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VORAVORT. 

Einem  Bescblnsse  der  mathcmatiscIi-DatnrwJssenschaßlichen  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
ücliaften  entepreeheod  erscheinen  in  dem  vorliegenden  Bande  der  Denkschriften  vereinigt  die  Ergebnisse,  einer 
Keihe  tod  Unteranchnogen  nber  die  geolog^ische  Beschaffenheit  der  KHstentänder  des  griechischen  Archipels, 
welche  in  den  Jahren  1874 — 1876  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Ministerinms  fUr  Cnltos  and  Unterriebt  ansgeftlbrt 
wurden.  Diese  Ergebnisse  sind  in  einer  Anzahl  selbstständiger  Abhandlnngen  niedergelegt,  tlber  deren  inneren 
wie  änaseren  Zusammenhang  der  nachstehende  von  Herrn  Prof.  M.  Neumayr  verfasste  Bericht  Aufsehluss  gibt 

„Das  Studium  der  jungtertiären  Ablagerungen  Söd-Ost-Europa's  liess  mir  es  wönschenswerth  erscheinen, 
fj/c  BQduDgen  auf  Kos  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen  und  ich  unternahm  daher  im  Herbste  des 
Jabrei  1874  eine  Beise  dorthin,  luif  welcher  ich  ausser  der  genannten  Insel  noch  eine  Anzahl  anderer  interes- 
santer Punkte  kennen  lernte.  Gleichzeitig  bewilligte  das  k.  k.  Unterrichtsministerinm  dem  Assistenten  der 
geoXof^hen  Lehrkanzel  an  der  Wiener  Universität  (jetzt  Practicauten  an  der  k.  k.  geoIogiechcD  Beicbsanstalt), 
Herrn  Friedrich  Teller  einen  Betrag  von  600  Golden,  am  mich  zu  begleiten  and  an  geeigneter  Stelle  selbst- 
stäDdige  Studien  za  machen;  derselbe  unternahm  die  Bearbeitung  der  Insel  Chios. 

Am  2.  Juni  1875  wurde  durch  einen  Erlass  des  k.  k.  Unterrichtsministeriam  ein  Programm  genehmigt, 
wonach  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  ein  grösseres,  zusammenhängendes  Gebiet  im  Orient  von  den  Kräften  der 
österreichischen  Hochscbalen  geologisch  aufgenommen  werden  sollte.  Für  das  Jahr  1875  wurden  2000  Gulden 
zur  Untersuchung  der  Halbinsel  Chalkidike  und  eines  Theiles  von  Thessalien  bewfilligt,  femer  600  Gulden  zur 
Anschaffung  von  Instrumenten,  Karten  und  sonstigen  Ausrttstungsgegenständen ;  ich  vrarde  mit  der  Leitung 
betraut  und  za  meiner  Begleitung  die  Herreu  Friedrich  Teller  und  Leo  Burgerstein  bestimmt.  Es  wurde 
aufgenommen  das  thesBalischeKUstengebirge  südlich  vomTempethal,  und  der  südöstliche  Theil  des  thessalischen 
Beekens  durch  Herrn  Teller,  ferner  die  Halbinsel  Chalkidike  und  der  grösste  Tbeil  des  tbessalisehen  Olymp's 
durch  Herrn  Burgerstein  und  mich;  endlich  warde  eine  Becognoscirung  nach  ÜskBb  und  in's  Schar-Gebirge 
antemonimen. 

Im  weiteren  Verfolge  sollten  nun  im  Anschlnsse  an  das  im  Jahre  1875  erforschte  Gebiet  einerseits  die 
Untersuchung  von  West-Thessalien,  Epims  und  Griechenland,  andererseits  von  Albanien  nntemommeu  werden. 
Leider  konnte  dieser  grosse  Plan  in  Folge  der  stürmischen  politischen  Ereignisse,  welche  Reisen  in  Thessalien 
und  Albanien  unmöglich  machten,  nicht  ausgeftthrt  werden.  Es  wurde  nothwendig,  von  der  gewonnenen  Basis 
abzugeben  und  die  Arbeiten  in  ruhigere  Gegenden  zu  verlegen.  Das  k.  k.  Unterrichtsministerium  beschloss 
daher,  dass  im  Jahre  1876  Hittelgriechenland  und  die  Insel  Euboea  aufgenommen  werden,  za  welchem  Zwecke 
5600  Galden  fUr  die  Reise  und  400  Gulden  fUr  die  Ausrüstung  bewilligt  wurden. 

Mit  der  bezeichneten  Aufgabe  worden  zwei  Sectionen  beauftragt,  von  welchen  die  eine  (die  Herren 
Dr.  A.  Bittner  and  Assistent  Fr.  Heger)  Mittetgriechenland  vom  CapSanium  bis  zur  Linie  Lamia-Salona,  die 
andere  (Herr  Fr.  Teller  und  ich)  den  westlichen  Theil  von  Mittelgriechenland  und  Euboea  bereiste. 

Unsere  Arbeiten  fanden  damit  ihren  voriänfigen  Abschluss;  ungünstige  Zeitverhältnisse  liessen  dieselben 
weit  hinter  dem  vorgesteckten  Ziele  zurückbleiben,  und  bedingten  ausserdem  den  Übelstand,  dass  es  kein 
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geechloseeneg  Areal  ist,  dessen  Ban  wir  keonen  lernten,  sondern  eine  Reihe  isolirter  Gebiete  ohne  Znsammen- 
hang ontcreinander.  Wohl  wnrden  viele  neue  Daten  über  bisher  nicht  oder  nnr  wenig  bekannte  Gebiete 
gesammelt,  für  andere  Theile  wenigstens  wesentliche  Ergänzungen  der  früheren  Arbeiten  geUefert,  aber  bei  der 
Ansarbeitnng  der  Resultate  machten  sich  die  erwähnten  Mängel  fortwährend  in  der  ftlhlbarsten  Weise  geltend 
und  hinderten  eine  ansgiebige  wissenschaftliche  Verwertlmng  der  gemachten  Erfahrungen.  Er  erscheint  daher 
im  höchsten  Grade  wUnschenewerth,  daes  die  Fortsetzung  der  Studien  in  jenen  Gegenden  sobald  als  möglich 
wieder  aufgenommen  werde,  um  eine  wahrhaft  befriedigende  Kenntniss  derselben  zu  erreichen. 

Die  Ergebnisse  unserer  Studien  sind  in  den  folgenden  Aufsätzen  niedergelegt: 

Untersuchungen  aus  dem  Jahre  1874:  1.  M.  N cum ayr,  der  geologische  Bau  der  Insel  Kos  und  die 
Gliederung  der  jnugtertiären  Binnenablagerungen  im  Gebiete  des  griechischen  Archipels.  2.  Fr,  Teller,  geolo- 
gische Beobachtungen  auf  der  Insel  Chios. 

Untersuchungen  des  Jahres  1875:  1.  Fr.  Teller,  geologische  Untersuchung  des  südöstlichen 
Thessalien.  2.  M.  Neumayr,  geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des  thessalischen  Olymp.  3.  L.  Burger- 
stein, geologische  Untersuchungen  im  südwestlichen  Theile  der  Halbinsel  Chalkidike.  4.  M.  Neumayr, 
geologische  Untersuchungen  im  nördlichen  und  östlichen  Theile  der  Halbinsel  Chalkidike. 

Untersuchungen  des  Jahres  1876:  1.  A.  Bittncr,  der  geologische  Bau  von  Attika,  Böotien,  Lokris 
und  PamasBiö.  2.  Fr.  Heger,  Höhenmessungen  im  nördlichen  Griechenland.  3.  M.  Neumayr,  der  geologische 
Bau  des  westlichen  Mittelgriechenland.  4.  Fr.  Teller,  der  geologische  Bau  der  Insel  Enboea.  5.  V.  Hilber, 
diluviale  Landachnecken  aus  Griechenland. 

Ausserdem  enthält  der  Band  noch  eine  Arbeit  von  Frank  Calvert  ondM.  Neomayr  über  die  jungen 
Ablagerungen  am  Hellespont;  Herr  Frank  Calvert,  Consnl  der  vereinigten  Staaten  an  den  Dardanellen,  hat 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Umgebung  seines  Wohnortes  studirt,  und  eine  sehr  interessante  Sammlung  von 
fossilen  Wirbelthieren  und  Conchylien  zusammengebracht,  welche  «r  mir  in  der  liebenswflrdigsteo  Weise  zur 
Bearbeitung  anvertraute;  ich  lieferte  daher  die  paläontologischen  Daten  zu  unserer  gemeinsamen  Arbeit, 
während  die  geologischen  Beobachtungen  und  Profile  von  Herrn  Calvert  herrühren. 

Eine  Anzahl  von  Resultaten  ist  endlich  in  einem  zusammenfassenden  Aufsätze  niedergelegt,  welchem  auch 
die  grossen  geologischen  Karten  von  Mittelgriechenland  und  Euboea  und  von  Osttbessalien  und  der  Chalkidike 
beigegeben  sind;  derselbe  trägt  den  Titel:  A.  Bittner,  H.  Neumayr  und  Fr.  Teller,  Schlussbemerkungen 
über  die  in  den  Jahren  1874 — 1876  gemachten  Studien  m  den  Küstenländern  des  griechischen  Archipels. 

Ausserdem  sind  noch  einige  Untersuchungen,  welche  mit  anseren  Reisen  im  Zusammenhange  stehen,  in 
verschiedenen  Zeitschriften  publicirt  worden;  Prof.  Doelter  in  Graz  hat  eine  kurze  Beschreibung  der  von  mir 
auf  Kos  gesammelten  trachytischen  Gesteine  gegeben,*  Dr.  L.  Bnrgerstein  hat  Untersuchungen  über  die 
Tertifirbildungen  von  Üsköb  verÖfiFentlicht,*  endlich  sind  die  Gesteine,  welche  wir  aus  Griechenland,  Thessalien 
und  der  Chalkidike  mitgebracht  haben,  von  Herrn  Dr.  Decke',  Assistenten  am  mineralogisch-petrographischen 
Institute  der  Wiener  Universität,  zum  Gegenstande  eingehender  Studien  gemacht  worden. 

Ehe  ich  diese  Bemerkungen  schliesse,  erfllUe  ich  eine  angenehme  Pfiicht,  indem  ich  in  aller  meiner  Arbeits- 
genossen  und  im  eigenen  Namen  all  deqjenigen,  deren  Hilfe  wir  bei  unserem  Werke  genossen,  den  besten 
Dank  ausspreche. 

Vor  Allem  schulden  wir  denselben  Seiner  Excellenz  dem  k.k.  Unterrichtsminister  Dr.  v.  Stremayr,  welcher 
der  Unternehmung  das  wärmste  Interesse  entgegenbrachte  und  sie  in  jeder  Weise  förderte. 


1  Dr.  C.  Doelter,  Trachyte  von  der  Insel  Hob.  Vorb&ndlnDgen  der  geolog.  RelchsaiiBt.  18TB,  p.  S93. 

■  Dr.  Leo  Bur^erBteio,  Beitrag  znr  KcnntniRB  des  juDgterti&ren  Sttsav&aacT-Depot's  bei  Üskttb.  Jahrb.  der  geolog. 
Rcichaanst.,  1877,  p.  24S. 

»  Dr.  r.  Decke,  GeetciDO  von  der  Halbinsel  Chalkidike;  Sitzungsber.  der  k.  Akademie  in  Wien,  1878,  Vol.  LXXVIU. 
Gesteine  ans  Griechenland;  Ebenda.  Gesteine  der  Halbinsel  Cbalkidike;  Tacberniak's  mineralogiach-potrogi-aphiBchc  Hit- 
theilungen.  Neue  Folge,  Bd.  j,  p.  842.  Gesteine  aus  Griechenland;  Ebeuda,  Bd.  I,  p.  159,  Bd.  II,  p.  17. 
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Den  wärmsten  Dank  sagen  wir  Herrn  Prof.  E.  Sness,  welcher  uns  durch  Rath  nnd  That  in  jeder  Weise 
DnterstUtzte  nnd  anregte. 

Femer  sagen  wir  noch  unsera  besten  Dank  den  folgenden  Herren: 

Dr.  A.  BoaÄ,  Prof.  Dr.  Clans,  Gustos  Th.  Fachs,  Prof.  Dr.  Hartel,  Hofrath  v.  Hauer,  Hofrath  v. 
Hochatetter,  Director  Steindachner,  Vicedirector  Stur,  Hofrath  Tschermak  in  Wien,  nnd  Prof.  Dr. 
E.  Neminar  in  Innsbruck. 

Prof,  Dr.  Conze,  Prof.  Dr.  v.  Martens,  Geheimratb  Virchow  in  Berlin. 

Prof.  0.  Fraas  in  Stuttgart. 

Prof.  R.  Lepsins  in  Darmstadt. 

Dr.  W.  Kobelt  in  Schwanheim. 

R.  Tournouer  in  Paris. 

Director  Dr.  Heldreich,  Prof.  Mitzopnlos,  Director  Dr.  F.  Schmidt,  K.  Wilberg,  k.  deatschen 
CoDsnl  in  Athen. 

Drofak,  k.  k.  Gtneralconsal  in  Patras. 

Dr.  Nieder  in  Mesolnngi. 

Director  KUhlmana  in  Constantinopel. 

Frank  Calvert,  Consal  der  Vereinigten  Staaten  in  den  Dardanellen. 

K.  Gsiller,  k.  k.  Viceconsnl  in  Salonik. 

W.  Sntter,  k.  englischen  Viceconsnl  in  Larissa. 

Tb.  Roth,  Vorstand  der  Lloydagentie  in  Volo. 

Fr.  Jellinek,  k.  k.  Consnl  in  Smyrna. 

Sp.  Gerkovid,  k.  k.  Constilaragent  in  Kos. 

Wir  erfüllen  endlich  noch  eine  Pflicht  der  Pietät,  indem  wir  dankbar  des  freundlichen  Entgegenkommens 
nnd  der  wirksamen  Unterstützung  von  Seiten  des  k.  k.  Gesandten  in  Athen,  Freiherr  von  MtlDch-Bclling- 
hansen,  gedenken,  welcher  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt." 

Wien  im  Jänner  1880. 


Digjtizod  by 


Google 


Digjtizod  by 


Google 


Inhalt. 


.  Oir  g«olo|iicha  Bau  von  AHlka,  BMolien,  Lokrlt  und  Parnutii  von  A.  Silin  ar.  (Hit  6  Tsfeln  ond  1  IIolzBchnttt.)  .    .    .    1—74 

EiDleitODg ■ I 

A.  Du  Qebir^lsnd  im  Norden  der  groBsen  bOotischen  Niederung 2 

I.  Östliche  Hälfte  (von  Chslkis  bis  zar  Linie  Ch&eronea-Bogdanos-Aulantj) 3 

1.  Von  ChsIklB  über  Luktsia  nach  Moriki 3 

2.  Von  Horiki  Über  Hagu  Pelagia,  Skropuneri  und  Larimna  nach  Martini 3 

3.  Von  Uartini  Über  Kokkino  und  Karditza  nach  Hcgalo  MnIki 4 

4.  Von  Skripu  ttber  Kolaka  nsch  Talandi & 

6.  Von  Talandi  Über  Abae  n&ch  Karamussa 8 

II.  WcBtliche  Hälfte  (von  der  Linie  Chaeronea-Bogdanos  zu  den  Therm opylen) 10 

t.  Von  Earamusea  Über  Herali,  Eal&podi  und  Tachtali  nach  Hagios  EonaUntinos 10 

3.  Von  Eagioa  KoDstantinoB  liberEarya  nach  Eennrion ■ 12 

3.  Von  Kenurion  dnrch  dag  Boagrius-Th&l  n&ch  Drachmano 14 

4.  Von  Drachmano  über  den  fondana-Pass  nach  Budunitza l& 

h.  Von  Budonltsa  Über  VUchovuno  und  Palacodr&kospilia  nach  den  Thermopylcn  und  von  Budonitzs  über 

Dornitza  nach  Gliinigta Ifi 

0.  Das  Gebirgsland  im  Süden  der  grossen  hliotiechen  Niederung 20 

L  Das  Parnaesgebiet SO 

1.  Von  Glunista  Über  Arachova  nach  Agoriani 20 

2.  Besteigung  des  Pamassgipfels  und  Durchschnitt  von  Arachova  nach  DadI 26 

3.  Von  Dadi  Über  Arachova  und  Kaatri  nach  Erysso 28 

4.  VonKrysso  über  Desphina  und  Aepraspitia  nach  Distomo 31 

II.  Das  Oehiet  des  Helikon se 

I.  Von  DiBtomo  Über  Uosios  Lukas,  Eyriaki  und  Surbi  nach  Livadia 3A 

5.  Der  Hörnerberg  und  diu  Heckyna-Schlucht  bei  Livadia , 38 

3.  Von  Livadia  über  Hagios  GeorgioB,  Stcvouiko  und  Eukura  nach  Chostia 42 

4.  Von  Chostia  über  den  Babilutsi-PaBB  und  das  Thal  von  Kukura  nach  Eutmula 48 

5.  Von  Eutmula  über  den  Eeraea-Pass  nach  Dombrena 40 

6.  Von  Dombrena  über  IJvadostro,  Erimokastro,  Zagora  und  Mazi  nach  Theben 48 

III.  Das  Gebiet  des  Eithaeron  und  Pames 50 

1.  Von  Theben  über  Erekuki  und  Viüa  nach  Hegara ßO 

2.  Von  Hegara  über  den  Eandili-Engpass  und  über  Hagios  Hcletios  nach  Dcrveno-SaleBi 62 

3.  Von  Derveno-Salesi  Über  Eokkini  nach  Eleusis 63 

4.  Von  Uenidi  über  den  Gipfel  des  Pamca  nach  Eako-Salesi ■ 64 

fi.  Von  Kako-Salesi  über  Liatani,  äkurta  und  Phyle  nach  Menidi 64 

6.  Von  Menidi  über  TatoT,  Tsurka  und  Hagios  HerkurioB  nach  Kalamos 65 

C  Das  Gebirgsland  dos  Östlichen  und  BUdlichen  Attika 68 

1.  Die  Hügel  der  Umgebung  von  Athen 58 

2.  Von  Athen  Über  Eaeaarianl  zum  Gipfel  des  Hymettns SO 

8.  Von  Athen  2um  Gipfel  doB  Pent«likon  und  nach  Kephiasia 61 

4.  Von  Eephlssia  über  Vrana  nach  Marathon 68 

5.  Von  Marathon  über  Grammatikoa  nach  Kalamos 68 

6.  Von  Tsorka  über  Vrana  nach  Markopnlo ■ 63 

7.  Von  Markopnlo  über  Eeratea,  Ergastlria,  Cap  Sanlnm,  Elymbos  nach  Eoropi 66 

Allgemeines  und  Schluss ß? 

Anhang:  Über  das  graniliBcheQoBtein  im  Laurium,  von  E.Neminar 73 


Digjtizod  by 


Google 


ftriU 
U.  BarMMtriulM  HU*nm«»uagan  inRord-GriMhinland  vsn  Fr.  Hi|0r. 76—90 


III.  Dtrgaologrich«Baml«WMtHchMMItl*l<6ri«cbinland  vonM.  Naunayr.  (Hit  1  Profiltafel  uod  1  Holzschnitt.)  .    .»1—133 

Qeographische  Einleitung 92 

Dar  Othrys 9S 

Der  Oet* lOO 

Der  Oiona 102 

Die  VardDssft 104 

Die  Stolischen  Kalkalpen  und  ihre  Snndateinzonen 106 

Das  akamanische  Gebirge 118 

Sohluss 120 


IV.  Dar  flsaiogiscbi  Bau  dar  las«!  Euboaavaa  Fr.  Taller.  (Hit  3  Tafeln  und  2  Skizzen.) 129-182 


Einleitung: 

I.  Hittel-Euboea 

1.  Von  Chalkia  nach  Steni  und  Über  den  Kamm  dos  Delphigebirgos  nach  Stropanaes 

2.  Von  Stropanaes  über  den  Mtc.  Skotino  und  die  Havro  Vuni  nach  Kumi 

3.  Von  HiLgia  Sophia  nach  Lamar  und  über  Kutnilos  und  Karya-Foutana  nach  Rumi 

4.  Von  Kumi  über  den  Delphikauim  nach  Neu-Eretria  und  Chalkis 

5.  Von  Cbalkis  über  Theologos  auf  den  Olymp  und  nach  Steni 

6.  Von  Steni  Über  Apokrimnas  nach  U&gia  Sophia 

7.  Von  Kremaato  Über  Trachili  und  Parthoni  nach  Zap&ndi 

II.  SUd-Eiiboea 

1.  Von  Zapandi  über  Almyropotanjo  nach  Stura 

2.  Von  Stura  über  SCupaci  nnd  Hag.  Dimitrios  nach  Kalianu 

3.  Von  Ratianu  auf  den  Ucha  mit  dem  Abstieg  nach  Karysto 

4.  VonRarysto  über  Alcxi  nach  Stura 

6.  Von  Stura  über  Almyropotamo,  Bclusia  und  Aliveri  nach  Vathya ■    . 

III.  Nord-Enboea 

1.  Von  Chalkis  über  Politika  und  das  Kandili-Gebirge  nach  Limni 

2.  Von  Limni  über  Rhoviaes  und  das  Galtzadesgebirge  nach  Aedipsos 

3.  Von  Aedipsos  über  Xeröchori  und  Agriovotani  nach  Hellinika 

4.  Von  Hellinika  über  den  H.  Constantinos  und  Kerasia  nach  H.  Anna  und  über  Xeronnrns  nach  Kok- 

kinomilia 

5.  Von  Kokkinomilia  über  Meaaionda  und  Simnla  nach  Kuluros  und  Über  Hagianakos  nach  Hantndi .   . 
e.  Von  Hantudi  über  Pyli  auf  den  Pyxaria    ,    • 

7.  Von  Hantndi  über  Hagia  Font&na  nach  Zura  und  über  Paachua  nach  Cbalkis •  .   .    .   . 

Schlussbemerkungcn 

Anhang  über  die  trachytischtin  Eruptivgesteine  von  Kumi  auf  Euboea  TOD  E.  Nominar 


V.  GealoglacheBaichrailHingdea  ■OdUttlichinThesialianvanFr.  Tafltr.  (Hit  7  Skizzen  imToit) 1S3— 308 

I.  Einleitung  und  Übersicht  über  die  topographischen  Verhältnisse  des  Gebietes 183 

II.  Geologisches  Beobacbtungsmatcrial 187 

1.  Die  magneaiscbe  Halbinsel  und  das  Polion-Havrovuni-Oebirge 187 

2.  Das  Gebiet  des  Oasa 194 

3.  Das  Gebirgsland  im  Westen  der  Niederung  von  Larissa 204 

Schlnssbemerkangen 207 


VI.  Diluvial«  Undichneeken  BUS  Grischanland  von  V.  HIJbar.  (Mit  1  Tafel.) 209— SI2 

Digjtizod  by  VjOOQIC 


vn 


Smta 


vn.  Obar  dM  gMlogltcbi»  Bau  dir  Itiitl  Kot  und  Bbtr  dla  Gllsdenins  dir  |u»Bt«rtilren  Blnntnablasiningeii  dci  ArcMpsU  von 

■.  N*uMaiFr>  (Mit  l  geologischen  Karte  der  Insel  Kos,  2  Pctrefücten  tafeln  und  r  Holsschnitt.) «13—314 

Vorwort 213 

L  Einleitung  und  Literaturttbersicht 21* 

II.  Daa  Berglsnd  fin  Osten  und  die  vorliegende  Ebene 219 

III.  Das  TertiSrgebiet  zwischen  Pylle  und  Kcphaios 285 

IV.  Das  Bergland  von  Kephalos «8» 

V.  Die  tektoniacben  VerhiUtniMB  .  ■ ■ ■   .  581 

VI.  Die  ierantiniachen  Ablagerungen 237 

VIL  Daa  marine  Pliocän  von  Kos  und  seine  Bozlchnngcn  zur  levantiDischon  Stufe    .    .   .  ■     ■ 242 

VUI.  Allgemeine  Glirdeniug  des  jüngeren  Tertiär 247 

IX.  Überblick  über  die  jungtertiären  Binnonablagerungen  SUdost-Europa'B •  .    .    .    .  26G 

X.  Specielle  DiBCusaion  der  jungtertiären  Binncnablugerungen  im  Archipel  und  ihrer  Äquivalente SflS 

XI.  Zur  Geachichto  dos  ÖatlieUen  Mittelmeeres 873 

XII.  l'alSontologischer  Thcil 283 

XIII.  Anhang.  Einige  Notizen  alter  Clattsiker  über  das  Vorkommco  vorweltlicher  lliierreste  von  M.  Uoernes  .  308 


VUI.  GMlagiichie«abachlmgeRlii6«H«Udetlh«»aiiH;h«nOlympvonll.N*umayr 316—380 


U.  fiaalogitcha  Unten uchnnfia  in  sPdwMtllchtn TbalU  dar  Halbiaiel Chalkldlkt  von  L.  Burgarttaln.  (Hit [Holzschnitt.)  821—827 

I.  Krystalliniauhe  Gesteine 321 

U.  Das  Tertiär ■    .    ■ 323 

Ul.  Rother  Lehm 326 

IV.  Alluviale  Bildungen 326 


X.  Gaolagltch«  Unterauehungan  Ober  dsn  nBrdllchan  und  Ballichen  Theil  dar  Halbinial  Chalhldlka  von  ■.  Neuaiayr.  (Hit  1  Holz- 
schnitt.)   828—330 

Einleitung 328 

Das  Schiefergebirge  im  Körper  der  Cbalkidike 83* 

Longos 382 

Die  Athoshalbiosel 332 

Zusauunenfassung 8B6 


XI.  Baalogitcki  Baobaehluagin  auf  der  Insel  Chlos  vo«  Fr.  Tallar.  (Mit  1  geologischen  Karte  in  Farbendruck  und  I  Skizze 

im  Text) 340—366 

Einleitung 340 

Literatur 340 

Topographisches 84i 

Daa  ältere  Gebirgsland  der  Insel 842 

DieSpalmatori;  atratigraphischc  Folgerongen 348 

Tertiärbildungen • 360 


XII.  Die  Jungan  Abiagarungen  am  Helleipant  von  Frank  Caivert  und  M.  Meuaiajr.  (Mit  1  ProBI-  und  1  PetrefactenUfel.)  367—378 

Vorwort 867 

I.  Literatur 888 

II.  Die  Tertiärbildungen 860 


Digjtizod  by 


Google 


III.  Die  QuatemZrbilduiigen 866 

IV.  ZuBammenf&asuQg 308 

V.  Paläontologischer  Anhang 370 

1.  Wirbelthiere   ,   .  ■ 870 

S.  BinnencoQchylicn ST2 


3UU.  Überblick  Ob<r  di«  peolagitchan  Varbllbilus  linu  ThaflM  d«r  IglitcbM  Kedsnllnder  von  A.  Blttn«r,   H.  Maunayr 

und  Fr.  T^Mor.  (Mit  3  Karten.) 37»— 416 

Vorwort • , 87» 

I.  Literaturabeniicbt 880 

II,  Tektoiii9cherTboil(vonM.  Neumayr) S8S 

III.  Über  die  Beziehungen  der  Kreide  ab  lagcrungcn  zu  krystallinischcD  Schiefem  und  Serpentinen 3»8 

IV.  Zur  Erklärung  der  Karten 408 


Digjtizod  by 


Google 


GEOLOGISCHE  MU  M  iüICA,  ßOEÖTIEN,  LOKRIS  UND  MUM 


ALEXANDER   BITTNER. 

DfLi*  6  SofffU  u*a  1  Stdcidnau.) 


DSU  HATHEllATlSOB-NATUfiWISSENSCBArrLIOBEN  OLASSS  AH  II.  AFBIL  ISl«. 


Einleitung. 

Da»  hier  zn  behandelode  Gebiet  nrnfasst  deo  festländischen  Theil  des  KfinigreicheB  Griecbenland  von 
einer  Linie,  die  nicht  weit  östlich  der  Strasse  Salona-Lamia  liegt,  gegeo  Ost  Es  begreift  demnach  in  sich 
die  Nomarchie  Attika  nod  Boetia  (ansschliesslich  der  Insel  A«gina),  die  Eparchie  Lokris  nnd  den  Ostlichstea 
nod  südöstlichen  Theil  der  Eparchie  Farnaseis.  Der  Flächeninhalt  beträgt  c.  135  QnadratmeileD. 

Das  Gebiet  wird  durch  zwei  ausgedehnte  Depressionen  in  drei  ungleich  grosse  Abschnitte  zerfällt.  Der 
erste  derselben  umfasst  das  Gebirgalaod  im  Korden  der  grossen  boeotischen  Kiedernng,  der  zweite  wird 
gebildet  von  deo  Gebirgsmassen  des  Pamaesos,  des  Helikon,  des  Eythaeron  und  des  Parnes  (Pamis);  der 
dritte  eodlich  schliesst  in  sieb  die  isolirten  Gebirge  des  Pentelikon,  Hymettos,  Eeratea  aud  die  Laarinm- 
berge.  Die  grtfBSten  Gebirgserbebungen  liegen  im  Westen  des  mittleren  Abschnittes,  welche»  man  als  ein 
zasammenbängeDdes  Kettengebirge  betrachten  kann;  es  reihen  sich  hier  mit  nach  Osten  abnehmender 
Erbebnng  aneinander. die  Gipfel  des  Liaknra  (2459  M.),  des  Palaeovuno  (1749  M.j,  des  Marandali  oder  Heli- 
kon von  Zagora  (1527  M.),  des  Elatea  (1411  M.)  nnd  des  Parnis  (1413  M.).  Bedentend  geringer  sind  die 
Erhebangen  im  nördlichen  Abschnitte,  aber  anch  hier  liegen  die  grössten  Höben  (Saromata  mit  1374  M.)  im 
Westen.  Koch  geringer  sind  die  Höhen  der  Gebirge  im  sUdöstlit^ben  Abschnitte,  in  welchem  nur  noch  der 
Penteli  nnd  Hymettus  mehr  als  tausend  Meter  Über  die  Meeresfläche  hervorragen. 

Es  sollen  nun  in  Folgendem  die  Beobachtungen,  welche  auf  den  einzelnen  Touren  gemacht  wurden,  mit- 
getheilt  und  am  Ende  jedes  grösseren  Gebirgsabschnittes  soll  versucht  werden,  die  Beobachtungen  zn  einem 
Bilde  zusammenzufassen. 
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A.  Das  Gebirgsland  im  Norden  der  grossen  boootischen  Niederang. 
I.  östliche  Hälfte  (tod  Chalkls  bis  zur  Linie  Ch&eroDea  —  Bogdonos  —  Atalanti). 

1.  Ton  OhalkiB  aber  Lnkisia  oaoh  Moriki. 

Sowie  man  von  CtialkiB  aasgehend  die  Brllcke  des  Enripos  überschritten  hat,  befindet  man  sich  unmittelbar 
am  Futtse  niedriger  flacher  KalkhUgel,  deren  der  Btadt  Chalkis  zunächst  liegender  das  alte  Fort  Karababa 
trägt,  und  welche  sich  gegen  K.  fortsetzend  den  grOssten  Theil  der  Halbinsel  Chalia,  zum  mindesten  deren 
OstkUste  zu  bilden  scheinen. 

Man  beobachtet  an  dem  HUgel  von  Karababa  ein  sltdsUdwestlicbes  Streichen  und  westnordwestliches 
Einfallen.  Der  graue  dichte  Kalk  enthält  hier  ziemlich  zahlreiche  Fossilreste,  darunter  dentliche  Hippnriten 
und  Radioliten  oder  Spbaeruliten.  Schon  Sauvage  fuhrt  von  hier  eine  gefaltete  Aoster  an.  Das  Gebirge, 
welches  die  Halbinsel  von  Chalia  von  der  boeotischen  Ebene  scheidet,  ist  ein  eintSuiges  Ealkgebiet,  welches 
im  Osten  bis  an  den  Canal  herantritt,  und  hier  in  der  Gegend  des  alten  Aulis  einen  Theil  der  zahlreichen 
Buchten  bildet,  an  denen  die  Umgebung  von  Chalkis  so  reich  ist.  An  seinen  Ost-  und  Nordgehängen  liegt 
ziemlich  mächtiges  rothes  Conglomerat,  welches  stellenweise,  so  am  Passe,  Über  den  die  Strasse  von  Chalkis 
nach  Theben  fUhrt,  hoch  an  die  Abhänge  hinaufreicht.  Der  Weg,  welcher  von  Chalkis  nach  Lnkisia  ftlhrt, 
Dmgeht,  sich  immer  am  Canal  haltend,  den  Etypa  (Messapns),  den  höchsten  Gipfel  dieses  Gebirgstheiles. 
Aach  an  dessen  Abhängen  liegt  noch  ziemlich  hoch  dasselbe  Conglomerat,  aus  dem  auch  die  kleine  Insel  im 
Norden  ganz  zu  bestehen  scheint. 

Das  Tertiär  reicht  bis  Luktsia  landeinwärts.  Auf  dem  Wege  dahin  sieht  man  aber  schon  hie  und  da 
schwache  Sparen  von  Schiefer  nnd  serpenlinartigem  Gestein.  Von  Lnkisia  gegen  SW.  steht  zwischen  den  fist- 
lichen  Kalkgehirgsabhängen  and  einem  westlichen  niedrigeren  Eaikznge  überall  Serpentin  an.  Das  Flnssthal, 
welches  westlich  von  Lukisia  herauskommt,  ist  indessen  an  dieser  Stelle  in  den  Kalk  eingerissen  und  es 
scheint,  als  ob  dieser  westliche  Kalk  unter  den  Serpentin,  dieser  dagegen  unter  den  östlichen  Kalk  einfallen 
wHrde.  Der  Serpentin  nimmt  weiter  gegen  SW.  von  Lukisia  eine  immer  grössere  Oberfläche  ein,  entsprechend 
der  Verbreiterung  des  Thaies,  bildet  ansehnliche  HUgel  und  wecbsellagert  znmTheile  mit  einem  rothen,  kalkigen 
Gesteine.  Der  Weg  schlägt  später  eine  mehr  westliche  Richtung  ein  «nd  wendet  sich  dann  rasch  nach  Süd, 
nm  eine  sehr  enge  und  wilde  Schlacht  zu  passiren,  welche  durch  eine  nach  Osten  in  das  Serpentinterrain 
vorspringende  Kalkznnge  führt.  Auch  hier  scheint  der  Kalk  ganz  deutlich  gegen  SO.  nnter  den  Serpentin  ein- 
zufallen ;  er  ist  in  diesem  Engpasse  ganz  ausserordentlich  zerklHftet  und  verworfen.  Gegen  N.  ist  diese  Kalk- 
znnge  vielleicht  von  einer  Verwerfung  abgeschnitten.  Beim  Ausgange  gegen  S.  tritt  man  in  ein  weites  Thal 
ein,  welches  zum  Theile  von  Schuttmassen  erfttllt  ist,  unter  denen  aber  Uberall  Serpentin  zu  Tage  tritt.  Auch 
sieht  man,  dass  im  Osten  jener  Ealkzunge  rothgefärbte,  flache  SerpentinhUgel  aus  dem  Tbale  von  Lnkisia 
herüberziehen.  In  diesem  breiteren  südlichen  Thale  liegt  nahe  den  östlichen  höheren  Abhängen  ein  Metochi 
des  Elosters  Sagmata.  Von  da  führt  ein  Weg  zum  Eloster  selbst  hinauf,  welches  auf  dem  flachen  plateau- 
fUrmigen  Gipfel  des  Hypatus  (749  M.)  liegt.  Beim  Aufstieg  findet  man,  dass  der  Weg  beständig  im  Serpentin 
fortführt,  welche  höher  und  höher  steigt,  und  links  an  den  Gipfeln  von  einer  nur  sehwachen  plattenftirmigen 
Ealkdecke  Überlagert  wird.  Erst  kurz  bevor  man  den  Gipfel  erreicht  hat,  tritt  der  Weg  in  den  Kalk  über.  Der 
Serpentin  setzt  die  zahlreichen  gegen  SW.  und  W.  vorliegenden  Berge  und  HUgel  zusammen,  welche  insge- 
eammt  durch  ihre  blutrothe  Verwitternngsfarbe  sich  von  den  grauen  Ealkbergen  im  0.  und  W.  scharf  abheben. 
Der  Serpentin  erstreckt  sieh  weit  gegen  die  Ebene  hinaus.  Beim  Dorfe  Syrtzi  nnterbalb  des  Hypatus  im  SW. 
liegt  eine  kleine,  wohl  abgesunkene  Kalkecholle.  Weiter  in  südlicher  Richtung  ragt  aus  der  Ebene  selbst  die 
Ealkpartie  des  Missovnno  (Teumessns)  gleichsam  als  Verbindungsglied  zwischen  dem  Hypatus  nnd  dem  jenseits 
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liegenden  Soros  nod  den  Bergen  von  Mastapbades  and  KleTOteari.  Vom  Soros  gegen  Weet  erstreckt  eich  der 
niedrige  Abfall  der  oberen  tertiären  Ebene  von  Theben  sls  weit  fortlaufende  Linie.  Gegen  NO.  Überblickt  man 
das  öde  Kalkgebirge  der  Lykovuni,  Klepbtomni  and  des  Ktypa.  Anf  dem  HypatnBplateaa  wnrde  dicht  Über 
dem  Abstnrze  im  S.  vom  Kloster  ein  Einfallen  der  dicken  Kalkhänke  nach  NO.,  auf  dem  östlichen  Gipfel  nach 
K.  wenig  W.  beobachtet.  Zwischen  beiden  Gipfeln  fiffliet  sich  gegen  S.  eine  tiefe  Schlucht,  und  es  mag  wobi 
die  eine  oder  die  andere  dieser  Fallrichtungen  durch  Unterwascbung  and  späteres  Einsinken  bewirkt  sein. 
Von  Petrefacten  fanden  sich  auf  abgewitterten  Flächen  nur  einige  nndentliche  Gastropodendurchscbnitte.  Der 
Kalk  ist  dicht  und  dnnkelgrau.  Von  dem  Hetochi  von  Sagmata  gegen  Horiki  bewegt  man  sieb  in  Serpentin, 
und  ebenso  liegt  derselbe  noch  weiter  im  W.  von  Moriki  in  der  Richtung  gegen  Hnngaro.  Der  felsige  Kalkzng 
des  Hagios  Ilias  im  N.  von  Moriki  scheint  nach  NW.  einzufallen  und  über  dem  SerpentiD  zu  liegen. 

2.  Von  Horiki  äbar  Hagia  Felagia,  SkropoDeri  and  LarToma  naoh  Martini. 

In  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Moriki  und  Hungaro  beginnt  wieder  Kalk  aufzutreten.  Die  Kalkhttgel 
zunächst  im  S.,  welche  den  Hylica-See  begrenzen,  lassen  keine  deutliche  Schichtstellung  erkennen.  Am  Passe 
aber  im  NW.  ron  Hungaro  trifft  man  anf  Schiefer,  welcher  dem  Kalke  im  S.  auf-,  dem  im  N.  «ntergelagert  zu 
sein  scheint.  Dieser  Schiefer  lässt  sich  längs  des  steilen  Stldabfalles  des  Ptonsznges  verfolgen.  SHdlich  von 
diesem  Schieferzuge  scheint,  durch  die  Ebene  von  Sengena  in  zwei  Theile  getrennt,  noch  ein  zweiter  Schiefer- 
zng  zu  verlaufen.  Wo  sich  der  Weg  nach  N.  zu  wenden  beginnt,  da  erblickt  man  an  dem  jenseitigen  (rechten) 
Abhänge,  wie  Schiefer  nnter  steilen  Kalkköpfen,  die  nach  S.  einfallen,  zum  Vorschein  kommt.  Kurz  unter- 
halb der  Quelle  Perdikovrysi  passirt  man  eine  schmale  Partie  von  Kalk,  welche  sich  von  der  Ptonsmaase  gegen 
W.  wie  eine  Zunge  in  den  Schiefer  hinein  erstreckt.  Im  S.  dieses  Kalkes  und  unmittelbar  daran  ist  ein  Aufriss 
im  Schiefer,  der  hier  ausserordentlich  steil  nach  S.  einfällt.  Von  der  Quelle  gegen  das  Kloster  Hagia  Pelagia 
fuhrt  der  Weg  im  Schiefer  aufwärts,  dieser  fällt  steil  nach  S.  unter  die  Kalke  der  Ptonskette,  und  wird  seiner- 
seits vom  Kalke  der  rechten  Tbalseite  nnterlagert.  Gerade  an  der  Quelle  beginnt  zunächst  ein  Zng  senkrechter 
Ealkklippen,  der  in  der  Richtung  gegen  das  Kloster  fortsetzt;  er  wird  von  dem  Gipfelkalke  noch  durch  eine 
schwache  Schiefereinlagerung  getrennt,  keilt  sich  aber  noch  vor  dem  Kloster  vollständig  in  Schiefer  aus. 

Beim  Kloster  selbst,  welches  dicht  unter  dem  Gipfel  des  Ptous  liegt,  ist  der  Schieferzug  in  Form  von 
ziemlich  mächtigen,  griffelfOrmig  zersplitterndem  Mergelschiefer  und  feinkörnigem  Sandstein  entwickelt.  Diese 
Gesteine  zeichnen  sich  durch  eine  eigenthUmlich  gelbe  Verwittemngsfarbe  aus,  welche  schon  aus  grosser  Feme 
sich  scharf  von  der  Farbe  der  Kalkfelsen  abhebt.  Auf  dem  Gipfel  des  Ptous  finden  sich  an  den  Abwitterungs- 
flSchen  des  lichtgelblicbgrauen  dichten  Kalkes  ziemlich  zahlreiche  Spuren  von  Rndisten  und  Korallendurch- 
scbnitte.  Es  ist  wohl  als  ziemlich  sicher  anzunehmen,  dass  dem  Passeinschnitte  von  der  Quelle  Perdikovrysi 
gegen  Eokkino  eine  StQmugslinie  entspricht.  Der  Ptousgipfelkalk  dtlrfte  jenseits  derselben  im  W.  nur  noch 
durch  die  schmale  Kalkzunge  unter  Perdikovrysi  vertreten  sein,  dem  nuteren  ^ippenzuge  des  Ptouekammes 
dürfte  der  Kalkzng  oberhalb  Kokkino  entsprechen,  während  der  in  dessen  Fortsetzung  gelegene  Kalkkamm  im 
Osten  vom  Fasse  selbst  wohl  einem  noch  tieferen  Kalknivean  zuzuschreiben  sein  wird.  Vom  Kloster  fubrt  der 
Weg  erst  noch  gegen  0. ,  dann  gegen  N.  und  endlich  durch  eine  wilde  Schlucht  gegen  NO.  hinab  zum 
Metochi  an  der  Skroponeri-Bai.  Der  Kloster-Schieferzng  setzt  noch  eine  Strecke  weit  nach  0.  fort,  später  aber 
triGFt  man  nur  noch  auf  Kalk,  der  in  verschiedenen  Richtungen  zerklüftet  ist.  Der  Scbieferzug,  der  nnter  dem 
Kalkkamme  von  Kokkino  liegt,  scheint  in  dem  Thale  im  N.  unter  dem  Kloster  nicht  fortzusetzen.  Der  hohe 
Kalkberg  im  Osten  llber  dem  Metochi  in  der  Skroponeri-Bat  zeigt  eine  deutliche  in  südlicher  Richtung  einfal- 
lende Schichtung.  Wenig  westlich  vom  Hetochi  entspringen  knapp  am  Ufer  des  Meeres  mächtige  Quellen, 
welche  seit  jeher  als  einer  der  Hauptausflüsse  des  Eopals-Sees  angesehen  werden.  Von  da  gegen  Larymna  führt 
ein  steiler  Weg  über  Kalkfelsen  bergaufwärts,  die  linkseitigen  Berge  zeigen  Köpfe,  die  rechtseitigen  Schicbt- 
flächen.  Das  Einfallen  ist  hier  ein  sÜdsUdöstliches  bis  südliches,  weiter  gegen  W.  ein  mehr  sUdsüdwestliches. 
Das  Streichen  stimmt  also  nicht  ganz  mit  dem  orographischen  Streichen  der  Skroponeri-Bergzüge,  wohl  aber 
mit  dem  Streichen  der  SchieferzOge  von  Hagia  Pelagia  Uberein.  Gegen  das  Kephalari  oberhalb  Larymna  berab 
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besteben  alle  Berge  fort<)aaenid  aus  Kalk,  in  den  vielen  Mulden  liegl  lerra  roesa.  Nirgends  bemerkt  man  auch 
nur  eine  Spur  einer  Schiefereinlagerung.  Das  grosse  Eephftlari  hatte  zur  Zeit  (15.  Hai)  bereits  seit  8  Tagen 
zu  fliessen  aufgehört-  Weiter  nnten  in  der  Kalkschlucht  bei  den  HHhlen  aber  war  noch  viel  Wasser,  welches 
offenbar  einem  tieferen  Ausflüsse  entstammt.  Am  linken  Ufer  beobachtet  man  ein  Fallen  der  Kalke  nach  8Ud. 
Alle  Kalkberge  oberhalb  Larymua  sind  sehr  äach  und  mit  Blöcken  übersäet.  Bei  Larymna  wird  rotbe  Kalk- 
breccie  mit  weissen  und  grauen,  zum  Theile  hohlen  und  zerfressenen  Kalkbrocken  als  Baustein  verwendet. 
Schiefer  findet  man  auch  hier  nicht.  Lenke  (Travels  in  Northern  Greece,  p.289)  erwähnt  eine  Stelle  imStrabo, 
nach  welcher  bei  dem  oberen  locriscben  Larymna  ein  See  bestanden  haben  soll,  und  sucht  diese  Angabe  mit 
den  gegenwärtigen  Verhaltnissen  in  Einklang  zu  bringen,  welchem  Versuche  sich  aber  einige  Schwierig- 
keiten dadurch  entgegenstellen,  dass  (vom  Kopals-See  abgesehen)  gegenwärtig  ein  See  injdcr  Nähe  nirgends 
existirt.  Das  ziemlich  ausgedehnte  Muldenthal  des  Kephalari  ober  dem  heutigen  Larymna  wUide  iudess  recht 
gut  diesem  See  entsprechen,  wenn  man  annehmen  dnrfte,  dass  die  Schlucht  gegen  das  Meer  hinab  erst  in 
historischer  Zeit  so  weit  ausgehölt  worden  sei,  dass  der  fragliche  See  vollständig  entleert  werden  konnte.  Da 
indessen  in  dieser  Bichtnng  die  allen  Schacht«  (zwischen  dem  Kopais  und  dem  Kephalari)  liegen,  welche 
behafs  Regntirnng  des  Wasserstandes  des  Eopals  angelegt  worden  sind,  so  ist  wohl  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auch  zur  Trockenlegung  des  ehemaligen  Sees  von  Larymna  Menschenhände  mitgewirkt 
haben,  dass  also  die  Entwässerung  des  fraglichen  Larymna-Sees  zu  den  Vorarbeiten  zur  Kopals-Regnlirung 
gehört  habe. 

Von  Larymna  gegen  Martini  sind  zur  linken  Seite  höhere  Kalkberge,  rechts  dagegen  flache  HUgel.  Der 
Weg  durchschneidet  sehr  oft  weiches  weisses  Gestein,  welches  sich  als  zefsetzter  dolomitischer  Kalk  erweist. 
Auch  hier  noch  scheinen  die  Schichten  gegen  S.  oder  SSW.  einzufallen. 

In  den  Mulden  und  Thälem  liegt  auch  liier  Terra  roa»a  und  Breccie.  Erst  Martini  selbst  liegt  auf  compactem 
SUsswasserkalke,  der  von  der  kleinen  Anhöhe  mit  Kapelle  im  SO.  vom  Dorfe  als  sehr  markirt  hervortretender 
Abhang  sich  gegen  NW.  fortsetzt.  Die  unteren  Schichten  sind  sandigkalkig  und  dUnnplattig,  höher  aber  liegt 
graublauer,  dickbankiger,  zum  Theile  sehr  löcheriger  und  mit  spathigen  Hohlräumen  durchzogener  Kalk, 
welcher  Helices,  Planorben,  Lymnaeen,  Valvaten  etc.  führt  und  dem  SUsswasserkalke  von  Limni  auf  Enboea 
zum  Verwechseln  ähnlich  sieht.  Er  dient  in  Martini  als  Baustein.  Von  Martini  aus  gesehen,  scheint  die  ganze 
flache  Aetolimas-Halbiusel  aus  altem  Kalk  zu  bestehen.  Ob  nicht  gegen  das  Meer  Sflsswasser  tertiär  ange- 
lagert ist,  lässt  sieb  von  hier  nicht  entscheiden.  Nicht  einmal  die  weissen  Abstürze,  welche  man  zu  Schiff  von 
Chalkis  kommend,  an  diesen  KUsten  gewahrt,  können  als  für  Tertiär  beweisend  gelten,  denn  sie  finden  sieh 
auch  im  S.  des  Aetolimas  und  besteben  hier  aus  Dolomitscbutt.  Aber  allerdings  spricht  der  Umstand,  dass 
mehrere  Ortschaften  auf  dieser  Halbinsel  liegen,  sehr  dafttr,  dass  sie  nicht  ganz  aus  altem  Kalk  bestehen  möge, 
und  die  völlige  Identität  der  SUsswasserkalke  von  Martini  und  Limni  lässt  es  ebenfalls  als  wahrscheinlich 
erscheinen,  dass  auch  zwisoljen  beiden  Orten  ähnliche  Bildungen  zu  finden  sein  werden.  In  der  Tbat  fuhrt 
Spratt  (Qoarterly  Journal,  XIH.,  p.  178)  an,  dass  das  ganze  Vorgebirge  von  Malesina  aus  lacustren  Tertiär- 
bildungen bestehe,  aus  welchen  der  Hippuritenkalk  inselartig  auftauche.  Diese  SUsswasserschichten  fallen 
unter  einem  Winkel  von  10"  gegen  SW.  Aber  auch  bei  Spratt  fehlen  nähere  Angaben  Über  die  Verbreitung 
dieser  Gebilde. 

3.  Von  Martini  aber  Eokkioo  ncd  Eardltza  naoh  Megalo-Mnlki. 

Der  erste  HUgel,  welchen  man,  vom  Brunnen  unterhalb  Martini  kommend,  nmgeht,  ist  alter  Kalk,  die 
unfersten  Bänke  weiss,  feinkörnig  und  stark  dolomitisch.  Die  flache  Gestalt  dieses  HUgeis,  welcher  ganz  aus 
Kalk  besteht,  kann  zum  Theile  mit  als  Beweisgrund  fUr  die  Annahme  gelten,  dass  der  Aetolimas  wenigstens 
im  S.  von  altem  Kalke  gebildet  wird,  von  welchem  sich  der  SUsswasserkalkzug  in  Contoar  und  Färbung  nicht 
undeutlich  abbebt.  Man  beobachtet  hier  sofort  wieder  das  constante  Einfallen  gegen  SW.  oder  SSW.  Das 
Kephalari becken  bleibt  links  liegen.  Gegen  den  KopaYs-See  hinab  (auf  dem  Wege,  längs  dessen  die  alten 
Schächte  liegen)  siebt  man  sehr  schön  vor  sieh  die  parallelen  Hügelketten  im  N.  des  ptoischen  Gebirges, 
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welche  sich  bald  erheben  ond  verbreitern,  bald  niedriger  und  echmäler  werden.  Wo  sie  nioht  gfinzlich  mit 
Schott  nnd  Blöcken  Überdeckt  sind,  nimmt  man  meiet  anf  ihren  Höhen  einen  nach  N.  steil  abettlrzenden  Kalk- 
kojtf  wahr,  während  die  SUdgehänge  durchaus  sehr  flach  sind.  Im  SHden  dieser  niedrigen  Kalkberge  erheben 
sich  die  hölraren  Massen  des  Ptons,  deren  Fuss  von  Schiefer  gebildet  wird,  Ober  welchem  sich  die  zackigen 
Manern  des  Eokkino-Kammes  und  des  eigentlichen  Ptons  Über  Kloster  Hagia  Pelagia  ani^aneo.  f(Siebe 
Tab.  I,  Fig.  3.)  Der  Kokkino-Sohieferzng  scheint  sich  von  hier  gesehen  gleich  im  0.  des  Ferdikorrysi-Passes 
aaszukeilen.  An  einem  der  grösseren  nördlichen  Kataoothren  fallen  die  dicken  Kalkbänke  nach  SW.  und 
werden  Ton  NW.  streichenden  und  sehr  steil  nach  NO.  einfallenden  Kluften  durchsetzt.  Der  ganze  östliche 
Theil  der  grossen  NO.-Bucht  des  Sees  war  bereite  (16.  Mai)  eine  b-ockene  Ebene,  durch  die  sich  in  vielfachen 
Windungen  trKg  und  schlammig  derMavronero  scljlängelte.  Hie  und  da  waren  kleine  Mulden  gans  erfbllt  mit 
losen  ßohnerzanschwemoumgen.  Am  grossen  Katavothron  ist  der  Kalk  dickbankig,  lichtgelb,  etwas  thonig, 
sehr  fein  krystallinisch.  Bei  Annäherung  an  die  KalkhUgel  im  N.  von  Kokkino  sieht  man  dentlich  die  Hber 
die  ganze  Erstrecknng  der  Abhänge  in  welleunirmig  gebogenen  Linien  verlaufenden  Köpfe  der  nach  S.  oder 
SW.  einfallenden  Kalkbänke.  Bis  zum  Dorfe  Kokkino  hinauf  ist  Kalk  anstehend.  Hier  erst  beginnt  der 
Schiefer.  Gegen  0.  schauend  bemerkt  man,  wie  derselbe  jenseits  des  Perdikovrysi -Passes  zum  Theilc 
zwischen  dem  Kalke  auszukeilen  scheint,  zum  Theile  aber  auf  dem  Kalke  des  jenseitigen  Berges  aufliegend 
quer  durch  den  Pass  biutlbersetzt  und  demnach  mit  dem  Schieferzuge  identisch  sein  muss,  welcher  unter 
der  unteren  Klippenreibe  am  Wege  vom  Perdikovrysi  zum  Kloster  liegt.  Gegen  W.  am  Wege  von  Kokkino 
nach  Karditza  scheint  ebenfalls  ein  Aaskeilen  des  Schiefers  zwischen  Kalk  einzutreten ,  und  wo  der  Weg 
gegen  S.  umbiegt,  beobachtet  man  nur  Kalk.  Sobald  man  aber  die  nordsUdliche  Richtung  erreicht  hat,  zieht 
ein  Sehieferhorizont  die  linksseitigen  Gehäuge  herab  nnd  verschwindet  gegen  rechts  zwischen  den  flachen 
Kalkrllcken.  Es  folgt  sodann  noch  ein  viel  mächtigerer  Schieferzug,  welcher  Über  die  Hauptmasse  des  Kokkino- 
gipfelkalkes  liegen  muss  und  da  mächtig  nach  W.  fortsetzt.  Ein  weiterer  Zug  endlich  liegt  im  Thaie  von 
Karditza  gegen  Sengena,  und  auch  dieser  setzt  nach  W.  fort.  Der  Sandstein  dieses  Schieferzuges  ist  bei  Kar- 
ditza sehr  hart,  zum  Tbeile  quarzitisch  und  fällt  vollkommen  deutlich  unter  den  Kalk  ein ,  der  die  mittlere 
Kopals-Bncht  im  N.  begrenzt,  wie  man  dieses  sehr  deutlich  in  der  Schlucht  beobachten  kann,  welche  von 
Karditza  durch  diesen  Kalkzug  in  südwestlicher  Richtung  zum  See  hinabführt  Das  Einfallen  ist  hier  ein 
södwestlicbes.  An  dem  niedrigen  Passe  zwischen  der  mittleren  Seebucht  nnd  der  Ebene  von  Sengena  zeigt  eich 
weisse  Färbung,  wohl  von  Tertiär  herrUbrend.  Von  hier  führt  ein  Weg  zwischen  Seenfer  und  Klippen  weiter. 
Auch  hier  besitzen  die  Kalke  noch  das  sudwestliche  bi»  südliche  Einfallen.  Dünne  Lagen  wechseln  mit  Über 
klafterdicken  Bänken.  Weiter  gegen  S.  verliert  sich  diese  regelmässige  Lagerung,  Knickungen  und  Krüm- 
mungen stellen  sich  ein.  Gegenüber  dem  Phaga  endlich,  noch  an  der  Mordkllste  der  südlichen  Bucht,  zeigt 
sich  ein  Einfallen  in  nördlicher  Richtung,  dann  folgen  einige  flache  Wellen  bis  zum  Phaga,  an  dessen  Fusse 
gegen  den  See  Serpentiuschutt  erscheint,  der  vielleicht  dem  Tertiär  zuzuzählen  ist,  obwobl  die  Möglichkeit, 
dass  er  den  Kalk  des  Phaga  unterlagere,  nicht  ausgeschlossen  ist,  indem  sich  später  ganz  ähnliche  Verhält- 
nisse am  SUdfusee  des  Helikon  von  Zagora  fanden.  Weiter  gegen  SW.  verflachen  die  KalkhUgel  vollständig, 
d.  b.  zwischen  ihnen  liegt  Überall  sicher  tertiäres  Serpentinconglomerat.  Jenseits  beginnen  bereits  die  Kalk- 
vorhUgel  des  Helikon. 

Es  erübrigt  noch,  die  im  Gebiete  östlich  vom  Kopals-See  gemachten  fieobaofatungen  durch  die  bereits  in 
der  Literatur  vorhandenen  Nachrichten  zu  ei^nzen. 

Fiedler  tbeilt  mit,  dass  im  NO.  von  Theben  anf  dem  Wege  ztim  verlassenen  Kloster  H.  Sotiros  auf  dem 
Gebirge  Hornstein,  dann  Serpentin  und  darüber  dichter  Kalk  anstehe.  Am  Nordnfer  des  Likeri-Sees  (es  durfte 
sich  das  auf  den  westlichen  Theil  des  Sees  bezichen)  zeigt  sich  unter  dem  Kalke  thoniges  gebogenes  Gestein ; 
der  Kalk  bat  nur  hie  und  da  Andeutungen  von  Scbtchtnng  nnd  fällt  30°  nach  N.  Der  thonige  Kalkschiefer 
bei  Kokkino  f^llt  nach  S.,  dasselbe  gilt  von  dem  Kalke  bei  den  Katavothren.  Am  Abhänge  des  den  Meerbusen 
von  Skroponeri  gegen  S.  begrenzenden  Berges  tritt  unter  dem  grauen  splittigen  Kalke,  der  „versteinerte  Tnbi- 
porileu"  fährt,  dunkelkiracbbranner  Jaspis  und  rother  Eisenkiesel  zu  Tage.  Auch  im  NW.  von  Topolias  fand 
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Fiedler  ein  Stück  Kalk  voller Ttibiporen,  ebenso  wie  er  Bpäter  solche  in  Drachmano  sah.  Sollten  damit  nicht 
Auswitterungen  von  Badioliteosclialen  gemeint  sein? 

Russegger  gibt  an,  dass  die  Gesteinsiagen  des  Kalkes  am  Kopaf»  h.  5  streichen  und  h.  23  verflachen, 
an  der  KUste  aber  gerade  entgegengesetzt,  U.  1 1.  (Hier  kann  wohl  nur  die  KUste  zwischen  Liikisia  und  Cbalkis 
gemeint  sein!) 

Ans  Sauvage's  Angaben  sei  entnommen,  dass  bei  Rhado  rotbe  und  grilne  Schiefer  auftreten,  dass  das 
Streichen  im  S.  der  Bai  von  Karditza  ein  weststld westliches  ist,  dass  die  Umgebung  des  Paralimni-Sees 
grt>s8tentheil8  ans  Tertiär  besteht,  und  dass  zwischen  Lukisia  und  Chalkis  der  compacte  Kalk  gegen  W, 
oder  SW.  einOlllt.  Ganz  besonderes  Gewicht  legt  Sauvage  auf  den  Umstand,  dass  der  Verlauf  der  unter- 
irdischen AbzugBcanäle  des  CopaYs  parallel  der  Schichtung  gebe,  was  allerdings  in  mehreren  eclatanten  Fällen 
gewiss  richtig  ist,  so  Itlr  den  Likeri-Canal,  fUr  da«  grosse  Kephalari  der  Skroponeri-Bai.  In  einem  Falle 
jedoch,  in  dem  des  Kephalari  von  Laryrona,  durfte  dieses  Gesetz  keinen  Anspruch  auf  Qeltang  haben.  Dieser 
Ausfluss  scheint  vielmehr  einer  Qnerspalte  im  Kalkgebirge  zu  entsprechen. 

J.  Schmidt  (Petermann's  Mittheilungen  1862,  p.  332)  gibt  an,  dass  an  der  EtnmUndnng  der  tbeba- 
niscben  Bliche  in  den  Hylicasee  anstehender  Serpentin  zu  finden  sei. 

4.  Von  Skripu  über  Eolaka  naolt  TalandL 

Skripu  liegt  am  östlichsten  Ende  des  Durduvana-Bergzuges,  des  Aconliiis  der  Alten,  an  der  Stelle,  wo 
sich  die  TrUmmer  des  alten  Orchomenos  finden.  Der  Durdnvana- Bergzug  zeichnet  sich  durch  seine  geradezu 
erschreckende  Kahlheit  aus,  und  er  übertrifft  in  dieser  Hinsicht  noch  bei  weitem  den  Hymettns  bei  Athen ;  dieser 
Umstand  tritt  beim  Darduvana-Gebirge  desto  greller  hervor,  als  sich  derselbe  aus  der  fj-uehtharen ,  wohl- 
bewässerten  Ebene  des  Mauvronero  erhebt,  dessen  hebuschte  Ufer  dicht  unter  seinen  wUsten  Gehängen  dahin- 
ziehen. Bei  der  Akropolis  von  Orchomenos  beobachtet  man  ein  nordwestliches  Streichen  bei  westsUdwestlichem 
Einfallen  der  Kalke.  Sie  ftthren  nur  äusserst  spärliche  Fossilspnren ,  darunter  auch  solche  von  Rudisten.  Am 
steilen  Abstiege  gegen  N.  zum  Seeufer  fallen  die  Bänke  nach  SW.  Unter  ihnen  liegt  weicheres  Gestein,  nnd 
zwar  zeigt  sich  zunächst  an  einem  flachen  Hügel  flyschartiger  Sandslein,  concordant  unter  den  Kalk  einfallend. 
Dann  ftlbrt  der  Weg  durch  die  flache  Gegend  am  See,  an  der  Stelle,  wo  Titamali  liegt.  Landeinwärts  sieht 
man  weisslich-  und  rötblichgefärbte  Schiefcrhttgel.  Bei  einer  Quelle  mit  Weidenbäumen  tritt  wieder  ein  Kalk- 
zag an  den  See  heran,  in  dem  der  Weg  eine  Zeit  lang  (schon  am  Nordufer)  fortfuhrt.  Dann  kommt  man  au 
einigen  Felsen  vorbei,  die  ans  einem  rothen  zum  Theile  schieferartigen,  kalkigen  Gesteine  mit  Jaspisbändem 
in  sehr  gestörten  Schichten  besteht,  welches  anter  den  bis  jetzt  diirchschrittenen  Kalk  einzufallen  scheint. 
Die  zunächst  darüber  liegenden  Kalkbänke  sind  licbfgrau  gefärbt,  sehr  dicht  und  plattig.  Der  Weg  fuhrt  nun 
wieder  durch  ein  Stück  ebenen  Landes  nnd  lässt  links  einen  sehr  flachen  Schieferhügel,  der  das  südöstlichste 
Ende  eines  Scbieferzugcs  darstellen  durfte.  Der  nächste  HUgel,  der  jenseits  der  kleinen  Ebene  an  den  Strand 
herantritt,  wird  ebenfalls  aus  Schiefer  bestehen.  Der  höhere  Berg  im  W.  von  Rhado  ist  Kalk;  vor  ihm  eine 
Halbinsel  bildend,  liegt  noch  ein  kleiner  KalkhUgel  mit  einer  Thurmrnine,  zwischen  beiden  durfte  Schiefer  - 
durchziehen.  Bei  Rbado  liegen  nach  Sauvage  —  wie  schon  angeführt  —  rotbe  nnd  grüne  Schiefer  ;  ebenso 
zeichnet  Sauvage  bei  Topolias  und  in  der  Nähe  von  Pavlo  Schiefer  ein.  Der  Weg  gegen  Kolaka  fuhrt  von 
der  vorher  erwähnten  kleinen  Strandebene  gegen  N.  und  benutzt  zum  Anstieg  einen  sehr  tiefen  Bacheinriss, 
längs  dessen  zunächst  grosse  Scbuttmassen,  unter  denen  hie  und  da  rothes  kalkiges  Gestein,  wie  es  immer  in 
der  Nähe  von  Serpentin  aufzutreten  pflegt,  zum  Vorschein  kommt.  An  den  Abhängen  zeigen  sich  Kalkfelsen. 
Bald  erscheint  eine  ziemlich  ausgedehnte  Masse  von  Serpentin  und  Seipentinschutt  in  sehr  zersetztem  Zustande. 
Da  wo  der  Bach  am  tiefsten  eingerissen  ist  und  der  Weg  steil  anzusteigen  beginnt,  liegt —  ofi'enbar  über  dem 
Serpentin  —  gelblichgiauer,  mergeliger,  plattiger  Kalk,  darüber  ein  rOthliches,  schieferigkaikiges  Gestein, 
dann  folgt  noch  einmal  derselbe  Kalk,  Über  dem  ein  sehr  zersetztes,  mergeliges,  an  die  bunten  Mergel 
erinnerndes  Gebilde  folgt,  endlich  folgen  die  mächtigen  Mnke  des  gewöhnlichen  grauen  Kalkes.  An  der 
rechten  Bacbseite  zieht  dieser  obere  Kalk  an  einer  Stelle  in  sehr  geneigter  Slellnng  tief  hinab,  wohl  in  Folge 
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TOD  Unlerwaschung  abgeBunken.  Die  Fasshöbe  selbst,  sowie  die  beiderseits  davon  wahrnehmbaren  Hßhen 
sind  Kalk.  Sowie  man  in  das  grosse  flache  Mnldenthal  toq  Kolaka  hinabgeBtiegen  ist,  ist  der  Kalk  an  der 
OberflSche  verschwanden,  und  alles  weit  nnd  breit  ist  mit  rothem  Lehm  aod  zahlreichen  KalkbICcken  —  einzeln 
nnd  in  ganzen  Halden  —  bedeckt.  In  den  tieferen  Einrissen  kommt  hie  und  da  rothes  kalkiges  nnd  ein  eigen- 
thHmliches  gelbgranes,  ranchwackenarlig  zerfressenes  Gestein  zum  Vorschein.  Über  dem  rotben  liegen  hie  und 
da,  z.  B.  bei  der  Quelle  unterhalb  Kolaka,  noch  einzelne  Fetzen  von  grauem  Kalk,  wohl  DenndationsHberreste. 
Kolaka  ist  der  beste  Ausgangspunkt  ftlr  eine  Besteigung  des  Chlomogipfels  (1081  M.).  Man  beobachtet  beim 
Anstiege  ein  stldsUdSstliches  Einfallen,  welches  unverändert  bis  zum  Gipfel  anhfilt.  Der  Chlomogipfel  und, 
soweit  dies  beobachtet  werden  konnte,  die  gesammte  stockftfrmige  Masse  des  Chlomogebirges  (mit  Ausnahme 
vielleicht  der  sudlichsten  Abhänge)  besteht  aus  einem  weissen,  feinkörnigen,  sehr  stark  dolomitischen  Kalke, 
welcher  ganz  dem  zwischen  Larymna  nnd  Martini  beob.ichteten  gleicht.  Er  zeigt  eine  sandige  Verwitterungs- 
fläche  nnd  ist  besonders  an  den  Abhängen  in  der  HShe  von  Kolaka  sehr  angegrifi'en,  wobei  er  zunächst  ein 
ranchwackenartiges  Aussehen  annimmt  und  endlich  in  Schutt  und  Grus  zerltillt.  In  diesem  weissen,  ganz 
zersetzten  Gesteine  liegen  allenthalben  noch  mehr  oder  weniger  frische  Brocken.  Tiefe  Schluchten  mit  völlig 
kahlen,  blendend  weissen  Wänden  sind  darin  eingerissen.  An  der  Spitze  des  Chlomo  aber  ist  dieses  Gestein 
ansserordentlich  zäbe  nnd  fest,  und  diese  härtere  Cousistenz  bedingt  wobl  die  eigenthUmliche  spitze  und 
scharfe  Kegelgestalt  des  Chlomo  nnd  die  hervorragende  Stellung,  die  dieser  weithin  sichtbare  Berg  nnter 
allen  nördlich  von  der  grossen  boeotischen  Niederung  liegenden  Höhen  einnimmt. 

Die  Aussiebt  von  der  HShe  des  Chlomo  ist  sehr  lohnend.  Gegen  SW.  erscheinen  die  vorliegenden  Kalk- 
nnd  Schieferzüge  in  grosser  Sebärfe.  Am  weitesten  entfernt  der  Durduvanazug  mit  drei  maueriörmig  über- 
einander eich  aufbauenden  KalkschicbtkSpfen.  Im  Norden  davon  das  breite  flache  Schieferterrain  von  Tzamali 
westwärts,  dann  die  breite  Kalkzone  des  Havrovuuo  und  seiner  westlichen  Fortsetzung,  des  Vetrisagebirges, 
ausser  dem  hoben  Rücken  im  S.  aus  mehreren  parallelen  schwächeren  nördlichen  Kalkketten  gebildet,  von 
denen  die  meisten  steil  abgebrochene  Köpfe  dem  Chlomo  zukehren.  Dann  tritt  besonders  scharf  nnd  steil  der 
lange  Kalkzng,  der  von  Abae  gegen  SO.  verläuft,  hervor ;  er  bildet  bis  zum  See  sich  erstreckend  eine  fast 
nnnnterbrocbene  Klippenlinie.  Ob  zwiscben  ihm  nnd  dem  Mavrovnno  Schiefer  sieh  einschaltet,  ist  von  hier 
nicht  zu  eruiren,  im  W.  mag  dies  wohl  der  Fall  sein.  An  den  Kordgefaängen  des  Kalkzuges  von  Abae  reicht 
weicheres  Gestein  hoch  hinauf.  Im  Korden  des  Thaies  von  Exarchos  endlich  beginnt  die  breite  Masse  des 
Chlomo  selbst  anzusteigen.  An  den  kahlen  Höhen  im  W.  vom  Gipfel  sieht  man  die  Schichtlinien  weithin  Über 
Berg  und  Thal  nach  NW.  fortsetzen.  Im  N.  scheint  das  ganze  Gebirge  aus  Kalk  zu  bestehen.  Jenseits 
desselben,  von  Skanderaga  gegen  Zeli,  erstreckt  sich  ein  niedrigeres  und  flacheres  Te*rrain  mit  sanft 
gerundeten  Bergformen.  Nicht  so  klar  sind  die  Verhältnisse  gegen  0.  Alles  ist  viel  flacher  und  ver- 
waschener. Das  breite  Thal  von  Kolaka  ist- im  N.  nnd  S.  von  höheren  Kalkbergen  eingefasst,  gegen  0. 
dagegen  offen.  Die  sanft  gegen  S.  abdachende  Gegend  im  W.  von  Martini  scheint  ähnlich  mit  jtlngeren  Bil- 
dungen bedeckt  zu  sein,  wie  das  Thal  von  Kolaka,  doch  lässt  sich  das  auf  diese  Distanz  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen. 

Hat  man  den  flachen  RUcken  Hberschritten,  über  welchen  der  Weg  von  Kolaka  gegen  Talandi  zunächst 
fuhrt,  so  begegnet  man  Brocken  eines  dichten,  hie  und  da  mit  spathigerfttllten  Hohlräumen  durchzogenen 
Travertins  mit  Pflanzenspuren,  welcher  links  vom  Wege  einen  kleinen  plateanförmigen  Hügel  znsammenzusetzen 
scheint.  Rechts  vom  Wege  dagegen  bestehen  die  Abhänge  ans  sehr  stark  zersetztem  Serpentingestein  (Quellen). 
Bald  gelangt  man  in  eine  enge  Schlucht  zwischen  steilen  Kalkwänden.  Es  ist  der  Chlomokalk,  dessen  weisse 
Schutthalden  überall  die  Abhänge  bedecken.  Die  Schlucht  öfinet  sich  aber  bald  wieder,  die  Abhänge  werden 
weniger  steil,  man  trifft  eine  Quelle  am  Wege,  über  dem  rechts  liegen  bleibenden  Kloster,  und  hier  steht 
abermals  Serpentin  an,  der  sowohl  höber  oben  als  hier  nnter  dem  Kalke  liegen  muss.  Der  Weg  führt  nach 
abwärts  in  ihm  fort.  Die  höheren,  steileren  Berge  weiter  im  0.  bestehen  offenbar  wieder  ans  Kalk.  Über  die 
Abhänge  des  Serpentins  reicht  überall  mächtiger  weisser  Dolomitschult  herab,  auch  Partien  festeren  Kalkes 
liegen  hie  and  da.  An  einer  Stelle  erstreckt  sich  eine  solche  Partie  bis  in  die  Ebene  hinaus,  im  W.  von  einem 
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Giessbache  begrenzt,  Jenseite  deaseo  sieh  ein  bedeutender  Scfaattkegel  aas  festen  Bänken  rothen  Conglomerats 
gebildet  an  das  Gebirge  anlehnt.  Unmittelbar  über  demselben  treten  die  Halden  des  weissen  Dolomitsehnttes 
sehr  weit  herab.  Im  W.  von  dieser  .Stelle  erhebt  sich  allmälig  ansteigend  am  Rande  der  Ebene  ein  Bergzag:, 
welcher  durch  seine  sehr  dunkle  Farbe  auffallend  mit  dem  im  S.  davon  liegenden  höheren  Kalkgebirge 
contrastirt.  Er  besteht  aus  sehr  festem,  zähem,  serpeotinartigem  Eruptivgestein  und  besitzt  eine  ansehnliche 
Höhe.  Unmittelbar  an  seinem  Fasse  liegt  Talandi.  Der  wohl  an  1600  Fuss  hohe  Berg  Rodha,  der  sich  Über 
der  Stadt  erhebt,  zeigt  gegen  den  Gipfel  eine  Absonderung  in  dicke  Bänke,  welche  WSW.  streichen  und  SSO. 
einfallen. 

Dieser  aus  Eruptivgeatein  bestehende  Gebirgszug  von  Talandi  setzt  gegen  W.  fort. 

6.  Ton  Talandi  über  Abae  naoli  Karamufisa. 
Nicht  weit  westlich  von  Talandi  passirt  man  einen  tiefen  Baeheinriss,  durch  welchen  ein  ans  flachen 
Cunglomerat'  untl  Schuttbänken  gebildeter  bedeutender  Schuttkegel  aufgeschlossen  ist.  Etwas  bbber  in  diesem 
Wasserrisse  steht  bereits  Serpertin  an.  Rechts  vom  Wege  reicht  das  Conglomerat  hoch  hinauf,  jedoch  auch 
hier  sttisst  man  bald  auf  das  Gestein  des  Serpentinzages,  aber  nicht  mehr  auf  das  feste  des  Rodha,  sondern 
auf  zersetzte,  schiefrige  Massen.  Den  Bachlauf  anfwärts  blickend  gewahrt  man  im  Hintergnmde  rechts  schon 
die  Kalke  des  Chlomo  mit  ihren  grellweissen  Schutthalden.  Da  wo  sich  zwei  Bacbläafe  vereinigen,  liegt  in  der 
Gabelung  noch  Serpentin.  Man  beobachtet  da,  wo  das  Gestein  etwas  plattig  wird,  an  mehreren  Stellen  ein 
sttdsUdwestliches  Einfallen.  An  dem  zweiten  tiefen  Bachrisse  angelangt,  hat  man  am  jenseitigen  Ufer  einen 
Berg  vor  sich,  welcher  unten  aus  Serpentin,  oben  aus  Kalk  besteht.  Verlässt  mau  hier  den  auf  der  Karte 
verzeichneten  Weg,  um  diesen  Kalkberg  von  S.  her  zu  omgeben,  so  kommt  man  schon  nach  wenigen  Schritten  zu 
einer  Stelle,  an  welcher  der  Serpentin  des  rechten  Ufers  sehr  deutlich  bet  westnordwestlichem  Streichen  gegen 
SSW.,  also  unter  dem  Kalk  des  erwähnten  Berges  einfUllt  ThalaafwSrts  Übersieht  man  sehr  genau  die  Grenze 
zwischen  Kalk  und  Serpentin.  Die  PasshObe  im  SO.  des  mehrgenannten  Kalkberges  besteht  noch  aus  Serpentin, 
ebenso  die  Basis  des  nächstanschliessenden  Ealkberges  im  SO.,  woselbst  sich  der  Serpentin  noch  ins  nächst 
südliche  Thal  heraherzieht.  Die  Kalke  selbst  zeigen  deutlich  ein  Einfallen  in  stidlicher  Richtnng.  Von  der 
niedrigen  Passhöhe  herab  bis  zur  Stelle,  wo  der  Weg  mit  dem  vorher  verlassenen  sich  wieder  vereinigt,  hat 
man  beiderseits  nur  mehr  Ealkberge,  rechts  schon  sehr  niedrig  und  flach,  links  dagegen  die  höheren  Abhänge 
des  Chlomo-Stockes,  die  so  wie  im  N.  stark  mit  weissem  Schutt  überdeckt  sind.  Weiler  bis  gegen  den  aus  der 
Mitte  des  Thaies  aufragenden  Kalkfelsen,  der  die  Ruinen  des  alten  Hyampolis  trägt,  herrscht  der  Kalk.  Man 
lässt  Hyampolis' rechts  liegen  und  biegt  in  das  breite  Thal  von  Exarchos  ein.  Im  N.  werden  die  Abhänge  von 
Kalk  gebildet,  im  S.  aber  steigt  ein  weicheres  Gestein  hoch  bis  unter  die  Kalkköpfe  hinan,  welches  sich  in 
der  Nähe  des  alten  Exarchos  in  einigen  Hügeln  aacb  aus  der  Ebene  selbst  erhebt.  Beim  Aufstieg  za  den  poly- 
gonalen Manerresten  des  alten  Abae  erweist  sich  das  Gestein  als  serpentinartig,  aber  sehr  zersetzt,  grUn  oder 
roth  von  Farbe.  An  der  Nordseite  des  Thaies  ist  ebenfalls  ein  Streifen  weicherer  Gebilde,  wohl  desselben 
Serpenfins,  au  die  Kalkgehänge  angelehnt;  in  seiner  Mitte  liegt  Exarchos.  An  dem  Hügel  im  N.  der  Stelle, 
wo  das  alte  Exarchos  stand,  scheinen  die  Schichten  nach  K.  einzufallen.  Von  Abae  gegen  S.  gesehen,  zeigt 
sich,  dass  das  breite  Gebiet  zwischen  hier  und  dem  Marrovuno  grOsstentheils  aus  Schiefer  bestehen  muss.  Der 
nächste  Baeheinriss  im  S.  von  Abae  scheint  ganz  in  Kalk  zu  liegen.  Dann  aber  folgt  im  S.  der  Quelle  (S.  von 
Abae)  beginnend  ein  nach  0.  fortsetzender  schmaler,  steiler  Kalkkamm,  unter  welchem  im  N.,  durch  die  grell- 
gelbe Verwitterungsfarbe  sich  verrathend,  Schiefer  hinzieht.  Der  Schiefer  selbst  setzt  in  NW.  fort  in  einem 
flachen  RUeken,  der  Kalk  dagegen  verschwindet  in  dieser  Richtung.  Vor  der  Quelle  passirt  man  auch  that- 
Bächlich  einen  AufschUiss,  in  dem  sich  Schichten  flyschartigcn  Gesteines  zeigen,  dem  erwähnten  Schieferzuge 
entsprechend.  Das  flachhUgelige  Land  im  S.  der  Quelle  ist  grösatentheils  von  Schutt  nnd  Blöcken  Überdeckt, 
doch  durfte  der  Untergrund  durchaus  aus  schieferartigen,  zum  Theile  auch  aus  Serpentingesteinen  and  rothen 
kieseligen  Kalken  bestehen,  die  nur  hie  und  da  in  Wasserrissen  wahrzunehmen  sind.  Gegen  0.  erhebt  sich 
dieses  Terrain  zur  sehr  flachen  Wasserscheide  gegen  den  KopaYs. 
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Au  lirn  Abhiiiigen  des  Mavrovniio  reJelit  das  weiche  (Jestein  (hier  von  rother  Farbe)  ziemUch  hoch  hinan. 
Am  FuBBe  dieses  Gebirge»  nach  W.  ziehend  passirt  man  noch  einen  kleinen,  dem  Mavrovnno  vorgelagerten 
Kalkhttgel,  vielleicht  eine  abgeeankene  Scholle,  nnd  erreicht  dann  wieder  den  geraden  Weg  von  Talandi.  Die 
Kalke  de»  MavrovnDO-,  aowie  des  Vetrisa-Znges  fallen  flach  in  endlicher  Richtung.  Zwischen  dem  Mavrovuno- 
ußd  Darduvana-Zug  gehiebt  sich  der  ungewöhnlich  breite  Schiefcrzng  ein,  dessen  Oateude  schon  in  dem  frlt- 
heren  Dnrebschnitle  bertthrt  wurde.  Dieser  Zug,  der  gar  keinen  .Serpentin  zu  besitzen  scheint,  erhebt  sich  in 
der  Mitte  zn  einer  verhSltnissmllssig  grossen  Höhe,  und  schickt  dem  entsprechend  eine  breite  Znnge  gegen  W. 
Dass  er  unter  den  Durduv^ana  einiiillt,  ist  schon  im  S.  von  Tzamali  vfillig  sicher  beobachtet  worden.  Ob  nun 
alle  die  hier  aufgezählten  Kalk-  und  ScbicferzUge  concordant  nach  derselben  Richtung  fallen,  und  also  mit 
einander  wecfasellagem,  wtfre  wobi  auf  dem  zuletzt  beschriebenen  Wege  kaum  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 
Dass  dies  aber  dennoch  der  Fall  sei,  dafür  spricht  wob)  sehr  entschieden  die  vQllig  constatirte  Wechsel- 
lagerung  verschiedener  Kalk-  und  Schieferhorizoute  bei  Kokkino  und  Kardit/.a,  als  deren  Fortsetzung  die 
hier  besprocheueti  Kalke  und  Schiefer  wohl  aufzufassen  sind.  Auch  die  IJbersicht,  die  man  vom  Cblomo-Gipfel 
aas  geniesst,  spricht  zu  Grinsten  dieser  Anschauung.  Daae  nicht  einige  schwache  und  untergeordnete  Welleo 
und  Biegungen  hier  vorkommen  konnten,  dies  zu  behaupten  wäre  zu  viel  gewagt.  Sicher  beobachtet  aber 
worden  solche  nicht,  ebensowenig  wie  auf  der  Linie  Martini -Karditza  und  dn«  constant  herrschende  Einfallen 
ist  hier  wie  dort  ein  durchschnittlich  nach  S.  gerichtetes.  Während  im  0.  vom  CopaTs  in  den  Wechsellagern ngen 
des  Ptoiscben  Bergzages  der  Schiefer  die  Hauptrolle  spielt,  tritt  derselbe  hier  —  ausgenommen  zwischen 
Dnrduvaua  und  Mavrovnno  —  entschieden  gegen  serpentinartige^  Gestein  in  den  Hintergrund. 

Nachträglich  .^^ei  noch  erwähnt,  dass  in  den  Kalken  von  Abae  sich  zahlreiche  dtlnne,  gebogene  Fonnen 
von  sphaemlitenartigen  Rudisten  finden,  die  bie  nnd  du  in  ganzen  Bänken  wirr  durcheinander  liegen.  An  einem 
Blocke  fand  sich  auch  ein  vollkommen  ausgewittertes  Schloss  der  Unterschale  eines  Spbacniliteu. 

Betrachtet  man  das  bisher  besprochene  Gebiet,  dessen  Ostgrenze  der  Canal  von  Euboea  bei  Chalkts, 
dessen  Westgrenze  aber  eine  Tiefenlinie,  in  welcher  die  Strasse  von  Cbaerunea  nach  Talandi  fUhrt,  bildet,  alb 
Ganzes,  so  ergibt  sich,  daes  man  es  hier  mit  einem  mächtigen  Complexe  von  Gesteinen  zu  tbnn  habe,  welche 
insgesammt  nach  S.  einfallende  Schichten  zeigen  und  einander  concordant  zu  Hberlagern  scheinen.  Das 
unterste  Glied  ist  der  Serpentin  von  Talandi;  darüber  folgt  eine  mächtige  Masse  dolomitischen  Kalkes,  der  im 
W.  zn  grosser  Hübe  sich  erhebend  den  Gipfel  des  Chlomo  bildet,  gegen  0.  aber  in  tieferem  Niveau  mit 
genau  denselben  petrographiachen  Charakteren  bei  Martini  und  Larymna  sich  wieder  findet  nnd  wahrscheinlich 
den  flachen  RHcken  des  Aetolimas  zum  grössten  Theile  zusammensetzt.  Über  ihm  liegt  im  W.  in  geringerer, 
im  0.  in  grösserer  Mächtigkeit  dichter,  reiner  oder  thoniger  Kalk  und  Hber  diesem  beginnt  eine  Wechsel- 
lagemng  von  Schiefem  nnd  Kalken,  doch  so,  dass  in  den  SchieferzHgen  im  W.  (der  Serpentinmasse  von  Talnndi 
entsprechend)  serpentinartige  Gesteine  gegenüber  dem  reinen  Schiefer  überwiegen,  im  0.  dagegen  fast  ans- 
schliesslicb  Schiefer  nnd  Sandsteine  vorherrschen.  Als  oberster  Horizont  dieses  Complexes  ist  der  Kalk  des 
Dnrdavana-Bergznges  im  W.,  im  Osten  aber  der  Kalk  sUdlich  von  Karditza  zu  betrachten.  Während  aber 
sBdlicb  vom  immer  noch  gegen  S.  einfallenden  Dnrduvana-Kalke  die  breite  Ebene  des  Mavrovero  folgt,  beginnen 
im  S.  von  Karditzii  die  Schichten  nach  N.  einzufallen;  es  folgt  also  hier  eine  Hynclinale  und  im  Fbaga  wahr- 
scheinlich auch  noch  eine  Aoticlinale,  die  allerdings  nicht  näher  stndirt  ist.  Nur  soviel  lässt  sich  sagen,  dass 
im  S.  einer  Linie,  die  etwa  in  der  Richtung  Sengena-Hungaro  Lukisia  veriaufen  wHrde,  das  constante  Einfallen 
nach  S.,  welches  im  N.  bis  zum  Canal  von  Eaboe:i  beirscht,  aufhört  und  der  entgegengesetzten  Fallrichlung 
Platz  macht. 

Ferner  stellt  sich  heraus,  dass  im  Westen  das'Hanptstreichen  der  Sehichien  eine  allgemeine  nordwestliche 
Richtung  einhält,  während  dasselbe  weiter  gegen  0.  eine  mehr  und  mehr  östliche  bis  ostnordöstlicbe  Richtung 
anzunehmen  bestrebt  ist.  Mehrfache  Qnerbrtlche,  immer  nahezu  radial  auf  das  Streichen,  durchsetzen  das 
ganze  Gebiet;  ein  solcher  scheint  in  nahezu  sUdsUdwestiioher  Richtung  Über  Kolaka  zu  verlaufen  nnd  sein 
westlicher  FlHgel  dürfte  abgesunkeu  sein,  denn  im  Osten  von  dieser  Linie  tritt  an  mehreren  Punkten  Serpentin- 
gestein  zu  Tage,  während  dasselbe  sich  im  W.  davon  gegen  Talandi  erst  nllinäli^'  unter  di-ni  Chlomo-Kalke 
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wieder  beraiieliebt.  Eine  andere  Stünm^Hlinie  (scheint  diircli  den  Pcnlikovryai-Paas  in  fast  nordsUdlictier  Bich- 
tuiig  zn  verlaufen ;  endücli  »ind  die  coinpHcirteu  and  unklaren  Verbältnisse  zwisclien  Kalk  und  Serpentin  im 
Gebiete  vod  Moriki  und  Lukii^i  wohl  ebenfalls  einer  Htfliung  des  aormalen  Scbicbtbaues  ituüiisohreiben. 

Es  erübrigt  hier  nur  noch  auf  eine  merkwürdige  Atigabe  binzuweixen,  welche  sich  bei  Spratt  (Quarterly 
Journal,  XIII,  p,  181)  findet.  Nachdem  erwähnt  worden  ist,  dass  um  Fnssc  der  Akropolis  von  Opus  {Talandi 
OSO.)  sich  Serpentip  findet,  durch  welchen  die  Schiefergesteine,  die  hier  unter  60°  nach  SW.  fallen,  duiikel- 
gefUrbt  wurden,  wird  bemerkt,  dass  der  HUge!  nnmiltclbar  Über  Talandi  aus  einer  MMyse  von  rothein  Tracbyt 
von  jüngerem  Alter  bestehe.  Ich  kann  diese  Angabe  nicht  bestätigen,  denn  "ie  bereits  bemerkt,  erwies  sieh 
der  ganze  mächtige  Bergzug,  an  dessen  Fusse  Talandi  liegt,  als  aus  sehr  zähem,  den  Cb!omo-Kalk  unter- 
lagernden serpentinartigen  Eruptivgestein  bestehend,  und  da  speciell  der  Berg  nnmittelbar  Über  Talandi  bestiegen 
wurde,  so  ist  es  kaum  denkbar,  dass  ein  tracbjtiBchcB  Gestein  tiborseben  worden  wäre.  Als  ich  im  Jahre  1875 
als  Begleiter  des  Herrn  Tb.  Fnclis  in  der  Scala  von  Talandi  war,  fielen  mir  unter  den  Bausteinen  der  Häuser 
daselbst  mehrere  Trachytblöcke  auf,  die  ich  fUr  ScIiifTKballast,  wie  man  ihn  ja  an  einem  so  nralten  Hafenorte 
zu  erwarten  berechtigt  ist,  liielt.  Leider  habe  ich  die  Spratt" sehe  Arbeit  vor  der  Reise  1876  nicht  Gelegenheit 
gL'habt  zu  sehen,  sonst  wUrde  ich  über  die  Herkunft  dieser  Gesteine  Erkundignugen  cin/.uziehen  niobt  ver- 
sänmt  haben. 

II.  Westliehe  H&lfte  (rou  der  Linie  Cbaeronea— Bogdanos— Atalanti  bis  zu  den  Thennupbyl«ii). 

1   Von  Earamusea  über  Merali ,  Ealapodi  und  Tachtali  naoh  Hagios  Sonstantinos. 

DerVetrisa-Zug  (Edylinm),  an  dessen  Slldfiisee  Karanmssa  liegt,  besteht  aus  Kalk,  weleher,  wie  man  sicli 
beim  Abstiege  gegen  Belesi  Überzeugen  kann,  in  südlicher  Richtung  einteilt.  In  mehr  als  der  halben  |l9be 
des  Mordabbauges  scheint  eine  sehr  schmale  Einlagerung  weicheren  Gesteines  durchzuziehen.  Die  nUrdlicb 
dem  Vetrisa  vorliegenden  niedrigen  Berge  sind  ganz  ans  Kalk  gebildet,  auf  welchem  selbst  noch  der  Ort 
Belesi  liegt.  Zwischen  Vetrisa  und  Palaeonoros  erstreckt  sich  eine  weite  wohl  angebaute  Niederung  gegen  0., 
welche  wohl  als  Grundgebirge  einen  Schieferzng  haben  wird;  weicheres  Gestein  scheint  auch  an  dem  SUdfussc 
des  FslaeonoroB  von  Knmbavos  gegen  0.  zn  liegen.  Die  westlichste  Spitze  des  Palaeonoros  gegenüber  Merali 
besteht  ans  aDSserordenllieh  regelmässig  geschichteten  Bänken  eines  dunkelgrauen  dichten  Kalkes,  die  WNW. 
streichen  und  SSW.  einfüllen.  Dieser  Kalk  enthält  sehr  seltene  Darolischnitte  einer  Nerinella  von  langer 
dünner  Gestalt  mit  nur  einer  sehr  stark  hervortretenden  Falte  an  der  Aussenlip|ie.  Man  kann  sie  vergleichen 
mit  N.  Matronenais  Orb.  Tab.  159  aus  dem  unteren  Neocom;  aber  auch  mit  N.  bisulcata  Arch,  (^  Espail- 
laeiana  Orb.  Tab.  164)  aus  dem  Senon-,  letztere  bat  allerdings  ausser  der  sehr  starken  Falte  dor  Aussentippe 
noch  eine  viel  schwächere  Falte  an  der  Spindel  nnd  eine  ganz  rudimentäre  am  oberen  Spindelwinkel.  Auch  an 
dem  Exemplare  von  Merali  glaubt  man  wenigstens  eine  Andeutung  dieser  zweiten  Falte  zn  bemerken. 

In  der  Fortsetzung  des  Palaeonoros  liegt  schon  jenseif s  des  Kineta  ein  schwacher  Hügel  von  ganz  flacher 
Gestalt,  welcher  entweder  aus  Schiefer  oder  ans  tertiären  Bildungen  bestehen  muss.  An  ihm  liegt  das  Dorf 
Merali.  Die  Hllgel  bei  Krevassani  und  den  Kalyvien  von  Hagia  Marina  bestehen  aus  Kalk. 

An  der  Nordwestspitze  des  Palaeonoros  entspringen  die  reichen  Quellen  des  Kineta  and  geben  Anlass  znr 
Entstehung  nicht  unbeträchtlicher  Sttmpfe.  Die  Abhänge,  die  man  am  Wege  gegen  Sphaka  hinauf  znr  rechten 
sowohl  wie  znr  linken  Seite  erblickt,  bestehen  durcJiwegs  aus  Kalk,  welcher  in  Sphaka  seibat  ziemlich  zahl- 
reiche Itudistentrümmer  einschliesst.  Oberhalb  Sphaka  werden  die  Abhänge  von  rothom  Lebm,  Gonglomerat 
und  Schutt  bedeckt,  welche  Bildungen  bis  in  sehr  grosse  Höhen  an  dem  Passe  selbst  hinaufreichen.  In  der 
Nähe  der  Passhfibe  (doch  auf  dem  Wege,  der  von  Sphaka  aus  steiler  binanführt,  nicht  auf  dem  von  Drachmano 
kommenden)  überscbreilct  mau  zahlreiche  Ealkbänke,  die  aas  einer  förmlichen  Muschelbreccie  gebildet  sind 
und  von  Bivalvenreslen  ganz  erlüllt  werden.  Parallel  liegende  Trümmer  beträcbtlicb  grosser  Schalen  liegen  in 
einzelnen,  aber  nichts  Erkennbares.  Die  Berge  zur  linken  Seite  scheinen  durchaus  nur  Kalk  zn  besitzen.  Das 
liuhe  Thal  von  Knlapodi  ist  mit  jungen  Bildungen  erlUllt,  und  insbesondere  gegen  N.  zeigen  ^^ich  in  domseihen 
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TerraBseu  von  Sils^wasserkalk,  der  einzelne  Pliiiiorben  flllirt.  Kalapo<Ii  »elbst  steht  auf  einer  solchen  Terrasse, 
deren  Schichten  gegen  die  Tiefe  der  Mulde  stark  geneigt  sind.  Ein  /.weiter,  aus  Sttsswasserkalk  gebildeter 
Rucken  liegt  in  der  Mitte  zwischen  Kalapodi  und  Zeli,  auf  ihm  steht  eine  kleine  Kirche  des  H.  Georgioa.  Im 
N.  von  Zeli  steigt  das  Terrain  immer  noch  bedeatend  an.  Hat  man  die  Hohen  oberhalb  Zeli  erreicht,  so  über- 
zeugt man  sich  einmal,  dass  dieselben  durchwegs  noch  aus  Jüngeren  Bildungen  nnd  zwar  aus  sehr  groben 
Kalkconglomeraten  bestehen,  nnd  sodann  sieht  man,  dass  man  sich  inmitten  eines  sehr  ausgedehnten  Gebietes 
tertiärer  Ablagerungen  befindet,  welches  zum  Theile  von  Kalkgebirgen  umschlossen  ist,  zumTbeile  mit  den  tiefer 
gelegenen  Einsenkungen  und  Niederungen  offen  communielrt.  Solche  C'ommunicationsstellen  sind:  Im  S,  von 
Kalapodi  Über  den  Pass  gegen  Sphaka;  zwischen  Palcoiioros  und  dem  Chlomo-Stock;  im  N.  tIberAgnadi  gegen 
den  Canal  von  Euboea;  im  W.  in  sehr  grosser  Breite  gegen  das  Boagrius-Thal ;  im  0.  endlich  öffnet  sich  das 
Gebiet  vollständig  gegen  die  Ebene  von  Talandi-Livauatacs.  Der  Serpentin  .und  Kalk  des  Chlomo- Stockes 
verliert  sich  gegen  W.  unter  diese  tertiären  Bildungen.  U'Ure  man  nicht  Itber  die  wahre  Beschaffenheit  der 
Chlomo-Abhängc  unterrichtet,  man  wUrde  von  hier  aus  umsomelir  den  blendend  weissen  Dolomitschutt  dersel- 
lien  fUr  tertiäre  Mergel  zu  hallen  geneigt  sein,  als  man  hier  auf  sehr  grossen  Höhen  noch  mitten  iu  tertiären 
Ablagerungen  steht.  Die  Kalkbänke  des  südwestlichen  Ausläufers  des  Chlomo  fallen  von  hier  aus  gesehen  in 
sehr  vollkommener  Schichtung  ausserordentlich  deutlich  gegen  S.  Im  NO.  (unterhalb  Gulemi)  scheint  —  nach 
der  Farbe  zu  urtiieilen  —  Serpentin  zu  Tage  zu  treten.  Beim  Überschreiten  des  tiefeingerissenen  Tbales 
zwiscbcn  den  Conglomerathögeln  im  N.  von  Zeli  und  dem  Orle  Tachtali  zeigt  sich,  dass  hie  und  da  an  der 
rechten  (slldliehen)  Thalseite  unter  dem  Tertiär  alter  Kalk  zum  Vorschein  kommt,  es  muss  derselbe  wohl  der 
Tzukamasse  zugezählt  werden.  Das  Tertiär  selbst  besteht  höher  vorwiegend  ans  Conglomeraten,  das  Fluss- 
tliftl  selbst  aber  ist  in  mächtige,  sehr  lockere  und  erdige  Ablagerungen  von  graubrauner  Farbe  eingerissen, 
welche  senkrechte  Abstürze  an  den  Ufern  bilden  »nd  thalaufwärts  als  iu  gleicher  Höhe  fortlaufende  Terrassen 
verfolgt  werden  ktinnen.  Gegen  0.  ist  die  Farbe  des  Tertiärs  eine  mehr  gelblich-weisse  (Mergel?)  und  man 
sieht  auch  ans  der  Ferne  sehr  deutlich,  dass  seine  Schichten  merklich  gegen  S.  geneigt  sind. 

Oberhalb  Tachtali  erbebt  sich  ein  aus  altem  Kalke  bestehender  Berg,  an  dessen  Abhänge  noch  weit  über 
das  Dorf  die  tertiären  Conglomerate  hinaufreichen,  welche  hier  mindestens  dieselbe  SeehShe  erreichen,  wie 
an  den  Httgeln  bei  Zeli. 

Unter  den  Gertillen  des  Conglomerates  finden  sich  auch  solche,  die  Rudistendurchsehnitte  zeigen  (Sphä- 
riilitcn  oder  Radioliteti).  Die  Tertiärterrasse,  die  sich  im  Flussthale  nach  aufwärts  zieht  und  die  Beckenans- 
fUllung  im  S.  und  SO.  ist  auch  von  hier  sehr  deutlich  zu  tibersehen.  Gegen  Skanderaga  hinaus  verflacht  Alles 
immer  mehr  nnd  mehr  in  sanftwelligen  Hügeln. 

Die  KalkabstUrzc  des  Tz uka- Gebirges  gegen  N.  sind  sehr  hoch  und  steil.  Eine  Schichtung  zeigen  sie 
durchaus  nicht  entsprechen  demnach  wohl  am  ehesten  den  Köpfen  mächtiger,  in  abgewandter  Richtung  ein- 
fallender Bänke.  Im  W.  des  Tzuka-Gipfels  liegt  nur  noch  ein  plateauförmiger  Kalkberg,  der  übrige  Kamm  des 
Gebirges  weiter  gegen  W.  wird  von  sanflgerundeten,  röt  hl  ichgefärbt  eu  Massen  gebildet. 

'Im  Weiterverfolgen  des  Weges  gegen  Agnadi  bewegt  mau  sieb  vollständig  in  tertiären  Ablagerungen; 
zur  linken  Hand  sieht  man  die  gegen  S.  eiul'allenden  Schichten  des  Kalkzuges  über  Tachtali,  zwischen 
welchen  und  den  höheren  Spartia-Kalkziig  sieh  das  Couglomer.it  zungenförmig  einschiebt.  Im  Thale  vor 
Agnudi  trifft  man  beim  Passiren  des  tiefen  Wasserrisses  auf  tertiäre  Thone,  Mergel  und  Saude;  die  erstereu 
enthalten  Kohlenspuren  und  Pflanzenreste,  worunter  Coniferenuadeln  und  -Zapfen.  Die  dem  alten  Kalkgebirgo 
vor-  und  augelagerten  tertiären  Bildungen  falleu  ebenso  wie  die  alten  Kalke,  aber  weniger  stark  geneigt, 
nach  S.  Nur  in  dem  eben  erwähnten  Bacbeinrisse  ist  das  Einfallen  der  pflanzenfUhrenden  Tertiärmergcl  ein 
entgegengesetztes,  doch  kann  diese  ganz  vereinzelte  Ausuahme  vielleicht  auf  eine  untergeordnete  Störung 
zurückzuführen  sein.  Der  auffallend  kegelförmige  Hagios  Ilias  bei  Agnadi  SO.  ist  an  der  Westseite  ebenfalls 
noch  aus  teriiären  Ablagerungen  gebildet,  gegen  0.  scheinen  jedoch  an  den  Abhängen  ältere  Gesteine  auf- 
zutreten. Dei  hohe  Spartia-Kalkzng  ist  gugen  0.  sehr  »teil  abgebrochen,  und  die  gegen  0.  in  seiner  Fortsetzung 
liegeuileu  niedrigeren  Berge  sind  zwar  in  der  Gruudmasse  Kalk,  aber  sehr  stark  von  Terliärschutt  überdeckt. 
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Erst  int  0.  der  grossen,  gegen  Longos  hinaii8  diirclibrerbenrlen  Solilacht  eiliebeii  eich  wieder  htfhere  Kalkberge, 
weiche  mit  sehr  steilem  Absturz  gegen  N.  sich  bis  nabe  oberhalb  Ijvanatae:«  fortziehen  nnd  allmülig  anter  da!> 
Tertiär  hinabtanchen,  welches  bei  Livnnataea  in  grosser  MUchtigkeit  daran  angelehnt  ist,  sich  nach  Norden 
bernrntichlingt  und  so  die  ganzf  Ealkmassc  von  allen  Seiten  nmgibt.  Anch  an  dieser  östlichsten  Ecke  hat  es 
im  Allgemeinen  dieselben  petrographierhen  Charaktere,  nnr  finden  sich  ilarin  auch  einzelne  spSriiehe  B&nke 
mit  7.nni  Tbeile  brackischeu  Conchylien,  welche  bereits  von  Spratt  nntersncbl,  neuerdings  aber  von  Fncbs 
eingehender  bearbeitet  worden  sind.  Es  verdient  wohl  des  historischen  Interesses  wegen  angefahrt  zn  werden, 
dass  schon  Rnssegger  erwähnt,  bei  Talandi  kämen  nahe  dem  Strande  des  Meeres  pliociine  Mnschelbänke 
vor,  welche  Angabe  wohl  auf  die  Fauna  von  Livanataes  zo  beziehen  sein  mOchte.  Aach  die  „Enpbotide,  Gabbro 
und  Serpentine"  von  Talandi  kannte  Rnssegger. 

Gegen  den  Canal  von  Euboea  bricht  die  gesammle  Kalkmasse  des  Epiknemidischen  Gebirges  sehr  steil 
ab.  Die  derselben  noch  vorliegenden  Htlgel  sind  wohl  gttnzlich  aus  Tertiär  gebildet.  Dasselbe  erreicht  seine 
bedeutendste  .Anschwellung  da,  wo  das  Kalkgebirge  am  niedrigsten  ist,  also  zwischen  Agnadi  und  Longos. 
Von  da  zieht  es  anch  keilförmig  hoch  hinniif  gegen  0.,  wodurch  wohl  die  Lage  von  Melidoni  bedingt  wird. 
Von  der  Kirche  Hagios  Nikolaos  (Quelle)  hinnb  gegen  Hagios  Konstantinos  findet  mau  am  Wege  Brocken 
eines  jungen  leucitophyrartigen  Eruptivgesteins,  welches  aber  wohl,  sowie  die  Bausteine  der  Häuser  der 
Skala  von  Talandi,  als  Scbiffsballast  hieber  gelangt  sein  mag. 

2.  Von  Hagios  Eonstantinos  über  Earja  nach  Eenarioo. 

Bei  Cap  Vromolimui  fuhrt  ein  furchtbar  steiler  Weg  in  die  von  dieser  Seile  fast  allenthalben  nnerateig 
liehen  Berge  hinauf  gegen  Karya.  Etwas  oberhalb  eines  GiessbaeheJnschnittes  stOssl  man  auf  einen  scbwachen 
Anfscbluss  serpentinavtigen  Gesteint;.  Hai  nii^n  die  Höhe  erreichi,  so  fuhrt  der  Weg  bis  Karya  in  einem 
beständigen  Wechsel  von  Kalken  und  rothen,  kieseligen,  serpentinähnlichen,  schieferigen  nnd  sandsteinartigeu 
Gesteinen.  Zahlreiche  Thäler,  die  von  allen  Seiten  herabkonimeu,  sind  oft  dnrcb  mehrere  Lagen  dieser 
Gesteine  darchgerisRen  nnd  bieten  vielfache  Atifscliltlsse,  verwirren  aber  das  Gesammtbild.  Man  kann  im 
Allgemeinen  nur  sagen,  dass  zn  nnterst  am  Aufstieg  bei  Vromolimni  Kalk  beobachtet  wurde,  dass  darüber 
ein  Wechsel  der  oben  angeltlhrlen  Steine  folgt,  hber  welchem  abermals  eine  mächtige  Kalkmassc  liegt,  die 
ihrerseits  von  einem  Complexe  eigenthOmlicher,  grössteniheils  jaspisartiger  Bildungen  bedeckt  wird.  Der 
höhere  Kalk  kommt  indessen  an  der  Oberfläche  kaum  zum  Vorschein,  mit  Ausnahme  seines  mächtigen 
Schichtkopfes  im  N.;  er  ist  aber  sammt  den  ihn  überlagernden  J^ppisen  von  einem  tiefen  Querthale  durch- 
rissen, welches  etwas  östlich  von  Karyn  das  ganze  Gebirge  in  fast  nördlicher  Ricblung  durchsetzt.  Auf  dem 
Wege  gegen  Karya  herauf  kann  man  zn  wiederholten  Malen  ein  WNW.-Streichen  und  SSW.-Fallen  der 
Scbiefergesteine  beobachten.  Beim  Anstiege  zum  höchsten  Gipfel  des  Karya  Gebirges,  dorn  Tsemoxy,  dicht 
Über  dem  Dorfe  (926  M.)  bemerkt  man,  dass  die  tertiären  Bildungen  hier  eine  noch  viel  bedenicndere  Ent- 
wicklung erlangen  als  bei  Tachtali,  indem  sie  fast  bis  zum  Oipfel  des  Gebirges  ansteigen.  Es  sind  auch  hier 
wieder  grobe  Conglomerate  ans  verschiedenen  Kalken,  kiesciigcn  Kalken,  Jaspiscn,  Schiefern,  gneissarligen 
Gesteinen,  Sandsteinen,  Serpentinen  und  Mandelsteinen.  Unter  dieser  Decke  kommt  hie  und  da  in  Einrissen 
das  Gmndgebirge  znm  Vorschein  als  ein  rothes  jaspisartiges  Gestein,  gut  geschichtet  in  dUnnen  Lagen, 
WNW.  streichend  und  SSW.  einfallend.  Im  SO.  von  Karya  liegt  noch  etwas  weiter  vorgeschoben  eine  kleine 
Kalkpartie. 

Die  ganze  grosse  Miederung  des  Boagrius,  zwischen  dom  Saromata-,  Fondana-  und  Tzouka-Gebirge 
einer-  und  dem  Epiknemidischen  Gebirge  andererseits,  erweist  sich  als  mit  Tertiär  eifüilt,  da«  gegen  O.  mit 
dem  Tertiär  von  Tachtali,  Zeli  und  Livanatnes  gewiss  zusammenhängt.  Zwischen  Kenurinn  nnd  Budonitza 
scheint  es  an  kein  zu  Tage  tretendes  älteres  Gebirge  angelehnt  zu  sein,  steigt  aber  nichts  dostowenigcr  zu 
bedenlenden  Höhen  an,  bildet  ansebnliebe  Berge  und  Oillt  vollkommen  deutlieh  gcgon  S.  Wühreud  das 
.Saromata-Gebirge  ausschliesslich  au.s  Kalk  zu  bestehen  acheinl,  der  gegen  N.  einen  sehr  schroffen  Abbruch 
besitzt,  tritt  weiler  nach  0.  der  Kalk  nur  mehr  in  steilen  Wänden  in  der  mittleren  Höhe  der  Abhänge  heraus, 
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tiefer  von  Tertiär  verhllllt,  nach  oben  jedoch  von  einor  Masee  rother  Hauftgewtilbter  HUgel  bedeckt,  die  die 
Kämme  des  Fondana-GebirgeB  bilden  nnd  über  welchen  nur  noeb  an  sehr  weniger  Punkten  Kalkplatten  oder 
Klippen  liegen.  Eine  solche  nnffallcnde  Spitze  ist  der  Fondana-FeUen  zwischen  Modi  nnd  Rhingeni;  eine 
ausgedehntere  Scholle  bildet  der  platcaufömiige  Berg  im  N.  von  Dmchmano.  Krst  im  0.  davon  erheben  nich 
wieder  die  mächtigeren  Kalkmassen  de»  Tzaka,  aber  auch  in  diesem  Gebirge  scheint  das  rothe  Gestein  noch 
eine  Strecke  weit  gegen  Zeli  fortzusetzen. 

Es  verdient  wohl  bemerkt  zu  werden,  dass  mau  vom  Tsernoxy- Gipfel,  aucli  was  landschaflliche  ScbOnlieit 
anbelangt,  eine  der  wunderbarülen  Aossichten  geniesst. 

Von  Karya  gegen  Kenurion  Pteigt  der  Weg  anfangs  noch  eine  knrze  fitrecke  nnd  bewegt  sieb  hier  in 
Cnnglomerat  nnd  vor  allem  in  losen  Tertiiirbildungen.  Es  »ind  dies  zum  grttssten  Theile  sandige  nnd  GerQll- 
bänkc,  keineswegs  Schutt  aus  eckigen  Trllnimern,  wie  mnn  dies  in  einer  so  grossen  Höhe  vielleicht  eher 
erwarten  durfte.  Die  ganze  Ablagerung  hat  das  Auesehen  nnserer  Flussallnvien.  Dabei  ist  das  lose  Muterial, 
sowie  die  harten  Conglnmeratbünke  darin  sehr  stark  geneigt,  ein  Umst.and,  der  in  Anbetracht  der  Seehtiliu 
von  nahezu  3000  Fnss,  in  welcher  diese  Ablagerungen  liegen,  wolil  ziemlich  stark  auffallen  mnsü.  Bald 
jedoch,  nachdem  man  Karya  verlassen,  ist  das  Tertiär  aus  dieser  Htihe  verschwanden,  vielleicht  durch 
Abwaschung,  und  man  tritt  in  das  Grundgebirge  llber,  in  das  vorherrschend  rothe  Jaspisgestein,  welches  mit 
wenig  petrograpb [sehen  Abänderungen  die  Hohen  des  Gebirges  ausschliesslich  zusammensetzt.  Es  wechseln 
feste,  kieselige  Bänke  mit  mergeligen  und  kalkigen,  rothe  Gesteine  mit  grünlichen  und  gelblichen  Lagen;  hie 
aad  da  besitzen  sie  auch  das  Ansehen  nmgewandelter  grober  Sandsteine ;  an  anderen  Orten  wird  das  Gestein 
so  kleinsplittcrig,  dass  es,  in  Grus  nnd  Schutt  zerfallend ,  anf  grosse  Strecken  hin  völlig  sterile  Abhänge 
bedeckt  nnd  dadurch  in  Verbindung  mit  seiner  grellen  Färbung  auf  dss  Lebhafteste  an  die  italienischen 
„Argille  scagliose"  erinnert.  Gegen  die  Grenze  des  unterlagernden  Kalkes  stellen  sieb  auch  sehr  feste,  zähe, 
Hornsteinnieren  führende  Kalkbänke  ein.  Die  Überwiegende  Masse  dieses  Gesteins  ist  llbrigens  sehr  zähe  und 
kieeelig  und  daher  sein  Verbleihen  anf  den  Kämmen  des  Gebirges  erklürlicli,  welche  trotzdem  nirgendi« 
ancb  nur  annähernd  die  Klippenform  wie  Kaliibergc  besitzen,  sondern  vollkommen  gerundete  Formen  zeigen. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  ein  schöner  dreispitziger  Felsen  im  W.  des  Tzern*ixy,  der  vielleicht  einer  besonders 
harten  Lage  entspricht.  Verlässt  man  den  geraden  am  SUdgebängc  hinführenden  Weg  und  wendet  sich  quer 
Über  den  Kamm,  nm  im  N.  Über  die  ■'^'telle  des  verlassenen  Klosters  Panaj^ia  abzusteigen,  so  erstaunt  man 
Hber  die  Mtlchtigkeit  dieser  den  Oebirgskamm  bildenden  Massen.  In  der  Richtung  dieses  Klosters  scheint  ein 
Qaerbrnch  das  Gebirge  zu  dnrchsetzen;  im  0.  dieser  Linie  senken  sich  die  Schichten  etwas  herab,  im  W. 
dagegen  erhebt  sieb  das  Ge)>irge  plötzlich  wieder  zu  beträchtlicherer  Höhe,  um  von  da  ubermals  gegen  W. 
sich  zn  senken.  Untcrhulb  des  Klosters  reicht  das  rotbe  Gestein  schuttkegelförmig  in  die  Strandebene  hinaus. 
Wo  die  Verbindangslinie  zwischen  den  beiderseitigen  Kalkklippen  durchgehen  wUrde,  trifft  man  am  Wege 
einige  Platten  eines  eigenthtlmlicli  breccienartig  zerriebenen  Kalkes,  welche  mehrfach  parallele,  glatte  Flächen 
(Rutscbfläcbeu P),  die  flach  gegen  0.  fallen,  besitzeu.  Hat  man  die  Ebene  erreiclit,  so  Übersieht  man  sehr 
schön  den  nördlichen  Abbruch  der  ganzen  Gebirgsniasse.  Der  Kalkklippenzug,  der  im  W.  vom  Kloster  Panngia 
in  grösserer  Höhe  ansetzt,  senkt  sich  gegen  Kennrion  nllmälig,  und  im  S.  wenig  0.  vom  genannten  Orte  reicht 
Über  ihn  herab  das  losere  aufiagemde  Gestein  wie  beim  Kloster  in  Schuttkegelforui  Über  die  Ebene  heraus. 
Jenseils  dieser  Stelle  im  W.  erhebt  sich  aber  der  uulerlagemde  Kalk  noch  einmal  zu  einer  bedeutenderen 
Höhe  und  sinkt  ebenso  wie  die  früheren  KlippenzUge  allmälig  gegen  W.  in  dan  flache  Land  hinab.  Die  bei- 
gegebene Skizze  (Tab.  I,  Fig.  4)  wird  diese  Verhältnisse  vielleicht  etwas  deutlicher  zu  veranschaulichen  im 
Stande  sein.  Im  0.  erblickt  man  an  dem  am  weitesten  aus  der  Linie  des  Gebirges  nach  N.  vortretenden 
Kamme  den  zweifachen  Wechsel  von  Kalk  und  Scliiefergestein.  Auch  noch  die  Tzernoxymasse  selbst  zeigt 
diesen  Wechsel  wenigstens  andeutungsweise  nnd  sie-senkt  sich  gegen  das  Klostertlial.  Ks  scheint  also  das 
ganze  Gebirge  von  einem  Systeme  von  Querbrtlchen  in  mehrere  Schollen  getheilt  zu  sein,  welche  sich  im 
0.  beben,  im  W.  dagegen  senken  nnd  die  gleichzeitig  gegen  einander  ein  wenig  verschoben  sind.  So  tritt 
z,  B.  der  Berg  im  W.  des  Klosters  Panagia  aus  der  allgemeinen  AbbrucliHnic  weiter  gegen  N.  heraus,   der 
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westlichste  Theil  des  Gibirgee  bei  Keiiurioii  dagegen  trilt  in  anffa! lender  Weise  zurllok.  Fiedler  (I.e. 
1,  211)  erwfilint  Serpentin  und  tilimmerijehiefer  in  der  Schluclit  Gerauia  Sara  bei  Kcnnrion,  ohne  über  die 
LagerungSTerbältiiisse  etwati  GeiKiuere^  anzugeben.  Vielleicht  liegt  der  Gliiinnerachiefer  unter  den  Kalk- 
wänden des  lokiiRchen  Gebirges. 

3.  Von  Eemirion  durah  das  BoagriuB-Thol  nach  Droohmano. 
Nicht  weit  im  S.  von  Kenurion  passirt  man  das  westliclie  Ende  des  Karya-Gebirgcs,  den  ntirdlichen 
Kalkkopf  und  das  ihn  llberltigerode  Jaapisgestein,  die  hiur  unter  das  Terfiär  liinablauchcu,  Diesef  legt  sieb 
besonders  im  S.  dagegen,  gegen  W.  aber  scheint  es  sieb  an  ein  älteres  Gebirge  nicht  zu  stiit7.en,  wenn  nicht 
vielleicht  ganz  an  der  nördlichen  Ecke  gegen  Anderaa  ein'  schwacher  Kalkkopf  zum  Vorschein  kommt,  was 
aber  auf  diese  Distanz  nicht  zu  entscheiden  ist.  Man  tiberzeugt  sieb  auch  hier,  dass  die  tertiären  Bildungen 
enlechieden  gegen  S.  einfallen  An  den  Ufern  de.-  Boa^rius  besteht  das  Tortiär  ans  ganz  losem  Materiale,  aus 
Mergeln,  CoDglomeraten  und  Sauden  von  gelblichgrraucn  oder  lehmgelben  Farben;  hie  und  da  zeigt  sich  auch 
eine  Lage  blauen  Thones  oder  Mergels.  In  Mulden  dieser  Tertiärschichten  liegen  horizontale  jüngere  Alluvioneu. 
Diese  Tertifirablagerungen  erfülle»  das  ganze  weite  Flusagebiet  desBoagrius  und  reichen,  wie  schon  erwähnt, 
bis  zu  erstaunlichen  Hßheu  an  die  Gehänge  der  umgrenzenden  älteren  Gebirge  hinauf.  Dabei  ist  nicht  zn  ver- 
kennen, dass  eniBprechcnd  dem  allgemeinen  Einfallen  nach  S.,  welches  diese  Tertiärablagerungen  besitzen, 
das  Ansteigen  derselben  gegen  ^.  ein  noch  viel  bedeutenderes  ist,  als  gegen  S.  Am  Fnsse  des  Fodaua- 
Oebirgea  bilden  sie  eine  fortlaufende  Terrasse  und  sind  insbesondere  östlich  von  Rbingeni  von  zahlreichen 
ausserordentlich  tiefen  Bacheinrissen  mit  senkrechten  Wänden  durchfurcht,  welche  vorzügliche  Aufschlösse 
des  ganz  lockeren  Materiales  darbieten,  dessen  Schichten  auch  hier  schon  in  so  grosser  Höbe  des  sltdlicben 
Gebirgsrandes  noch  immer  deutlich  gegen  S.  einfallen.  Streicht  man  auf  dem  Wege,  welcher  anfangs  dnrch 
dieses  wildzerrissene  Terrain  fuhrt,  gegen  das  Gebirge  hinauf,  so  bemerkt  mau,  wie  sich  immer  zahlreichere 
Gerrite  und  Brocken  von  Serpentin  einstellen,  und  gelangt  schliesslich,  ohne  dass  an  dieser  StHIc  die  Kalkzone 
wahrnehmbar  wäre  (östlich  und  westlich  ist  sie  vorhanden),  aus  dem  Tertiär  der  Thn lausfüll ung  unmittelbar  in 
die  mächtige  Serpentinmasse,  welche  die  Höhen  des  Fondana- Gebirges  zufianiniensetzl.  Östlich  hoch  oben 
sieht  man  noch  einen  kleinen  Kalkfetzen  auf  dem  Sei-pentin  liegen,  dann  verschwindet  fUr  geraume  Zeit  aller 
Kalk  gänzlich  und  zn  beiden  Seiten  bestehen  die  Gipfel  dci  Gebirges  nur  aus  dem  mit  einer  eigcntbtlnilich 
rothen  Verwitterungslinde  überdeckten  Serpentingesteinen.  Von  weitem  sind  diese  Bergfonnen  von  denen 
des  jaspisartigen  Gesteines  von  Karya  weder  in  Gestalt,  noch  in  Farbe  zu  unterscheiden.  Hat  man  die  Pass- 
böhe  erreicht,  so  befindet  man  sich  im  Angesichte  des  platcauförmigcn,  nach  S.  etwas  geneigten  Kalk- 
berges,  welcher  bereits  von  Tachtali  wabniehmbar  war.  Der  Kalk  liegt  hier  als  vereinzelte  Scholle  über  dem 
Serpentin.  (Es  sei  bemerkt,  dass  zwei  Wege  vom  Boagrius-Thale  nach  Dracbniano  herüberführen,  beide  zu 
verschiedenen  Seiten  des  erwähnten  Kalkbergcs;  das  hier  Gesagte  gilt  speciell  für  den  westlicheu.)  Von  der 
Höhe  dieses  Kalkbergcs  überblickt  man  reiht  gut  das  Epiknemidiscbe  Gebirge.  Man  sieht,  dass  der  Kalk 
oberhalb  Taohtali  sich  gegen  W.  bald  verliert,  dass  dcrdea  Spartia-Zuges  weiter  in  der  angegebenen  Richtung 
fortsetzt  und  wahrscheinlich  die  Masse  der  Kalke  an  der  KUste  des  Euboeiscben  C'anals  bildet.  Doch  ist  auch 
er  auf  den  Höhen  des  Gebirgefs  dnrch  das  rothe  Gestein  tiberdeckt,  welches  schon  die  Gipfel  im  0.  der 
grossen  Querschlucht  bei  Karja  zusammensetzt.  An  der  IStelle  in  der  .Vlitfe  zwischen  Karya  und  Taclilali, 
wo  das  Epiknemidiscbe  Gebirge  seine  grösste  Höhe  und  Itreile  erreicht,  steigt  auch  das  Tertiär  zn  den 
bedeutendsten  Höhen  an.  Dagegen  verliert  es  sich  ziemlich  rasch  van  den  Abhifngen  im  W.  von  Karya,  zum 
Theile  wohl  durch  Abwaschung.  An  dieser  Stelle  scheint,  nach  der  Farbe  zu  urtheilen,  Serpentin  den  Abhang 
zu  bilden,  ebenso  wie  südöstlich  von  Karya  an  der  Stelle,  wo  der  hIic  Kalk  so  weit  gegen  S.  vorspringt.  Das 
Pondana- Gebirge  ist  gegen  W,,  so  weit  man  von  hier  es  zu  llbersehen  vermag,  an  seinen  Gipfeln  aus  Serpentin 
gebildei.  Im  SO.  schliefst  sieh  au  deti  plateaul^rmigen  Kalkberg,  auf  dem  man  steht,  aber  viel  tiefer  uuten 
am  Gehänge  eine  zweite  Kalkscholle.  Von  da  gegen  0.  ist  das  ganze  Tznka-Gebirge  bis  in  seine  äussersteu 
Ausläufer  gegen  die  Ebern-  hinab  aus  Kalk  zusammeuj^esetzi.  In  einer  grossen  flachen  Mulde  desselben  liegt 
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rothe  Erde.  Es  ist  auznDelimfD,  drise  der  Serpentin  gegen  0.  zwisclieii  den  Qipfelkalken  des  Tznkft  nnd  der 
Rteiien  Kiilkmauer  an  seiner  uOnllichen  Basis  gegen  0.  fortsetzt.  Der  Kalk  dieses  Plateauberges  obcrlialb 
Dracbmano  selbst  enthSIt  /abireiche  RudistendnrcbscliDittc  nnd  Answitlerungen;  das  Gestein  ist  aber  mehr 
verändert  als  gewöbulioli,  da  im  Bruche  fast  nielit^  von  Fossilien  xu  seben  ist.  Die  Rndisten  sind  Radioliten 
oder  Spitaeniliten-  Gegen  Orachmano  hinab  ist  die  Kalkscbolle  selbst  wieder  in  mehrere  Fragmente  aufgelöst, 
zwischen  denen  Serpentin  zum  Vorsehein  kommt,  welcher  auch  tiefer  nnter  dem  den  Kuae  des  Gebirges 
bedeckenden  Tertiär  hie  und  da  in  Graben  atifgcsclilusseii  ii^t.  Uas  Terti&r  bei  DracliiDauo  besteht  ans  den 
Überall  verbreiteten  Conglomerateu  und  aus  weichem,  gelblicliweis-em,  mergeligen  bis  lOssartigem  Zerrcibsel, 
in  dem  einzelne  KalkstUckclien,  Serpentinbrocken  und  Kalkconcretionen  eingeschlossen  sind.  Bei  t^latea  im 
NO.  von  Dracbmano  zieht  es  sich  noch  ziondich  hoch  an  die  Abhünge  binanf,  wi'itcr  im  0.  aber  reicht  der 
Kalk  des  Tzuka  bis  in  die  Kbene,  ohne  von  Tertiär  bedeckt  zu  sein,  was  auch  f\lr  die  Ausläufer  des  PalaeoLoros 
Dnd  Vetrisa  gilt. 

Gegenüber  von  Draeltivano  schiebt  sich  aus  dem  Parnassgebirge  ein  ausserordentlich  breiter  unä  sehr 
flacber  Schuttkegel  heraus,  dessen  Ausgangspunkte  durch  die  Ortschaften  Hagia  Marina  und  Velitza  bezeichnet 
sind.  Die  im  Stiden  von  Dracbmano  die  Mavron%ro- Ebene  verengenden  VorhUgel  des  Parnasses  scheinen  n«r 
ans  Kalk  zn  bestehen,  deren  Schichten  am  Farora-Bergzuge  vom  Parnase  wegfallen. 

4.  Von  Draohmano  aber  den  Foodana-Fass  nach  Badonitza. 

Der  Weg  führt  zuuäebbt  an  den  untersten  GehSngeD  des  Fondana- Gebirges  gegen  NW.  An  diesen 
Gehängen  liegt  in  grosser  Ausdehnung  das  erwühnte  Tertiär,  unter  dem  in  liefen  Wasaerrissen  hie  und  da 
Serpentin  auftritt.  Besonders  hoch  hinauf  reicht  das  Tertiär  an  den  Abhängen  im  W.  des  plateanRirmigen  Kalk- 
berges. Im  Allgemeinen  bestellt  das  Tertiär  zu  unterst  aus  dem  zerreibselartigen,  weichen  Materiale,  hOher 
ans  Conglomerateu ;  weiter  gegen  W.  be;.'innt  sich  anch  weicher  hi'ller  Mergel  in  grösserer  Mächtigkeit  ein- 
zustellen, der  hie  und  da  einzelne  Ausläufer  der  HUgelreihen  in  dicken,  stark  gegen  die  Ebene  geneigten 
Bänken  krönt.  Die  allgemein  herrschende  Farbe  tliener  unteren  tertiären  Abhänge  ist  eine  blassrothe,  ent- 
sprechend der  stark  mit  kalkigen  Beimengungen  versetzten  Verwitterungsfarbe  des  Serpentins.  Auch  hier 
steigt  das  Tertiär  wohl  an  1600  Fuss  hoch  an.  Die  gerundeten  Serpentinberge  mit  ihrer  dunkelkirschrothen 
Farbe  in  Verein  mit  ihrer  Vegetation  (saftgrün  des  Arbutua  Andrachne  und  dunkel-,  fast  sanimtgrSn  der 
Stecheichen)  nnd  mit  ihren  blassrotb  gefärtiten  Tertiärflanken,  welche  von  entsprechend  hellerer  Vegetation 
(Getreidefelder)  bedeckt  sind,  bilden  einen  prächtigen  und  tbr  das  Auge  Überaus  wohlthnenden  Contrast 
gegenllber  den  starren,  grau  in  grau  gefärbten  Felsmassen  des  Parnase  (lUlster  graugrün  am  Fasse,  schwarz- 
grau  die  Nadelholzwalder  in  der  mittleren  Höbe,  graue  Schutthalden  und  Felsniideln  au  tien  Gipfeln, 
dazwischen  zahlreiche  Srhneeflecken). 

Der  Weg  hat  sich  nach  und  nach  —  fortwährend  im  Tertiär  —  zu  einer  auBebnlichen  Höhe  hinaufgearbeitet 
and  da,  wo  er  eine  scharfe  Biegung  macht,  gelangt  man  in  das  Gebiet  des  Serpentins.  Derselbe  ist  zunächst 
sehr  zersetzt  and  von  zahlreichen  Adern  eines  weissen,  magnesitartigen  Minerals  durch/.o.^en.  Links  liegt  auf 
der  Höhe  der  auffallende,  vereinzelte  Fond ana- Felsen.  Derselbe  besteht  aua  einem  eigenthttmlichen,  zumeist 
gelb  gefiLrbten,  rauch waekenartigen  Gesteine,  welches  auch  hie  und  da  am  Abbange  gegen  den  Pass,  sowie 
an  dem  gegen  N.  und  SW.  liegenden  Rticken  auftritt.  Es  ist  wohl  der  Best  einer  ehemaligen  grösseren  Kalk- 
decke. Von  dem  Felsen  ans  nimmt  man  wahr,  da^s  der  flache  RUckeu  am  Abhänge  des  Gebirges  westlich  von 
Modi  aus  Kalk  besteht.  Auch  llberzeugt  man  sieb  abermals,  dass  von  hier  gegen  0.  bis  zum  Plateauberge 
tibcr  Dracbmano  die  Gipfel  des  Fundana-Gebirges  nur  aus  Serpentin  bestehen,  nnd  dass  erst  weiter  ge^en  W. 
der  Kalk,  der  die  ISasis  des  Gebirges  an  der  Nordseite  bildet,  sich  allmälig  mihr  nnd  mehr  herauszuheben 
beginnt,  in  demselben  Masse,  als  der  Serpentin  an  Mächtigkeit  abnimmt.  Gegen  N.  sieht  man,  d:is8  der  Bach, 
an  welchem  der  Weg  nnch  abwärts  fuhren  wird,  in  den  liegenden  Kalk  eine  tiefe  Schlucht  ausgewaschen  hat, 
durch  welche  er  in's  Boagrins-Tbal  hinausbricht,  und  dass  im  S.  des  liegenden  Kalk/.uges  ein  zweiter  sebwa- 
eher  Kalkzug  vorgelagert  ist,  dessen  Verlauf  gegen  0.  lucht  erkennbar  ist,  der  aber  gegen  W.  mit  dem  nnteren 
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Kalke  20  einer  ^Ihsbc  vePBcIniiitzt.  Beim  Herabsteigen  von  der  PaRBhölie  paHgirt  man  diese  Stelle,  7.nnäch»t 
den  schwaelieii  südlichen  Kalkzug,  dann  Serpentin,  welcher  gegen  0.  sehv  schni«!  wird,  gegen  W.  dagegen 
eine  breitere  Masse  bildet,  Über  welehe  der  Weg  Itihrt,  während  der  Bach  rechts  durch  den  Kalk  bricht.  Der 
nächetwesiliche  Bach  wird  im  W.  von  einer  hohen,  steilen  Kalkwand  begleitet,  wührend  an  seiner  rechten 
Seite  die  Knlkhühen  unbedeutender  sind  und  sich  der  Serpentin  ein  StUck  weit  gegen  N.  vorzuschieben 
scheint.  Er  ist  nher  doch  im  N.  von  einer  sehr  schmal  an  der  Oberfläche  hervortretenden,  ihn  offenbar  unter- 
fagemden  Kalkzone  abgeschnitten,  welche  bei  weitem  nicht  die  HUhe  der  beiderseitigen  Kalkklippen  erreicht, 
und  die  aus  der  Ferne  leicht  Uliersehen  werden  kann.  Ausserhalb  dieser  Kalkzone  gegen  N.  liegt  sofort 
wiederum  Serpentin,  welchen  man  auch  vom  Boagrius-Thale  aus  bei  Rhingeni  SW.  anstehend  zu  sehen  glaubte. 
Er  scheint  weder  nach  0.,  noch  nach  W.  weit  fortz.usetzen.  Man  hat  also  an  dieser  Stelle  einen  mehrfachen 
Wechsel  von  Kitlk  und  Serpentin.  Ob  diese  Stelle  aber  nicht  etwa  einer  analogen  Brnchlinie,  wie  solche  das 
Karya-Gebirge  durchsetzen,  entsprechen  mag,  ranss  dahingestellt  bleiben. 

Von  da  an  gegen  Budonitza  bewegt  man  sich  wieder  ausschliesslich  in  den  jungen  Bildungen  des  Boagrius- 
Beckens.  An  den  GrebirgsabhBngen  sieht  man  zwar  die  weiter  Hstlich  auftretenden  terrassenförmigen  An- 
lagerungen hiir  nieht  mehr,  dagegen  liegen  ähnliche  Gebilde' weiter  gegen  das  Innere  des  Beckens,  während 
aus  dem  Gebirge  selbst  mächtige  Schuttkegel  aus  Conglomeratbänken  und  rotliem  Lehm  sich  herausschieben, 
von  sehr  tiefen  Bacheinrissen  durchfurcht  Über  den  KalkkQpfen  an  der  Basi^  des  Gebirges  liegt  anfangs  noch 
Serpentin,  weiter  oben  steigen  dieselben  ganz  gleichmüssig  gegen  W.  an  nnd  bilden  immer  hShere  und  höhere 
gegen  N.  steil  abbrechende  Kämme  bis  zum  tiefeingescbnittenen  Pass  nach  Demitza,  jenseits  dessen  das 
malerische,  spitzgegipfelte  Saromata-Gebirge  beginnt,  welches  mit  seinen  hohen  grauen  Felszaoken,  seineu 
blendend  weissen  Schutthalden  und  seinen  prachtvollen  Uppigen  Tannenwäldern  an  die  schönsten  Gebirgs- 
gegenden der  grllnen  Steiermark  erinnert. 

Bis  Budonitza  reicht  das  Tertiär.  Unter  den  Bausteinen  des  Ortes  befinden  sieb  auch  Conglomerale,  sowie 
KHsBwasserkalke  und  Mergel  mit  Plauorben. 

5.  Tod  Budonitza  über  den  TlaohoToimo  und  Falaeodrakospilia  zu  den  Thermopylen ;  und  von  findonitsa 
nach  Demitza  und  Olmiista. 

Von  Budonitza  ans  nimmt  man  sehr  deutlich  wahr,  dass  die  Kalkbänke  der  Saromata- Gipfel  in  abge- 
wandter Richtung,  also  gegen  die  Ebene  des  Mavronero  einfallen.  Von  Budonitza  gegen  W.  liegt  zunächst  noch 
jnnges  Conglomerat  in  dicken  Blinken,  dann  ziehen  sieb  sowohl  links  nnter  den  hohen  Kalkabstllrzen  des 
Saromata,  als  auch  rechter  Hand  niedrige  Hllgel  hin,  von  weisser  Färbung,  welche  man  leicht  flir  tertiäre 
Mergel  nehmen  möchte.  Es  sind  aber  alte,  sehr  zer-setzte  und  leicht  zerfallende  Kalke,  sowie  am  Chlomo  bei 
Talandi,  ebenfalls  stark  dolomifisch.  Etwas  hriiier  hinauf  wird  das  Thal  breiter  und  flacher,  wasserreich,  und 
hie  und  da  lie,^en  Seriienlinbroeken;  es  steht  also  wohl  Serpentin  in  der  Tiefe  an,  doch  ist  er  nirgends  auf- 
geschlossen. Eine  schwächere  Kalkklippc  beginnt  im  N.  vom  Saromata  und  scheint  gegen  W.  forlxusetzen. 
Gegen  den  Vlachovouno  binanf  trifft  man  abermals  auf  weichere  Gesteinslage»  und  zwar  erscheint  hier  ein 
Wechsel  von  schiererigem  Knlk  nnd  rfithlicbem  Kalkscbiefer,  grUnlicbem  Sandstein  und  eigentbitmlichem 
Kalksandstein  mit  Rndistenspuren,  dannfolgi  die  Masse  des  Vlachovouno-Kalkes,  der  grau  von  Farbe,  breccen- 
artig  und  ganz  erfllUl  mit  Fossildurchschnitten  ist,  worunter  sich  auch  Budisten  befinden.  Vom  Vlachovouno 
gegen  W.  gesehen  bemerkt  man,  dass  die  ."^aromata-Hauptkette  nnunlerbrucben  fortsetzt,  und  dass  die  weissen 
Schutthalden,  die  in  der  Nähe  von  ßndonitsa  am  Fusse  liegen,  nach  und  nach  bis  zu  den  Gi|)felD  hinan  reichen. 
Der  Hauptgipfel  des  .Saromata  und  die  ihm  zunächst  liegenden  Wände  zeigen  eine  sehr  schöne,  nahezn  hori- 
zontale Schichtstreifung. 

Schlägt  man  vom  Vlachovouno  den  Weg  nach  W.  ein  lllier  die  Quelle  Kryo-Kalamo  nach  dem  alten 
Dracospilia,  so  bleibt  man  so  ziemlich  im  Streichen  der  Schichten.  Die  ausserordentlich  dichte  Vegetation  von 
Tannen  und  Kiefern  erschwert  aber  anf  dieser  Strecke  eine  jede  Beobachtung.  Man  bewegt  sich,  nachdem 
man  die  Kalkmause  des  Vlachovouno  hinter  sich  gelassen,  geraume  Zeit  an  einem  Abhänge,  an  welchem  hie 
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und  da  achieferiges  Gestein  ansteht.  Nach  einiger  Zeit  tritt  rechts  nieder  Kalk  hervor,  doch  bleibt  der  Weg 
in  dem  südlich  davon  liegenden  Schiefer,  in  dessen  Süden  noch  ein  ecbmaler,  hie  nnd  da  unterbrochener 
Kalkkijppenkamm  verläuft,  jenseits  dessen  ein  hie  nnd  da  sehr  breites,  mnldenförmiges  Thal  folgt,  aus  dem 
sich  endlich  der  Hanplkamm  des  Saromata  erhebt.  Im  Wcitervordringen  durchschreitet  man  endlich  den 
rechtsseitigen  Kalkzng  and  gelangt  abermals  in  ein  weicheres  Terrain,  welches  vorherrschend  ans  Serpentin 
besteht.  Der  Weg  bleibt  einige  Zeit  lang  an  der  Grenze  zwischen  Kalk  und  Serpentin,  dnrcbschneidet  dann 
nach  N.  sich  wendend  den  SerpentiurUcken  nnd  erreicht  eiue  breite  Wiesenääcbe,  welche  noch  den  Serpentin 
zum  Untergründe  hat.  Bier  liegen  die  Trämmer  des  rerlasaenen  Dracospilia.  Im  W.  von  diesem  Orte  wendet 
sich  ein  tiefer  ßacheinriss  nach  N.  aus  dem  Gebirge.  Jenseits  desselben  scheint  der  Serpentin-  nnd  Schiefer- 
zng  nur  mehr  als  schwache  Einsattlung  zwischen  zwei  scharlen  Kalkgipfeln  fortzusetzen,  wenn  er  nicht  viel- 
leicht in  tieferem  Niveau  Über  Damasta  verlauf).  Der  Bacheturiss  von  Dr&cospilia  hinab  ist  sehr  schwer  als 
Weg  zu  benutzen.  Er  dorcbsobneidet  Kalk.  Etwas  unter  Dracospilia  liegt  eine  SägemUble  und  unter  derselben 
erweitert  sich  dasTbal,  und  nnterhiitb  dieser  Erweiterung  bricht  der  Bach  durch  eine  ungemein  wilde  Schlucht 
im  Kalk,  welche  der  Weg  umgeht,  indem  er  sieb  Über  die  Anhöhen  nach  links  wendet  In  der  mnlden- 
ftrmigen  Erweiterung  zeigen  sich  am  linken  Ufer  sehr  ausgedehnte  Rutschflächen,  welche  bei  nordwestlichem 
Streichen  unter  42°  nach  KO.  einfallen  und  von  zahlreichen,  vollständig  parallelen,  nicht  aussetzenden,  gegen 
N.  geneigten,  eingegrabenen  Linien  bedeckt  sind.  Auf  dem  rechten  Ufer  entsprechen  diesen  Flächen  scharf 
abstürzende,  aber  uicbl  glatte  Ft^lswände,  und  riesengrosse  KalkblOcke  liegen  an  den  Abhängen  verstreut. 
Von  der  Hübe  nnlerhalb  gesehen,  erhält  man  den  Eindruck,  als  ob  da  ein  ganzes,  der  £rweiterung  des  Thaies 
entsprechendes  StUck  eingesunken  wäre.  Wendet  man  sieb,  naclidem  die  Schlacht  umgangen,  wieder  dem 
Ausgange  derselben  zu,  so  gelangt  man  am  linken  Ufer  unter  einem  steilen  Kalkabstnrze  in  anstehenden 
graublauen,  mSrben  Tbonecbiefer,  der  mit  einer  Art  Kalkbreccie  wechselt  und  offenbar  anter  den  Kalk  einfällt. 
Am  rechten  Ufer  dagegen  erbebt  sieb  der  Kalk  in  einer  colossalen,  wohl  an  1000'  hoben  Wand,  welche  so 
ziemlich  eine  einzige  Verwerfungsfläcbe  darzustellen  scheint  und  eine  beiläufig  nordöstliche  Richtung  besitist. 
An  dieser  Fläche  nimmt  man  deutlich  die  gegen  das  Innere  des  Gebirges  einrallenden  Schichtlinien  wahr. 
Ganz  in  der  Nähe  dieses  furchtbaren  Absturzes  entspringen  die  heissen  Quellen  der  Thermopylen,  die  eine 
starke  Schwefelwasserstoffeulwicklung  zeigen  und  reiche  Sinterbildnngen  abgesetzt  haben.  Unter  dem 
grossen  Abstürze  ist  der  Schiefer  nicht  zu  sehen,  vielleicht  nur  der  Schutthalden  wegen.  Gegen  W.  ist  das 
Gebirge  niedriger  und  es  scheinen  hier  nocb  mehrmals  Kalke  und  weichere  Gesteine  zu  wechsellagern.  Gegen 
0.  jedoch  ziehen  die  steilen  Kalkwände  des  Gebirges  weiter,  und  da,  wo  der  Weg  gegen  Budonitza  wieder 
anzusteigen  beginnt,  steht  wieder  Schiefer  an.  Von  da  nach  Budonitza  konnten  weitere  Beobachtungen  nicht 
angestellt  werden,  da  dieser  Theil  des  Weges  nach  eingebrochener  Dunkelheit  zurückgelegt  wurde. 

Der  Htigel,  auf  welchem  das  alte  Castell  von  Budonitza  stand,  besteht  aus  dem  bereits  mehrfach 
erwähnten  weissen,  dolomitischen,  sehr  leicht  zerfallenden  Kalke.  Es  werden  demnach  wohl  auch  die  HOgel 
im  NW.  von  Budonitza,  die  sich  am  Fusse  des  steil  gegen  0-  abgebrochenen  Vlacbovonno  hinziehen,  aus 
demselben  Hatcriale  besteben.  Gegen  OSO.  treten  ebenfalls  noch  änige  derartige  Hügel  aus  dem  Tertiär 
hervor. 

Von  Budonitza  gegen  den  Demitza-Pass' liegt  ein  sehr  mächtiger  Schultkegel.  Der  Kalk  ist  auch  hier 
stark  mit  Vegetation  Überdeckt,  aber  wo  er  aufgeschlossen  ist,  da  zeigt  er  schön  geschichtete  dunkelfarbige 
Platten,  die  nach  SW.  einfallen.  Dabei  macht  sich  eine  zum  Streichen  parallele,  fast  senkrechte  Zerklüftung 
bemerkbar.  Weiter  nach  aufwärts  werden  die  Kalke  splittriger  und  grünlichgrau.  Von  da  gegen  dasMavronero- 
Tbal  wurde  leider  jede  ausgiebigere  Beobachtung  in  Folge  eines  furchtbaren  Regengusses  unmöglich  gemacht. 
Doch  kann  noch  angefllhrt  werden,  dass  in  tieferem  Niveau  Serpentin  angetrofiTen  wurde,  der  unzweifelhaft 
die  Fortsetzung  des  Fondnna-Serpentins  darstellt.  Über  ihm  folgt  au  dieser  Stelle,  wie  es  scheint,  kein  Kalk 
mehr,  sondern  nur  mächtige  Conglomerate,  welche  Über  die  Ortschaften  Dernitza  und  Glunista  bis  in  die 
Havronero-Ebene  hinabreiehen.  Im  0.  von  Dernitza  und  im  W.  vou  Glunista  jedoch  erbeben  sich  wieder  aus 
allen  Kalken  gebildete  Höben. 

□•nkKkiir»iid<Tin>lh(m.-niuur>.  cl.   XL,  ad.    AbtuDdJaiie  vod  NlcIiluilt«lJoil*rii.  <■      ^_^ 
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Ho  dUrftig  nun  aucli  die  Beobachtungen  sein  mögen,  welcbe  ans  dem  Saronial«-  and  Thcrniopylen- 
Gebirge  mitgetlieilt  werden  konnten,  bo  lassen  sie  doch  Eines  erkennen,  dass  nämlich  die  Scbichtstellnng  anch 
liier  noch  dieselbe  ist,  welche  in  dem  ganzen  Gebiete  nördlich  der  grossen  boeotischen  Niederung  als  die 
herrschende  erkannt  wnrde.  Es  ISest  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  im  W.  von  Itudonitza  anf  der  Höhe  des 
Gebirges  beobachtete  Wechsel  von  Kalk  nnd  Schiefer  nur  Aufbrllchen  zuzuschreiben  oder  ob  er  thatsüchlich 
von  einer  concordanten  Überlageraug  mehrfach  wechselnder  Gesteine  herzniciten  sei.  Soviel  ist  jedoch  wohl 
sicher,  dass  der  Kalk  der  Thermopylen  unter  dem  Schiefer  und  Serpentin  des  alten  Orakospilia  liegen  mnss 
nnd  dass,  da  unter  ihm  noch  Schiefer  zum  Vorschein  kommt,  auch  hier  mindestens  ein  zweifacher  Wechsel 
von  Schiefer  nnd  Kalk  existirt,  selbst  filr  den  Fall,  als  die  dem  Saromata-Hauptkamme  gegen  N.  vorliegenden 
beiden  KalkzUge  nur  abgebrochene  Schollen  des  Saromata -Gipfelkalkes  sein  sollten. 

Der  Haupteharakterzug  des  zuletzt  besprochenen  grösseren  Gebirgsabsclniitles  ist  das  Überwiegen  der 
tertiären  Ablagerungen,  aus  welchen  die  ülteren  Gebirge  nur  mehr  iiiselförniig  hervormgen.  Während  im  0, 
von  der  Ijnie  Cbaeronea-Talandi  das  Gebirge  eine  compacte  Masse  darstellt,  welche  nur  hie  und  da  von 
grösseren  Tevtiärmulden  unterbrochen  wird,  ist  im  W.  der  Linie  eine  vollkommene  Trennung  in  einen  sttdli- 
chen  und  einen  nfirdlichcn  Gebirgszug  eingetreten,  und  erst  noch  weiter  im  W,  (Saromata-  und  Thermopylen- 
Gebirge)  findet  eine  Wiedervereinigung  zu  einer  zusammenhängenden  Gebirgsmasse  stall.  Innerhalb  des 
älteren  Gebirges  haben  die  schon  im  0.  der  Linie  Chacronea-Talandi  mächtig  auftretenden  Serpentin -Gesteine 
eine  noch  bedeutendere  Entwicklung  erlangt,  und  sie  ersetzen  hier  nahezu  vollständig  den  Schiefer,  dessen 
Rolle  gegen  den  Kalk  sie  Ubemommeu  haben.  An  ihrer  Seite  treten  gewaltige  Massen  von  jaspisartigen 
Gesteinen  auf,  die  wohl  im  Wesentlichen  als  Contactbildungeo  des  Serpentins  aufzufassen  sind.  Auch  dieser 
Theil  des  Gebirges  ist  von  QaerbrUchen  durchsetzt,  die  insbesondere  im  Karya-Gebirge  deutlicher  hervor- 
treten, aber  auch  im  sfldlichen  Gebirgszuge  ihre  Anwesenheit  wenigstens  verrathen.  Es  scheint  sogar  die 
Linie  Cbaeronea-Talandi  mit  einer  StOrung  in  der  ContinuitKt  des  Gebirges  zusammenzuhängen,  denn  die 
Bildungen  dies-  und  jenseits  derselben  entsprechen  einiinder  keineswegs  genau,  wie  schon  ein  Blick  auf  die 
Karte  lehrt;  allerdings  wUrden  eingehendere  Untersuchungen  erforderlich  sein,  um  Über  das  Wesen  dicker 
Störung  und  über  die  Zusammengehörigkeit  der  Ablagerungen  der  beiden  Seiten  sichere  Anhaltspunkte  zu 
gewinnen. 

Mit  dem  steilen  Nordabbmche  der  gesammten  nach  S.  einfallenden  Gcbirgsmasse  geht  eine  andere 
Erscheinung  Hand  in  Hand ;  es  sind  die  zahlreichen  Erdbeben  längs  des  Canals  von  Talandi,  Über  welche 
zwar  aus  neuerer  Zeit  nur  sehr  ungenügende  Naclinchlen  vorliegen,  von  denen  man  aber  weiss,  dass  durch 
sie  sämmtliche  Kitstenstädte  des  alten  Lokris  vernichtet  wurden.  Es  ist  besonders  eine  grossartige  Erschüt- 
terung, von  welcher  die  alten  Schriftsteller  erzählen;  Strabo  (nach  einer  verloren  gegangenen  Schrift  Deroe- 
trios  des  Kalatiners,  cit.  bei  Fiedler)  gibt  daillber  an,  dass  der  Spercheios  austrat,  und  das«  der  Boagrios 
bei  Thronion  durch  ein  ganz  anderes  Bett  flosf,  als  froher;  Alope,  Kyne  und  Opunt  erlitten  grossen  Schaden 
und  Oeon,  die  Akropolis  von  Opunt,  versank  gänzlich.  Die  Insel  Atalanta  zwischen  Euboea  und  Opunt  wurde 
anseinandergerissen,  so  dass  Schiffe  durchfahren  konnten.  Die  Stadt  Skarpheia,  zwischen  den  heutigen  Ort- 
schaften Molos  und  Anderas  gelegen,  wurde  ganz  zerstört,  wobei  1700  Menschen  umkamen.  Von  der  Mauer 
der  Stadt  Elatea,  die  weit  vom  Euboeischen  Meere  entfernt,  jenseits  der  lokrischen  Gebirge  lag  (in  der  Nähe 
des  heutigen  Draehmano),  stürzte  ein  Theil  zusammen.  Ein  andersmal  wurden  die  Thermen  der  Thermopylen 
nnd  die  von  Aidipsos  verstopft  n.  s.  w.  —  So  genau  oder  ungenau  nun  diese  Nachrichten  auch  sein  mögen, 
das  Eine  geht  doch  daraus  hervor,  dass  der  Canal  von  Euboea  an  dieser  Stelle  von  gewaltigen  Störungslinien 
begleitet  nnd  vielleicht  bedingt  wird.  Es  macht  sieh  also  in  dieser  Hinsicht  eine  ganz  auffallende  Analogie 
zwischen  diesem  Meerestheile  und  dem  Golfe  von  Korinth  geltend,  dessen  SUdkUste  schon  längst  durch  furcht- 
bare Erdbeben  und  zerstörte  und  versunkene  Städte  (Korinth,  Bnra,  Helike,  Aegion)  zu  einer  traurigen 
Berühmtheit  gehingt  ist.  Aber  auch  noch  in  einer  anderen  Beziehung  besteht  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit 
zwischen  den  sltdlichen  Kllslen  beider  Golfe,  and  zwar  in  den  äusserst  merkwürdigen  Lagerungsverhältnisscn 
der  jtlngeren  tertiären  Bildungen.  Es  ist  bereits  bei  der  Beschreibung  des  Epiknemidischen  Gebirges  darauf 
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biDgewieseii  worden,  dass  dns  Tertiür  bei  Earya  nahezu  bis  an  den  Oipfel  des  Gebirges,  also  in  eine  Meeres- 
hBhe  von  wenig  nnter  900  Meter,  hinanreicbt.  Ein  älinliches  Ansteigen  des  Tertiärs  beobachtet  man  am 
ganzen  Canal  von  Euboea  auf  der  festländischen  Seite.  Es  sei  liier  vorangescbickt,  dass  ganz  insbesondere 
in  der  Oropia  bei  Oropo,  Markopulo  und  Kalamos  die  mächtigen  Tertiärmassen  vielfach  die  Kämme  des 
Randgebirges  übersteigen  und  die  jenseits  gelegene  Mulde  von  Kapandriti  erfüllend,  bis  hoch  an  die  Kämme 
des  Zftstani  (648  M.)  hinaufreichen.  Dabei  sind  nur  die  Schichten  des  Tertiärs  ganz  allgemein  nach  SUden 
geneigt,  nnd  diese  Neigung  kann  man  nnch  knapp  am  Kordabhange  des  Fondana-Oebirges  beobachten.  Eine 
Bestätigung  dieser  Angabe  findet  sich  auch  bei  Spratt  (Quart.  Joum.  XIII,  p.  178  etc.),  woselbst  hervor- 
gehoben wird,  daas  die  Schichten  des  Tertiärs  von  Malesina  nnter  einem  Winkel  von  10"  gegen  SW.,  jene 
zwischen  Molo  nnd  ßndonitza  unter  18°  ebenfalls  gegen  SW.  einfallen.  Aus  den  Angaben  von  Gandry  und 
Sauvage  llher  das  Tertiär  von  Oropo  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  auch  hier  ein  Einfallen  der  tertiären 
Schichten  nach  S.  vorherrscht,  insbesondere  begegnet  man  bei  Sauvage  zu  wiederholten  Malen  Angaben, 
welche  direct  besagen,  dass  auch  die  am  Nordrande  des  alten  Gebirges  liegenden  Tertiär-Bil dringen  gegen 
S.  einfallen.  Nun  ist  aber  bekanntlich  eine  der  aiifTallcndsteii  Erscheinungen  der  Nordkttsie  des  Peloponnes, 
dass  die  tertiäre  Gompbolitforination  längs  dieser  Küste  in  ganz  erstaunlichen  Höhen  liegt,  und  die  terrassen- 
förmig übereinander  aufsteigenden  Gebirgsstufen  und  die  zahlreichen  plateautännigen,  isolirten  Kuppen  fast 
ausschliesslich  zusammensetzt.  Nach  lloblaye  und  Virlet  steigt  das  Tertiär,  speciell  am  Olcnos  im  S.  von 
Patras,  zu  einer  Sechöhe  von  nicht  weniger  als  1800  M.  an.  Weiter  im  S.  dagegen  findet  man  derartige 
Bildungen  nirgends  mehr  in  aussergewöhnlichen  Niveaus,  ebensowenig,  wie  dies  im  S.  von  der  boeotiscben 
Niedernng  und  im  südlichen  Attika  der  Fall  ist,  abgesehen  vom  Tertiär  der  Oerania,  welches  sich  schon  an 
das peloponnesische  anschliesst.  Es  lässt  sieb  fernerden  Angaben  Russegger's  entnehmen,  dass  diese  Nagel- 
flnebildungen  des  Peloponnes  durchschnittlich  ein  nordwestliches  Streichen  und  ein  flaches  Einfallen  nach 
SW.  besitzen.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  wohl  vüllig  klar,  dass  es  kaum  eine  auffallendere  Analogie  geben 
kann,  als  die  zwischen  dem  Canal  von  Euboea  und  dem  Golf  von  Korinth  bestehende,  wenn  auch  in  ersterem 
die  gemeinsamen  Erscheinungen  nicht  in  so  greller  Weise  hervortreten,  als  in  letzterem.  Es  liegt  daher  nahe 
genug,  diese  beiden  parallelen  Tiefenlinien,  sowie  die  an  ihnen  zu  Tage  tretenden  analogen  Erscheinungen 
einer  nnd  derselben  Ursache  zuzuschreiben. 

Es  erübrigt  noch,  auf  einen  Umstand  hinzuweisen,  der  die  jüngsten  Bildungen  des  zuletzt  besprochenen 
Gebietsabschnittes  betritft;  das  ist  das  rapide  Anwachsen  der  Flnssallnvionen  des  Spercbeios  im  N,  der 
Thermopylen.  Ein  Blick  auf  die  vom  Gipfel  des  Vlachovouno  aufgenommene  Skizze  (Taf.  I,  Fjg.  1)  wird 
die  merkwürdigen  Küstenconttiren  besser  zeigen,  als  viele  Worte.  Sollte  dieses  Anwachsen  der  Küste  nicht 
vielleicht  auch  zum  Theil  denselben  Kräften  zuzuschreiben  sein,  durch  welche  das  Tertiär  der  benach- 
barten Gebirge  in  seine  hohe  Lage  und  nach  S.  geneigte  Stellung  gebracht  wurde?  Es  liesse  sich  viel- 
leicht auch  in  der  Bai  von  Talandi,  in  welche  kaum  ein  grösserer  Flusslauf  einmündet,  eine  allmälige 
Erhebnng  der  Küste  nachweisen,  denn  daselbst  liegen  gegenwärtig  grosse  Gebiete  zur  Ebbezeit  vollständig 
trocken  und  auch  zur  Zeit  des  höchsten  Wasserstandes  reicht  der  Spiegel  nur  wenig  Über  den  Fuss  des 
gemauerten  Landnngsvorspninges,  der  für  grössere  Barken  fast  gar  nicht  zu  benutzen  ist,  nnd  dessen  ganze 
Anlage  man  überhaupt  kaum  begreift,  ansser  in  dem  Falle,  wenn  der  Wasserstand  frUher  ein  höherer  war 
als  jetzt. 
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B.  Das  Gebirgsland  im  Süden  der  grossen  boeotischen  Niederung. 

I.  Das  Pamass-Gebiet. 

1.  VoD  Olonista  (am  S&dabhaQge  des  Saromata)  über  Agoriani  naoh  Äraohova. 

Wenn  man,  von  Glimista  kommend,  die  breite  und  wohL-ingebaate  Kepbissus-Ebene  hinter  eich  gelassen 
und  den  Eephisens  selbst  etwas  oberhalb  der  Kalyvien  von  Dadi  tiberscbritten  hnl,  bo  befindet  mau  eich 
unmittelbar  am  Hände  der  am  weitesten  nach  N,  vorgeschobenen  Vorhilgel  des  Fanrnsnos.  deren  Kalkbänke 
in  der  Nähe  einer  Mühle,  welche  auf  der  Karle  fehlt,  gegen  die  Kbene  hinaus  fallen  und  gegen  NW.  oder 
NNW.  streichen.  Das  Gebirge  ist  an  dieser  Stelle  tief  ausgebuchtet,  und  die  östliche  Hälfte  dieses  tiefen,  fast 
dreieckigen  Ausschnittes  wird  von  einer  sumpfigen  Niederung  eingenommeD,  deren  Entstehung  mächligen 
Quellen  zuzuschreiben  ist,  die  hier  diclil  amGebirgsrande  eulspringen,  und  als  die  Hauptquellen  des  boeotiscben 
Kepbii^sns  angesehen  werden.  Es  sind  iiislieüondere  zwei  solcher  Qucllgruppen  /.a  unterscheiden,  die  Megalais 
Vrj-seis  nahe  nördlicli  bei  Kalo  Suvala  und  die  mächtigeren  Kcphalo-Vryseis  nahe  der  Spitze  der  Gebirgs- 
bncht,  in  welcher  selbst  auf  steilen  Felsen  am  linken  Uier  des  vou  Agori:ini  herabkonimenden  Giessbaches  die 
Ruinen  des  alten  Lilaea  liegen.  Hat  man  die  sumpfige  Niederung  zwischen  Kato-Suvala  und  den  Kalyvien 
von  Agoriani  passirt,  so  beginnt  der  Aufstieg  ins  Gebirge,  zunächst  durch  Kalk,  bei  der  ersten  schärferen 
Biegung  des  Weges  aber,  nachdem  der  links  herabkommende  Giessbach  Überschritten  ist,  steht  in  geringer 
Erstreckung  rother,  kalkiger  Schiefer  an,  gleich  darauf  aber  fuhrt  der  Weg  abermals  in  Kalk  steil  aufwärts, 
und  erst  nachdem  man  ein  hfiher  gelegenes,  flacheres  Terrain  erreicht  hat,  befindet  man  sich  in  einer 
mächtigeren  Masse  rotben  und  grünen  Schiefers,  in  welchem  der  Weg  bis  Agoriani  fortfuhrt.  Der  Schiefer 
streicht,  wo  man  ihn  zuerst  erreicht,  nach  NNW.,  und  scheint  nach  ONO.  sehr  flach  einzufallen.  Zur  rechten 
Hand  erhebt  sich  über  dem  Wege  eine  Kalkkuppe  mit  einer  kleinen  Gapelle,  und  nachdem  der  Weg  diese 
halb  umgangen,  hat  man  zur  linken  Seite  tiefe  Abstürze,  in  denen  der  Schiefer  in  bedeutender  Mächtigkeit 
aufgeschlossen  ist.  l'nter  diesem  Schiefer,  der  hier  flach  nach  W.  I^Ut,  taucht  Kalk  auf  nnd  bildet  die  steilen 
Wände  der  Schlucht,  welche  der  von  Agoriani  gegen  Lilaea  hinabfliessende  Giessbach  sich  ausgewaschen 
hat.  Am  rechten  Ufer,  hoch  Über  dem  Wassemsse  liegt  Agoriani.  Der  Bacheinschnitt  muss  Überschritten 
werden,  ehe  man  es  erreicht.  Man  steigt  durch  ein  Chaos  von  KalkblOcken,  die  hier  die  Abhänge  bedecken, 
zum  Orte  hinauf. 

Agoriani,  die  einzige  grössere  Ortschaft  unter  den  wenigen  tiefer  im  Inneren  des  eigentlichen  Pamass- 
Stockes  liegenden  Ansiedlungen,  ist  auf  einer  plateauartigen  Fläche  erbaut,  die  im  N.  steil  gegen  das  Bett  des 
vorerwähnten  Giessbaches  abfällt,  im  W.  nur  durch  den  hier  noch  weit  weniger  lief  eingegrabenen  Oberlauf 
desselben  Baches  von  der  hohen  und  steilen  Kalkmauer  des  Hypsilo  Kotroni  getrennt  nnd  gegen  0.  in  ein 
langsam  ansteigendes  von  zahlreichen  in  sEtd nördlicher  Richtung  verlaufenden  Bacbeinrisscn  durchschnittenes 
Hügelland  übergeht,  das  endlich  von  einer  höheren  Bergkette  begrenzt  wird.  Gegen  S.  vom  Orte  treten  die 
hohen  Kalkberge  am  näehsten  heran,  und  an  ihrem  Fusse  entspringt  knapp  Über  den  letzten  Häusern  eine 
reiche  Quelle,  deren  Wasser  in  zahlreichen  Rinnen  durch  das  ganze  Dorf  geleitet  und  zu  mancherlei 
industriellen  Zwecken  verwerthet  wird.  Der  steile  Kalkberg  im  S.,  welcher  das  nßrdlicbste  Ende  einer  Kette 
ist,  die  nur  durch  den  Oberlauf  des  Hauptbaches  vom  Hypsilo  Kotroni  getrennt  wurde,  besteht  zu  unterst  ans 
weissem,  sandig  verwitterndem,  fossilleerem  Kalke,  der  hie  und  da  noch  in  kleinen  Hllgeln  im  Dorfe  selbst 
auftritt.  Gegen  SO.  vom  Dorfe  und  nur  etwa  eine  Viertelstunde  oberhalb  desselben  tritt  unter  diesem  Kalke 
an  einem  dem  Hauptberge  vorlagernden  HUgel  ein  System  von  röthlichen  Kalken,  Serpeminbreecien  und  gran- 
gclbeu  Kalken  hervor.  Diese  f^chichten  enthalten  zahlreiche  Rndislen,  inbe^oudere  radiolitenartige  Formen, 
gefaltete  Austern  nnd  andere  Biralven,  n.  s.  f.    Zahlreiche  Blocke  dieses  Gesteins  finden  sich  zwischen 
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diesem  HUgel  nnd  der  im  W.  davon  entspringcodeii  oben  erwähnten  Quelle,  nnd  es  scheint  desshalb  diese 
Schichtgrappe  sich  am  Fusse  des  Abhanges  fortznsetzen,  aber  allerdinge  zum  Theile  von  den  höheren  Kalken, 
znm  Tbeile  von  Schott  Überdeckt  ku  sein,  was  umsomebr  zo  erwarten,  als  Überall  ein  flacbes  Einfallen  gegen 
W.  zn  beobachten  ist  Unter  diesen  Blöcken  nnn  fand  sich  auch  einer  von  nicht  bedentonder  ßrIJsse,  welcher 
von  Fossilien  ganz,  erftlllt  war.  Es  möge  hier  eine  Aufzfihlang  derselben  folgen: 

Haploceras  lattdoraatum  Mich.  (Taf.VI,  Fig.  I,  2,  3).  Drei  Exemplare  nnd  mehrere  Fragmente.  Sie  sind  nicht 
alle  Ton  völlig  gleicher  Oestalt.  Von  dem  flachsten  derselben  gelang  ex,  die  Loben  zu  prSpariren.  Sie 
Blimmen  am  besten  mit  dem  von  Pirtet  und  Roux,  Tab.  lÜ,  Fig.  5  e,  abgebildeten  StUcke,  indem  wie 
bei  diesem  die  Ssttel  von  mehr  gerundeter  (lesamnjtform  und  weniger  stark  ^.erscblitzt  sind,  als  dies  bei 
den  d'Orbigny'scheii  (Tab.  80)  und  den  von  Sioliczka  (Tab.  24)  abgebildeten  der  Fall  ist  Dnrcli 
seine  einfachere  Lobenzeicboung  nähert  er  sich  allerdings  auch  dem  B.  fmertctRasp.  und  ebenso  dem 
H.  inorttatusOxh.  Von  den  beiden  anderen  Exemplaren,  welche  anfjreblasener  sind,  /.eigt  das  eine  am 
Steinkerae  Einschnttriingeu,  die  an  der  Schalenoberfläche  nicht  bemerkbar  sind,  und  denen  un  der 
Schalenobcrflüche  anf  der  Kxternseite  schwache,  nach  vorn  gescliwungene  Wulste  entsprechen-  Es  sei 
Übrigens  auch  auf  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Form  zu  gewissen  von  Stolicüka  beschriebenen,  mit 
Zweifel  zn  den  Heterophyllen  geKtellten  Arten  hingewiesen,  als  da  sind:  A.  Vartina¥ov\3.,  diphylloidet 
Forb.  Qud  Yama  Forb.,  ntid  ganz  insbesondere  zn  inanü  Stol.  aus  der  Ootatoorgnippe.  Mapioc.  lati- 
dormtvm  ist  nach  Pictot  bezeichnend  fUr  den  Gault,  tritt  aber  bisweilen  in  äesellschaft  des  Haploc. 
Mayorianum  noch  im  unteren  Cenoman  anf.  Das  Vorkommen  des  U.  lattdoraatum  im  Oauit  des  Bakonyer- 
waldes  dUrfte  das  dem  griechischen  nSchstliegende  sein  (Haner,  Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.,  Bd.  44, 
S.  631).  Stoliczka  ftihrt  ihn  aus  den  oberen  Lagen  der  Ootatoorgruppe  an.  Das  Original  der  oben  ver 
glichenen  Abbildung  bei  Pictet  uud  Roux  stammt  speciell  ans  dem  Albieu  von  Saxonet. 

HaploceraB  spec.  (Taf.  VI,  Fig.  4).  Ein  Stück  einer  dem  Hapl.  latidoraatam  sehr  nahe  stehenden  Form,  von 
comprimirterer  Uestnlt,  in  der  Lobenzeichnung  äusserst  ähnlich,  mit  sehr  kleinem  Nabel,  gegen  den  die 
Seiten  weniger  steil  abfallen,  als  dies  bei  voriger  Art  der  Fall  ist.  Von  den  in  der  Gestalt  sehr  ähnlichen 
H.  inornatum  Orb.  weicht  er  durch  die  grosse  Schmalheit  der  Sattelstämme  ab  nnd  nähert  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  H.  Celeatint  Pict.,  von  welchem  er  aber  durch  complicirtere  Lobenzeichnung  sich  wie- 
der entfernt.  Von  U.  Smerici  nnlerschetdet  er  sich  durch  stärkere  Einrollung.  Seine-  sehr  gut  erhaltene 
Schale  zeigt  sehr  feine,  schwach  sichelförmig  gebogene  Linien  oder  Znwachsstreifen.  Am  nächsten  steht 
er  wohl  wieder  den  bereits  früher  erwähnten  zweifelhaften  HeterophjUen  Stoliczka's  (z.  B.  A.  tnanü, 
Tab.  LIX,  Fig.  13).  Die  citirteii  indischen  Arten  stammen  ans  der  Ootatoorgruppe;  Uapl.  inornatum  ans 
dem  oberen  Keocom  von  Gargas,  i/.  CeUetini  aus  den  Bryozoenmergeln  llber  den  Valangien,  H.  Emerici 
ans  dem  Aptien. 

Haploceraa  Mayoriavum  Orb.  cf  Ein  einziges  schlecht  erhaltenes  Fragment,  an  dem  die  Loben  nicht  zn 
erkennen  sind,  durfte  dieser  Art  oder  einer  der  zahlreichen  Verwandten  derselben  angehören.  H.  Mayo- 
rianum wird  ans  Gaalt  und  Cenoman  citirt. 

Haplocera»  Beudantih roxi gn.^  Mehrere  Fragmente,  die  in  Gestalt  und  Lobenzeichnung,  insbesondere  was 
den  grossen,  äusseren  Ast  des  ersten  Laterallobna  anbelangt,  sehr  gut  mit  der  genannten  Art  zn  stimmen 
scheinen.  Auch  der  steile  Abfall  der  Seiten  gegen  den  Nabel  ist  vorhanden.  H.  Beudanti  ist  eine  Ganlt- 
form. 

Lytoceras  Agaanzianum  Pict  cf.  (Taf.  VI,  Fig.  5).  Ebenfalls  nur  ein  Fragment,  welches  aber  in  der  Loben- 
zeichnung mit  der  angesogenen  Ganitform  gut  übereinstimmt,  insbesondere  ist  auch  der  unpaare,  spitze 
Lohns  zwischen  dem  Siphonal-  nnd  dem  ersten  Laterallobns  deutlich  vorhanden  (Pictet  nnd  Ronx, 
Tab.  IV,  Fig.  3  d,  ans  dem  Ganlt  von  Saxonet).  In  der  Bildung  der  grossen  Knotenrippen  ist  die  Über- 
einstimmong  aber  weniger  deutlich,  da  das  Fragment  von  Agoriani  statt  dieser  eigentlich  nur  einfache 
Höcker  besitzt,  sowie  Lyt.  veAtrocinotum  Qnenst  (Petrefactenk.,  Tab.  38,  Fig.  1&  ans  dem  Oault  von 
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Escragnaltes).  Die  feine,  auch  ober  die  Knoten  verlaufende  Striehelnng  ist  aiicb  bei  dem  grieehischen 
Stucke  wabrzanehmen. 

Hamitea  spec.  Mebrere  BrucbslUcke  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Art. 

Avellana  pamassica  nov,  spec.  (Taf.  VI,  Fig.  6),  Ein  ausgezeichnet  schön  erhaltenes  Stllck  i\ncr  Avellana, 
welche  der  mbincrasaata  Orb.  viel  näher  steht,  als  der  incraasata  Sow.  Nach  Pictet  ist  suhincrassata 
charakteristisch  für  untern,  incrasaata  fUr  obern  GauU,  während  im  Cenonian  Av.  ctiaaüOih.  ^\t&G 
beiden  vertritt.  Von  incraasata  Sow.  weicht  das  griechische  Exemplar  sowohl  in  der  Zahl  der  Streifen  auf 
dorn  letzten  Umgänge,  al»  auch  in  der  Anordnung  der  /.wischen  diesen  Streifen  liegenden  Gruben  erheblich 
ab,  indem  sie  zahlreichere  Streifen  und  dichter  gedräogte  Gruben  besitzt,  wodurch  sie  sich  der  suhin- 
craasata  nähert.  Sie  besitzt  aber  ausser  den  3  Zähnen  dieser  noch  einen  schwachen  Höcker,  was  einer 
Annäherung  an  die  5  Zähne  der  caitaü  Orb.  zu  sein  scheint.  Auch  in  der  Anzahl  der  Streifen  des  letzten 
Umganges  steht  sie  zwischen  aubincraaaata  und  cctasia;  sie  besit/.t  deren  32. 

Roatellaria  spec.?  Eine  schlecht  erhaltene,  kleine,  stark  gethUrmte,  ganz  glatte  Schale  mit  einem  Wulste  nahe 
der  MUndung  und  weggebrochenem,  aber  offenbar  langem  Canal.  Wäre  dieser  nicht,  so  kBunte  es  wohl 
auch  ein  Keitosioma  sein. 

Roatellaria  oder  Pterocera  Spec?  Ein  sehr  ungenügend  erhaltenes  StUck  mit  ganz  kurzer  Spira  nnd  sehr 
grossem  letzten  Umgange.  Ornamenlirung  aus  geknoteten  Streifen,  und  /war  so,  dass  zwischen  je  zwei 
sehr  starken  drei  viel  schwächere  verlaufen,  von  welchen  wieder  der  mittlere  etwas  stärker  ist.  Nach 
der  Lage  der  Bruchstellen  zu  scbliessen,  dürfte  ein  ansehnlicher  Canal,  sowie  ein  Flügel  vorhanden 
gewesen  sein. 

Turbo  oder  Trockus  Spec.  Ein  fragnientäres  Exemplar  mit  6  oder  7  Perlenreihen  auf  den  oberen,  bis  13  auf 
dem  letzten  Umgange,  an  dessen  Basis  sie  nach  nnd  nach  verschwinden.  Dazwischen  äusserst  feine 
Anwachsstreifen. 

Turbo  oder  Trochus  spec.  Ein  zweites  SiUck,  scheint  einer  anderen  Art  anzugohnren,  indem  die  Perlenrethe» 
in  ungeschvräcbfer  GrOssc  auch  die  Basis  bedecken-  Sonst  in  der  Ornamcnlirtiiig  dem  vorigen  ähnlich. 
Schale  bei  beiden  ausserordentlich  dick. 

Barbatia  spec.  (Taf.  VI,  Fig.  8).  Eine  schwach  scnlpturirte,  gegitterte  Art  von  sehr  abgerundeter  Form. 
Ornamentining  iius  sehr  feinen,  gleich  starken,  cingegr.thenen  tadialen  Linien,  die  von  eben  !^olchen 
etwas  weiter  von  einander  abstehenden  conccntrischen  gekreuzt  werden.  In  der  Gestalt  steht  sie  der 
Area  Gallie7ieiOTh.  Terr.  cret,  Tab.  314,  sehr  nahe. 

Macrodon  paeudavicula  nov.  spec.  (Taf.  VI,  Fig.  7.)  In  mehreren,  zum  Thuile  fragmentären  Exemplaren.  Die 
Schale  ist  sehr  dick,  die  Gestalt  verhJJitnissmässig  kurz  und  breit,  die  Sculptnr  eine  ziemlich  grob 
gegitterte,  aus  Radial-  und  eoiicentrischcn  Rippen  bCRiehende.  Die  -Schale  besitzt  im  vorderen  Drittel 
einen  stärker  oder  schwärluT  hervortrel enden  Kiel,  zuweilen  von  einer  oder  zwei  Furchen  begleitet. 
Längs  dieses  Kieles  sind  die  concenlrischen  Rippen  nach  vorn  gebogen  und  dieser  Biegung  scheint  auch 
ein  Aussehnilt  am  Schalenraude  zu  ents)>rcchen.  Im  vordersten  Scbalendrittel  stehen  die  Radialstreifen 
am  gedrängtesten  und  sind  ungleich  stark.  Die  vordere  Iliflfte  des  MittclstUckes  besitzt  noch  dieselbe 
Rippung,  nach  rllckwärts  aber  treten  die  Rippen  weiter  auseinander  mid  zwischen  sie  schieben  sich  zwei 
bis  drei  sehr  schw.iche  ein.  Am  hinteren  Drittel  bleiben  die  Radialrippen  vou  einander  weil  entfernt,  und 
die  sonst  schwächeren  conccntrischen  werden  hier  stärker,  ihre  einzelnen  Abschnitte  zwischen  Je  zwei 
Radialrippen  biegen  sich  gegen  den  Wirbel  aus,  so  dass  eine  strickleiterfürmige  Gitterung  entsteht.  Der 
Wirbel  entspricht  in  seiner  Lage  dem  ersten  Drittel  der  Ligamentarea,  so  dass  von  oben  gesehen  die 
Schale  sehr  schief  erscheint.  Die  breite  Form,  der  ohrfiirmige  hintere  Abschnitt  und  die  eigeuthltmliche 
Sculptur  desselben  macheu,  dass  diese  Muschel  etwas  sehr  ^t!>i'c»A(-Abnlicbes  bekommt.  Doch  gelaug  es 
an  einem  Stlicke,  da»  Kchlossfeld  und  einen  Theil  der  vorderen  Scbhisszäbiie  hlosszulegen,  so  dass  Über 
ihre  Natur  als  Arcacee  kein  Zweifel  sein  kann. 
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Uinniies  oder  Spondylus  apec.  Ein  Fragment. 

Modiola  »pec?  Ein  Fragment  einer  glatten  Schale  mit  conccntrisclien  AnwaebHstrßifen. 
Exogyra  spec?  Ein  Fragment  einer  glatten  l^chalo  mit  eingerolltem  Wirbel. 

hadiolitfs  oder  Sphaerulites  spec.   Mehrere  Fragmente  ziemlich  grosser  Formen  mit  der  bekannten  prismati- 
schen Radiolitenstrnctnr.  Es  ist  wobi  von  Wichtigkeit,  hcrvurzuLebeii,  dafis  dioactben  ans  demeclben 
Blocke  stammen,  wie  sämmtliehe  vorhergenannte  Arlea. 
Tfrebralulu  epec.  (Taf.  VI,  Fig.  10).  Eine  kleine  Form  ans  der  VerwandtscbatY  der  Terebralula  sella  Sow., 

welche  indes»  aus  einem  anderen  Gestein ästllckc  stammt,  als  die  froher  genannten  Arten, 
Terebralulina  agorianitica  nov.  spec.  (Taf.  VI,  Fig.  II).  Das  häufigste  Fossil  dieses  Illockcs.  Sie  stimmt  mit 
keiner  der  bekannten  Arten  genau  äberein.  Am  näcbsteii  steht  sie  wolil  noch  der  Terebr.  M'irtmiai'a 
Orb.  ans  dem  Albien,  ist  aber  aufgeblKhler  und  ihrUmristt  nähert  sieh  viel  mehr  dem  kreistbrmigen,  als 
dies  bei  der  citirlen  Art  der  Fall  ist.  Ohren  der  kleineren  Klappe  scliwaeli  ent>vi<kelt  aber  denilich. 
Schale  sehr  dick,  aber  fast  an  keinem  der  zahlreichen  Exemplare  gut  erhalten. 
Khyiickonelta  Deluci  Picl.  cf.  (Taf.  VI,  Flg.  t)).  Ein  Exemplar,  das  der  genauaten  Form  des  unteren  Gaalt 

wenigstens  sehr  nahe  steht. 
Cidaria  Bpec.  Mehrere  Tafeln. 
\tuUorepticava  spec.  Nicht  mit  der  vorige»  /.usanimen. 

Was  nun  das  Gestein  betrifft,  in  welchem  diese  Fossilien  lagen,  so  ist  es  ein  dichter,  rother,  an  die 
alpinen  Hallstätter  M«rmorc  erinnernder  Kalk.  Nur  Terebratuta  spec.  sla.imit  aus  eiucm  grauen,  sandigen 
Kalke,  doch  fanden  sich  mit  ihr  auch  mehrere  Exemplare  derselben  TerebratuUaa,  die  in  dem  rothen  Kalke 
das  hcrrechende  Fossil  ist.  Multorepticava  bildet  tHr  sich  ein  isolirtes  StUck,  das  aber  nach  der  Gesteins- 
bescliaflenheit  sehr  wohl  aus  dem  rothen  Kalke  stammeu  könnte.  Leider  gelang  es  nicht,  diese  Schicht  auch 
anstehend  za  finden,  doch  ist  wohl  die  Wahrscheinlichkeit  gross  genug,  dass  die  Blöcke  tbatsächlich  von 
diesem  Bergnbhange  stammen,  indem  die  rudisteitfUhrenden,  rothen,  mamiorartigen  Kalke  des  frUher 
erwähnten  Hügels  eine  nicht  zn  verkennende  petrographischc  Ähnlichkeit  damit  besitzen.  Allerdings  darf  hier 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  ansser  den  Kalkblücken  auch  zahlreiche  Trümmer  serpentinartiger  Eruptiv- 
gesteine an  derselben  Stelle  umherliegen,  die  wohl  aus  den  erwähnten  Scrpcntinbreccicn  ausgewaschen  sein 
mögen,  and  dasa  in  der  Schlucht  nntcrhalb  Agoriani  N.  unter  den  Kalken  der  Mauern  selbst  ein  oder  das 
andere  Stflck  wirklichen  Granits  sich  findet,  so  dass  die  Vennuthung  nahe  genug  liegt,  man  habe  es  hier  mit 
einer  Znsammcnhäufung  der  heterogensten  Gesteine  zn  thun,  die  durch  unbekannte  Transportmittel  aus  nicht 
mehr  zu  ernirendcn  Gegenden  herbeigcschatn  wurden  und  sich  vielleicht  auf  secundärer  oder  gar  tertiärer 
Lagerstätte  befinden  mögen.  Allein  die  Granite  fallen  nicht  ins  Gewicht,  denn  sie  sind  in  einem  I>ande  wie 
Griechenland  von  Menschenhänden  durch  Jahriausundc  hin-  und  hergeführt  worden,  in  den  Serpentinbreccien 
aber  gelang  es  nicht,  dem  rothen  Kalke  ähnliche  Gesteine  zu  finden,  dagegen  liegen  zahlreiche  Blöcke  des 
rothen  Gesteins  mit  Rudistcn,  welches  wirklich  in  der  Gegend  ansteht,  ebenfalls  umher,  und  alles  Erwägen 
für  und  wieder  lehrt  schliesslich,  dass  der  rothe  Block  einer  wenig  mächtigen  Schicht  entstammen  möge,  ilie 
in  nnndttelbarer  Nähe  unter  Schutt  verborgen  ist.  Sollte  sich  diese  Annahme  bewahrheiten,  so  wäre  durch 
diese  Schiebt  ein  Horizont  aufgefunden,  der  wohl  dem  Gault  so  ziemlich  entsprechen  dlti'fte.  Immerbin  ist  das 
Vorkommen  von  Interesse,  da  es  das  erste  bekannt  gewordene  Auftreten  von  Ammonilen  in  Griechenland 
(von  Corfu  abgesehen)  ist;  die  Kenntniss  griechischer  Cephalopodcn  überhaupt  dürfte  sich  bisher  auf  die 
Angabe  Boblayc's  und  Virlet's  beschränken,  dass  in  der  unteren  Etage  der  secnndären  Schichten  Moreas 
auf  der  Argolidischen  Halbinsel  gegen  Porös  halbkryslallinische  rothc  Kalke  mit  Nautilen  and  Entrochilcn 
vorkommen. 

Es  möge  noch  ergänzend  erwähnt  sein,  dass  die  gesammte  oben  angeführte  Fauna  sich  durch  ausser- 
ordentliche Dicke  der  Schalen  auszeichnet,  und  dass  die  Ammonilen  noch  einen  recht  frischen  Perlmutter- 
glauz  zeigen. 
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Unter  den  rolhen,  fosgilftlbreniien  Kniken  nnd  den  aus  ihnen  wecheel lagernden  Serpentinconglomeraten 
(welchem  Coniplexe  also  auch  die  beaprocbeoe  Fanna  angehört  haben  durfte)  findet  man  an  demselben  SO. 
von  Agortani  gelegenen  HUgel  einen  Wecheel  von  feineren  SerpenHusauden,  KallcBandsteinen,  kalkmergeligen 
und  conglomer&tischen  Bänken,  sowie  von  rotbem  und  gelbem  Mergelscbiefer,  und  zwar  derart,  dasä  gegen 
oben  die  k»lkigen  und  congloineratischen,  gegen  unten  die  mergeligen  Lagen  Uberhandnehtnen.  Im  gelben 
Mergelschiefer  fanden  eicb  kümmerliche  FosBilgpnren,  und  zwar  ein  sehr  schlecht  erhalteuee  Schaleufragment, 
das  möglicherweise  einem  humitenartigen  Ammonitiden  augehfirl  haben  könnte,  und  ein  äteipkern,  der  einer 
Nucula  oder  Leda  vergleichbar  ist.  Die  mergeligen  Schiefer  aind  in  dem  tiefen  Wasserrisse  gleich  im  0.  von 
der  hier  besprocbenen  Stelle  in  ziemlicher  Mächtigkeit  aufgeschlossen,  das  Tiefste  aber,  was  man  hier  sieht, 
ist  flyscharliger  Sandstein.  Diese  schieferartigen  Gesteine  setzen  sich  in  dem  Graben  nach  aafwfirts  fort  nnd 
scheinen  höher  unter  Schntt  nnd  Kalk  zu  verschwinden.  Gegen  W.  und  NW.  streichen  die  Schiefer  in  einem 
breiten  Zuge  durch  das  Dorf  selbst,  welches  in  seinen  westlichen  nnd  südlichen  Theilen  auf  dem  obem 
Kalke  und  den  Schutthalden  desselben,  im  mitlleren  auf  Schiefer,  im  ÖBttichen  wieder  auf  Kalk,  aber  auf  dem 
unter  dem  Schiefer  folgenden,  Hegt.  Dieser  untere  Kalk  ist  in  dem  tiefen  Bacheinrisse  von  .\goriam  zur 
Kepbissus-Ebene  hinab  aufgeschlossen.  Zunächst  im  N.  unter  dem  Dorfe,  wo  der  Weg  die  Schlucht  verqnert, 
sind  die  LugerungsverhSltnisse  sehr  gestört;  grosse  Kalkblöcke,  die  offenbar  dem  oberen  Kalke  angehören 
mflssen,  sind  hier  in  Folge  der  Auswascbaug  des  Schiefers  abgestUrct  und  bedecken  die  Abhänge.  Die 
Scbieferlagen,  hier  durchaus  von  rother  Farbe  and  Ihonigkalkiger  Beschaffenheit,  sind,  sowie  die  sie  beglei- 
tenden flfschartigen  Sandsteine,  ansserordentlich  verbogen  und  verwirrt.  Da,  wo  der  Weg  an  das  linke  Ufer 
hinansteigt,  kann  man  beobat^hten,  wie  der  Schiefer  an  der  Grenze  gegen  den  unteren  Kalk  immer  kalkiger 
nnd  dickbankiger  wird,  dabei  Fossilspuren  zu  führen  beginnt,  wie  mitten  darin  grosse  Ealkblöcke  oder  Kalk- 
linsen  stecken,  so  dass  der  Übergang  in  den  untern  Kalk  (ebenso  wie  in  den  obero)  ein  ganz  allmäliger 
wird.  In  den  Fcldniauern  in  der  Schlucbt  im  N.  unter  Agoriani  kann  man  auf  den  Verwilterungsfläehen  der 
Kalkblöeke  einzelne  Schalenfragmeute  von  Rudieten,  sowie  kleine,  zierlich  scnipturirte  Nerineen  beobachten. 
Allerdings  ISsst  sich  hier  nicht  ermitteln,  was  dem  ober  und  was  dem  unter  dem  Schiefer  liegenden  Kalke 
zugehört.  Steigt  man  aber  weiter  thalabwSrts  am  linksseitigen  Ufer  in  die  Schlucbt  hinab,  so  tindet  man  anch 
hier  einzelne  Durchschnitte  einer  grossen  Nerinea  mit  dreizähnigen  Umgängen  und  niedrigen  Windungen  vom 
Typus  der  N.  gigantea  H.  F.  und  N.  Archimedia  Orb.  oder  A'  Etalloni  Pict.  (alle  drei  genannten  Arten 
gehören  dem  Neoconi  an).  Ausserdem  sieht  man  hie  und  da  Durchschnitte,  die  einer  Caasiope  {Om^halia 
Zekeli)  angehören  mögen.  Der  Bach,  welcher  zunäcbst  östlich  von  Agoriani  herabkommt,  stUrzt  sich  am 
rechten  Ufer  in  einem  recht  hübschen  Was^ierfalle  in  die  grosse  Schlucht  herab.  Benutzt  man  diesen  Baeheinriss, 
um  wieder  auf  das  Phiteau  von  Agoriani  zu  gelangen,  so  hat  man  in  demselben,  sowie  schon  früher  am  linken 
Ufer  des  Hauplbacbes,  Qelegenheii,  ein  Streichen  der  Kalkbänke  zu  beobachten,  welches  fast  genau  nord- 
südlich ist,  bei  sehr  flachem  E^int'allen  gegen  W.  Doch  kommen  auch  Störungen  vor,  denn  gleich  oberhalb 
des  Wasserfalles  zeigt  sich  ein  Bruch,  der  dem  Streichen  sowohl,  als  dem  Bachlanfe  parallel  ist,  von  einer 
Verwerfung  begleitet,  deren  östlicher  Flügel  hoher  liegt  und  schwach  nach  0.  geneigte  Schichten  besitzt, 
während  die  des  westlichen  gegen  W.  sich  senken.  Eine  ähnliche  Beobachtung  östlichen  Verflachens  wurde 
bereits  oberhalb  der  Kalyvieo  von  Agoriani  gemacht,  und  es  ist  daher  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
daSB  man  nicht  weit  östlich  von  Agoriani  bereits  die  Axe  jener  Antiklinale  zu  denken  habe,  durch  deren  Auf- 
bruch die  .''chiefer  von  Agoriani  blossgelegt  wurden.  Auch  hier  am  rechten  Ufer  kann  man  sich  überzeugen, 
dass  die  unteren  Kalke  durchaus  nicht  fossilarm  sind,  insbesondere  fanden  sich  hier  Durchschnitte  eines 
Gastropoden,  welcher  einer  stark  verlängerten  Actaeonella,  etwa  vom  Typus  der  Act.  conica  MUnst.  Anzu- 
schreiben sein  möchte.  Am  Wasserfalte  selbst  zeigt  sich  reiche  Travertiiibildung.  Die  Kalke  der  Schlucht  sind 
insgesamnit  von  lichtgrauer  Farbe,  dabei  dicht  und  splittrig. 

Um  nun  das  über  die  Gegend  von  Agoriiini  Gesagte  zusammenzulassen,  so  aei  wiederholt,  dass  zu  unterst 
eine  mächtige  Masse  von  Kalk,  dartlber  ein  Complex  von  Schiefein,  Sandsteinen,  Serpen iinbre<'cien  nnd  Oon- 
glomerarcn  auftritt,  und  dass  über  diesem  die  mächtigen  Kalkmnssen  der  Berge  im  S.  und  W.,  insbesondere 
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die  der  Hypsilokolroni-Kette  liegen.  An  der  Grenze  zwiRchen  Schiefer  und  oberen  Kalk  ist  mfigliclierweise 
die  nreprUngliche  Lagerstätte  der  oben  besprochenen  Ganllfauna.  Das  herrscbenite  Streichen  igt  NNW.  bis 
N.,  das  Einfallen  ein  flacli  weatliclies,  doch  seheint  schon  nahe  im  0.  von  dem  Orte  ein  Sstlichee  sich  einzu- 
stellen. Eine  fltlchtige  Skizze  der  Gegend  K.  vom  Dorfe,  von  einem  RalkhHgel  Ober  den  südlichsten  Hfinsern 
gesebeu,  wird  vielleicht  zum  Verständniss  des  Gesagten  beitragen  kOnnen.  (Taf.  TIT,  Fig.  2.)  Links  die  hohe 
Kette  des  Hypsilokotroni,  die  Mitte  wird  von  der  Hanptmasse  des  Schiefers  eingenommen,  Über  dem  hie  and 
da  noch  einzelne  Reste  des  oberen  Kalkes  vor  dem  Kusse  des  H.  Kotroni  liegen  geblieben  sind.  Die  Mitte 
der  flachen  Schiefergegend  wird  in  fast  westßstlicher  Richtung  von  dem  Hauptbache  durchbrochen,  so  dass 
unter  dem  Schiefer  die  unteren  Kalke  zum  Vorschein  kommen,  in  denen  der  Bachlauf  nach  N.  umbiegt  und 
so  die  KephissusKbene  gewinnt.  Jenseits  dieser  erscheint  das  Saromata-Gebirge,  von  hier  gesehen  aosser- 
ordenllich  sanft  und  flach  aufsteigend  uhd  nichts  von  jenen  gewaltigen  Abstürzen  zeigend,  die  man  von  Budo- 
nitza  aus  sieht. 

Der  Weg  von  Agoriani  nach  Arachova  führt  zunächst  bergaufwärts  durch  das  Auswaschungstbal  zwischen 
dem  Hypsilo  Kotroni  und  der  stldöstlich  davon  liegenden  Kalkkette.  Auch  hier  tritt  in  der  Tiefe  noch  au 
einzelnen  Stellen  der  Schiefer  zu  Tage,  die  Thalsohle  ist  aber  sehr  stark  mit  Schutt  öberdeckt.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Gehänge  im  W.  steiler,  die  im  0.  flacher,  was  mit  dem  Einfallen  der  Schichten  in  dieser  Gegend  gut 
vereinbar  ist.  Das  ganze  Gebirge  hat  wenig  von  der  Wildheit  der  Abstürze  gegcntiber  Drachmano.  Von  der 
PassbOhe  halbwegs  zwischen  Agoriani  und  den  Kalyvien  von  Arachova  zu  diesen  hinab,  verflacht  sich  alles 
mehr  nnd  mehr,  rother  Lehm  erfüllt  die  zahlreichen  Niederungen  und  Mulden,  und  die  einzelnen  Felsen,  die 
im  0,  ans  und  zwischen  diesen  auftauchen,  scheinen  horizontale  Schichtung  zu  besitzen.  Auch  dasLivadi,  das 
grosse  Katavothronbecken,  an  dessen  Nordrand  die  Kalyvien  von  Arachova  liegen,  ist  fast  ringsum  nur  von 
sehr  flachen  Gehängen  eingefasst,  und  zahlreiche  Kaikzuogen  springen  von  diesen  gegen  das  Innere  des 
Beckens  vor  nnd  versinken  so  allmälig  unter  die  Beckenausftlllung,  dass  man  den  Eindruck  erhält,  als  sei 
diese  ganze  Ausweitung  eine  durch  Unterwasehung  hervorgebrachte,  ganz  allmälige  Einsenkniig.  Nur  die 
Abhänge  im  N.  und  insbesondere  die  im  NW.  sind  steiler,  und  an  der  abgebrochenen  Spitze  des  Bergzngea,  der 
rom  N.  hereinziehend  zwischen  den  Kalyrien  von  Arachova  und  denen  von  Kastri  ziemlich  schroff  sein  Ende 
erreicht,  beobachtet  man  wieder  mit  Sicherheit  ein  Streichen  der  Schichten,  welches  hier  nach  NNW.  gerichtet 
ist,  bei  einem  westsUdnestlichen  Einfallen.  Die  dicken  Bänke  dieses  licfatgraaen  von  spätbigen  Adern  durch- 
zogenen Kalkes  zeigen  auf  ihren  Abwittemugsflächen  zahlreiche  Echinodermenstachcin,  Crinoidenreste,  Spuren 
von  Bryozoen,  cladocorenartige  Korallen,  auch  Gastropoden,  Alles  aber  undeutlich  und  schlecht.  In  der  halben 
Höhe  dieses  Abhanges  liegt,  von  unten  nicht  wahrnehmbar,  der  Eingang  zn  der  in  allen  Reisehandbüchern 
erwähnten  Tropfsteinhohle  Sarandavli  („die  vierzig  Säle"),  die  aber  weder  ihren  Namen,  noch  ihren  Ruf  ver- 
dient. Hat  man  die  niedrige  Kalkhöhe  gewonnen,  welche  das  Livadi-Becken  im  S.  begrenzt,  so  steht  man  mit 
einem  Male  vor  einem  gewaltigen  Abgrunde  nnd  sieht  in  das  grossartige  Thal  von  Arachova  hinab,  welches 
die  gesammte  Farnassmasse  durchsetzend,  dieselbe  in  den  eigentlichen  Parnass-Stock  und  das  im  S.  davon 
liegende  plateauförmige  und  flache,  nur  gegen  das  Arachova-Thal  von  höheren  Randgebirgen  begrenzte  Gebiet 
von  Desphina  scheidet.  Am  Abstiege  gelang  es  nicht,  sichere  Andeutungen  von  Schichtstellung  in  den  Kalken 
zu  finden,  darunter  steht  eine  mächtige  Masse  von  rothem,  kalkigem  Schiefer  und  flyschartigem  Mergel  und 
Sandstein  an,  welche  die  ganze  Thnlmnlde  in  der  Umgebung  von  Arachova  erfüllen.  Unmittelbar  vor  dem 
Orte  streicht  der  Sandstein,  Mergel  und  rothe  Schiefer  sehr  regelmässig  in  WNW.  und  ftllt  NNO.  Darllber 
liegen  an  dieser  Stelle  beträchtliche  Massen  rother,  bröckeliger  Mergelschiefer  mit  einzelnen  eingeschalteten 
grtlnlicligranen  Kalklagen.  Diese  rolhen  Gesteine  zeigen  da,  wo  sie  weniger  leicht  zerfallen,  zahlreiche 
grflne  Flecken,  wohl  ihre  ursprungliche  Farbe.  Stellenweise  liegen  auch  mächtigere  kalkige  Bänke  von  genau 
derselben  rothen  Farbe  darin,  wie  dies  auch  schon  bei  Agoriani  beobachtet  wurde.  Nachdem  nun  die 
Schichtstellnng  gegentlber  den  Kalken  der  hohen  Wände  keinen  Zweifel  darflber  lässt,  dass  diese  Schiefer 
unter  die  Kalke  einfallen,  so  dtlrfte,  da  man  von  Agoriani  gegen  Arachova  vorschreitend  aus  Schiefer  in 
daröber  liegenden  Kalk  gelangt  ist,  und  ohne  in  diesem  Kalke  C'uen  weiteren  Schieferhorizont  angetroffen  zu 
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haben,  bei  Aracbora  selbat  wieder  in  Sobiefer,  die  denselben  Kalk  uuterteufen,  bJnnbeteigl,  eine  Paralleli- 
8)run^  der  Scbieferborizoale  von  Agoriani  und  vod  Arachora  dnrchaue  berecbti^t  sein. 

2.  Besteigung  des  FarnasB-Oipfels  und  Dorohsohnitt  von  Araohova  naob  Dadi, 

Der  Weg,  welcber  von  Arachova  zum  Gipfel  des  Parnaesos  ftlhrt,  Ittsst  die  Livadi-Einseuknng  links,  und 
fuhrt  über  flache,  nur  von  einigen  Wasserrissen  unterbrochene  Kalkgehänge  eine  bedeutende  Strecke  vreit 
nordvrärts  an  der  westliciicn  Abdachung  des  vom  Gerontovraehoa,  dem  zweithöchsten  Gipfel  des  Gebirges 
ausgehenden  Kammes  dahin,  um  die  gewaltigen  senkrechten  AbsiUrze  dieses  Kammes  an  dessen  Osteeite  zu 
umgehen.  Erst  in  einer  der  Passböhe  zwischen  Agoriani  und  dem  Livadi  fast  genau  entsprechenden  Breite 
verquert  der  Weg  diesen  hier  schon  bedeutend  niedrigeren  Kamm,  wendet  sich  »nn  nach  SO.  in  einem  bereits 
hoch  über  der  Grenze  des  Baumwuchaes  liegenden  breiten  Thale  nach  aufwärts  und  gelangt  endlich  Über 
einen  flachen  Rucken  zu  einer  tiefen,  kesselfßrmigcn ,  ringsum  von  der  hohen,  wilden,  phantastisch  aus- 
gezackten Hauptgipfeln  umgebenen  Ausweitung,  die  zar  Zeit  (5.  Juni)  mit  alten  Schneefeldern  und  frisch 
gefallenem  Schnee  fast  gänzlich  erfUllt  war.  Diese  Mulde  ist  das  obere  Quellgebiet  des  Baches,  welcber  dnrch 
den  schmelzenden  Schnee  genährt,  zuerst  in  nördlicher,  dann  in  mehr  nordwestlicher  Richtung  sich  gegen  Dadi 
hinauBwendet.  Man  mnss  diese  Einsenkung  passiren,  um  zum  Fusse  des  Likeri  (Lyakura)  zu  gelangeu,  des 
hficbsteu  Gipfels  des  Parnass  (^459  Meter),  der  Übrigens  nur  wenig  höher  ist,  als  der  Gerontovrarbos,  welcher 
im  W.  davon  liegt  und  die  Seehöhe  von  2435  Metern  erreicht.  Die  Besteigung  misslang  insofeme,  als  durch 
plötzlich  eich  an  die  Gebirgskämme  legende  dichte  Regenwolken  jede  Aussicht  selbst  auf  die  geringste 
Distanz  benommen  ward,  obwohl  noch  während  der  Erklimmung  der  Likeri-Spitze  selbst  das  hellste  Wetter 
geherrscht  halte.  So  musste  denn  die  spärliche  Ausbeute  an  Petrefacten  das  Verlorene  ersetzen.  Es  fanden 
sich  in  dem  lichtgrauen,  dichten  Kalke  des  Likeri  als  Auswitterungen: 
Mycetophyllia  spec.?  Eine  Koralle,  die  nach  ihren  grossen,  hie  nnd  dazu  unregelmässigen  Reiben  znsannnon- 

lanfendcn  Sternen  mit  wenig  zahlreichen,  dUnnen,  weit  anseinanderstehenden  Septen  zu  nrtheilen,  wühl 

am  ehesten  der  genannten  Gattung  angehttren  dUrf^e- 
Calamophyllia  spec-  P  Zahlreiche,  in  paralleler  Richtung  neben  einander  angeordnete,  nnregelmässig  verzogene 

und  znm  Tbeil  gelappte  Kelche  von  circa  6  Mm.  Durchmesser,  wie  sie  bei  Calamophyllien  und  den  nächst 

verwandten  Gattungen  vorkommen.  Das  Innere  fast  ganx  mit  krystallisirtem  Kalkspath  erfüllt. 

Ausserdem  schlechte  Spuren  von  Gasfropodeu. 

Etwas  unterhalb  des  Gipfels  in  der  Sehneemulde  selbst  fanden  sich  in  einem  Kalke  von  völlig  demselben 
Aussehen: 
Calamopkyllia  epec.  ?  Eine  Art  mit  viel  grösseren  Sternen  (16Mm.),  welche  ebenfalls  nnregelmässig  verzogen, 

hie  und  da  in  Spaltung  begriffen  uud  mit  zahlreichen  Hepteu  und  wohlentwickellen  Endothekaltraverscn 

versehen  sind. 
ThecosmiUa  spec.  ?  Zwei  dicht  neben  einander  befindliche  Durchschnitte  25  Mm.  grosser,  ovaler  Kelche  mit 

zahlreichen  Septen  und  spärlichen  Traversen. 

Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  Gaudry  (1.  c.  p.  391)  angibt,  der  Gipfel  des  Pamassos  bestehe  aus 
Rudistcnkiilken  mit  zahlreichen  Fossilien;  er  sammelte  daselbst  eine  Nerinea,  einige  sphaeruliten-  oder 
radiolitenartige  Rudisten  und  drei  Korallen,  welche  mit  den  turonischeii  Arten  Astrocoema  reticulata  F.  H., 
Enallocoenia (ÄstroeoeniaJ  ramosaOxh.  üüA Phyllocoemaf  pediculcUa  E.  H.  verglichen  werden.  Es  wäre  noch 
hinzuzufügen,  dass  der  Likeri-Gipfel  an  Petrefacten  keineswegs  reich  genannt  werden  kann,  auch  gelang 
es  mir  nicht,  daselbst  Rudisten  zu  finden;  da  indessen  Gaudry  nicht  angibt,  welchen  Gipfel  er  bestiegen 
habe,  so  ist  wohl  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  ein  anderer,  etwa  derGerontovraehos  gewesen 
sein  möge. 

An  den  Gipfeln  ist  die  Zerklüftung  so  gross  und  die  Denudation  so  weit  vorgeschritten,  dass  auch  ab- 
gesehen von  der  Decke,  welche  die  Schutt-  und  Schneeroagsen  bilden,  eine  Orienlirung  bezilglich  der  Schichl- 
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Stellung  »ehr  erschwert  wird.  Dafür  bietet  der  vom  Gerontovrachos  in  nordnordwesHicher  Richtung  ausgehende 
hohe  Kamm  die  genügendsten  Anhaltsfiunkte  zur  Sichersteltung  des  Streichens  der  Schichten.  Dieses  sehwankt 
hier  zwischen  NW.  und  NNW.  In  der  Nähe  der  in  dem  westlich  vom  Ramme  unter  den  hoben  Abstürzen  der- 
selben liegenden,  einsamen  Mandra  Lazari  (wohl  einer  der  höchstgelegenen  menschlichen  Wohnungen  in 
Griechenland)  ist  es  ein  genau  nordwestliches.  Das  Fallen  ist  ein  mit  wunderbarer  GleichmSssigkeit  nach  SW. 
gerichtetes.  Daraus  ergibt  sich  auch  die  Gestalt  des  Gerontovrachos-Kammes.  Übrigens  herrscht  in  dieser 
ganzen  Kathmasse  eine  so  ausserordentlich  regelmässige  Zerklüftung,  dass  man  z.  B.  am  Westabbange  des 
Gerontovrachos,  auf  lange  Strecken  hin  ein  nördliches  Streichen  bei  östlichem  Einfallen  wahrzunehmen  glaubt, 
während  man  sich  doch  bei  der  nächsten  Wendung  des  Weges  in  die  ostwestliche  Richtung  sofort  anfs  Neue 
davon  Uberzengt,  dass  die  Schichten  tbatsächlieh  nach  NNW.  streicheu  und  nach  WSW.  einfallen.  Es  kann 
somit  als  sichergestellt  betrachtet  werden,  dass  auch  die  Massen  des  Parnass-Gipfelkalkes  vom  Likeri  und 
Gerontovrachos  nach  W.  eine  im  Allgemeinen  mit  den  bei  Agorlani  und  an  der  Höhle  Saraudavli  beobachteten 
übereinstimmende  Streichnngs-  und  Faltrichtung  besitzen. 

Der  Weg,  welcher  von  Arachova  nach  Dadi  führt,  trifft  etwa  eine  Viertelstunde  nördlich  von  den  Kalyvien 
von  Arachova,  da,  wo  er  sich  an  dem  telsigen  Hügel  aufwärts  zu  wenden  beginnt,  auf  eine  gering  mächtige 
Lage  rothen  Schiefers,  welcher  bei  nordwestlichem  Streichen  gegen  NO.  unter  die  höheren  Kalkklippen  ein- 
W\t.  Etwas  weiter  nach  N.  stellen  sich  Bänke  eines  cigenthtlmlichen  Conglomerates  ein,  welches  in  kalkiger 
(.irundmasse  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Gerolle  eines  rothen  jaspisartigen  Gesteins,  daneben  aber  auch 
eine  Menge  von  Hudistentrümmern  enthält.  Es  geht  durch  das  atlmälige  Verschwinden  der  Einschlüsse  ganz 
unmerklich  in  dichten  Kalk  über.  Hat  man  den  ersten  Kücken  überschritten  und  wendet  sich  ins  östliche 
Thal,  so  steht  das  Conglomerat  noch  immer  an  und  darunter  kommt  endlich  in  der  Tbalsoble  Schiefer  und 
flyscbartiges  Gestein  zu  Tage.  An  dieser  Sielle  beBudet  sich  eine  Quelle.  Das  Scbiefergestein  scheint  nach 
S.  nicht  weit  fortzusetzen.  Der  Weg  wendet  sich  nun  nach  N.  wenige  Grade  W,  und  man  sieht  vor  sich 
zur  linken  Hand  ausserordentlich  steile  mauerartige  Kalkfelsen  aufsteigen,  an  einer  Stelle,  welche  nach  der 
Karte  das  stldjisilicbste  Ende  des  Bergzuges  ist,  dessen  nördlichster  Theil  knapp  oberhalb  Agoriaui  S.  steil 
abbricht.  In  dem  schmalen  Tüale  dicht  östlich  au  jenen  Felsen  zeigen  sich  hier  und  da  Spuren  von  Schiefer, 
der  unter  de»  Kalkfelsen  liegen  muss.  Die  Kalke  selbst  sind  zum  Theilc  nichts  als  colossale  Breccien,  die  aber 
wie  es  scheint,  ausschliesslich  ans  Kalken  von  ziemlich  gleicbmässiger  I^cschaffenbeit  bestehen.  Doch  liegen 
hie  und  da  auch  sehr  vereinzelte  Brocken  eines  schönen,  dioritartigen  Eruptivgesteins.  Die  Localität  führt  den 
Namen  Arvanitts  („der  Albaneser").  Das  Thal  beginnt  sich  ein  wenig  zu  erweitern,  seine  Sohle  wird  sehr  eben, 
der  Schiefer  in  der  Tiefe  scheint  sich  zu  verlieren  oder  ist  wenigstens  von  rolherErde  völlig  verdeckt  und  man 
kommt  zu  einer  Quelle,  die  an  der  rechten  Seite  des  Tbales  in  der  Tbalsohle  selbst  entspringt,  aber  schon  nach 
wenigen  Schritten  sich  in  ein  Kalavothron  verliert.  Die  ganze  Umgebung  fuhrt  den  Namen  Variko.  Sowohl  zur 
rechten  wie  zur  linken  Thalseite  hat  man  eine  vielfach  unterbrochene,  in  Zacken  anfgelöste  Kette  mauerartiger 
Felsen,  welche  aus  vollständig  horizontal  geschichteten  dicken  Kalkbänken  bestehen.  Auf  Verwittenings- 
tlächen  bemerkt  man  nur  spärliche  Durchschnitte  von  kleinen  Nerineen,  ähnlich  denen  in  den  Blöcken  der 
Schlucht  unter  Agoriani,  dagegen  sind  einzelne  dUnnere  Lagen  des  gelblicbgraucn,  von  weisspäthigen  Adern 
durchzogenen  Kalks  ganz  erfüllt  von  mohn-  bis  huntkorngrosscn,  eine  undeutliche  Kammerung  zeigenden 
Organismen,  die  wohl  nur  Poraminif'eren  sein  können.  Sie  erinnern  einigermassen  an  Miliolidden.  Sie  dürften 
nicht  viel  verschieden  sein  von  den  in  der  Geologie  Sardiniens  von  La  Marmora  (Tab.  F,  Fig.  12) 
beschriebenen  und  abgebildeten  Quinqoeloculinea  aus  den  Kalken  von  Olmedo.  Auch  aus  dalmatinischen 
(unteren)  Kreidekalken  werden  (s.  Hauer,  Erläuterungen  zur  Übersichtskarte,  Blatt  Dalmatien)  Foraininiferen- 
bänke  citirt.  Von  der  Quelle  wendet  sich  der  Weg  bergaufwärts  nach  Osten,  durch  eine  llberaus  wilde  und 
felsige  Gegend.  Die  senkrechten  Pfeiler,  in  welche  die  horizontal  gelagerten  Kalkbänke  aufgelöst  sind,  mit 
ihrer  dichten  Tannenbedecknng,  haben  wenig  Ähnlichkeit  mit  Kalk-,  sondern  erinnern  eher  an  Granit-  oder 
Quadersandsteingebirge.  Zwischen  diesen  Kalkpfeilem  nun  windet  sich  der  Weg  immer  höher  und  höher 
hinauf,  indem  er  gleichzeitig  seine  östliche  Richtung  beibehält.  Endlich  gelangt  man  io  ein  offeneres  Gebiet^ 
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wo  die  FelemaBBen  von  Vegetation  frei  werden  und  sich  voUstSodig  in  einzelne  spitze  Zacken  und  Nadeln  auf- 
zniQsen  beginnen,  welche,  in  regelJoser  Unordnung  zerstreut,  besonders  an  der  rechten  Seile  des  Wegen 
malerische  Gruppen  bilden.  Rechts  Öffnet  sich  ein  breites,  überaus  kahles  Hochthal  und  in  seinem  Hinter- 
gründe erscheint  recliterseits  die  imposante  helmnrfige,  nach  SW.  sanft  abdachende,  nach  NO.  steil  abgerissene 
Wölbung  des  Gerontovracbos-Hauptkammes.  Es  ist  derselbe  Kamm,  der  beim  besteigen  des  Likeri  umgangen 
werden  mnss,  und  das  Thal,  in  welches  man  von  hier  aus  hinaufsieht,  ist  das  Thal  der  Mnndra  Lazart.  Der 
Weg  biegt  nun  scharf  nach  N.  nni,  und  an  dieser  Stelle  (Quelle)  erscheinen  links  am  Abhänge  Spuren  von 
rothem  Schiefer,  wie  solcher  auch  schon  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  der  Variko-Qnelle  and  dieser  Stelle 
in  einer  scheinbar  ringsum  von  Kalkfelsen  nrnscblossenen  Ausweitung  zn  Tage  traf. 

Es  beginnt  nun  ein  sehr  steiler  Abstieg.  In  Blöcken  des  Kalkes,  der  beiderseits  die  Gehänge  bildet, 
fanden  sich  zahlreiche  Durchschnitte  grosser  Bivalven,  darunter  auch  solche  von  Caprotinen.  Es  scheint,  als 
ob  die  steilen  Wände  dieses  Einrisses  beiderseits  ein  wenig  nach  0.  geneigte  Schichtfläclien  besässen,  und 
dass  die  grossen  Blöcke,  welche  insbesondere  am  Fusse  der  linksseitigen  Felsen  liegen,  dieser  Schichfstellung 
ihr  Abrutschen  zu  verdanken  haben.  Unten  angelangi.  Überschreitet  der  Weg  eine  schmale  Lichtung  und  eine 
Wiese  mit  Quelle  und  wendet  sich  hier  NO.  Hier  zeigt  sich  abermals  Schiefer.  Die  hohen  Kalkbergc  im  W. 
sind  offenbar  dieselben,  welche  den  Horizont  bei  Agoriani  gegen  0.  begrenzen.  Man  Überschreitet  nun  noch 
einen  schwächeren  Kalkrtlcken  und  gelangt  in  ein  Thal,  welches  sehr  eng  und  tief  ist  und  von  einem  Bachlaufe 
durchströmt  wird,  dessen  Wasser  man  in  einer  äusserst  primitiven  Leitung  gegen  Dadi  hinabnihrt.  Das  Thal 
macht  ganz  den  Eindruck  eines  Answaschungsthalcs  oder  Aufrisses,  da  seine  beiden  Wände  von  steilen  Felsen 
gebildet  werden.  In  der  Tiefe  erseheint  stellenweise  Schiefer  und  flyschartiger  Sandstein,  auch  trifft  man  hie 
und  da  auf  Serpentingcrölle.  Weiler  thalabwärts  zeigt  sich,  dass  die  Schichten  insgesammt  hinaus  gegen  die 
Ebene  des  Mavronero  einfallen.  Der  Weg  nmgeht  schliesslieb  die  wilde  Schlucht,  durch  die  der  Bachlauf  die 
Ebene  erreicht  und  wendet  sich  links  Über  die  Kalkhöbe,  auf  welcher  angelangt  man  die  Ortschaft  Dadi  (auch 
Dadia),  eines  der  grössten  Famassdörfer,  unter  sich  anti  Gebirgsrande  liegen  sieht.  Von  dieser  Hübe  ttbersieht 
man  auch  ein  gutes  Stück  der  gegenüber  liegenden  Saromata-  und  Fondana-Kette. 

Man  kann  nun  hier  dentlicber,  als  dies  vom  Fondana-Felsen  mßglich  war,  beobachten,  dass  östlich  von 
Modi  ganz  unten  am  Fasse  des  Gebirges,  noch  unterhalb  der  tertiären  Mergelfelsen,  welche  der  Weg  vom 
Draehmano  zum  Fondana-Passe  links  lässt,  einige  Kalkschollen  liegen,  dass  ferner  westlich  von  Modi  der  ganze 
untere  Theil  des  Abhanges  aus  Kalk  besteht,  welcher  gegen  den  Fondana- Felsen  am  höchslen  ansteigt  und 
unten  vom  Flusse  benagt  wird.  Die  Umgebung  von  Xylikus  scheint  ganz  von  Tertiärbildungen  Überdeckt  zu 
sein;  diese  steigen  hier  jedenfalls  sehr  hoch  an  die  Gehänge  hinan,  doch  kommt  darüber  Serpentin  zum 
Vorschein,  welcher  zum  Theile  sogar  noch  den  Kamm  bildete.  Es  dürfte  das  der  Stelle  entsprechen,  von 
welcher  ans  man  im  N.  vom  Fondana-Gebirge,  auf  dem  Wege  nach  Budonitza  durch  einen  Wasscrriss  hinanf- 
blickend  Über  dem  Kalke  noch  den  flachen  Rücken  des  Serpentins  die  Höhe  des  Gebirges  bilden  sah.  An  der 
Stelle,  wo  die  drei  starken  Bacheinrisse  ui>terhalb  Xylikns  herabkommen,  scheint  auch  das  Tertiär  weit 
herabzuziehen,  der  untere  Kalkzug  wird  hier  schmäler  und  erweitert  sich  erst  wieder  gegen  Demitza.  Im  W. 
von  GInnista  ist  wohl  kein  Serpentin  mehr  vorbanden  und  unten  am  Kalke  der  Saromata- Kette  liegt  nur  noch 
Tertiär,  Den  weit  ins  Thal  vorgeschobenen  Kalkhügeln  von  Modi  entspricht  auf  der  Parnassseite  ein  dem  Hanpt- 
gebirge  vorgelagerter  Kalkberg  im  0.  von  Dadi,  so  dass  an  dieser  Stelle  das  Kephissun-Thal  nngcmeiu 
verengt  ist. 

3.  Von  Dadi  über  Davlia  und  Äiaohova  nach  Eastri  und  Krysso. 

Dadi  steht  auf  Kalk,  welcher  gegen  die  Ebene  hinausfällt.  Nicht  weit  gegen  0.  von  der  Ortschaft  kommt 
man  an  der  wilden  Schlucht  vorbei,  durch  welche  der  Bach,  an  dem  der  Weg  von  Aracbova  lange  Zeit  hcrab- 
fUhrte,  das  Gebirge  verläset.  Die  Kalkbänke  fallen  auch  hier  deutlich  nach  aussen.  Der  Weg  beginnt  nun  zu 
steigen  und  fuhrt  Über  einen  niediigen  Pass,  welcher  die  Hauptmasse  des  Gebirges  von  dem  flachen,  ihm  vor- 
gelagerten Kalkberge,  der  hier  die  Ebene  einengt,  trennt.  Dieser  Berg  ftlllt  gegen  den  Fluss  sehr  flach  ein. 
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Unter  Beioen  Abhänget)  liegrt  gelbes  Zerreibsei  wie  jenseits  der  Ebene  bei  Draclimano.  Der  Einscbuitt  fies 
Passes  selbst  entspricht  2uni  Theile  wahrem  rotbem  Schiefer  von  der  gewöhnlichen  BeschafTenheit ;  ron  letzterem 
sieht  man  Spuren  beim  Herabstieg  in  der  Nähe  einer  Ca[)elle,  wo  sich  auch  eine  Quelle  befindet.  Man  gelangt 
nun  an  den  grossen  Schnttkegel,  der  sich  in  der  Linie  Vetitsa-Hagia  Marina  aus  dem  Gebirge  vorschiebt. 
Schon  ron  weitem  nimmt  man  wahr,  dass  die  colossalen  senkrechten  Wände  Über  Velilsa,  welche  sich  in 
mehreren  Terrassen  Über  einander  aufbauen,  ans  nur  sehr  scliwueh  gegen  die  Ebene  geneigten  Schichten 
bestehen.  Von  unterhalb  Velitza  öffnet  sich  der  Einblick  in  das  Innere  des  Gebirges.  Ks  tritt  von  hier  gesehen 
die  fnrcbtbare  Zerrissenheit  und  Wildheit  dieses  Theiles  des  Parnasses  am  deutlichsten  hervor.  Der  ganze 
kesselfönnige  Ausschnitt,  den  man  von  hier  unten  Übersieht,  ist  samnit  seinen  Rändern  in  Kusammenbangtose 
riesige  Zacken  und  Nadeln  gelöst,  oder  in  Gestalten,  die  sieb  mit  Bruchstücken  stenglich  krystalliairender 
Minernlien  vergleichen  lassen.  Auch  an  den  Gipfeln  aber  treten  noch  zahlreiche  horizontale  Linien,  Schicht- 
flachen  entsprechend,  auf,  oder  selbst  deutliche  schwach  gegen  die  Ebene  geneigte  Platten.  Dieser  ungeheueren 
Zertrümmerung  des  Gebirges,  die  nur  der  Denndiition  zugeschrieben  werden  kann,  entspricht  einigermassen 
der  gewaltige  Sehultkegel,  der  wUst,  steinig,  nur  mit  fusshohcm  Stecheiche ngestrtipp  bestanden,  sich  zwischen 
den  Ortschaften  Velitsa  und  Hagia  Marina  aas  dem  Gebirge  vorschiebt  und  im  NW.  bis  zn  dem  Ealkhtlgel  vor 
Dadi,  im  SO.  an  die  isoltrten  Kuppen  bei  Erevassara  reicht,  dessen  Fuss  aber  in  der  ganzen  Ausdehnung  vom 
Kephissus  bespUlt  wird,  (Taf.  III,  Fig.  1.)  Nicht  weit  im  W.  von  Hagia  Marina  fuhrt  der  Weg  zwischen  zwei 
grossen  dolinenartigen  Einsenknngen  von  vollkommener  Trichtergestalt  durch,  welche  hier  die  einförmige  Ab- 
dachung des  Schnttkegels  unterbrechen.  Sie  werden  von  Leake  (Travels  in  Northern  Greece,  II,  p.  95)  als 
,.Dracoplymata>'  —  was  man  etwadnrch  „Teufelswäschen "  Übersetzen  könnte  — erwähnt.  Der  Wand  oberhalb 
Velitsa  entspricht  eine  ähnliche  bei  Hagia  Marina,  nur  ist  diese  nicht  wie  jene  auch  gegen  die  Ebene  heraus 
abgebrochen,  sondern  die  Gehänge  vermachen  hier  ganz  allmälig  und  aasserdem  ist  noch  ein  Bergzug  vorgelagert. 
Zwischen  dem  Hanptabhange  und  diesem  eben  erwähnten  Bergzage,  welcher  steile  Abstllrze,  offenbar  Schicht- 
köpfc,  dem  Gebirge  zukehrt,  durfte  wohl  Schiefer  eingelagert  sein,  obwohl  solcher  nirgends  sichtbar  wird, 
da  das  Thal  ganz  von  Schutt  ermilt  ist.  FUr  das  Vorbandensein  eines  Schieferzages  sprechen  die  zahlreichen 
Quellen  in  diesem  Thale;  endlich  an  der  Stelle,  wo  am  halben  Wege  nach  Davlia  ein  Bachlauf  durch  eine 
Schlucht  links  sich  binauswendet,  sieht  man  anter  den  jenseitigen  KalkkOpfen  die  rotbc  Verwilterungsfarbe 
des  Schiefers.  Gegen  Davha  nimmt  der  die  Abhänge  Überdeckende  Gebirgsschatt,  znm  Theile  zu  festem 
Conglomerate  verbunden,  immer  mehr  Überhand.  An  dem  gegen  die  ti^bene  von  Chaeronea  gewandten  Abhänge 
des  Vorhttgels,  an  dem  der  Weg  hinfi)hrt,  beobachtet  man  noch  an  einer  Stelle  ein  nordwestliches  Streichen. 
In  der  Umgehung  von  Davlia  selbst  ragt  nur  hie  und  da  eine  Scholle  älteren  Gesteines  aus  den  Schuttmassen 
hervor,  deren  Anhäufung  wohl  grösRtentbeils  dem  vom  Kloster  Hagios  Jerusalem  herabkommenden  wasser- 
reichen Bache  zuzuschreiben  ist.  Der  Felsen,  auf  dem  die  Akropolis  des  alten  Daulis  stand,  scheint  alter 
Kalk  zu  sein,  ebenso  trifit  man  auf  solchen  am  ßergabhange  zwischen  Davlia  und  der  Mllble  unterhalb  des 
genannten  Klosters,  hier  ist  das  Streichen  ein  nordöstliches  bei  nordwestlichem  Einfallen.  Von  hier  gegen 
Arachova  vorschreitend,  passirt  man  abermals  einen  schwachen  Kalkhilgel  und  gewahrt  sodann  links  jenseits 
der  tiefen  Schlucht,  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nach  abwärts  die  Felsen  der  Akropolis  links  lässt,  an  der 
Basis  des  Berges  Schiefer,  der  allmälig  ansteigt,  dartlber  aber  Kalk,  welcher  deutlich  vom  Gebirge  wegfällt. 
Dieser  Beigzug  setzt  znr  linken  Seite  fort.  Zwischen  ihm  und  dem  Abhänge  des  Gebirges  kommt  man  durch 
rothen  und  grünen,  zum  Theile  dickplattigen  und  sehr  kalkigen  Schiefer,  der  zunächst  nahezu  horizontal  liegt. 
Hoher  tritt  Sandstein  auf.  Der  Weg  hält  sich  fast  immer  genau  an  der  Grenze  zwischen  Kalk  und  Schiefer, 
nur  an  einzelnen  Stellen  führt  er  durch  förmliche  Rchieferfeisen,  die  entschieden  in  vom  Gebirge  abgewandter 
Richtung  fallen.  Der  Schiefer  znr  linken  Hand  zeigt  Köpfe  und  ist  roth  gefärbt,  mit  nnr  sparsamen,  grllneu 
Flecken ;  der  zur  rechten  Hand  dagegen  zeigt  Flgohen  und  ist  fast  durchwegs  grlln.  Der  Einfluss,  den  hier 
das  eindringende  Wasser  übt,  ist  also  sehr  in  die  Augen  fallend.  Es  ist  im  weiteren  Verlaufe  des  Weges  nicht 
mehr  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Schiefer  hier  Über  dem  Kalke,  der  die  Abhänge  des  Paniass  bildet,  liegt, 
deun  die  HUgel  zur  Linken  sind  von  nicht  unbeträchtlicher  Höhe,  und  zudem  steigt  der  Schiefer,  der  anfangs  nur 


Digitizod  by 


Google 


30  Alexander  Biftner. 

an  ihrer  BasiB  lag,  imiuer  hOlier  an  und  der  oben  liegende  Kalk  lögt  eich  nach  und  nach  in  einzelne  Fetzen 
auf,  bis  er  endlich  ganz  verschwindet,  so  daea  man  schlieBslich  völlig  abgerandete,  verwaachene  mit  Schutt 
Überdeckte  Berglomien  vor  sich  sieht,  die  Imum  eine  .Spur  anstehenden  Gestcinee  zeigen.  Ist  man  schon  dem 
sogenannten  Triodos  oder  dem  Kreuzwege  des  Oedipiis  n;ihe,  so  tritt  hinter  jener  linksseitigen  Schieferlillgel- 
reihe  eine  zweite  eben  solche  heraus,  die  sich  aber  allmälig  senkt,  so  dass  der  Schiefer  in  der  Ridifiing  vom 
TriodoB  gegen  Distomo  sieh  zu  verlieren  scheint.  Der  Kreuzweg  selbst  ist  ein  gnnz  interessanter  Punkt.  Die 
Kalkwände  der  Parnassseite,  jene  der  Xerovuni  und  auch  die  beiden  isolirten  Kalkhltgel  im  0.  des  Triodos 
sind  sicher  nur  getrennte  StHcke  cnier  zusammengehörigen  Kitlkninsäc,  welche  an  der  hohen  Wand  der 
Pamassseitc  und  au  den  beiden  kleinen  Htlgeln  nach  aussen  (etwa  OSO.)  fallende  Sehichtcn  zeigt.  Die  Wände 
beiderseits  sind  ^ehr  hoch  und  nahezu  senkrecht,  die  Abhänge  Übrigens  sehr  verstUrzt  und  mit  angelagertem 
Schutt  verdeckt,  die  Tiefe  des  Thaies  mit  Schult,  Conglomerat  und  rothem  Lehm  erfDllt.  Auf  der  höheren 
Parnassseite  scheinen  ganz  bedeutende  Felsniassen  abgesunken  zu  sein.  Die  rothe  Färbung  in  der  Tiefe  des 
Bacheinrisses  dürfte  einem  Schieferborizonte  entsprechen,  der  dann  sowohl  unter  der  des  Pamass-  als  unter 
der  Xerovnni'Masse  liegen  muss.  Der  Kalk  an  der  Parnassseite  ist  dnnkelgrau  und  ftlhrt  mit  kryst;i Hinischer 
Masse  ausgefüllte  Rudisten  (Badiolilen  oder  Sphaeruliten).  Gegen  die  Passhshc  nimmt  die  Thalausftlllung  an 
Mächtigkeit  immer  mehr  zu.  Gleich7.eitig  aber  bemerkt  man,  dass  von  der  Masse  der  Xerovuni  ein  nach  0. 
steil  abgebrochener  Kamm  sich  quer  in  das  Thal  hereinscbiebt,  und  dass  aus  dem  Thale  selbst  ein  der  Xcro- 
vuni-Masse  vorgelagerter  KalkhUgel  sich  erhebt,  dessen  Schichten  in  westlicher  oder  nordwestlicher  Richtung 
einfallen,  wie  dies  auch  die  Kalkbänke  des  Xerovuni  selbst  an  dieser  Stelle  zu  thnn  acheinen.  Kbenso  hat  es 
den  Ansehein,  als  ob  die  HUgel  der  Parnass-Seite,  iu  welche  sich  die  steile  Wand  im  N.  llber  dem  Chani  gegen 
WSW.  allmälig  aufzulösen  begonnen  hat,  nach  VV.  oder  SW.  fallende  Schichten  besitzen  würden.  Gleichzeitig 
schiebt  sich  hinter  Jener  sich  auflösenden  steilen  Wand  eine  zweite  noch  viel  gewaltigere  Kalkmauer  heraus, 
welche  von  jener  durch  ein  tiefes  Thal  getrennt  ist.  Auf  der  Höhe  desRUckens,  dessen  SUdabfall  von  der  ersten 
Wand  gebildet  wird,  gibt  die  Karte  eine  Capelle  Tl.  Nikolaos  an.  Nicht  weit  vom  Chani  erreicht  der  Weg  die 
Pasahöbe  und  bewegt  sich  eine  Strecke  weit  auf  ebenem  Boden.  Bald  aber  beginnt  der  Abstieg  in  den  tiefen 
Wasserriss,  der  von  N.  kommend  das  Thal  verquert  und  die  Hauptquelladcr  des  Pleisfus  bildet.  Hier  tbcilt 
sich  der  Weg;  der  linksseitige  nihrt  hinab  in  die  Thalsohle  nnd  nahe  dem  Bache  in  die  Ebene  von  Saluna, 
der  rechtsseitige  aber  beginnt  in  Schlangenwindungen  wieder  anzusteigen,  est  ist  der  Weg  nach  Arachova. 
Von  der  Passhöhe  an  ist  die  ganze  Thalweitung  mit  weicheren  Gesteinsmas'^eu  erfUllt.  In  der  Tiefe  des  Thaies 
ist  es  vorwaltend  roiher  Schiefer,  der  aber  von  ganz  erstaunlich  mächtigen  Massen  flyschartigcn  Sandsteines 
nnd  Mergels  llberlagcrt  wird,  welche  trotz  vielfacher  Windungen  und  Knickungen  doch  ein  ziemlich  constantes 
ONO.-Streichen  und  KNW.-Fallen  besitzen.  Diese  Flyschmasaen  bauen  sich  gegen  Arachova  immer  liöher  und 
höher  auf,  und  ihrem  Streichen  entsprechen  im  Allgemeinen  auch  die  Formen  der  Hllgel  und  die  Richtungen 
der  Thiiler.  Sie  bilden  den  Untergrund  fUr  die  ausgedehnte  Weincullur  Arachova's.  Die  vom  Gipfel  der  Xero- 
vuni nach  W.  folgenden  Höhen  bis  zur  Einseukung,  an  welcher  der  Oraalessi-Berg  beginnt,  besitzen  das  Aus- 
sehen von  schalenförmig  über  einander  liegenden  Schichtmaasen,  zwischen  welche  sich  vom  Thale  aus  rotber 
Schiefer  einzukeilen  scheint. 

Da  nun  das  Einfallen  der  Xerovuni-Kalke  ein  gegen  W.  oder  NW,  gerichtetes  ist,  die  Schiefer  aber  ein 
ähnliches  Einfallen  besitzen,  so  scheint  es,  als  seien  sie  den  Xerovuni-Kalken  aufgelagert.  Dass  diese  Ansitdit 
sehr  viel  für  sich  hat,  daran  Überzeugt  man  sich,  wenn  man  die  Anhi>ben  im  NO.  über  Arachova  besteigt.  Im 
N.  Über  dem  Orte  steht  zunächst  rother  Schiefer  und  flyschartiger  Sandstein  an,  wie  dies  sclion  früher  erwähnt 
wurde.  Wenig  höher  liegt  fester,  lichtgrauer  Kalk  mit  zahlreichen  schlecht  erhaltenen  Korallenanawitterungen 
und  Spuren  von  Rndisten  nnd  Gastropoden.  Ein  ^5  Mm.  grosser  Durchschnitt  einer  Koralle  mit  zahlreicheu 
dtinnen  Septen  und  stark  entwickelten  Traversen  dürfte  einer  montlivaultienähulichen  Form  zuzuschreiben 
sein.  Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  der  hier  erwähnte  Kalk  nur  ein  abgesunkenes  StUck  der  die  höheren 
Wände  bildenden  Massen  sei.  Über  dem  das  Grundgebirge  bildenden  Schiefer  liegt  hier  und  da  eine  loae 
verwitterte  Breccic  in  mächtigen  Bänken,  ein  wahrer  Kalkgebirgsschott.  Der  Schiefer  selbst  zieht  gegen  NO. 
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selir  hoch  an  den  Abhängen  hinanf  nnd  auf  dem  Wege  zu  einer  der  am  weitesten  ins  Thal  vorapringenden 
unteren  Kalkklippen  pasßirt  man  ihn  in  einer  HShe  Ton  circa  4000',  nnd  weiter  gegen  0.  sieht  man  ihn  tiberall 
unmittelbar  nnter  den  senkrechten  Abstttrzen  des  Kalkes  zo  Tage  treten,  nach  NW.  unter  diesen  einfallend. 
An  der  erwähnten  Kalkklippe  wnrde  ein  Fallen  des  Kalkes  nach  NNW.  beobachtet,  die  weiter  Östlich  liegenden 
Klippen  scheinen  dasselbe  Fallen  zn  besitzen.  Es  ist  kanm  mSglich,  liaran  zn  zweifeln,  dass  der  Schiefer 
gegen  NO.  zwischen  den  flachen,  Bchichtflüchenariigcn  NordabhSngen  des  H.  Nikolaoe  und  den  senkrechten 
Wänden  der  Hauptparnaeskalke  in  der  Richtung  gegen  das  Kloster  H.  Jerusalem  oberhalb  Daviia  fortsetzt, 
wenn  aach  diese  Einschaltung  selbst  an  Ort  und  Stelle  der  immensen  Schutthalden  wegen  nnr  schwer  nachzu- 
weisen sein  dtirfte.  Doch  kommt  ans  dieser  Hohe  der  Hauptquellbach  des  PIciatua,  und  auch  die  Wasserleitung 
ron  Arachova  bezieht  ihren  Bedarf  von  dorther.  Spuren  von  acliieferrother  Färbung  zeigen  indessen  die 
Abhänge  des  H.  Nikolaos  selbst  noch  in  jenen  Hohen.  Die  Überlagerung  der  Westabhänge  des  Xerovunl 
(gegen  das  Thal  von  Arachova)  durch  den  Schiefer  sieht  man  von  diesem  Punkte  abermals  sehr  deutlich,  für 
die  Thalsache  der  Überlagerung  spricht  ausserdem  noch  die  geringere  HChe  dieser  Kalkmasse  (die  Xerovuni- 
Gipfel  sind  auf  der  Karte  mit  1563  H.  angegeben).  Es  scheint  nOthig,  dies  alles  besonders  hervorzulieben, 
weil  in  der  Literatur  bereits  Angaben  über  die  geologischen  Verhältnisse  dieses  Theiles  des  PHrnass-Gebirges 
existiren,  welche  die  Sachlage  etwas  einfacher  darstellen,  als  sie  thatsSchlich  ist,  worauf  später  zurück- 
gekommen werden  soll. 

Der  Weg  von  Arachova  nach  Kastri  hinab  fUhrt  lange  Zeit  im  Schiefer,  nach  und  nach  aber  verschwindet 
dieser  wenigstens  an  der  Oberfläche  der  höheren  rechten  Thalseite  nnd  loser  Schutt,  zum  Theile  wohl  auch 
ältere  Conglomerate  verhüllen  die  Abhänge.  Erst  nahe  vor  Kastri  taucht  der  Schiefer  unter  einer  niedrigen, 
der  hoben  senkrechten  Wand  vorgelagerten  Katkterrasse  wieder  auf,  und  lässt  sich  von  hier  bis  Kastri  verfolgen, 
welches  wohl  zum  Theil  darauf  erbaut  ist  Vom  Metoehi  Panagia  sieht  man  ihn  jenseits  des  kastalischen  Baches 
(W.)  anstehen.  Nach  oben  wird  er  hier  sehr  kalkig  nnd  dicht  über  der  kaatalischen  Quelle  an  der  Etasis  der 
ph  ädriadischen  Felsen,  am  Eingänge  zu  der  sogenannten  Höhle  der  Pythia  geht  er  in  dUnngeschichteten  röth- 
lichen  Kalk  tlber.  An  dieser  Stelle  lässt  sich  das  Streichen  nach  NW.,  Fallen  NO.  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Die  Schlucht  selbst  ist  durch  einen  Giesabach  ausgewaschen  und  muss  zur  liegenzeit  einen  prächtin;en  200* 
hohen  Wasserfall  besitzen.  In  Kastri  seihst  sieht  man  noch  Spuren  der  Verwüstungen  des  letzten  grossen 
Erdbebens  vom  ].  Augnst  1870.  Von  den  UberbängeiTden  Felsen  Rodhini  (ehemals  Naiiplia)  sind  zahlreiche 
grosse  Blocke  abgestürzt.  Überschreitet  man  den  flachen,  von  Menschenhand  stark  bearbeiteten  Kalkrllcken, 
der  in  SO.-Kichtnng  ins  Thal  vorspringend  die  Lage  des  alten  Delphi  gegen  W.  schützte,  so  trifTt  man  beim 
jenseitigen  Abstiege  abermals  auf  Schiefer  in  geringer  Erstreckung,  der  unter  dem  erwähnten  KalkrUcken 
bervortaacht. 

Rechts  bleibt  eine  steile  Kalkwand  und  unter  dieser  steht  in  einem  Bacheinrisse  ebenfalls  Schiefer  an. 
Übrigens  ist  Alles  im  höchsten  Grude  verschüttet  und  mit  zahlreichen  abgestürzten  Blocken  Übersäet,  so  liegen 
besonders  BlOcke  von  ganz  frischem  Aussehen  am  Abhänge  gegen  Krysson  hinab,  die  wohl  auch  das  letzte 
Erdbeben  losgelöst  haben  mag. 

4.  Ton  Erysso  über  Desphina  nnd  Aspraapttia  nach  Distomo. 

Wendet  man  sich  von  Krysson  wieder  thalaufwärts  auf  dem  Wege,  welcher,  ohne  Kastri  und  Arachova 
zn  berühren,  direct  nach  Livadiä  fllhrt,  so  kommt  man,  den  ersten  KalkhUgel  abwärts  steigend,  an  <Ics8en 
Basis  auf  eine  Spur  von  Schiefer,  der  wohl  in  der  Richtnng  gegen  Krysso  und  darüber  hinaas  zu  verfolgen 
sein  mag.  Die  Ufer  des  Pleistns  sind  beiderseits  von  einem  Ölwalde  bedeckt,  welcher  sich  weit  thalaufwärlH 
fortzieht  nnd  nur  durch  die  ausserordentlich  steilwandige,  tiefe  Schlucht  unterhalb  Kastri  «nterbrochen  wird. 
Dieselbe  gewähri  einen  sehr  guten  Anfschluss;  ihre  steilen  Wände  sind  von  gebogenen  Schichtlinien  IVrmlich 
gestreift  und  stellen  offenbar  ein  mitten  durchbrochenes  GewOlbe  dar,  dessen  Axe  in  etwa  NW.-  oder  NNW.- 
Richtong  verlaufend  zu  denken  wäre.  Am  linken  Ufer  bleibt  noch  ein  kleiner  KalkhUgel,  der  deutlieh  thal- 
ahwärts  fallende  Schichten  zeigt,  und  nach  S.  sanft  unter  die  hohen  Kalkwände  der  Kripsani  Vrachi  einschiesst. 
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Über  dem  Kalke  dieses  HllyclK  «eigt  »ich  die  dem  Schiefer  eigenthllmliclit'  rothe  Färliinig.  Am  linknueitigen 
Pleistus  Ufer  nnter  den  liohen  Felsen  Hegen  an  einer  Stelle  SSO.  von  Kastri  abgestHrzte  Blöcke  mit  Dnreh- 
eclmitten  grosser  Rndisten.  Der  Bachlauf  selbst  ist  hier  in  Schutt  aus  Kalk-  und  Schieferstllcken  eingegraben. 
Von  da  aufwärts  gelangt  man  bald  zu  einer  Brücke  ttber  den  Pleistns  und  jenseits  dieser  beginnt  der  steile 
Aufstieg  znm  Plateau  von  Desphina.  Etwas  oberhalb  der  Brücke  hat  sicli  der  Bach  durch  den  linksseitigen 
Kalk  selbst  seinen  Weg  gebahnt;  nn  dieser  Stelle  scheint  sich  anch  ein  Scbieferzug  zwischen  dem  Kalke  der 
Wände  zu  verlieren.  Die  Wände  selbst,  an  welchen  der  Weg  hinaufführt,  zeigen  Snsserst  regelmässige,  ost- 
westlich streichende  und  Snsserst  steil  nach  N.  einfallende  KItiftung,  die  man  weitbin  nach  beiden  Seiten 
verfolgen  kann.  Die  Schichtnng  ist  nur  hie  und  da  zu  bemerken,  da  ijie  BSnke  ansserordentlich  dick  sind. 
Hat  man  die  Htthe  erreicht,  so  tlberblickt  man  einen  grossen  Tbeil  des  Thaies.  Ein  Ealkabeturz  durchsetzt, 
von  Kststri  ausgehend,  das  Tbal  in  slldöstlicher  Richtiiug.  Unter  ihm  tritt  hie  nnd  da  Schiefer  zu  Tage,  so  z.  B. 
kurz  vor  der  nnten  ttberschrittenen  Brtleke;  die  schichtflftchenartige  Abdachung  (nach  NO.)  des  Kalkqner- 
litlgels  von  Kastri  selbst  tritt  sehr  deutlich  hervor. 

Von  diesem  Punkte  gegen  Desphina  vurscbreitend,  bemerkt  man,  dass  sich  ausser  jener  ostwestlicben 
ElUffiing  den  Kalkes  hier  ftberall  anch  noch  oine  nordsOdlich  verlnnfende  unterscheiden  lässt,  wie  eine  solche 
auch  bereits  vom  Gernntovraebos-Kamme  angegeben  wurde. 

Desphina  liegt  in  einer  in  nordwestlicher  Richtung  gestreckten,  schmalen  und  flachen  Niederung,  welche 
von  einer  machtigen  Masse  von  Terra  rossa  erfüllt  ist.  Der  Kalkhllgel,  an  welchen  sich  der  Ort  lehnt,  zeigt 
an  seinem  Gipfel  dickbankigen  Kalk,  weicher  nach  NW.  streicht  nnd  nach  NO.  fällt.  In  diesem  hellweisslioh- 
gelben  Kalke  findet  man  einzelne  sehr  lange  und  dUnne,  etwas  gewundene  Sphaeruliten,  welche  eine  mit 
wenigen  groben  Rippen  verzierte  äuss<  re  und  eine  fein-,  gleichmässig-  und  scharfgeriefte  innere  Schalensehicbte 
besitzen. '  An  der  Basis  dieses  Kalkhtigels,  im  Dorfe  selbst,  kommt  rother  Schiefer  zum  Vorsehein  und  wenn 
man  von  Desphina  aus  den  nach  S.  führenden  Weg  einschlägt,  so  Uberjiengt  man  sich  bald,  dass  man  ziemlich 
senkrecht  auf  das  Streichen  des  Schiefers  gebt,  und  dass  auch  dieser  nach  NO.  einfällt.  Da  der  Weg  bald 
nach  SO.  umbiegt,  so  bekommt  man  die  ScbichtkOpfe  des  Htlgels  zu  sehen.  Darunter  kommt  offenbar  anch 
hier  Schiefer  mm  Vorschein,  ist  aber  von  Cnlturen  (Weinbergen)  verdeckt.  Wo  der  Weg  in  den  in  slldöstlicher 
Richtung  verlaufenden  Bacheinriss  abznsteigen  beginnt,  kommt  links  wieder  constant  nach  NW.  fallender 
Kalk  zum  Vorschein,  nnd  wenn  man  in  die  Tiefe  derScIiliicbt  hinabgestiegen  ist,  wo  das  Kloster  Hngios  Joannis 
Prodromos  liegt,  so  zeigt  sich,  dass  anch  dieses  seine  Existenz  einem  ganz  sehmalen  Streifen  rothen  Schiefers 
verdankt.  Diese  Scbiefereinlagcrnng  streicht  längs  des  Weges,  der  vom  Kloster  am  linksseitigen  Abhänge  wieder 
zum  Plateau  binaufftlbrt,  etwa  eine  Viertelstunde  lang  fort  und  verliert  sich  dann  zwiscben  den  Kalken.  Die 
rechten  Gehänge  der  Klosterscblucht  scheinen  Sehichtflächen  zu  sein.  Hat  man  das  Plateau  wieder  erreicht, 
so  ist  alles  wie  um  Desphina,  die  Abhänge  flache  Kalkhllgel,  in  den  Mulden  Terra  rossa.  Es  tritt  in  diesem 
ziemlich  öden  Kalkterrain  von  Desphina  recht  augenfällig  hervor,  wie  gross  die  Abhängigkeit  menschlicher 
Niederlassungen  in  diesen  wasserarmen  Gegenden  vom  Aufsuchen  auch  anscheinend  so  schwacher  Schiefer- 
partien im  Kalke  ist. 

Am  SO. -Abhänge  des  Somalessi  erscheint  ein  Scbieferstreifen,  der,  im  SW.  beginnend,  gegen  NO.  am 
Abhänge  immer  höher  ansteigt,  nnd  unter  den  Kalk  des  Somalessi  einzufallen,  dagegen  von  einem  gegen  SO. 
vorgelagerten  Kalkhügelzuge  unterlagert  zu  werden  scheint.  Seine  Fortsetzung  in  nordöstlicher  Richtung  ist 
durch  die  VorhHgel  verdeckt.  Verfolgt  man  den  Weg  nach  Aspra^spitia  weiter,  so  überschreitet  man  niedrige 
Kalkhtl};el  mit  nach  NO.  fallenden  Schichten,  nnd  gelangt  endlich  an  den  steilen  Absturz  oberhalb  Aspraspitia, 
Beim  Abstiege  bemerkt  ntan  nach  kurzer  Zeil  rothe  Färbung  zwischen  den  Kalken,  nnd  sehr  bald  taucht 
rother  Schiefer  anf,  in  dem  der  Weg  hinabführt.  Dieser  Schiefer  ist  von  geringer  Mächtigkeit;  er  wird  im  N. 
von  einer  mächtigen  Kalkmaaer  Überlagert,  während  der  südliche  Kalk  flach  unter  ihn  einfällt.  Diese  Stelle 


'  Alinliclie  Formen  wurden  voni  Bergruth  Stur  bei  DeecU  im   Isonio-Thale  gesainmelt  (.lalirb.  d.  geol.  Beicheitnst. 
186B). 
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kann  wohl  als  eineB  der  dentlichateD  Beispiele  ftlr  Einlagernng  von  rothem  Schiefer  mitten  in  Kalk  oud 
zngleich  für  das  Anskeilen  einer  Schieferlage  gegen  oben  gellen.  Ein  wenig  nach  NO.  von  diesem  Abstiege 
kommt  ein  Thaleinriss  herab,  in  welchem  ebenfalls  Scbieferförbirag  eichtbar  ist,  doch  fällt  dieser  Schiefer 
offenbar  in  entgegengesetater,  beiläufig  südwestlicher  Richtung  unter  den  Kalk  ein  und  unter  ihn  fällt  seiner- 
seits vollkommen  deutlich  der  Kalk  des  Berges  ein,  welcher  zwischen  diesem  Thale  und  dem  aus  der  Richtung 
von  Uistomo  herabziehenden  liegt.  Da  die  beiderseitigen  Schieferlageo  einander  zu  entsprechen  scheinen,  so 
hätte  man  hier  eine  Synklinale,  deren  Axe  fUr  diesen  Punkt  ziemlich  scharf  bestimmt  wäre.  Siehe  die  Skizze 
Taf  III,  Fig.  3.  Der  Fuss  der  Abhänge  wird  von  Schutt  verdeckt.  Der  Hügel,  welcher  zwischen  dem  Festlande 
und  der  Halbinsel  Kephali  liegt,  scheint  ganz  aus  einem  Kalkconglomerate  zu  bestehen,  das  wohl  als  tertiär 
anzusehen  ist.  Auch  die  den  Kalkbergen  vorgelagerten  flacheren  HUgel  im  N.  und  S.  davon  werden  aus  der- 
selben Bildung  bestehen.  Der  Abbang  des  Verseniko  im  SO.  der  Bucht  von  Aspraspitia  läuft  von  hier  gesehen 
ziemlich  flach  ins  Meer  hinaus.  Das  Thal  des  Metochi  Sto  Jalo  (im  K.  des  Verseniko)  dörfte  wohl  einem 
Schieferzuge  entsprechen.  (Saovage  zeichnet  hier  Schiefer  ein,  sagt  aber  nichts  darUber.)  In  einem  Kalk- 
brocken bei  Aspraspitia  (der  vielleicht  ans  dem  tertiären  Conglomerate  stammt)  fanden  sich  mehrere  Cidariten- 
stacheln  von  sehr  kurzer  und  dicker  Keulenform,  vergleichbar  denen  von  Üidaris punctatisaima  Ag.  (mittlerer 
Neoeom)  oder  C.  dunifera  Ag,  (oberes  Neocom). 

Der  Berg,  welchen  man  zunächst  links  lässt,  wenn  man  sich  von  Aspraspitia  gegen  Distomo  wendet, 
zeigt,  wie  schon  erwähnt,  in  beiläufig  stldwestlicher  Richtung  einfallende  Kalkbänke  an  seinem  Qipfel.  An 
seinem  Abhänge  gegen  Aspraspitia  Hegt  etwas  flyschartiger  Sandstein  und  Schiefer,  von  dem  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen  lässt,  oh  er  den  Kalk  Über-  oder  unterlagert,  oder  vielleicht  ein  abgesunkenes  Stück  ist. 
Von  da  thalaufwärts  gegen  Diatomo  sieht  mau  nur  Kalk.  Links  siebt  man  deutliche  Kaikbänke  fast  nur  an 
den  Gipfeln,  rechts  ist  der  Kalk  besser  entblOsst,  aber  undeutlicher  geschichtet.  An  der  Hohe  zwischen  den 
beiden  Bäehen  liegeu  die  Schichten  fast  horizontal,  auf  dem  Berge  zur  linken  Thalseite  zeigen  sich  langhin- 
ziehende, schwach  gebogene  Schichtköpfe.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  sich  der  Weg 
mitten  durch  ein  flaches  Kalkgewölbe  bewege.  Je  hSher  mau  konunt,  desto  mächtiger  verdeckt  Schutt  alle 
Abhänge.  So  wie  man  die  PasshOhe  erreicht  hat,  befindet  man  sieh  unmittelbar  vor  Distomo,  welches  in  einem 
mächtigen  Zuge  rothen  Schiefers  liegt,  der  sich  von  W.  her,  in  einem  starken  Hügel  dem  Kalke,  den  man 
eben  durchschritten  hat,  aufgelagert,  ins  Thal  hereinzieht  and  hier  alle  die  Sachen  HUgel  bildet,  welche  sieb 
gegen  NO.  and  0.  vom  Orte  erbeben. 

Die  Linie  Aspraspitia- Distomo  kann  als  westliche  Grenze  des  Pamass-Gebietes  angenommen  werden,  eine 
Trennung,  die  allerdings  mehr  orographischer  als  geologiscber  Natur  ist.  Doch  ist  wohl  hier  der  geeignete 
Ort,  um  das  Über  den  Parnass  Vorgebrachte,  so  gut  es  eben  möglich  ist,  zu  einem  Qesammtbilde  zusammen- 
zufassen, damit  später  Wiederholungen  vermieden  werden  können.  Man  findet  in  fast  allen,  jemals  Über  die 
Geologie  Griechenlands  erschienenen  grösseren  Arbeiten  Angaben  Über  den  Parnass.  Boblaye  und  Virlet, 
Fiedler,  Russegger,  Sanvage  und  Gandry  haben  dieses  Gebirge  besucht.  Es  sei  gestattet,  hier  das 
Wesentliche  ibrer  Mittheiluugen  zu  erwähnen.  Die  dürftigen  Angaben  der  Geologie  von  Morea  können  wohl 
ftiglich  tibergangen  werden.  Auch  Fiedler's  Angaben  sind  nur  spärlich.  Nahe  vor  Arachova  beobachtete  er 
rothes,  dtinngeschichtetes,  eiseßkieseliges  Gestein,  dessen  Schichten  von  einem  Bache  durchrissen  sind  und 
einerseits  nach  NO.,  andererseits  nach  SW.  fallen. 

Russegger  gibt  an,  dass  vom  Chani  Semino  (auf  dw  Karte  Zimeno)  gegen  Kastri  abwärts  in  der  Tiefe 
Thonschiefer  ansteht,  der  mit  Kalkthonschiefer  wechselt,  NO.  streicht  und  NW.  fällt,  oft  auch  senkrecht  steht 
und  stark  gekrtlmmt  ist.  Gegen  Arachova  herrscht  der  Kalkthonschiefer.  Endlich  schneidet  der  dichte  Kalk- 
stein die  Scbieferbildungen  wieder  ab  und  in  der  ganzen  Umgebung  von  Kastri  ist  derselbe  herrschend.  Ferner 
entnimmt  man  den  Angaben  Rnsseggcr's,  dass  der  Weg  von  Salona  Über  Topoly  nach  Gravia  sieb 
wenigstens  zum  Theile  in  rothem  Schiefer  und  Sandstein  bewegt  und  dass  die  Schichten  an  diesem  Passe 
nordsDdlich  streichen  und  nach  0.  einfallen.  Die  Übcreinstimmnng  der  Angaben  Rnsseggcr's  mit  den  hier 
vorgebrachten  ist  also,  was  das  Thal  von  Arachova  betrifft,  eine  vollkommene. 
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Sanvage  erwälint,  dass  die  Schichten  der  Schieferformation,  die  das  Thal  tod  Arachova  erfBllt, 
gefaltet  seien,  fast  vertical  stehen  nnd  ostwestlich  streichen;  daes  von  Arachova  gegen  das  Li vadi -Plateau 
aufsteigend,  man  rothe  Schiefer  und  Grauwacken  treffe,  welche  gegen  N.  einige  Grade  W.  fallen,  und  dass 
diese  von  grauen  und  braunen  Hippnritenkalken  Überlagert  werden.  Die  Entleeruug  des  Livadi-Beekens 
erfolge  durch  ein  Eatavathron,  welches  10  Kilometer  weiter  zwischen  Metochi  and  Salona  ausmünde,  woran 
Sau  vage  die  Bemerkung  kntlpft,  dass  die  Ostwestlinie  dieses  Wasserlanfes  dieselbe  sei,  wie  die  derBaupt- 
ketten  und  der  Schichten  in  der  Gegend.  Endlich  wird  noch  bemerkt,  dass  man  von  dieser  erhöhten  Stelle 
(womit  wohl  der  obere  Band  der  Fetsenwand  Über  Arachova  gemeint  ist),  bis  weit  gegen  die  Bai  von  Salona 
hinab  im  Thale  die  braunen  Farben  der  Schieferformatioo  sehe,  in  höherem  Niveau  dagegen  bemerke  man 
einen  Wechsel  von  Kaik  nnd  Schiefer,  erkennbar  an  der  rothen  Farbe,  welche  die  Schiefer  den  Depressionen 
mittheile  (diese  letztere  Stelle  kann  wohl  nur  auf  die  Abhänge  der  Xervouni  bezogen  werden).  Es  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  Sauvage  die  Verhältnisse  hier  einfacher,  als  sie  thatsächlich  sind,  gesehen  habe,  und 
dass  er  hier  in  ähnlicher  Weise,  wie  ihm  dies  am  Copa¥s-Sce  gelungen  ist,  aber  mit  nicht  so  vielem  Grund, 
die  Schichtstellnng  mit  den  Wasseilaufsverhältnissen  in  Einklang  zn  bringen  suchte. 

G  a  n  d  ry  gibt  zwei  hieb  ergehörige  Profile  (I.  c.  Tab.  LXVIII,  Fig.  4  und  7)  nnd  leitet  ans  diesen  hanpt- 
sfichlicb  den  Schlnss  her,  Aaea  hier  nnd  anderwärts  das  tiefste  Glied  seines  secundären  nicht  metamorphischen 
Terrains  ans  Psammiten  bestehe,  die  nach  oben  snccessive  in  Uacignos,  bunte  schiefrige  Harnolite  nnd 
Rndistenkalke  übergehen,  welche  letztere  die  oberste  Etage  bilden.  Es  wird  sich  später  Gelegenheit  ergeben, 
anf  diese  Ansicht  zurückzukommen ,  doch  sei  schon  hier  darauf  hingewiesen,  dass  unter  dem  Schieferterrain 
von  Arachova  die  Rndistenkalke  des  Hagios  Nikolaos  liegen. 

So  weit  die  über  den  Parnass  in  der  Literatur  vorhandenen  Nachrichten.  Es  ist  im  Vorangehenden  gezeigt 
worden,  dass  im  eigentlichen  Pamass-Stocke  zwischen  dem  Felsen  der  corycischen  Höhle  und  den  Gipfeln  des 
Gebirges  ein  Streichen,  welches  zwischen  NW.  und  N.  schwankt,  bei  einem  nach  W.  gerichteten  Einfallen 
herrscht,  nnd  zwar  so,  dass  gegen  N.  (Agoriani)  das  Streiclien  eine  mehr  nördliche,  gegen  SO.  dagegen  (Gipfel) 
eine  ausgesprochene  nordwestliche  Richtung  annimmt.  Andererseits  hat  sich  herausgestellt,  dass  der  ganze 
Ostabhang  (bei  Dadi,  Velitsa,  Daulia  und  am  Kreuzwege  des  Oedipus)  im  entgegengesetzten  Sinne,  also  nach 
0.  einfallende  Schiebten  besitzt.  Bei  Kastri  herrscht  ebenfalls  ein  Einfallen  in  östlichem  Sinne,  und  nicht  weit 
im  W.  von  hier  muss  eine  Wölbung  liegen.  Damit  stimmen  auch  die  Angaben  Rnssegger's  über  den  west- 
lichsten Theil  des  Gebirges  Uberein.  Am  Plateau  von  Desphina  ergab  sich  ein  Fallen,  das  mit  dem  von  Kastri 
völlig  Übereinstimmt.  Erst  bei  Aspraspitia  fanden  sieh  wieder  Andeutungen  eines  entgegengesetzten  südöstlichen 
Verflachens,  und  hier  konnte  auch  eine  Synklinale  nachgewiesen  werden,  deren  Existenz  noch  weiter  durch  das 
wirkliche  Vorhandensein  einer  Wölbung  zwischen  Aspraspitia  und  Distomo  bekräftigt  wurde.  Fehlen  nun 
auch  alle  Angaben  über  den  Somalessi  und  den  Südabhang  der  Xerovuni,  so  lässt  sich  dennoch  wohl  aus  dem 
Vorhandenen  der  Schlnss  ableiten,  dass  das  Pamass-Gebirge  im  Wesentlichen  ans  zwei  Antiklinalen  gebildet 
werde,  deren  Östliche  eine  Axe  besitzt,  welche  über  die  Xerovuni  und  den  Hauptgipfel  verläuft,  deren  westliche 
aber  viel  niedriger  ist  und  westlich  von  der  Linie  Desphina-Kastri  liegt.  Die  Axe  der  zwischen  beiden 
liegenden  Synklinale  ist  nur  bei  Aspraspitia  genauer  fixirt  und  dürfte  von  hier  etwa  durch  den  Somalessi,  Über 
die  Kalyvien  von  Kastri  und  westlich  vom  Hypsilokotroni  verlaufen.  Entsprechen  nun  diese  Verhältnisse 
wirklich  der  Natur,  so  ist  es  nicht  möglich,  dass  die  Schichten  des  Thaies  von  Arachova  ein  ostwestliches 
Streichen  besitzen  können,  wie  dies  von  Sau  vage  angenommen  wird.  Dass  aber  eine  ostwestliche  Richtung 
thatsächlich  in  sehr  markanter  Weise  and  zwar  als  KlUftttng  hervortritt,  ist  bei  Besprechung  des  Aufstieges 
von  Kastri  gegen  Desphina  hervorgehoben  worden.  Diese  KlUflung  macht  es  auch  erklärlich,  warum  die 
stldlichen  Kalkwände  des  Thaies  von  Arachova  im  Allgemeinen  etwas  flacher  gegen  das  Thal  einfallen,  als 
die  nördlichen,  welche  an  vielen  Stelleu  sogar  überhängen,  wie  insbesondere  über  Kastri  selbst,  wober  das 
häufige  Abstürzen  von  Felsblöcken  bei  Erdbeben  (Profil  Taf.  V,  Fig.  3). 

Aber  noch  eine  andere  Richtung  macht  sich  bei  Betrachtung  der  zahlreichen  Felswände  des  Arachover 
Thaies  geltend,  welche  keiner  KlUftung  zu  entsprechen  scheint.  Es  ist  das  eine  zwischen  NO.  nnd  ONO. 
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schwankende.  Sie  wiederholt  sich  im  Abbruche  der  Eripsani  Vrachi  und  in  der  von  Araehova  in  nordöstlicher 
Richtnng  gegen  dag  Kloster  Hagios  Jenisalem  ziehenden  kolossalen  Kalkmaner.  Anch  weiter  im  SO.,  so 
oherbalb  Aspraspitia,  glaubt  man  sie  wieder  zu  erkennen.  An  jenen  beiden  erstgenannten  Stellen  kommt  in 
der  Tiefe  des  Thaies  ein  älterer  Kalkhorizont  zum  Vorschein,  dort  die  Wölbung,  welche  der  Pleistus  unterhalb 
Kastri  erschliesst,  hier  die  mächtige  Masse  des  Hagios  NikolaoB  und  der  Xerovnni.  Sie  beide  liegen  offenbar 
anter  der  Hauptmasse  der  Schiefer,  welche  die  Mitte  des  Arachover  Thaies  eHUllen,  dagegen  weder  nach  0. 
noch  nach  W.  als  continairlich  durch  den  ganzen  Aufbrach  fortstreichend  nachzuweisen  sind,  wie  es  doch  der 
Fall  sein  mUsste,  wäre  das  Thal  von  Aracbova  einfach  der  Aufbruch  einer  ostwestlich  verlaufenden  Kalkwelle. 
Es  scheint  daher  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  allein  vereinbar,  wenn  man  an  der  Aneicht  festhält, 
dass  das  Thal  von  Aracbova  einem  unter  nahezu  rechtem  Winkel  auf  das  Hauptstreicben  des  Parnassos  durch 
die  gesammte  Breite  des  Gebirges  erfolgtem  Querbmche  seine  Entstehung  verdankt,  welcher  Querbruch  später 
durch  Auswaschung  zn  dem  jetzigen,  stellenweise  über  eine  Stunde  breiten  Tbale  erweitert  wurde.  Die 
orsprUnglicbe  NO.-Richtnng  des  Braches  manifestirt  sich  noch  an  den  Felswänden  der  Kripsani  Vrachi  und 
an  den  HauptabstUrzen  NO.  von  Aracbova,  also  vorzüglich  im  0.  und  W.  des  Thaies,  die  Ausweitung  des 
Thaies  durch  Denudation  bat  vorzüglich  in  der  Thalniitle  gewirkt  und  dürfte  wesentlich  durch  die  wiederbolt 
berrorgehobene  fast  senkrechte  ElUftnng  des  Kalkes  unterstützt  und  erleichtert  worden  sein.  Es  ist  Übrigens 
nicht  unmöglich,  dass  auch  nach  dieser  OW.'KlUftung,  welche  offenbar  die  Lage  des  von  Sau  rage  erwähnten 
Livadi  Eatavolhrons  bedingt,  Absitznngen  vorgekommen  sein  mögen.  Denn  zieht  man  z.  B.  eine  Linie  vom 
Abbruche  bei  der  Sarandavll-Höhle  nach  0.,  so  trißl  diese  auf  die  Kalkklippen  nördlich  von  den  Kalyvien 
von  Aracbova,  unter  denen  Schiefer  hervortritt,  und  lässt  im  weiteren  Verlaufe  auch  die  Hauptgipfei  nördlich 
liegen.  Im  Norden  dieser  Linie  tauchen  also  plötzlich  steilere  Höhen  auf,  während  im  S.  das  grosse  6aehe 
Livadi-Becken  liegt.  Es  ist  am  Ende  der  Darstellung  des  Durchschnittes  über  Agoriani  nach  Aracbova  die 
Ansicht  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  der  Schiefer  von  Agoriani  dem  von  Aracbova  entspreche.  Nun 
findet  sich  aber  auch  nördlich  von  den  Kalyvien  von  Aracbova  Schiefer,  der  sich  über  die  Localität  Variko 
hinaus  gegen  Agoriani  fortsetzen  dürfte.  Der  Schiefer  von  Aracbova  mUsste  demnach  doch  einem  tieferen 
Horizonte  angehören,  oder  die  oben  genannte  Linie  entspricht  einer  Verwerfung,  deren  südlicher  Flügel  viel 
tiefer  liegt  als  der  nördliche.  Für  diesen  letzteren  Fall  würde  der  Annahme,  dass  die  drei  Schieferhorizonte 
identisch  seien,  nichts  im  Wege  stehen.  Es  ist  allerdings  auch  noch  eine  dritte  Miiglichkeit  nicht  ganz  ans- 
geschlossen,  obwohl  sie  wenig  für  sieh  hat,  nämlich  die,  dass  der  Schiefer  von  Variko  höher  liege,  als  die 
beiden  anderen. 

Die  horizontale  Lagerung  der  Schichten  in  der  Umgebung  der  Localität  Variko,  welche  allerdings  mit 
dem  Streichen  und  Fallen  im  0.  und  W.  davon  wenig  zu  stimmen  scheint,  mag  vielleicht  einfach  auf  Ans-  . 
Waschung  des  unter  dem  Kalke  liegenden  Schiefers  zarUckzulÜfaren  sein. 

Dem  Schiefer  von  Aracbova  würde  andererseits  der  am  Wege  von  Daviia  zum  Triodos  betrachtete  ent- 
sprechen. Hier  aber  beginnt  sich  ein  wesentlicher  Mangel  in  der  Beobachtung  ftlhlbar  zu  machen.  Es  ist  nicht 
constatirt,  wohin  der  Schieferzng  jenseits  des  Triodos  fortsetzt;  gegen  Distomo  scheint  er  nicht  fortzusetzen,  ob 
er  es  aber  vielleicht  in  südöstlicher  Richtung  thut?  Die  auffallen  de  Anlagerang  des  Schiefers  an  denXerovuni- 
Kalk  im  Tbale  von  Aracbova,  welche  anch  durch  die  Beobachtungen  Russegge r's  bestätigt  wird,  und  das 
ungewöhnliche  Streichen  des  Schiefers  in  dieser  Gegend  dürfte  wohl  mit  dem  plötzlichen  Anschwellen  des 
unteren  Kalkes  zur  Xerovnni-Masse  und  ebenso  vielleicht  mit  den  Umständen,  welche  den  Querbruch  hervor- 
gebracht, in  ureäcblichem  Zusammenbange  stehen.  Dass  dieser  Querbruch  in  seinem  ersten  Entstehen  einer 
gewaltsam  wirkenden  Kraft  zuzuschreiben  sei,  dafür  spricht  das  häufige  Auftreten  furchtbarer  Erdbeben.  Schon 
die  ältesten  historischen  Überliefernngen  erzählen  von  solchen.  So  wurde  nach  Pansanias  (cit.  in  Leake, 
Travels  in  N.  Gr.  II,  p.  60)  die  insbesondere  gegen  die  Schätze  des  delphischen  Orakels  gerichtete  Invasion 
der  Gallier  unter  Brennus  im  Jahre  279  v.  Chr.  durch  ein  Erdbeben,  welches  Felsen  vom  Parnasses  loslöste, 
wodurch  viele  der  Räuber  erschlagen  wurden,  vereitelt.  Von  neueren  Erdbeben  sei  hier  nur  das  vom  1.  bis 
6.  August  1870  erwähnt.  Es  wurden  ganz  insbesondere  die  Ortschaften  Itia,  Krysso,  Kastri,  Aracbova,  Daviia 


Digitizod  by 


",'Google 


36  Alexander  Bittner. 

als  die  stärket  betroffenen  angefllhrt  (Schmidt,  in  Verh.  d.  geol.  Reichsanet.  1870,  p.  226).  Es  sind  keine 
Anhaltspunkte  dafilr  aufgefonden  norden,  ob  dieser  Brncb  von  einer  Absenknng  oder  Verschiebung  der  einen 
Gebirgshälfte  begleitet  sei  oder  nicht  Ebenso  muss  unentschieden  gelassen  werden,  wie  steh  der  Kalk  des 
Somalessi  zu  dem  der  Xerovuni  verhält,  ob  zwischen  beiden  GebirgsstUcken  der  den  Xerovuni-Kalk  Uber- 
lagernde  Schiefer  von  Arachova  dnrchziebe  und  demnach  —  wie  wohl  zu  vermuthen  —  der  Somalessi -Kalk 
dem  Ealke  der  Parnaas-Gipfel  entspreche  oder  nicht?  Es  hätten  eben  viel  mehr  Durchschnitte  gemacht  werden 
mflseen,  um  alle  diese  Fragen  einer  Lösung  näher  zu  bringen. 

U.  Das  Gebiet  des  Helikon. 

1.  Von  Distomo  über  Hosios  Lukas,  Ejriaki  und  Soorbi  noch  Livadia. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  ganze  Breite  des  Thaies  von  Distomo  von  rothem  Schiefer  erfüllt 
wird,  welcber  dem  Kalke,  der  das  Gewölbe  zwischen  hier  und  Aspraspitia  bildet,  angelagert  ist.  Man  sieht 
den  Schiefer  auch  drUben  an  der  Basis  der  Xerornni,  jedoch  war  auf  diese  Distanz  nicht  sicherzustellen,  ob 
er  unter  oder  Über  dem  Xerovunikalke  liege. 

Im  Verfolgen  des  Weges  gegen  Stiri  hat  man  an  zahlreichen  Punkten  desselben  Rchieferznges  Gelegenheit, 
zu  beobachten,  dass  derselbe  hier  nach  NW.  streiche  nnd  nach  NO.  falle,  also  oflTenbar  unter  die  Kalke,  die 
man  zur  linken  Hand,  anlänglich  nur  in  niedrigen  Hügeln,  hat,  einschiesse.  Nicht  weit  im  SO.  von  Distomo  ver- 
schmälert sich  das  Thal  und  die  beiderseitigen  KaIkzUge  treten  enger  aneinander.  Es  folgt  aber  sofort  wieder 
eine  Erweiterung,  in  welcher  der  Scbieferzng  vorherrschend  in  Gestalt  flacher  Knppen  auftritt,  die  aus  ziemlich 
stark  gewundenen,  aber  immer  in  nördlicher  Kichtung  einfallenden  Schichten  flyschartigen  Gesteins  bestehen, 
unter  welchen  nach  rechts  gegen  die  flachen  Kalkabhänge  noch  ein  wenig  rother  Schiefer  znm  Vorschein 
kommt.  Gegen  den  Ort  Stiri  verschmälert  sich  der  Schieferzug  abermals  sehr  bedeutend,  es  schiebt  sich  im 
Orte  selbst  ein  schwacher,  deutlich  nach  N.  oder  NO.  fallender  Kalkstreifen  zwischen  den  Schiefer  ein, 
welcher  dadurch  in  zwei  Partien  gespalten  wird;  der  Weg  fuhrt  im  südlicheren  Schiefer  fort  und  dieser  keilt 
sich  gleich  beim  Abstiege  vom  Orte  gegen  0.  (das  Dorf  liegt  auf  einer  schwachen  PasshOhe  in  der  Thal- 
verengnng)  völlig  zwischen  dem  Kalke  aus.  Der  nördliche  Schieferzng  dagegen  setzt  fort,  ist  aber  bei  Stiri 
selbst,  der  grösseren  Enge  des  Thaies  wegen  (welche  wieder  durch  die  an  dieser  Stelle  weniger  weit  vor- 
geschrittene Denudation  des  Über  dem  Schiefer  liegenden  Kalkes  sich  erklärt),  hoch  an  die  Abhänge  des  im 
NNO.  vom  Dorfe  liegenden  Berges  hinaufgerllckt,  und  Über  ihm  bildet  der  Kalk  ansehnliche  Schichtköpfe. 
Jenseits  Stiri  tritt  abermals  eine  sehr  bedeutende  Ausweitung  des  Schieferzuges  ein,  die  Kalkberge  im  S. 
werden  immer  flacher,  die  im  N.  immer  höher  und  steiler,  dazwischen  liegen  in  einem  wunderbar  grUnen  nnd 
stillen  Thale  mit  Weinbergen  bedeckte  FlyschhUgel,  deren  Schichten  der  Biegung  des  rechtsseitigen  Kalk- 
abhanges  entsprechend,  sich  im  Streichen  allmälig  von  NW.  mehr  nach  N,  wenden,  bei  constantem  Einfallen 
in  nordöstlicher,  respective  östlicher  Richtung.  Der  Weg  wendet  sich  an  den  NO.-Gehängen  dieser  ÜUgel 
aufwärts,  erreicht,  auf  der  Höbe  angelangt,  plötzlich  den  Rand  eines  gewaltigen  Abgrundes,  der  sich  zur 
rechten  Hand  öffnet  und  bleibt  eine  Zeit  lang  am  Rande  desselben.  Den  Kamm  der  HUgel  bildet  ein  grobes 
Conglomerat,  unterhalb  ist  Alles  flyschartiger  Sandstein  und  Mergel,  darunter  grüner  nnd  gegen  die  Kalk- 
grenze  rother  Schiefer ;  der  letztere  bildet  an  dieser  Stelle  offenbar  das  tiefste  Glied  nud  man  kann  beobachten, 
wie  er  sich  an  der  Grenze  gegen  den  Kalk  mehrfach  zwischen  die  immer  flacher  und  flacher  nach  0.  fallenden 
Lagen  des  unteren  Kalkes  einzuschieben  scheint.  Der  Absturz  mit  seinen  tiefen  Ausfurchungen  and  steilen 
Graten  bildet  also  den  Schicbtkopf  der  hier  sehr  mächtig  entwickelten  Masse  des  Schiefer-  und  Flysohznges, 
gegen  NO.  und  0.  dagegen  fallen  die  HUgei  in  ganz  sanften,  geradlinigen  Abhängen  gegen  das  weite  Thal, 
Über  welchem  sich  die  steilen  Kalkmaseen  des  Kuveli-Bergznges  erheben,  die  kaum  etwas  anderes  als 
Schichtköpfe  sein  können.  Am  SO.-Ende  dieses  Schieferhilgelznges  liegt  das  grosse  befestigte  Kloster 
Hosios  Lukas,  auf  der  Höhe  des  Zuges  selbst  Über  dem  Kloster  die  Ruinen  eines  allen  Castells.  Von  diesem 
Punkte  aus  zariickblickend,  tiberzeugt  man  sich  völlig  von  der  (j berlagernng  der  südlichen  Kalke  durch  den 
Schiefer  des  Thaies  (siehe  die  Skizze,  Taf,  II,  Fig.  2).  Der  tiefe  Bacheinriss  am  SUdfusse  der  FljschhUgel  bildet 
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80  ziemlich  die  Grenze  zwischen  Kalk  und  Schiefer.  Am  Ostabhange  des  Berges  im  S.  von  Stiri  zieht  der 
Schiefer  zongenfOnnig  sich  hinanf  —  ein  Oenndationsrest.  Aach  weiter  ntiten  im  S.  vom  Kloster  und  noch 
rechts  vom  Bach,  welcher  die  grosse  in  SW.-Bichtnng  verlanfende  Schlucht  bildet,  zieht  Schiefer  an  einer 
Stelle  keilfßnnig  zwieeben  Kalk  hinein.  Der  Bachlauf  selbet  scheint  noch  oberhalb  der  Schlucht  einem 
weiteren  Schieferznge  zu  entsprechen,  welcher  den  Kalk  des  rechten  Ufers  Über-,  den  des  linken  unterlflgem 
wtirde.  Diese  etwas  complicirten  Verhältnisse  des  Thaies  von  Hosios  Lukas  durften  sieh  auf  eine  Störungs- 
tinie  znrttckfUhren  lassen,  welche  in  der  Linie  der  nach  SW.  verlaufenden  Scbtucbt  zu  denken  ist.  Ihr  nord- 
westlicher Flagel  ist  offenbar  als  abgeannken  zn  betrachten,  daher  wird  er  vom  Schiefer  starker  Überdeckt, 
dieser  nimmt  eine  mehr  nordsUdlicbe  Htreichungsrichtung  an  und  scheint  zwischen  dem  westlichen  Kalke 
und  dem  im  SO.  der  Schlucht  liegenden  auszukeilen.  Die  heberen  Kalkberge  im  SO.  der  Schlucht  sind  aber 
offenbar  nichts  als  die  Fortsetzung  der  Kalke  vom  anderen  Ufer,  und  ihrer  Anssenscite  gegen  das  Thal  ist 
ebenfalls  Schiefer  vorgelagert.  Die  erwähnte  Brachlinie  schneidet  auch  den  Schieferzag  von-  Hosios  Lukas 
selbst  gegen  SO.  ab  und  lässt  sich  vielleicht  sogar  noch  qner  über  den  Kamm  des  Kuveli-Bergzuges  ver- 
folgen. 

Wendet  man  sich  von  Hosios  Lukas  auf  den  Weg,  der  nach  Kyrtaki  fUhrt,  so  findet  man,  dass  die  Kalk- 
höbe, die  das  Thal  nach  0.  begrenzt,  an  ihrer  Basis  von  rothem  Schiefer  nnterlagert  wird.  Der  Weg  fuhrt 
an  diesem  Abhänge  hinauf,  die  Schiefer  streichen  hier  wieder  nach  NW.  und  an  dem  Vorhltgel,  den  der  Weg 
rechts  lässt,  haben  die  Kalke  dasselbe  Streichen  und  ein  Einfallen  nach  NO.  Dem  scheint  der  Verlauf  der 
Kalkköpfe  am  höheren  Abhänge  links  gut  zu  entsprechen.  Die  im  N.  vom  Kloster  am  Fusse  des  Kuveli 
liegenden  beiden  KalkhUgei  sind  ebenfalls  vom  Kuveli- Hauptkalke  durch  einen  schwachen  Schieferzug 
getrennt,  welcher  gegen  NW.  sieb  auch  an  der  Basis  des  spitzen  Kalkberges  zeigt,  der  im  NNO.  von  dem 
nordnordöstlich  von  Stiri  liegenden  Berge  sich  erhebt.  Der  Schiefer  an  der  Anssenscite  der  südlichen  Kalk- 
berge setzt  nach  aufwärts  iort  in  das  Thal,  in  welchem  der  Weg  nach  Kjriaki  führt.  Dieser  Schiefer  liegt 
anfangs  tief  unten  im  ThaJe,  steigt  aber  nach  und  nach  höher  auf  und  der  Weg  fuhrt  in  ihm  weiter;  links 
(d.  h.  an  der  rechten  Thalseite)  fällt  er  ganz  entschieden  unter  den  Kalk  ein,  der  hier  hohe  Wände  bildet, 
auf  der  andern  Seite  liegt  er  wohl  Über  dem  dortigen  Kalk,  doch  lässt  sich  das  fUr  diese  Stelle  nicht  mit 
voller  Sicherheit  behaupten.  Doch  wird  das  gegen  das  breitere  Hochthal  von  Kyriaki  hinauf  ebenfalls  immer 
wahrscheinlicher,  und  der  Berg,  welcher  die  Spitze  zwischen  Bacheiuriss  und  Strasse  im  NW.  von  Kyriaki 
bildet,  zeigt  gegen  den  Bachlauf  (S.)  dentliohe  Schichtköpfe,  gegen  die  Strasse  (N.)  dagegen  fällt  er  flach  ein. 
Am  PasshUgel  im  SO.  von  Kyriaki  glaubt  man  das  concordante  Einfallen  des  südlichen  Kalkzuges,  des 
Schiefers,  welcher  im  Thale  liegt  und  des  nördlichen  Kalkes  der  Megalilntsa-Kette  gegen  N.  oder  NO.  völlig 
deutlich  aus  der  Feme  wahrznnehmen.  Kyriaki  selbst  liegt  schon  im  südlichen  Kalkzuge,  in  welchem  hier 
auch  der  Bach  eingerissen  ist,  der  auch  weiter  im  NW.  durch  das  Kalkgebirge  hinausbricht,  anstatt,  wie  man 
dies  voraussetzen  sollte,  durch  den  nördlicher  verlaufenden  Schieferzug  sich  einen  Ausweg  zu  suchen.  Der 
Schiefer  setzt  aber  ans  dem  Bacheinrisse,  in  dem  der  Weg  von  Hosios  Lukas  gegen  Kyriaki  anfangs  aufwärts 
fllhrte,  nicht  nur  in  das  breitere  Thal  vou  Kyriaki  selbst  fort,  sondern  aneb  in  den  Oberlauf  des  Baches, 
welcher  in  mehr  ostwestlicher  Richtnng  von  den  N. -Gehängen  des  Megalilntsa  herabkommt.  Der  Weg,  der  von 
Kyriaki  nach  Livadia  fuhrt,  benutzt  zunächst  einen  Theil  dieses  Oberlaufes  und  wendet  sich  dann  aufwärts 
gerade  nach  N.  Zuvor  sei  jedoch  noch  bemerkt,  dass  sich  an  diesem  Wege  noch  in  der  Nähe  von  Kyriaki  in 
Blöcken  zahlreiche  schlecht  erhaltene,  lange  und  dUnne  Sphaeruliten  fanden,  die  ganz  das  Aussehen  der  bei 
Despbina  vorkommenden  besitzen.  Von  hier  bis  zn  der  Quelle,  bei  welcher  der  Weg  von  Kyriaki  nach 
Livadia  von  dem  directen  Wege  zwischen  Hosios  Lukas  und  Zeriki  gekreuzt  wird,  trifft  man  nur  Kalk  ohne 
nennenswertbe  Aufschlüsse.  Das  flache  Muldenthal  bei  der  Quelle  selbst  entspricht,  wie  es  scheint,  einem 
zweiten,  ebenfalls  von  Hosios  Lukas  heraufziehenden  Schieferzuge.  In  den  Blöcken  der  Quellfassnng  zeigen 
sieb  zahlreiche,  sehr  grosse  Hippuritendurcbschnitte.  Von  hier  nach  aufwärts  gegen  den  Pass  Uagios  Ilias 
bewegt  maq  sich  wieder  ausschliesslich  im  Kalk;  hat  man  die  Passhöhe  selbst  hinter  sich,  so  beginnneu  sieh 
sofort  rechte  hohe  Kalkwände  zu  zeigen,  die  fast  N.,  wenige  Grade  W.  streichen  und  äusserst  fiach  gegen 
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0.  fallen.  Es  sind  lichtgraue  dichte  Kalke  mit  äusserst  spärlichen  gänzlich  nndeutbaren  Fossilaaswitterungen. 
Beim  ■weiteren  Abstieg  nehmen  diese  Schichten  nach  und  nach  ein  nmgekehrtes  Einfallen,  also  nach  W,  wenig 
S.  an  nnd  unter  ihnen  kommt  imThale  zwischen  dem  Kuveli-Zuge  nnd  dem  ßstlich  davoa  lieg:enden  Xerovnni 
eine  schmale  rothe  Schieierlage  zum  Vorschein,  welche  N.  wenig  W.  streicht  und  W.  wenig  S,  nnter  die 
Kuveli-Kalke  einffilll.  Dieser  Schiefer  l&sst  sich  eine  Strecke  weit  gegen  NW,  unter  den  steilen  Wänden  des 
Kuveli-Zuges  verfolgen,  sein  Verlauf  wird  durch  eine  auffällige  terrassenltirmige  Abstufung  des  Abhanges  und 
durch  die  Lage  eines  kleinen  Ortes  im  SW.  flber  Surbi  gekennzeichnet.  Nach  80.  dürfte  er  ebenfalls  in  dem 
Tbale,  in  dem  dtr  Weg  Yon  Surbi  nach  Zeriki  flibrt,  fortsetzen  —  in  diesem  Thale  befindet  man  sich  eben. 
Der  Schiefer  selbst  wird  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  passirt,  vollkommen  deutlich  von  den  Kalkmassen  der 
Xerovuni  unterteuft,  welche  also  ebenfalls  in  westlicher  bis  südwestlicher  Richtung  einfallen;  sie  legen  sich 
jedoch  am  Gipfel  der  Xerovuni  noch  flacher  und  fallen  endlich  am  Abstiege  gegen  Surbi  in  nordöstlicher 
Richtung  hinaus-  Wirft  man  einen  Blick  von  dieser  letzten  Hjihe  auf  das  vorliegende  Land,  so  übersieht  man 
die  ausgedehnte  Schieferregion  von  Livadia,  die  sich  im  Hagios  llias  ron  Granitza  zu  der  bedeutenden 
Höhe  von  896  M.  erhebt.  Nur  an  wenigen  Punkten  bemerkt  man  Kalk,  insbesondere  im  N.  von  Livadia 
(Keratovouno),  femer  eine  kleine  Partie  am  Abhänge  des  Hagios  Georgios  im  S.  von  Livadia  und  zwischen 
Surbi  und  Livadia  hie  und  da  einzelne  ganz  unbedeutende  Brocken.  Die  Abhänge  der  Xerovuni  bestehen  an 
der  Stelle  des  Abstieges  aus  dunklen  bis  schwarzen  dichten  Kalken  mit  zahlreichen  Rudistcn  von  Radioliten- 
oder  SphaemliteD.Form.  Bei  Surbi  selbst  siebt  man  noch  während  des  Absteigens  den  rotben  Schiefer  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Kalkes  aufgeschlossen  und  von  diesem  wegfallend.  Hat  man  den  Fuss  des  Kalk- 
abhanges  erreicht,  so  steht  auch  hier  unmittelbar  am  Kalke  Schiefer  an  (von  der  gewöhnlichen  Consistenz 
des  rothen,  aber  hier  von  gelber  Farbe),  der  vollständig  deutlich  den  Kalk  tiberlagernd  in  etwa  nordjjstlicher 
Richtung  einfallt.  Wo  man  diesen  Schiefer  am  Wege  zwischen  hier  und  Livadia  aufjj;cschlossen  findet,  besitzt 
er  dasselbe  Fallen,  wechselt  hie  und  da  mit  Sandstcinlagen  und  ist  stellenweise  auch  stark  gewunden.  Der 
Weg  passirt  knapp  über  der  Stadt  Livadia  sehr  schöne  Aufschlüsse,  welche  zur  Evidenz  zeigen,  dass  dieselbe 
Schiefermasse,  die  man  von  Surbi  bis  hieher  durchschritten  hat,  auch  dem  Kalke,  in  dem  die  Schlucht  der 
Herkyna  bei  Livadia  eingerissen  ist,  und  der  sich  nach  0.  am  N.-Gehänge  des  Granitza-Bergzuges  fortsetzt, 
aufgelagert  ist,  dass  somit  dieser  Kalk  demselben  Niveau  angehört,  wie  der  Kalk  der  Xerovuni,  dass  dieser 
Kalk  also  hier  abermals  eine  Wölbung  unter  dem  Schiefer  bildet.  Das  Castell  und  der  östliche  Theit  der  Stadt 
stehen  noch  auf  dem  unter  dem  Schiefer  hervortretenden  Kalke,  der  übrige  Theil  der  Stadt  ruht  auf  Schiefer, 
der  im  westlichen  Stadttheile  nach  W.  oder  W.  wenige  Grade  S.  sireicbt  und  in  nördlicher  Richtung  einfällt. 
Der  Schiefer  hier  ist  vorwaltend  von  rother  Farbe,  sehr  kalkig  und  wird  in  der  Nähe  der  Stadt  in  grossen 
Platten  als  Baustein  gebrochen. 

2.  Der  Hömer-Berg  und  die  Eerkyna-Sclilacbt  bei  Livadia. 

Die  Stadt  Livadia  besitzt  eine  zwar  ungesunde,  aber  eine  wunderbar  schöne  Lage,  welche  insbesondere 
in  ihrer  ganzen  Pracht  hervortritt,  wenn  man  von  Theben  kommend  das  Granitza- Gebirge  umgangen  hat 
und  plötzlich  vor  der  weiten,  wohlbewässerten  und  gartengleichen  Niederung  steht,  in  deren  Grunde  an  die 
westlichsten  Ausläufer  des  Laphjstinm  hingeklebt,  sich  die  über  einander  liegenden  Gebäude  der  Stadt 
erheben,  Überragt  von  dem  verwitterten  Kalkfelsen,  auf  dem  die  malerischen  TrUmmer  des  alten  Franken- 
castells  liegen,  an  dessen  Seite  sich  die  enge,  tiefe  und  vielgewundene  Schlucht  der  Herkyna  Öffnet.  Darüber 
erhebt  sich  im  Hintergründe  die  mauergleiche  Kalkmaase  des  Kuvcli-Gebirges  und  zur  rechten  Seite  ragen 
die  imposanten,  zackigen,  mit  Schneeflecken  Übersäten  Gipfel  des  Pamass  herein.  Es  ist  in  dem  hier 
behandelten  Gebiete  nur  noch  ein  Ort,  welcher  sich  bezüglich  seiner  Lage  mit  Livadia  messen  kann,  das  ist 
das  malerische  Bergnest  Arachova,  welches  in  seiner  Art  wohl  ebenso  einzig  dasteht.  —  Livadia  ist  übrigens 
auch  ein  geologisch  interessanter  Punkt,  denn  in  seiner  Nähe  liegt  jene  Localität,  welche  die  am  längsten 
bekannten  und  zahlreichsten  Ereidepetrefacten  des  nördlichen  Griechenland  geliefert  hat.  Es  ist  das  der 
vielgenannte  HSmerberg  (Keratovouno)  zwischen  Livadia  nnd  Kaprena  (Cbaeronea),  zwei  Stunden  in  nördlicher 
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SJchtODg  TOD  der  Stadt  entfenit.  Der  Weg  von  Livadia  nach  Kaprena  führt  znnSchet  durch  das  breite  Her- 
kyna-Thal  and  lägst  bevor  ee  den  Flnsslanf  HberBcbreitet,  einen  in  der  Mitte  des  Tbales  liegenden,  fiacben, 
ianggestreckten  Httgelzug  zor  rechten  Seite ;  derselbe  besteht  ans  Überaus  zersetzten  schiefrigen  and  merge* 
ligen  Lagen,  die  vielfach  hin-  and  hergebogen  sind.  Darüber  liegt  stellenweise  noch  ein  grösserer,  iaolirter 
Kalkblock.  An  den  linksseitigen  Gehängen,  welche-der  Weg  zu  ersteigen  beginnt,  liegt  za  unterst  tertiärer 
weisser  Mergel  und  C'onglomerat  mll  Serpentingeröllen.  In  den  zahlreichen  liefen  Wasserrissen  steht  darunter 
abermals  das  schiefrige  zersetzte  Gestein  an,  welches  offenbar  den  ganzen  lioksseitigen  HUgelzug  znsammen- 
setzt,  welcher  nur  an  seiner  gegen  die  Ccpbissns- Ebene  vorgeschobenen  Spitze  von  hoher  anfragenden 
Kalken  gebildet  wird.  Hat  man  die  Hfihc  erreicht,  so  sieht  man  links  ein  flaches,  von  Humns  überdecktes 
Terrain,  wie  es  der  Hehieferunterlage  zn  entsprechen  pflegt,  rechts  dagegen  treten  steinige  Kalkfelder  nahe 
an  den  Weg  heran.  Einzelne  Blöcke  enthalten  Rudisten,  welche  aber  mit  dem  Gesteine  fest  verbanden  sind. 
Hie  und  da  bemerkt  man  auch  schon  einzelne  lose  uniherhegende  Hippuritenfragmente.  Da,  wo  der  Weg 
jenseits  abzusteigen  beginnt,  föngt  auch  der  Aufschlnss  an.  Ein  tiefer  Graben  ist  hier  an  der  Grenze  des 
Kalkes  gegen  den  Schiefer  eingerissen.  Derselbe  entblösst  folgendes  Profil : 

Zu  Oberst  die  dichten,  dunklen  Kalke  der  rechtsseitigen  Höhen  mit  NW.— NNW.  streichenden  und 
NO.— ONO.  fallenden  dicken  Bänken.  Diese  Kalke  sind  insbesondere  in  ihren  unteren  Bänken  mit  riesen- 
grossen  Hippuriten  ganz  Uberflillt,  indessen  erlaubt  es  das  zähe  Gestein  und  der  Umstand,  das»  die  Schale 
darin  haften  bleibt,  nicht,  solche  zu  gewinnen.  In  diesen  unteren  BSnkeh  nun  achalten  sich  zwei  mehr 
mergelige  Lagen  ein,  welche  durch  Verwitterung  mehr  gelitten  haben,  so  dass  sie  ihre  oberen  Kanten  verloren 
und  als  geeignete  Stellen  zur  Anlegung  schmaler  Fusspfade  dienen  konnten.  Sie  sind  die  Hauptlage  der 
gewinnbaren  Hippuriten.  Diese  stecken  parallel  nebeneinander  in  aufrechter  Stellung  im  Mergel,  was  aber 
den  leidigen  Umstand  zur  Folge  hat,  dass  man  kanm  ein  Exemplar  findet,  welches  nicht  einen  mehr  oder 
weniger  durch  die  Tritte  der  darüber  Hingehenden  verwetzten  Deckel  besässe.  Andererseits  ist  es  ohne 
Anwendung  grösserer  Werkzeuge  nicht  möglich,  tiefer  unter  die  festen  Kalkbäuke  einzudringen.  Unter  dem 
unteren  dieser  Hippuritenmergellager  folgt  noch  eine  Bank  dichten  Kalkes,  die  ebenfalls  ganz  erfUllt  ist  von 
Hippuriten,  darunter  noch  eine  eines  mehr  graubraunen  Kalkes  mit  nur  mehr  spärlichen  Schalenfragmenten 
und  einzelnen  Querschnitten,  die  einem  Braehiopoden  anzugehören  schdnen,  sodann  eine  Schicht  sehr  zer- 
setzten Mergels  und  darunter  eine  gelbbraune  Bank  von  kalkigmergeligem  Aussehen,  die  bereits  fossilleer 
ist,  and  mit  ihr  beginnt  nach  abwärts  ein  mehrere  Fuss  mächtiger  Wechsel  von  kalkigen  und  mergeligen  sehr 
harten  Lagen,  schmutziggelhen,  mergeligen  nnd  rothgelben,  sehr  zähen  und  schiefrigen,  wie  gebrannt  aus- 
seheoden  Thonen,  femer  von  Schichten  sehr  splittriger,  kieselmergeliger  Kalke,  von  dUnnen,  rothen  und 
gelben,  blätternden  Schiefem,  sodann  auch  conglomeratische,  bohnerzartige,  bunte  Schichten  und  bunte 
leicht  zerfallende  Mergel,  kurz  ein  rascher  und  mannigfaltiger  Wechsel  verschiedener  Gesteine.  Tiefer  liegen 
grUne  und  rothe  kleiuspliiterige  Schieferthone,  eisenschüssige  kieselige  Lagen  und  endlich  noch  tiefer  eine 
mehrere  Fuss  mächtige  Masse  eines  rothen,  sehr  schweren,  bohnerzartigen  Gesteins.  Dieses  letztere  ist  zum 
Theil  conglomeratisch  und  enthält  äusserst  zähe,  quarzdrusenfUhrende  Brocken.  In  diesem  ganzen  schiefrig- 
mergeligen  Complexe  fanden  sich  nur  in  drei  Lagen  Fossilspuren.  Die  tiefste  dieser  Lagen  ist  roth  und  jaspis- 
artig und  wird  von  zahlreichen,  wie  verkohlt  aussehenden,  dUnnen  Einschltlssen  durchzogen,  die  möglicher- 
weise von  Pflanzenresten  herrUhren;  die  zweite  ist  ein  röthlichgelber,  wie  gebrannt  aussehender  Thon, 
welcher  wirr  durcheinanderliegende  flache,  vielleicht  irgend  einer  Alge  zuzuschreibende  Abdrücke  enthält. 
In  den  ganz  düunblättrigen  rothen  und  gelben  Schiel'eriagen  endlich  sind  die  Schiobtflächen  bedeckt  mit 
zahlreichen  sehr  kleineu,  zartgerippten  Bivalven  von  entfernt  limaartigem  Aussehen,  zwischen  denen  hie 
nnd  da  auch  ein  kleiner  Gastropode  mit  gerippter  Schale  liegt. 

Bis  in  das  Bohnerz  hinab  reicht  der  Aufschlnss  in  den  oberen  Theilen  des  Grabens.  Links  erbeben  sich 
sanflgemndete  Hügel,  welche  von  Vegetation  überdeckt  sind,  und  nur  hie  und  da  in  Einrissen  durch  violette 
nnd  gelbliche  Färbungen  anzeigen,  dass  sie  ans  demselben  Schiefer  und  Mergel  bestehen,  welcher  schon  in 
der  Nähe  von  Livadia  beobachtet  wurde.  Gegen  die  nächste  Anhöbe  im  W.  vom  Graben  bemerkt  man  auch 
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vereinzelte  dönne  Einlageningen  von  Sandsteinen  in  dieser  SchiefermasBe.  Im  SW.  und  W.  besteht  auf  weite 
Strecken  hin  alles  atts  diesem  einförmigen  Sctiieferterrain,  nur  im  NW.  taucht  Kalk  auf,  welcher  von  Eaprena 
aus  gegen  W.  die  nürdliche  Grenze  des  Schiefergebiets  bildet.  Es  sei  hier  nachgetragen,  dass  man  von 
oberhalb  Davlia  zu  constatiren  in  der  Lage  ist,  dass  der  Bergung  im  S.  von  der  Linie  Malta— Ha^os  Vlasios 
Ton  Kalk  gebildet  wird,  der  in  mehrfachem  Wechsel  mit  weicheren  Lagen  in  südlicher  Richtung  einfallen 
wtirde.  Da  man  ferner  aus  dem  Profil,  welches  Gaudry  (Tab.  LXVIII,  Fig.  6)  tou  Hagios  VlasioB  gibt, 
entnehmen  kann,  dass  der  Kalk  daselbst  gegeu  S.  einfällt,  so  dUrfte  die  Muthmassung  begründet  sein,  dass 
der  Kalk  bei  Malta  —  Hagios  Vlasios  den  stldweetlicheu  Abhang  des  flachen  Gewölbes  repräsentire,  dessen 
NO.-Seite  von  dem  Kalke  des  Keratovonno  gebildet  wird.  Was  die  Mergel  der  Hügel  im  W.  von  Keratovoano 
anbelangt,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  sie  unter  die  Buhnerzlage  und  mit  dieser  unter  den  Complex  der 
Hippuritenkalke  des  Hömerberges  einfallen.  (Siehe  das  Profil  durch  den  Graben  oberhalb  Kaprena.  Taf.  V, 
Fig.  4.) 

VoD  Fossilien  wurden  in  den  Hippuritenmergeln  des  Hömerberges  gesammelt: 
Hippurites  comu  vaccinum  Bronn  ef.  Ist  das  herrschende  Peterfact.  Gaudry  (1.  c.  p.  390)  führt  diese  Art 
als  II.  Qaudryi  Mun.  Chalmas  an  und  gibt  auch  die  Unterschiede,  durch  welche  sie  von  den  typischen 
Iltpp.  c.  vacc.  verschieden  sein  soll.  Bayle  fuhrt  (Bull.  soc.  g6oI.  2.  86r.  XIV,  p.  673)  die  Formen  von 
Livadia  als  Hipp,  cornu  vaccinum  an. 
Sphaerulites  Deamoulinsi  Bayl.   {Haäiol.  Desmoulimana  Math.).  Mehrere  Exemplare   einer  niedrigen   und 
breiten  Form,  welche  die  scharfen  Seitenfalten  der  genannten  Art  besitzt,  jedoch  durch  ihre  schiefe 
Gestalt  eine  merkliche  Annäherung  an  Haä.  Martiniana  Orb.  zeigt.  Nach  Gaudry  findet  sich  die  anch 
von  ihm  erwähnte  \'arietät  des  Sphaer.  Deamoulinsi  in  Frankreich  unter  den  typischen  Exemplaren. 
Caprina  (FlagioptychuaJ  äff.  Aguillovi  Orb.  Einige  grosse  dickschalige  Formen,  die  die   grösste  Ähnlichkeit 
mit  den  in  den  österreichischen  Gosaubildungen  vorkommenden  Formen  der  genannten  Art  besitzen.  Die- 
selben wurden  vermuthlich  von  Gandry  als  Plagioptychus  boeottcua  Munier  Chalmas  angeführt. 
Ausser  diesen  Arten  fUhrtGaudry  noch  folgende  an; 
Hippuritea  variabilis  Mun.  Chalmas. 
Sadiolites hellenicus  Mun.  Chalmas. 
Steinkeme  von  Area,  TurriteUa,  Chemnttzia. 
Terebratula  äff.  tatnarindua, 
Heptomulticava  irregularie  Orb. 

Bei  Sauvage  finden  sich  ausser  den  Hippuriten  noch  citirt: 
Kleine  Austern,  eine  Pholadomya,  eine  Patella. 
Terebratula  spec. 

Endlich  erwähnt  Fiedler: 
Exogyra  nov.  spec. 

Von  Ergänzungen  stratigraphischer  Natur  Mber  diesen  Punkt  ist  den  froheren  Angaben  nichts  Wesentliches 
zu  entnehmen,  nur  sei  bemerkt,  dass  Bussegger  irrthHmlicher  Weise  ein  Einfallen  in  entgegengesetzter 
Richtung,  nach  SW.  angibt. 

Ein  zweiter  geologisch  sehr  interessanter  Punkt  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Livadia  ist  die  Herkyna- 
Schlncht.  Anch  sie  ist  bereits  zu  wiederholten  Malen  besucht  worden.  Saurage  gibt  darüber  an,  dass  die 
Schiebten  hier  schwach  nach  N.  einige  Grade  W.  geneigt  seien,  und  dass  mit  den  schwarzen  Kalken  einige 
Bänke  von  grauem,  balbkiystallinischeni  Kalke  vorkommen,  welch'  letzterer  etwas  weiter  von  Livadia  entfernt 
vorherrsche.  Diesem  Umstände  legt  Sauvage  ein  besonderes  Gewicht  bei.  Weiter  sagt  Sauvage:  Im  0.  von 
Livadia,  an  den  Bergen  znr  rechten  Seite  der  Strasse  nach  Theben  sind  ebenfalls  rothe  Schiefer,  graue 
krystallinisehe  und  schwarze  Kalke.  Schiefer  und  Kalk  wechsellagem  hier  zu  wiederholten  Malen,  das  Haupt- 
fallen  ist  nach  NNO.  gerichtet.  Der  rothe  Schiefer  geht  in  einen  gelbbraunen,  erdigen  mit  Kalkknollen  über, 
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tmd  in  dessen  Nähe  ist  der  Kalk  Bchiefrig.  Anch  ktfrni^  Graawacken  finden  sich  hier,  mit  ihnen  stellenweise 
sehr  krystallinischer  Kalk.  Am  Fnsse  dieser  Berge  tiegen  tertiäre  Conglomerate.  Gandry  bemerkt  (1.  c.  391), 
dass  man  zu  Livadia  nahe  der  HOhle  des  Trophonins  grane,  sehr  harte  Kalke  finde,  in  welchen  hippnriten- 
artige  Rndieten  und  Echinidenstacheln  vorkommen. 

Nimmt  man  sich  die  MUhc,  die  Herkyna-Schlucht  nach  aufwärts  bis  zum  Schieferplatean  im  -S.  von  Liva- 
dia  zn  verfolgea,  so  hat  man  Gelegenheit,  einige  recht  interessante  Beobachtungen  zu  machen.  Die  ganze 
Schlucht  ist  aosechliesslich  in  Kalk  eingerissen.  Derselbe  ist,  besonders  gegen  unten,  vorherrschend  dicht, 
dunkel  bis  schwarz,  mitunter  aber  auch  heller,  Etellenweise  mehr  oder  weniger  krystallinisch,  zum  Theile 
sogar  grobkörniger,  lichtrauchgrauer  bis  fast  weisser  Uarmor.  Alle  diese  Mnancen,  sowohl  in  Farbe  als  in 
Stractur,  wechseln  rßllig  regellos  mit  einander,  and  der  Übergang  vom  dichten  schwarzen  in  grobkrystallini- 
sehen  weissen  Marmor  ist  an  einzelnen  Punkten  so  plötzlich,  dass  man  ohne  MUhe  HandstUcke  schlagen  kann, 
welche  beide  Extreme  der  Ausbildung  zeigen.  Dabei  ist  au  Fossilien  durchaus  kein  Mangel,  insbesondere  in 
den  höheren  Theilen  der  Schlucht.  Ks  sind  fast  ausschliesslich  Radisten,  und  zwar  sehr  lange  und  dünne  sphae- 
rulitenartige  Formen,  von  etwas  gewundener  Form,  darunter  Exemplare  von  mindestens  ein  Fnss  Länge  nnd 
höchsteus  3  Zoll  grOsstem  Durchmesser.  Zahlreiche  Längsschnitte  zeigen  sich  Überall  auf  den  vom  Wasser 
glatt  gewaschenen,  mit  vielen  Ausreibnngskesseln  versehenen  SchichtflSchen.  Viele  darunter  zeigen  eine 
deutliche  nnregelmässige  Kammerung.  Es  ist  indessen  fast  unmöglich,  ohne  grossere  Arbeit  etwas  davon  zu 
gewinnen.  Je  nach  den  verschiedenen  Kalkabänderungeu,  in  denen  sie  vorkommen  —  denn  sie  liegen  in  allen 
ohne  l'nterscbied  nnd  selbst  in  vollkommen  grobkörnigen  Bänken  gelingt  es  hie  und  da  einzelne  Fragmente 
mit  vollständig  erkennbarer  fiadiolitenstrnctur  aufzn6nden  —  ist  ihr  Erhaltungszustand  ein  sehr  verschiedener. 
In  einzelnen  dichten,  schwarzen  Blöcken  können  sie  hie  und  da  herausgeschlagen  werden,  in  anderen  sind  sie 
fest  mit  dem  Gestein  verwachsen,  in  noch  anderen  verschwimmen  sie  völlig  mit  ihrer  Umgebung  und  bilden 
verwaschene  Fleoken,  deren  organische  Natur  höchstens  an  den  Verwitterungsflächen  wahrnehmbar  ist.  Endlich 
aber  sind  auch  die  Auswitterungen  nicht  mehr  als  Fossilreste  zu  erkennen,  so  dass  Jede  Andeutung  der 
organischen  Natur  verloren  geht.  Dabei  sind  alle  Schalen  ohne  Ausnahme,  selbst  die  in  dichtem  schwarzem 
Kalke,  in  eine  helle,  späthige  Masse  verwandelt.  Da  nun  in  Bänken,  in  denen  der  Umwandlnngsprocess  weiter 
vorgeschritten  ist,  die  Petrefacten  nur  noch  in  Form  verschwommener  krystallinischer  Nester  nnd  Flecken  auf- 
treten, femer  einzelne  Bänke  zum  Theile  dicht,  zum  Theile  krystallinisch  körnig  sind,  so  liegt  die  Ansteht 
nahe,  dass  das  gleichmässig  grobkrystatlinische ,  dunkle  bis  hellrauchgraue  Gestein  nichts  Anderes  sei,  als 
ein  wesentlich  aus  Schaleuzerreibsel  mit  einzelnen  zerstreuten  wohlerbaltenen  Fossilien  bestehender  Kalk  ohne 
thoniges  Bindemittel,  während  das  letztere  offenbar  in  der  Zusammensetzung  der  dichteren  Bänke  wohl  eine 
grössere  oder  geringere  Rolle  spielen  mag. 

Diese  Kalke,  die  dichten  so^vohl  als  die  krystallioiscb-kömigen,  entwickeln  beim  Anschlagen  einen  ausser- 
ordentlich starken  bituminösen  Gemeh.  Es  ist  vielleicht  hier  der  Hinwels  am  Platze,  dass  man  auch  an  anderen 
Orten  sehr  stark  krystallinische  Kreidekalke  kennt,  so  den  Hippuritenkalk  vom  IJntersberge,  die  Rndistenkalke 
von  Cagnac,  Roy^n,  Angooleme  nnd  Ferigaeuz,  welche  nach  Dufränoy  zuweilen  so  kömig  wie  Urkalk  sind. 
Ebenso  spielen  bei  Laghouat  in  Algerien  granlichweisse  krystallinische  Kalksteine  eine  wichtige  RoUe  in  der 
untern  Kreide  (cit.  nach  Naumann,  Geognosie,  II,  pag.  93).  Dessgleichen  sind  die  Kalke  der  Korycaner 
Kudistenschichten  in  der  Umgebnng  von  Kattenberg  und  anderen  Orten  sehr  krystallinisch  ausgebildet 
(Fritsch  ondKrejöl:  Archiv  d.  böhm.  Land.-Unt.).  Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  eigenthUmliehe  Stmctur  der 
Rndistenscfaalen  selbst  dazu  beitragen  möge,  dass  diese  Art  von  Kalken  eine  so  grosse  Neigung  besitzt,  körnige 
Beschaffenheit  anzunehmen. 

Der  Kalk  der  Herkyna-Schlacht  iUllt  nach  N.  wenige  Grade  W.,  weiter  nach  anfwärts  wendet  er  sich  mehr 
und  mehr  gegen  NW.  und  gegen  WNW.  Der  Schiefer  igt  ihm  aufgelagert.  Im  Bacheinrisse  anf  dem  Plateau 
über  der  Sohlneht  ist  er  aufgeschlossen  und  als  glänzender  Thonschiefer  mit  Sandsteinlagen  wechselnd  ent- 
wickelt Im  schon  erwähnten  Hohlwege  unmittelbar  Über  der  Stadt  scheint  ein  mehrfacher  Wechsel  von  Schiefer 
und  Kaik  oder  ein  Ineinandergreifen  beider  an  den  Grenzen  stattzufinden,  die  Hauptmasse  des  Schiefers  steigt 
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jedoch  über  den  Kalk  an,  wie  dies  für  dieselbe  Stelle  schon  von  Bussegger  angegeben  wird.  Concordant 
nber  dem  Schiefer  liegt  hier  nocb  ein  grobes  festes  Conglomerat  wie  bei  Hosios  Lukas. 

3.  Von  Iiiradia  aber  Hagios  Georgios ,  Steveniko  and  EofauB  nach  Ghostia. 

Gleich  nachdem  man  Livadia  verlassen,  zeigt  sich  in  dem  ersten  tiefen  Bacbeinrisse,  der  vom  Granitza- 
Gebirge  berabkommt,  nnten  Kalk,  darüber  Schiefer  nach  aussen  fallend.  Gegen  die  Ebene  bildet  er  wohl  in 
der  ganzen  Eratreckang  den  Fuss  des  Gebirges,  vielfach  von  Tertiär  Überdeckt,  an  der  Nordseite  grOsstentheils 
bis  auf  den  Ealk  binab  abgewaschen ,  doch  zieht  er  bie  und  da  zwischen  den  Bacheinrissen  höber  hinauf. 
Andererseits  kann  man  in  den  Wasserrissen  den  Kalk  tiefer  hinab  verfolgen.  Man  hat  mehrfach  Gelegenheit, 
ein  nordwestliches  Streichen  des  Schiefers  zu  beobachten.  Je  weiter  man  nach  0.  kommt,  desto  höher  erhebt 
sich  der  Ealk  an  den  Abhängen  und  reicht  endlich  bis  zu  den  Gipfeln,  welche  aber  immer  nocb  von  einer  aus 
Schiefer  gebildeten  südlichen  und  höheren  Kette  überragt  werden.  Hie  und  da  scheinen  auch  Störungen 
bemerkbar  zu  werden,  so  insbesondere  bei  den  Kalyvien  von  Granilza.  An  der  Kalkwand,  die  östlich  von  da 
beginnt  und  gegen  SO.  beständig  ansteigt,  scheinen  die  Schichten  in  NO.  zu  fallen.  Es  sind  hier  vorzüglich 
bellgraue  bis  weisse  grobkörnige  Marmore,  wie  in  der  Herkyna-Schlucht.  Der  Fuss  der  Wand  ist  mit  Schutt 
tiberdeckt.  Da  wo  der  Weg  oberhalb  der  MHhlen  von  Kalamiiki  gegen  S.  nmbiegt,  kommt  man  wieder  in 
anstehenden  Schiefer,  der  hier  der  steilen  Kalkwand  so  nahe  und  dabei  so  tief  liegt,  dass  man  in  Anbetracht 
der  früher  beobachteten  Verhältnisse  zur  Annahme  genöthigt  wird,  es  werde  an  dieser  Stelle  das  gesammte 
Granitza- Gebirge  von  einem  in  nordöstlicher  Richtung  verlaufenden  Brnche  abgeschnitten.  Der  südwestliche 
Flügel  ist  dann  als  der  abgesunkene  zn  betrachten.  Es  zeigt  sich  nun  auf  dem  Wege  gegen  Hagios  Georgios, 
dass  an  dieser  Linie  am  Abhänge  des  Gebirges  nocb  eine  schwache  Kalkpartic  znni  Vorschein  kommt  (im  0- 
vom  Bauptgipfel),  und  dass  im  S.  des  Hauptgipfels  an  dem  gegenüber  den  Xerovonni  gelegenen  Abbange  in 
sehr  tiefem  Niveau  eine  in  nördlicher  Eicbtung  fallende  Kalkeinlagerung  im  Schiefer  auftritt,  welchen  Kalk- 
parlien  die  gesammte  Schiefermasse  des  Laphystium  in  mehrfachen  Wellenbiegnugen  aufgelagert  ist.  Diese 
Biegungen  kann  man  besonders  dentlich  an  mehreren,  dem  Schiefer  ein-  und  aufgelagerten  härteren  Bänken, 
die  wohl  Uonglomerate  sind,  verfolgen.  Der  Gipfel  selbst  iUllt  nach  N.  Im  SO.  von  dem  vorausgesetzten 
Bruche  sieht  man  nur  Schiefer,  besonders  in  den  Gräben  aufgeschlossen,  während  gelblicher  Tertiärmerge) 
und  Schutt  ziemlich  hoch  hinaufreicht  und  tiefer  unten  zum  Theile  selbst  wieder  denudirt  ist.  Bei  Hagios 
Georgios  selbst  (im  N.  vom  Dorfe)  läUt  Über  Schiefer  liegendes  Gonglomerat  nach  S.  —  Es  ergibt  sich  aus  dem 
Gesagten,  dass  das  Gebirge  von  Granitza  (Laphystium)  ein  Gewölbe,  (oder  genaner  ein  Gewölbe  sammt  dem 
nächstsUdlichen  dem  Xerovouni-Gewölbe  angehörenden  Scbiehtkopfe  des  Schiefers)  darstellt,  in  dessen  Tiefe 
Kalk  liegt,  dessen  Oberfläche  aber  von  mächtigen  Schiefermassen  gebildet  wird.  Die  Längsorstreckung  dieses 
Gewölbes  ist  eine  beiläuflg  nordwestliche.  Am  Nordgehänge  ist  der  Schiefer  zum  grössten  Theile  abgewaschen 
und  der  Kalk  tritt  daher  zu  Tage.  Die  ganze  Masse  wird  von  in  nordöstlicher  Richtung  verlaufenden  Quer- 
hrüchen  durchsetzt,  von  denen  die  eine  bei  den  Kalyvien  von  Granitza  zu  liegen  scheint,  die  zweite  auffallendere 
aber  das  Gebirge  selbst  gegen  SO.  abschneidet.  Au  dieser  Stelle  liegen  die  schwachen  Thermen  der  Hüblen 
von  Kalamaki  (25—27"  R.  nach  Hegers  Messungen). 

Die  weite  Gebirgsbueht,  welche  im  W,  von  dem  Laphystium  und  den  Xerovouni,  im  SO.  und  0,  von  dem 
Helikon  vonZagara  und  den  Ausläufern  der  Libethrium-Kette  eingeschlossen  wird,  und  welche  sich  gegen  NO. 
in  die  OopaYs-Niederung  öflnet,  wird  grösstentheils  von  tertiären  Bildungen  erfüllt.  Einzelne  Hügel  derselben 
bestehen  jedoch  gewiss  noch  aus  den  Schiefern  und  Sandsteinen  des  älteren  Gebirges,  doch  ist  es  nicht  möglich, 
dieselben  von  den  tertiären  Massen  aus  der  Ferne  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Man  könnte  diese  Ein- 
senkung  als  Bucht  von  Coronea  bezeichnen.  An  den  Abhängen  des  Xerovouni  liegt  Schiefer,  welchen  man 
wohl  als  Fortsetzung  der  Schiefer  von  Surbi  und  Granitza  betrachten  muss.  Die  Passhöhe  zwischen  Steveniko 
und  Kuknra  wird  vollständig  von  einem  breiten  Schieferzuge  eingenommen,  welcher  aus  der  Richtung  von 
Zeriki  herziehend  dem  hoben  Megalilutsa,  dessen  Schichten  vollkommen  deutlich  gegen  N.  fallen,  auflagert; 
das  Verhältniss  dieses  Scbieferzuges  zum  Kalke  des  Xerovouni  jedoch  ist  nicht  so  klar  ersiehtlich.  Von  der 
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Passhöhe  gegen  links  Öffnet  sich  ein  flacbes  Thiü  im  Kalke,  nnter  deeeen  n&rdlichen  Gehängen  eich  ein  Tbeil 
des  Schiefers  fortzieht.  In  der  Malde  Ton  Knkura  liegt  Terra  roeea.  Im  SW.  ist  sie  begrenzt  von  den  ziemlich 
flachen  ICalkabhäogen  des  Palaeovonno  (höchste  Bpilze  des  gesammten  Helikon-Gebietes,  1749  M.),  nnter 
dessen  Gipfel  man  (gegen  S.)  eine  nach  N.  oder  NO.  einfallende  Scbiobtnng  zu  bemerken  glanbt.  Im  0.  des 
Thaies  verläuft  eine  gegen  SO.  gerichtete  Kalkwand,  von  einer  parallelen  Einsattlung  begleitet,  in  welche  der 
Schiefer  der  Passhßbc  fortzusetzen  scheint.  Ostlich  von  Eukura  in  einem  kleinen  Eichenhaine  links  vom  Wege 
liegen  KalkblScke  mit  spärlichen  Radistenfragmenten.  Etwas  südlich  von  diesem  Punkte  gelangt  man  za  einer 
sehr  niedrigen  Wasserscheide.  Jenseits  derselbeD  steht  im  0.  unter  einem  Kalkabbange  Schiefer  an,  man 
kommt  zu  einen  Brunnen  nnd  von  hier  wendet  sich  der  Weg,  nachdem  er  einen  Bach,  der  nach  ONO.  durch 
den  Kaik  bricht,  UberschritteD  hat,  gegen  den  circa  1000  M.  hohen  Pass,  welcher  den  Haaptgipfel  des  Palaeo- 
voono  von  einem  Ostlich  vorliegenden  1107  Meter  hohen  Berge  trennt.  Sofort  trifit  man  auf  Schiefer,  der  in 
einzelnen  hlkteren  Bänken  hie  nnd  da  über  den  Weg  läuft,  nach  NW.  streicht  und  sehr  steil  gegen  SW.  unter 
die  Palaeovouno- Kalke  einzufallen  scheicL  Der  Weg  flihrt  in  dem  Schieferzage,  der  übrigens  sehr  schmal  ist, 
nach  aufwärts.  Auf  der  Passhöhe  angelangt,  sieht  man  hoch  oben  steile  Ealkköpfe,  darunter  Schiefer  bis  zum 
Wege  herab  und  unter  diesem  erst  den  Kalk  des  Palaeovouno,  der  hier  sehr  fossilarm  ist  nnd  nur  spärliche 
Gastropoden  fUhrt.  Er  ist  dicht  nnd  von  graner  Farbe.  Weiter  nach  abwärts  gegen  S.  ßlllt  der  Schiefer  ebenso 
vollkommen  deutlich  nnter  die  linksseitigen  Kalke  ein  nnd  tiberlagert  den  Palaeovouno-Kalk.  Eine  Strecke 
weiter  nach  abwärts  verlässt  der  Weg  den  Schieferzug  und  wendet  sich  Über  den  Kalkabhang  des  Palaeovouno 
nach  SW.  Plötzlich  erreicht  der  Kalk  ein  Ende  und  es  beginnt  ein  auegedehntes  Terrain  von  flyscbartigem 
Gestein.  Dasselbe  streicht  NW,  und  füllt  NO.,  liegt  also  unter  dem  Kalke  des  Palaeovouno,  dessen  Schicht- 
köpfe darüber  eine  weit  bis  gegen  den  Gipfel  hinauf  zu  verfolgende  steile  Wand  bilden.  Dieses  Flyschterrain 
setzt  einen  beträchtlichen  Tbeil  des  südlichen  Abhanges  des  Palaeovouno  oberhalb  Chostia  zusammen,  und  nur 
hie  nnd  da  liegen  aber  ihm  isolirte  Schollen  des  Kalkes.  In  viel  tieferem  Niveau  erst  wird  dieser  Flyscb  seiner- 
seits wieder  von  einem  weissen,  ziemlich  körnigen,  von  gelblichen  spätbigen  Ädern  durchzogenen,  zumTheile 
breccienartigen,  mit  schiefrigkalkigen  Lagen  wechselndem  Kalke  —  wie  es  scheint  ~  nnterlagert,  und  dieser 
Kalk  reicht  bis  in  die  Ortschaft  Chostia  hinab. 

4.  Von  Chostia  über  den  Babilatsi-Fasa  und  das  Thal  von  Enkora  nach  Eutmola. 

Es  ist  dies  unter  allen  Durchschnitten,  die  dnrch  das  Helikon- Gebiet  gemacht  werden  können,  in  tektoni- 
scber  Beziehnng  wohl  einer  der  interessantesten  und  an  An&chlllsseu  reichsten.  Der  Kalk  des  HUgels  im  S. 
von  Chostia  sieht  ziemlich  krystallinisch  aus,  doch  glaubt  man  unter  den  zahlreichen  späthigen  Adern,  die  ihn 
durchziehen,  hie  und  da  auch  einen  Fossildnrchscbnitt  zu  bemerken,  ja  stellenweise  sogar  die  Structur  der 
Radiolitenscbale  zu  erkennen. 

Von  diesem  HDgel  nach  S.  bis  zum  Cap  Tamburlo  scheint  alles  ein  einziges  niedriges,  wüstes  Kalk- 
gebirge zu  sein.  Ein  kleiner  sehr  flacher  HUgel  im  0.  vom  Dorfe  durfte  ans  Schiefer  besteben.  An  den  Felsen . 
Aber  dem  Orte  im  N.  sucht  man  vergebens  nach  deutlicher  Schichtung.  Diese  Kalke  scheinen  gegen  0.  den 
ganzen  Fnss  des  Gebirges  zusammenzusetzen,  doch  wird  sich  gewiss  der  Schiefer  parallel  za  dem  Kalkklippen- 
zage,  den  der  Weg  herab  durchschneidet,  bis  in  die  Ebene  verfolgen  lassen.  Gegen  den  Gipfel  verliert  sieh 
offenbar  der  Schiefer  unter  dem  Kalk,  in  tieferem  Niveau  aber  scheint  er  am  Abhänge  nach  NW.  fortzusetzen. 
Die  hohen  Felsenkämme  und  Köpfe,  die  man  gegen  NW.  an  den  Gehängen  des  Palaeovouno  bemerkt,  fallen 
msgesammt  deutlich  gegen  NO.  in  den  Berg  hinein.  Nur  die  am  weitesten  gegen  abwärts  zur  linken  Seite 
gelegene  Kalkpartio  besitzt  ein  entgegengesetztes  Einfallen  nach  SW. ;  zwischen  beiden  Fallrichtungen  zieht 
die  bedeutende  Schiefermasse  der  mittleren  Qehäuge  dnrch.  Auf  dem  Wege  gegen  das  Kloster  Hagios  Taxi- 
archis  passirt  man  zunächst  eine  kleine  Kalkanhöhe  mit  Kapelle,  sodann  gelangt  man  in  ein  sehr  verstUrztes 
Terrain,  in  welchem  alles  mit  Schutt  und  losen  Blöcken  überdeckt  ist,  nnd  wo  man  nur  hie  und  da  anstehendes 
Gestein,  bald  Schiefer,  bald  Kalk,  zu  sehen  glaubt.  Das  ist  an  der  Stelle,  wo  der  erste  grosse  Bacbeinriss 
im  W.  von  Chostia  herabkommt.  Derselbe  bahnt  sich  unterhalb  des  Weges  durch  Kalk  seinen  Lauf.  Der  Weg 
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fahrt  nun  znnScbst  anter  der  nach  SW.  falleoden  vorher  erwähnten  Kalkpsrtie  vorbei.  Dieser  Kalk  ist  dem 
Ansseben  nach  derselbe,  wie  der  nnmittelbar  ober  Cbostia.  Von  hier  ans  nimmt  man  bereits  wahr,  dass  an 
dem  ganzen  rechtsseitigen  GehSoge  des  Tbales  von  Hagios  Tasi&rchis  der  Kalk  in  derselben,  dem  Fallen  des 
Palaeovoiino-Kalkes  entgegengesetzten  Richtung,  also  im  Mittel  südwestlich  einfÄUt.  Unterhalb  des  Klo- 
sters bricht  anch  der  Bacblanf  dieses  Thaies  durch  Kalk.  Dieser  Ealk  bildet  im  tiefsten  Theile  des  Thaies 
im  WSW.  des  Klosters  eine  steile  Mauer,  die  aber  weiter  gegen  NW.  immer  niedriger  wird  und  endlich  gar 
nicht  mehr  auffallend  aber  dem  sie  nnterlagernden  Schiefer  hervortritt.  Nordöstlich  von  dieser  Kalkgrenze 
erhebt  sich  in  paralleler  Richtung,  aber  viel  weiter  oben  beginnend ,  ein  scharfer  Kalkrttcken  and  nordöstlicb 
von  diesem  ein  eben  solcher,  stärker  hervortretender,  der  gegen  NO.  steil  abstürzt.  Das  sind  die  Maorolithari- 
Felscn.  Erst  im  0.  von  diesen  liegt  die  ThaJspalte,  die  vom  Kloster  aufwärts  dnrchwegs  in  eine  mächtige 
Scbieferpartie  eingerissen  ist.  Im  Th^le  selbst  nach  aufwärts  vorscbreitend,  bemerkt  man  demnach  anfangs 
beiderseits  nar  Conglomerat,  Sandstein  (zum  Theile  von  sehr  granwackenartigem  Aussehen)  und  sandigen, 
glimmerigen ,  krummfiächigen  Thonschiefer  in  bunter  Wechsellagerang.  Nach  einiger  Zeit  aber  verlässt  der 
Weg  den  Tbaleiuriss  und  wendet  sich  am  rechten  Ufer  aufwärts  zn  einem  Brunnen,  der  dicht  unter  dem  sttd- 
ösllichen  Beginn  der  Macrolithari-Felsen  liegt.  Höher  oben  im  Hanptthale  siebt  man  am  jenseitigen  Abhänge  fn 
der  Tiefe  hie  und  da  rotben  Schiefer  auftaueben,  meist  von  Schutt  verdeckt;  etwas  höher  beginnen  hori- 
zontal fortlaufende  maaerartige  Kalk-Schicbtköpfe  sich  terasaenförmig  über  einander  aufzubauen,  anlUnglidi, 
wie  es  scheint,  noch  mit  weicheren  Zwischeulagen,  und  erst  darüber  erhebt  sich  als  gewaltige  hie  and  da  in 
Zacken  und  Spitzen  aufgelöste  Mauer,  aber  durch  ihre  horizontalen  Linien  sich  als  ein  in  abgewandter 
Richtung  fallender  Scliicbtkopf  verrathend,  der  Qipfelkalk  des  Palaeovonno.  Dem  Beginne  der  Macrolithari- 
Felsen  gegenüber  glaubt  man  deutlich  eine  Wölbung  der  hier  das  Thal  verschmälemd  nach  W.  vortretenden 
PalaeovQuno-Kalke  zn  sehen.  Der  Weg  führt  von  der  Quelle  zuerst  ein  wenig  im  Schiefer,  überschreitet  sodann 
den  Beginn  des  Macrolithari-Zages  and  gewinnt,  fortwährend  östlich  dicht  unter  demselben  hinziehend,  die 
Fassböhe,  welche  in  das  Thal  des  Klosters  Dobo  hinüberführt  Hier  steht  man  immer  noch,  (wie  fast  fort- 
während seitdem  man  den  Brunnen  verlassen)  in  rothem  Schiefer,  Über  welchen  sieh  gegen  den 
Fuss  der  Macrolithari-Felsen  flyschartiger  Sandstein  legt.  Von  den  Felsen  selbst  hat  man  eine  prachtvolle 
Aussicht.  Es  zeigt  sich,  dass  der  westlieh  von  den  Macrolitharil  iegende  Schiefer  in  grosser  Mächtigkeit  in 
das  Thal  des  Klosters  Dobo  fortsetzt  und  insbesondere  den  Hügeizng  im  S.  desselben  bildet.  Doch  zeigt  sich 
von  Hagios  Sotiros  abwärts  über  dem  Schiefer  dieser  Hügel  ein  Kalkkopf,  so  dass  der  Kalk  am  Ausgange  des 
Thaies  dasselbe  zu  verqneren  scheint,  während  der  Schieferzug  Über  die  Stelle,  wo  das  alte  Balis  lag,  fort- 
setzen würde.  Andererseits  zieht  sich  der  Schiefer  weit  am  Abhänge  des  grossen  eine  Halbinsel  bildenden,  im 
KW.  von  den  Macrolithari-  Felsen  gelegenen  Kalkterrains  hinauf,  insbesondere  au  dessen  nordöstlichster  Ecke. 
Die  Macrolitharifelsen  selbst  verschmälem  sich  sehr  bedeutend  in  der  Richtung  gegen  Kloster  Dobo,  in 
dessen  Nähe  sie  ganz  verschwinden,  am  dahinter  noch  einmal  knapp  am  Fusse  des  Kiveri  anfzutaacben. 
.  Zwischen  ihnen  und  dem  Kiveri  liegt  noch  rother  Schiefer.  Die  Schichten  am  Gipfel  des  Kiveri  (1563  M.) 
fallen  deutlich  gegen  das  Meer  hinaas,  also  in  beiläufig  südwestlicher  Richtung  und  entgegengesetzt  den 
Schichten  des  Falaeovoano-Gipfels.  Der  Kiveri  erweist  sich  demnach  als  Gegenflügel  des  Palaeovonno.  Der 
Kalk  der  Macrolitbari-Felsen  ist  ähnlich  dem  Kalke  der  Felsen  im  0.  vom  Kloster  Hagios  Taxiarchis. 

Von  dem  eben  besprochenen  Aussichtspunkte  führt  der  Weg  gegen  N.  abermals  bergauf  zunächst  noch 
durch  rothen  Schiefer,  bald  aber  durch  Kalk,  welcher  hier  offenbar  über  dem  Schiefer  liegt,  aber  ausser- 
ordentlich versttlrzt  and  in  zahlreiche  lose  Blöcke  gelöst  ist.  Hat  man  diese  verstUrzto  Partie  passh^  so  bemerkt 
man  plötzlich,  wie  die  Felsköpfe  zur  rechten  Hand  gegen  den  Palaeovonno  einfallen,  während  doch  die  kurz 
vorher  verlassenen  Macrolithari-Felsen  noch  in  der  entgegengesetzten  Richtnng  einfielen.  Es  ist  also  evident, 
dass  man  in  diesem  Stücke  Weges  die  Axe  des  Palaeovonno- Kiveri- Gewölbes  gekreuzt  habe.  Sie  wUrde  als 
gegen  SO.  in  der  Richtung  auf  ChosUa  veriaufend  zu  denken  sein.  Auf  der  Höhe,  die  man  nun  erreicht  bat, 
übersieht  man  links  ein  eigeuthümliches  flaches  Kalkplatean,  welches  in  der  gegen  SO.  fortsetzenden  Verlängerung 
des  Südabfalles  des  Kiveri  seine  Grenze  nach  aussen  findet,  von  diesem  Gipfel  aber  durch  eine  tiefe  Schlucht 
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getrennt  wird.  ReohtB  steheD  zonScfast  einzelne  in  die  Palaeovoono  hineinfallende  FelHgrnppeu  an  nnd  Über 
ihnen  verläuft  ein  Band  rothen  Schiefers,  in  welchem  sich  ein  Brnonen  befindet,  den  der  Weg  bald  erreicht. 
Das  ist  in  der  Nähe  der  zerstörten  Kirche  Hagios  Seraphin.  In  den  beim  Bronnen  liegenden,  vom  Palaeovonni- 
Abhange  stammenden  Blocken  eines  ziemlich  feinkornigen,  liohtgranen,  von  zahlreichen  schlecht  erhaltenen 
Fossilresten  fleckigen  Kalkes  fanden  sich  auch  deutliche  Rudistenspnren.  Vom  Brunnen  an  fUhrt  der  Weg 
an  dem  Palaeovoono -Abhänge  in  dem  Schieferstretfen  aufwärts;  links  vom  Wege  hat  man  eine  scharfe  Kante, 
von  dem  anter  dem  Schiefer  liegenden  Kalke  gebildet;  der  schmale  Schieferzug  selbst  besitzt  deotlich  nach 
NO.  fallende  Schichten  nnd  über  ihm  erheben  sich  rechts  vom  Wege  die  Köpfe  des  höheren  Kalkborizontes. 
Der  Schiefer  verschmälert  sich,  indem  man  höher  hinaof  vorschreitet,  zneehends,  ond  der  Weg  verlässt  ihn 
kurz  vor  der  Passhöhe  ganz  nnd  wendet  sich  in  den  oberen  Kalk.  Aof  der  Passhöhe  erscheint  im  N.  die 
Kalkkette  des  Megalilotsa.  Es  ist  wohl  einiger  Grond  vorhanden,  anzunehmen,  dass  dieser  Schieferzog  noch 
weiter  gegen  NW.  fortsetze  und  identisch  sei  mit  jenem  Zuge,  welche  von  Hagios  Lukas  aufwärts  bis  Über 
Kyriaki  hinans  als  in  südöstlicher  Richtung  fortstreichend,  verfolgt  werden  konnte.  Beim  Hinabsteigen  trifft 
man  nor  Kalk,  welcher  sehr  constant  nach  NO.  einfällt.  Es  finden  sich  in  ihm  ziemlich  zahlreiche  sphaeruliten- 
oder  radiolitenartige  Formen.  Lässt  man,  sobald  man  die  Tiefe  des  ersten  Thaies  erreicht  hat,  den  Weg 
gegen  Kyriaki  links  liegen  and  wendet  sich  gegen  NO.,  so  kommt  man  nach  einiger  Zeit  an  der  Megalilntsa- 
Binsenkong  vorbei,  einem  kleinen  Katavothron-Becken  hn  Kalk,  zur  Zeit  (11.  Juni)  angebaut.  Der  Weg  führt 
immer  noch  bergabwärts,  fast  senkrecht  auf  das  Streichen  der  Kalke,  durch  beständig  nach  NO.  einfallende 
Sebichten.  Es  zeigt  sich  also  völlig  klar,  das»  man  es  hier  mit  einem  Answaschangsthale  zn  tbon  habe,  durch 
welches  ein  Theil  der  in  der  Vertiefong  zwischen  den  Gipfeln  des  Palaeovonno,  Kiveri  und  Megalilntsa  ent- 
springenden Wasserläufe  seinen  Ausweg  gefunden  hat.  Durch  diese  Auswaschung  aber  wurde  der  einst 
zusammenhängende  mächtige  Ealkzug  in  die  jetzt  isolirten  Gebirge  des  Palaeovoono  und  Megalilntsa  aasein- 
andergerissen.  Gegen  die  Mulde  von  Knkura  hinaus  lösen  sich  die  oberen  Bänke  beider  Gebirgsabhänge  in 
einzelne  Schollen  auf,  welche  zom  Theile  zerstreut  in  der  mit  Terra  rossa  erfüllten  Einsenknug  liegen,  dabei 
aber  immer  noch  ihr  ungestörtes  nach  NO.-Fallen  besitzen.  Beim  letzten  Abstieg  gegen  das  Thal  von  Knkura 
tritt  hinter  den  Gehängen  des  Megalilutsa  schon  sehr  deotlich  der  mächtige  Schieferzug  hervor,  welcher  als 
von  Zeriki  herziehend  bereits  früher  erwähnt  wurde.  Von  hier  ans  kann  man  deutlicher  sehen,  wie  dieser 
Schieferzug  im  S.  des  Passes  Steveniko-Kukura  einen  stärkeren  Hügel  bildet,  sodann  unter  einem  Kalkkopfe 
hinziehend,  das  Thal  im  OSO.  von  Knkura  sammt  der  E^nsenknng  zwischen  den  beiden  Kalkbergen  im  S.  und 
N.  davon  erfüllend,  gegen  SO.  fortsetzt.  Aber  er  bildet  auch  die  niedrige  PasshOhe  im  SO.  von  Kukara  und 
zieht,  wie  schon  erwähnt,  über  den  hohen  Pass  gegen  Chostia  weiter.  Auf  der  Passhöhe  zwischen  Steveniko 
und  Knkura  ist  es  vorwaltend  flyschartiges  Gestein  und  grobes  Conglomerat.  Schreitet  man  von  der  am  Nord- 
westahhange  des  Helikon  von  Zagora  in  der  Richtung  gegen  Kntmula  vor,  so  trifii  man  hie  und  da  unter  der 
mächtigen  Schuttdecke  anf  SchieferanfschlUsse ;  ein  uolcher  nahe  oberhalb  Kiveri  zeigt  ein  graugrUnes,  fein- 
körniges Gestein  und  enthält  ganz  undeutliche  Fossilreste,  die  von  Pflanzen  herrühren.  Auf  der  Höhe  des 
Abhanges  liegt  Kalk.  Die  isolirten  Ealkpartien,  die  an  den  Abhängen  oder  im  Thale  selbst  liegen,  sind  wohl 
abgesunkene  Schollen  oder  Denudationsreste.  Solche  Kalkfelsen  liegen  z.  B.  im  SW.  von  Hagios  Georgios 
nahe  der  Einsenknug  zwischen  Xerovouni  und  Laphystiom;  dann  zwei  sehr  bedeutende  Felsen  am  Aasgange 
des  Thaies,  in  dem  der  Weg  gegen  Zagora  hinauf^hrt;  auch  im  N.  von  Kutmula  ein  kleinerer,  in  vollständiger 
Auflösung  begriffener  Kalkhttgel. 

Bei  Kutmula  selbst  bestehen  die  Abhänge  gewiss  in  nicht  bedeutender  Tiefe  aas  Schiefer,  welche  aber 
vollständig  von  Schott  verdeckt  ist.  Die  Höhen  sind  anch  hier  von  Kalkfelsen  gebildet.  Von  Kutmula  aus 
hat  man  einen  schönen  Blick  auf  die  Bucht  von  Coronea.  Man  steht  an  den  westlichsten  Abhängen  des  Libe- 
thrinm-Zuges.  Linker  Hand  (siehe  die  Skizze  Tar.  IV,  Fig.  3),  verflachen  diese  ganz  allmälioh  gegen  das 
Thal,  sowie  die  analogen  Gehänge  des  südlichen  höheren  Helikon  von  Zagora ,  Ober  welchem  man  noch  die 
letzten  Ausläufer  der  Kalkdecke  wahrnimmt.  An  den  Abhängen  selbst  die  isolirten  Felsen  bei  Kutmula  und 
Kiveri.  Die  Mitte  des  Bildes  wird  eingenommen  von  der  Kalkniasse  des  Xerovuni  nnd  zwischen  dies«  und 
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dem  Helikon  vod  Zagora  erecbeint  der  mächtige  Schieferzng,  der  den  Pase  von  Steveniko  nach  Roknra  bildet. 
Hinter  demselben  ragt  noch  die  ihn  nnterlagernde  Kalkmasse  des  Megalilatsa-Znges  auf.  Rechts  von  dem 
Xerovonni  das  vorherrschend  aus  Schiefer  bestehende  Gebirge  des  Hagioe  lUas  von  Granitza  seinen  sOdttat- 
lichen  Abbruch  zeigend;  zwischen  ihm  und  den  Xerovuni  tritt  der  Pamass  hervor. 

5.  Von  Kutmola  über  den  Kerasa-Faes  nacli  Dombrena. 

Von  Kutmnia  aufwärts  gegen  Zagora  ist  zunächst  noch  Alles  dnrcb  Schutt  verdeckt,  weiter  aber  steht 
fiyscbartiger  Sandstein  und  Schiefer  auj  in  nördlicher  Richtung  einfallend.  Bei  einer  Quelle  tritt  der  Weg  in 
Kalk  Ober,  in  dem  sich  bald  ein  breites  Thal  gegen  SW.  öffnet.  Die  Mnlden  sind  da,  wo  Schiefer  in  der 
Mähe  ist,  mit  lössartigem,  erdigem  Materiale  erfOllt,  wo  nur  Kalk  sich  findet,  mit  der  gewöbnlicben  Terra 
rossa.  Die  Ealkfelsen  zur  rechten  Seite  sind  anseerordentlich  zerklüftet,  ohne  deutlich  wahrnehmbare  Schich- 
tung, und  nur  hie  und  da  gianbt  man  zu  bemerken,  dasB  sie  in  nördücber  Richtung  einfallen.  Links  hat  man 
einzelne  isolirte,  ans  der  ThalaasfUllung  hervorragende  Kalkfelsen,  dahinter  bauen  sich  weiter  nach  N. 
höhere  SchieferhUgel  auf,  und  diese  sind  wieder  von  Kalkklippen  gekrönt.  Da,  wo  der  Weg  einen  isolirten 
Ealkfetzen  rechts  lassend,  sich  gegen  Zagora  abwärts  wendet,  kommt  man  wieder  in  den  Schiefer,  das  Thal 
wird  breiter,  flacher,  rechts  setzen  die  äusserst  zerklüfteten  Kajkwände  fort,  links  die  SchieferhOgel  mit 
ihren  Klippen,  und  tiefer  thalabwärts  dicht  man  unter  einem  steilen  Felsen  die  Ortschaft  Zagora  liegen.  Ehe 
man  sie  erreicht,  wendet  sich  der  Weg  steil  bergan  ins  Gebirge.  Man  Überschreitet  zunächst  den  ersten  süd- 
lichen Kalkklippenzug,  zwischen  welchem  und  der  Hauptkette  eine  schmale  Einsenknng  liegt.  Die  Schichten 
dieses  Zuges  scheinen  nach  N.  zu  fallen.  In  der  von  Schutt  erfüllten  Einsenkung  liegen  einzelne  Serpentin- 
brocken umher.  Sie  wird  von  einem  wasserführenden  Bacblaufe  durchschnitten,  welcher  zwischen  zwei  steilen 
Felsenwänden  aus  dem  hohen  Kalkgebirge  bricht.  Der  Weg  wendet  sieb  durch  diese  Schlucht  aufwärts.  lo 
der  Tiefe  derselben  steht  Schiefer  und  fljschartiges  Gestein  an,  die  Kalke  darüber  fallen  nach  aussen  in 
nördlicher  Richtung.  Nach  einer  halben  Stunde  etwa  steigt  der  Weg  steiler  an,  und  man  erreicht  eine  Höbe, 
auf  welcher  sich  eine  Hirtenniederlassnog  befindet.  Der  Verlauf  dieses  tiefen  Spaltenthales  ist  ein  westsfld- 
westlicher.  Gegen  seinen  Ausgang  blickend,  sieht  man  den  Gipfel  des  Delphi  auf  Euboea,  etwas  rechts  von 
diesem  den  Etypa  bei  Ghalkis.  Die  steilen  Kalkklippen,  besonders  die  kühnen  Zacken  über  der  Hirtennieder- 
iassung,  zeigen  ein  im  Allgemeinen  nach  N.  gerichtetes  Einfallen.  Der  Kalk  ist  hier  dickbankig,  gelblich- 
weiss  und  äusserst  dicht,  daher  von  etwas  ungewöhnlichem  Aussehen;  er  enthält  nur  äusserst  dürftige 
FoBSilspuren.  Über  diese  niedrige  erste  Passhöhe  hinaus  liegt  in  derselben  Richtnng  eine  kleine  runde,  von 
steilen  Wänden  begrenzte  Einsenkung,  deren  Tiefe  vielleicht  ebenfalls  von  Schiefer  gebildet  wird.  Der  Weg 
wendet  sich  links  durch  dichten  Tannenwald  aufwärts  Über  Kalk,  etwas  höher  schlägt  er  eine  mehr  östliche 
Richtung  ein ,  durch  ein  ungemein  wildes,  felsiges  and  waldiges  Terrain,  in  welchem  alle  Orientirung  auf- 
hört. Ällmälig  beginnt  mit  der  grösseren  Höhe  der  Baumwuchs  nachzulassen ,  und  da  wo  die  grösste  Pass- 
höhe liegt,  gelangt  man  zu  einer  eigcnthtlmlichen  kcsselfSrmigen  Vertiefung.  In  der  Kähe  derselben  findet 
eine  ziemlich  plötzliche  Wendung  in  der  Schichtstellnng  statt,  denn  fielen  die  Kalkbänke  bisher  immer  noch 
im  Mittel  gegen  N.  oder  NO. ,  so  erfolgt  hier  ein  ziemlich  unvermitteltes  Umbiegen  nach  0.  und  weiter  nach 
8-,  and  von  hier  abwärts  bleibt  die  letztere  die  herrschende  Richtung.  Man  gelangt  zunächst  in  ein  tiefes 
Thal  von  beschränkter  Ausdehnung ,  welches  einer  Schiefereinlagerung  im  Kalk  entspricht  Hat  man  dieses 
durchschritten  und  seine  sUdlicben  Höhen  erreicht,  so  beginnt  der  Abstieg  vom  Gebirge.  Der  Schiefer  scheint 
ans  dem  eben  genannten  Thale  gegen  WSW.  fortzustreicben,  da  sich  in  dieser  Richtung  eine  Quelle  und 
Hirteuniederlassung  befindet.  Beim  Abstiege  bat  man  nun  zunächst  im  0.  eine  steile  Kalkwand,  welche  aus 
schön  geschichteten,  in  S.  fallenden  Bänken  gebildet  wird.  Unter  ihr  kommt  ein  sehr  eigeuthUmlicbes  Gestein 
zum  Vorschein,  ein  gelblicher,  plattiger,  kieseliger  Kalk  von  grosser  Härte,  der  zahlreiche  mtlrbe  Zwischen- 
lagen enthält,  im  Allgemeinen  sehr  schön  geschichtet,  hie  und  da  anch  etwas  gebogen  ist,  von  einer  Unzahl 
von  Kluften  in  quadratische  Stückchen  getheilt  wird,  und  beim  Zerfallen  ein  rötblicb -gelbes,  schnttartiges, 
aus  eckigen  Stücken  bestehendes  Material  liefert,  welches  weithin  gegen  W.  die  Abhänge  bedeckt  und  die 
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tfoldeo  erfüllt.  Der  darüber  anstehende  Kalk  ist  gelblich,  dicht  bis  feinkörnig:,  branst  wenig  in  Sftare  and 
erinnert  durch  sein  Aussehen  und  seine  plattige  Absonderung  an  lithographischen  Schiefer.  Übrigens  ist  er 
auch  dem  vorher  bei  der  Uirtenniederlassnng  erwShnten  ähnlich.  Diese  Kalkwand  durfte  einem  etwa  in  sHd- 
westlicher  Richtung  erfolgten  Bmche  entsprechen ,  denn  im  W.  von  derselben  liegt  viel  niedrigeres  Terrain, 
welches  in  nnregelmässigen  Schollen  abgesunken  zu  sein  scheint  Zwischen  diesen  Schollen  erscheint  an 
vielen  Punkten  die  röthlich-gelbe  Zersetzungsfarbe  der  Unterlage.  Gegen  abwärts  gebt  die  Kalkwand  all- 
mälig  in  den  Übrigen  Abhang  tlber.  Das  kieselige  gelbe  Gestein  läUt  weiter  oben  nach  SO.,  weiter  nach 
abwärts  nseb  SSO.  und  nach  S. 

Über  dem  Kloster  Makariotissa  stehen  wieder  einige  habere  Kalkklippen,  welche  ein  nordsUdlicfaes 
Streichen  und  Östliches  Einfallen  besitzen.  Darunter  kommt  eine  tnffartige,  sehr  zersetzte,  serpentinschntt- 
ähnliche  Bildung  zum  Vorschein,  in  welcher  grosse  BItJcke  von  rothem  and  grünem  Jaspis,  von  Serpentin 
und  von  einem  sehr  schönen  grUn  gefärbten  kalkigen  (resteine  enthalten  sind.  Dieses  Lager  verfolgt  man 
vom  Kloster  abwärts  gegen  Dombrena  am  linken  Ufer  des  Bachlanfes.  Dieses  linke  Ufer  ist  beständig  viel 
hßher  als  das  rechte,  die  Kalke  stehen  in  Klippenform  darUber  an,  und  das  grllne  Schnttlager  taucht  zweimal 
darunter  auf  und  setzt  längere  Zeit  neben  dem  Wege  fort.  Wo  es  auftaucht,  fUllt  der  darüber  liegende  Ealk 
in  mehr  Ostlicher  Richtung  (so  wie  der  über  dem  Kloster),  wo  es  fehlt,  da  stellt  sich  eine  mehr  sttdliche  Fall- 
richtnng  des  Kalkes  ein,  und  derselbe  setzt  direct  auf's  rechte  Ufer  des  Baches  hinüber,  welches  sonst  im 
Allgemeinen  viel  tiefer  liegt  und  nirgends  eine  solche  Unterlage  des  Kalkes  hervortreten  lässt.  Nach  dem 
Gesagten  scheint  es ,  als  ob  die  zersetzte  Unterlage  des  Kalkes  vom  Kloster  herab  mehrere  (mindestens  2) 
schwache  Wellen  bilden  würde,  welche  durch  einen  Querbrach  aufgeschlossen  sind,  dessen  westlicher  Flügel 
hier  abermals  tiefer  Hegt. 

Wenig  oberhalb  Dombrena,  vor  der  letzten  Biegung  des  Baches,  erscheint  das  grüne  zersetzte  Gestein 
abermals  und  zieht  hier  auch  an's  andere  Ufer  hinüber;  es  unterlagert  auch  den  Kalkhügel  im  N.  des  Dorfes 
und  steht  im  Dorfe  selbst  zu  Tage,  südlich  von  welchem  noch  eine  ganz  schwache  Kalkplatte  darüber  liegt, 
die  sich  gegen  W.  fortzieht.  Es  scheint  demnach,  dass  die  gesammte  Kalkmasse  des  Helikon  von  Zagora  nur 
eine  geringe  Mächtigkeit  besitze,  da  allenthalben  in  Einrissen  sehr  bald  Schiefergestein  zu  Tage  tritt  Dieser 
Gebirgstheil  ist  auch  von  mehrfachen  Verwerfungen  in  nordöstlicher  oder  ostnordostlicher  Richtung  durch- 
setzt, und  insbesondere  der  zwischen  diesen  StOruugslinien  und  den  Abhängen  des  Palaeovonno  liegende 
Ausschnitt  scheint  in  Folge  der  leicht  zersetzbaren  weichen  Unterlage  in  hohem  Grade  unterwaschen  und  in 
einzelnen  Schollen  abgesunken  zu  sein.  Im  S.  der  Ebene  von  Dombrena  und  Kakosi  (Thisbe)  erheben  sieb 
nar  mehr  flache,  kahle  Kalkhügel,  die  bis  an  den  Golf  reichen.  Der  Hügel  genau  im  S.  von  Dombrena  ist 
von  zwei  genau  W.  30°  S.  streichenden  Verwerfungen  durchsetzt,  zwischen  welchen  sich  eine  abgesunkene 
Partie  befindet,  die  ihrerseits  wieder  noch  mehrere  parallele  kurze  Spalten  zeigt,  von  denen  die  eine  sehr 
tief  ist  Diese  Verwerfungen  entsprechen  also  den  StOmngslinien  am  Abhänge  des  Helikon.  Von  diesem 
Hogel  geniesst  man  eine  prachtvolle  Ansicht  des  Palaeovuno-Gebirges.  (Siehe  Taf.  IV,  Fig.  4.) 

Der  Eorombili  bricht  gegen  W.  steil  ab,  seine  Schichten  sind  dadurch  aufgeschlossen  und  zeigen  ein 
südliches  Einfallen.  Die  kleine  Halbinsel  im  W.  des  Korombili  dagegen  besitzt  einen  quer  durchbrochenen, 
schonen,  nach  N.  einfallenden  Kalkkopf.  Die  Landzungen  und  Inseln  der  Bai  von  Dombrena  sind  ins* 
gesammt  Kalk.  Es  ist  von  hier  ans  deutlich  wahrzunehmen,  dass  die  ganze  Einsattlung  im  N.  der  hohen 
Gerania  von  Tertiär  erfüllt  ist,  dessen  hellgelblicbweisse  Farben  an  allen  Bacheinrissen,  die  gegen  den  Golf 
herabziehen,  grell  hervortreten.  Im  S.  der  ans  Kalk  bestehenden  Gipfelmassen  der  Gerania  folgen  Züge 
weicheren  Gesteins,  an  welche  sich  erst  gegen  SW.  wieder  die  klippigen  Kalkberge  von  Perachora  an- 
Bchliessen.  Die  rOthlieh  gefärbten  Kalanisia  mit  ihren  flachen  niedrigen  Formen  dürften  diesem  weicheren 
Gesteine  der  Gerania  angehören,  wenn  sie  nicht  ans  Tertiär  bestehen. 
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6,  VoD  Dombrena  aber  Livadostro ,  Erimokastro ,  Zogora  aud  Hazi  oach  Theben. 

Von  Dombrena  gegen  Chironomi  hat  man  linke  die  Kalkabhänge  des  Helikon  von  Zagora,  an  denen  hie 
und  da  etwas  Schiefer  za  Tage  zu  treten  scheint,  besondere  unter  dem  sehr  geradlinig  von  Dombreua  gegen 
Meochori  in  nordöstlieher  Richtung  verlaufenden  Abstürze,  welcher  vielleicht  abermals  einer  Verwerfung  ent- 
spricht. Kechts  liegen  ganz  flache  EalkbllgeJ.  Bei  Chironomi  beginnt  bereits  das  Tertiär  von  Thehen  die  Nie- 
(lerungen  zu  erfttUen. 

Von  hier  erscheint  der  Gipfelzng  des  Korombiii  als  fiaehe  Wölbung,  deren  Schiebten  am  Qipfel  selbst 
gegen  das  Heer  einfallen,  nach  N.  aber  sich  flacher  legen  und  endlich  in  nördlicher  Richtung  einschieesen. 
Der  Gipfel  ist  gewiss  im  NW,  von  einem  Bruche  abgeschnitten,  der  in  beiläufig  nordöstlicher  Richtung  ver- 
laufen durfte,  und  welchem  zum  Theil  wohl  aneh  das  tiefe  Einrisstheil  zuzuschreiben  sein  wird,  in  dem  der 
Weg  zur  Bai  von  Livadostro  sich  abwarte  zu  wenden  beginnt.  Zn  beiden  Seiten  dieses  Thaleinrisses  liegen 
an  den  Gipfeln  die  Schichten  normal ,  während  gegen  die  Tiefe  Alles  wirr  durcheinander  abgesunken  ist. 
Der  Eythaeron,  so  weit  man  ibn  von  hier  aus  llbersiebt,  erweist  sich  als  ein  Überaus  einförmiges  Kalk- 
gebirge. Der  HUgel  zunächst  im  S.  der  Bai  von  Livadostro  zeigt  nach  N.  fallende  .Schichtköpfe;  die  Schichten 
des  nächst  südlichen  Caps  dagegen  scheinen  bereits  nach  der  entgegengeeetzten  Richtung  (S.)  einzafaUen. 
Gegen  die  Passhöhe  des  von  Kokia  her  führenden  Weges  verläuft,  vom  Meere  ausgehend,  ein  Zug  weicheren 
Gesteins  (ob  Schiefer?),  in  welchem  der  Weg  am  SUdgehänge  hinabfllhren  durfte.  Die  südwestliche  Begren- 
zung des  Korombiii- Gipfels  durfte  möglicherweise  abermals  einem  Brache  zuzuschreiben  sein.  Im  Ganzen 
genommen  ist  wob)  der  Korombiii  nichts  anderes,  als  eine  durch  Verwerfungen  abgetrennte  Fortsetzung  des 
Kythaeron-Zugee,  dem  er  in  der  Schichtstellnng  zu  entsprechen  scheint.  Der  vom  Korombili-Gipfel  nach  NO. 
sich  erstreckende  Sache  Gipfel  ist  ganz  ans  Kalk  gebildet.  In  den  oberen  Abschnitt  des  tiefen  Thalee  von 
Livadostro  greifen  von  0.  her  weichere  Ausfüllungen  herein,  die  sich  terrassenförmig  zu  beiden  Seiten  an  die 
Kalkgehänge  anlegen.  Sie  entsprechen  wohl  sicher  dem  Tertiär  von  Theben.  Überschreitet  man  den  flachen 
nördlichen  KalkrUcken ,  so  gelangt  man  im  N.  davon  abermals  in  tertiäre  Bildungen,  welche  die  nnunter- 
hrochene  Fortsetzung  des  thebaniseben  Tertiärbeckene  sind.  In  ihnen  selbst  liegt  wenig  gegen  0.  die  sehr 
flache  Wasserscheide  zwischen  dem  Asopne  und  dem  gegen  Dombrena  ziehenden  Bachlaale.  Parallel  dem 
Rucken  von  Vagia- Theben  verläuft  südlich  davon  ein  noch  viel  niedrigerer;  zwischen  beiden  flieset  der  Kar- 
navari-Bach.  Über  dem  SUdabbange  der  Tertiärkette  von  Vagia-Theben  liegen  die  Dörfer  Erimokastro  und 
Kaskaveli  in  der  Nähe  der  epäriicben  TrHmmer  des  alten  Theepiac.  Der  HUgel  unter  Erimokastro  besteht  aas 
grobem  Tertiärconglomerate ,  unterhalb  Kaskaveli  aber  tanebt  eine  geringe  Partie  alten  Kalkes  auf,  der  von 
dunkler  Farbe  ist,  und  in  seinem  Anssehen  an  die  Kalke  des  Lykabettus  bei  Athen  erinnert. 

Von  Erimokastro  gegen  W.  bis  Metochi  H.  Nikolaos  und  darUber  hinaus  besteht  Alles  aus  Tertiär.  Im 
NW.  von  Palaeopanagia  erst  erhebt  sich  ein  flacher  KalkrUcken,  dem  gegen  W.  die  isolirte  Kalkspitze  von 
Askra  vorliegt,  und  von  dem  durch  ein  Thal  ein  noch  westlicher  gelegener  Kalkberg  getrennt  ist.  Dem 
gegenüber  im  S.  erheben  sich  die  hoben  Abhänge  des  Helikon  von  Zagora,  dessen  Spitze  Übrigens  weiter  im 
WNW.  liegt.  Die  Schichten  des  Belikon-Gipfelzuges  fallen  deutlich  in  nördlicher  Richtung  ein ,  ebensowohl 
wie  die  des  ihm  nördlich  vorgelagerten  hohen  Kalkberges,  an  dessen  südöstlichem  Fusse  die  Kirche  Hagia 
Paraskevi  liegt. 

Auch  die  Abhänge  des  Helikon  im  S.  von  H.  Nikolaos  scheinen  eine  Fallriehtung  im  gleichen  Sinne  zu 
besitzen.  In  dem  Bacheinrisse  nördlich  bei  H.  Nikolaos  taucht  hie  und  da  flyschartiger  Sandstein  nuter  dem 
Tertiärschnrt  hervor.  Er  scheint  einem  in  WNW.  verlaufenden  Zuge  zn  entsprechen.  Von  H.  Nikolaos  gegen 
Zagora  fuhrt  der  Weg  durch  das  Thal  von  H.  Paraskevi  nach  N.,  wendet  sich  dann  aber  nach  W.  und  fuhrt  an 
den  Kalkabhängen  des  rechten  Ufers  des  Zagora-Baches  weiter.  Die  Schichten  fallen  constant  nach  N.,  der 
Ealk  wird  in  einzelnen  Lagen  sehr  dUnnplattig  bis  schieferartig.  Beim  Abstieg  in  das  flache  und  breite  Thal 
von  Zagora,  dessen  Untergmnd  grösstentbeils  aus  Schiefer  besteht,  hebt  sich  ein  Kalkkopf  links  heraus,  der 
nach  S.  zu  fallen  scheint.  Nahe  unterhalb  Zagora  wird  das  Thal  von  einem  Kalkstreifen  in  ostnordUstlicher 


Digjtizod  by 


Google 


Der  geologische  Bau  von  Attika^  BoeoUen^  Lokris  und  Pamaasis.  49 

Richtung  verqnert.  Dann  ist  beiderseits  Alles  von  mit  dichtem  Eichengeatränch  bedeckten  Flyschmassen 
gebildet  Die  UoUrte  Kalkklippe  oberhalb  Zagora  ist  toq  einigem  Interesse.  Sie  ist  stark  zerklüftet  und 
bricht  oaeb  K.  steil  ab.  Gegen  S.  hangt  sie  dnrch  eine  schmale  Einsattlnng  mit  den  höheren  KalkTorhllgein 
dea  Helikon  znsammen.  In  der  Einsenknng  selbst  liegt  breccienartiger  Kalk  und  feinkörnigeres,  raebr  sand- 
steinartiges kalkiges  Gestein,  beides  dorch  nnmerklicbe  Übergänge  mit  einander  nnd  mit  dem  im  S.  anf- 
gelagertem  Kalke  eng  verbunden;  der  ganze  Complex  concordant  WSW.  streichend  nnd  SSO.  einfallend. 
Die  ganze  Stelle  ist  tlbrigens  nur  wenige  Schritte  breit.  Diese  Fallrichtung  wiederholt  sich  mehrfach  imThale 
von  Zagora,  so  z.  B.  am  Aufstiege  gegen  die  östlichen  Libethrinm-Klippen,  dann  etwas  thalabwärts,  da  wo 
der  Weg  nach  Mazi  den  Bach  Übersetzt,  beide  Male  im  Schiefer,  der  aber  andererseits  hie  und  da  wieder  so 
stark  verbogen  ist,  dass  man  im  Allgemeinen  wenig  auf  sein  Streichen  geben  kann.  Auf  dem  Wege  zu  der 
N.  20°  W.  TOD  Zagora  liegenden  Klippe  des  Libethrium-Zuges  triE^  man  an  den  Abhängen  hie  und  da  rothen 
Schiefer  und  Plysch.  Die  Klippen  des  Libethrium  seheinen  zum  Theil  nach  S.  (die  sHdlich  gelegenen),  zum 
Theil  nach  M.  einitiifallcn.  Doch  hat  die  Denudation  hier  in  einer  Weise  gewirkt,  daes  man  offenbar  nicht 
mehr  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  was  ursprUnglicbe  Schichten neigung  nnd  was  durch  Absenkung  in 
Folge  etwaiger  Unterwaschung  des  Schiefers,  der  hier  Überall  das  Liegende  bildet,  bewirkt  worden  sein  mag. 
Denn  die  phantastischen  Zacken  der  Libethrium-Kette  sind  oETenbar  nur  die  spärlichen  Reste  einer  grös- 
seren einst  zusammenhängenden  Kalkdecke.  Im  Kalke  der  erstiegenen  Klippe,  die  von  gelblichgrauer  Farbe 
und  änsaerst  feinkörnig  ist,  im  Übrigen  aber  den  Kalken  des  Helikon  gleicht,  fanden  sich  sehr  spärliche 
Rndistentragmente,  übrigens  die  einzigen ,  die  es  im  ganzen  Helikon  von  Zagora  aufzufinden  gelang,  welches 
Gebirge  sich  überhaupt  durch  seine  ausserordentliche  FossUannnth  unvortheilhafl  von  din  westlicher  gelegenen 
Gebirgstheilen  unterscheidet.  Von  der  Libethrium-Ketle  ragen  noch  einige  Ealkauslänfer  nach  N.  vor,  so  der 
Kalkrficken,  der  knapp  an  der  Livadia-Strasse  an  der  Localität  Petra  endet  und  zwei  oder  drei  ähnliche, 
aber  kürzere  Rücken  weiter  gegen  0.  Dazwischen  greifen  tiefe  Buchten  in  das  Gebirge  ein,  ähnlieh  der 
Bacht  von  Coronea,  aber  weniger  ausgedehnt.  Man  könnte  sie  in  analoger  Weise  als  die  Baohten  von  Vrasta- 
mitis,  von  Siako,  von  Mazi  bezeichnen.  Sie  verdanken  ihren  Ursprung  offenbar  der  Abwaschung  des  Kalkes 
an  den  Flanken  des  Libethnum-GewOlhes ,  und  der  in  ihnen  den  Untergrund  bildende  Schiefer  ist  wohl 
grOsstentheils  durch  Tertiärschutt  verdeckt.  Wie  viel  zu  ihrer  Entstehung  etwa  ähnliche  Qnerbrilche ,  wie  sie 
am  Laphystium  nachgewiesen  wurden,  beigetragen  haben  mögen,  muss  unentschieden  bleiben.  Von  Zagora 
Ihalabwärts  bemerkt  man,  dass  der  Zagora-Bach  weiter  unten  durch  Kalk  sich  seinen  Weg  bahnt,  und  dass  an 
seinem  linken  Ufer  schon  von  oberhalb  Dusia  an,  das  ältere  Gebirge  sich  langsam  unter  Schutt  und  Tertiär  zu 
verlieren  beginnt.  Zwischen  Mazi  und  Siako  erstreckt  sich  der  letzte  etwas  höhere  Kalkrllcken  in  die  Ebene 
hinaus,  von  da  nach  0.  ragen  nur  noch  isolirte,  flache  Kuppen  aus  den  jüngeren  Bildungen  hervor,  die  einer- 
seits eine  Verbindung  mit  dem  Phüga-Berge  andeuten,  andererseits  den  tertiären  Höhenzug,  der  Über  Mavromati 
und  Vagia  nach  Theben  verläuft,  noch  hier  und  da  durchbrechen  (Kalk  von  Kaskaveli).  Der  Kalk  der  Thurm- 
klippe  im  S.  von  Hegalomulki  ist  weisslich  von  Farbe  und  besitzt  eine  eigenthUmliche  oolithische  Stmctnr. 
An  der  niedrigen  Passhöhe  zwischen  dem  C'opais  nnd  der  unteren  Ebene  von  Theben  beobachtet  man  das 
gewöhnliche  schuttartige  Tertiär  mit  zahlreichen  Serpentingeröllen. 

Es  scheint  sich  ans  den  angeführten  Beobachtungen  zn  ergeben,  dass  an  der  Nordseife  der  Haiiptfalte  des 
Helikon  von  Zagora  eine  zweite  Falte,  durch  den  Libethrium-Zug  repräsentirt ,  vorgelagert  sei,  wenn  nicht 
etwa  die  hier  beobachteten  Verhältnisse  dadurch  erklärt  werden  können,  dass  der  sehr  steile  Abfall  des 
Marandali  gegen  Nord  einem  Längsbmche  zuzuschreiben  sei,  dessen  Nordflügel  sich  gegen  S.  gesenkt  hat. 
Darüber  werden  jedoch  nur  eingehendere  Untersuchungen  dieses  sehr  zerstUckten  Terrains  Licht  verbreiten 
können. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  mögen  den  Versuch  eines  znsammenfassenderen  Bildes  dessen,  was  über  den 
Helikon  im  weiteren  Sinne  mitgetheilt  werden  konnte,  enthalten.  Es  scheint  sich  nach  den  oben  geschilderten 
Durchschnitten  herauszustellen,  dass  das  hier  in  Rede  stehende,  bisher  geologisch  so  gut  wie  unbekannte 
Gebiet  als  ein  System  mehrerer  paralleler,  in  beiläufig  südöstlicher  Richtung  verlaufender  Falten  aufzufassen 
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sei,  doch  so,  dags  diese  Richtung  inebesondere  in  den  nordweBtIicheD  TbeileD  viel  ausgesprochener  ist,  als  in 
den  slldOBtIichen ,  welche  mehr  and  mehr  ein  Umbiegen  des  Hauptstreicbens  in  die  rein  östlicfae,  ja  (im  Thal 
von  Zagora)  sogar  in  die  ostnorilUstliche  Richtung  erkennen  lassen.  Die  westlichste  dieser  Falten  entspricht 
offenbar  der  grossen  Gipfel wt^lbnng  des  Parnassos  und  ihre  Axe  durfte  im  Allgemeinen  in  einer  Linie  liegen, 
die  von  den  Xerovnni-  (Cyrphis)-  Gipfeln  ausgehend,  Distomo  im  N.  lassend,  und  von  da  zwischen  dem 
Megalilntsa  und  Palaeovuno  einerseits,  dem  Eiveri  anderseits  gegen  Chostia  verlaufend  zu  denken  wäre;  an 
sie  würde  sich  im  NO.  eine  zweite,  schwächere  Falte  anscliliessen,  durch  die  Xerovani  im  S.  Ton  Livadia 
und  durch  den  Helikon  von  Zagora  repräsentirt.  Eine  dritte,  noch  schwächere  endlich  wäre  von  dem  Granitza- 
Gebirf;e  und  der  Li bethrium -Kette  gebildet.  Die  beiden  erstgenannten  Anticiinalen  treten  gegen  NW.  weiter 
auseinander  und  zwischen  sie  schiebt  sich  das  Eouveli-Gebirge  ein,  welches  demnach  als  der  Synclinale 
zwischen  beiden  entsprechend  anzusehen  wäre. 

Diese  Anschauung  basirt  grCsstentheils  anf  den  Beobachtungen  der  SehichtsteUung  in  den  gemachten 
Dnrcbschnitten,  weniger  anf  der  Verfolgung  der  einzelnen  Schiefer-  und  Kalkhorizonte.  Man  mtlsste,  um 
eine  sichere  Parallelisimng  dieser  Horizonte  vornehmen  /.ü  können,  weit  zahlreichere  Durchschnitte  und  vor 
Allem  ausgiebigere  Pctrefacteufunde  zu  Gebote  stehen  haben.  Es  sei  also  gleich  im  Vomhinein  bemerkt,  dass, 
um  die  auf  der  Karte  durchgeführten  Ausscheidungen  vornehmen  zu  können,  unter  Anderem  angenommen 
werden  musste,  dass  der  XeroTuni-Kalk  den  Schiefer  von  Distomo  überlagere,  ferner,  dass  der  Schieferzug 
Zeriki  und  Steveniko-Euknra  eine  Mulde  bilde,  d.  h.  dass  er  die  Sttdabhänge  der  Xerovuni  ebenso  überlagere, . 
wie  er  dies  bezüglich  der  Nordgebänge  des  Megalilutsa  wirklich  thnt.  Treffen  diese  beiden  Annahmen  zu,  so 
wurden  im  Allgemeinen  einerseits  der  Haupt-Parnassos-Ealk,  die  Kalke  des  Kuveli,  des  Helikon  von  Zagora 
und  auch  des  Hörnerberges  bei  Livadia,  andererseits  die  Kalke  des  Granitza-Gebirges,  der  beiden  Xerovuni 
(des  parnassisehen  und  des  livadiseben),  des  Megalilutsa^  Palaeovuno  und  Kiven  als  identisch  anzusehen  sein, 
und  ersiere  einen  höheren,  letztere  einen  tieferen  Kalkhorizont  bezeichnen.  Den  tiefsten  Horizont  aber  würden 
die  Kalke  der  Berge  zunächst  sOdlich  der  Linie  Stiri-Kyriaki  repräsentiren.  Es  wäre  eine  völlig  unnütze 
Speculation,  darauf  einzugeben,  wie  sich  etwa  die  Verhältnisse  gestalten  mUssten,  wenn  eine  oder  die  andere 
der  oben  gemachten  Voranssetzungen  nicht  zuträfe,  wie  sieb  das  durch  spätere  Untersuchungen  leicht  heraus- 
stellen kann.  Da  es  aber  auch  in  diesem  Falle  besser  sein  dürfte ,  irgend  eine,  wenn  auch  zum  Theil  irrthttm- 
liche,  als  gar  keine  Ansicht  aufzustellen,  so  sei  in  den  beigegebenen  idealen  Profilen  der  Versuch  gewagt,  die 
Verhältnisse  so  darzustellen,  wie  sie  nach  den  gemachten  Erfahrungen  als  der  Natur  wenigstens  in  den  gröb- 
sten Zügen  entsprechend  aufgefasst  werden  konnten. 

m.  Das  Gebiet  d«g  Kythaeron  and  Farnes.  * 

1.  Von  Theben  über  Erekaki  und  Villa  nach  Megara. 
Das  Tertiär  von  Theben  ist  ein  röthlichgraues,  weicheres  oder  festeres,  kalkigmergeliges  ßeslein,  welches 
in  verschiedener  Menge  GerOlle,  meist  von  Serpentin  enthält.  Es  ist  an  den  Hügeln  im  Osten  und  Westen  der 
Stadt  sehwach  nach  N.  geneigt.  Es  bildet  den  Untergrund  der  obem  thebanischen  Ebene,  in  welcher  das  Haupt- 
quellgebiet des  Asopus  liegt.  Die  Seehöbe  dieser  oberen  Ebene  findet  sich  bei  Schmidt  (Studien  Über  Erd- 
beben, Leipzig  1875)  zu  146  Toisen  in  der  Höhe  von  Theben,  zu  127  Toiseu  am  Asopus  angegeben,  die  See- 
höhe der  unteren  nördlichen  Ebene  dagegen  zu  nur  48  Toisen.  Bei  der  Ortschaft  Hagios  Theodoros  im  Osten 
von  Theben  wird  bekanntlich  im  Serpentlnconglomerate  auf  Meerschaum  gebaut,  Über  dessen  Abstammung, 
sowie  die  der  ihn  begleitenden  Serpentingerölle  wohl  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Das  Tertiär  von  Theben 
setzt  in  derselben  Beschaffenheit,  hie  und  da  mit  mehr  oder  weniger  kalkigen  und  mergeligen  Einlageningen 
vergesellschaftet,  sowohl  gegen  West«n  bis  zwischen  Eythaeron  und  Helikon,  als  nach  Ost  bis  in  die  Gegend 
von  Oropo  ununterbrochen  fort. 
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Die  Salkberge  im  Osten  von  Theben,  speciell  der  Soros,  scheinen  gegen  S.  einfallende  Schichten  zn 
besitzen.  Unter  dem  Nordabfalle  des  Soros  dürfte  Schiefer  oder  Serpentin  znm  Vorschein  kommen.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Hypatns  und  die  Sorosberge  nur  Reste  eines  in  der  Mitte  durchbrochenen 
Gew&lbes  vorstellen,  zwischen  denen  bei  Andritza  nnd  weiter  westlich  am  Missovano  noch  einzelne  geringere 
Fragmente  älteren  Kalkes  liegen.  Der  Kalk  bei  Syrtzi  wird  auch  nur  ein  abgesunkenes  StUck  sein.  Auch  die 
Sudostgehäoge  des  Hypatus  sehen  sehr  verstUrzt  ans.  (Siehe  Ansicht  des  Gebirges  nordöstlich  von  Theben, 
Taf.  II,  Fig.  1). 

Nachdem  man  die  obere  thebanische  Ebene  dnrebschritten  ,  erreicht  man  bei  Kreknki  die  Abhänge  des 
Kythaeron,  der  sieb  auch  von  hier  als  ein  sehr  eintKniges,  ziemlich  flach  ansteigendes  Kalkgebirge  erweist.  Der 
Kalk  der  Mauern  bei  Krekuki  ist  meist  dunkel  geßirbt,  hie  nnd  da  Homsteiu  führend  nnd  äusserst  fossilarm. 
Es  ist  dasselbe  Gestein,  welches  beim  Aufstiege  ins  Gebirge  ansteht,  sehr  schön  plattig  geschichtet  ist  und 
gegen  Norden  einföllt.  Höher  legen  sich  die  Schichten  immer  mehr  horizontal  und  beginnen  sich  in  flachen, 
welligen  Falten  hin-  nnd  berznbiegen,  so  dass  sie  bald  flach  nach  N.,  bald  nach  S.  einfallen.  Gegen  die  Pass- 
hölie  verliert  der  Kalk  seine  plattige  Schichtung  nnd  wird  allmälig  durch  ein  blockiges  Gestein  ohne  deutliche 
Schichtung  ersetzt,  welches  sehr  leicht  verwittert,  liclitgrauen  Schutt  bildet,  und  dessen  Höhen  sieb  desshaib 
gut  von  denen  der  unteren  dunkleren  Kalke  abheben.  Wo  der  Weg  ins  Jenseitige  Thal  hinabzusteigen 
beginnt,  zeigen  sich  drüben  an  der  rechten  Thalseite  hoch  oben  fortlaufende  Felsklippen,  welche  einen 
darunter  liegenden,  jedenfalls  schwachen  Zug  von  Schiefer  oder  schiefrtgem  Kalk  anzudeuten  scheinen.  Denn 
weiter  abwärts  kommt  bei  einer  Mühle  ein  starker  Wasserlanf  herab.  Am  linken  Gehänge  dauert  das 
abwechselnde  Verflachen  nach  N.  und  S.  fort  bis  znm  Ausgange  des  Thaies  ober  Vilia,  doch  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  im  Altgenieinen  die  Kalkmasse  des  südlichen  Gebirgsabhanges  eine  südliche  Fallrichtung  besitzt. 
Oberhalb  Vilia  selbst  erscheinen  etwas  steilere  Felsen,  unter  denen  Spuren  der  eigenthUmlich  rothen  Farbe  des 
Schiefers  auftreten.  Was  südlich  auf  dem  Wege  von  Vilia  bis  zur  Ebene  von  Megara  folgt,  ist  Kalk.  Der  Weg 
wendet  sich  xunächst  über  einen  Hügelzug,  dessen  Schichten  nach  S.  zu  fallen  scheinen,  und  an  dessen  Höhe 
in  feinkörnigem  weissen  Knlke  späthige  Fossildurchschnitte  spärlich  vorhanden  sind.  Beim  Abstiege  gegen 
die  in  einer  ziemlich  ausgedehnten  mit  Terra  rossa  erfüllter  Mulde  gelegene  Kirche  Hagios  Georgios  sieht  man, 
wie  sich  an  die  eben  passirte  Hügelkette  nach  rechts  ein  sehr  auffälliger  Abhang  aus  dicken  horizontalen 
Bänken  anschliesst,  die  sich  bei  näherer  lintersnchung  als  tertiär  erweisen.  Es  sind  fahle  bis  rothgelbe 
mergelige  und  kalkige  Gesteine,  welche  eckige  Brocken  der  angrenzenden  alten  Kalke  einscfaliessen.  Von 
dem  Tertiär  von  Theben  unterscheidet- sich  diese  Ablagerung  nur  durch  die  härtere  Grundmasse  und  den 
Mangel  von  SerpentineinschlUssen.  Wie  weit  dieses  Tertiär  etwa  gegen  Westen  reicht,  liess  sich  der  dichten 
Forstvegetation  wegen  nicht  ermitteln.  Gegen  den  Brunnen  Kryopigadt  führt  der  Weg  wieder  durch  die 
dem  Fasse  des  Karydi-Bergzuges  vorgelagerten  KalkhUgel,  dessen  flache  Abhänge  ein  Einfallen  der  Schichten 
in  nördlicher  Richtung  vermutben  lassen,  obwohl  ein  solches  nirgends  thatsächlich  zu  beobachten  war.  An 
der  Passhöhe  selbst  ist  die  Textur  des  Kalkes  in  wenigen  Bänken  eine  rasch  wechselnde;  es  liegen  weisse, 
krystallinische,  rauchwackenartig  zerfressene,  dichte  schwarze  und  schwarze  krystalltuische  Kalke  in  unmittel- 
barer Berührung.  Hie  und  da  zeigt  sich  ein  ganz  unkenntlicher  Fossildurcbschnitt  darin.  Beim  Abstiege  gegen 
Sttd  scheint  es,  als  würden  die  Schiebten  gegen  N.  einfallen,  allein  die  dichte  Vegetation  verhindert  Jeden 
Ausblick.  Weiter  gegen  0.  zeigen  sich  steile  Felsen  au  den  Abhängen,  die  wohl  Schichtköpfen  entsprechen 
dürften.  Sie  ziehen  am  ganzen  Sudabhange  des  Karydi-Gebirges  fort  Nahe  am  Fnsse  des  Gebirges  gelangt 
man  in  eine  Einsenkung,  welche  im  W.  von  einem  Kalkznge  begrenzt,  im  Osten  nur  durch  einen  niedrigen 
Rucken  vou  der  Ebene  von  Megara  getrennt  wird.  Hier  durfte  irgendwo  unter  dem  Kalke  weicheres  Gestein 
zu  Tage  treten ,  denn  der  Kalk  ist  zum  Theile  von  einem  ungewöhnlichen  mergeligen  Aussehen  und  gelblicher 
Farbe,  auch  liegen  hie  und  da  Brocken  eines  flyscbartigen  Sandsteines.  Der  südwestliche  Kalkrilcken  besitzt 
dem  Tbale  zugekehrte  steile  Abbruche  und  ist  auch  in  seiner  Mitte  in  sudwestlicher  oder  westsüdwestlicher 
Riebttmg  quer  durchbrochen ;  von  den  Felsgehängen  desselben  sind  grosse  Massen  abgestürzt.  Das  ganze 
Gebiet  von  Megara  besteht  bekanntlich  ans  gegen  W.  sehr  hoch  ansteigenden  petrefactenreichen  jungtertiären 
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BilduDgen,  die  bereils  von  Qaudry  und  neuerdings  sehr  eingehend  vonFucbs  etadirt  worden  sind.  Im 
Süden  erbebt  sich  das  sehr  flach  ansteigende  Gebirge  der  Gerania. 

Über  den  Kjtbaeron  existiren  in  der  Literatur  mehrere  Angaben,  die  sich  fast  durchwegs  auf  die  ron 
Eleusis  nach  Theben  führende  Strasse  beziehen.  Sie  seien  in  KUrze  hier  angeführt: 

Fiedler  gibt  an,  daes  auf  dem  Wege  von  Elensis  nach  Theben  jenseits  Mandra  und  Kundnra  der  Kalk 
b.  5  streiche  und  nach  N.  falle.  Jenseits  Kaza  liegt  am  Abhänge  des  Kythaeroo  Schiefer  und  darüber  Kalk. 
Der  Schiefer  falle  hier  nach  W.  Auch  sUdlich  von  Kaza  fällt  der  Kalk  an  einer  nicht  näher  bezeichneten  Stelle 
nach  W. 

Aus  Sanvage's  Angaben  entnimmt  man,  dass  zwischen  Vilari  und  Kimdura  das  Streichen  der  Scliichteu 
zwischen  WSW.  und  WNW.  schwankt.  Bei  Kaza  stehen  die  Schichten  vertical  und  zeigen  zahlreiche  westöst- 
lich verlaufende  Kämme.  Es  existiren  in  den  Schichten  hier  mehrere  Faltungen,  die  dieselbe  Schicbtreihe  zu 
wiederholten  Malen  erscheinen  lassen.  Beim  Chani  ron  Kaza  selbst  grüne  Mergel ;  dann  treten  Letten  von 
graner  Farbe  anf  und  weisse  zerreiblicbe  Sandsteine,  Fsammite,  braune  und  rothe  glimmerige  Sandsteine  und 
harte  Mergel.  Beim  Aufstiege  passirt  man  Fsammite  und  schwarze,  weissgeaderte  Kalke.  Sie  wechscllagern 
mit  Bchicfrigen  Kalken  nnd  rothen  Schiefern,  wie  bei  Daphni.  Streichen  0.  nach  W.  We-iter  oben  nnd  bis 
zum  Gipfel  ist  der  Kalk  krystallinisch,  splitterig,  giauweiss  und  blassblau.  Die  Hauptkämme  streichen  WSW. 
oder  W.  Vom  Kythaeron  abwärts  gegen  die  Ebene  von  Theben  wiederholt  sich  dieselbe  Kalkserie  sehr  dislo- 
cirt,  gefaltet,  bei  vorherrschendem  NW.-Fallen. 

Gandr;  gibt  Tab.  LXVIII  ein  Frotil  Über  den  Kythaeron  bei  Kaza,  in  welchem  in  concordanter  Lagerung 
nach  N.  fallend  erscheinen:  Zu  unterst  ein  Wechsel  bunter  Hamolite  nnd  compacter  Kalke,  darüber  grauer 
Kalk  rom  Aussehen  des  Hipparitenkalkes  und  zu  oberst  schwarze,  plattige  Kalke  mit  Bänken  und  Knollen  von 
Hornstein.  Zwischen  Elensis  und  Megara  zeichnet  Gaudry  ebenfalls  einen  Zug  seiner  bauten  Marnolite  ein, 
ohne  etwas  über  die  Lagerungsverhältnisse  anzugeben.  Dieselben  Kalke  mit  Hornstein,  wie  sie  den  Gipfel 
des  Kythaeron  bei  Kaza  bilden,  beobachtete  Gaudry  auch  in  der  Bergkette  zwischen  Elensis  und  Megara. 
Femer  beobachtete  Gaudry  folgende  Fallrichtnogen  nm  Kalke:  Zwischen  Vilia  und  Megara  NW.;  bei 
KunduraNW.;  zu  Kaza  SO.  (wohl  südlich  von  Kaza?);  am  Kythaeron  selbst  NNW.;  zu  Eleusis  SSW.  Endlich 
fand  Gaudry  an  mehreren  Punkten  des  hier  zu  betrachtenden  Gebiets  Fossilien,  und  zwar:  In  einem  Hügel 
der  Ebene  von  Elensis  Rudistenspuren;  zu  Mandra  Hippnriten;  im  Kandili-Engpass  Rudisten  (Hippariten?) 
und  Cidaritenstacfaeln. 

2.  Von  Megara  duroli  den  Eandili-Engpass  und  über  Hagios  Meletios  nacli  Derveno-Salesi. 

Die  Kalkhligel,  welche  man  Überschreitet,  ehe  man  den  Eingang  zum  Kandili-Engpasse  erreicht,  sind 
sehr  flach  nnd  lassen  hie  und  da  eine  ostwestlicb  verlaufende  Schichtung  erkennen,  die  aber  auch  KlUftung 
sein  kann.  Mau  sieht,  dass  dan  Karydi-Gebirge  nicht  einen  fortlaufenden  Kalkrücken  bildet,  sondern  aus 
mehreren  westtistlich  streichenden  parallelen  EalkzUgen  besteht,  die  sich  hinter  einander  gegen  die  megarcD- 
sische  Ebene  herausschieben.  Sie  zeigen  nach  dieser  Seite  steil  nbgebrocbeno  Felsen.  Kurz  vor  dem  Eingange 
zum  Kandili  stellen  sieb  links  dünnplüttige,  wobigescbichtete,  dunkle  Kalke  ein,  welche  W.  wenig  S.  streichen 
und  gegen  N.  fallen.  Dann  wendet  sich  das  Einfallen  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  um  nach  Kurzem 
abermals  sich  in  ein  nördliches  zu  verwandeln,  welches  auch  die  dickbankigen,  klotzigen  Kalke  derKandili- 
Schlncht  selbst  besitzen.  Diese  liegen  wohl  unzweifelhaft  über  den  dünnplattigen  schwarzen  Kalken,  sind 
feinkörnig,  weiss  von  Farbe  und  enthalten  spärliche  Dactyloporiden- Durchschnitte.  Von  den  Felsen  der 
Schlucht,  die  wohl  zum  grfissteu  Theile  der  Durchwaschung  ihre  Entstehung  zu  verdanken  hat,  gegen  Nord 
beginnt  ein  sehr  flachhügeliges,  waldiges  Terrain,  in  dessen  Niederungen  rother  Schotter  liegt,  dessen  HUgel 
durchaus  ans  Kalk  bestehen,  der  hie  und  da  ein  Streichen  in  westöstlicher  Richtung,  ein  Fallen  bald  luLch  S., 
bald  nach  N.  erkennen  lässt. 

Palacokundnra  liegt  in  einer  grösseren  mit  Terra  rossa  ertüllten  Mulde;  die  Kalke  sind  hier  sehr  fossil- 
leer, nur  ein  einziger  Block  in  einer  Feldmauer  enthielt  Cidaritenstacbeln.  An  der  Strasse  gegen  Theben  sieht 
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man  nnr  Kalk,  nördlicher  liegt  wieder  eine  sehr  grosse  Niederung  mit  Terra  rossa  und  den  AlluTionen  des 
von  Vilia  kommenden  Baches  erfüllt,  in  deren  Mitte  der  Ort  Mazi.  Man  verläset  die  Strasse,  die  man  von 
Palaeoknndnra  an  bentltzt  hat,  und  wendet  sich  quer  dorcli  die  Niedernng  gegen  die  Rnioen  von  Oenjie,  die 
anf  einem  von  Osten  gegen  die  Ebene  vorragenden  KalkrUckeii  liegen.  Im  Norden  des  Kalkrllckens  von  Oeiiae 
betont  mächtiger  Schotter  und  Qebirgsschntt,  der  die  Abhänge  des  Gebirges  vom  Metochi  hinauf  zum  Kloster 
Hagios  Mcletios  stark  Überdeckt.  Doch  ist  der  Untergrund  hier  offenbar  Hchief'er,  der  auch  noch  unterhalb  des 
Klosters  an  vielen  Punkten  siebtbar  wird.  Es  ist  der  breite  Rdiiefercomplex  von  Raza,  der  die  Abhänge  des 
Gebirges  zusammensetzt,  nnd  tlber  welchem  nur  noch  eine  mauerförmig  die  Hohen  bildende  Kalkmasse  liegt, 
von  welcher  hie  und  da  einzelne  Fetzen  abgesunken  sind  nnd  tiefere  Niveaus  einnehmen.  Solche  abgesunkene 
Theile  sind  wohl  auch  die  Kalkscli  ollen  zu  beiden  Seiten  des  Klosters,  ein  grosser  Fleck  im  NO.  davon,  die 
einzelnen  Klippen  gegen  den  Thurm  zwischen  Kakoneocbori  nnd  Kavnsata  u.  a.  m.  Man  siebt,  wie  der  Schiefer 
gegen  den  Megalovuno  fort8et/.t,  unter  dessen  Kalkmasse  er  zu  verschwinden  scheint.  Die  Elemente,  aus 
denen  dieser  Schiefercomplex  besteht,  geben  eine  völlige  Musterkarte  der  verschiedensten  Gesteine:  grtlner, 
gelber  und  rother  kalkiger  Schiefer,  Schieferkalk  in  sehr  dünnen,  gebotenen  Schichten,  flysehartiger  Sand- 
steine und  Mergel,  grobes  Conglomerat  etc.  wechseln  bunt  durcheinander  und  sind  besonders  am  Slldgehftnge 
der  grossen  Schlucht  hinter  dem  Kloster  gut  aufgeschlossen,  während  deren  Nordgehänge  llber  und  über  mit 
von  der  Kalkmauer  herabgestürzten  Blöcken  tiberdeckt  sind.  An  eine  Bestimmung  des  Fallens  nnd  Streichens 
in  diesem  Schiefercomplexe  ist  kaum  zu  denken,  da  die  weitgehendsten  Biegungen  nnd  Krümmungen  allent- 
halben auftreten.  Unter  den  Kalkfelsen  in  der  Höhe  fällt  der  Schiefer  (hier  rotb  nnd  gelb,  etwas  kalkig) 
dentlich  anter  den  Kalk  hinein  und  dem  nattlrliciien  Einschnitte  in  der  Kalkmauer,  durch  welchen  der  Weg 
fuhrt  (Portaes),  entspricht  eine  eigenthömliche  nach  N.  gerichtete  Schlinge  des  Schiefers,  welcher  wohl  der 
Bruch  der  Katkmasse  an  dieser  Stelle  zuzuschreiben  ist.  Der  Kalk  ist  teinkörnig,  sehr  weiss  von  Farbe,  ganz 
vom  Aussehen  des  Kalkes  am  Kandili -Engpasse  nnd  enthält  nudeutliche  kleine  Fossilauswitteruugen.  Aus 
diesem  Kalke  besteht  die  ganze  Umgebung  von  Dervenosalesi  im  W.  nnd  N.,  gegen  0.  und  S.  aber  reicht 
bis  hieher  die  grosse,  durchaus  mit  Terra  rossa  erfüllte,  vollütändig  ebene  Niederung  von  Skurta.  Auf  dem 
Htigel  im  Norden  vom  Orte  finden  sich  im  Kalke  sehr  seltene  nnd  schlecht  erhaltene  üurchschnitte  von 
Korallen  nnd  Daotyloporiden. 

3.  Von  Dervenosalesi  aber  Eokkuii  nach  Eleasis. 

Das  Gebirge  der  Umgebung  von  Dervenosalesi  ist  offenbar  als  Rest  einer  Wölbung  aufzufassen,  deren 
geringmächtige  Kalkdecke  in  Folge  der  Auswascbnng  des  darunter  liegenden  weicheren  Gesteins  in  einzelnen 
uoregelmässigen  Schollen  abgesunken  ist,  so  dass  bald  hier,  bald  da  scbichtkopfähulicbe  Kalkmanem  stehen 
and  die  ganze  Gegend  von  zusammenhangslosen  Felsmassen  nnd  Trümmern  bedeckt  erscheint,  zwischen 
denen  stellenweise  die  f  chicferunterlage  zu  Tage  tritt.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  ganze  grosse  Einsenkung 
von  Skurta,  wie  vielleicht  alle  solche  Katavotlirenbecken  auf  ähnliche  Vorgänge  zurtlckzufllhren. 

Auf  dem  Wege  von  Dervenosalesi  nach  Kakoneocbori  paastrt  man  eine  Kalkscbolle,  die  sich  zungen- 
fÜrmig  weit  in  die  Ebene  von  Skitrta  hinaus  erstreckt.  Kakoneocbori  selbst  lie^'t  auf  einem  flachen  Blicken, 
welcher  offenbar  aus  Schiefer  best  ht.  Im  S.  davon  ist  wieder  ein  manerartiger  Kalkrest  stehen  geblieben, 
der,  sich  gegen  0.  erhellend,  den  Hügel  des  Pyrgos  bildet,  dessen  Fuss  Schiefer  ist.  Im  NO,  davon  liegt 
Kavasala  ebenfalls  auf  Schiefer,  der  gegen  den  Megalovuno  fortsetzt,  aber  bald,  wie  es  scheint,  unter  einer 
bogenförmig  in  etwa  nordsUdlicher  Richtung  verlaufenden  Kalkmuuer  verschwindet.  Von  Kavasala  gegen  S. 
kommt  man  durch  ein  auegedehntes  Schieferterrain  nnd  trifft  hier,  sowie  bei  Hagios  Meletios  die  verschie- 
densten Gesteine  wirr  durcheinander,  schwarzen  etwas  glimmcrhaltigeu  Thonschiefer,  kalkigen  Schiefer, 
Hergel  von  verschieden  n  Farben,  äjschartigc  Sandsleine,  sehr  grobes  lelsenbildeudes  Conglomerat,  tiefer 
anch  den  so  verbreiteten  rothen  und  grünen  Kalkschiefer;  alles  das  wechselt  hie  und  da  auch  mit  Kalken, 
und  einzelne  Schollen  nnd  Fetzen  der  höheren  Kalkdecke  liegen  allenthalben  darüber  zerstreut.  Zunächst 
wird  ::un,   noch  im  Norden  des  osiwestlich  gerichteten  oberen  Laufes  des  Kokkiao-Baches  eiue  von  W. 
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herziehende  mächtige  Ealkmasse  Bicbtbar,  welche  gegen  0.  sehr  bald  aasznkeilen  scheint,  jenseite  welrher 
man  anf  den  Höhen  bis  zur  Quelle  Über  Kokkiui  noch  Schiefer  findet,  sodann  scheint  eine  Wechsellagernng 
eines  elgcntbUmlichen  gelblichen,  knotigen,  kalkigmergeligen  Gesteins  mit  weissem  Ealk  einzutreten,  bis  etwa 
bei  der  Quelle  der  Kalk  allein  herrschend  wird.  Im  Stiden  von  Eokkino  ist  Alles  Ealk,  darch  welchen  der 
Sarandopotamo  in  vielen  Wendungen  bricht;  in  den  tiefer  gelegenen  FlussaneweitnageR  liegt  mächtiger 
Ealkschotter  und  rotbee  Conglomerat,  welches  sich  bis  in  die  eleueiniscbe  Ebene  hinaus  fortsetzt.  Man  passirt 
in  dieser  noch  einmal  einen  niedrigen  von  W.  kommenden  KalkrQcken,  dann  wird  Alles  flach.  Links  tritt  die 
grosse  Schlucht  unterhalb  Cbassia  hervor,  in  deren  Tiefe  wobl  Schiefer  liegen  mag.  Der  wilde,  scharfe  Ealk- 
berg  im  Sttden  davon  acheint  nach  Süd  zu  fallen.  Übrigens  ist  es  auf  der  gauzen  Strecke  von  Dervenosalesi 
bis  in  die  eleusinische  Ebene  kaum  möglich,  einen  sicheren  Anhaltspunkt  Uberdie  Scbicbtstellnng  zn  erlangen. 

4.  Ton  Menidi  über  den  Qipfel  des  Farnass  nach  EakoBaleei. 

Beim  Anstieg  zn  den  EKhen  des  Pames  trifft  man  bei  dem  Metocbi  von  Hagia  Triada  auf  Ealk,  etwas 
höher  auf  ein  wenig  fiyschartigen  Sandstein  und  dann  wieder  Ealk,  welcher  0.  wenig  N.  streicht,  bei  süd- 
lichem Einfallen.  Es  scheint  demnach,  als  ob  der  Sandstein  nur  der  Rest  eines  Über  dem  Kalke  liegenden 
Schieferzuges  wfire.  Bis  in  grosse  Höhe  hinauf  legen  sich  an  die  Gehänge  rothe  Breccien  mit  Travertiuadern 
und  Schneckenspnren.  Bis  zum  Gipfel  des  ersten  Kammes  besteht  das  Gebirge  aus  Ealk.  Jenseits  desselben 
kommt  in  einem  kleinen  Thale  ein  wenig  Schiefer  zum  Vorschein.  Über  einen  niedrigeren  EalkrUcken  ftihrt 
von  hier  der  Weg  in  das  breitere  Thal  von  Hagia  Triada,  in  dessen  Tiefe  abermals  Schiefer  liegt.  Ealk  und 
Schiefer  besitzen  ein  westbetiiches  Streichen  und  scheinen  nach  S.  einzufallen.  Von  hier  gegen  den  Gipfel 
überschreitet  man  einen  steilen  Ealkrticken,  jenseits  dessen  nur  Spuren  von  Schiefer  auftreten,  sodann  einen 
zweiten  Ealkzug  und  steigt  in  ein  tiefes  Thal  hinab,  in  welchem  Schiefer  in  bedeutenderer  Mächtigkeit 
ansteht,  der  den  Kalk  des  oben  Oberschrittenen  Rückens  überlagernd  nach  N.  einfällt  und  vom  Ealke  des 
Gipfels  bedeckt  wird.  Am  Gipfel  selbst  ist  es  nicht  mOglich,  die  Fallrichtung  des  Kalkes  zn  bestimmen,  der 
Gipfel  fällt  gegen  N.  aber  viel  steiler  ab  als  gegen  8.  nnd  es  ist  möglich,  dass  die  gesammte  Masse  des 
Gipfelkalkes  eine  Synclinale  darstellt.  Der  Ealk  selbst  ist  feinkörnig,  splitterig,  besitzt  einen  sehr  ebenen 
Bruch  nnd  ist  weiss  von  Farbe.  In  ihm  finden  sich  nicht  hänfig  Durchschnitte  von  Dactyloporiden.  Dadurch 
and  durch  sein  Aussehen  erweist  er  sich  als  vollkommen  identisch  mit  dem  Ealke  am  Eandili-Engpass  und 
von  Dervenosalesi.  Man  trifit  gegen  SW.  vom  Gipfel  absteigend  zahlreichere  Daciyloporen  and  auch  einzelne 
andere  grössere  Fossildurcbschnitte  im  Kalk,  stösst  bei  der  „beiligen  Quelle"  wieder  auf  den  stldlichen 
Schieferzag  nnd  sodann  wendet  sich  der  Weg  nach  N.,  über  eine  niedrigere  Stelle  des  Gipfelkaromes  in  einen 
breiten,  nördlich  wie  es  scheint,  darunter  liegenden  Schieferzug,  der  gegen  W.  fortzieht  und  sich  weiter  im  W. 
mit  dem  prachtvoll  bewaldeten  Kücken  des  südlichen  Schiefers  zu  vereini^'en  scheint.  Der  Weg  fuhrt  abermals 
Über  einen  Ealkrückcn,  der  gegen  M.  sehr  steile  Gehänge  hat  und  ans  völlig  demselben  Ealke  besteht  wie 
der  Gipfel;  in  diesem  Ealke  sind  die  Dactyloporidenauswitterungen  noch  viel  zahlreicher.  Darunter  folgt  ein 
weites  Thal  im  Schiefer,  welcher  hier  ganz  deutlich  westöstlich  streicht.  Jenseits  dieses  Thaies  liegt  abermals 
ein  flacherer  Ealkrücken,  man  stösst  hie  und  da  in  dem  sehr  stark  mit  Vegetation  bedeckten  Terrain  auf 
rotbe  und  grüne  kieseligmergclige  Gesteine,  und  nachdem  man  noch  eine  Thaleinsenkuug,  der  möglicher- 
weise Schiefer  entspricht  (Brunnen)  durchachrittcD  hat,  ist  man  vor  dem  Armeni-Bergzuge  angelangt.  Hier 
beginnen  die  Ealke  wieder  ihr  ostwestliches  Streichen  zu  zeigen,  am  Abhänge  gegen  Kakosalesi  binab  strei- 
chen sie  NO.  nnd  fallen  NW.  Hier  finden  sich  in  ihnen  zahlreiche  undentliche  Fossildurchschnitte,  darunter 
aber  auch  Reste  von  Rudisten. 

5.  ToQ  Kakosalesi  über  Liatani ,  Skurta  and  Fhile  nach  Menidi. 

Von  Kakosalesi  bis  Liatani  lehnt  eich  älterer  Gebirgsschutt  oder  tertiäres  Conglomerat  an  das  Gebirge, 
selten  in  festen  Bänken.  Liatani  selbst  liegt  schon  auf  altem  Kalk,  zwischen  welchem  und  den  jenseits  des 
Asopus  liegenden  Bergen  von  Elevotsari  grosse  Tertiärmassen  bis  zn  bedeutenden  Höhen  ansteigen.  Im  Süden 
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TOQ  Gildeti  streichen  die  Kalke  ^egen  WNW.,  nn<l  zwischen  ihre  einzelnen  RUcken  reichen  noch  tertiäre 
Mergel  nnd  Conglomerate  herein.  Die  Kalke  haben  ganz  das  Änssehen  der  Kalke  des  Farnes- Gipfels  nnd 
gegen  die  Mulde  von  Hagios  Athanasios  trifft  man  in  ihnen  auch  Dactyloporen. 

In  der  Mnlde  von  H.  Athanasios  liegt  rotber  Lehm  nnd  in  dem  sUdlich  davon  gegen  Skarta  hinanf- 
fUhrenden  Thale  Breccie.  Dieses  Thal  erweitert  sich  gegen  anfwärts  zn  einem  Kessel.  An  der  PaeahÖhe 
gegen  Skarta  ist  der  Kalk  —  Übrigens  fortdanernd  von  demselben  Aussehen  —  noch  krystallini scher  als 
gewöhnlich.  Beim  Aufstieg  anf  den  Berg  im  S.  von  Skarta  ISsst  sich  ein  west  nordwestlich  es  Streichen  bei 
nordnordöstlichem  Einfallen  mit  Siclierheit  eonstatiren.  Auch  bei  Sknrta  kommen  spärliche  Dactyloporen- 
darchschnitte  im  Kalke  vor.  Beim  Anstiege  gegen  den  nach  Pbile  führenden  Pass  trifft  man  anf  grUues,  weiss- 
geflecktes  serpentinartiges  oder  kieseliges  Gestein,  das  hier  otfenbar  unter  dem  Kalke  auftaucht.  Es  scheint 
sowie  der  darllberliegende  Kalk  nach  WSW.  zu  streichen.  Oberhalb  Phile  wird  der  Kalk  dunkel  bis  schwarz, 
dicht,  weiss  geädert.  Noch  südlicher  erscheint  ein  schmaler  Zug  schmutziggelben  Tbonschiefers,  unter  diesem 
ein  Kalkzng  von  geringer  Mächtigkeit  nnd  sodann  ein  breiterer  SchieferrUcken,  sUdlich  von  welchem  der 
Kalk  mit  nOrdlicbem  Einfallen  wieder  auftaucht.  Anf  einer  Klippe  dieses  Zuges  liegen  die  Trümmer  des  alten 
Forts  Pbile,  von  dessen  Höhe  man  die  angegebenen  Verhältnisse  sehr  gut  Überblickt-  Unter  dem  Kalkzuge 
von  Phile  kommt  im  S.  abermals  Schiefer  zum  Vorsehein,  der  also  dem  ersten  Zuge  entspricht.  Das  mittlere 
Streichen  aller  dieser  Lagen  ist  ein  westüstlicbes. 

Es  ist  also  hier  eine  Synclinale  nachweisbar,  deren  einzelne  Schiebten  gegen  0.  iortsetzen,  gegen  W,  aber 
sammt  und  sonders  an  der  tiefen  Schlucht  im  W.  des  Forts  abbrechen,  jenseits  welcher  sich  nur  ungegliederte 
Kalkberge  erheben.  Vom  Fort  Phile  abwärts  durchschneidet  man  zuerst  den  Kalkzug,  auf  dem  das  Fort  steht, 
geht  daim  in  dem  Schiefer,  der  im  S.  damnter  herauskommt,  in  ein  zweites  Sstlich  gelegenes,  sehr  wildes 
Qaerthal  über,  steigt  durch  einen  weiteren  Kaikzng  nnd  einen  nochmaligen,  sehr  schwachen  Sehieferstreifen 
in  diese  Schlucht  hinab  and  bemerkt,  wie  sich  an  der  östlichen  Seite  derselben  die  wildgezackten  Felsen  von 
rother  Farbe  mit  zahlreichen  Höhlen  deutlich  wölben  nnd  gegen  S.  umbiegen.  Dieser  sehr  stark  an  seiner 
Oberfläche  durch  Deundation  angegriffene  Kalkgewölbe  lässt  sich  bis  Chassia  hinab  verfolgen,  es  wird  von  der 
Scfalncht  in  sehr  schiefer  Richtung  darchbrochen,  nnd  in  seiner  Tiefe  tritt  am  rechten  Ufer  in  einer  beträcht- 
lichen Ansdehnnsg  dasselbe  serpentinartige  grüne  Gestein  hervor,  welches  bereits  im  SO.  von  Sknrta  angetroffen 
worden  ist.  Weiter  abwärts  zeigt  sich  auch  ein  wenig  flyschartiger  Schiefer.  Da,  wo  man  das  rechte  Ufer  ver- 
lässt  und  am  linken  gegen  Chassia  aufzusteigen  beginnt,  erhebt  sich  im  S.  ein  weiterer  Kalkberg,  mit  steilem 
schicbtkopfartigem  Abbruche  gegen  N.,  der  wohl  den  Kalk  des  besprochenen  nördlicheren  Gewölbes  überlagert ; 
zwischen  beiden  dürfte  in  geringer  Mächtigkeit  Schiefer  liegen.  Kurz  ehe  man  Chassia  erreicht,  kommt  man  an 
einem  kleinen  KalkhUgel  (links  vom  Wege)  vorbei,  dessen  Gestein  mit  zahlreichen  Fossildnrchschnitten, 
darunter  Sphaemliten-  oder  Radioliten-artige  Rndisten  und  Caprotioen,  ganz  erfüllt  ist.  Wo  man  vom  Fort 
herab  das  Streichen  beobachten  kann,  da  scheint  es,  als  ob  dasselbe  ans  dem  von  Sknrta  nach  S.  beobachteten 
weststtdwestlichen  immer  mehr  in  ein  westöstliches  bis  westnordwestliches  übergehen  würde.  In  dieser  Richtung 
schieben  sich  auch  die  eiazetnen  BergzUge  des  Parnes  conlissenartig  hintereinander  in  die  altische  Ebene  vor. 
Der  Kalk  in  der  Schlucht  oberhalb  Chassia  gleicht  im  Ansseben  selir  dem  des  Passes  von  Sknrta  gegen  Phile 
ond  es  scheint  wohl  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  anter  beiden  dasselbe  grllne  Gestein  znm  Vorschein 
kommt,  als  seien  beide  /.n  einem  Horizonte  gehörig.  Im  Thale  von  Chassia  selbst  liegt  schon  tertiäre  Becken- 
ansfUllang,  und  am  Wege  gegen  die  Ebene  hinaus  beobachtet  mau  Conglomerate  in  horizontalen  Banken.  Sehr 
auffallend  tritt  in  dem  eben  geschilderten  Durchschnitte  der  Gontrast  der  Gebirgsoberfläche  zwischen  Gegenden, 
in  welchen  KalkzUge  mit  SchieferzUgen  wechseln,  und  solchen,  in  denen  nur  Kalk  die  Oberfläche  bildet,  hervor. 

6.  Von  Meoidi  über  Tatoi,  Tanrka  und  HagioB  Merkurios  nach  Ealamos. 
Bis  nahe  vor  TatoY  sieht  man  nichts  als  das  in  allen  Gräben  aufgeschlossene  grösstentheils  ans  rothen 
Conglomeraten  bestehende  Tertiär.  Kurz  vor  Tatol  bei  den  ersten  königlichen  Stallungen  steht  Schiefer  an, 
Bodann  taucht  eine  sehr  schwache  Kalkpartie  ond  abermals  Schiefer  hervor.  Bis  Tatol  folgt  dann  Tertiär. 


Digitizod  by 


Google 


56  Alexander  Bittner. 

Oberhalb  TatoY  stehl  sofort  Kalk  ao,  welcher  ganz  bestimmt  nach  S.  einföUt.  Noch  ebe  der  Weg  den 
Durchgang  zwisi-hen  dem  Maonnia-  nnd  Katsirayii-Bergznge  erreicht,  tritt  ein  rothea  Hehiefergeetein  zu  Tage, 
welches  durch  dieUnterhrechuugsEtelle  zwischen  den  beiden  BergzUgeo  fortsetzt  und  im  N.  davon  in  ansehn- 
licher Breite  das  Thal  erfüllt,  aber  wenig  aufgeschlossen  ist.  Die  erwähnten  beiden  Bergzüge  fallen  steil 
nach  N.  ah.  Bis  zum  Fussc  des  Belelsi-Zuges  erstreckt  sich  nun  ein  breites  flaches  Gebiet,  im  S.  vorherr- 
schend aus  Schiefer,  im  N.  aus  Kalk  bestehend.  Erst  am  Wege,  der  von  H.  Merkurios  an  der  Sttdseite  des 
Beletsi-Zuges  nach  Tsurka  fuhrt,  tritt  stellenweise  wieder  Schiefer  auf,  insbesondere  oberhalb  H.  Merku- 
rios, bedeutender  noch  im  S.  der  AbstUrze  südwestlich  vom  Beletsi-Gipfel.  Dieser  Schiefer  ist  nur  durch  Ab- 
waschung des  Kalkes  eutblösst,  denn  der  Kalk  fällt  conslant  gegen  S.,  und  der  Schiefer  liegt  viel  tiefer.  Im 
Ö.  des  Beletsi-Gipfels  erscheint  am  Bache  ein  Fleck  grUnen  kieseligen  Gesteins,  wie  jenes  bei  Sknrta  und 
unter  Phile;  weiter  nach  abwärts  tritt  rothes  schiefrig-kalkiges  Gestein  hervor.  Im  tiefen  Bacbeinrisse  nörd- 
lich unter  Tsurka  sieht  graublauer,  alt  aussehender  Thonschiefer,  höher  gegen  das  Dorf  hellgrUnes,  sehr 
zähes,  etwas  faseriges  serpentinartiges  (iestein  an.  Alle  diese  Gesteine  liegen  offenbar  unter  dem  Kalke  des 
Belctsi-Zuges.  Dieser  selbst  streicht  dicht  nördlich  bei  Tsurka  ONO.  und  tiillt  H-SO.  Der  Maounia- Kalkzug 
erstreckt  sieb  bis  südlich  von  Liosa.  Von  da  ziehen  am  rechti^n  Ufer  des  Charadros  ein/.elne  Kalksehollen 
gegen  den  ebenfalls  isotirten  Kalkberg  von  Oenae.  Von  Tsurka  abwärts  gegen  Kapaudriti  beginnen  die 
grossen  Massen  der  BeckenausfUllung,  unter  denen  bie  und  da  noch  Kalk  und  Schiefer  anftancht. 

Steigt  man  von  N.  kommend  gegen  11.  Merkurios  herauf,  so  tritt  im  Hintergründe  der  tiefen  Schlucht, 
welche  den  Liopcsi-Kalk  im  S.  begrenzt,  auch  der  südliche  Steilabsturz  der  Armeni-Retle  hervor.  Im  S.  der 
Schlucht  liegt  dyschartiges  Gestein  und  Schiefer,  mit  nördlich  oder  nordwestlich  faltenden  Schichten.  Wenig 
höher  abermals  Kalk,  der. unter  den  Schiefer  einlällt.  Der  Schiefer  bedingt  jedenfalls  die  Schlucht  im  S.  des 
LiopeKi.  Bei  der  Quelle  und  Kirche  H.  Merkurios  lallen  die  Kalke  in  südlicher  Richtung,  und  unter  ihnen 
erscheint  gegenüber  der  Kaserne  ein  grUncs  und  rothes  Schiefergestein,  welches  hier  die  Axe  des  Gewölbes 
bildet.  In  den  dichten  schwarzen  Kalken  bei  der  Quelle  findet  man  ziemlich  häufige  Durchschnitte  kleiner 
Daclyloporideuformen,  einzelne  Cnnoidenstielglieder  und  Spuren  von  Gastropoden. 

Von  H.  Merkurios  kann  man  leicht  den  Gipfel  des  Beletsi  (841  M.)  erreichen.  Die  Beletsi-Kette  ist  eine 
gegen  S.  einfallende  ziemlich  mächtige  Kalkmasse,  welche  als  Fortsetzung  des  südlichen  Flügels  des  bei 
H.  Merkurios  nachgewiesenen  Gewölbes  gelten  kann,  während  die  Axe  nnd  der  ntSrdliche  FlUgel  desselben 
gegen  den  Beletsi-Gipfel  weniger  klar  hervortritt  tind  möglicherweise  durch  eine  Längsverwerfung  ab- 
geschnitten ist,  worauf  die  steilen  Abstürze  im  N.  der  Kette  hinweisen.  Überhaupt  ist  der  Bau  des  Gebirges 
in  diesem  östlichsten  Theile  ein  sehr  gestörter,  nnd  es  lässt  sich  kaum  zweifeln,  dass  die  Linie  TatoY- 
H.  Merkurios  mit  einem  Qnerbruehe  zusammenfällt,  dessen  westliebe  und  östliche  Seite  nicht  genau  mit 
einander  in  Übereinstimmung  sind.  Man  sieht  vom  Beletsi  ans  besonders  eine  Erscheinung  sehr  deutlich,  das 
ist  die  Bedeckung  der  östlicli  davon  liegenden  Niederungen  mit  roth  geftirbten  jüngeren  Bildungen,  die  gegen 
N.  und  NO,  zu  sehr  grossen  Höhen  ansteigen  und  den  Gipfel  des  Zastani  (648  M.)  nahezu,  wenn  nicht  voll- 
ständig, erreichen.  In  den  weissen  feinkörnigen  Kalken  des  Beletsi-Gipfels  findet  man  zahlreiche  Dactylo- 
poren,  von  deren  Auswitterungen  die  Blöcke  ganz  bedeckt  sind.  Darin  sowohl,  als  in  seinem  petrographi- 
scheu  Aussehen  gleicht  dieser  Kalk  vollständig  dem  des  Pames-Gipfcis ,  dem  Kalke  von  Skurta,  Derveno- 
salesi  n.  s.  \v.  Bei  der  Caserne  von  II,  Merkurios  treten  Travertine  auf,  und  weiter  thalwärts  gegen  N,  legen 
sich  an  den  allen  Kalk  des  Beletsi  nnd  Liopesi  schön  rothgefärbte,  dichte  nnd  plattige  SllsswasscrkaJke  an, 
welche  kleine  Gastropoden,  darunter  am  häufigsten  die  zierliche  Melaniaf  Hnmiltamana  Forb.  enthalten. 
Die  Schichten  des  ans  älterem  Kalke  gebildeten  Kotroni  fallen  in  nördlicher  Richtung.  Von  Malakasa  gegen 
Kalamos  liegen  nur  noch  flache  KalkhUgel,  die  zum  Theil  wohl  ans  Sllsswasaerkalken  bestehen  mögen,- 
deren  Verbreitung  aber  bei  ihrem  vom  alten  Kalke  oberflächlich  durchaus  nicht  zu  unterscheidenden  Aussehen 
erst  dnrch  eingehendere  Untersuchungen  festzustellen  wäre.  Über  das  mächtig  entwickelte  TortiHr  von  Oropo 
and  Kalamos,  welches  von  Sauvage,  S|)ratt,  Gaadry  und  Fuchs  untersucht  wurde,  kann  hier  nichts 
Ergänzendes  gesagt  werden. 
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Es  mCge  sich  hier  eine  Wiedergabe  des  Wichtigsten  an  älteren  Nachrichten  über  das  Parncs-Gebirge 
anscfatiessen. 

Rnssegger  gibt  an,  dass  Ton  Tsnrka  gegen  den  Canal  ron  Enboea  flache  Kalkberge  liegen,  deren 
Schichten,  0.— W.  streicbend,  gegen  N.  einfallen.  In  den  Mniden  dieses  alten  Kalkes  liegen  weisse,  wahr- 
scheinlich pliocäne  Kalkmergel  mit  Dicotyledonenhlättem ,  ganz  wie  bei  Kumi.  Bei  Oropo  ist  eine  grosse 
Halde  im  alten  Kalk  mit  solchen  pliocänen  SUsswassermergeln  und  darllber  liegenden  diluvialen  Sandsteinen 
und  Nugeiflnen  erfüllt.  Bei  Oropo  kommt  nueh  Serpentin  vor.  Die  jungen  Gebilde  von  Oropo  setzen  Über 
Markopnlo  bis  Kapandriti  fort.  Das  Flötz  bei  Zoodoka  Pigi  (Markopulo)  ist  im  S.  und  W.  von  Serpentin 
begrenzt. 

Bei  Saavage  findet  man  folgende  Nachrichten:  Hei  Markopulo  besteht  das  Tertifir  ans  compacten 
Kalken,  mit  Conglomerafen  wechselnd,  welche  nach  0.  oder  SO,  einfallen.  Gegen  S,  und  SW.  stützt  sich 
der  Lignit  von  Markopulo  gegen  Grauwacken  und  krystallinische  Kalke,  Über  denen  man  in  einem  viel 
höhereu  Niveau  noch  gegen  S.  geneigte  Breccien  nnd  Ponddinge  sieht.  Die  Charaktere  der  Tertiärbiidungcn 
ron  Theben,  Tanagra  nnd  Oropo  lassen  eine  Gleichalterigkcit  derselben  mit  der  Gompholitformation  von 
Morea  erkennen.  Zwischen  den  Conglomeraten  und  mergeligen  Kalken  einer-  nnd  dem  Lignit  andererseits 
scheint  nach  Sanvage  eine  Discordanz  zu  bestehen.  Gegen  0.  von  Markopulo  ansteigend,  trifft  man  ZQ- 
uächst  mergelige  Kalke  und  Conglomerate,  sodann  halbkrystallinische  graue  Kalke,  ähnlich  denen  des 
KythaeroD.  Bei  der  Annäherung  an  das  Thal  im  S,  erscheinen  in  sanfteren  Bergformen  die  Grauwacken  nnd 
erdigen  Schiefer  von  Vilia,  Armezi  nnd  Mazi,  hie  und  da  von  schwärzlichen  halbkrystallinischen  Kalken 
nnterbroehen ,  Überall  in  völliger  Concordanz  und  gegen  NO.  streichend.  Aus  den  Angaben  Sauvagc's,  die 
sich  auf  die  Gegend  bei  H.  Merknrios  und  Tatol  beziehen,  sei  nur  entnommen,  dass  im  S.  von  H.  Merkurios 
Tertiär  in  hohem  Niveau  anzutreffen  ist.  In  der  Linie  H.  Merkurios-TatoY  glaubt  Sauvage  einen  nach  NNO. 
verlaufenden  Bruch  zu  erkennen. 

Gaudry  gibt  über  das  Parnes- Gebirge  folgende  Beobachtungen: 

Das  Einfallen  der  Schichten  des  Kalkes  ist  bei  Kakosalesi  WNW.;  nahe  der  Ebene  von  Skurta  SSW.; 
bei  Phile  WSW.  nnd  W.  Es  wurden  von  Fossilien  gefunden:  Im  S.  von  HagiaPigi  (bei  Markopulo)  Rudisten- 
spnren;  im  8.  von  Houga  (Bogiati?)  im  nOrdiicheD  Attika  Spuren  von  Gastropoden  (Nerineen?)  und  Rudi- 
sten  (Sphaemliten?);  im  S.  von  Kakosalesi  Gastropoden  und  Rudistcn  (Caprinen?);  im  Parnes  auf  dem 
Fasswege  von  Kakosalesi  nach  Mcnidi  Hippuritenspnren;  zwischen  Chassia  und  dem  Kloster  Phile  caprinen- 
artige  Rudisten;  zwischen  der  Oitadelle  von  Phile  nnd  Liatani  Hippuritenspuren.  BenUglic-b  des  Über  die  Ser- 
pentine und  die  in  der  Nähe  derselben  auftretenden  Oontactcrscheinungen  Gesagten  kann  wohl  anf  das  Gau- 
dry'sche  Werk  selbst  (p.  393 — 39f>  und  tab.  LXIX)  verwiesen  werden.  Auch  Gaudry  zeichnet  in  hohem 
Niveau  im  Süden  oberhalb  H.  Merkurios  Stlsswassertertiär  ein. 

So  weit  die  in  der  Literatur  vorhandenen  Angaben  Über  den  Parnes. 

Der  Kythaeron  und  der  Farnes  können  weder  orographisch  noch  geologisch  getrennt  werden.  Das 
Hauptstreiehen  der  Schichten  in  diesem  Gebirgsabschnitte  ist  ein  im  Mittel  westüstliches ,  im  Osten  mehr  und 
mehr  mit  der  Neigung,  eine  nordöstliche  Richtung  anzunehmen.  Der  Umstand,  dass  die  Hauptmasse  des 
Gebirges  aus  Kalk  besteht  und  Schiefer  nnr  in  sehr  untei^eordneter  Menge  darin  zu  Tage  tritt,  erschwert 
bei  fltlchtiger  DuFchwanderang  des  Gebirges  das  Verständniss  des  Banes  ungemein,  indem  in  einem  aus- 
schliesslich aus  Kalk  gebildeten  Terrain  das  vielfach  und  in  den  verschiedensten  Richtungen  von  Kltlftnngs- 
systemen  durchzogene  Gestein  nur  sehr  selten  sichere  Anhaltspunkte  fllr  das  Erkennen  der  Fall-  und  Strei- 
cbnngsrichtnngen  gewährt.  Es  liess  sich  jedoch  mit  einiger  Bestimmtheit  erkennen,  dass  der  Hauptkamm  des 
Kythaeron  einem  Gewölbe  entspricht,  welches  anf  seiner  Sudseite  auf  eine  grosse  Strecke  hin,  sei  es  nun 
durch  Längsbrach  oder  durch  blosse  Abwaschung,  unter  dem  Kalke  eine  Schieferunterlage  zu  Tage  treten 
IHsst.  Weiter  gegen  Osten  im  Durchschnitte  Megalovuno-Liatani  scheint  sich  dieses  Gewölbe  ansserordent- 
lieh  zn  verflachen  nnd  zu  verbreitem',  und  an  dieser  Stelle  herrscht  an  der  Oberfläche  nur  Kalk,  obwohl 
unter  der  Einseuknag  von  Skurta  allenthalben  in  geringer  Tiefe  Schiefergeslein  anzutreffen  sein  duriio.  Noch 
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weiter  üBtlich,  in  der  Region  dee  Pames-QipfeU,  sctaeioen  anstatt  einer  Anticlinale  deren  mindestens  zwei 
naeliweisü»r  zu  sein,  zwischen  welchen  die  Kalkmasse  des  Gipfele  eelbst  verrnntblich  den  Rest  einer  Syn- 
clinalc  bildet;  die  Axe  der  nördlicheren  WClbang  wUrde  durcli  die  niedrige,  breite  Masse  des  Mola-Wald- 
rUckcns,  jene  der  südlicheren  etwa  Über  Hagia  Triada  rerlanfen.  An  diese  HluUicIiere  Anticlinale  schliesst 
eich  bei  Fort  Pbile  eine  weitere  Synciinale  an,  und  diese  ist  abermals  von  einer  Anticlinale  gefolgt,  die  bis 
zur  ülliBchcn  Ebene  hiuansreiclit.  An  der  Stelle  der  höchsten  Erbebung  des  Parnes  treten  zwischen  ^eu 
Kalken  mehrere  Schiefereinlageriingen  auf;  es  ist  jedoch  vorläufig  noch  nicht  mßglicb,  dieselben  ans  dem 
einen  in  das  andere  der  beobachteten  Profile  zu  verfolgen.  Wichtig  tllr  die  Horizontirung  dürfte  der  eigen- 
thilnilicbe  halbkrystalliniscbe,  weisse  Kalk  werden,  dei;  zahlreiche  Dactjloporen  ttlhrt  und  mit  yrosser 
ßestSndigkeit  der  Cbaraclere  an  den  verschiedensten  Punkten  des  Gebietes  in  mächtigen  Massen  auftritt. 
Merkwürdiger  Weise  ist  es  nicht  gelungen,  an  einer  anderen  Stelle  ausser  dem  Kytbaeron  tind  Parnes  dieses 
leicht  erkennbare  Gestein  nachzuweisen.  Am  nächsten  kommen  ihm  noch  gewisse  Kalke  des  Parnasses,  ins- 
besondere der  von  der  Höhle  Sarandavli. 

C  Das  Gcbirgsland  des  ö.stlichen  und  südlichen  Attika. 
.  1.  Die  Högel  der  Umgebung  von  i^then. 

Die  Kalkbllgel  von  Athen  —  zum  niindeRlen  jene  am  rechten  Ufer  des  Uisso«!  —  sind  ohne  Zweifel  nur 
Reste  einer  grösseren,  einst  zusammen  bangenden  Decke.  Unter  und  zwischen  ihnen  tritt,  selbst  in  dei'  Stadt 
an  vieb'n  Punkten  zu  beobachten,  ein  mehr  oder  minder  krystallinischer  Thonschicfer  hervor.  Bereits  Lan- 
derer gibt  an  (ßronn's  u.  Leonhard's  Jahrbuch,  1848),  dass  in  der  Nabe  des  Philopappos- Denkmals  im 
Kalke  Madreporen  und  Tnrbiuiten  zu  finden  seien.  Neuerdings  gelang  es  Prof.  Keumayr  (Verhandl.  d. 
geol.  Iteichsansl.  1875,  p.  68),  im  Mittclgange  der  Propylaeen  der  Akropolis  den  deutlichen  Durchschnitt 
einer  Nert'nea  aufzufinden.  In  der  Tliat  bedarf  es  nur  geringer  Zeit,  um  sich  zu  tiberzeugen,  di.ss  der 
gesammte  Kalk  der  HUgel  von  Athen  fossilfUbrend  sei,  dass  Fossüreste  sogar  ziemlich  hSufig  darin  vorkom- 
men, allerdings  in  einer  Erbalt ungsweise,  die  Alles  zu  wllnsehen  Übrig  ISsst.  Es  mögen  in  Nachfolgendem 
jene  l'nnkte,  wo  es  gelang,  .Spuren  von  Petrefaclen  zu  finden,  angetUhrt  sein,  weil  dadurch  vielleicht  die 
Auffindung  besser  erhaltener  Slllekc  erleichtert  wird.  Die  Kalke  des  Areof.ag  gleichen  im  Aussehen  völlig 
jenen  des  Lykabottos  und  enthallen  gegenüber  dem  Hflgel  des  Pnyx  zahlreiche  schwarzspftthige,  uiitunter 
anf  grosse  Mollusken  hinweisende  SchälendarchsebDitte,  welche  durch  ihre  Färbung  und  grössere  Härte  sich 
scharf  von  dem  weissen  oder  lichtgrauen,  halbkrystalliniscben  Gestein  abheben.  Derselbe  Kalk  bildet  jen- 
seits der  Strasse  den  HUgel  unterhalb  des  Observatoriums,  an  welchem  sich  die  polirte  Fläche  befindet; 
er  wird  höher  ge^'en  das  Observatorium  breccienartig  und  zeigt  hier  abermals  einzelne  Fossildurcbschnitte. 
Jenseits  des  Observatoriums  tritt  derselbe  Kalk  in  geneigten  Felsplalten  auf.  Desgleichen  an  den  Holen  des 
Pnyx,  wo  er  stellenweise  sehr  krystalliniscb  wird.  Auch  der  HUgel  des  Philopajipos  besieht  aus  dem8ell)en 
Gestein,  das  hier  nur  sehr  spärlicbc  Fossillrlimmer  enthält.  Der  Hllgel  des  Observatoriums  besteht  dagegen 
aus  einer  isolirten,  von  den  Übrigen  Hügeln  durch  einen  schmalen  Streif  bebauten  Landes  getrennten  Masse 
von  Kalkluff  von  ausgezeichnet  schuliger  bis  erbsensteinaitiger,  hie  und  da  sehr  fester  und  dichter  Struclur, 
an  der  verwitterten  Oberäächc  durchaus  nicht  vom  umliegenden  ülteren  Kalke  zu  unterscheiden.  Hie  und  da 
enthält  das  Gestein  organische  EinschlUssc  von  lichter  Farbe,  njil  dunkler  späthiger  Umrahmung,  die  oft 
geknickt  oder  rinnenartig  fiorollt  sind,  manclimal  Spuren  von  Rtreifung  zeigen  nnd  wohl  auf  Pflanzenreste 
zurückzuführen  sind.  Die  ganze  Masse  des  vielfach  zerklüfteten  und  ausgehöhlten  Obsen'atoriumsbügel 
besteht  aus  diesem  Gesteine,  welches  wohl  ebenso  wie  zahlreiche  ähnliche  Vorkommen  in  der  I^ähc  als  eine 
Qnellbildung  anzusehen  ist. 

Merkwürdig  ist  das  isolirte  freie  Hervortreten  dieses  Hügels  inmitten  der  Übrigen.,  /.um  Theil  sogar 
niedrigeren  HHgel  des  alten  Kalkes.  Doch  mag  dasselbe  zum  Theil  der  Zerstörung  durch  Menschenhand 
zuzuschreiben  sein. 
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Bessere  Anfschltlsae  »Is  die  bisher  besprochenen  Hflgel  besitzt  der  höhere  Lykabcttos.  Die  flacheren 
AbfaSnge  an  seinem  Fnsee  besteben  aus  znm  Theil  sehr  mUrbem  nnd  bröckligem  Schiefergestein.  Im  NO.  vom 
kttnigl.  Schlosse  bei  den  obersten  Cypressen  fallen  die  nntersten  EalkbSnke  ziemlich  steil  gegen  den  Berg  hinein, 
es  wechseln  hier  granblane  mit  gelblichen  Lagen.  Die  aDtereten  blangranen  von  braaoen  Spathadem  durch- 
zogenen Bänke  enthalten  zahlreiche  schwarzspätbigc  Fossilreste.  Die  tiefste  Bank  ist  ein  förmliches  Haufwerk 
gebrochener  ßcbalen  von  vbllig  trostlosem  EihKltungezustande ;  sie  ist  aber  wenig  entblOsst.  An  einem  Stücke 
davon  fanden  sieb  Answitterangen  einer  Schale  mit  der  fllr  die  Oberschale  von  Caprina  AguiUoni  nnd  Ver- 
wandte so  charakteristischen  dichotomischen  Lamellenstractnr.  Eiuige  Schritte  weiter  nördlich  an  der  Ost- 
seite  beginnt  der  grosse  Steinbruch,  der  insbesondere  durch  seine  zahlreichen  woblanfgeechiossenen  Klaftans- 
füUnngen  mit  Wirbelthierresten  und  Landschneckeu  von  Interesse  ist.  In  der  nördlicher  gelegeneu  Partie  des- 
selben ist  die  Veränderung  des  Kalkes  durch  eindringendes  Tagwasser  sehr  weit  vorgeschritten.  Es  erscheinen 
in  den  dicken  Bänken  nur  noch  hie  und  da  unregelmässig  vertheilte  frische  Stellen  von  blaugraner  Farbe, 
während  dazwischen  nach  allen  Richtungen  bin  ganz  allmSllg  and  bis  zum  Übergänge  in  das  noch  frische 
Gestein  verfolgbar  eine  Zersetzung  und  Entfärbung  eingetreten  ist_,  wodurch  die  ganze  Masse  ein  breccien- 
artiges  Aussehen  gewinnt,  von  welchem  schwer  zu  sagen  ist,  ob  es  erst  durch  diese  Auslaugung  hervor- 
gerufen  wurde,  oder  ob  im  Gegentheil  dieselbe  durch  eine  schon  ursprünglich  vorhandene  Trttmmerstructur 
zam  Theil  geregelt  wurde.  Die  zahlreichen  Risse  und  Kltlfte  des  Gesteines  enthalten  schalige,  tranbige  und 
stalaktitenfOnnige  SpathausfUUnngen,  und  hie  und  da  sind  ganze  Massen  des  Kalkes  durch  ein  Netz  solcher 
brauner  späthiger  Ansfflilungen  verkittet.  Das  Fallen  der  Schichten  igt  hier  ein  nordöstliches,  das  Streiciien 
der  meisten  Günge  und  Klüfte  im  Mittel  SSW.  — NNO.  bis  SW.— NO.  In  diesem  grossen  Steinbruche  gelang 
es  nicht,  irgend  welche  Fossilspuren  aufzufinden.  Gegen  N.  weitergehend,  gelangt  man  zu  dem  Wege, 
der  zur  Kapelle  des  h.  Georg  am  Gipfel  führt.  Wo  dieser  Weg  in  den  Kalk  eintritt,  ist  dieser  vollkommen 
breccienartig  und  enthält  in  einer  kleinfragmentarischen  von  Kalkspath  durchzogenen  gelblichen  bis  röth- 
lichen  Gmudmasse  zahlreiche  eckige  Brocken  von  der  gewöhnlicben  blaugranen  Farbe,  die  ihrerseits  nicht 
seltene  schwarzapäthige  Schalentrümmer  einschliessen.  Unterhalb  der  Kapelle  gegen  die  Stadt  fallen  die 
Kalke  tmler  einem  Winkel  von  50°  nach  NO. ,  also  steiler  als  in  dem  weiter  nördlich  gelegenen  grossen 
Steinbruche. 

An  der  Ostseite  des  zweiten ,  nördlicher  gelegenen  Gipfels  des  Lykabetlos  befindet  sich  ebenfalls  eiu 
grosser  Steinbruch.  Auch  hier  fallen  die  Bänke  nach  NO.,  aber  nur  mehr  unter  einem  Winkel  von  20-1^5*. 
Es  gelang,  zwei  fossilfUhrende  Schiebten  zu  finden,  die  eine  ziemlich  tief  unten  in  der  Mitte  des  Bruches  mit 
zahlreichen  ^chwarzspäthigen  dUnnen  Bivalven- Durchschnitten.  Diese  Bank  besitzt  kaum  '■j^  an  Mächtigkeit, 
sie  ist  scharf  begrenzt  und  sticht  durch  ihre  ungewöhnlich  helle  Farbe  von  ihrer  Umgehung  ab.  In  einem 
höheren  Niveau  trifft  man  weiter  nördlich  eine  zweite  fossil flilirende  Bank,  die  sehr  dunkel  von  Farbe  nnd 
bituminös  ist. 

Am  linken  Ufer  des  lUssos  sind  die  Verhältnisse  etwas  abweichend.  In  einem  gegenüber  der  Akropolis 
in  den  Ilissos  einmündenden  Graben  aufwärts  gehend,  trifft  man  bald  auf  ein  tbonglimmerschieferartiges  Gestein, 
welches  bei  nordöstlichem  Streichen  gegen  NW.  einfallt.  Es  wechsellagert  mit  sandiggtimmeiigen  Lagen  nnd 
enthält  Quarzlinsen.  Darüber  liegt  auf  dem  Hügel  der  westlichen  Windmühle  völlig  concordant  sehr  fein- 
körniger dickbankiger  Kalk.  Über  ihm  folgt  dem  Ilissoa  uäher  gleich  wieder  Kalkschiefer,  Schiefer  und 
abermals  Kalk  in  geringen  Mächtigkeiten.  In  der  entgegengesetzten  Richtung  vorschreitend,  trifft  man  einzelne 
Kalke  und  Kalkschieferköpfe  mitten  in  den  Feldern,  die  sänimtlich  gegen  N.  oder  NW.  einfallenden  Lagern 
angehören. 

Der  grössere  Kalkhilgel  in  der  Richtung  gegen  Trakones  hat  an  seiner  Basis  Schiefer,  und  sein  Kalk 
enthält  die  bereits  wiederholt  erwähnten  undeutlichen  schwarzspäthigen  Fossütrlimmer.  Ahnliche  Wechscl- 
lagerung  von  Kalk,  Kalkschiefer  und  Schiefer  beobachtet  man  aucli  in  der  Fortsetzung  dieses  Durchschnittes 
nach  NO.,  an  den  HUgeln  des  Stadiums. 
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2.  Von  Athen  Über  Eaesariani  zum  Qipfel  des  Hjmettos. 

Die  HUgel,  welcbe  man  zunScbet  am  linken  Ufer  des  Ilisaoa  antriiFt,  bestehen  ans  Kalksebiefer  nnd  Kalk 
von  nordöstlicbem  Streicben  nnd  nordwestlicbem  Einfallen.  Ebe  man  zu  den  eigentlichen  Vorhügeln  dea 
Hymcttos  gelangt,  steht  unten  in  dem  tief  eingerissenen  Graben  zm  rechten  Seile  des  Weges  grauer  glänzen- 
der Thouschiefer  an,  welcher  hier  sehr  steil  fast  nach  N.  einfällt.  Derselbe  zeigt  sich  auch  in  grösserer 
Mächtigkeit  an  der  anderen  Seite  des  Weges.  Blickt  man  von  der  Höhe  der  Thnrmrnine,  unter  welcher  der 
Weg  vorbeifuhrt,  gegen  die  S;ta(U  zurück,  so  bemerkt  man,  das«  die  Schiebten  dieser  VorhUgel  des  Hymettoa 
genau  in  der  Riclitung  gegen  den  Philopappos-HUgel  streichen,  also  fast  W.— 0.  Der  Kalk  des  höheren 
Berges  SW.  vom  Pyrgos  am  linken  Ufer  des  Grabens  liegt  unter  dem  sehr  sfeil  nach  N.  einfallenden  Schiefer. 
Jenseits  des  Pyrgos  steht,  darch  denselben  Graben  aufgeschlossen,  unter  dem  Kalke  Serpentinschutt  an,  von 
Schiefer  unterlagert,  unter  welchem  abermals  zersetzics  scrpcntinartiges  Gestein  folgt.  Dieser  Schiefer- 
gesteinszug besitzt  ein  nordöstliches  Streichen.  Weiter  gegen  das  Gebirge  folgt  ein  Kalkzug,  welcher  nnter 
den  ebenerwäbnten  Schiefer  einfallt.  Auf  diesen  Kalk  folgt  gegen  innen  eine  weitere  mächtige  Sehieferpartie, 
welche  man  an  der  Stelle  erreicht,  wo  die  Ohvcngärten  von  Kaesariani  beginnen;  an  der  Grenze  zwischen 
Kalk  und  Schiefer  sind  die  Verhältnisse  nicht  ganz  klar;  kurz  vor  der  Schiefergrenze  fallen  nämlich  die  Kalk- 
bänke noch  nach  anssen,  es  folgt  eine  wenig  aufgeschlossene  Stelle,  und  sodann  beobachtet  man  ein  Einfallen 
des  Kalkes  gegen  das  Gebirge  unter  den  Schiefer: 


Diese  Stelle  ist  deshalb  von  Interesse,  weil  die  Kalke ,  die  hier  sehr  weiss  nnd  stark  dolomitisch  sind, 
Fossilien  fuhren,  und  zwar  Korallen.  Es  sind  dieselben  aber  nur  als  äusserst  nndentliehe  gelbliche  Auswitte- 
rungen erkennbar,  auf  dem  Bruche  bemerkt  man  die  späthigen  Durchschnitte  kaum.  Von  einer  Bestimmung  kann 
daher  auch  nicht  die  Rede  sein,  doch  könnten  die  in  einem  der  mitgenommenen  Stltcke  enthaltenen  Reste  von 
stock  bildenden  Korallen  sehr  wohl  einer  Cladocoracee  oder  Calamophyllic  angehört  haben.  Die  Schiefer  — 
(graue,  gelbliche  nnd  hlänlicbe  Thonschiefcr  von  znm  Tbeile  bolzartig-fasrigem  Aussehen,  in  griffelfilrmige 
Stllcke  zerfallend)  —  stellen  sich  höher  gegen  Kaesariani  steiler  nnd  steiler  auf  und  nehmen  endlich  das  ent- 
gegengesetzte Einfallen  —  also  ein  vom  Gebirge  nach  auswärts  gerichtetes  —  an.  In  der  Nähe  von  Kaesariani 
ist  bie  nnd  da  ein  nndentlicher  Aufscbluss  zersetzten  serpentinartigen  Gesteines.  Oberhalb  des  Klosters  geht 
der  Schiefer  in  einen  grllnhlanen  oder  silberweissen  Glimmerschiefer  Uber,  welcher  endlich  schon  in  beträcht- 
licher Höhe  von  einer  bedeutenden  Masse  von  Kalk  untcriagert  wird,  der  die  Hauptgipfel  des  Hymcttos  bildet. 
Der  Kalk  ist  von  zahlreichen  NO.  streichenden,  sehr  steil  (fast  90°)  nach  SO.  einfallenden  KlUlten  durchsetzt, 
welche  wohl  tllr  Schichtflächen  genommen  werden  können,  wodurch  sich  die  Angabe  Russegger's  nnd  viel- 
leicht auch  die  P  r  i  e  d  I  e  r's,  dass  der  Gipfelkalk  des  Hymcttos  den  Schiefer  Hberlagere,  erklären  würde.  Thatsäch- 
lich  treten  (insbesondere  am  Abhänge)  Scliichtflächcn  nur  hie  und  da  hervor,  gegen  den  Gipfel  dagegen  wird 
das  Einfallen  immer  deutlicher,  die  Schichten  legen  sieb  flacher  und  flacher  und  biegen  schliesslich  am  Kamme 
in  die  entgegengesetzte  Richtung  um,  so  dass  der  Gipfel  eine  nahezu  horizontale  Schichtung  zeigt.  Unter  den 
beiden  Gipfeln  gegen  Sud  ÖflTnet  sich  ein  gewaltiger  Absturz,  der  einem  Ausschnitte  in  der  gesammten  Kalk- 
masse entspricht,  an  dessen  Wänden  man  die  angegebenen  Schichtstellungen  ganz  gut  verfolgen  kann.  Oh  in 
der  Tiefe  dieses  Ausschnittes  weicheres  Gestein  zum  Vorschein  kommt,  muss  dahingestellt  bleiben;  die  Wand, 
welche  ihn  im  SUden  begrenzt,  verbindet  sich  mit  dem  Kalkkamme,  der  sich  vom  Gipfel  gegen  Süden  fortsetzt. 
Benutzt  man,  am  abzusteigen,  den  tiefen  Wassevriss,  welcher,  etwas  nördlich  vom  Gipfel  beginnend,  nord- 
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westlich  bei  KaesariaDi  berabkommt,  so  sieht  man  auch  hier  sehr  deatlich,  wie  der  Kalk  dea  Westabhanges 
in  mächtigen  Bänken  nach  aussen  fSIIt,  er  reicht  aber  hier  viel  tiefer  hinab,  als  beim  Kloatcr  flolbst,  und  Hber 
ihm  liegt  —  hier  von  geringerer  Mächtigkeit  —  wieder  der  silberglänzende,  grllne  bis  gelblichbraune  Ölimmer- 
nnd  ThoDBohiefer,  welcher  stellenweise  sehr  stark  gewnnden  nnd  gefaltet  ist.  Der  Kalk  des  Hymettos-Gipfels 
ist  graoliehweisB  nnd  feinkörnig. 

Der  SchieferzDg  von  Kaesariani  setzt  nach  beiden  Seiten  fort,  nnd  man  kann  insbesondere  von  der  zum 
Pentelikon  führenden  (Strasse  vollkommen  deutlich  wahrnehmen,  wie  er  den  Kamm  des  Gebirges  etwa  in  der 
Gegend  des  Klosters  Astcri  verqucrt,  so  dass  das  Streichen  des  Gebirgskammes  mit  dem  der  Gesteiuszflge 
aniHymettos  keineswegs  zusammenfallt.  Jenseits  am  Ostnbhange  des  Gebirges  wiederholt  sich  nach  Gaudry 
(1.  c.  p.  381,  Tab.  LXVII.,  Fig.  1)  die  Woehsellagening  von  Kalken  nnd  Schiefem,  als  deren  tiefstes  Glied 
die  Gipfelkalke  des  Gebirges  erscheinen,  die  als  ungehenere  Wölbung  mit  nach  NO,  gerichteter  längster  Axe 
aas  der  Mitte  der  sie  uingebeuden  Massen  cinportancbea.  Gaiidry  zeichnet  anch  an  der  Sttdostseite  dieser 
centralen  Kalkwtllbung  einen  breiten,  das  Gebirge  quer  durchsetzenden  Sehieferzng  ein,  gibt  aber  im  Texte 
keine  Nachricht  darüber.  Ohne  anch  nur  im  Geringsten  die  Gaudry'sche  Beobachtung  anzweifeln  zu  wollen, 
mnBB  doch  bemerkt  werden,  dasB  auf  einem  Durchschnitte  von  Koropi  gegen  Trakones  ein  solcher  Schieferzug 
nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Auf  dem  Wege  von  Koropi  gegen  die  attische  Kbene,  welche  dnreh  die 
Schlucht  in  N.  des  Mavrovnno  nnd  Über  einen  circa  1200"  hohen  Pass  führt,  bewegt  man  sich  nämlich  durchaus 
nur  in  Kalk.  Nur  ganz  am  Fussc  der  änseerstcn  sUdsUdwestlicben  Fortsetzung  des  Hyinettos-Hanptkammes, 
welche  man,  aus  dem  Thale,  in  dem  der  Weg  abwärts  führt,  kommend,  umgehen  muss,  stösst  man  auf  Sparen 
serpentinartigen  Gesteines,  Ob  aber  nicht  weiter  im  Süden,  hoch  oben  unter  den  steilen  NW.- Abstürzen  der 
Mavrovnno-ßette  Scbiefergestein  zu  Tage  tritt,  dem  anch  die  Lücke  zwischen  dem  Mavrovuno-Gipfel  nnd 
diesem  Kamme  entsprechen  wUrde?  Ks  scheint  demnach,  daes  der  Schieferzug  der  Gandry'ecben  Karte 
möglicherweise  nicht  eorrect  eingezeichnet  ist. 

3.  Von  Athen  zun  Gipfel  des  Pentelikon  und  nach  KepMssia. 
Nordöstlich  von  Cbalandri  trifft  man  auf  die  ersten  Kalkvorhügel  des  Pentelikon,  welche  der  Weg  rechts 
liegen  lässt,  der  etwas  höher  in  Schiefer  Übertritt,  in  dem  er  bis  znm  Kloster  Mendeli  fortführt.  Dieser  Schiefer 
ist  aneserordcntlich  zerknittert  und  gewunden.  Der  Kaikzng  setzt  zur  rechten  Seite  des  Weges  fort  nnd  bildet 
auch  den  Hügel  im  SW.  vom  Kloster,  an  welchem  man  ein  Einfallen  nach  SO.  beobachten  kann.  Vom  Kloster 
aus  führt  der  Weg  über  einen  flachen  Kalkrlleken  und  durch  ein  breites,  flaches,  von  Schutt  erfUlltes  Thal  zu 
den  hertlhmten  alten  Marmorbrtlchen ,  welche  von  da  in  nordostlicher  Richtung  am  Abhänge  hinaufreichen, 
schon  darin  die  Streichungsrichtang  des  Marmnrzuges  verrathend.  Der  Hauptbrucb  liegt  bekanntlich  in 
bedeutender  Höhe,  aber  selbst  noch  auf  der  Höhe  des  Kammes,  nahe  östlich  vom  Gipfel  (1110')  ist  Marmor 
gebrochen  worden.  Der  Gipfel  selbst  besteht  aus  Glimmerschiefer  mit  schwachen  Kalkeinlagerungen,  und  seine 
Schichten  streichen  NO,  nnd  fallen  NW.  Gegen  W.  zeigt  sich  ein  Wechsel  von  Kalk-  nnd  SehieferzHgen,  an 
den  Felsformen  erkennbar.  Gegen  0.  folgt  unter  dem  Gipfel  zunächst  schiefriger  Kalk,  noch  in  NW.  fallend; 
jenseits  der  tiefen  Schlucht,  die  nordöstlich  vom  Gipfel  hinabzieht,  liegt  dieser  Scliieferkalk  schon  sehr  flach, 
und  weiter  gegen  0.  ßllt  er  in  entgegengesetzter,  also  südöstlicher  Richtung,  ein.  Darüber  folgt  nun  wieder 
Schiefer,  welcher  offenbar  dem  Schiefer  des  Gipfels  entspricht.  Man  hat  es  also  hier  mit  einem  Gewölbe  zu 
thun,  in  dessen  Axe  als  tiefstes  Glied  der  berühmte  pentclische  Marmor  liegt.  Der  zunächst  über  ihm  folgende 
Schiefer  lässt  sich  an  der  Ostseite  der  Brüche  tbalabwärts  verfolgen.  Gegen  abwärts  geht  sein  Fallen  aus 
einem  südöstlichen  immer  mehr  und  mehr  in  ein  südliches  über,  und  gegen  die  Ebene  hinaus  am  linken  Ufer 
des  Baches,  an  dessen  rechtem  Ufer  ein  Fahrweg  hinab  führt,  nnterlagert  er  vollkommen  deutlich  einen  Kalk- 
hOgelzng,  denselben,  den  man  im  Norden  des  Klosters  Mendel!  Überschreiten  mnsste.  Gegen  Osten  folgt  nun 
der  SchieferzDg,  in  dem  das  Kloster  selbst  liegt ;  es  tritt  hölier  an  den  Abhängen  als  klippige  Felsen  hervor. 
Er  fällt,  wie  bereits  bemerkt,  ebenfalls  und  so  wie  der  ihn  am  Berge  SW.  vom  Kloster  überlagernde  nächste 
Kalkhorizont,  nach  SO.  Dieser  tetzterwUhnte  Kalkzug  bildet  in  seinem  weiteren  Verlaufe  bergaufwärts  eine 
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sehr  8t»rk  hervortretende,  hie  und  da  in  einzelne  Zacken  and  Spitzen  aufgelöste  Reihe  zum  Abetttrzen.  Sodann 
folgen  wahrsche inlieh  wieder  Schiefer.  Gegen  die  Westseite  des  Kammes  tritt  ebenfalls  ein  Wechsel  von  Kalk- 
nnd  SchieferzUgen  hervor,  welche,  von  den  HUgeln  zwischen  Kloster  Mendeli  and  Kephissia  gesehen,  an  den 
Abhängen  berubziehende  etwas  concentriscb  gekrllmmte  Linien  bilden. 

Über  diese  Seite  des  Pentelikon  exlstiren  mehrere  Angaben  in  der  Literatnr,  die  hier  gleich  angefügt  sein 
mögen.  Insbesondere  verdankt  man  Sanvage  genanere  Nncbrichten  über  die  hier  auftretenden  Gesteine  und 
LagerungsverhältuisBC.  Auf  dem  Wege  von  Kephissia  nach  den  Steinbrüchen  beobachtete  dieser  Forscher 
einen  Wechsel  von  schiefrigen  und  kalkigen  Gesteinen  mit  nordöstlichem  Streichen  and  nordwestlichem  Ein- 
fallen. Der  Marmor  bildet  nach  ihm  ein  Prismü,  welches  in  nordöstlicher  Richtung  gestreckt  ist.  Es  iist  das- 
selbe als  ein  grosser  Lagergang  zwischen  parallelen  Bänken  grjiuer,  hallikrystalliniselicr  oder  compacter  Kalke 
zu  betrachten,  welche  mau  sowohl  im  NW,,  als  im  SO.,  als  auch  in  N.  des  Marmors  wiederfindet. 

Im  SO.  des  Pcnteli  begegnet  man  abermals  den  quarzigen  glimmerigen  Schiefergesteinen,  wie  bei 
Kephissia  gegen  NW.  fallend.  Dieselben  sind  im  Contact  mit  dem  Marmor,  der  in  ihrer  Nähe  selbst 
schiefrig  und  glimmerig  wird.  Die  Marmormasse  des  Pentelikon  ist  ferner  nach  Sau  vage  viel  schmäler  am 
Fusse  als  gegen  das  Centrum  des  Berges,  besitzt  also  wahrscheinlich  die  Form  eines  nach  SW.  zugespitzten 
Prismas. 

4.  Von  Eephiasia  über  Vrana  nach  Harathon. 

Der  Weg  führt  am  NW.-Gebänge  des  Pentelikon-Zuges  hin,  welcher  an  dieser  Seite  ganz  aus  Kalk  besteht. 
Das  Einfallen  ist  ein  nordwestliches.  Gegen  Stamata  stellt  sich  links  vom  Wege  ein  schwacher  Kalkzug  mit, 
wie  es  scheint,  gleichem  Fallen  ein.  Die  Vertiefungen  sind  durchwegs  mit  sehr  mächtigen  Massen  von  Gon- 
glomeraten, rothen  Thonen  und  Gebirgsehutt  erfüllt.  Der  N.-Absturz  der  Penteli-Kette  ißt  sehr  steil,  offenbar 
abgebrochen  und  zeigt  in  Folge  dessen  eine  ausgezeichnete,  deutlich  hervortretende  Wechsellagernng  von  Kalk 
und  Schiefer.  (S.  Taf.  IV,  Fig.  2.) 

Alles  ftUt  gegen  NW.,  vom  Gipfel  angefangen.  Bei  Stamata  liegt  Glimmerschiefer.  Von  hier  thalabwilrts 
nach  NO.  bleibt  der  bereits  erwähnte  westliche  Kalkzug  der  Begleiter  des  Weges,  bald  aber  tritt  dieser,  gegen 
0.  sich  wendend,  in  den  rfchieferzug  selbst  ein,  dessen  Schiebten,  aus  Glimmerschiefer,  Thonglimmerschiefer 
bis  Thonschiefer  bestehend,  vielfach  gewunden  sind  nnd  anfangs  wie  der  Kalkzug  nach  N.,  wenig  W.,  später 
nach  MO.  und  0.  und  bei  der  Quelle,  die  der  Weg  berührt,  abermals  nach  N.  ctnfaUcD.  Jenseits  der  Quelle 
tritt  wieder  Kalk  auf,  der  Weg  führt  mitten  durch  eine  mit  Terra  rossa  erfüllte  kesselfbrmige  Einsenkung  in 
demselben.  Mach  einem  abermaligen  Anstiege  gelangt  man  auf  eine  Passhöbe,  von  welcher  mau  eine  wunder- 
bare Aussicht  auf  die  Bucht  von  Harathon  und  die  Berge  des  gegenüberliegenden  Euboea  geniesst.  Die  Kalke 
fallen  an  dieser  Stelle  merklich  gegen  NW.  und  werden  von  einem  Scbiefercomplexe  nnterlagert,  in  dem  der 
Steile  Abstieg  gegen  Vrana  Hieb  grösstentheils  bewegt.  Knapp  oberhalb  Vrana  taucht  unter  diesen  Schiefem 
ein  noch  tieferer  Kalkhorizont  auf,  aus  einem  grauen,  sehr  stark  krystallinischen  Gesteine  bestehend,  auf 
dessen  obersten  Bänken  die  Kapelle  des  b.  Georg  über  Vrana  steht,  und  welcher  ebenfalls  concordant  in  nord- 
westlicher Richtung  unter  die  Schiefer  einfallt.  (S.  Taf.  IV,  Fig.  1.)  Diese  Schiefer  sind  ausserordentlich 
schöne,  silberglänzende  und  heligrUne  Glimmerschiefer,  welche  mit  eigentbUmlicben  gneissartigen  Gesteinen 
wechsellagern;  diese  lelzteren  enthalteu  zwischen  einer  grllnen  taik-  oder  glimmerartigen  Masse  zahlreiche 
rundliche  Körner  von  weissem  Quarz. 

Vom  Wege  gegen  Marathon  rWckwärts  blickend,  zeigt  sich  beim  Ausgange  der  Schlucht  oberhalb  Vrana 
sehr  deutlich  die  Überiagerung  der  erwähnten  Schichten.  Die  Berge  um  Marathon  bestehen  ans  Kalk,  der 
grösstentheils  in  der  Gestalt  feinkörnigen  weissen  Marmors  auftritt.  Von  Marathon  flussaufwärts  gegen  den 
Paiues- Gipfel  blickend  bemerkt  man,  dass  der  Charadros  durch  Kalkfelsen  in  das  Thal  von  Marathon  herein- 
bricht, dass  die  am  rechten  Ufer  desselben  liegenden  Kalke  in  nordwestlicher  Richtung  einfallen,  und  dass  die 
Jlaclieren  Hügel  im  Süden  dieser  Kalkberge  wahrscheinlich  dem  Schieferziige  von  Stamata  entsprechen.  In 
diesem  Sehieferzuge  führt  offenbar  der  directe  Weg  von  Stamata  nach  Marathon, 
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5.  Von  Marathon  aber  Qrammatiko  nach  Ealamos. 
An  den  flachen  Gehängen,  welche  der  Weg  nach  Grammaliko  zunitchBt  Überschreitet,  liegen  gleich  in  der 
Nähe  von  Marathon  einzelne  Schieferbrocken  nmber;  es  mag  daher  wohl  der  Sehieferzng  von  Stamata  «her 
Marathon  hinaus  gegen  NO.  oder  ONO.  fortstreichen.  Weiter  passirt  man  einen  unbedeutenden  Ealkzug,  dessen 
.'Schichten  schon  äiiBserat  flach  liegen,  und  jenseitB  dessen  wieder  Schiefer  zum  Vorschein  kommt,  der  bereits 
in  südöstlicher  Richtung  unter  den  Kalk  einfSlIt.  Man  hat  es  also  hier  mit  einer  Synclinale  zu  thnu,  welche 
sich  in  ihrer  Fortsetznng  sowohl  gegen  SW.  als  gegen  NO.  verfolgen  lässt  Ihre  Axe  wUrde  etwa  in  der  Rich- 
tung vom  Kotroni-Berg  bei  Marathon  NO.  gegen  die  Schlucht  des  Charadros  im  W.  oberhalb  Marathon  zu 
Hegen  kommen.  In  dem  Schieferzuge  ftlbrt  der  Weg  bis  Apano  Souli  und  wendet  sich  von  da  über  einen 
schwachen  Kalkabhang  in  ein  grösseres  Thal,  welches  gegen  NW.  flach  ansteigt  und  ganz  mit  Terra  roaaa 
und  Schutt  crfÖlU  ist.  Man  passirt  in  der  Richtung  gegen  Gramniatiko  zunächst  einen  sehr  unbedeutenden 
KalkrIIcken  und  gelangt  an  einen  gegen  Grammatiko  ansteigenden  Oomples  von  Glimraerechiefem  mit  star- 
ken Marmoreinlagernngen,  auf  deren  einer  die  Kirche  von  Grammatiko  steht.  Darunter  gegen  N.,  noch  vor 
dem  Dorfe  selbst,  entspringt  eine  starke  Quelle.  Die  Höhen,  aufweichen  das  Dorf  seihst  steht,  sind  Oonglo- 
merat.  Gegen  W.  erheben  eich  ansehnliche  Kalkberge,  und  ebenso  besteht  der  hohe  Berg  im  N.  «her  Gram- 
maliko aus  sehr  kristallinischem  Kalke.  Dieser  Rhcken  selbst  streicht  nach  ONO.  und  die  ihn  bildenden 
Kalkbänke  fallen  gegen  Grammatiko  hinaus,  biegen  aber,  wie  es  scheint,  auf  der  Höhe  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  um.  Gegen  W.  und  WNW.  von  hier,  in  der  Richtung  nach  Varnava  und  Kalamos  beginnt 
ein  Überaus  trostloses  Terrain ,  dessen  Oberfläche  mit  rotliem  Lehm,  Gehirgsaehatt,  und  grossen  Blöcken 
bedeckt  ist.  Zunächst  erscheint  noch  anstehendes  Gestein,  und  zwar  glimmerschieferartiger  Thonscbiefer, 
der  bei  einer  Quelle  nahe  an  einem  verfallenen  Elostcrgartcn  gegen  0.  wenig  S.  fällt;  von  da  zum  Pjrgos, 
NNO.  von  Varnava,  passirt  man  einen  mehrfachen  Wechsel  wenig  mächtiger  Schiefer-  und  Mamiorlagen  von 
im  Mittel  nordöstlichem  Streichen  bei  NW. -Einfallen.  Ein  ähnliches  Einfallen  bemerkt  man  vom  Pyrgos  aus 
an  den  höheren  Kalkbergen  in  SO.,  Ilber  welche  man  gekommen.  Von  hier  verliert  sich  das  ältere  Gebirge 
vollständig  unter  den  tertiären  Schnttmassen ,  welche  alle  Höhen  bedecken  und  nahezu  den  Gipfel  des 
Zastani  erreichen.  Erst  beim  Abstiege  in  die  tiefen  Schluchten  westlich  vom  Zastani  erscheint  am  jenseitigen 
Gehänge  wieder  anstehender  Kalk,  ohne  dass  sich  jedoch  aus  der  Entfernung  entscheiden  liesse,  wie  viel 
davon  altes  Gebirge,  wie  viel  jungtertiärer  SUsswasserkalk  sei.  Weiter  gegen  Kalamos  trifl't  man  nur  noch 
mächtig  entwickelte  SUsswasserkalke  an  den  Gehängen. 

6.  Von  Tsarka  über  Trana  nach  Markopolo. 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt  worden,  dass  sich  im  Osten  von  Tsurka  die  älteren  Gesteine  des  Parnes- 
Gehirges  unter  die  tertiUre  Beckenaus'fUllung  von  Kapandriti  hinabsenken.  Am  Wege  von  Kapandriti  nach 
Kalenizi  nordöstlich  vom  Berge  von  Oenoe  befindet  sich  eine  kleine  Partie  travertinartigen  SUsswasserkalkes 
mit  Planorben  und  schilfartigen  Pflanzenresten;  mächtiger  dürfte  dieselbe  Ablagerung  am  NO.-  und  O.- 
Gehänge des  genannten  Berges  selbst  entwickelt  sein,  worauf  die  horizontalen  Bänke,  die  man  aus  der  Feme 
erkennt,  schliessen  lassen.  Bei  der  Mühle  von  Sirako,  gegen  welche  der  Weg  sehr  steil  hinabführt,  steht 
ebenfalls  Travertiu  an,  :iber  schon  wenig  thalabwärts  findet  man  Glimmerschieferblöcke  und,  wie  es  scheint, 
an  den  «teilen  Baehufem  auch  anstehendes,  aber  sehr  zersetztes  graublaues  Glimmerschiefergestein.  Des- 
gleichen erscheint  auch  in  dem  tiefen  Bacheinrissc  unmittelbar  westlich  vor  Kalentzi  Glimmerschiefer,  hier 
nach  NO.  streichend  und  südöstlich  einfallend,  im  N.  und  S.  vom  Doife  von  Kalk  Überlagert.  Jenseits  (östlich) 
von  Kalentzi  flillt  der  Schiefer  deutlich  in  südlicher  Richtung  unter  den  Kalk,  der  gegen  S.  ausgedehntere 
Oberfläcbenränme  einnimmt,  aber  auch  im  N.  einzelne  Hügel  bildet.  Der  Weg  führt  im  Glimmerschiefer  bis  zu 
einer  Thnrmrüice,  und  hier  schneidet  er  einen  schwachen  Kalkzng,  jenseits  dessen  der  Glimmerschiefer  sehr 
flach  nach  N.  fSIlt.  Weiter  liegt  er  fast  horizontal,  fällt  sodann  wieder  flach  nach  S.  und  nimmt  gegenüber 
der  steilen  Kalkwand,  welche  der  Charadros  vor  seinem  Eintritte  in  das  Thal  von  Marathon  durchbricht, 
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wieder  eine  nahezu  horizontale  Lagerung  an.  An  dem  letzterwähnten  Kalke  beobachtet  man  schon  auf  dem 
Wege  gegen  den  Thurm,  an  welchem  der  Weg  oach  Stamata  vorbeifuhrt,  deutlich  ein  nordwestliches  Ein- 
fallen, welcbee  er  auch  auf  der  ganzen  Strecke  länge  dea  Nordabbanges  des  Kotroui  bis  zum  Orte  Vrana  bei- 
behält, woselbst  ein  analoges  Einfallen  schon  frU^er  constatirt  wurde.  Wo  man  bei  dem  Thnrme  das  Thal  von 
Marathon  krenzt,  beobachtet  man  keinen  anstehenden  Schiefer;  der  von  Stamata  gegen  Marathon  verlaufende 
Schieferzug  muss  also  an  dieser  Stelle  schon  sehr  unbedeutend  sein. 

Der  Abbang  des  Argniiki  gegen  Vrana  und  die  Ebene  von  Marathon  ist  zum  grössteo  Theile  aus  dem 
Schiefer  gebildet,  welcher  beim  Abstieg  von  Stamata  gegen  Vrana  in  grosser  Mächtigkeit  angetrofTen  wurde. 
Der  Gipfel  des  Arguliki  aber  wird  gebildet  von  einem  feinkörnigen,  znckerartigen,  aber  stark  angegriffenen 
weissen  Marmor,  der  auch  die  ganze  Osttlauke  des  Berges  bis  gegen  die  Ebene  hinab  zu  bilden  acheint. 
Gegen  MNO.  scheint  der  Argniiki  von  einem  ähnliehen  und  parallelen  Bruchraude  begrenzt  zu  sein,  wie  der 
Hauptkamm  des  Pentelikon.  Vom  Gipfel  zieht  ein  Kalkrücken  in  südwestlicher  Richtung  gegen  den  Haupt- 
kamm, scheint  denselben  aber  nicht  zu  erreichen.  Ein  stärkerer  KalkrUcken  verläuft  sUdsQd westlich  gegen  die 
Spitze  des  Mavronoros;  dieser  RUcken  ist  durch  mehrere  tiefe  Querthäler,  deren  Richtung  den  Brucblinien  des 
Hauptkammes  und  des  Arguliki  entsprechen  durfte,  in  einzelne  Kuppen  aufgelöst,  als  deren  nördlichste  und 
grösste  der  Arguliki-Berg  selbst  erscheint,  an  welchen  sich  gegen  SSW.  zwei  niedrigere  und  spitzere  Kalkhöhen 
nnd  endlich  die  hohe  zweigipflige  Masse  des  Mavronoros  (780")  selbst  auscbliessen.  Das  Thal,  welches  den 
Mavronoros  vom  übrigen  Argnliki-Zuge  trennt,  ist  besonders  breit  nnd  tief.  Der  Kalk  des  Mavronoros  sclieint 
ebensowie  der  des  Arguliki  gegen  NNO.  auf  seiner  Schieferunterlage  zum  Theil  abgeglitten  zu  sein.  Gegen 
SO.  senkt  sieb  der  Mavronoroskalk  unter  einen  mächtigen  Schiefereomplex,  der  weiter  abwärts  sich  unter  das 
angelagerte  Tertiär  verliert. 

Etwa  im  Osten  vom  Mavronoros-Gipfel  beginnt  der  Weg  diese  TcrtiärhUgel  zu  ersteigen,  deren  höchster 
beim  Wachthause  aus  SUsswasserkalk  besteht.  Vor  der  Brllcke  llbcr  den  Pikermibach  biegt  der  Weg  nach  links 
ab,  rechts  bleibt  ein  Kalkberg  mit  steilem  Abfall  gegen  das  Gebirge.  Der  l'eiitelikon,  scheint  von  dieser  Seite 
gesehen,  nahe?.»  ganz  aus  Schiefer  zu  bestehen.  Der  Mavronoros- Kalk  scheint  als  isolirte  Scholle  obenauf  zu 
liegen,  und  nicht  weit  im  >SW.  von  ihm  gewahrt  man  nm  Abhänge  einen  zweiten  Kalkfetzen.  Dann  wird  gegen 
W.  bis  zum  Kloster  Mendeli  kaum  mehr  ein  bedeutender  Kalkzug  folgen.  Am  südöstlichen  Fusae  zeichnet 
Gatidry  eine  Kalkzonc  ein,  welche  aber  wohl  zum  Tlicil,  mindestens  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von 
Fikernii,  nicht  aus  anstehendem  Gestein,  sondern  vielmehr  aus  colossalen  Blöcken,  die  allerdings  doshalb  von 
ihrer  nrsprltnglichen  Lagerstätte  nicht  weit  entfernt  zn  sein  brauchen,  besteht  (s.  Fuchs  Studien  Über  das 
Alter  der  Tertiärbildungen  Griechenlands,  p.  10). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Angabc  Gaudry's,  dass  die  Marmore  von  l'ikeniii  unterhalb  des  grossen 
C'omplexes  von  Schiefern  und  Marmoren  liegen,  welches  man  von  Pikermi  gegen  H.  Asomatos  aufsteigend 
antrifft.  Das  wUrdc  darauf  schli<'.sscn  lassen,  dass  das  Pentelikon -Gebirge,  welches  nach  den  gemachten  Beob- 
achtungen als  eine  grosse  anticlinale  Wölbung  aufzufassen  ist,  deren  Axe  gegen  NO.  verläuft,  im  äussersten 
Sudosten  Spuren  einer  abermaligen  Aufwölbung  besitzt,  welche  beiläutig  in  die  Fortsetzung  der  Wölbung  des 
Hymettos  zu  liegen  käme.  Es  muss  jedoch  hinzugefügt  werden,  dass  es  bei  dem  constatirten  Aul  treten  grosser 
QnerbrUehe,  die  den  Peniclikon  mehrfach  durchsetzen,  zahlreicherer  Durchschnitte  bedurft  hätte,  um  über 
die  tektonisclien  Verhältnisse  völlig  klar  zu  werden.  Insbesondere  wäre  eine  eingehendere  Untersuchung  des 
Nordabbrnches  des  Hauptkammes  und  der  zwischen  diesem  und  dem  Arguliki  liegenden  grossen  kesscl- 
förmigen  Einsenkung  sehr  erwünscht  gewesen,  als  der  Grenzregion  zwischen  der  Hauptmasse  des  Gebirges 
und  dem  ihm  nach  Norden  vorgelagerten,  abgesunkenen  Theile.  Indessen  dUrite  das  hier  Milgetheilte  genügen, 
um  in  Verbindung  mit  älteren  Angaben,  insbesondere  denen  von  Sau  vage,  die  oben  ausgesprochene  Ansicht 
über  den  Bau  des  Pentelikon  zu  stützen.  Es  sei  nur  noch  hervorgehoben,  dass  die  Angabe  Sauvage'a,  die 
Masse  des  berühmten  pentelischen  Marmors  sei  viel  schmäler  am  Fasse  als  gegen  das  Centrum  des  Berges, 
besitze  demnach  die  Form  eines  nach  SW.  zugespitzten  Prismas,  recht  gut  mit  der  hier  vertretenen  Ansicht, 
dieser  Marmor  bilde  die  Axe  des  Gebirges,  im  Einklang  steht.  Dass  der  Marmor  im  Norden  des  Pentelikon- 
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Kammes  uirht  vorkommen  soll,  wi(1erHj)ridit  7,war  der  liier  vertretenen  Aoffaesung  des  Gebirgsbanes,  aber 
anch  jeder  möglichen  anderen,  nachdem  einmal  constatirt  ist,  dass  die  Marniormasse  von  HW.  nach  NO.  sich 
erstreckt;  man  mUsste  denn  annehmen,  dass  die  gesammte  Marmormaese  gegen  NO.  sich  auskeilt,  was  nm 
80  weniger  voransxoBetzen  ist,  als  noch  anf  dem  Kamme  seihst  alte  DrUehe  darin  sich  befinden.  Weit  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  an  dem  liberal]  steilen  von  Athen  abgewandten  Nordgehänge  der  vielen  mechanischen 
tündeniisse  wegen  eine  Ansbentang  des  Marmore  Überhaupt  nie  versnebt  worden  ist  Eine  ausgezeichnete 
Ansicht  des  Pentelikon  geniesst  man  vom  Gtpfel  des  Pames.  Das  flache  Ansteigen  des  (iebirges  ans  der 
attischen  Ebene,  sowie  der  steile  Abbrach  gegen  NKO.  treten  von  hier  ans  in  sehr  greller  Weise  hervor. 
Eine  flüchtige  Skizze  dieser  Ansicht  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  meines  Begleiters  Herrn  F.  Heger. 
(8.  Taf.  I,  Fig.  2.) 

Der  Pentelikon  wiederholt  sonach  in  noch  viel  aufTallcnderer  Weise  die  schon  am  Hymeltos  beobachtete 
t^rBcbeinnng,  dass  das  geologische  mit  dem  orographischen  tStieichen  nicht  Übereinstimmt. 

7.  VoQ  Harkoptüo  fiber  Seratea,  Ergastiria,  Gap  Soniom  and  Elyrnvos  nacli  Koropi. 
Nicht  weit  nnterhalb  Pikermi  (ritt  der  Weg  in  die  weite  mit  rothem  Lehm  bedeckte  Mesogaea  ein.  Erst 
bei  Markopnlo  erscheint  wieder  alter  Kalk,  der  an  der  Thunnklippe  Östlich  von  Dagia  gegen  die  Ebene  ein- 
fallt. Am  Merenda-Berge  zeigt  sich  gar  kein  Anhaltspunkt  fUr  die  Bestimmung  der  8chichtstcllung,  an  seinen 
Kalk  aber  schliesst  sieb  gegen  0.,  SO.  nnd  zum  Tbeil  wohl  auch  NO.  ein  ausgedehntes  Schieferierrain  mit 
seht  flachen  Htlgelformen.  Auf  dem  ersten  SchieferhUgel  liegt  noch  eine  Kalkdecke.  Der  steile  Absturz  des 
Keratea- Berges  gegen  NO.  lässt  vermnthen,  dass  derselbe  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Pentcli  nach  dieser  Seite 
abgebrochen  sei.  Vor  Keratea  glaubt  mau  ein  nordöstliches  Streichen  nnd  sUdöstliebes  Einfallen  des  Schiefers 
KU  bemerken.  Die  ganze  Umgebung  von  Keratea  ist  mit  Schotter  Überdeckt.  Jenseits  des  Ortes  kommen  sehr 
bald  wieder  SchieferhUgel  zum  Vorschein,  später  sendet  der  Kalk  des  Keratea,  sich  verschmälcrnd,  einen  Ads- 
länfer  in  nordöstlicher  Richtung,  den  der  Weg  kreuzt.  Das  nun  folgende  Thal  von  Metropisi  und  ein  grosser 
Tfaeil  der  Berge  im  Nordosten  scheinen  einem  ausgedebnten  Sebieferznge  zu  entsprechen.  Der  Weg  führt 
zwischen  SchieferbUgeln  aufwärts  in  südlicher  Richtung  und  nimmt  dann  eine  sttd&stlicbe  Richtung  an.  Hier 
hat  man  beiderseits  wieder  Kalkdecken,  welche  die  SchieferhUgel  Überlagern.  Sobald  der  Weg  nach  abwärts 
zu  führen  begonnen  hat,  trifft  man  ein  einsames  Wirthsbaus  zur  linken  Seite  und  gegenüber  ein  zerstörtes 
Hans.  Unter  den  Trümmern  des  letzteren  bemerkt  man  Granitbrocken.  Gegen  Süd  steigt  ein  Berg  empor,  an 
dessen  Fasse  jn  geringer  Ausdehnung  der  Granit  anstehend  zu  treifen  ist.  Das  Gestein  ist  in  dicke  Bänke 
abgesondert,  welche  nach  NW.  streichen  nnd  nach  SW.  einfallen.  Darüber  folgt  ein  eigetithümliches  zer- 
fressenes quarzitisches  Gestein,  in  eben  solchen  concordant  dem  Granite  anfgelagerten  Bänken,  welches  den 
Berg  bis  zum  Gipfel  zusammensetzt.  Die  erste  Nachricht  von  dem  Vorkommen  dieses  Granits  verdankt  man 
Fiedler.  Es  ist  dieses  Vorkommen  von  nm  so  grosseren  Interesse,  als  es  das  einzige  bekannte  im  festländischen 
Griechenland,  Morea  inbegrifien ,  vorstellt.  Herr  Dr.  Neminar  bat  freundlichst  die  petrograpbische  Unter- 
snchang  dieses  Gesteines  übernommen.  Weiter  im  S.  von  dem  erwähnten  Berge  zeigt  sich  eine  schroffe  Kalk- 
maner,  im  N.  besteht  der  Berg  oberhalb  des  Wirthshauees  ebenfalls  ans  Kalk.  Eine  Strecke  weiter  nach  abwärts 
beginnt  kalkig  aussehendes,  aber  von  Salzsäure  ganz  unangreifbares,  dnnkles  Gestein  in  grossen  Massen  anzu- 
stehen. Es  ist  offenbar  das  sogenannte  Plakagestein  Cordella's.  Von  hier  beginnt  der  Bergbaudistrict.  Die 
Anfscblltsse  sind  hier  sehr  mangelhaft,  das  ganze  Terrain  flach  und  verschwommen,  und  ein  einziger  Durch- 
schnitt ist  vOUig  ungenügend,  nm  zu  einem  anch  nur  annähernden  Bilde  der  Zusammensetzung  dieses  SlUck 
Landes  ZD  gelangen.  Es  sei  deshalb  anch  nor  erwähnt,  dass  am  Cap  Sunium  au  Glimmerschiefer  ein  nord- 
westliches Streichen  und  nordöstliches  Fallen  beobachtet  wurde ,  dass  dieser  Glimmerschiefer  von  zahlreichen 
verticnlen  Quarzgängen  und  Adern  in  nordöstlicher  Bichtung  durchschnitten  wird,  dass  die  hohen  BergzUge 
westlich  und  ttatlich  vom  Korpbonia-Thale  an  den  Gipfeln  aus  Kalk  bestehen  und  man  in  diesem  Thale  anf- 
wärts  sehreitend  zu  beobachten  glaubt,  man  befinde  sich  inmitten  einer  anticliualen  Wölbung,  deren  Schichten 
im  Süden  gegen  SO.  einfallen,  gegen  N.  sich  immer  mehr  and  mehr  gegen  NW.  umbiegen;  dass  endlich  daa 
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Thal  von  Elymvos  zum  Theii  von  tertiären  SHeswasserkalk  en  und  Conglomeraten  eriHllt  sei.  Der  Kalkberg  in 
SW.  von  Elymvos  zetg:t  eine  Schichtnng,  wie  sie  einer  qner  durchbrochenen  Anticlinale  zakommen  würde. 
Weiter  westlich  znr  linken  Seite  liegen  flachere  HUgel  ans  Schiefei',  schiefrigen  K»lken  und  RalkbBnkcn 
bestehend;  im  Thale,  welches  gegen  Markopuln  landeinwärts  fuhrt,  liegt  beiderseits  Schiefer.  Von  den 
Kalyvien  von  Kavara  in  nordwestlicher  Richtung  gegen  Koropi  ttberschreitet  man  diirchans  nar  sehr  flache, 
ans  Ealk  bestehende  Hügel  und  mit  Terra  roasa  erfüllte  Mulden.  Im  Orte  Eoropt  selbst  treten  Hpnren  von 
Bchiefrigera  serpentinarligem  G-estein  auf. 

Es  konnte  wohl  fUr  den  Zweck  dieser  Arbeit  nmeomehr  ton  einer  weitergehenden  Bereisnng  des  Lanriiim- 
Gebietes  abgesehen  werden  ,  als  bei  dem  herrschenden  Gesteinscharakter  Fetrefactenfunde  ohnehin  nicht  zn 
erwarten  waren,  Über  die  petrographischen  und  tektonischen  Verhältnisse  dieses  Landestheiles  aber  bereits 
mehrere  Untersuchungen,  von  denen  nur  die  neuesten  von  Cordella  und  insbewndere  jene  von  Nasse 
hervorgehoben  werden  sollen,  vorliegen.  Es  möge  daher  gestattet  sein,  als  Ergänzung  das  Wesentlichste  aus 
der  Arbeit  von  Nasse  hier  anzuftthren: 

Nach  Nasse  bildet  das  Lanrium-Gebirge  einen  flachen  von  SSW.  nach  NNO.  gestreckten  und  in  dieser 
Richtnng  anfgeborstenen  Sattel,  der  aas  halbkrystalliniscbcn  Schiefern  und  Kalken  besteht.  Das  „Höchste" 
des  Sattels  wUrde  bei  Plaka  liegen,  wo  die  geschichteten  Gesteine  eine  Granitkuppe  mantelförmig  nmgeben. 
Anf  dem  OstflUgel  lagern  die  Schichten  tjchr  regelmässig,  während  im  Westen  durch  wiederholte  Fnttnng 
gröf^sere  Unregelmässigkeiten  bei  local  sehr  steilem  Einfallen  stattfinden.  Die  Schichtfolge  ist  im  Wesentlichen 
ein  zweimaliger  Wechsel  von  Kalk  und  Schiefer.  Der  obere  Kalkhoriüont  ist  am  deutlichsten  zu  veifoigen. 
Ans  diesem  Kalke  bestehen  die  östlichen  und  südöstlichen  flach  ansteigenden  Abhänge  mit  östlichem,  femer 
die  Kämme  bei  Plaka,  die  Ribari-Berge  und  der  H.  Dias-Zug  mit  westlichem  Einfallen.  Über  diesem  Kalke 
folgt  gegen  W.  in  der  Mnide  von  Anavysos  ein  jüngerer  Schieferhorizont,  anter  welchem  der  Kalk  abermals 
auftaucht  und  die  höheren  Berge  von  Elymvos  und  Keratea  bildet  Diesem  Schiefer  fallen  nach  Nasse  auch 
die  vereinzelten  Serpenlinknppcn  der  Ostseite  des  Laurium  zu,  ao  der  Vclatnri  an  der  Thoriko-Bai,  die  Viglia- 
Bergc  im  K.,  das  Cap  Suninm  n.  a.  m.  Andererseits  wird  der  erwähnte  Ealkhorizont  anch  von  Schiefer  unter- 
lagert, welcher  insbesondere  nur  in  tieferen  Bachcinrissen ,  vor  Allem  im  Unterlaufe  des  Keratea-Baches  nnd 
im  Thale  von  Legrana  zum  Vorschein  kommt  In  letzterem  Thale  erscheint  unter  diesem  tieferen'  Schiefer- 
horizonte noch  ein  Kalkhorizont  Das  eigenthUmliche  kieselige  Gestein  von  Plaka  ist  nacii  Nasse  als  Ver- 
treter des  unteren  Schiefers  anzusehen.  Unter  demselben  liegt  der  Granit  Er  ist  in  Bänke  gesondert,  die  nach 
NW.  streichen  und  steil  nach  SW.  einfallen. 

Es  erübrigt  hier  nur  noch  das  Wenige,  welches  der  Literatur  über  die  numittetbar  im  Westen  von  Athen 
gelegenen  Landstriche  (d.  i.  das  Skaramanga-Gebirge,  die  Insel  Salamis  und  die  hohe  Gerania  von  Megara 
[Makriplagi])  entnommen  werden  kann ,  hier  anzuschliessen.  Der  Skaramanga  (Aegalens  und  Icarns),  über 
welchen  die  heilige  Strasse  nach  Eleusis  führte,  ist  ein  eintöniges  Kalkgebirge  von  geringer  Erhebung,  in 
dessen  Kalken  und  zwar  bei  Kamatero  und  zwischen  Kamatero  und  den  Kalyvien  von  Clutssia  von  Gaudry 
hippnritenartige  Rndisten  gefunden  worden  sind.  Zu  Kamatero  ist  das  Einfallen  der  Kalke  nach  Gaudry 
ein  südwestliches,  zn  Uagios  Asomatos  und  Eerasini  am  Aegaleus  ein  nordnord-westücbes.  Unter  den 
Kalken  tauchen  am  Hagiosllias  vorDaphui  bunte  Mergelschiefer  auf.  (S.  Gaudry  1.  c.  p.  388,  Tab.  LXVIII, 
Fig.  5.) 

Die  Insel  Salamis  besteht  zum  grössten  Theile  aus  Kalk.  Boblaye  nnd  Virlet  (I.  c.  p.  109}  geben  ins- 
besondere an,  das8  die  Südhälfte  von  Salamis  bis  zum  Meer  aus  Kalk  gebildet  werde.  An  dessen  Basis  liege 
an  einem  kleinen  Cap  mit  Teropeirninea  Glimmerschiefer,  der  aber  diesen  Namen  nur  seiner  Zusammensetzung 
wegen  verdiene,  während  seine  Textur  die  eines  Psammites  sei.  Darüber  folgen  grtlne  Talkscbiefer,  die  eng 
mit  weissen,  grUu  geäderten  Marmoren  in  Verbindung  stehen;  llber  diesen  folgen  Cipoline  und  die  Hanptkette 
selbst  besteht  aus  weissem  Marmor.  Boblaye  und  Virlet  beben  besonders  hervor,  dass  diese  Gesteine  mit 
denen  der  Umgebung  von  Athen  die  grösste  Ähnlichkeit  besitzen.  Gaudry  fand  (p.  389)  in  den  Kalken  von 
Salamis  Rndisten  und  Rhynchonellen.  Da  die  Angaben  von  Boblaye  nnd  Virlet  es  wahrscheinlich  machen, 


Digjtizod  by 


Google 


Der  geologische  Bau  von  Atttka,  Boeotien,  Lohns  und  Pamassü.  67 

dii8B  das  Einfallen  der  Schichten  auf  Salamis  ein  nördliches  sei,  wie  dies  aach  aas  der  analogen  Schichtatellnng 
der  Gebiete  imOaten  und  Westen  der  lasel  geschlossen  werden  kann,  so  durfte  sich  jene  Angabe  Oaudry's 
auf  die  höheren  Horizonte  des  Kalkes  von  Salamis  beziehen  lassen. 

Die  Gerania  von  Hegara  besteht  in  ihrem  Hanptkamme  ebenfalls  aus  Kalk,  welcher  an  der  Kakiskala  im 
Osten  durch  colussale  Rntsohflächeo  abgescbnitten  liat  Im  Süden  bei  Kineta  erscheint  unter  ihm  (s.  G  a  u  d  r  y 
Tab.  IiXIX,  Fig.  5)  Serpentingestein.  Auch  hier  gelang  es  Gaudry,  Rudistenspuren  und  eine  Janira  (p.  390) 
aus  der  Gruppe  Janira  guadricoeiata  aufzufinden,  ausserdem  fand  er  in  den  KalkhSgein  bei  Megara  selbst 
Caprinen-  und  hippuritenartige  Rndisten  und  Gastropoden. 

Sucht  man  sich  nun  ein  zusammenhängendes  Bild  des  zuletzt  behandelten  Gebirgsabschnittes  zu  machen, 
so  läast  sich  nicht  verkennen,  dass  man  es  hier  zoDäcbst  mit  einer,  allerdings  vielfach  unterbrochenen  Kette 
von  Terrainerbebangen  zu  thon  habe,  welche  in  ihrer  Streichungsrichtung  sich  enge  an  das  Kythaeron^Parnes- 
Gebirge  anschliessend,  mit  der  Gerania  beginnt,  durch  die  Insel  Salamis  fortsetzt,  den  Aegaleus  and  die  HUgel 
von  Athen  nmfasst  und  sich  noch  einmal  zu  bedeutender  Höhe  im  Pentelikon  erbebt,  am  von  hier  über 
Bhamuunt  gegen  Eaboea  weiter  zu  ziehen.  Das  Hauptstreicben  dieser  Kette  bildet  einen  Bogen  und  ist  aus 
der  arsprUnglicb  östlichen  Riebtang,  wie  sie  sich  in  der  Gerania  manifestirt,  weiter  gegen  0-  in  eine  immer 
mehr  und  mehr  nordöstliche  llbereugehen  bestrebt.  An  diese  erste  Falte  sehliesst  sich  gegen  SO.  eine  andere, 
welche  vorzüglich  durch  den  Hymettos  repräsentirt  wird,  deren  Spuren  aber  auch  vom  SO.-Abhange  des 
Penteli  vorbanden  zu  sein  sobeiuen.  Eine  weitere  solche  Falte  dürfte  durch  die  niedrigeren  BergzUge  im  Süd- 
westen und  Nordosten  die  Ortschaften  Koropi  and  Markopulo  angedeutet  sein.  Hierauf  folgt  eine  abermalige 
stärkere  Anschwellung,  welche  den  Gebirgen  von  Elymvos  und  Keratea  ihren  Ursprung  gab,  und  endlich  wird 
eine  letzte  Anticlinale  von  dem  Lauriam- Gebirge  dargestellt.  Es  ist  nun  gewiss  eine  äusserst  auffallende 
Erscheinung  in  diesen  gegen  SO.  aufeinander  folgenden  Gebirgsfaltungen,  dass  das  Streichen  ihrer  Axen 
immer  mehr  und  mehr  gegen  Nord  sich  wendet,  so  dass  von  dem  ostnord-östlicbeu  Streichen  der  Ost-Aus- 
läufer des  Pames  ein  ganz  allmäliger  Übergang  bis  zu  der  nordnord-östlicben,  ja  beinahe  nördlichen  Strei- 
ehungsrichtung  des  Laurium-Gebirges  sich  verfolgen  lässt.  Die  Erbebungsrichtungen  der  einzelnen  attischen 
Gebirgszüge  besitzen  demnach  die  merkwürdige  KigentbUmlichkeit ,  dass  sie  gegen  Nordost  zu  convergiren 
scheinen. 

Allgemeines  und  Schluss. 

Es  sind  schon  bei  der  Recapitnlirung  des  über  die  einzelnen  Gebirgsabschnitte  Gesagten  die  Grundzuge 
der  Tektonik  dieser  Gebirge  angedentet  worden.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  nahezu  die  gesammte  Mächtigkeit 
der  nördlich  von  der  boeotischen  Niederung  liegenden  Scbichtmassen  völlig  übereinstimmend  gegen  das  Innere 
des  Landes  einfalle.  Eine  Ausnahme  bievon  machte  nur  der  äusserste  Südosten  dieses  Gebirgsabschnittes, 
denn  hier  tritt  sUdlich  der  Linie  Sengena-Paralimni  eine  wiederholte  Faltung  und  wahrscheinlich  eine  grössere 
Wölbung  durch  den  Abfall  des  Hypatns  gegen  Stld  begrenzt  auf. 

Der  mittlere  Gebh-gsabsohnitt,  das  Kettengebirge  des  Parnasses,  Helikon,  Kythaeron  und  Parnis 
dagegen ,  besteht  aus  einem  System  von  Anticlinalen ,  deren  im  Parnass  .zwei,  im  Helikon  drei  nachgewiesen 
wurden,  während  im  Kythaeron  und  Parnis  nur  eine  Hauptwölbung  vorhanden  zu  sein  scheint,  denn  die  dem 
Parnis  gegen  Nord  vorgelagerten  Soros- Berge  durften  der  südliche  Gegenflügel  des  Hypatus-Gewölbes  sein  und 
als  solcher  in  der  Fortsetzung  der  nördlichen  Wölbung  des  Helikon  liegen.  An  den  Parnis  scbliesst  sich  gegen 
SO.  der  dritte  Gebirgsabschnitt  an,  welcher,  wie  knrz  vorher  gesagt  wurde,  noch  weitere  4  bis  5  Wölbungen 
nmfasst,  so  dass  man  demnach  das  gesammte  ostgriechische  Gebirgsland  als  ein  ziemlich  regelmässig 
gebautes  Faltengebirge  aufzufassen  hätte.  Es  ist  femer  hervorgehoben  worden,  dass  insbesondere  im  SO. 
sich  der  Umstand  geltend  macht,  dass  geologisches  und  orographisches  Streichen  keineswegs  übereinstimmen. 
Insbesondere  ist  das  im  Hymettos  und  vor  Allem  im  Pentelikon  der  Fall;  im  letzteren  erklärt  es  sich  einfach 
durch  QuerbrUche,  die  die  gesammte  Mächtigkeit  der  Wölbung  abgeschnitten  haben.  Dieselbe  Erscheinung 
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des  NichtttbereioBtimmeDS  der  beiden  i^treicbungerichtnngen  wiederholt  sich  aber  ancb  im  grSssereti  Mass- 
Stabe,  weun  man  den  mittleren  Gebirgsabschnitt  als  znearamengehöriges  Kettengebirge  auffasst,  denn  daon 
zeigt  Bicb,  daas  die  Gesammtricbtung  dieser  Gebirgskette  von  der  Richtung  der  Einzelgebirge  unter  spitzem 
Winkel  getroffen  vrird,  wie  dies  insbesondere  dnrch  das  Eingreifen  der  Niederang  von  Theben  zwischen  die 
Massen  des  Kytiiaeron  und  Helikon  dentlich  hervortritt.  Das  Uaaptstreicben  der  Schichten  ist  im  Famass 
als  ein  sUdsUdöstlicbes ,  im  Helikon  als  ein  sUdßstlicbes  bis  ostsHdöstliches,  im  Kythaeron  als  ein  Sstlicbes, 
in  den  Ost-Ansläafeni  des  Parais  endlich  als  ein  ostnordOstlicbes  erkannt  worden.  Hieran  schliessen  sich 
Pentelikou  und  Hymeltos  mit  nordöstlichem  und  das  Laurium- Gebirge  mit  nordnord&stlicbem  Streichen.  Die 
gesammtc  Gebirgsmasse  beschreibt  demnach  ihrem  Streiclien  nach  einen  grossen  Bogen  und  die  einzelnen 
Ketten  des  südöstlichen  Abschnittes  scheinen  sogar  deutlich  gegen  NO.  zu  eonvergiren.  Auch  in  der  nürdlich 
von  der  boeotischen  Niederung  gelegenen  Gebirgsmasse  offenbart  sich  eine  analoge  Anordnung,  wenn  diese 
ancb  hier  weniger  scharf  hervortritt.  Diese  nördliche  Masse  ist  zudem  gegen  den  Cana)  von  Eaboea  äusserst 
steil  abgebrochen  und  die  gewaltigen  Felsmauem  des  Thermo pylen- Passes  nnd  des  lokrischen  Gebirges  ver- 
danken diesem  Abbräche  ihren  Ursprung.  Es  ist  bereits  hervorgehoben  worden ,  dass  längs  dieser  Bmchlinie 
Thennal-  und  seismische  Erscheinungen  eine  grosse  Rolle  spielen  und  dass  diese  lokrische  Bruchlinie  eine 
ausserordentliche  Übereinstimmung  mit  der  parallelen  südlichen  KUstenlinie  des  korinthischen  Golfs  besitzt 

QucrbrUche  durchsetzen  vielfach  das  gesammte  Gebirge  und  stellenweise  scheint  es,  als  seien  ganze 
Ketten  in  einzelne  Fragmente  gebrochen  und  diese  gegen  einander  verschoben  worden.  So  besonders  Im 
Karya-Gebirge.  Das  imposante  Thal  von  Arachova  muss  seiner  Entstehung  nach  einem  ähnlichen  Querbmche 
zugeschrieben  werden;  dass  auch  dieser  von  Erdbebenerscheinungen  begleitet  ist,  wurde  ebenfalls  bereits 
bemerkt.  Desgleichen  ist  ancb  auf  den  Umstand  hingewiesen  worden,  dass  die  Schichtenfolge  zn  beiden 
Seiten  der  Linie  Gbaeronea-Bogdanos-Talandi  nicht  genau  Übereinstimmt  und  diese  Erscheinung  mag  wohl 
abermals  durch  eine  Störung  des  Zusammenhanges  der  Gebirgsmassen  bedingt  sein.  Endlich  scheint  die 
gewaltige  Kalkmasse  des  Pamassos  eine  genügend  grosse  Stabilität  zu  besitzen ,  um  dem  gegenüberliegenden 
nördlichen  Gebirge  einen  Widerstand  entgegensetzen  zu  können ,  welcher  hinreichte,  dass  dasselbe  an  dieser 
Stelle  weit  nach  Norden  zurückgedrängt  wurde,  womit  vielleicht  der  Querbmch  Chaeronea-Talandi  im 
Zusammenhange  stehen  mag.  Alle  diese  Erscheinungen,  die  sich  ja  in  jedem  Gebirge  wiederholen,  haben 
wohl  nichts  AnffaUendes  au  sich,  denn  es  scheint  nichts  natürlicher  zu  sein,  als  dass,  wenn  Massen  von  rasch 
wechselnder  Mächtigkeit  einer  Ausdehnung  und  Faltung  unterworfen  sind,  dieselben  dnrch  diese  bewegenden 
Kräfte  in  einer  auf  die  Längsaxe  der  Faltung  senkrechten  Richtung  ansei  nandergenssen  werden  können,  und 
dass  dann  ihre  einzelnen  Fragmente  eine  mehr  oder  weniger  selbstständige  tektonische  Entwicklung  anzu- 
nehmen in  der  Lage  sein  werden,  wodurch  sich  auch  sehr  complicirte  Störungen  und  Verschiebungen  einzelner 
Gebirgstheile  gegeneinander  in  ganz  ungezwungener  Weise  erklären. 

Durch  diese  Verhältnisse  wird  allerdings  das  Verfolgen  der  einzelnen  Horizonte  erschwert  und  bei  flüch- 
tiger Bereisung,  wenn  die  spärlichen  Fossilfnnde  keine  Unterstützung  zu  gewähren  vermögen,  geradezu  zur 
Unmöglichkeit  gemacht'.  Es  lässt  sich  also  auch  nur  soviel  sagen ,   dass  die  gesammte  Mächtigkeit  der  hier 
untersuchten  petrefactenftlhrenden  Horizonte  der  Kreide  zogezäblt  werden  muss,  wie  sich  dies  ja  ohnehin  aus 
den  milgetbeilten  Beobachtungen  ergeben  hat,  und  wie  es  durch  die  folgende  Zusammenstellung  der  tiber  das 
ganze  Gebiet  zerstreuten  Fossilfnndorte  noch  klarer  hervorgehen  dttrfte : 
Fort  Karababa  bei  Ghalkis  —  Hippuriten. 
Gipfel  des  Hypatns  —  Gastropodendurehschnitte. 
Gipfel  des  Ptous  —  Rudisten  und  Korallen. 

Bei  Skoponeri  und  Topolias  —  (nach  Fiedler)  Tnbiporen  (wohl  Rudisten?). 
Orchomenos  —  Rudisten. 

Abae  —  zahlreiche  Spbaemliten  nnd  andere  Rudisten. 
Merali  —  Nerineen. 
Spbaka  —  zahlreiche  Bivalvendurchschnitte  and  Rudisten, 
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DrachmaDo  —  Spbaemliten  oder  Radioliten. 

VlachoTono  —  Radisten. 

A  go  r  i  a  n  i  —  in  den  nntereu  Kalken  Nerineen ;  im  Schiefer  AtniDonitenepuren ;  an  der  Basia  der  oberen  Kalke 

RndiBten  nnd  von  bier  wahrscheinlicb  such  die  oben  aufgezählte  Ganitfanna;  ans  den  oberen  Kalken 

Neriaeen,  Bodisten  nnd  Korallen. 
Sarandarli  —  Korallen,  Eohinodermenreste  etc. 

Likeri-Gipfel  —  Korallen.  Nach  Oandry  am  Pamass-Gipfel  anch  Rudisten  nnd  Nerineea. 
Kalyvien  von  Arachova  N.  —  Rudiaten. 
Variko  —  Nerineen  nnd  Foraminiferen. 
Triodos  W.  —  Rndieten. 
Abstieg  gegen  Dadi  —  Caprotinen  etc. 
Arachova  —  Rudisten,  Korallen. 
üelphiSO.  — RndiBten. 
Aepraepitia  —  Cidaritenatacbeln. 
Desphina  —  Spbaernliten. 
Kyriaki  —  Sphaernliten. 

Zwischen  Kyriaki  und  Sonrbi  —  Hippnriten. 
Abhang  ober  Sonrbi  —  zahlreiche  SphaenUiten  oder  Radioliten. 
Hcrkyna-Schlncht  —  „  n  n  n 

Hörnerberg  —  Hippnriten,  Radioliten,  Caprinen  etc.  In  den  nnter  dem  Kalke  liegenden  Schiefem  Gastro- 

poden  nnd  Bivalven. 
Knknra —  Rndisten. 
Babi  Ion  tai' Fase  —  Rndisten. 
Kerasa-Pass  —  Gastropoden. 
Libetbrinm  beiZagora  —  Rndisten. 
Gerania  bei  Megara  —  Rndisten  (nach  Gandry). 

Zwischen  Kalamaki  nnd  Megara  —  Kadisten  nnd  Janira  (nach  Gandry). 
Megara  —  Rndisten  (Hippnriten?,  Caprinen?)  (nach  Gandry). 

Bei  Elensis  nnd  Mandra  —  Rndisten;  an  letzterem  Orte  Hippuriten  (nach  Gandry). 
Auf  Salamis  —  Rndisten  und  Rhynchonellen  (nach  Gaudry). 
Im  Kandili-Pass  —  Dactyloporiden  (nach  Gaudry  auch  Rndisten). 
Palaeokandnra  —  Cidaritenstacbeln. 
Derrenosalesi  —  Dactyloporiden  nnd  Korallen. 
Zwischen  Phile  nnd  Liatani  —  Hippnriten  (nach  Gaudry). 
Bei  Chassia  —  Caprotinen,  Radioliten  oder  Spbaeruliten  etc. 
Parnis-Gipfel  —  Dactyloporiden. 

Zwischen  Eakosalesi  und  Menidi  —  Hippnriten  (nach  Gandry). 
S.  ron  Kakosalesi  —  Rndisten  (auch  nach  Gandry). 
Im  S.  von  Gildeti  und  bei  Skurta  —  Dactyloporiden. 
H.  Merknrios  —  Dactyloporiden  etc. 
Beletsi-Gipfel  —  Dactyloporiden. 

Bonga  S.  —  Nerineen  (?)  nnd  Spbaeruliten  (?)  (nach  Gaudry). 
HagiaPigi  S.  —  Rndisten  (nach  Gaudry). 
Kamatero    nnd   zwischen   Kamatero  bnd  den    Kalyvien  von  Chassia   —    Hippuriten    (nach 

Gandry). 
Tatol  —  ein  Belemnit  (nach  Sauvage). 
Akropolis  von  Athen  —  Nerinea  (Prof.  Neumayr). 
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Lykabettos  —  ein  Schalenfragment,  das  einer  Caprina  angehören  därfte. 
llQterhalb  Kaesariani  am  Hymettoe  —  Korallen. 

Was  die  Nerineen  anbelangt,  die  an  mehreren  Stellen  gefunden  worden,  so  zeigen  dieselben  cretaci- 
schen  Charakter.  Die  Oactyloporiden  Bind  allerdings  bisher  ans  Kreideablagernngen  nur  spärlich  bekannt, 
doch  kennt  man  ähnliche  VorkommnisBe  im  Wetterlingkalk  der  Karpathen,  welche  allerdings  Ottmbel  von 
sicher  triadischen  Formen  nicht  za  naterscheiden  vermochte.  Nenerlich  hat  ancfa  Hantken  (s.  Verh.  d.  geol. 
Eeichsanst.  1876,  p.  21)  in  einem  plastischen  Thone  und  Mergelkalke,  welche  das  Liegende  der  Zirczer 
Rudistenkalke  zu  bilden  scheint  nnd  demnach  die  älteste  Kreideschiebte  des  Bakonyer  Waldes  repräseutiren 
wttrde,  zahlreiche  Dactyloporiden  entdeckt. 

Es  lässt  sich  somit  nnr  ein  Kreidehorizont  als  sicher  constatirt  betrachten,  das  ist  das  Tnron  nod 
speciell  das  Provencien  vom  HSrnerberge  bei  Livadia,  ein  längst  bekanntes  Vorkommen,  dem  ähnliche  bei 
Araaaia  und  Mikaar  in  Klein-Asien  (nach  Tchitchatcheff)  nnd  in  Albanien  (s.  Coqnand  im  Ball.  XXV, 
p.  32)  znr  Seite  stehen.  Ob  man  in  den  tiefer  liegenden  dunklen  Kalken  mit  den  langen  dtinnen  Rudisten,  die 
an  mehreren  Stellen  (Herky  na- Schlucht,  Sonrbi,  Kyriaki,  Desphina)  gefunden  worden,  und  welche  sich  noch 
am  ehesten  mit  dem  Eadioläea  lumbricalia  vergleichen  lassen,  etwa  das  Angoumien  vor  sieh  habe,  kann  znr 
Zeit  nicht  entschieden  werden.  Das  Niveau  der  rothen  Ammoniten-  und  Brachiopoden-Kalke  von  Agoriani, 
die  allerdings  eist  anstehend  nachzuweisen  sind,  dBrtte  dem  Gault  entsprechen.  Von  anderen  Horizonten 
konnte  nicht  einmal  eine  Andeutung  gefunden  werden,  denn  aus  der  Anwesenheit  derNerineen  des  Parnass, 
die  mit  Neocomformen  verglichen  wurden,  auf  diesen  Horizont  sehliessen  zu  wollen,  wtlrde  wohl  allzn 
gewagt  sein. 

Dass  ältere  Formationen,  etwa  Jura,  in  dem  bereisten  Gebiete  vorkommen  sollten,  dafür  liegen  nicht  die 
mindesten  Anhaltspunkte  vor.  Die  Angaben  Boblaye's  und  Virlet's,  wonach  man  zu  sehliessen  geneigt 
sein  könnte,  dass  in  Morea  Juraablagerungen  vorhanden  seien,  sind  doch  wohl  viel  zu  unbestimmt;  in  allen 
Etagen  ohne  Ausnahme  werden  Rudisten  cifirt  und  erst  in  einer  späteren  Notiz  (Bulletin  1831)  wird  das  Auf- 
treten von  JurabiiduDgen  in  Morea  bestimmt  hervorgehoben.  Die  Diceraten  von  Nauplia,  deren  Erhaltungs- 
zustand kein  vorzüglicher  sein  mag,  sind  wohl  ohne  erneuerte  Untersuchungen  kaum  geeignet,  als  Stutzpunkt 
in  dieser  Frage  zu  dienen,  deun  "bekanntlich  ist  auch  der  sogenannte  Diceraten -Kalk  der  Pyrenaeen  späterhin 
(Hubert  im  Bull.  soc.  gdo).  2.  sär.  XXIV,  p.  323)  als  Caprotinen-Kalk  urkannt  worden.  Die  Angaben 
Boblaye's  und  Virlet's  tlber  die  Schichtfolge  und  den  Gesteinscharakter  der  Ablagerungen  auf  Morea 
stimmen  Überhaupt  so  gut  ttberein  mit  den  in  dem  hier  besprochenen  Gebiete  gemachten  Erfahrungen,  dass 
man  gezwungen  wird,  anzunehmen,  man  habe  es  auch  in  Morea  mit  genau  demselben  Complexe  mehrfach 
wechselnder  Schiefer-  und  Kalkhorizonte  zu  thuu,  die  insgesammt  wahrscheinlich  der  Kreideformation  zuzu- 
zählen sind,  und  deren  Gliederung  hier  wie  doit  nur  nach  eingehenden  Untersuchuagen  endgiltig  festzustellen 
sein  wird. 

Auch  Gaudry  ist  übrigens  der  Ansicht,  dass  in  den  attischen  Gebirgen  tiefere  Horizonte  als  die  Kreide 
vertreten  sein  mögen.  Er  sagt  I.  c.  p.  385,  indem  er  Kanvage's  Ansichten  bespricht: 

qEs  ist  in  der  That  möglich,  dass  manche  von  den  metamorphischen  Schiefem  einmal  mit  dem  Systeme 
der  Fsammitc,  Maclgnos  und  bunten  Mamolite,  welches  unter  dem  Rudisten kalksystem  liegt,  vereinigt  wer- 
den dtlrften...  Jedoch  glaube  ich,  dass  der  grösste  Tbeil  der  Marmore  ein  die  Psammit- Etage  unterlagemdes 
metamorphisches  Kalksystem  darstelle."  Hiebei  beruft  sich  Gaudry  auf  seine  Hymetlus- Profile,  in  welchen 
allerdings  zweifellos  die  Hauptmarmormasse  den  tiefsten  Horizont  einnimmt. 

Und  weiter  sagt  Gaudry:  Wenn  ich  die  Mächtigkeit  der  mctamorphischen  und  nicht  metamorphiscben 
Gebilde  erwäge,  welche  durch  die  Erhebung  des  Pamassos,  Farnis,  HymettoH,  Pentelikon  und  Zastani  zu 
Tage  gebracht  wurden,  so  glaube  ich,  dass  man  hier  eine  grosse  Menge  von  Etagen ,  vielleicht  sogar  solche 
von  vorsecundärem  Alter  entdecken  werde".  S.  386  hebt  Gaudry  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Etage 
der  Psammite  und  bunten  Mamolite  unter  dem  Hudistenkalke  liege. 
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Es  ist  nach  dem  oben  Vorgebrachten  klar,  dase  die  von  (laudry  vertretenen  Meinungen  llber  das  AUer 
der  griechischen  Ablagerungen  anf  znm  Tbeil  irrthilnilichcr  Ornndlage  bemhen,  denn  einmal  folgt  unter  der 
Etage  der  Fsammite  und  bnnten  Marnolitc  am  Pamass  selbst  und  an  zahlreichen  anderen  Orten  sicherer 
Rndistenkalk,  nnd  zweitens  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  gerade  am  Parnass  die  gesammte 
HScbtigkeit  der  Schichten  durchaus  der  Kreide  zufalle.  Das  auf  die  Mächtigkeit  der  Ablagerung  basirte 
Argument  Gandry's  flir  das  Vorbanilensein  älterer  .Schichten  in  diesem  (rcbiete  lallt  also  ganz  von  selbst, 
und  da  Gaadry  zugibt,  die  metamorphischen  Schiefer  und  die  Macignos  etc.  können  wenigstens  zum  Theile 
äquivalent  sein ,  so  wird  auch  ftlr  die  metamorphischen  unteren  Kalke  des  Östlichen  Attika  die  Möglichkeit 
einer  ParallelisiruDg  mit  den  unteren  Kreidekalken  der  westlicheren  Gebirge  nicht  mehr  von  vorneherein  von 
der  Hand  zn  weisen  sein.  Von  einem  Beweise  der  Gleichaltrigkeit  der  Kreide-  und  der  metamorphischen 
Ablagerungen  kann  allerdings  umsoweniger  die  Rede  sein,  als  es  gar  keine  bestimmte  Etage  der  .Schiefer  und 
Macignos  im  Sinne  Gandry's  gibt,  sondern  ein  mehrfacher  Wechsel  von  Schiefer  und  Kalken  stattflndet. 
Auch  fehlen  die  wichtigsten  Beweismittel ,  die  Fossilien.  Nichtsdestoweniger  lassen  sich  einige  Gründe  bei- 
bringen, die  sehr  entschieden  die  Annahme,  die  Kalke  nnd  Schiefer  des  östlichen  Attika  seien  —  znm  Tlieile 
wenigstens  —  nur  metamorphische  KreidcablageruDgen,  das  Wort  reden.  Einmal  treten  auch  weiter  im  Westen 
mitten  in  □  n bez weif el baren  Kreidebildungen  hie  und  da  vollkommen  körnige  Kalke  auf,  wie  hei  Livadia. 
Dann  zeigt  sich  die  Erscheinung,  dass  gegen  Ost  die  sämmtlichen  Kreidegesteine  ein  immer  mehr  und  mehr 
kryslallinisches  Aussehen  annehmen.  Insbesondere  tritt  das  sehr  deutlich  am  Pamis  hervor,  dessen  Kalke 
znm  Theil  stärker  krystallinisch  sind  als  die  der  Hflgel  um  Athen.  Die  Schiefer,  welche  die  halb  krystallini- 
scben  Daetyloporenkalke  des  Beletsi  anterlagcrn,  sind  glänzende  Thonscliicfer,  und  in  der  Gegend  von  Tzoarka 
nnd  Kapandriti  ist  es  gegenwärtig  nicht  möglich,  eine  andere  als  eine  völlig  willkürliche  Grenze  zwischen 
unverändertem  nnd  metamorphischcm  Gebiete  zu  ziehen. 

Die  Schiefer  bei  Athen  ähneln  gewissen  Schiefem  des  Pentelikon  ausserordentlich,  nur  besitzen  die 
Pentelikonscfaiefer  ein  etwas  glänzenderes  Aussehen.  Bei  Kaesariani  gehen  die  unter  dem  koraltenmbrenden 
Kalke  liegenden  Thonechiefer  allmälig  in  wohlcharakterisirten  Glimmerschiefer  llber.  Es  wurde  schon  von 
Boblaye  nnd  Virlet  hervorgehoben,  dass  die  Schiefergesteine  von  Salamis  nur  im  nneigentlichen  Sinne 
Glimmerschiefer  genannt  werden  können  und  auf  die  ausserordentliche  Ähnlichkeit  derselben  mit  den  Gesteinen 
von  Athen  hingewiesen.  Sowohl  in  Salamis  wurden  in  den  darüber  liegenden  Kalken,  von  denen  sie  nach 
Boblaye  and  Virlet  nicht  zu  trennen  sind,  Kreidefosaillen  entdeckt  (von  Oaudry),  als  auch  bei  Athen  am 
Lykabettoa  unmittelbar  Über  dem  Schiefer  an  der  Basis  der  Kalke  ein  Schalenfragment,  das  wohl  nur  von 
einer  Caprma  stammen  kann,  aufgefunden. 

Fügt  man  hinzu,  dass  die  Beschreibung,  die  Boblaye  und  Virlet  von  den  Gümmerschiefero  von 
Salamis  geben,  wörtlich  anf  die  eigenthUmlicben  Gesteine  des  Pentelikon,  von  denen  sich  kaum  sagen  lässt, 
ob  der  Name  Gneiss  oder  der  Name  Psammit  passender  fQr  sie  sei ,  angewendet  werden  kann ,  so  liegt  wohl 
die  Ansicht  nahe,  dass  den  Gebirgen  von  Salamis,  den  HUgeln  von  Athen  und  dem  Pentelikon  ein  gleiches 
Alter  znkommen  möge^  und  dies  umsomehr,  als  sie  im  Fortstreichen  eines  und  desselben  Gebirgszuges  liegen. 
Diese  und  ähnliche  Betrachtungen  haben  sich  bis  jetzt  faat  Jedem ,  der  einmal  in  Attika  geologische  Unter- 
sncbongen  machte,  aufgedrängt,  nnd  es  ist  deshalb  nicht  überraschend,  wenn  man  allerorten  die  Überzeugung 
oder  doch  die  Vermntbnng  aussprechen  hört,  dass  die  altaufisehenden  Schiefer  nnd  Kalke  dieses  Gebietes 
metamorphische  jüngere  Gebilde  sein  können. 

Boblaye  and  Virlet  bemerken  1.  c.  p.  109,  dass  ee  sehr  möglich  scheine,  dass  die  Kalke  von  Salamis, 
trotz  ihres  kiystallinischen  Zustandes  nnd  ihrer  Verbindung  mit  Schiefergeeteiueo,  seeundär  seien. 

Rnsseger  sagt  (I.  c.  p.  46):  „Die  Eigenschaft,  eine  krystallinischkömige  Structur  anzunehmen,  ist  in 
der  der  Schiefer-  und  krystallinischköniigen  Kalksteinformation  Griechenlands  aufgelagerten  dichten  Kalk- 
Steinbildung  so  allgemein,  nam^tlich  in  den  unteren  Ablageningen,  dass  mau  nicht  umhin  kann,  daraus  eine 
Folgerung  anf  die  nächste  Formationaverwandtschaft  dieser  beiden  Glieder  der  Kalkreihe  zu  ziehen,  und 
es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  in  Griechenland  die  Bildungen  des  dichten  Kalk^eines,  des  rem 
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krystnllinischen  Kalksteines  and  mindeittens  eines  grossen  Theiles  des  .Schiefers  einer  nnd  derselben  Formation, 
nnd  zwar  den  nntersten  Gliedern  der  Kreide  angehSren,  somit  auch  die  Verschiedenheiten  im  Habitna,  jene 
der  körnigen  Kalke  gegenüber  den  dichten  und  jene  der  tbonigen  Glimmerschiefer  and  Thonschiefer,  gegen- 
ttber  den  schieMgen  Mergeln  und  Hergelacbiefem ,  nur  secnndfire  Formen  ond  als  solche  Folgen  späterer 
ünsserer  EinflttBse  seien." 

Am  bestimmtesten  hat  wohl  San  vage  seine  Ansichten  Bber  das  Alter  der  attischen  Gebirge  aus- 
gesprochen. Er  hält  diese  Bildnngeu  fUr  jurassisch  oder  untercretacisch  und  sagt:  „Wir  haben  in  derThat  znr 
UnterstUtznng  dieser  Meinung  Über  das  Alter  des  pentelischeD  Kalkes  keinen  jener  Beweise,  welche  eine 
Streitfrage  unwiderleglich  zu  entscheiden  vermögen ;  aber  die  unbestreitbare  Vcrknöpfting  dieser  Kalke  mit 
denen  der  benacbbarten  Gebirge,  der  wichtige  Umstand,  dass  der  Marmor  nichts  als  eine  zufällige  Bestand- 
masse in  dem  ganzen  Complexe  ist  nnd  keineswegs  als  Typus  des  Gesteinscharakters  gelten  kann,  sind  wohl 
von  grossem  Werthe  bei  der  Lösung  dieser  Frage.  Andererseits  existirt  kein  Argument  fUr  das  höhere  Alter 
dieser  Gesteine." 

Es  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  auch  heute  noch  der  Standpunkt  in  dieser  Frage  im  Wesentlichen  durch 
die  oben  angeführte  Äusserung  Sanvage's  gekennzeicbnet  wird.  Ein  Forlschritt  liegt  vielleicht  nur  darin, 
dass  die  bekannten  Fossilfondorte  ein  wenig  weiter  nach  Osten  vorgerückt  sind.  Und  dann  möchte  als  neu 
hinzugetreten  die  Constatirung  des  Umstandes  gelten  dürfen,  dass  die  metamorp bischen  Gebilde  im  Fort- 
streichea  von  aus  sicheren  KreideablageruQgen  zusammengesetzten  Gebirgen  liegen. 

Allerdings  fUlit  hier  eine  Betrachtung  schwer  ine  Gewicht  Man  muss  sich  nämlich  fragen,  wo  denn  die 
Grenze  zwischen  dem  metamorphiscben  Terrain  von  Attika  und  den  alten  Gesteinen  der  Cycladen  liege,  oder 
sollen  auch  diese  fllr  jungsecnndär  erklärt  werden?  Dies  zu  behaupten  wäre  denn  doch  sehr  gewagt,  und  da 
es  gegenwärtig  völlig  unmöglich  ist,  eine  solche  Grenze  anzugeben ,  so  wird  man  sich  wohl  darauf  beschrän- 
ken mBssen,  zu  s&gen,  dass  unsere  Kenntnisse  von  der  geologischen  BescbafTenheit  der  in  Rede  stehenden 
Gegenden  noch  viel  zu  ungenügend  sind,  um  eine  Altersbestimmang  der  halbkrystallinischen  und  krystaliini- 
schen  Schiefer  und  Kalke  des  östlichen  Attiks  zu  erlauben,  dass  aber  tektonische  und  petrographiache  Gründe 
tüT  eine  Altersgleiohheit  eines  Theiles  der  ostattischen  metamorphischen  Gesteine  mit  den  westlicher  auf- 
tretenden Ereideablagemngen  zn  sprechen  scheinen. 

Es  verdient  hier  wohl  nochmals  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dasa  schon  im  Laurium  ein  vereinzeltes 
Auftreten  von  Granit  als  tiefstes  Glied  der  daselbst  bekannten  Gebilde  constatirt  ist  und  dass  die  Bänke  dieses 
Granites  ein  nordwestliches  Streichen  besitzen,  somit  eine  Richtung,  welche  zu  der  Streichnngsriebtung  der 
laurischen  Gebirge  nahezu  senkrecht  ist.  Ein  ähnliches  Streichen  wurde  auch  am  Schiefer  des  Csp  Sunium 
beobachtet,  und  bei  Boblaye  und  Virlet  findet  man  dieselbe  Angabe  für  den  genannten  Punkt.  Es  ist  also 
wohl  möglich,  ja  sogar  im  höchsten  Grade  wahrscfaeinlich ,  dass  schon  im  Laurium  die  ältere  Unterlage,  auf 
welcher  sieb  die  Kreidegebilde  ursprünglich  ablagerten,  zum  Vorscheine  kommt. 

Dieselben  Schwierigkeiten  in  Betreff  der  Abgrenzung  von  sicheren  Kreidebildungen  gegen  älteres  oder 
scheinbar  älteres  Terrain  wiederholen  sich  nach  Boblaye  und  Virlet  in  Morea,  nach  Viqnesnel  in  Alba- 
nien, nach  Tcbichatcheff  in  Klein-Asien,  uud  auch  auf  Kreta  scheinen  nach  Banlin  analoge  Verhältnisse 
zu  herrschen.  Schon  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  sollte  darauf  hinweisen,  dasa  die  angedeuteten 
Schwierigkeiten  nicht  nur  in  der  mangelhaften  Kenntniss  dieser  Gebiete,  sondern  wenigstens  zum  Theil  tbat- 
säcblich  in  einer  Ubereinatimmenden  ungewöhnlichen  Beschaffenheit  der  Sedimente  wurzeln. 

Die  metamorphischen  Gebilde  nnd  die  Kreideablagerungen  werden  in  dem  hier  besprochenen  Gebiete 
von  jnngtertiären  Ablagerungen  bedeckt,  bezüglich  deren  auf  die  eingehenden  Arbeiten  von  Gandry  und 
Fuchs  bereits  zu  wiederholten  Malen  verwiesen  werden  konnte.  Es  sind  diese  Ablagerungen  fast  ansschtiesa- 
liehSUeswassergebilde;  im  Norden  sind  nur  bei  Livanataea  auch  brackiscbe  Einschwemmungen;  nur  im  Süden, 
bei  Raphina,  am  Piraena  und  am  lathmus  bei  Megara  und  Kalamaki  sind  pliocäne  Mannablagerungen  bekannt. 
Auf  die  eigenthUmlichen  Lagerungsvcrliältnisse  dieser  Tertiärablagemogen  im  Norden  des  Gebietes,  welche 
beweisen,   das  noch  in  sehr  junger  Zeit  ein  ongleichmässiges  Ansteigen  des  Landes  erfolgt  sein  muss,   und 
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dass  es  wahrsclieinlich  noch  gegenwärtig  eri'olgt,  ist  bei  Besprechung  des  lokn»chcn  Gebirges  hingewiesen 
worden.  Es  ist  nicht  möglich,  diese  zum  Theil  torrentialen  Bildungen  von  den  noch  jUngeren  diluvialen  und 
von  den  noch  jetzt  in  Weiterbildung  begrifTenen  Ablagerungen  scharf  zu  liennen.  Als  eine  der  jHngsten 
Ablagerangen  wäre  endlich  die  Überall  die  Mnlilen  des  Kalkgebirges  erfllllende  Terra  rossa  hcrvorauheben, 
welche  da,  wo  Schiefer  in  d<!r  Nähe  ist,  in  ein  mehr  lössartiges  Gebilde  Übergeht, 


über  das  graiiitische  Gestein  von  Plaka  im  Laurium. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Hemluar  in  Iiiasbruck. 

Das  hellgraue  granitische  Gestein  von  I'laka  in  Atf ik:i  ist  ein  typigchcr  G  ran  i  ti  t  von  ziemlich  feinkörniger 
Structnr,  die  jedoch  an  den  einzelnen  IlandslUcken  in  oft  auffallender  Weise  wechselt.  Diesem  .Structurwechsel 
zufolge,  der  übrigens  flir  die  Granitite  llberhaupt  als  chanikteristiüch  angesehen  werden  könnte,  tritt  bald  der 
eine,  bald  der  andere  Bcstandtheil  stärker  hervor,  und  es  ist  somit  schon  makroskopisch  nielit  allein  der  Cha- 
rakter des  im  Allgemeinen  in  winzigen  Individuen  vorhandenen  Magnesiaglinmiers  als  Hiotit,  nnd  das  Ver- 
hältniss  der  Quarzmenge  den  anderen  ItcKtandtheileu  gegenüber,  sondern  auch  die  Natur  und  Menge  der 
beiden  Feldspathe  deutlich  erkennbar.  Nächst  diesen  eben  aogeftlhrten  Bestandthcilenist  auch  noch  makro- 
ekopiscb  Titanit,  regelmässig  durch  das  ganze  Gestein  vertheilt,  wahrzunehmen. 

Unter  dem  Mikroskope  nimmt  die  schon  mukroskopisch  wahrnehmbare  Qiiarzuienge  nicht  wesentlich  zu, 
dagegen  erscheint  neben  dem  Biotit  der  Magnetit  in  grossem  Masse,  welcher  Umstand,  dieses  reichlichen 
Auftretens  einer  freien  Base  nämlich,  ebenfalls  auf  ein  saneres  granitisches  Gestein,  also  einen  Granitit,  hin- 
weist. Die  Quarzkörner  sind  in  der  Kegel  ItberfUllt  mit  Flltssigkeita-  und  auch  GaseinschlUssen,  nächst  denen 
auch  häufig  sehr  scharf  begrenzte  Apatitnadeln,  t^rmliche  Gruppen  bildend,  dieselben  erfüllen.  Orthoklas  nnd 
Plagioklas  sind  in. relativ  ziemlich  äquivalenter  Menge  vorhanden,  letzterer  jedoch  in  der  Regel  frischer.  Der 
Titanit  zeigt  meistentheils  langgezogene  rhorahisclie  Durch.schnitte  von  gelblichrother  Farbe  und  tritt  als 
accessonscher  Bcstandtheil  sehr  regelmässig  auf.  Dieses  an  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Handstlleken,  ich 
möchte  sagen,  constante  und  fttr  den  Granitit  von  Plaka  charakteristische  Auftreten  des  Titanits  könnte  in 
Anbetracht  des  Umstandes,  als  Fiedler  in  seinen  geologischen  Schildernngen  der  griechischen  Inseln  bei 
allen  Graniten  derselben  (höchst  wahrscheinlich  aber  Graniliten)  Titanit  als  Gemen^theil  angibt,  gcwtsser- 
massen  zu  der  Annahme  berechtigen,  das  isolirte  Granitvorkommeu  am  Plaka  als  ein  den  Graniten  (höchst 
wahrscheinlich  Granititcn)  der  griechischen  Inseln  zugehöriges  Glied  anzusehen. 
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ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


TAFEL  I. 

.    Aneicht  der  Speroheios-MüDdun^,  von  der  Höhe  des  VlachoviiDO  K^B^b^i' 

Contouren  dea  PentelikoD,  vom  Parois-Oipfel  gesehen. 
,    Absturz  der  Ptotscheo  Berge  gegen  Nord. 
,    Abbruch  des  Earya'Oebirges  gegen  den  Euboeischen  C'husI. 
.    Wechsel  IsgeruDg  von  Kalk  und  Schiefer  im  Ptous-fiergsuge. 
,   Umrisae  dea  Peotelikon,  von  Grammatiko  gesehen. 


.   Das  Qebirge  im  Norden  von  Theben. 
Das  Thal  von  Stiri-HosioB  Luku. 


.    Ansiebt  des  Psrnassoe  von  Drachmaao  a 
.    Das  Thal  von  Agoriani. 
,    Der  Golf  von  Aspraspitia. 


TAFEL  IL 


TAFEL  m. 


TAFEL  IV. 


^.  1.  Der  Eine chnitt  von  Vrana  tm  Pen telikon- Gebirge. 

,    2.  Der  Nordabsturs  des  Pentelikon,  ans  der  Gegend  von  Stamata  gesehen. 

,     3.  Die  Thalbucbt  von  Coronea. 

,    i.  Der  Palaeovnno. 

TAFEL  V. 

£.  I.  Profil  vom  korinthischea  Golf  nach  Talandi  am  Canal  von  Enboea. 

,     2,  Profil  von  Druchmano  zum  Pass  Vromotimni. 

,     3.  Idealprofil  des  Thaies  vun  Arachova. 

,     i.  Detailprofil  des  Grabena  von  Kaprena  bei  Livadin. 

TAFEL  VL 

;.  1—11.    Petrefaete  aus  der  unteten  Kreide  von  Agoriani  im  Farn ass- Gebirge. 

,  12.    Janira  Euboeica  Teller  von  Apokr^mooB  in  Euboea. 

,  13—19.    Petrefaete  aus  jungtertiären  Sttaswasaerscbichten  in  Aetolien. 


Berichtigung.  Diese  Abhandlung  war  ursprünglich  fUr  den  XXXLX.  Band  der  Deukschriften  bestimmt,  daher  die 
ersten  drei  Tafeln  als  dahin  gehCrig  bezeichnet  sind.  Nachdem  im  XL.  Baude  die  Abtheilnngen  I  und  11  entfallen,  so  ist 
auch  die  Beteicbnung  „II.  Abtheitung»  auf  a&mmtUchen  Tafeln  gegenstandslos. 
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BAROMETEISCHE 

HÖHENMESSUNGEN  IN  NOED-GRIECHENLAND. 


FRANZ  HEO£B. 


VOBaELGOT  IN  DKB  SITZUNG  DKK  HATHEM ATI SOH- WISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AH 


1/ie  Theile  Griechenlands,  welche  ich  als  Begleiter  des  Dr.  A.  Bittaer  auf  dessen  geologischer  Unter- 
BDchnngsreise  Gelegenheit  hatte,  kennen  zn  lernen,  und  auf  welche  sich  die  nachfolgenden  Beobachtnngen 
beziehen,  sind:  ganz  Attika  und  Boeotien  nnd  von  Phokis  und  Phthiotis  der  östliche  Theil,  so  dass  die 
■Strasse  von  Lamia  (Zeitnni)  nach  Salona  (Amphissa)  und  weiter  sUdlich  an  den  Golf  yon  Galaxidi,  welche 
Nord-Griechenland  in  nord-sttdlicher  Sichtung  —  von  Meer  zu  Meer  —  durchschneidet,  die  westliche  Grenze 
hildet.  Die  vielen  Routen,  welche  wir  während  eines  66tägigen  Aufenthaltes  in  diesen  Theileo  von  Griechen- 
land ansfilhrten,  erlaubten  mir,  eine  ziemliche  Anzahl  von  HShenbeslimmungen  auszuführen,  welche,  trotz 
der  schon  frtlher  von  anderen  Seiten  ausgeführten  Messungen,  doch  von  manchem  Werthe  für  die  Eenntniss 
der  üehenverhältnisse  dieser  Theile  von  Griechenland  sein  werden. 

Die  Beobachtungen  geschahen  mit  dem  Kapeller'echen  Heberbarometer  Nr.  1318,  welches  sich  voll- 
kommen bewährte,  und  das  ich  wieder  unversehrt  nach  Wien  zurückbrachte.  Ks  kann  ein  solches  Instrument 
jedem  Reisenden,  der  ähnliche  Zwecke  verfolgt,  nur  wärmstens  anempfohlen  werden,  da  die  geringe  MUlie 
und  Vorsicht,  welche  der  Transport  verursacht,  vielfach  durch  die  sehfinen  Resultate  aufgewogen  wird,  die 
man  mittelst  desselben  erhält.  Ausserdem  hatte  ich  noch  ein  kleines  Holostfer  (Nr.  73)  bei  mir,  welches 
hauptBächlich  nur  fUr  Zwischenbeobachtungen  verwendet  wurde,  und  zu  diesem  Zwecke  recht  gute  Dienste 
leistete.  Beide  Instrumente  wurden  vor  der  Reise  in  Wien  mit  dem  Normalbarometer  der  k.  k.  Ccntralanstalt 
fllr  Meteorologie  nnd  Erdmagnetismus  durch  Herrn  Assistenten  Kßstlin  vergltcheo,  nnd  die  coustante  Cor- 
rection  des  Heberbarometers  mit  — O-IO""  aufgefunden.  Während  der  Reise  worden  täglich  2—4  Beobach- 
tungen mit  dem  Heberbarometer  nnd  gleichzeitig  mit  dem  Holoster  gemacht,  während  für  Zwischenbeobacb- 
tnngen,  welche  wegen  Kürze  der  Zeit  mit  weniger  Sorgfalt  anegeführt  werden  konnten,  blos  das  letztere 
diente.  Bei  dem  fortwährenden  Vergleichen  der  beiden  Instrumente  wurden  jedoch  die  UblenFolgen  des  etwas 
ungleichmässigen  Ganges  des  Holoster  grSsslentheils  paralysirt.  In  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  sind 
alle  die  Höhen,  welche  mit  Heberbarometer  gemessen  sind,  und  welche  jedenfalls  einen  ziemliehen  Grad  von 
Genaoigkeit  besitzen ,  durch  fetten  Dmck  der  Höhenangabeo  hervorgehoben ,  während  die  blos  durch  das 
Holoßtfer  eriangten  Höhenzahlen  in  gewöhnlichem  Drucke  erscheinen.  Aus  dem  Vergleiche  der  auf  0°  redu- 
cirten  und  corrigirten,  gleichzeitigen  Beobachtungen  mit  beiden  Instrumenten  ergibt  sich  auch  der  Gang 
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des  Holost^rt).  Derselbe  ist  inBoferue  intereBsaiit ,  als  er  sich  nach  und  nacb  Tollkotnmen  änderte,  so  dass 
die  im  Anfange  bei  mittlerer  Eiihe  etwas  zu  gössen  Angaben  dieses  Instrnmentes  nach  nnd  nach  gegen 
die  des  Hcberbaronieters  immer  kleiner  wurden,  so  dasfi  schliessHeb  die  Differenz  in  Höbenzahlen  aus- 
gedruckt 30—45"  betrug.  Dieser  Fehler  wurde  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  durch  den  fortwährenden  Ver- 
gleich beider  Instrumente  grüsslentheils  eliminirt.  Zum  Vergleiche  meiner  Messungen  mit  anderen  können 
die  trigonometrisch  gemessenen  Punkte,  welche  auf  der  durch  das  französische  Kriegsdepartement  (Paris 
1852)  pubticirtcn  groBBCn  Karte  von  Griechenland  verzciclinct  sind,  dienen.  Meine  Beobachtungen  stimmen 
ziemlich  mit  denselben  Ubcrein,  nur  erseheinen  sie  meist  um  einige  Meter  zu  gross,  was  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben ist,  dass  meine  Beobachtungen  auf  den  hühcren  Berggipfeln  meist  tun  die  Mittagszeit  ausgeführt 
wurden.  Nnr  beim  Pamass  ergibt  »ich  eine  grö-ssere  Differenz,  nämlich  2459"  (nach  der  französischen  Karte) 
gegen  2522".  Der  von  mir  gcmcHsene  Gipfelpunkt  ist  der  höchste,  und  es  ist  der  französischen  Karte  nicht 
genau  zu  entnehmen,  ob  der  dort  nngefilhrte  Punkt  mit  dem  von  mir  gemessenen  Gipfel  übereinstimmt  Zttm 
Vergleiche  der  anderen  Höhen  diene  folgende  kleine  Tabelle: 


Nach  der  franz.  Karte     Heine  Beobachtung 


Acropolis     . 

.    .      154 

154 

Hymettus    . 

.    .    1027 

1039 

Peiitelicon  . 

.    .     1110 

1119 

Farnes 

.    .    1413 

1423 

Liathani  .    . 

.    .      236 

235 

Belelsi     .    . 

.    .      841 

848 

Sagmata     . 

.    .      749 

759 

Moriki     .    . 

.    .      113 

114 

Ptous  .    .    . 

.    .      720 

743 

Klomo     .    . 

.    .    1081 

1101 

äernokäi.    . 

.    .      920 

930 

Arachova     . 

.    .      985 

982 

Parnass  .    . 

.    .    2459  (?) 

2522 

Arguliki  .    . 

.    .      559 

502. 

Ausserdem  wurden  eine  Reihe  von  Barometcrbeobachtnng^en  am  Meeresstrande  gemacht.  Die  Resultate 
derselben  befinden  sich  am  Schlosse  der  Anmerkungen. 

Als  Vergleichangspnnkt  rausste  fUr  alle  Punkte  Athen  benutzt  werden,  da  sonst  in  den  von  uns 
bereisten  Theilen  keine  constanten  Ltitldrucksbeobachttingcn  gemacht  werden.  Die  Athener  Beobachtungen 
geschahen  auf  Veranlassung  des  Directors  der  Sternwarte,  Herrn  Dr.  J.  F.  Julius  Öchmidt,  der  mir  die- 
selben mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit  znr  Verfügung  stellte,  wofUr  ich  meinen  tiefsten  Dank  aus« 
spreche.  Sie  geschahen  alle  Tage  um  8  Uhr  Vonnittags,  2  Uhr  und  9  Uhr  Nachmittags;  ausserdem  stellte 
mir  Herr  Director  Schmidt  noch  eine  Reihe  von  ihm  selbst  gemachter  Luftdrucksbeobachtungen  (63  in  der 
Zeit  vom  29.  April  bis  30.  Juni  187Ö)  zur  Verfügung.  Der  Beobachtungsort  ist  das  Haus  des  Herrn  Directors 
am  westlichen  Fnssc  des  Lycabettus.  Die  Höhe  desselben  wurde  durch  viele  Beobachtungen  mit  103" 
ermittelt.  (Anschluss  an  die  Sternwarte  und  den  Meeresspiegel  im  Phaleron.) 
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Google 


Barometrisch''  Höhenmetisungen  in  Nord- Griechenland. 


Nr. 

Zeit 

1 

1 

Ort  der  Beobschtnng 

1. 

II 

1.3 

Ableaiw 
0»  re 

^1^ 

gen  auf 
ucirt 

1    ^ 

Q 

ll 

1^ 

Anmerkungen 

April 

1 « 

•l    25 

g'so-v. 

=1 
1^ 

Inael  Vido  bei  Corfu,  höchster  Punkt    . 

18-2 

763-67 

48 

Keines  Wetter. 

«J    28 

7  40    „ 
1   30  N. 

Atheo,     Botel  ParntuB,    AeoliiastrAsae, 
1.  stock 

18-0 
21-6 

749- ßO 
756-35 

749  35 
755-43 

+0-92 

\ 

29 

30 

3  45    „ 
Hai 
7  15  V. 

24-7 
20-6 

757-07 
768-78 

758-00 
757-9 

-0-93 
—1-12 

1 

IS  10  H.i 

24-6 

758' 67 

757-41 

—0-84 

1 

2 
2 
3 
3 

7   10    „ 
S  17  V. 

7  30  N. 

8  26  V, 
4  3fi  N. 

221 
15-7 
21-7 
23-8 
27-8 

755-45 
754-80 
753-41 
753-90 
753-96 

756-09 
765-06 
763-65 
764-J2 
764-38 

—0-64 
—0-86 
—0-14 
—0-22 
-0-42 

Mittel  aus  13  Beber. 
Barometerbeob- 
schtungen. 

4 

6         V. 
Jani 

i 

18-5 

765-68 

765-97 

—0-39 

22 

7  30  N. 

s 

96 -2 

750-52 

754-17 

—3-65 

28 

7  10    „ 
April 

1 

31-6 

761-18 

755-09 

-3-91 

3 

23 

11   10  V. 

■5 

imnkt 

24 -7 

742-04 

154 

S 

28 
30 

3  20  N. 
II   10  V. 

Lycabettiis,    bei    der    Capelle  Bagioa 
GeorgioB  ■ 

16-2 
22  0 

729- 10 
740-85 

298 

278 

Starker  kalter  SUd- 
westwind. 

Lycabettiis,  östlicher  Giptel    ...... 

6 

20 

3  45  N. 

Athen,  Areopag,  höchater  Punkt  .    .   . 

230 

752-90 

HO 

7 

29 
29 

5  10    , 

6  7    , 

Athen,  Sternwarte,  hüchster  Punkt  des 
Felsena 

19-0 

18-0 

753-79 
763-96 

105 
100 

Kilhler  SUdwest- 
wlnd. 

Athen,  Pnys,  höchster  Punkt     .... 

9 

29 

7   10    , 
Hu 

Athen,  Hügel  westlich  vom  Stadium     . 

16-8 

753  00 

116 

10 

1 

8  40  V. 

Athen,  Windmilhlhilgel  aUdlich  von  der 
Acropolia 

23-4 

757 ■ 03 

88 

" 

' 

10  35    „         ' 

IHigelzug  zwischen  der  Windmühle  nnd 
Trakones     

24-4 

752-40 

138 

Warmes,  heiteres 
Wetter. 

la 

2 

8  37    „U 

meltns,  im  Hnfe  beim  Brunnen  .    .    . 

23-9 

731-34 

731-06 

+0-29 

348 

13 

6 

12  30  N.M 

t 

24-0 

676.74 

674-47  1+1-27 

1 

1039 

Keine  Femsicht,  et- 
was Ofltwiad. 

*  Aomerkimgea  am  Schlüsse  der  Tabelle. 
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Google 
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SV 
Sfci 


Kloster  Mendel!  am  Pusae  des  Penteli- 

con;  im  Puppelhain 

Pentelicon 

CephJBSJB,  am  Platze  unter  der  Platane. 

Ueoidi      


iParneH 

~i 

|Kako-Sialesi,  höherer  Theil  des  Ortes  . 

Liathani,  hinrer  der  Kirche 

Hagios  Atlianasius 

I    PsBBllbergang  nach  Skurta 

;    ■Berggipfel  nordCstlich  von  Skurta     ,    . 


'■    iPasshühe    zwischen     der    Ebene    von 

I        Skurta  und  Phyle 

Erster  Berggipfel  ästlich  vom  Passe  .    . 

Phvie,  höchster  Pankt  des  Plateau's  der 
Ruine 


Khasii,  am  Platze  u 


Stamata,  vor  den 


Orte  am  Brunnen  . 

Stamata  nach 


Orammatico,  unten  beim  Brunnen 
Erster  Berggipfel   nördlich 


Gra 


Zweiter,  höherer  Berggipfel  dahinter  . 
Kleine  Thalmulde  westlich  davon,  auf 
dem  Wege  zu  dem  alten  hellenischen 
der  Quelle 


Thurme, 


Kalamos,  im  Ban  unweit  der  Kirche  . 
HagioB  UercuriOB,  an  der  Quelle    .   . 


11  = 


727 -85 
670-83 


747-55 
743  9* 


746-41 
739-84 
727  03 
711-34 
699  - 10 

711-26 


700-96 
710-07 


766-03 
765-32 


730-06 
713-27 


727-16 
669-08 
736-92 

747-67 
743-97 


744-63 
739-64 
726-91 
710-13 
697-08 


690-04  +2 
679-44 

698-85  '+2 

708-28  +1 
728-69 

728-04 

729-37  +0- 

756-49  |- 
75B-3I  '- 

729-77  j- 
739-58 

708-93 

707-87; 


709-89 
730-95   - 


713-47—0 

710-62  -H) 


Mittel  auB  S  Beob- 
achtungen. 


Luft  etwas  dunstig. 


Reine  Pemaicht. 


Mittel  aus  2  Beob- 
achtungen. I 


Etwas  bewClkt.         | 

! 

Mittel  aus  ä  Beob- 
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Google 


J3aromet7esche  Sohenmeasungen  in  Nord-Griechenland. 


7  35 
i  45 

B  20  V. 

1  40  N.  1 

3       46  ; 

8  30  V.  J 
B  45    , 

10  45    „  1 

2  5  N.  ; 

3  15    »   j 
«  30  V.  "j 


56  1«. 

57  !l7. 
»58    17. 


IS  50  ( 
6  40  V.iS 


Juni 
8  55  V  ' 


7  20  I 
12  45  , 
6  56  \ 


Uetokki  von  Hon.  Sagmuta,  im  Hofe 
Sagmata-Giprcl,  westlicher  Tbeil   .   .   . 
Hte.  Hagios  Hias  bei  Horiki 

Hungaro 

UoDSStir  Pelagios  am  Ptnneberg    .    .    . 

Gipfel  des  Ptous 

Hetokki  Pelagios  an  der  Scroponeri-Bai, 
'/j'  vom  Heere 

Eephalari  bei  Larynioa  (vor  6  Tagen 

ausgetrocknet),  am  Eingang    .... 

Hartini.  Im  Hanae  des  Ortsvorstandes, 

Stock 

Ausgetrocknetes  Eatavothron  am  Ko- 
pais-See,  anf  dem  Wege  von  HartiDi 
nach  Eokkino 

KatavothroD  des  HavroDero,  Wasser- 
spiege) 

Earditza,  im  Han 

Hegalo-Hulki.  (El>ene  des  Kopais>See's) 

Zweite  Therme  anf  dem  Wege  m  den 
Ealyvien  von  Granitsa 

Sechste  Therme  weiter  oben    .    .    ■  ,   , 

Ealyvien  von  Granitsa,  beitäafige  Höhen- 
lage der  tiefsten  Hänser 

Livadia,  Hau  am  westlichen  Ende  der 
Hauptstrasee,  1.  Stock 


Kerata-Locaütät  aof  dem  Wege  von 
Livadia  nach  Eaprena.  Bei  der  Weg- 
tfaeilung 


753-78 
757-63 
760  -  64 

734-61 
697-66 
730-53 


714 -aä 
700-6« 

768-46 
758-04 

739-88 

750-00 


740 -S» 
749-22 


741  67 
744-48 
743-33 
746-92 

743-92 

743-79 
743-99 


764-86 
759-68 
782-96 

736-10 
697-89 
731-53 
763-66 
757-37 
714-78 

700-36 

769-83 

759-49 

741-63 


751  12 
741-34 
749-64 

743-37 
738-68 

734-82 

737-72 


743-03 
745-81 
745  36 

748-78 

746-32 
746-26 

747-02 


-f  0-07 
+0-20 


Warmes,      heiteres 

Wetter. 
Vollkommen     reine 

Femsicht 


Reines,  warmesWet- 


Mittel  ans  7  Heber- 
Barometerbeob- 
acbtungen. 


I    t«r. 

Digjtizocl  by 


Google 
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Kr. 

£ 

Ort  der  Beobachtung 

äs 
1  = 

Ablesungen  auf 
0°  reducirt 

1 

1^ 

AnraerkuDgen 

Zeit          », 

ill 

Cd 

11= 

1^ 

Hai 

63 

19.      9'30-V. 

1 

Höhenlage  des  westlichsten  Thoilos  des 
Kopsis-See's  su(  dem  Wege  von  Liva- 
dis  nach  Skripu 

24-8 

64 

19.    11  45    „ 

< 

SJtripu,  im  Kloster  auf  der  Veranda  .    . 

27-6 

750-64 

751-64 

-110 

120 

«5 

19.      1  50  N. 

■% 

Acropolis  von  Orchomcnos 

28-8 

730-58 

731-71 

-1-13 

3S2 

Ziemlich  bewölkt. 

66 

20.      5  45  V. 

J 

15-8 

716.09 

716-82 

-0-73 

49Z 

Ziemlich  rein,  aber 
nach  Regen   und 
starkem  Wind  in 
der  Nacht. 

67 

20.      8  40  V. 

1 

ie-5 

667-26 

1101 

Etwas  bewölkt  und 

kühl. 

»68 

20.  3  55  N. 

21.  8         V. 

1 

3 
1 

Atalaoti  oderTalandi,  Mitte  des  Ortes  . 

23-8 
14-0 

752-69 
759-09 

753-47 
760-67 

4-0-22 

—1-48 

(" 

Mittel  mis  2  Beob- 
achtungen.    Um- 
schwung des  Wet- 
ters  über  Nacht. 
Am  Morgen  trttb 
und  kalt. 

6» 

21.     1  15  N. 

% 

Ruinen    des    alten  Abae,    Gipfel    des 

15-5 

727-38 

728-73 

—1-40 

424 

Gans  umwölkt  und 

kalt. 

70 

21.      1  30    , 

\A 

Ruinen  von  Abae.  Am  alten  Thore    .    . 

16-5 

732-41 

381 

detto. 

71 

22 

5  55  V. 

1 

Earamusa 

lö-O 

753-98 

755    1' 

-reo 

127 

Stark  umwölkt. 

72 
73 

2a 

22 

7  30    „ 

8  B 

e2 

16-0 
16-4 

765-01 
756-10 

132 
119 

Mitte  der  Ebene  zwischen  Belesl   und 
Merali 

74 

22 

8  45    , 

1 

Merali,  beiläußge  Bestimmung  .... 

17  ■! 

756-98 

122 

76 
76 

22 
.2 

10  30    „ 

11  15    „ 

1 

17-8 

746-62 
732-4! 

228 
391 

Übergang  nach  Kalapodi 

77 

78 
79 
80 

22 
22 
22 
22 

12  50  N. 
I    15     „ 
1    55     „ 
3 

1 

s 

i 

KaUpndi,  vor  dem  Orte  beim  Brunnen  . 
Kalapodi,  am  Platxe  .... 

18-8 
19-0 

19-0 

18-7 

734-59 

735-66 
734-62 
724-16 

713-80 

-1-61 

347 
364 

486 

CIO 

Halb  bewölkt  und 
etwas  windig. 

Ziemlich       heiteres 
Wetter. 

Berggipfel    östlich    vom  Passlibergang 
YOD  Zell  nach  Tachtali 

91 

22.      7  25    „ 

Tachtali 

130 

725-38 

726-88 

—  1-50 

460 

Ruhiger,      schöner 
Abend,  kühl. 

82 

23.      8  50  V. 



Agnadi 

189 

728-98 

436 

83 

23.    11  35    „ 

Quelle,  Vi  Stunde  sUdlich  von  Coustan- 
tine  an  der  Daphnns-Bai 

19-5 

761 -89 

763-09 

—  1-20 

30 

Nach  einem  kleinen 
Regenschauer. 

•84 
85 

23.  7  2S  N 

24.  12     5    „ 
24.    10   15   V 

24,      7  40  K. 

il 

II 

Karya,  im  oberen  Tbeile  des  Ortes    .   . 

Öernoksi,     Berggipfel     nördlich     von 
Karya 

Kaenurion 

U-0 
22-0 

15-5 

20- 3 

700-37 
699-93 

684-68 
767-12 

700-47 
698-52 

681-49 
758-64 

— 0-lü 
+0-41 

+0  19 
—1-52 

751 
930 

1« 

Mittel  ans  2  Heber- 
Barometerbeob- 
achtungen. 

Etwas  bewölkt  und 

kühl. 
Schöner,      ruhiger 

Abend. 

25 

6   10  V 

^ 

16-7 

758-31 

760-11 

-1-80 

) 

Heiterer    Morgen 
nach  einer  windi- 
gen Nacht. 
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Barometrische  H'ökenmessungen  in  Nord-Qrieckenland. 


Kr. 

Zeit 

1 

P 

Ort  der  Beobaclitnng 

1^ 
11 

1^ 

Ablesungen  auf 
0'  redDcirt 

£ 

ll 
SS 

11 

AnmerkuDgen 

■  -22 

"1* 

1  s 

o    iE 

Mai 

87 

86.      1'  lO-N. 

s 

Qnelle  westlich  vom  PusUborguig  auf 
dem  Wege  von  Kaennrion  naoh  Drak- 
mani 

23-6 

706-53 

709- 21 

—2-68 

ssz 

Etwas  omwillkt. 

SS 

as.     S  56   „ 

^ 

Tafelkalkberg  nordösUich  von   PaBse, 

S9 

85.      S  20    „ 

Spitziger  Kalkfelaen  B&dllob  davon    .   . 

24  Ö 

«91-36 

839 

»0 
•»I 

aß.    4 

26.      7   10    „ 

> 

PassUbergang  zwischen  Eaenurion  und 

24-7 

702  18 

707 

Drakmani,    Han  in    der  Hauptetrasse, 

2fi.      »  30  V. 
S«.      8  S6  N. 
27.      7  30  V. 

26-2 
28-8 
24- 1 

743-82 
745-62 
746-72 

747-72 
746-28 
746-71 

—0-90 
-0-7« 
-0-79 

.   201 

Mittel  aus  4  Heber- 
baroraeter-Beob- 
achtnugeQ.  Ganz 
reines  Wetter. 

93 
94 

27.    12  25  N. 
27.      1   35    „ 
27.       1            n 

ll 

■s-s 

l 

Passai>ergang  von  Drakmani  naoh  Budo- 

28-0 
28-3 

25-3 

691*33 

703-37 
702-74 

690-81 

+0  52 

TSO 
B69 

Mittel  aus  2  Holoste- 
rio  -  BeobachtuQ 
geil- 
Bewölkt,    heftiger 

9S 

27.      2  50    „ 

Qaelle  nördlich  vom  PasBÜbergang    .    . 

S6-9 

708-35 

708-34 

-HI-01 

esz 

warmer  Wind  aus 
Südwest 

•96 

«7 
*»8 

28.      7         V 
20.      8          „ 

28.    11  26    , 
28.      «  10  N 

1 
l 

P 
1 

BndonitM  oder  MendeDitsa 

80-4 
14-7 

190 
24-6 

713-07 
713-65 

664-85 

713-60 
714-18 

663-62 
765-07 

—0-63 
-0-67 

-Hl -23 

1- 

IT66 

22 

Mittel  aas  2  Beob- 
achtungen. In  der 
Nacht  vom  28.  auf 
den    29.    starker 
Wind,   rrilh  kalt 
und  Regen. 

ZiemUch  heiter  und 
ruhig. 

Schöner,         reiner 
Abend. 

Thennopylen.  weaüichate  wanne  Quelle 

99 

29.      S  25  V 

Altes  Castell  von  Budonitsa 

15-0 

712-02 

571 

Anfang  eines  lang 
andauernden,  hef- 
tigen Begens. 

100 

SS.   11           „ 

1 

PassUbsrgang  ins  MaTrunero-Tlial  nach 
OluniBU 

16-2 

6T5-93 

1000 

Heftiger  Regen. 

101 

2».      1   30  N 

s 

16-2 

716-42 

716-86 

—0-44 

«n 

Nach  heftigem  Re- 
genguss. 

102 
103 

29.      8 

29.      4          , 

1 

UrDcke   über  den  Havronero  auf  dem 
Wege  von  Glnnista  naoh  Kato-Snwala 

Kato-SuwaU,  nnterato  Hiuaer    .... 

16-8 
160 

737-43 
728-44 

■ 

260 
368 

Ganz         umzogen, 
strichweise     Se- 
gen. 

detto. 

104 

20.      6 

n 

Kalyvion  von  Agoriani,  oberste  Hüuser 

14-S 

731-38 

337 

lOS 
IM 

31.    tl  26  V 
31.  11  W    , 

> 

141 
14'i 

706-78 
704-22 

620 
652 

Ziemlich  bewölkt 

>r  luibsD.-utDn.  Ol.  XL.  BS.   Abhudlaag  TaB>lltbtiBlt«ll*d*n. 
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Nr. 

Zeit 

1 
ti 

ti 

4 

Ort  der  Beobichtmig: 

AbleHungen  auf 
0"  reduoirt 

5 

Anmerknngen 

■  ^2 

1    " 

m 

Hai. 

•107 

30. 
30. 

llMO-V. 
3  40  N. 

Agoriani,     im  Hanae    des    Scbmiedes 
Eomnois 

13-0 
18-0 

«91-46 
690-98 

691-46 
690-60 

0-00 
+0-38 

30. 
31. 
31. 

8          n 
1  46    , 
7  36    „ 

JnnL 

! 

•< 

100 
16-9 
12-3 

690-90 
689-69 
689  0» 

690-88 
689-14 
688-81 

+0  13 
+0-66 
+0-28 

" 

Mittel  aus  6  Beber- 

Baromoterbeob- 

acbtungen. 
TrübeBWetter.aeit- 

weieeBegen,  sehr 

httbl. 

1. 

8'46"V. 

15-0 

688-03 

686-02 

+0-01 

/ 

109 
109 

1. 
1. 

8  30    , 

Quelle   bei  einer  Capelle   ettdtioli  von 
Agoriani  auf  dem  Wege  nach  Ara- 

13-0 
13-6 

672-39 
654-92 

■010 
1282 

Eleine  Hulde  tot  dem  PaasUbergang     . 

110 
111 

t. 

6  60    „ 
10  10    , 

i 

PaBBübergang    zu    den    K*lyvien    von 

u-o 

17-6 

649-91 
«66-97 

1896 
1090 

112 

1. 

10  Ifi    „ 

Ebene  der  KaJyvien,  weiter  attdlich  .   . 

17-7 

667 -38 

1086 

113 
114 

1. 

IS 

12  30  N 

i 

1 

Corvcaeisclie  Höhle  (SarandauUa),  am 

14-5 
13-6 

647-76 

646-76 
645-29 

+1-99 

1360 
1364 

Halb  bewölkter  Him- 
mel. 

Coiryoaeisobe  HOble,  Ende 

116 

1. 

2  30    „ 

1 

Kleine  Hulde  BÜdaadweBtUch  vom  Hob- 
ienberge 

13-8 

«66   10 

663-81 

+  1-29 

1124 

Sehr  kfihl. 

IIS 

1. 

3  30   , 

o 

SOdlichBteB  Ende  der  Kfüyvien- Ebene   . 

13-8 

666-78 

1098 

117 

1. 

2. 

3  56    „ 
9     6  V 

Pasaübergang  von   den  Kalyvien  nach 

13-7 

14-e 

668-28 
660-47 

!■■" 

Mittel  aus  2  Holos- 
teric-Beobachtun- 
gen. 

»118 

1. 

S  30  N 

Araohova,  oberer  Theil 

14-3 

«76  63 

676-23 

+1-30 

2. 

7        V 

13-6 

677-69 

676-57 

+1-12 

3. 
5. 

7  30  N 
10        V 
6  60    „ 

1 

16-5 
19-6 
16-6 

660-66 
680-40 
680-81 

679-43 
679-46 
«79-09 

+  1-12 
+0-92 
+  1-72 

\982 
( 

Mittel  aus  7  Heber- 
ach tnngen. 

6. 

7  20  N 

18-0 

680-67 

876-97 

+3-60 

6. 

6  66  V 

17-7 

«80-19 

677-01 

+3-18 

1 

IIB 

2. 

10 

r 

Kalyvien  von  Arachov» 

16-7 

667-41 

1109 

ISO 

2. 

10  46    n 

!i 

Erster  Psbb  nördlich  von  den  Kalyvien 
aufdem  Wege  nach  Dadi 

13-9 

642-93 

1432 

181 

2. 

11           . 

Sa 

14-0 

660-94 

1330 

182 

2. 

13           i> 

P 

Quelle  in  dem  Hocbth«le  vor  dem  Pass- 
abergang  nach  Suwala 

29 -6 

638-43 

1606 

Stark  umzogen. 

123 

2. 

1  30  N 

PasBikbergang  nach  Sawala 

120 

636-09 

63Ö-70 

+  2-39 

tSI7 

Naob  einem  heftigen 
Gewitter. 

124 

2. 

2  30    „ 

S 

140 

617-30 

1719 

NachhcftisremOuas- 

145 

S. 

6  10    , 

> 

Dadi,  oberste  H&user  des  Ortes  .... 

19-8 

713-1» 

666 

regen. 
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Google 


Barometrische  Höhenmessungen  in  Nord-Oriecheitland. 


1^ 


9  15  , 
9  60  , 
10  10  , 
12  25  t 
I   16    , 


4  50    , 
&  25    , 


Ort  der  Beobnchtung 


lU;  6.      2  4&  > 

6   IS    , 
0  Sfi  V 


Dadi,  Hitte  des  Ortes 

Kleiner  Posfl  hinter  Dadi,  &uf  dem  Wege 

□Mb  VelitgA 

Tiefster  Punkt  der  EinseDbuntf  dahinter 

tun  Fuase  des  Enlksuges 

Tiefster  Pnokt  der  fiiDsenkting  vor  Ve- 

lilsa 

BacheiDiissbei  Velitaa,  auf  dem  directen 

Wege  von  Dadi  nach  Daulis    .... 

BeilSnfige  Höhenlage  der  tiefotcn  Häuser 
von  Velitaa 

Höchste  BSuser  von  Vetitsa 

Thalfurchc  vor  deo  Dollincn 

Hagia  Marina,  beim  Brunnen 

Daulis,  oberste  H&uscr 

Doppetmtthle  westlich  von  Daulis  auf 
dem  Wege  nach  Arachova,  oreta 
Höhle 

Zemeno  (Heierhof) 

PaasUbergang  zwischen  Livadia  und 
Salona 

Kleine  HUhle  bei  einem  Schieferfelaen 
im  Th&le,  auf  dem  Wege  nach  Ara- 
chova   

Arachova,  Eingang  von  Daulia  her   .   . 

Pamass 

von  Hon.  Jerusalem  bei  Kastri 
(Delphi) ;  beim  alten  Brunnen  auf  dtr 

Veranda 

Cryaaon,  oberste  HSuser  anf  dem  Wege 

nach  Dheapbina 

Kleine  SteinbrUcke  Über  den  PK'istua, 
dem  Aufstieg  nach  Dbeaphina 

Hagios,  Ilias-Berg,  südöstlich  vou  Dhes- 

Dbespliina,  Hitte  des  Ortes 

Honastir  Hagios  Joannis 

Höhe   vor  dem  Abstieg    zur  Bai    von 

Aspraapitia 

Kleiner  Isthmus  zwischen  Anticyra  und 

Hedeon 

Passübergang    von    Aspraspitia    nach 

Distomu 

Dbtomo,  bei  der  Kirche 

Stiri,  unteres  £nde 

Stiri,  oberes  Ende 


el2 


69b ■ 5& 
710-75 


701 ■ 10 
6g3  14 


710-41 
7*1 -54 
741-98 

694-85 
71tl-61 

729  Ol 

712-88 

768-66 

718-93 
732-13 
723-08 
720-98 


Ganz  reiner  Morgen. 


Etwas  bewölkt  aber 


Schöner  Abend. 
Heiterer  Horg«n. 


Warmes  Wetter,  Ge- 
witter Über  dem 
Xero  Vuni  und  am 
Heere. 


Digjtizod  by 


Google 


Franz  Hener. 


S    . 

Ablesungen  auf 

^=r~ 

at 

s 

ao 

0*  reducirt 

II 

^ 

a.S 

^^ 

Nr. 

Zoit 

o  S 

Ort  der  Beobachtung 

II 

fe« 

1    „ 

N 

^.S 

Anmerkungi-n 

9 

AI 

II2 

1^ 

1 

0 

Ji 

Juni. 

u 

löii  8. 

«'      V. 

^ 

Honasdr  Hiigioa  Lucas,  im  Denen  An- 

bau, 1.  Stock 

18-8 

725-48 

721-91 

+3  57 

388 

Ziemlieh  reines  Wei- 

156 

8. 

7  60- „ 

UUgel  mit  Ruine   binter   dem  Kloster, 
{das   alte  Stiris    nach    dem  heilizon 
Krieg) 

20 '2 

496 

ter. 

166 

8. 

11  3t)    „ 

Kyriaki,  vor  dem  Orte  auf  dem  Wege 

B  = 

nachLivadia 

S3-4 

695-61 

762 

167 

8. 

12  26  N, 

Erster    Passttbergang    auf   dem   Wege 
nach  Livadia 

24'0 

683-18 

931 

168 

8. 

1   30    „ 

SQ 

Brunnen  in  der  darauf  folgenden  Tiial- 

mulde 

-0  36 

BS? 

S09 

Warmes  Wetter,  je- 
doch ziemlich  be- 
wölkt. 

159 

6. 

2  16    „ 

Eigentlicher  Pass  zwischen  Kyriaki  und 
Livadia 

23-8 

676-49 

160 

10. 

10  20  V. 

HagioB  Georgios,  oberste  H&uaer  .    .    . 

27-6 

738-84 

948 

Heiteres,      warmes 

L61 

10 

11  50    „ 

.5 

Stevouico,  oberste  Häuser 

28-0 

724  37 

422 

Wetter. 

162 

10. 

12  46  N. 

1 

26  0 

701  27 

Mittel  axs  2  Holoo- 

710 

teric-Beobachtun- 

11. 

4     6    „ 

S 

S2-5 

■ 

702-55 

gen. 

163 

10. 

2  16    „ 

1 

Kleiner  Eichenhain  gegenüber  von  Ku- 
kura,  beilSnfige  Höhenlage  des  oberen 

Theilea  des  Ortes 

25-7 

697-46 

699-38 

-1-9-2 

728 

Ganz,  reiner,  warmer 

a 

Tag. 

164 

10. 

4  25    „ 

1 

Passttbergang  nach  Khostia 

23-5 

678-73 

681-0» 

—2-36 

864 

Etwas  windig. 

166 

II. 

6  20  V. 

KhostiB,  im  Hanse  des  Dhimitrio  Dimi-  ; 

triades,  l.  Stock .   24-8 

73747 

740*70 

-3-23     240 

Heiterer  Morgen. 

166 

u. 

8  40    „ 

s 

Honastir  HagioB  Taxiarohes 23  6 

737-76 

.      1     268 

IST 

11. 

10  50    „ 

H 

PaasBbergang    awiscben   Khostia    und 

] 

«^ 

Moiiastir  HagioB  Serapbioos    .   .    .    .|26-3 

688-65 

690-62 

-1  97     861 

Vollkoromen  reines 

166 

11. 

II     6    „ 

Felsen  westlich  vom  Passe |24-3 

687-08 

907 

Wetter. 

ICS 

11. 

1  25  N. 

a<t^ 

Brunnen   >/,  Stnnde  vor  dem  PassUber-  1 

H 

gang  von  KhosUa  nach  Kyriaki  .    .    .JSSS 

666-21 

670-63 

—4-32'   1148 

170 

11. 

8   10    „ 

s 

PasB  zwischen  Khostia  und  Kyriaki    .    .22  0 

663-10 

.      '  1203 

171 

12. 

6  40   V. 

Kntnmula,  höherer  Tbeil  des  Ortes    .    .212 

719-68 

721-83 

—2-27     470 

Himmel    leicht    be- 

17a 

IS. 

8  45    „ 

i? 

Thal  von  Zagara,  Absweignng  des  We- 
ges  nach  Hensstir  Makariotissa  .    .    .22-4 

711-75 

594 

wölkt. 

173 

IS. 

10            „ 

H 

Kcraaa,  SehafheerdenhWte :22-5 

678-93 

1002 

17J 

12. 

10  60    „ 

i 

Pass  über  den  Helicon  nach  Monastir ! 
Hakariotisaa 22  2 

_ 

6IJ4 '  39 

1179 

175 

12, 

1   25  N. 

|i 

Monastir  Makariotissa,  im  Hofe  ....    24-6 

702- 16 

7U3-87 

—1-72 

686 

Umzöge II er  Himmel 

I7f 

12. 

6  30    , 

w  1 

Hügel  am  Meere,  1'  südlich  von  Dom- 1 

nach    schwachem 

i'i 

brena  (bei  der  steilen  Spaltenwand)  . 

21-6 

735-74 

301 

Rogen. 

177 

13. 

7     6  V, 

Dombrena,  unwoit  der  Kirche     .... 

23- 0 

746-67 

748 -fll 

-2-94 

148 

Ganz  reines  Wetter. 

178 

13. 

12  30  N. 

b  ü 

Xeronomi,  bei  der  Kirche 

26-7 

748  09 

200 

179 

13. 

1  30    , 

j| 

Pass  über  den  Korombili  zwischen  Xe ro- 
nomi  und  der  Bai  von  Livadostro    .    .26-4 

718-89 

464 

1 

1S< 

13. 

i  30    „ 

s 

Kleine  Capelle   an   der  Bai  von  Liva-  : 

i 

dostro,  10- vom  Meere jaoo 

765-95 

759-01 

— 3-06 

6 

Warmes  Wetter,  et- 1 

waa  windig.           [ 
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Barometrische  Höhenmeaaungen  in  Nord-Griechejüand. 


Ort  der  Beohaohtnag 


Juni. 
6'  60-1 
7  35  ^ 


10  10  „ 

11  6   n 

1 

1  *ä  N. 
6  60  „ 

1 

5  20  V. 

10  30 
12  10  1 


i.      6  85  V 

8 

a.  9   » 

H 

1 

■  '        'jä 

.  12  10  N. 

a 

.   7  «0  „ 

l 

.   «  8S  V. 

^^ 

-   1  30  B 

51 

nE 

■   3  *0  , 

PasBttbergang;  nach  GritaDkastrOD  .    .   . 

ErimokaatroD ,  weatUclier  Tbeil  des 
Ortes 

Quelle  und  Brnnueo  in  der  Einsenknng 
zwischen  Eriioukutron  und  Kaska- 
veli ^ 

Kirche,  Hag.  Kanilamboa  (San  Rocco), 

estlich  von  Enrookastron 

Palaeo-Panagia 

Metokki  Hag.  Nikolaos,  t>ei  der  Quelle 
NaroissoB 

Kalkfelacn  aUdwesttich  von-Zagara    .    . 

Zagara,  Haus  neben  dem  des  Ortsvor- 
Btandes 

Ht.  Libethrium,  niedrigerer  östlicher 
Gipfel,  16°  N.  gegen  0.  von  Zagan  . 

Hasi,  oberste  HInser 

Hasi,  am  Platz  beim  Kan 

Ban  an  der  Strasse  von  Livadta  nach 
Theben,  südlich  vcn  Meg&lo  Hniki    . 

Theben,  Ban  in  einer  weetlichen  Seiten- 
strasse  von  der  Hauptstrasse,  1.  Stock 


Erekuki,  im  Hanse  des  Dorfrichters  .  . 
Passflbergang  iibi-r  den  Cythaeron  nach 

ViKa 

Vilia,  Höhe  der  Kirche 

Kleiner  thiergaog  ins  Thal  von  Aegos- 

thenae  

RmnneD  am  südwestliohen  Fusse  des 
Überganges 

Eryo  Pigadi,  d.  h.  kalter  Bronnen  beim 
Anstieg  lum  Karidhi- Gebirge     .   .   . 

PasB  fiber  das  Karidhi- Gebirge  zwischen 
Vilia  und  Vathy 

Hegara,  im  Ban,  ].  Stock 

Locanda  Palaeo  Knndarit 

Höchster  Punkt  der  Strasse  vor  dem 
Abstieg  in  das  Thal  von  Eluntherae  . 

Buinen  von  Oenoe,  am  Fobbo  der  langen 
Monastir  Hsgios  Heletios,  am  Eingänge 


739-33 
738-10 


762-16 
762-76 


720-49 
ISO  06 


728-52 
728-80 

720- 80 
705-24 

710-76 

6S4-04 

738'«6 
741-62 


742-91 
741' 47 


690-80 
716-06 

706-60 

71.^-86 

713-50 

686-66 

766  66 
766 -4S 

728-79 

721 '83 

734 -S4 
717-87 


Etwa«  bi-wOlkt. 


Mittel  aus  2  Heber- 
Barometerbeob- 
achtungen. 


Mittel  aus  2  Hober- 
Barometerbeob- 
achtungen. 

Nach  einem  heftigen 
Gewitter  mit  Ha- 
gel schlag. 
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Google 


Ueg, 


Ort  der  Beobachtung 


§1^.1  = 


■  ii 


12  45 
3   lö 


2  30  I 

6  as  \ 


PaBBttburgang  nucli  Derveno-Sülesi  .  . 
Felsen^pful  Östlich  vom  Passe  .... 
Dotveno-  odar  VUeh<i-8ale»i 

Kavasala 

Mon&Htir  Dapbni 

Dapbni-Pitss 

KCoii^l.  Lustschtosi  Talol,  bc-i  den  alten 
Maratfiltcn 

l'siurka,  tätlicher  'ilieil  des  Ortes     .    . 

Kleine  Mühle  in  eiuur  Thalscblnoht  auf 
dem  Wege  von  Kapandriti  nacli  Ka- 
lentsi 

Kalentsi,  bei  der  Kirche 

Vrani,  Hon.  Hag.  Gcorgios 

Mt  Arguiiki 

Harcopulfl,  im  Han  am  Platz 

Han  an  der  Strasse  von  Harcopulo  nach 

Keratea 

Eeratea,  nördlicher  Thcil 

Petraki  Hau  an  der  Strasse  nach  Thori- 

cns 

Cap  Snninm,  Minerva-Tempol     .... 

OlymboB 

Koropi ,  im  Han 


713'»3 
726  22 


ABC ' 96 
69-1-23 
71&'49 

712-eo 
768- 18 
750-37 

717-68 
730-18 

742-« 
738-77 


7*3-96 
7« -U 


Nach  einem 
terregen. 

Vollkommen 
Wetter. 


Sehr  wanDesWettcr. 


Grosse  Hitze. 
Sehr  warmes  Wetter. 


Digjtizod  by 


Google 


Barometrische  Hök/mmeasungen  in  Nord-QriecTienland. 


Anmerkungen. 


Hier  wurde  eine  genane  Holoeteric-Beobachttiiig  am  Meeresstrande  gemacht,  and  zur  nachfolgenden 
Höhenbestimmnng  der  Insel  benutzt. 

Ad  Nr.  2.   Athen.  Botel  Pamasa. 

Resnitate  TOn  13  Heberbarometer- Beobachtungen  : 

April 


W  V. 

74-7- 

80  N. 

78- 0 

*^        X 

83-6 

15  V. 

81'0 

10  N. 

76» 

10  n 

77-8 

17  V. 

87 'S 

SO  N. 

76-6 

26  V. 

77-4 

36  N. 

76-4 

V. 

84-0 

so  K. 

84-7 

SO  „ 

77 'S 

Ad  Nr.  17.   Henidi. 

Reanltate  von  2  Heberbarometer- Beobachtungen: 
1.  6.  Hai 


Ad  Nr.  33.   Marathon.  2  Beobachtungen. 


Ad  Nr.  41.    HagioB  MercurioB.  2  Beobachtungen. 
1.  10.  M« 


6'  60-  V. 
e    30    . 


7»   16-  N. 
S    30     V. 


18'  40-  N. 
6     Ifi    V, 


182-7- 
181-6 
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Google 


88  Franz  Seger. 

Ad  Nr.  43.   Cbalnis.  3  Beobachtungen. 

I.  11.  Hai  7'  36- N. 

S.  12.     „  i    ib     „ 

a.  13.     „  6    20   V. 


Ad  Nr.  58  nnd  59. 

Temperatnreo  der  kleinen  Thermen  auf  dem  Wege  ron  Hegalo  -  Mulkt  zu  den  Kalorien  von  GraniUa 
(bei  Livadia) : 


Brate   Thenoe 

24?8C 

Zweite       „ 

24-0  „ 

Dritte       „ 

'86-8  , 

Vierte       , 

26-6  „ 

Sechste     „ 

26-8  „ 

Ad  Nr.  60.   Kalyrien  von  OraniUa.  2  Holoateric-ßeobscfalangen. 


Ad  Nr.  61.   Livadia.  7  Beobachtungei 


18*  30"  K. 
8  &6    V. 


6    36 

V. 

lBT-3 

6    4G 

K. 

ISS -8 

6    60 

V. 

164-7 

7    20 

N. 

171-8 

18    4S 

„ 

168-8 

e   66 

V. 

1«3-« 

Atalant.  2  Beobachtungen. 


Ad  Nr.  84.   Earya.  2  Beobachtnogen. 


Ad  Nr.  86.   Eaennrion.  2  Beobachtangen. 


741-»" 
769-4 


49'2- 
36-7 
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Barometrisch  WShenmessunclen  in  Nord-Oriecheniand. 
Ad  Nr.  91.   Drakmani.  4  BeobaohtnugeD. 

1.  s&.  Kai 

2.  36.  ., 
8.  Stf.  n 
*■  21-  » 

Ad  Nr.  96.   Bndonitsa.  2  Beobachtungen. 

1.  28.  Um 

2.  2B.     „  8 

Mittel .   .    SU-. 
Ad  Nr.  98. 

Temperatur  der  warmen  Qoelten  an  den  Ybermopyien:  40-2 — 40-8  C. 

Ad  Nr.  107.   Agoriani.  6  Beobachtnogen. 

80.  Um 


7'  10"  1*. 

204- 6" 

»   30     V. 

l»0-< 

8  2S     N. 

207-8 

7   fco     V. 

S02-* 

lUttel 

.     201-. 

7'    V. 

656-6" 

8       « 

683-6 

U'  10-  V. 

820  l- 

8   40     N. 

829-« 

S              » 

814*8 

1    45       „ 

833-1 

7    36      , 

82» -8 

6    46     V. 

887-8 

Ad  Nr.  118.   Aracbora.  7  Beobacbtn&geo. 


Ad  Nr.  193.   Tbeben.  2  Beobacbtnngen. 


Ad  Nr.  201.   Megara.  2  Beobaebtnngen. 


T  so 

6    66 


»79-1" 
984-3 
881 -ft 
»»4-2 
»71-6 
»79-8 
•82-4 


Uittel. 

.    »82-. 

8'        V. 

21« -6" 

1    10- N. 

ai7-7 

Uittel. 

.    817-. 

7'  20-  N. 

49-6- 

6    86     V. 

61-6 

Di>kHhiin*D  dw  m 
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Franz  Reger.   Barometrische  Söhenmesswtffen  m  Nord-Cfriechenland. 


Beobachtnngea  am  Heereastrande. 


Drammesi 11.  Hai     1"  25'  N. 

Heber-Barometer 
EoloBteric-  „ 
16.  Hai  7»  20-  V. 
15.  ,  12  60  N. 
23.  ,  12  26  , 
7.  Juni  2  16  , 
13.  ,  3  40  , 
12  6  , 
1   30    . 


2.  ScropoDeri-Bai   .    .    . 

3.  Lai^mna 

*4.  Daphnns-Bai  .... 

6.  Bai  von  Aepraspitia    . 

6.  Bai  Ton  LiTadostro  .   . 

*7.  Bai  von  Eleasis 20. 

•8.  CapSnnilun 26. 


-Fl3     ■ 

—  6 
-I-  1-2 

0 

—  7 

—  1-7 
-1-  2-3 
-1-  6-4 

—  6-8. 


'  Dn^nBtig«  BeotMohtnDgen  in  der  Sotme. 
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mmmu  m  des  wesilicbii  iimi-mECHiiuNi). 


D«-  X.  NEUXATB. 


VOKOELCaT  IN  DRB  aiTZUNa  DER  MATHEMATTSOH-HATaRWlSSENSOHAFTLIOlIEH  OLASSB  All  18.  JUI^I  ItTS. 


Geographische  Einleitung. 

Rnmelien  heisst  in  der  jetzigen  Sprache  des  Landes,  Hittel-Griecbenland  iu  nnseren  Lehrbttcheni  der 
featlfindiscbe  Tbeil  des  hellenischen  KBnigreiches  nördlich  vona  Golf  und  Isthmits  von  Korintb;  der  westliche 
Theit  dieses  Landes  wurde  von  mir  im  Sommer  des  Jahres  1876  nntersncht. 

Der  Abschlnss  des  beobachteten  Gebietes  nach  Norden,  Westen  nnd  Süden  ist  darch  das  Meer  and  die 
tOrkische  Grenze  von  selbst  gegeben;  nach  Osten  ist  dasselbe  darch  den  Canal  von  Tricheri,  den  Golf  von 
Lamia  nnd  dnrch  die  von  Lamia  nach  Süden  Hber  Salona  (Amphissa)  an  die  krisslüsche  Bucht  ftlhrende 
Strasse  begrenzt,  an  welche  östlich  das  von  Herrn  Dr.  Bittner  nntersaohte  Terrain  anstSsst. 

Nach  der  jetzigen  politischen  Eintheilong  von  Griechenland  nmfasst  dieses  Areal  die  Nomarchie  Atollen 
nnd  Akamanien  und  die  grossere  westliche  HSlfte  der  Nomarchie  Phthiotis  nnd  Phokis,  oder  im  Sinne  der 
Alten  die  Landschaften  Akamanien,  Atollen,  das  ozoliscbe  Lokris,  Doris,  Phthiotis  nnd  das  westlichste  Stück 
vnn  Phokis,  im  Ganzen  ein  Flächenranm  von  etwa  20(P  Heilen. 

Die  Zeit,  welche  auf  die  Untersttchung  dieses  Gebietes  verwendet  werden  konnte,  betrag  nicht  ganz 
zwei  Monate;  berücksichtigt  man  noch  die  Schwierigkeiten,  welche  der  hochgebii^ige  Charakter  der  Gegend, 
namentlich  die  misslichen  Flnseübergänge,  die  oft  peinliche  Hitze  nnd  eine  Menge  anderer  Hindernisse  dem 
Beisenden  entgegensetzen,  so  wird  es  begreiflich  erscheinen,  dass  in  dieser  Zeit  keine  irgend  genaue  Anf- 
oahme  gemacht,  sondern  nur  eine  Orientirung  Ober  die  wichtigsten  Haaptzttge  des  geologisf-hen  Baues  erzielt 
werden  konnte.  Es  war  z.  B.  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  all  die  einzelnen  Vorkommnisse  von  Serpentin  im 
mittleren  Tbeile  des  Othrys  zu  fiziren,  oder  die  an  der  Grenze  oft  wiederholt  wechselnden  Züge  von  Sand- 
steinen nnd  Hippuritenkalken  genao  zn  verzeichnen.  In  all  diesen  Detailpunkten  mnsste  ich  mich  begnügen, 
ein  Schematisches  Bild  zu  geben. 

Das  ganze  Gebiet  ist  mit  geringer  Ausnahme  ein  gebirgiges,  and  nur  das  Schwemmland  einiger  grosser 
Wasserlftofe  and  die  Umrandung  einzeber  Seebecken  bildet  beschränkte  Ebenen,  von  denen  die  hauptsSch- 
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licheten  sieh  dem  Laufe  des  Achelous  (Aspropotamo),  ferner  dc8  Spercheae  (Alamana),  eodlich  den  Seen  von 
Ozeros,  Angelokastro  und  Agrinion  (Vrachori)  anschliessen. 

Die  Gebirge  gliedern  sich  sehr  natörlich  in  mehrere  Abschnitte;  im  Westen  treten  Bergzüge  von  nord- 
»ödlicber  Slreichnngsrichtung  anf,  die  ßürtliche  Fortsetzung  des  epirotiBch-tbesBalischeh  Pindusaystemes ;  im 
Westen  znnfichst  das  akamanische  Kalkgebirge,  dann  das  westätoliscbe  Sandsteingebiet,  femer  die  ätoli- 
schen  Kalkalpen,  endlieh  das  ostätolieche  Randsteingebiet.  Im  Osten  Bchliessen  sich  an  diese  vier  parallelen 
nord-sHdlichen  ZUge  zwei  Gebirgsketten  an,  welche  von  West  nach  Ost  streichen  nnd  durch  das  Thal  des 
Spercheos  von  einander  getrennt  sind,  der  Othrys  und  der  Öta;  sUdlich  von  diesen  treten  dann  wieder  zwei 
Bergzflge  mi,t  ^iQrd-BUdlichem  Streiche»  anf,  die  öoppalkette  der  yardiwsa  nnä  der  Gi<)n*. 

Es  ist  dai  ei^e  8*1^  eige^tiümlich«  Cwnhinatio?  von  senkrecht  gegen  qinondar  etreiehenaon  Ketten, 
die  ich  dnrcb  den  beistehenden  Holzschnitt  anschaalich  zu  machen 
gesncht  habe,  nnd  aufweiche  ich  später  noch  zurückkommen  werde. 

Ehe  ich  mich  auf  geologische  Beschreibung  nnd  Schilderung  der 
gemacb^eiji  Beobachtungen  weiter  einlasse,  scheint  es  mir  nothwcndig, 
eine  kurze  geopraphische  nnd  landschaftliche  Skizze  voraus  zu  schicken, 
da  es  sieb  hier  grossentbeils  um  Gegenden  handelt,  die  von  Westeuro- 
päern nur  äusserst  wenig  besacht  und  über  deren  Charakter  vielfach  die 
unrichtigsten  Vorstellungen  verbreitet  sind. 

Das  westlichste  Gebiet,  das  akamanische  Gebirge,  ist  nach 
Die  gfradm  Strich»  gtben  dia  Ri.htoDB  äti  WestCD  vom  ioDischen  Mcer,  uach  Norden  vom  Golf  von  Arta  begrenzt ; 
nach  Osten  nnd  Südosten  bildet  den  AbscUoss  eine  Linie,  die  von  Kra- 
vasara  am  Basen  von  Arta  ausgehend,  den  Achelous  bei  den  Ruinen  von  Stratus  trifR,  weiterhin  der  Unterlauf 
des  Achelous  von  Stratus  bis  zn  seiner  Mundung.  Der  Hauptsache  nach  hat  man  es  hier  mit  keinem  Hoch- 
gebirge, sondern  mit  karstigen  Hochflächen  zu  thun,  und  nur  wenige  bedeatendere  Gipfel  erheben  sich,  so 
die  Hypsili  Koiyphi  (1590"),  der  Bnmisto  (1581")  und  der  Bertand}  (1435'),  welche  sämmtlich  nahe  bei  ein- 
an^r  ün  Kordjen  nod  Nordoaten  \oa  Mytikas  liegen  ■  Ausser  den  Flateaux  mit  vereinzelten  Erhebungen, 
die  tf^id^,  ans  Kalk  gebildet  sindj  treten  eimelne  Becken  von  tertiärem,  diluvialem  und  receutem  Material 
erfüllt  anf,  so  in  der  Gegend  von  yojQizza,  ferner  bei  Bahini  und  am  See  von  Ambrakia. 

Per  Vegetatiooscharakter  i,st  ein  gmndve^chieijener,  je  nach  der  Entfernung  vom  Meere,  ein  Verhältniss, 
das  mit  wenigen  .^oana^men  in  ^l^n  später  xii  besprechenden  Gegenden  wiederkehrt.  In  der  nächsten  Nähe 
der  Klf^te,  wo  der  bedeutende  Consam  in  den  HafenplBtzen  und  die  Leichtigkeit  des  Wassertransportes  den 
Werth  des  Holzes  steigert,  hat  die  Spccula,tion  alle  Waldoog«?  vernichtet,  Regengüsse  haben  dann  die 
weifige  fr^i;htbare  Roth^rde  von  den  Kalken  weggewasohep,  and  die  Landschaft  zeigt  in  Folge  dessen  den 
Charakter  der  abschreckendsten  EablJ^eit  nn^d  Vegetationslosi^keit.  Im  Innern  gestaltet  sich  die  Sache  besser; 
wirklich  seh^c  Waldbestände  si^(^^  wean,  ^uch  steUeDweise  vorbanden,  im  akamaniechen  Ktükgebiiige  selten, 
aber  der  grSsste  Theil  des  Landes  zeigt  dUnne  ^eat&nde  von  Valloneicben,  ^ic;  des  Erlöses  wegen  geschont 
werden,  den  ihi^  ge^bsäarereicten,  in  der  Färberei  verwend,eten  Frnchtkelclfe  mUhelos  gewähren.'  Immer- 
grüner £>nachw^4  ^i^t  ^^  yereinz^t  auf. 

Gegen,  Ost^n  äpcLert  s^cl^  4«r  Charakter  des  lindes  anffaUend,  sQbald  wir  dje  Kalke  des  akamanischen 
Gebirges  ver!^8eQ4,  in  das  westätolische  Sand  steingebiet  eintreten;  die  Grenze  zwischen  beiden  bildet  eine 
von  Lntro  an  der  OstkU|Bte  dea  Golfes  von  Arta  nach  den  Rainen  von;  Stratgs  am  Achelous  verlaufende,  ziem- 
lich gerade  Linie,^  längs  welcher  die  ftlteren  Kalk,e  unt^r  die  Sandsteine  und  Schieferthone  einfallen,  weiter- 
hin f^en  Süden  ist  es  der  Unterlauf  d:^^  AchelouB  voi;  Stratus  bis  zum  Meere,  welcher  die  Scheide  bildet. 


1  Die  BOhen&ngabeD  eind  hier  wie  im  ganzen  Verl&ufe  des  Aufsatzes  der  topographischen  Karte  des  französischen 
Generalstttbes  entnommen. 

*  „Di«  Bewohner  der  akamanisohen  y»ltoneen-DiBtaiote>  —  hDrte  ich  \d  Ätolten  rageit  —  „sind  die  f^lOckliehsten  Meo- 
sehe» anf  Aide» ;  aie.k9nnw,kl)ea,  ohne  ta  wbe)t4n.'< 


Digitizod  by 


Google 


Der  geohfiischr  Bau  d$a  wftstticken  Mift'7-Gn'eckenland.  93 

Statt  der  karstl^pea  Hochflächen  mit  isolirten  Bergknppea  treten  hier  lao^hin  ^leiehmäBflig  gertitidete 
Höhenzuge  anf,  in  deucn  selbst  einige  vereinzelte  Ealkeinlagemngen  ihr«r  geringeo  Hftditigkeit  wegen  keine 
Torspringeode  Gipfeleatwickelang  hervorbringen,  and  welche  nirgends  so  1000'  uiateigen. 

Der  Charakter,  die  Form  and  Anordnung  der  Berge,  sowie  die  dichte  Bedeckung  mit  Waldwncbs  von 
mittelenropäischem  Charakter,  der  nur  an  der  Ettste  des  Bnsens  von  Patras  grOHRteotheils  ausgerottet  ist, 
T^rleih^^  der  Landschaft  i^e  grOsste  Ä,hntichkelt  mit  deiienigen  des  Wiener  Waldes  nnd  der  ganeen  alpin- 
karpatischen  Sattd^einzotte. 

Einen  scbarfen  Coiitrast  hieza  bildet  nnr  eine  Kette  im  nördlichsten  Theil  des  Gebietes,  welche  den 
Lauf  <ks  Achelons  von  seinem  Anstritt  ans  türkischem  Gebiete  bis  znr  Brttcke  von  Tatama  westlich  begleitet^ 
der  letzte  Aasläufer  eines  Zages,  der  sich  vcrmnthlich  weithin  nach  Norden  in  die  wenig  bekannten  Regionen 
von  Stld-Epiros,  eine  der  unzagäQglichsten  Gegenden  von  Europa  wird  verfolgen  lassen.  Ein  Anfbrtch  bringt 
hier  die  älterev  Kalke,  welche  das  akamaniacbe  Gebirge  zuBammensetzen,  wieder  zum  Vorschein,  die  nun 
eine  Linie  hoher,  schroffer  Gipfel  mitten  anter  den  fiachgewölb^n  Kappen  des  SandstMnes  bilden  nnd  in  ihrer 
höchsten  Erhebung,  dem  Gabrowo  an  der  türkischen  Grenze,  zu  1785"  anstwgen. 

Hier  schliessen  sich  zwei  der  bedeutendste^  Ebenen  des  westlichen  Mittel-Griechenland  an;  im  Süden  liegt 
(las  weite  Alluvialgebiet  des  Aspropotamo  oder  Achelons,  das  sich  nach  Osten  längs  des  Strandes  von  Meso- 
longi  bis  zu  den  Allnvieo  des  Phidaris  oder  Ebenos  fortsetzt.  Etwas  weiter  nördlich,  und  von  der  eben 
genannten  Fläche  durch  einen  nicht  sehr  breiten  Bergriegel  getrennt,  ist  das  Becken  der  Seen  von  Agrinion 
oder  Vracbori  (lacug  Trichonis) ,  Angelokastro,  von  Ozeros  und  Ambrakia,  welches  in  anffallender  Weise  im 
grosseren  Theite  seines  Verlaufes  von  Ost  nach  West  gerichtet  die  meridionale  Streichung  der  Gebirge  anter 
rechtem  Winkel  schneidet  nnd  sieb  dieser  nnr  in  seinem  äuseersten  AuslSafer  gegen  den  See  von  Ambrakia 
zu  aoschliesst  Die  geologische  Bedeutujig  dieser  eigenthümlicben  Conflguratiou  soll  weiter  unten  besprocheo 
werden. 

Dieses  Seebecken  ist  ein  Land  von  grosser  Fruchtbarkeit  nnd  konnte  bei  guter  Cultur  die  Kornkammer 
der  wenig  Erträgniss  liefernden  Gebirgsgegenden  im  Norden  bilden;  beute  ist  es  nnr  wenig  bebaut,  der 
grOsate  Theil  des  schönsten  Ackerlandes  liegt  brach.  Die  schwach  mit  Wasser  bedeckten  Stellen  zwischen 
den  Seen  von  Agrinjoi)  und  Angelokastro  sind  mit  einer  Sumpfvegetation  von  fabelhafter  Üppigkeit  bedeckt. 

Nach  Osten  ist  das  Sandsteingebiet  von  den  ätolischen  Kalkalpen  überragt,  welche  etwa  11  Kilometer 
OstiUch  vom  EintrUt  des  Achelous  auf  griechisches  Gebiet  als  Fortsetzung  des  Pindusi  des  epirotisch-thessali- 
scben  Grenzkammes  nach  Süden  hereinstreichen  und  sich  in  einer  durchschnittlichen  Breite  von  27  Kilometern 
bis  zum  Golf  von  Patras  fortsetzen.  Mit  jähen  Steilwänden  erbeben  sich  die  gewaltigen  Oipfelzüge  tlber  den 
Höhen  des  Sandsteines  und  grenzen  ein  wildes,  schwer  zugängliches  Hochland  von  grosser  landschaftlicher 
Schönheit  ab. 

Id  der  griechischen  Fortsetznng  des  Pindns  bilden  die  Berge  in  der  Regel  hohe,  schmale,  zackige  Grate 
mit  hervorragenden  Gipfelerhebttngen ,  seltener  und  namentlich  im  Süden  einzelne  Gipfelmasscn  (Velnchi, 
^liaknda).  Einige  der  wichtigsten  ErbebuDgen  sind  folgende:* 

Bfl^aki  i       ,  ,      .      „  2156" 

„        ^       (an  der  türkischen  Grenze „,.„ 

Zuraat»     )  2163 

*Ptberi  bei  Agrapba 2ü47 

HMfaste  Spitze  des  K^nmes  zwischen  Agrapba  nnd  Spiaassa    .    .  3047 

*'Berg  von  Kerasevo 1758 

•Veloehi  bei  Karpeaisi  • 2318 

«Kaliofcoda  i        „  -JlOi 

„.    ,.,         i  nördlich  von  PrusBOB ,,,.,, 

Chelidoaa  )  19iJ0 

Ambokwphak.  bei  Agrinion 19^7 


■  Die  Gipfal)  dMCB  Nnuien  wit  SttinMhf  u  btiseictMiet  lAai,  hübe  idi  bentie^tta. 
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Papadia  bei  Megalo  Labotina 1714' 

Rigani  bei  Nanpactos 1475 

Klokova  bei  Nanpactos 1041 

Vftro80va  „         „  917 

Die  Berge  sind  in  dieeer  Anfzählnng  in  der  Reihe  ihrer  Anfeinanderfolge  ron  Kord  nach  Sud  angeordnet, 
nnd  es  er^bt  sich  daraus,  dass  das  Oebirge  gegen  Süden  zn  sich  allmälig  verflacht;  im  Velncbi  scheint  die 
Pindns-Kette  nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  ihren  höchsten  Punkt  zu  erreichen,  wenigstens  über- 
steigt nach  den  Torliegenden  Angaben  keiner  der  im  Norden  auf  türkischem  Gebiet  gelegenen  Gipfel  die  H6he 
von  2200". 

Die  Materialien,  welche  das  Gebirge  zusammensetzen,  sind  vorwiegend  Ealk  und  untergeordnet  Schiefer* 
thoD  und  Sandstein,  welch'  letztere  dem  ersteren  theils  eingeschaltet  sind,  theils  nnter  demselben  liegen  und 
dann  durch  sehr  steile  Anticlinalfalten  an  die  Oberfläche  gebracht  werden.  In  diese  leicht  zerstörbare  Masse 
schneidet  die  erodirende  ThStigkeit  des  Wassers' mit  ungebeaerer  Energie  ein  und  erzengt  enge,  ausser- 
ordentlich tiefe  Scblucbtcn  mit  fast  senkrechten  Rändeni  zwischen  den  aus  Ealk  gebildeten,  wildzackigeo 
Hochkämmen.  Diese  Terrainformen  sind  fUr  die  Wanderungen  hier  ausscrordentlicb  hinderlich;  man  glaubt 
sich  einem  Orte  auf  vielleicht  '/^  Stunde  genähert,  da  gewahrt  man  zu  Fassen  eine  tiefe  dunkle  Schlucht,  ftns 
deren  Grunde  das  Wasser  heranfranscht ;  auf  zahllosen  Serpentinen  fllhrt  ein  Pfad  in  diä  Tiefe,  zu  atoer 
schmalen  SteinbrUcke,  die  mit  einem  einzigen  riesigen  Bogen  in  grosser  Höhe  den  tosenden  Giessba«^  Über- 
spannt, dann  erklimmt  man  auf  ähnlichem  Wege,  wie  er  herunter  leitete,  das  jenseitige  Gehänge,  na  endlich 
nach  Stunden  mühsamsten  Marsches  das  so  nahe  geglaubte  Ziel  zn  erreichen. 

Das  Zusammentreten  zweier  sehr  mächtiger  Gebirgsglieder,  von  denen  das  eine  sehr  schwer,  das  andere 
sehr  leicht  erodirbar  ist,  combinirt  mit  stark  gefaltetem  Schichtban,  erzeugt  hier  ganz  ähnlicbe  Wirkungen, 
wie  in  einem  weit  entfernten  Gebiete  der  nördlichen  Kalkalpen,  dem  Algän.  Fleckenmergel  und  Haupt- 
dolomit in  dem  einen,  Macigno  und  Hippnritenkalk  in  dem  andern,  zeigen  nngefUhr  dasvelbe  gegenseitige 
Verhalten  der  Verwitterbarkeit,  und  in  der  That  finden  wir  in  den  „Tobeln"  des  Algän  das  genaue  Analogon 
der  tiefen  Schluchten  der  ätoliscbeo  Alpen,  wie  denn  beide  Gegenden  in  ihrem  gaacen  Charakter  grosse 
Abnlichkeit  zeigen. 

Zunächst  ist  es  der  bedeutende  Reicbthnm  an  Quellen,  sind  es  die  frischen  hellgrünen  Bäche ,  die  an  die 
nordatpinen  Gebiete  erinneni  and  um  so  mehr  und  angenehmer  dnrcb  den  Contnst  gegen  die  nahegelegenen 
dUrren  Karstflächen  und  sonnenverbrannten  Küstenstriche  anffallen.  Auch  in  der  Vegetation  tritt  viel  Gemein- 
sames hervor;  bis  zu  einer  bedeutenden  HOhe  sind  alle  Berge  mit  dichten  Beständen  von  Nadel-  und  Laub- 
holz  bedeckt,  in  denen  nur  das  häufige  Auftreten  von  Ulmen  ond  Platanen  an  die  sQdliche  Lage  erinnert. 
Wohl  wenige  Reiseode,  die  durch  den  Golf  von  Korintb  fahren  und  die  nackten  Cden  Klippen  seiner  Umran- 
dung sehen,  haben  eine  Abnnng  von  der  grttnen  Waldespracht  im  Innern  des  Landes.  Wie  in  den  Alpen  oder 
im  Schwarzwald  wird  der  Holzreicbtbnm  jetzt  in  der  Weise  verwerthct,  dass  die  im  Hintergrund  der  Thäler 
geschlagenen  Stämme  in  die  Bäche  gestürzt  und  dem  grossen  Flusse  Achelons  zageflösst  werden. 

Steigt  man  Über  das  Gebiet  des  Hochwaldes  nach  aofwärts,  so  macht  sieh  allerdings  ein  sehr  bedenten- 
der  Unterschied  im  Pflaozenwuchse  den  Alpen  gegenüber  geltend,  in  dem  ftlr  die  Gebirge  der  Balkan-Halb- 
insel schon  mehrfach  von  verschiedenen  Autoren  betonten  Fehlen  einer  Krummbolzregion.  Der  in  den  Alpen 
so  charakteristische  Vegetationsgttrtel,  in  dem  die  Legföhren,  mit  ihren  dunkeln  in  einander  verfilzten  Zweigen 
ein  oft  fast  undorcbdringliches  Dickicht  bilden,  fehlt  dem  Pindus  ebenso,  wie  dem  Oljmp,  dem  Athos,  dem 
Schar-Dagh  u.  e.  w. ;  über  den  letzten,  kümmerlichen  Anslänfem  des  Hochwaldes  beginnen  sofort ,  je  nach 
der  LocalitSt,  nackte  Felsklippen  oder  die  kurzen,  dichten  Rasen  der  Alpentriften. 

Der  Charakter  der  Pflanzen,  welche  diese  letzteren  zusammensetzen,  ist  dnrchans  derselbe,  wie  in  den 
Hochregionen  der  Alpen ;  überall  treten  die  eigenthOmlichen  grossen,  intensiv  gefärbten  BIflthen  auf  kurzen 
niederen  Stielen  über  den  compacten  Rasenpolstem  auf;  es  sind  aaob  hier  wie  dort  der  HanptBaohe  nach  die- 
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Beiben  Oattangeo,  welohe  eine  bedeutendere  Bolle  spielen,  wie  Ronunculut,  Draha,  Viola,  Saae^raga, 
Achällea  d.  b.  w. 

Betrachtet  man  jedoch  die  einzelnen  Pflanzen  etwas  nSher,  so  fiUlt  sofort  auf,  dass  anter  ihnen  katun 
eine  der  dpinen  Arten  auftritt,  sondern  dass  es  sämmtlich  habitnell  ähnliche ,  aber  speoifisch  verschiedene 
Formen  sind,  welche  die  Gipfelregionen  der  griechischen  Hochgebirge  bekleiden. 

Fflr  die  schon  früher  botanisch  nntersochten  Hochgebirge  Griechenlands  ist  diese  Thatsache  längst 
bekannt,  ich  kann  dieselbe  hier  nur  fUr  die  von  mir  besuchten  Gebiete  der  ätolischen  Alpen,  sowie  für  die 
hierin  ganü  Obereinstinunenden  HShen  des  Giona  und  der  Vardnssa  bestätigen,  Gebiete,  deren  Flora  bisher 
noch  nicht  erforscht  war.  Die  Ausbeute,  welche  ich  mitbrachte,  war  nur  eine  sehr  beschränkte,  da  ich  das 
Sammeln  der  Pflanzen  nnr  nebenbei,  und  soweit  die  geologischen  Arbeiten  es  erlaubten,  betreiben  konnte. 
Herr  Prof.  Dr.  Heldreich  in  Athen,  dem  ich  mein  Material  mitgetheilt  habe,  hat  bis  jetzt  eine  neue  Hya- 
cinthe  ans  demselben  beschrieben. ' 

Die  vollständige  Versohiedenheit  der  Floren  in  den  Hochregionen  der  Alpen  und  der  Gebirge  Griechen- 
lands ist  eine  sehr  auffallende  Thatsache,  omsomehr  als  die  alpine  Flora  mit  de^enigen  des  hohen  Kordons 
trotz  der  grösseren  räumlichen  Entfernung  so  nahe  verwandt  ist.  Es  drängt  sich  hier  wohl  die  Idee  auf,  dass 
diejenige  Ursache,  welche  die  Übereinstimmung  dieser  beiden  Gebiete  bewirkte,  weiter  nach  SUdem  nicht 
mehr  thätig  war;  man  schreibt  die  grosse  Zahl  von  FflanzenformeD,  welche  den  Alpen  und  dem  hohen  Norden 
gemeinsam  sind,  dem  Einflasse  der  diluvialen  Eiszeit  zu.  Es  wird  angenonmieu,  dass  während  dieser  Kälte 
periode  unter  der  Einwirkung  des  damaligen  rauben  Klimas  ganz  Mittel-  und  Nord-Europa  von  einer  borealen 
Flora  bedeckt  war,  die  nach  der  Wiederkehr  wärmerer  Temperatur  sich  nach  dem  Norden  einerseits,  nach 
dm  Hochregionen  der  Gebirge  andererseits  zuräckzog.  Eine  Verbindung  swischen  beiden  nun  isolirten  Gebie- 
ten, gleichzeitig  einen  Beleg  fUr  die  Bichtigkeit  der  genannten  Auffassung  bilden  die  vereinzelten  Stationen 
alpiner  and  nordischer  Pflanzen  in  den  Gebirgen  der  in  der  Mitte  liegenden  I^ande. 

Ganz  anders  sind  die  Beziehungen  zwischen  den  Alpen  und  den  griechischen  Gebirgen ;  trotz  grSaserer 
Mähe,  trotz  auffallender  Übereinstimmong  der  äusseren  Verhältnisse  finden  wir  in  den  Hochregionen  nicht 
identische,  sondern  nnr  habituell  ähnliche,  analoge  Pflanzenformen.  Hier  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
Temperatur,  welche  das  Vorkommen  einer  gleicbmässigen  borealen  Flora  in  Nord-  ond  Mittel-Europa  bedingte, 
sich  nicht  nach  der  Balkan-Halbinsel  erstreckte,  dass  hier  das  Klima  kein  genügend  raabes  war,  um  den 
nordischen  Pflanzenwuchs  auch  hierher  sich  erstrecken  zu  lassen.  Die  Verschiedenheit  der  Flora  in  den  Hooh- 
regionen  der  Alpen  und  der  griechischen  Gebirge  wäre  demnach  in  dem  Dazwischenliegen  eines  wärmeren 
Landstriches  in  der  Dilnvialzeit  za  sochen,  welcher  eine  directe  Commnnication  zwischen  den  Floren  beider 
Gebiete  anmöglich  machte. 

Diese  Vermuthung  erhält  eine  sehr  reelle  Basis  in  dem  Fehlen  von  Spuren  einer  Veigletscherung  in  den 
Gebirgen  der  Balkan-Halbinsel;  Vielfach  ist  dies  durch  Bond,  v.  Hochstetter*  undViqnesueP  aos- 
gesproohen  worden,  und  ich  kann  dasselbe  fUr  den  thessalischen  Olymp,  den  ätolischen  Pindus  und  den 
Giona  angeben. 

Dnter  diesen  Umständen  muss  die  grosse  habitoelle  Ähnlichkeit  der  Pflanzen  in  den  hohen  Begionen  der 
Alpen  einerseits,  Griechenlands  andererseits  als  nbereinstimmende  Anpassong  an  identische  Lebensbedin- 
gnngea  betrachtet  werden. 

Wie  im  Westen,  so  ist  auch  im  Osten  das  eben  besproebene  Hochgebirge  durch  flach  gewölbte,  wohl 
bewaldete  BergzUge  begrenzt,  die  von  Nord  nach  Stld  streichen  und  welche  ich  als  das  ostätolische  Sandstein- 
gebiet bezeichne.  Im  nördlichen  Theile  zeigt  dasselbe  den  Charakter  eines  Macignogebietes  in  voller  Beinheit, 
weiter  im  Süden  dagegen  Uegen  mehrfach  Kuppen  von  Hipparitenkalken  aaf  den  Sandsteinen  nnd  Schiefer- 
tiionen,  so  dass  hier  die  scharfe  Grenze  gegen  das  alpine  Kalkgebirge  sich  etwas  verwischt. 


1  Ober  die  Litia43eengattiiiig  Laopaidia  und  ihre  Arten.  Hoflkan  1878. 

>  Jahrbuch  der  geologiMhen  Beichsanstalt,  Bd.  ZX,  p.  460.  (Wien  18T0.) 

•  Turqnie  d'Enrope,  Vol.  n.  p.  86«,  873,  374. 
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Diesem  Districte  gehGren  die  Berge  ron  Pborna  an  der  tllrkisohen  Grenze  and  fast  die  ^kok  Entreckang 
der  Wassergebeide  zwischen  Spercbeos  (Alsmana)  nnd  Acbelons,  femer  die  Umgebung  von  Krikelon,  Pente 
Hagii  *  nnd  Ano  Palaeoxari  an.  Nicht  nur  einzelne  Kalkkappen,  sondern  ancb  ganz  ans  Sandstein  gebildete 
Berge  erreichen  in  diesem  Gebiete  eine  sehr  bedentende  Höbe,  namentlich  in  dem  Zage  OstUoh  von  Krikelon 
im  Demos  der  Kalidromiten,  wo  der  Ozya  als  CalminationspnDkt  der  Gruppe  zu  1928*  ansteigt. 

War  bisher  die  Anordnang  und  Streichung  der  Bergketten  und  der  sie  zasammensetzenden  Schichten 
eine  einfach  und  gleichmässig  nord-sUdlicbe  gewesen,  so  treffen  wir,  wie  oben  schon  angedeutet,  gegen  Osten 
auf  weit  verwickeitere  Verbältnisse.  Im  Süden  des  Gebietes  finden  wir  allerdings  genau  die  Anordnung,  wie 
in  Atollen.  Hier  folgen  östlich  von  dem  Sandsteinterrain  von  Pente  Hagii  und  Palaeoxari  einige  gewaltige, 
von  Nord  nach  SUd  streichende  Ealkketten,  welche  die  ätolischen  Alpen  zwar  nicht  an  Ausdehnung,  wohl  aber 
an  Hohe  Übertreffen,  nämliefa  der  Doppelzug  der  Vardnssa  mit  Gipfeln  von  2366,  3352,  2495  und  2408'  nnd 
Östlich  durch  das  Thal  von  Lidorikia  davon  getrennt  der  riesige  Bergstock  des  Giona,  der  mit  2612'  Höhe 
die  bedeutendste  Erhebung  des  Königreichs  Griechenland  darstellt.  Noch  weiter  im  Osten  echliesst  sich  dann 
der  Pamasfl  an,  der  jedoch  nicht  mehr  in  das  von  mir  anteranchte  Gebiet  ftllt. 

Im  anffiiilenden  Gegensatz  dazu  sehen  wir  im  Norden  der  hier  besprochenen  Gegend  zwei  parallel  von 
Westen  nach  Osten  streichende  Gebirgszüge  auftreten,  welche  das  breite  von  Alluvien  gefüllte  Thai  des 
Sperehens  oder  Alamana  nrnscbliessen  ;  die  Kette  im  Stiden  ist  der  Öta,  die  im  Norden  der  Oäiiys. 

Das  letztere  Gebirge  besteht  vorwiegend  ans  nicht  sehr  bedeutenden  Sandstein-  und  Sohieferrttcken,  im 
östlichen  Theile  treten  in  ziemlich  beschrSuktem  Masse  Kalke  dato,  mit  deren  Erscheinen  etwas  ansehn- 
lichere Gipfelentwicklong  bemerkbar  wird  (Hagios  Dias  1694"  nnd  Gerako  Vouno  1728",  beide  nördlich  von 
Stilida  gelegen).  Sehr  auffallend  ist,  dass  im  östlichsten  Theile,  am  Canal  von  Tricheri  und  Euboea  gegen- 
über die  Richtung  des  Gebirges  sowohl  als  der  Sobichtstreichnng  vollständig  umbiegt  nud  sich  gegen  Nuden 
wendet. 

Gegen  SUden  wird  das  Thal  des  Spercheus  von  dem  Bergzuge  des  Öta  begrenzt,  in  welchem  die  Kalke 
eine  viel  bedentendere  Rolle  spielen,  ond  der  in  Folge  dessen  an  Höhe,  Charakter  und  Vegetation  sich 
wieder  den  Ittolischen  Alpen  nähert.  (Höchster  Gipfel  Katabotbra,  sudwestlich  von  Lamia  2153'.) 

Ich  hielt  es  fUr  zweckmässig,  diese  kurze  Schilderung  des  orographischen  Verhaltens  der  nntersnobten 
Gegend  vorauszuschicken  i  eine  Skizzimng  der  hydrographischen  Gliederung  dagegen  ist  flberfiflssig,  da  die- 
selbe auf  allen  Karten  richtig  angegeben  ist. 

I.  Der  Othry B. 

Den  Beginn  meiner  Aufnahmen  machte  ich  mit  dem  Otbiys;  nach  einigen  orientirendeD  Excorsionen  \<a 
Attika  (Hymettus,  Pentelikon,  Pames)  und  auf  Enhöa  (Cfaalkis,  Delphi-Pass,  Kami,  Kastrovolo  nnd  am  euböi- 
schen  Olymp  vorltber  nach  der  Sodktlste  der  Insel)  kam  ich  am  13.  Mai  1876  mit  dem  Dampfschiffe  von 
Cfaalkis  nach  Nea  Minzela  oder  Amaliopolis  am  Golf  von  Volo,  dem  nordöstlichsten  Punkte,  den  ich  besnch«i 
wollte. 

Schon  anf  der  Fahrt  an  der  Küste  konnten  einige  Beobachtungen  gemacht  werden.  Am  Canal  von  OrSi, 
der  Eul>öa  nach  Nordwesten  vom  Festlande  trennt,  treten  auf  dem  letzteren  west-Dstlieh  bis  nordwest-sHd- 
östiich  streichende  Schichten  auf;  wie  die  Untersuchung  dieses  Gebirgszuges  von  der  Landseite  her  ergibt, 
sind  es  krystallinisohe  Schiefer,  denen  Kuppen  von  Marmor  anfliegen.  Im  sHdIichen  Theile  der  Trago  Vnni 
fallen  die  Schichten  scbwacth  nach  Nord  und  Nordost,  dann  tritt  eine  synelinale  Falte  ein,  und  in  der  nördlichen 
Hälfte  der  Trage  Vani  fallen  Marmor  und  Schiefer  nach  Sttden ;  tinmittelbar  darauf  folgt  eine  Anticlinale  und 
noch  am  Cap  Staaros  fallen  die  Kalke  unter  etwa  60°  nach  Norden.  Ausser  diesen  äheren  Gesteinen  bemerkt 
man  am  Canal  von  Oröi  einen  schmalen,  niederen  Xjtndstreifen  aus  horizontalen  Bänken  gebildet,  offenbar 
eine  Fortsetzung  der  auf  Euböa  so  verbreiteten  jungtertiären  Bildungen. 


>  Die  richtige  ScbtelbweiM  ist  offenb&r  ntvri  £7(0«,  sprechen  horte  ich  immer  „Penda^". 
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Mit  Umgegeliing  von  Oap  StanroB  gelangt  man  in  den  Canal,  der  den  Eingang  zum  Golf  ron  Volo  bildet; 
ancb  hier  sind  anfangs  nach  Ost-Mord-Oet  fallende  Schichten  in  der  Umgebung  von  Pteleon  zu  bemerken,  bald 
aber  wird  die  Hlreicbnngerichtung  eine  nordwest-sttdOstlichc,  die  eben  so  raBch  in  eine  rein  nordsUdlicbe  um- 
biegt und  sich  in  dieser  Direction  bis  dicht  bei  Nca  Minzela  erhält.  Bei  dieser  Stadt  selbst  drehen  sicli  die 
Schichten  abermals  uod  fallen  zuerst  nach  Nord-Nord-West,  dann  nach  Nord-West,  bis  gegen  das  Cap  Hal- 
myro  wieder  die  ursprüngliche  west-östliche  Streiohung  eintritt. 

Der  Streifen  Landes,  an  dessen  Ende  Nea  Minzela  liegt,  und  den  ich  durch  einen  Kitt  von  letzterer 
Stadt  längs  der  türkischen  Grenze  nach  Pteleon  kennen  lernte,  ist  im  Osten  und  Norden  vom  Meere,  im 
Westen  von  den  Alluvien  des  Ralamvria  begrenzt,  dessen  gegenüber  liegendes  Ufer  schon  zum  türkischen 
Gebiete  gehört.  Die  Zusammensetzung  des  Gebirges  ist  derart,  dass  die  Höhen  von  einer  raSchtigen  Marmor- 
masse  gebildet  werden,  unter  welclie  im  Osten  krystallinische  Thonglimmerschief'er  einfallen.  Die  nördlichste 
Landspitze,  das  Cap  Halmyroe  ist  von  einer  liegenden  Marmorpartie  gebildet,  welche  von  dem  oberen  Hori- 
tonte  durch  Schiefer  getrennt  ist.  Am  äussersten  Ende  des  Caps  tritt  senkrecht  gestellt  und  mit  est- westlicher 
Streichung  noch  eine  kleine  Partie  von  Schiefem  auf,  offenbar  die  älteste  Ablagerung  der  ganzen  Gegend  und 
der  letzte  Erosionsrest  einer  mächtigen  Phyllitmasse  im  Liegenden.  Der  Marmor  von  Cap  Halmyros  stellt 
demnach  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Einlagerung  in  den  Schiefern  dar. 

Besondere  Erwähnung  verdient  es,  dass  in  diesen  Kalken  unmittelbar  nördlich  von  Nea  Minzela  unbe- 
stimmbare Reste  von  Versteinerungen ,  rermothlich  von  Foraminiferen  auftreten.  Wir  haben  somit  bier  ein 
Analogon  zu  den  Vorkommnissen  auf  der  Akropolis  \'on  Athen,  vom  Hymettus  and  vom  tbessalischen 
Olymp. 

Der  Bergzng  unmittelbar  südlich  von  Nea  Minzela  zeigt  in  der  NSbe  der  Stadt  ziemlich  geatOrle  Lagerung, 
bald  aber  bilden  die  Schichten  eine  regelmässige  Synclinale  mit  nahezu  nord-südiicher  Streichung,  die  sich 
gegen  Pteleon  zu  dann  allmälig  umbiegt,  so  dans  bei  diesem  Orte  am  Meere  die  Kalke  und  Schiefer  west- 
ttetlich  streichen  und  nach  Norden  einfallen.  In  der  Nähe  von  Pteleon  entwickelt  sich  an  der  Basis  des  Mar- 
mors ein  System  von  Kalk-Glimmerscbiefer,  unter  denen  dann  erst  die  Phyllite  folgen;  anf  dem  jenseiligen, 
westliehen  Ufer  des  Salamvria,'  auf  türkischem  Gebiete,  das  zu  betreten  die  Verhältnisse  nicht  erlaubten, 
scheinen  nach  Osten  einfallende  Schiefer  anzustehen. 

Wendet  man  sich  von  Pteleon  nach  Südwesten  gegen  Gardikia,  so  schneidet  man  ein  Gebiet  sehr 
mannigfaltig  entwickelter  krystallinischer  Schiefer,  darunter  auch  bedeutende  Massen  von  Gneiss,  die  nach 
Nordosten  concordant  unter  den  Kalk  des  Etomos  einfallen ;  weiterhin  liegen  dem  Schiefer  einige  Kuppen 
von  Marmor  auf,  und  solcher  schaltet  sich  siicb  in  nicht  sehr  mächtigen  Einlagerungen  den  höheren  Partien 
der  Phyllite  ein. 

Ungefilhr  auf  halbem  Wege  zwischen  Pteleon  und  Gardikia  ändert  sich  ganz  allmftlig  der  Gesteins- 
cbarakter;  die  Schiefer  verlieren  ihre  krystalliniscbe  Beschaffenheit,  sie  gehen  schrittweise  in  klastische 
Gebilde  von  brauner,  rOthlicher  und  grünlicher  Farbe  und  tuSIger  Beschaffenheit  über,  ohne  dass  es  irgend 
möglich  wäre,  zwischen  beiderlei  Gebilden  eine  Grenze  zu  ziehen;  auch  die  Kalke  werden  dicht,  kurz  aus 
einem  krystalliniscben  Terrain  gelangt  man  in  ein  rein  und  normal  sedimentäres,  and  doch  befindet  man 
sich  in  demselben  geologischen  Niveau,  es  ist  nur  eine  andere  Entwicklnngswcise  derselben  Horizonte,  der 
man  gegenüber  steht. 

An  mehreren  Punkten  ron  Griechenland  nnd  Thessalien  sind  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  worden; 
in  Attika,  anf  Euböa,  im  thessalischen  Kttstengebirge  lässt  sich  der  allmälige  Übergang  normaler  klasti- 
scher Gesteine  in  krystalliniscbe  Schiefer,  oder  der  Zusammenhang  letzterer  mit  versteinerungsfüiircnden 
Kalken  constatiren,  und  alle  Forscher  stimmen  in  der  Angabe  Uberein,  dass  eine  Grenze  zwischen  beiden 
nicht  gezogen  werden  könne.  An  keinem  Funkte  ist  jedoch  die  geologische  Zusammengehörigkeit  beider 


■  Der  FI11S8,  der  hier  die  Grenze  bildet,  fährt  den  Namen  Salamvria,  denselben,  welchen  ancb  der  Penena  der  Alten 
hente  trägt. 

DaDkiobrltt«!)  dir  mithiD-nitanr.  Ol.   XL.  Bd.  AbhimdluDg  Ton  NlcMnillgUedorn.  D  ^— .  j 
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80  evident,  als  hier  im  nordöstlichen  PbtbiotiB,  nnd  eine  eingehende  geologische  Specislanfnahme  dieses 
beschränkten  Gebietes  wfire  eine  sehr  lohnende  Aufgabe,  der  ich  mich  leider  nicht  widmen  konnte;  der 
Zusammenhang  der  so  verschiedenen  Gebilde  ist  hier  ein  so  inniger,  dass  die  Grenze,  welche  auf  der  geologi- 
schen Karte  beide  trennt,  nnr  rein  willkDrlicb  gezogen  werden  konnte.  Ich  gehe  hier  nicht  weiter  auf  die 
Bedeutung  dieser  Thatsacben  ein,  deren  Discnssion  im  Scblussabsatze  gegeben  werden  soll.. 

Bei  Gardikia  ist  dem  älteren  Gebirge  eine  kleine  Partie  horizontal  geschichteter,  offenbar  jnngtertiärer 
Gesteine  angelagert ;  der  Hauptmasse  nach  ist  es  gelbbrauner,  sandiger  Lehm  mit  Geröll  nnd  Conglomerat- 
bänken  nnd  grauem  plastischen  Thon.  Ausserdem  finden  sich  zwei  FlOtze  einer  überaus  schlechten,  schwer 
brennenden  Brannkofale,  von  denen  das  obere  15—18,  das  untere  9 — 10  Zoll  mächtig  ist  Über  das  Vor- 
kommen, wie  Aber  die  technische  Werthlosigkeit  dieser  auch  räumlich  sehr  beschränkten  Lignite  hat  Fiedler 
ansfllhriich  berichtet ' 

Die  älteren  Schichten  zeigen  ungeiähr  denselben  Charakter,  den  sie  zwischen  Pteleon  nnd  Gardikia 
angenommen  haben,  Überall  in  der  Umgebung  dieses  letzteren  Ortes,  sowie  nördlich  und  westlich  von  dem- 
selben. An  vielen  Ponkten  treten  Serpentine  auf,  die  in  der  Regel  mit  nngeheueren  Massen  von  dunkelrothem 
und  grUnem  Homstein  in  Verbindung  stehen.  Sehr  oft  sind  auch  die  Homsteine  allein  vorhanden.  Die  Lage- 
rung dieser  Felsarten  zu  den  geschichteten  Gesteinen  ist  verschiedenartig;  bisweilen  nnd  namentlich  da,  wo 
sie  in  grösserer  Mächtigkeit  vorkommen,  z.  B.  an  der  schon  von  Fiedler  geschilderten  Localität  unmittelbar 
bei  Gardikia,  bilden  Serpentine  und  Homsteine  Koppen,  die  von  den  Sedimenten  nmgeben  werden.  Häufiger 
finden  sie  sich  in  zahlreichen  kleinen  Gängen  und  Lagergängen,  welche  so  zahlreich  und  in  oft  so  kleinem 
Massstabe,  oft  auch  durch  die  Verwitterung  etwas  andentlicb  auftreten,  dass  eine  Fiximng  derselben  auf  der 
Karte  nicht  oder  nnr  bei  einer  Aufnahme  der  speciellsten  Art  mOglieh  würde. 

Die  geschichteten  Gebilde,  welche  mit  den  massigen  im  innigsten  Zusammenbange  stehen,  sind  wie 
erwähnt  von  zweierlei  Art,  klastische  Sedimente  und  Kalke,  von  denen  die  ersteren  anter  der  Hauptmasse 
der  letzteren  liegen,  und  in  ihren  oberen  Partien  auch  einige  Einlagerungen  von  Kalk  enthalten.  Der  petro- 
graphische  Charakter  der  Detritnsgesteine  ist  sehr  mannigfaltig;  ihre  Färbung  ist  intensiv  dnnkelroth,  roth- 
brann,  granbrann,  grau  oder  grtln.  Das  Gesteinsmaterial,  ans  dessen  Zerreibung  sie  sich  zusammensetzen, 
ist  das  der  mit  vorkommenden  Massengesteine,  welche  bald  zu  grösseren,  bald  zu  kleineren  Fragmenten 
zerstOckt  sind,  und  dann  je  nach  der  Grösse  der  Elemente  Conglomerate,  tufiige  Sandsteine  und  unvoll- 
kommene Schiefer  bilden. 

Ein  solches  Verhältniss  kann  auf  zweifoche  Weise  resoltiren;  entweder  haben  die  Schichten  das  Material 
zn  ihrer  Bildung  ans  der  Erosion  eines  älteren,  anstehenden  Massives  erhalten,  oder  sie  stellen  die  gleich- 
zeitig entstandenen  Tuffe  eruptiver  Bildungen  dar.  Gegen  die  erstere  Deutung  spricht  der  Umstand,  dass  die 
Sedimente  vielfach  von  Gängen  durchschwännt  sind ,  nnd  dass  Lagergänge  ihnen  eingeschaltet  auftreten, 
dagegen  spricht  das  ganze  Vorkommen  fllr  die  letztere  Annahme.  Wir  müssen  flir  das  Gebiet  des  Otbrys,  in 
welchem  die  hier  geschilderte  petrographische  Entwicklung  herrscht,  bedeutende  submarine  Eruptionen  vor- 
aussetzen, welche  das  Material  zu  der  sehr  mächtigen  Tnffbildnng  geliefert  haben. 

Eine  eigentbümliche  Modifioation  der  in  Rede  siebenden  Gesteine  bilden  die  von  Fiedler  geschilderten 
Wetzschiefer  von  Qavriam,  welche  der  oberen  Abtbeilung  des  Complexes  angehSren,  und  nach  den  Unter- 
suchungen von  Herrn  Becke  einen  durchaus  klastischen,  feinkörnigen  Thonscfaiefer  mit  grossem  Quarz- 
gehalt darstellen.  Über  das  Alter  des  ganzen  Gesteinscomplezes  geben  die  über  den  Tuffen  auftretenden  und 
mit  diesen  an  der  Grenze  wechsellagemden  Kalke  Anfscblnss ;  dieselben  sind  meist  ganz  dicht,  nur  stellen- 
weise leicht  kristallinisch,  von  licht  weiss-graner  Farbe  und  im  Charakter  den  bekannten  Typus  der  sUd- 
enropäischen  Hippuritenkalke  darstellend.  In  der  That  finden  sich  auch  Durchschnitte  von  Hippuriten  an 
vielen  Punkten,  während  allerdings  gut  erhaltene  Fossilien  sehr  selten  sind. 


1  Grieohenland,  Bd.  I,  p.  200. 

s  Eino  Dühere  petrogr&phiBcho  BeschreibuD;  iat  lüer  Dicht  nothwendig,  d»  dio  QeBl«ine  in  einer  gesonderten  Artteit  von 
Herro  Beoke  eingelieiid  behandelt  werden. 
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Die  Lagerung,  namentlich  die  der  Tnffe,  ist  bänfig  ziemlich  stark  gestOrt ;  abgesehen  von  localen  Ver- 
hiltoifisen  besteht  der  wesentlichBte  Charakter  in  der  Lagerang  darin,  dasa  die  bei  Pteleon  herrschende  nord- 
weat-Büdöstliche  Streichnngsrichtnng  in  eine  ostwestliche  tibergeht;  das  ganze  Gebirge  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ans  einer  kleinen  Anzahl  paralleler  Falten  zosammengesetzt;  doch  war  es  mir  leider  nicht 
möglich,  darfiber  vollständige  Sicherheit  zn  erhalten,  da  ich  nnr  den  aof  griecbiscbem  Gebiete  gelegenen 
SUdrand  des  Othiye  beanehen  konnte.  Der  Hanptsache  nach  ist  die  Vertheiinng  der  Gesteine  der  Art,  dass 
alle  höheren  Bergknppen  wn  Kalk  gebildet  sind,  während  die  tieferen  Partien  ans  Tnffen  bestehen. 

Sehr  instroctiv  ftlr  daa  Verhältniss  der  genannten  Felsarten  zn  einander  ist  der  Durchschnitt,  welchen 
die  wilde ,  tief  eingerissene  Schlacht  liefert,  die  von  Czemowiti  nacb  SHden  ans  Meer  gegen  Ecbinos  länft, 
(Tab.  I,  Fig.  1).  Das  Thal  verqnert  ein  geborstenes  Gewölbe  von  Kalken,  in  denen  bei  Czemowiti  Hippo- 
ritendnrchschnitte  vorkommen;  anter  den  Kalken  erscheinen  dann,  ebenfalls  ein  GewOlbe  bildend,  in  wirrem 
Wechsel  Taffe  mit  Lagen  von  Serpentin  und  rothem  Homstein,  vor  altem  aber  in  riesiger  Mächtigkeit  rothe 
Sandsteine  nnd  Conglomerate  mit  vorwiegenden  Homsteinfragmenten.  Mitten  in  diesen  klastischen  Gebilden, 
im  oberen  Theile  derselben  tritt  eine  sehr  bedentende  Einlagemng  reiner  lichter  Ealke  auf,  welche  ganz  den 
die  Decke  des  Gewölbes  bildenden  entsprechen  und  die  enge  ZnsammengebSrigkeit  dieser  mit  ihrer  petrogra- 
phiscb  so  weit  abweichenden  Unterlage  erweisen. 

Einen  etwas  abweichenden  Typus  zeigen  die  westlich  gelegenen  Berge  nJirdlieh  von  Lamia,  von  welcher 
Stadt  ans  ich  eine  Excnrsion  aaf  den  1146'  hohen  Andinitza-Berg  unternahm.  Die  rotben  Sandsteine  und 
Conglomerate,  die  in  dem  eben  beschriebenen  Durchschnitte  eine  so  grosse  Rolle  spielten,  sind  verschwunden ; 
es  sind  vorwiegend  granbraune,  ziemlich  feinkörnige  Tuffe  mit  Eiolagerungeu  und  Gängen  von  serpentini- 
schen Gesteinen,  welche  auftreten.  Die  wenig  widerstandsfähigen  Massen  sind  so  zersetzt  nnd  von  einer  so 
dichten  Verwitternngskruste  bedeckt,  dass  wenigstens  in  der  unteren  Hälfte  des  Berges  ein  Beobachten  der 
Lagerungsverhältuiase  nnmöglich  ist. 

Erst  in  den  höheren  Partien  gestalten  sich  die  Verbältnisse  gtlustiger;  die  Tuffe  sind  ausserordentlich 
stark  gestOrt  und  Andenmgen  treten  aof  so  kurze  Strecken  ein,  dass  es  kaum  möglich  ist,  eich  ein  Übersicht- 
liches Bild  zn  machen.  Die  Kuppe  der  Andinitza  besteht  aus  Bippnritenkalk ,  der  offenbar  in  Folge  localer 
Verhältnisse  eine  von  der  Umgebung  abweichende  Lagerung  zeigt,  die  Schichten  streichen  von  Nord  nach  Sud 
und  fallen  am  westlichen  Abbange  mit  60—70°,  am  östlichen  mit  20°  nach  Osten;  unter  dem  Kalke  liegen 
eoncordant  die  Tnffe,  unter  diesen  eine  mächtige  Kalkschicbte,  die  eine  Vorstufe  des  Gipfels  bildet,  tiefer 
folgt  die  Hauptmasse  der  Tuffe,  die  sich  anfangs  regelmässig  nnd  eoncordant  zu  den  Kalken  stellen,  bald 
aber  vollständig  zerrttttet  sind. 

Westlich  von  der  Andinitza  scheinen  die  Tuffe  ein  von  West  nach  Ost  streichendes ,  sehr  stark 
zerarbeitetes  Gewölbe  zu  .KIden,  im  Osten  liegen  von  West  nach  Ost  streichende  Kalkdecken  anfallen 
Böben,  unter  denen  die  >uffe  mit  ein  oder  zwei  eingeschalteten  Kalkbänken,  die  aber  aach  fehlen  können, 
folgen.  / 

Die  Andinitza  ist  der  einzige  Punkt  in  den  von  mir  bereisten  Gegenden  von  Griechenland,  an  dem  ich 
wohlerhaltene  Versteinerungen  der  Kreide  sammeln  konnte.  Über  den  ganzen  Berg  zerstreut  finden  sich 
einzeln  gute  Hippnriten,  in  grossen  Mengen  liegen  dieselben  jedoch  znsammengehänft  in  einer  2—3'  mäch- 
tigen Bank,  welche  fast  ganz  ans  grossen  Schalen  znsaromengesetzt  ist  und  anmittelbar  neben  dem  Andi- 
nitza-Klosler  ansteht.  Die  Schichte  ist  fast  ganz  an  der  Basis  der  Kalke  im  Contacte  mit  den  Tuffen,  wo  eine 
sehr  reiche  Quelle  an  der  unteren  Grenze  des  das  Wasser  durchlassenden  Gesteines  entspringt. 

Die  Andinitza  ist  die  letzte  Kalkknppe  des  Othrys  gegen  Westen ;  weiterhin  fehlt  dieser  obere  Horizont 
nnd  tritt  erst  im  Pindns  und  in  den  aetolischen  Alpen  wieder  auf.  Der  westliche  Othrys  ist  demnach  ganz  ans 
klastischen  Gesteinen  zusammengesetzt,  die  aber  hier  ihren  Charakter  ändern.  Die  Serpentine  nnd  andere 
Hassengesteine  treten  zurtlck,  die  Tuffe  machen  Sandsteinen  und  grancn  Schieferthonen  Platz,  die,  abgesehen 
*  von  dem  Mangel  an  „Hieroglyphen",  welche  ich  nirgends  beobachten  konnte,  ganz  den  Charakter  von  Flyach- 
bildungen,  von  Hacigno  tragen,  sowohl  petrographisch  als  landBcbaftlich. 
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Diesem  weatlich  gelegenen  Tbeile  des  Othrja  konnte  ich  nur  wenig  Zeit  widmen;  die  Schichten  streichea 
Am  HanptBacfae  n»cb  von  Ost  uacb  West,  und  scheinen  sich  ilann,  so  weit  ich  von  der  gegenüberliegenden 
Thatseite  beobachten  konnte,  nordwestlich  von  Varibopi  altmSlig  nach  Norden  nmzubiegen. 

Ein  zuBammenbSngendes  Bild  des  ganzen  Gebirges  konnte  ich  leider  nicht  gewinnen,  da  es  mir  nicht 
möglich  war,  ohne  Ferman  und  bei  der  gerade  sehr  aufgeregten  Stimmung  der  Bevölkerung  in  den  Orenz- 
bezirken  den  nördlichen,  auf  tHrkischem  Gebiete  gelegenen  Theil  des  Othrys  zu  besuchen.  Nur  einzelne 
Beobachtungen  konnte  ich  von  dem  anf  der  Grenze  gelegenen  Andinitzagipfel  machen.  Die  Partien,  die 
unmittelbar  an  das  griechische  Gebiet  anstossen,  sind  ganz  ttbereim^timmend  mit  den  an  der  Andinitza  geschil- 
derten Verbliltnissen  aus  Tuffen  mit  aufgelagerten  Ealkkuppen  zusammengesetzt;  weiter  nördlich  liegen  die 
AHuvien  des  See's  von  Nezeros  und  des  Stamatomylos  und  jenseits  dieser  befindet  sich  ein  von  Süd-SHd-West 
nach  Kord-Kord-Ost  streichender  Schiefer/.ug,  auf  dem  sUdlicb  von  Domokos  eine  Kalkmasee  Hegt,  und  der 
in  seiner  weiteren  Fortsetzung  gegen  das  ägäische  Meer  mit  den  bei  Volo  endenden  ziragiotiscben  Bergen 
zusammenzuhängen  scheint. 

Soweit  ein  Urtheil  mSglich  ist,  besteht  der  Othrys  aus  einer  Reihe  von  West  nach  Ost  streichender, 
paralleler  Falten,  die  sich  an  der  EUste  des  ägäischen  Meeres  nach  Norden  umbiegen. 

Nach  Süden  ist  das  Gebirge  durch  die  breite  Alluvialebene  des  Alamana  oder  Spercheus  begrenzt,  nnter 
welche  die  cretacischen  Schichten  einfallen. 

Über  das  junge  Schwemmland  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  an  den  Rändern  desselben  sich  nirgends  Diln- 
rialterrassen  zeigen,  ein  Charakter,  der  sich  bei  mehreren  anderen  Flüssen  Griechenlands  wiederholt.  Bekannt 
ist,  dass  der  Spercheus  sein  Delta  verhältnissmässig  sehr  rasch  vergrössert,  und  in  historischer  Zeit  eine 
grosse  Strecke  ins  Meer  hinansgebaat  hat. '  Nene  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  zu  machen,  hatte 
ich  keine  Gelegenheit. 

n.  Der  Oeta. 

Südlich  vom  Schwemmlande  des  Spercheus  und  durch  dieses  vom  Othrys  getrennt  erhebt,  sich  die  paral- 
lele Kette  des  Oeta.  Hier,  wie  dort,  sind  es  dieselben  Kreidesehiehten,  welche  das  Gebirge  zusammensetzen, 
die  Streicbungsrichtung  ist  beiderseits  die  nämliche ;  trotzdem  kann  man  das  zwischen  ihnen  verlaufende  Flnss- 
thal  nicht  als  eine  einfache  Frosionsbildung  betrachten.  Schon  Fiedler  bat  auf  die  beiden  am  Nordrande  des 
Oeta  liegenden  beissen  Quellen  hingewiesen,  die  von  Hypati  (Fatradsebik)  und  die  der  Thermopylen,  welchen 
sich  diejenigen  von  Aedipsos  auf  Euboea,  in  der  Verlängerung  einer  durch  die  beiden  ersten  gezogenen  geraden 
Linie  gelegen,  anschliessen.  Wir  müssen  am  Nordrande  des  Oeta  eine  Bmchlinie  annehmen,  längs  welcher 
die  nordwärts  gelegenen  Theile  abgesunken  sind. 

Fiedler  bringt  mit  dieser  Spalte  auch  das  Auftreten  der  Serpentinvorkommnisse  am  Südrande  des  öst- 
lichen Othrys  in  Verbindung;  ich  kann  mich  jedoch  der  Auffassung  des  verdienten  Forschers  nicht  an- 
schliessen und  glaube,  dass  derselbe  eine  nicht  ganz  ansreicbcnde  Beobachtung  der  thatsächlichen  Verhält- 
nisse zu  Grunde  liegt.  Nähere  Untersuchungen  ergeben  näudich,  dass  das  Auftreten  der  Serpentine  nicht  auf 
die  von  Fiedler  genannte  Linie  beschränkt  ist,  sondern  dass  auch  im  Innern  des  Gebirges  dasselbe  Gestein 
vielfach  wiederkehrt.  Überdies  ist  die  Entstehung  der  am  Südrande  des  Rpereheusthales  auftretenden  Ver- 
werfungslinie ein  bedeutend  jüngeres  Ereigniss  als  das  Hervortreten  der  Serpentine. 

Den  Oeta  lernte  ich  auf  zwei  Durchschnitten  kennen,  von  denen  der  eine  vom  Chan  von  Alamana  (süd- 
lich von  Lamia,  in  der  Nähe  der  Thermopylen)  nach  dem  obersten  Theile  der  Ebene  des  in  den  Eopaissce 
mBndenden  Kephissos  geht,  während  der  andere  das  Gebirge  bei  Hypati  (Patradschik)  schneidet. 

Wenn  man  vom  Chan  von  Alamana  kommend  die  AHuvien  des  Spercheus  verlässt  und  die  älteren 
Gesteine  erreicht,  so  trifft  man  zuerst  auf  Kalke,  welche  nach  Norden  einfallen  und  Durchschnitte  von 


■  Eingehendere  Daten  ikber  dieseu  Gegenetand  finden  eich  b  der  vorhergehenden  Arbeit  von  Dr.  A.  Bittner. 
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UippuriteD  acd  anderen,  nnbestimmbaren  VerBteineruugen  eatbalten;  hat  man  die  Pasehöbe  Überschritten, 
so  kommen  nnter  dem  Kalke  Detritaabildangen  zum  Vorschein,  welche  aber  nicht  mehr  wie  nördlich  von 
Lamia  einen  taffigen  Charakter  tragen,  sondern  sich  ans  flysehartigen  iSchiefem  and  Sandsteinen  zn- 
gammensetzen,  wie  sich  trotz  der  ansaerordentlich  stark  vorgeschrittenen  Verwitterong  erkennen  lässt. 
Westlich  Tom  Wege  bildet  der  Uacigno,  wie  ich  diesen  Complex  von  Schiefern  und  Sandsteinen  nennen 
will,  ein  aufgebrochenes,  von  der  Grosion  sehr  stark  zerarbeitetes  Gewölbe,  das  von  Ost  nach  West  streicht, 
in  dessen  Decke  der  Kalk  nnr  in  vereinzelten  Schollen,  in  dessen  südlichem  GegenflUgel  er  gar  nicht  mehr 
erscheint 

Ganz  anders  sind  die  Verhältnisse  östlich  vom  Wege;  hier  ist  der  Kalk  von  der  Decke  des  Gewölbes 
nicht  denadirt,  sondern  hat  sich  erhalten,  und  ist  nur  durch  Längsthäler,  die  bis  auf  den  Macigno  einschneiden 
in  ParallelzUge  zerlegt,  welche  die  Kämme  der  hier  ihre  westliche  Endigung  findenden  Saromata-Berge  bilden. 
Weiter  nach  SBden  verschwinden  die  Kreidegesteine  unter  der  an  den  Rändern  vermuthlich  jungtertiären  Ans- 
fttUung  der  Kephissosebene;  Über  diese  letztere .  kann  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben,  da  ich  nur  das  äusserste 
Ende  derselben  bertthrt  habe,  and  die  Haupterstreckung  derselben  von  Herrn  Dr.  Bittner  ontersacht 
worden  ist. 

Anf  der  Strecke  westlich  von  dem  eben  geschilderten  Profile  bis  Hypati  bildet,  abgesehen  von  einem 
kleinen  Macignovorkommen  westlich  von  Hoskochori,  Überall  Hippnritenkalk  den  nördlichen  Fass  des  Oeta; 
derselbe  tritt  in  grosser  Entfaltang  und  Mächtigkeit,  ein  einfaches  Gewölbe  bildend  anf,  dem  stellenweise  noch 
eine  kleine  SyncUnale  vorgelagert  ist  und  erreicht  in  dem  Katabothra-Berge  nördlich  von  Mavrolithari  eine 
H5he  von  2152  Meter. 

Bei  Hypati  brechen  die  Kalke  plötzlich  ab,  und  der  westlich  von  hier  gelegene  Theil  des  Oeta  besteht 
vorwiegend  ans  dem  tieferen  Maeigno ;  in  Folge  dessen  sind  die  Berge  niedriger,  ihre  Formen  sanft  gernndet 
Nur  der  zn  1470  Meter  Höhe  sich  erhebende  Gondina  trägt  als  unbedeutenden  Erosionsreat  eine  etwas  nach 
Norden  geneigte  Kappe  von  Hippnritenkalk. 

Der  zweite  von  mir  gemachte  Oeta-Übergang  fand  von  Süden  ans  gegen  Hypati  ungefähr  an  der  West- 
grenze  der  Kalke  stattj  auch  der  an  dieser  Stelle  vorwiegend  aus  Schiefem  bestehende  Maeigno  bildet  hier 
ein  GewOlbe;  doch  sind,  wie  Überall  in  Griechenland,  die  Störungen  in  seinem  weit  weniger  widerstandskräf- 
tigem  Material  bedeutender,  als  im  Kalke ;  bei  Neochori,  im  slldl.  FlUgel  tritt  eine  kleine  Einlagerung  von  Kalk 
im  Schiefer  auf. 

Gegen  Westen  schliessen  sich  die  hier  ziemlich  niedrigen  Höhen  des  Oeta  an  die  nordsttdlich  streichende 
Kette  des  ostaetoliscben  Sandsteiogebirges  an,  von  welchem  sie  abzweigen ;  anfangs  ist  auch  in  den  schon  zum 
Oeta  gehörigen  .Theilen  nordsUdliches  Schichtstreichen  zu  beobachten,  das  aber  sehr  bald  in  ein  westöst- 
lichea  Übergeht. 

Fassen  wir  die  Beobachtungen  Über  den  Oeta  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  derselbe  ein  sehr  einfach 
gebautes  Gebirge  darstellt;  von  dem  östlichen  Theile  des  ätolischen  Gebirges  oder  des  südlichen  Pindns  ab> 
aweigend,  besteht  derselbe  der  Hauptsache  nach  ans  einem  einfachen,  westöstlich  streichenden  Gewölbe,  an 
das  sich  gegen  Norden  stellenweise  ein  kleines  Stück  einer  Synclinale  ansetzt;  nach  Norden  ist  er  durch  eine 
Bruchlinic  begrenzt,  welcher  die  heisse  Qnelle  der  Thermopylen  und  diejenige  von  Hypati  entspricht.  Nach 
Süden  ist  der  Ostliche  Theil  des  Oeta  wahrscheinlich  ebenfalls  darch  einen  Bruch  von  der  Kephissos-Ebene 
getrennt,  während  er  im  Westen  mit  dem  südlich  gelegenen,  meridianalen  BergzUgen  des  Giona  and  der  Var- 
dnssa  zusammenhängt. 

In  landschaftlicher  Beziehung  finden  wir  ziemlich  bedeutende  Contraste  zwischen  den  einzelnen  Theilen 
des  Oeta,  die  aber  nicht  anf  grossen,  tektonischen  Verschiedenheiten  sondern  lediglich  darauf  berohen,  dass  in 
einigen  Theilen  die  Hippnritenkalke  ab  höchstes  Sediment  erhalten,  in  anderen  Fällen  dagegen  durch  Erosion 
abgetragen  sind,  so  dass  dann  der  Maeigno  die  jüngste  Ablagerung  bildet ;  im  ersteren  Falle  treten  hohe  and 
schroffe,  im  letzteren  niedrige  und  gleicbmässig  gerundete  Bergformen  auf. 
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in.  DerGiona. 

In  anflalleDdem  Contraste  za  den  beiden  eben  beschriebenen,  westöBtIich  verluifenden  Ketten  des  Otbrys 
nnd  des  Oeta  stehen  die  beiden  nnmittelbar  stidlich  gelegenen,  tein  meridiansl  streiebenden  RergzHge  des 
Giona  nnd  der  Vardnaaa. 

Unter  dem  Namen  Giona  versteht  man  allerdings  an  Ort  und  Stelle  nur  den  gewaltigen,  2512  Meter  hoben 
Gipfel  westlich  von  Sigditza,  den  bSchsten  Berg  des  Königreichs  Griechenland;  anter  der  Kette  des  Giona, 
oder  dem  Giona  im  weiteren  Sinne,  verstehe  ich  jedoch  hier  den  ganzen  Gebirgsstock,  der  in  der  genannteD 
Hoebzinne  seinen  Colminationspankt  nnd  seinen  Abschlnss  naeh  Norden  findet  nnd  sich  von  hier  nach  Süden 
bis  an  den  Golf  von  Patras  ausdehnt,  den  er  bei  Galaxidion  erreicht  Gegen  Osten,  gegen  die  Grnppe  des  Far- 
nasfi  (Liaknra)  bildet  die  Grenze  die  tiefe  Einsenknng,  die  vom  Chan  von  Gravia  Ober  Sigditza  nnd  Amphissa 
(Salona)  nach  Stiden  ans  Meer  zieht  und  dieses  bei  dem  alten  Kirrha  erreicht.  Mach  Westen  ist  der  Giona 
von  der  Vardaaea  geschieden  dnrch  den  Oberlanf  des  Momopotamos,  von  dem  Punkte,  wo  dieser  ans  der  Ver- 
einigung mehrerer  Quellbäche  sich  bildet  bis  zu  seiner  Kniebiegnng  bei  Lidorikia,  *  von  da  nach  Stiden  doreh 
die  von  diesem  Orte  nach  der  Bucht  von  Vitrinitza  hinziehende  Einsenknng,  in  deren  ntjrdlichem  Theil  der 
Betisitza-Baeh  verläuft. 

Das  80  umschriebene  Gebiet  habe  ich  auf  mehrfachen  Excnrsionen  kennen  gelernt;  zunächst  wurde  die 
ganze  Einsenknng  vom  Chan  von  Gravia  bis  znm  Heere  begangen,  welche  die  Ostgrenze  gegen  den  Pamaaa 
bildet-,  den  nördlichsten  Theil  der  Gruppe  lehrte  die  Besteigung  des  cnlminirenden  Gipfels  kennen,  die  Hittel- 
region die  Übcrschreitnng  des  1307  Meter  hohen  Passes  von  Elatos,  der  von  Amphissa  nach  Lidorikia  fUbrt; 
leider  waren  beide  Ezcnrsionen  vom  Wetter  sehr  wenig  begünstigt,  und  der  fUr  die  geolog^che  Übersicht  so 
wichtige  freie  Aasblick  wenigstens  theilweise  von  Nebel  gehindert.  Die  sttdliche  Strecke  verqaerte  ich  aaf 
dem  Wege,  welcher  längs  der  Ktlste  von  Vitrinitza  nach  Galaxidion  fuhrt. 

Der  Weg  vom  Chan  von  Gravia  nach  dem  Heere  bildet  die  unmittelbare  aUdliehe  Fortsetzung  des  oben 
besprochenen  Oeta-Durchschnittes  vom  Chan  von  Alamana  nach  dem  Kephissos-Thale.  Der  Chan  von  Gravia, 
berühmt  geworden  durch  die  ktlhne  Vertfaeidignng  der  Position  durch  Odysseus  in  den  griechischen  FreiheitS' 
kriegen,  liegt  am  SUdrande  der  Ebene  hart  am  Eingange  der  engen  Erosionsschlacht,  die  sich  nach  Sttden  zieht. 
Im  allemördlichsten  Tbeile  des  Giona  ist  die  meridianale  lUcbtang  im  Gebirgsban  noch  nicht  ausgedruckt;  hier 
treten  sehr  flach  gelagerte  Hippuritenkalke  auf,  welche  nur  ganz  kleine,  seichte,  westSstlich  streichende  Falten 
bilden;  bald  aber  ändern  sieh  die  Verbältnisse,  indem  ein  von  Norden  nach  Sttden  streichendes  Gew&lbe  sich 
bildet,  dessen  Axe  der  Thalmitte  entspricht;  die  WOlbnng  ist  aofgebrochen,  and  es  treten  in  der  Einseoknng 
nnter  dem  Kalke  die  liegenden  Saudsteine  und  Schiefer  anf,  welehe  als  Uacigno  bezeichnet  wurden.  Dieser 
Aufbruch  älterer  Gesteine  beginnt  im  Norden  bei  Varieni  and  lässt  sich  von  da  bis  Amphissa  verfolgen; 
weiterhin  nach  Sttden  ist  zwar  die  Tektonik  noch  dieselbe,  die  Sandsteine  and  Sehi^er  scheinen  jedoch  bis 
herab  auf  die  breite  Thalsohle  erodirt,  so  dass  zn  beiden  Seilen  anmittelbar  Kalke  anstehen. 

In  der  Nähe  von  Varieni  lässt  sielt  die  folgende  Schichtreihe  verfolgen;  unter  den  normalen,  weissgranen, 
grob  and  nndeutlich  geschichteten  Hippuritenkalken  folgen  zunächst  grttngraue,  wohl  geschichtete  Kalke, 
unter  diesen  grane  Hergelsohiefer,  welche  in  ihrer  petrographischen  Aosbildnng  an  alpine  Ap^chengesteine 
erinnero;  im  Liegenden  dieser  treten  dann  rothe  Schiefer  anf,  welche  die  Hanptmasse  der  gewöhnlichen 
Macigno-Sandsteine  bedecken,  denen  bedeutende  Lager  von  grasen  Sehiefertbonen  eingeschaltet  sind.  Übri- 
gens sind  die  einzelnen  hier  genannten  Gesteine  nicht  darcü  scharfe  Grenzen  von  einander  getrennt,  sondern 
sie  stehen  durch  Wechsellagemng  and  Übergänge  in  innigem  gegenseitigem  Zusammenhang. 

Der  Madgno  bildet  ttbrigens  in  dem  von  Varieni  nach  Sttden  ziehenden  Aufbroche  kein  ganz  einfaches 
GewOlbe,  dieses  ist  von  vielen  localen  StOrnngen  getroffen,  in  einer  Weise  welche  die  Deotong  wahrscheinlioh 
macht,  dass  die  wenig  widerstandskräftigeo  Sandsteine  und  Schiefer  durch  die  Last  der  anfliegenden  Kalke 


1  Pie  IrsoiSBiscbe  Generftlstabakarta  eohreibt  ladorikion ;  ich  habe  den  NMnen  Lidorikia  gebVrt. 
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zerquetscht  seien.  Speciell  bei  Sigditzn  scheint  die  Lagerung  auf  deo  ersten  Blick  sehr  verwickelt;  bei 
genauerer  Untergnohnng  zeigt  es  sich  jedoch,  dasa  die  Schwierigkeiten  lediglich  darin  bestehen,  dmss  am 
westliehen  Tbalgehilnge  gewaltige  Schollen  von  Hippnriteokalk  ron  oben  losgelöst  ond  in  die  Thalsohle  ab- 
gesunken sind. 

Sigditxa  ist  ein  kleines,  hoch  gelegenes  Bergdorf,  das  schon  über  dem  Bereiche  der  Schiefer  anf  dem 
Kalke  liegt;  von  hier  aus  wird  die  Besteigung  des  Giona-Gipfels  am  besten  nntemommen;  dieselbe  bietet  ftlr 
det^enigen,  welcher  einigennassen  mit  Bergtouren  vertraut  ist,  keine  Spur  von  Sehwierigkeit.  Der  Weg  hin 
nad  znrtlck  kann  ohne  Überanatrengnng  in  einem  Tage  gemacht  werden ;  da  es  jedoch  gUnstiger  ist,  die  Äns- 
sieht  von  dem  Gipfel  bei  Horgenbelencbtung  zn  betrachten,  so  empfiehlt  es  sich,  Sigditza  im  Laufe  des  Nach- 
mittags zn  verlassen  nnd  bis  zo  einer  kleinen  HShle  zu  maischiren,  welche  io  mehr  als  6000'  HOhe  etwas  Über 
eine  Stunde  vom  Gipfel  in  der  Nähe  einer  Quelle  eich  befindet  nnd  ein  bequemes  Nachtquartier  bietet  Bricht 
Dian  vor  Tag  von  hier  anf,  so  kann  man  die  bOchste  Kuppe  zu  Sonnenaufgang  ganz  gut  erreichen. ' 

Die  Lagerung  der  Schichten  ist  flberans  einfach;  oberhalb  Sigditza  fallen  die  Kalke  nach  Osten;  weiter- 
bin legen  sie  sich  horizontal ,  nnd  anf  dem  Westabhange  neigen  sie  sich  nach  Westen  in  das  Thal  des  Homo- 
potamos,  in  dem  unter  dem  Kalke  der  Uacigno  noch  auf  beiden  Thalseiten  zum  Vorschein  kommt.  Der  ganze 
Giona  westlich  von  Sigditza  bildet  demnach  ein  flaches  Gewölbe.  In  seinen  Kalken  tritt  nahe  dem  Gipfel 
eine  kleine  Einlagerung  von  Sandstein  auf;  ferner  ist  das  Vorkommen  bedeutender  Hassen  von  rothem  Hom- 
stein,  ganz  ähnlich  denjenigen,  der  im  Othrys  allenthalben  die  Serpentine  begleitet,  zu  erwähnen.  Derselbe 
findet  sich  nicht  in  regelmässigen  Lagern,  auch  nicht  in  Gängen,  sondern  es  scheinen  grosse,  allseitig 
begrenzte  Partien  ron  mehreren  Metern  Durchmesser,  gleichsam  riesige  Knauero,  im  Kalke  zu  liegen. 

Was  den  Bergcharakter  des  nOrdlicben  Theiles  des  Giona-Znges  betrifft,  so  bildet  derselbe  ein  grosses 
Hochplateau  von  theilweise  karstigem  Charakter,  vielfach  von  sehr  tief  nnd  steil  eingeriasnen  Schluchten  dorch- 
zogen,  aber  ohne  hervorragende,  schroffe  Gipfelentnickelnng. 

Während  hier  die  Lagerung  sieb  noch  wenig  gestOrt  zeigte,  ändert  sich  das  Verhältnies  nach  Süden, 
und  es  tritt  sehr  steile  Schichtstellang  auf-,  einen  T)rpns  dieser  Verbältnisse  bildet  der  Übergang  über  den 
Paes  von  Elatos,  der  von  Amphissa  nach  Lidorikia  ins  Thal  des  Momopotamos  fllhrt. 

Im  Tbate  von  Amphissa  treten  an  den  Gehängen  als  oberstes  Glied  des  Hacigno  rothe  Scbieferthone  auf, 
Bber  denen  die  Hippnritenkalke  stark  aufgerichtet  und  nach  Westen  einfallend  folgen;  in  den  unteren  Partien 
enthalten  dieselben  noch  eine  Sandsteineinlagemng.  Der  Weg  geht  von  hier  fortwährend  Aber  die  SchichtkQpfe 
des  Kalkes,  dessen  Lagerong  verschiedenen  Störungen  unterworfen  ist,  indem  die  Streichungsrichtung  etwas 
aus  der  meridianalen  Direction  abweicht  Etwa  in  halber  Höhe  fallen  die  Schichten  steil  nach  Nord-Ost,  im 
Passe  selbst  stehen  dieselben  senkrecht  und  streichen  von  Nord- Nord- West  nach  SOd-Stld-Ost,  nnd  bleiben  so 
bis  Über  Karutes  hinaus,  bei  welchem  Ort  dem  Kalke  ein  kleines  Lager  einee  serpentinischen  Gesteines  ein- 
geschaltet ist.  Gegen  Lidorikia  zn  fallen  die  Schichten  sehr  steil  nach  Westen,  es  folgt  eine  Einlagerung  von 
Hacigno,  dann  noch  einmal  Kalk,  endlich  die  Hauptmasse  der  Sandsteine  nnd  Schiefer,  welche  in  Uberkippter 
Lage  anf  den  Bippnritenkalken  mhen,  dann  aber  an  den  Gehängen  des  Momopotamos  einen  Fächer  bilden 
nnd  endlieh  nach  Osten  einfallen. 

Eine  Bigenthfimlichkeit  dieses  Profiles  besteht  in  einer  ausserordentlich  regelmässigen  horizontalen  Zer- 
klttfluDg  der  Kalke,  die  hier  in  einer  Vollkommenheit  auftritt,  wie  ich  sie  nirgends  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten mehr  beobachtet  habe.  Namentlich  da,  wo  die  Schichten  anf  dem  Kopfe  stehen,  ist  die  Erscheinung 
aneserordentlich  stark  entwickelt,  eo  daes  man  ohne  die  Berücksichtigung  der  Gesammtheit  an  vielen  einzelnen 
Paukten  im  Zweifel  sein  könnte,  oh  man  es  mit  einem  horizontal  oder  vertical  geschichteten  Sedimente  za 
thon  habe. 


>  Einem  etwaigen  Nachfolger  in  dieser  Gegend  mOcbte  ich  auf's  Dringendste  davon  abrathen,  etwa  auf  den  Rath  eines 
F&IirerB  hin,  statt  der  Rfickkehr  nach  Sigditza  einen  Abstieg  in  der  Richtung  gegen  Salona  eu  versuchen.  Ich  halw  ^es 
gethan  und  rechne  den  Sstündlgeu  Weg  bis  lu  dem  Hauptthale  sarüok,  wenn  auch  keine  Oefabr  damit  verbunden  war,  doch 
in  den  unangenehmsten  und  ermüdendsten  unter  sehr  vielen  Kletterpartien,  die  ich  in  meinem  Leben  gemacht  babe- 
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Die  DentnDg  dieseB  Proiilea  ist  einigen  Schwierigkeiten  nnlerworfeo ;  darüber,  daes  man  es  mit  einer 
Faltung  zu  thnn  babe,  kann  nicht  wohl  ein  Zweifel  herrschen,  dagegen  ist  es  fraglieh,  ob  diese  einfach  oder 
mehrfach  sei.  FHr  letztere  Annahme  spricht  zwar  keine  directe  Beobachtnng,  wohl  aber  der  Umstand,  dass 
unter  der  Voranssetznog  einer  einfachen  schrägen  Synclinale  bei  der  Entfernung  der  Macignopartien  von 
Salona  nnd  Lidorikia  von  einander  nnd  bei  der  tiasseret  steilen  Schachtstell  nng  dem  Hipparitenkalke  die 
Mfichtigkeit  von  mindestens  3000  Meter  zugeschrieben  werden  mUsate. 

Eine  Entscheidung  hiertiber  wäre  vermuthlich  sehr  einfach  dnrch  Beobachtong  der  Lagerung  der  höheren, 
den  Pass  umgebenden  Berge  möglich,  leider  waren  dieselben  jedoch  in  dichten  Nebel  gehHllt,  als  ich  vorüber 
sog,  und  ich  muss  daher  die  Frage  hier  offen  lassen.  Mir  persönlich  ist  die  Annahme  einer  einfachen  Falte 
wahrscheinlicher,  ohne  dass  ich  Beweise  dafUr  hätte,  und  im  Sinne  dieser  AnlTassnng  ist  das  schemstische 
Profil  fTaf.  I,  Fig.  5)  entworfen. ' 

ir.  Die  Vardussa. 

Die  westlich  vom  Giona  gelegenen  nordsUdlich  verlanfenden  Bergzngo  fasse  ich  als  Vardussa-Gebiet  za- 
sammen ;  allerdings  fUhrt  an  Ort  and  Stelle  den  Namen  Vardussa  nnr  der  höchste  Gipfel,  allein  die  Nothwen- 
digkeit  eine  gemeinsame  Bezeichnang  für  den  ganzen  orographischen  Comples  zu  haben,  ftihrt  mich  hier  wie 
bei  dem  Giona  zu  einer  eigenmächtigen  Verallgemeinerung. 

Die  Nomenclatur  der  Gipfel  in  dieser  Gegend  scheint  mir  auf  den  Karten  unrichtig  angegeben,  wenig- 
stens wurden  mir  von  den  Umwohnern  davon  abweichende  Angaben  gemacht.  Die  französischen  General- 
stabsanfnahmen  und,  vermnthlich  auf  diese  Autorität  hin  auch  die  äbrigen  mir  vorliegenden  Karte»,  verstehen 
unter  Vardussa  einen  ungeßthr  westlich  von  Mavro  Lithari  gelegenen  2352  Meter  hohen  Gipfel ,  während  mir 
dieser  sammt  den  anderen  demselben  Rücken  angehörigen  Spitzen  als  Strongylos  genannt  wurde.  Vardussa 
heisst  dagegen  der  2495  Meter  hohe  Culminalionspunkt  des  ganzen  Gebietes,  welcher  stldöstlich  vom  Stron- 
gylos,  von  diesem  durch  eine  Macigno- Einlagerung  geschieden,  sich  erhebt,  und  die  nördlichste  Erhebung 
der  „Chaine  de  St.  Elle  de  Vardnsia"  der  französischen  Karte  bildet. 

Das  Gebirge,  welches  hier  im  Zasammenhange  besprochen  werden  soll,  zeriUllt  in  drei  landschaftlich 
scharf  geschiedene,  tektonisch  aber  aufs  innigste  zusammengehörige  Theile:  1.  Der  eigentliche  Vardussa- 
Zug,  der  als  Gegenkette  des  Giona  den  Mornopotamos  von  seiner  Entstehung  aus  der  Vereinigung  von 
Qnetlbächen  bis  zu  seiner  Knieblegang  bei  Lidorikia  westlich  begleitet  2.  Der  von  dem  unterhalb  der  Knie- 
biegnng  westlich  fliessenden  Mornopotamos  bis  zum  Meerbusen  von  Eorinth  nach  SUden  streichende  Bergzng, 
welcher  die  nur  durch  eine  Erosionsspalte  abgetrennte  Fortsetzung  der  eigentlichen  Vardussa-Keltc  bildet, 
3.  Der  Strongylos,  welcher  nordwestlich  von  der  Vardussa  liegt,  und  über  dessen  höchst  merkwürdige  Bezie- 
hungen za  dieser  unten  die  Rede  sein  soll. 

Beobachtungen  Über  dieses  Gebiet  konnte  ich  zunächst  vom  Gipfel  des  Giona  machen,  von  dem  aus  der 
gerade  gegenüber  liegende  Ostabhang  der  Vardussa  sich  klar  präsentirt;  ferner  verquerte  ich  die  Kette  dem 
Dnrchbruche  des  Mornopotamos  entlang,  von  da  ans  beging  ich  den  ganzen  Westabhang  der  Vardussa,  Über- 
schritt den  hoch  gelegenen  Fass  zwischen  ihr  und  dem  Strongylos  und  setzte  den  "^eg  von  hier  nach  Norden 
bis  Über  den  Oeta  nach  Hypati  fort  (vgl.  oben).  Endlich  lernte  ich  den  sHdlichsten  Theil  des  Vardassa- 
Gebietes  im  weiteren  Sinne  auf  der  Strecke  von  Palaeoxari  nach  Vitrinitza  am  Golf  von  Eorinth  kennen. 

Die  Ostseite  des  Vardnssa-Znges  im  engeren  Sinne  ist  derart  gebaut,  dass  über  den  Alluvien,  welche  den 
Oberlauf  des  Mornopotamos  umgeben,  zunächst  Schiefer  und  Sandsteine  auftreten,  die  in  der  Regel  schwach 
nach  Osten  einfallen.  Darüber  folgt  dann,  die  Hauptmasse  des  Gebirges  bildend,  in  concordantcr  Lagerung 
der  Hippnritenkalk,  der  sich  bald  gegen  Westen  ziemlich  flach  legt  nnd  dann  wieder  aufrichtet,  so  dass  er  am 
Westgehänge  der  Kette  etwas  steiler  nach  Osten  fällt.  Am  äussersten  SUdende  des  Zuges  sind  die  Verhältnisse 


1  Durch  ein  zu  spät  entdecktes  Versehen  des  Zeicboers  stossen  in  dem  Profil  Taf.  I,  Fig.  5  Iwi  Salona  die  Kalke  gegen 
den  Haefgno  ab,  während  sie  concordant  auf  dem  Haoigno  liegen  und  sich  erst  dann  aufrichten  sollten. 
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local  etwas  complicirter,  iodem  hier  der  Macigoo  gegen  den  FIdsb  zq  plStzUcb  steiler  nach  Osten  mit  nod 
demselben  Docb  eine  Partie  gewundenen  Hippnritenkalkes  vorliegt. 

Im  böchsten  Grade  auffallend  nnd  bemerkenswertb  sind  die  Verhältnisse,  welche  die  nnter  dem  Haupt- 
bippnritenkalk  folgenden  Ablagemngen  am  Westgebänge  der  Vardassa  zeigen.  Hier  erscbeint  anter  der  Masse 
der  Kalke  der  Macigoo  in  grossser  Mächtigkeit  entwickelt;  am  Stidende  des  Vardussazuges  am  nördlichen 
Ufer  des  Momopotamos  enthält  derselbe  in  seinen  obersten  Theilen  eine  normal  eingeschaltete  Lage  von 
Kalk  in  einer  Dicke  von  etwa  10  Metern,  welche  in  der  Porsetenng  der  Schichten  nach  Sllden  am  jenseitigen 
Ufer  des  Flnsses  nicht  mehr  za  beobachten  ist,  und  sieb  also  hier  ansgekeilt  bat. 

Schlägt  man  den  Weg  am  Westgehänge  der  Vardnssa  nach  Norden  ein,  so  kann  man  Scbritt  lUr  Schritt 
verfolgen,  wie  die  Kalkeinlagernng  an  Mächtigkeit  znnimmt,  so  dass  sie  bei  dem  etwa  3  Kilometer  weiter 
nördlich  gelegenen  Dorfe  Oranitza  schon  eine  etwa  100  Meter  Über  das  Niveau  des  Macigno  hervorragende, 
schroffe  Kette  von  Vorböhen  der  Vardnssa  bildet. 

Der  weitere  Weg  oacb  Norden  verläuft  fortwährend  in  der  Sandsteinpartie,  welche  die  Kalkeinlagerang 
von  der  Masse  der  oberen  Kalke  trennt,  man  hat  immer  diese  zur  Rechten,  jene  zur  Linken,  so  dass  eine  Täu- 
schung nicht  wohl  mOglich  ist.  Eine  Strecke  nördlich  von  Granitza  nimmt  die  Kalkeialagening  in  einem 
ganz  riesigen  Maasstab  an  Mächtigkeit  zn,  die,  wo  sie  das  Maximum  erreicht,  nicht  unter  1000  Meter  ver- 
anscblagt  werden  kann,  und  setzt  allein  fUr  sich  den  gewaltigen  Gebirgsstock  des  Strongylos  mit  seinen 
aber  2300  Meter  hohen  Gipfeln  zosammen.  Dieser  stolze  Bergzug  ist  also  nur  durch  die  plötzlich  zu  enormer 
Masse  angeecbwollene  Kalkbank  gebildet,  welche  am  Ufer  des  Momopotamos  10  Meter  in  der  Dicke 
betrug.' 

Ebenso  rasch  wie  gegen  SUden  verschwindet  die  Kalkmasse  auch  gegen  Norden  wieder;  sehr  bald  findet 
sie  sich  wieder  zn  einer  wenig  bedeutenden  Kalkbank  redncirt,  deren  letzten  Aasläufer  man  an  den  Gehängen 
weetlich  von  Neochori  (in  der  Mitte  zwischen  llypati  und  Mavro  Lithari)  zwischen  dem  Macigno  verschwinden 
sieht.  Wir  haben  demnach  hier  eine  von  Norden  nach  SUden  streichende,  dem  Macigno  eingelagerte  Kalk- 
linse, die  local  eine  Mächtigkeit  von  mindestens  1000  Metern  erreicht 

Die  hier  geschilderte  Erscbeinung  ist  gewiss  ausserordentlich  auffallend;  trotzdem  sind  die  Thatsacben 
so  klar,  sie  liegen  so  einfach  zn  Tage  und  ich  konnte  dieselben  in  einer  Weise  Schritt  fttr  Schritt  verfolgen, 
dass  mir  nicht  der  leiseste  Zweifel  an  der  Richtigkeit  meiner  Auffassang  bleibt.  Während  ich  bei  der  geschil* 
derten  Excursion  aus  unmittelbarster  Nähe  beobachtete,  hatte  ich  einen  Monat  später  Gelegenheit,  von  den 
Höhen  von  Palaeoxari  aus  die  ZUge  des  Strongylos  nnd  der  Vardassa  ans  der  Entfernung  zu  Überblicken, 
und  auch  hier  blieb  der  Eindruck  genan  derselbe. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  scheint  der  Bergzug  des  Phtberi  im  nördlichen  Aetolieo  darzustellen,  doch  ist 
dort,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  die  Lagerung  so  stark  gestört,  dass  ich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  fUr 
meine  Auffassung  einstehen  kann.  Aas  anderen,  eatfemter  liegenden  Gegenden  sind  mir  ähnliche  Vorkomm- 
nisse aus  der  Kreideformation  nicht  bekannt;  dagegen  durften  nach  der  Auffassung  von  Mojsisovics  manche 
Kalk-  und  Dolomitmassen  der  Trias  in  SUdtirol  sehr  viele  Ähnlichkeit  zeigen.  Endlich  sind  derartige  Linsen 
von  Kalk  vielfach  in  krystalliniacben  Schiefem  bekannt. 

Von  Versteinerungen  fand  ich  in  der  Linse  des  Strongylos  nichts ;  ein  Rndlstenfragment,  das  ich  in  der 
Einsattelang  zwischen  diesem  and  der  Vardnssa  traf,  kann  eben  so  gut  von  der  einen  als  von  der  anderen 
Höhe  herstammen.  Um  so  schwieriger  wird  eine  Erklärnng  dieser  merkwürdigen  Bildung.  Ich  bin  ausser 
Stande,  auch  nnr  eine  plausible  Vermuthung  aaszusprechen,  welchen  Organismen  diese  Kalkmassen  ihre  Ab- 
lagerang verdanken,  unter  welchen  Verhältnissen  dieselben  hier  gelebt,  welche  Factoren  deren  horizontal  so 
beschränkte,  aber  vertical  so  ausserordentlich  grosse  Anhäufung  bedingt  haben  mögen. 

■  Vergl.  die  Profile  Taf.  1,  Fig.  2—t.  Dieaelben  ■teilen  die  Kalke  der  Varduua  und  die  tiefere  Ealkeinlagerung  an  drei 
verschiedenen  Stellen  dar;  Tig.  i  unmittelbar  ntirdiich  vom  Hornopotamos,  Fig.  3  bei  Granitza,  Fig.S  am  Strongyloa,  wo 
die  £inBcbaltnn§p  das  Maximum  der  Mächtigkeit  erreicht. 
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Die  oberen  Kalke  der  Hauptkette  der  Vardnssa  reichen  ni  cht  weiter  nach  Norden  als  die  des  Giona, 
jedoch  in  beiden  Fällen  nicht  in  Folge  einer  tektonischen  StOrungj  sie  sind  lediglich  durch  Erosion  weggeuom- 
men  and  tanchen  erst  weiter  im  Norden  im  Oeta  wieder  aof.  Bis  dorthin  sind  es  nnr  flache  Hacigno-Höhen, 
die  sich  zeigen. 

Wie  in  diesem  Gebiete  das  nordsUdlicbe  Streichen  in  das  ostwcstliche  des  Oeta  übergeht,  konnte  ich 
leider  in  Folge  der  Ungunst  der  Verhältnisse  nicht  beobachten.  Ein  vierstündiger,  wölken  brnchartiger  Regen 
anf  einer  Strecke,  die  im  stärksten  Marschtempo  zurückgelegt  werden  mosste,  sollte  nicht  die  Nacht  bei  sol- 
chem Wetter  nnter  freiem  Himmel  zugebracht  werden,  schlüpfrige  Wege  an  den  bodenlos  erweichten,  steilen 
Macigno-Gehängen,  trübe  Luft,  die  jeden  weiteren  Umblick  hinderte,  die  UnmSglicbkeit  die  Karte  herauszu- 
ziehen, endlich  die  zahlreichen  Krümmungen  des  Weges  liessen  mich  die  Orientierung  verlieren,  so  dass  ich 
hier  keine  sicheren  Beobachtungen  ansznfübven  habe. 

In  der  Fortsetzung  nach  Süden,  jenseits  des  Uomopotamos  ist  der  Vardnssa-Zug  ans  einem  einfachen 
GcwSlbe  zusammengesetzt;  im  Osten  fällt  der  Macigno  östlich,  im  Westen  westlich,  die  Kalke  liegen  concor- 
dant  eine  Kuppe  bildend  darüber.  Das  Gewölbe  ist  jedoch  nicht  gesehlossen,  sondern  in  seiner  Uitte  durch 
eine  crodtrte  LSngsfnrche  getheilt,  so  dass  in  der  Aze  ein  Macigno-Tbal  auftritt ;  ungefähr  in  einem  Drittel  der 
Entfernung  zwischen  dem  Flussdurchbruch  und  dem  Meere  schliesst  sich  die  Spalte  und  der  ganze  Höhenzug 
ist  von  da  an  roD  einer  zusammenhängenden  Kalkmasse  gebildet.  Bei  Solaina  ist  dieselbe  durch  ein  Quer- 
thal tief  bis  auf  den  Macigno  hinunter  erodirt,  so  dass  eine  ostwestliche  Einsattlung  auftritt  j  südlich  von  hier, 
gegen  das  Meer  zu,  biegt  dann  die  bisherige  meridianale  Bichtung  um,  und  statt  derselben  tritt  eine  nordwest- 
sUdOstliche  ein.  Bei  Cap  Psoromyti,  Vitriniza  und  Eisseli  streichen  die  Schichten  ans  Meer  heraus,  und  es 
kömmt  an  letzterem  Orte  nnter  den  Kalken  nochmals  Macigno  zum  Vorschein. 

Ich  mache  hier  noch  speciell  auf  die  Ablenkung  auiinerksam, welche,  wie  eben  erwähnt,  der  Zog  in  seinem 
südlichsten  Theile  erleidet  Wie  später  in  dem  Abschnitte  über  die  aetoliscben  Alpen  gezeigt  werden  wird, 
haben  wir  es  hier  mit  einer  Erscheinung  zu  thun,  die  nicht  isolirt  dasteht,  sondern  mit  einer  grossen  Beihe  an- 
derer in  Beziehung  steht.  Die  Ablenkung  der  meridianalen  Streichung  der  Vardussa  ist  die  westlichst  gelegene 
unter  zahlreichen  Störungen,  die  längs  einer  von  der  nordwestlichen  Ecke  des  aetoliBch-akarnanischen  See- 
beckens gegen  Vitrinitza  ans  Meer  verlaufenden  Linie  auftreten. 

T.  IMe  aetolischen  Kalkalpen  und  ihre  Sandstelnzonen. 

Das  westaetolische  Sandsteingebiet,  die  aetolischen  Kalkalpen  und  das  ostaetolische  Sandsteingebiet 
bilden  trotz  der  grossen  landschaftlichen  Contraste  in  tektoniseher  Beziehung  eine  aotrennbare  Einheit ,  so 
dass  deren  Beschreibung  im  Znsammenhange  vorgenommen  werden  muss.  Hatten  wir  es  in  den  bisher 
besprochenen  Gebieten,  in  Othrys,  Oeta,  Giona  und  Vardossa  mit  Höhenzügen  von  sehr  geringer  Erstreckung 
zu  thun,  so  stehen  wir  hier  vor  anderen  Verhältnissen ,  indem  die  aetolisdien  Ketten  einen  kleinen  Theil 
eines  der  grOssten  Gebirgssysteme  bilden,  die  wir  in  Europa  haben,  dessen  Zusammengehörigkeit  und  Bedeu- 
tung allerdings,  wie  mir  scheint,  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  hervorgehoben  wurde.  Ich  werde  später 
anf  die  Beziehungen  unseres  Gebietes  zum  Pindus  und  zn  dem  grossen  illyriscben  Faltonsystem  zurück- 
kommen. 

Die  Wege,  welche  ich  in  diesem  äusserst  unzugänglichen  Gebiete  zurückgelegt  habe,  und  auf  deren 
Untersnchnng  sich  meine  Kenntniss  desselben  gründet,  sind  folgende:  1.  Ans  dem  Spercbensthale  über  die 
östliche  Sandsteinzone  nach  Karpenisi.  2.  Von  Karpenisi  auf  den  Veluchi,  den  höchsten  Berg  Aetoliens 
(2318").  3.  Von  Karpenisi  nach  Kerasovo  und  auf  den  Berg  von  Kerasovo  (1758  Meter).  4.  Von  Kerasovo 
nach  Agrapha.  5.  Von  Agrapha  auf  den  Phtheri  (2047  Meter)  und  von  da  nach  Vulpi.  6.  Von  Vulpi  über 
Tatama  und  Hagios  Vlassis  nach  Agrinion  (Vraohori).  7.  Durch  das  Seebecken  von  Agrinion  und  durch  die 
KlisBura  nach  Aetoliko  und  Mesolungi.  8.  Von  Mesolungi  an  den  Phidaris,  durch  das  Phidaris-Thal  nach 
Norden  und  nach  Petrochori.   9.  Von  Petrochori  nach  Pruasos  und  nach  Microchorio  and  Megalochorio  (Trano- 
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chorio).'  10.  Von  Tratiochorio  über  den  Kalinkiidu  (2104  Meter)  nach  Ziklisfa,  Neochori  und  Platanos. 
11.  Von  Platanos  nach  Nanpaktos.  12.  Von  Nanpaktos  nach  Ano  Palaeoxari  nnd  von  da  Über  Xylogaidara 
ans  Meer  nach  Vitrinitza.  13.  Bei  Gelegenheit  der  Excursionen  in  Akamanien  wnrde  der  westliche  Theil  der 
westliehen  Sandsteinzone  bei  Lntra  (an  der  Bucht  von  Arta),  Ariada,  Sardtnena,  Variteda  und  bis  zu  den 
Ruinen  von  Stratos  geschnitten. 

Der  äOBSerste  nördliche  Theil  von  Aetolien  ist  bei  diesen  Escnrsionen  verhältnissmässig  wenig  berücksich- 
tigt; ein  näheres  Studium  dieser  wilden  Gebiete  wnrde  dureh  einen  ziemlich  ernsten  Reiseunfall  gehindert,  in- 
dem mein  Dragomsn  hei  dem  ersten  Aufbrnrhe  dorthin  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  den  Ann  brach.  Der 
bedeutende  Zeitverlust,  der  faiednrch  veranlasst  wurde,  nßthigte  mich  leider  zu  einer  bedeutenden  Reduction 
der  in  dieser  Gegend  geplanten  Ausflöge. 

Der  Weg  ans  der  Spercbeusebene  nach  Karpenisi,  dem  Hauptorte  des  nördlichen  Aetolien,  durchschneidet 
die  SsÜiche  Sandst«inzone,  welche  ans  normalem  Maoigno,  ans  granen  and  gelbgrauen  Sandsteinen  und  grauen 
SchieferthoDen  besteht.  Am  Ostabbange  fallen  die  Schichten  steil  nach  Westen,  richten  sich  dann  bei  nord- 
sHdlicb  bleibendem  Streichen  senkrecht  anf  und  fallen  dann  steil  nach  Osten,  eine  Stellung,  die  bis  auf  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Gebieten  des  Sperchens  und  Achelons  bleibt.  Weiterhin  tritt  nochmals  seigere 
f^tellnng  ein,  dann  neigen  sich  die  Schichten  steil  nach  Osten  nnd  fallen  unter  die  Ealkmasse  desVeluchi  ein. 
Wir  haben  demnach  hier  von  Ost  nach  West  zuerst  eine  synclinale,  dann  eine  anticlinale  Falte. 

Anf  dem  Macigno  liegen  die  Kalke  des  Velnchi ;  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Schichtcomplexen  treten 
hier  wie  in  einem  grosBen  Theile  von  Aetolien,  in  den  Gebieten  von  Agrapha,  Eerasovo,  Pmssos  ungeheure 
Hassen  wohl  geschichteter,  meist  hell-  oder  dunkelrother,  oft  auch  grUner  Bornsteine  auf ;  der  oberste  Theil 
des  Macigno  scheint  hier  ganz  verkieselt. 

Der  Velnchi,  so  schroff  und  nnzngSuglioh  er  ans  der  Entfernung  erscheint,  zeigt  keine  steile,  zugespitzte 
Gipfelerhebnug,  auch  keinen  zerrissenen  Grat,  sondern  die  Rtihe  ist  von  einem  weiten  Plateau  gebildet;  anch 
die  Flanken  sind  sehr  gut  gangbar  und  die  Ersteigung,  die  von  Karpenisi  in  3  Stunden  gemacht  werden  kann, 
bietet  keine  Schwierigkeit. 

Der  Berg  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  ganz  ans  den  Kalken  zusammengesetzt,  die  eoncordant  dem 
Macigno  aufliegen;  dieselben  bilden  eine  steile  Synclinale  mit  von  Norden  nach  Süden  gerichteter  Axe.  Nur 
im  n&rdlichen  Theile  wird  die  Schichtstelinng  gegen  Westen  zu  allmälig  flacher,  nnd  es  erstreckt  sich  hier 
eine  Vorhöhe  ans  fast  horizontal  gelagert«»  Kalken  gegen  das  Thal  des  Hegdova-Bachea. 

Von  Süden  her  nähern  sich  dem  Veluchi  zwei  gewaltige  Ealkzüge  mit  ihren  Ausläufern  anf  geringe  Ent- 
fernung; es  sind  das  die  zwei  bald  zu  besprechenden  Ketten,  die  dnrch  das  Thal  von  Prussos  von  einander 
getrmnt,  ans  der  Gegend  von  Petrochori  am  See  von  Agrinion  hieher  nach  Norden  streichen.  Der  östliche 
dieser  ZOge,  der  in  dem  Kaliakuda  nordöstlich  von  Pmssos  culminirt,  ist  so  gelegen,  dass  der  Velnchi  als  dessen 
Fortsetzung  betrachtet  werden  mnss.  Beide  berühren  sich  aber  nicht,  da  das  breite,  bis  tief  in  den  Macigno 
etnachneideode  Thal  von  Karpenisi  mit  seinen  Alluvien  dazwischen  liegt. 

Der  westlich  gelegene  unter  den  beiden  von  Süden  kommenden  KaIkzUgm,  der  im  Arabokephala  bei 
Zelikovon  und  im  Ghelidona  nördüeh  von  Prussos  zwei  Colminationspunkte  hat,  reicht  weiter  nach  Norden 
als  sein  Östlicher  Nachbar;  sein  Nord^de  liegt  direct  westlich  vom  Gipfel  des  Velnchi  nnd  ist  von  dessen 
Aosläufem  dnrch  eine  eingeklemmte,  steile  Falte  von  Macigno  getrennt,  der  hier  vorwiegend  ans  rothen 
Sandsteinen  and  aus  Homstein  besteht. 

Von  Karpenisi  aus  wandte  ich  mich  zunächst  in  die  Gegend  von  Kerasovo  und  Agrapha,  also  nach 
Nordwesten  nnd  Nord-Nord-Westen.  Der  Weg  nach  Kerasovo  läuft  zuerst  in  der  soeben  erwähnten  Sand- 
steinfafte  zwischen  Velnchi  nnd  den  nördlichsten  Ausläufem  des  Chelidona-Znges ;  später  zieht  sich  der 
Saumpfad  unter  den  Gehängen  des  oben  besprochenen,  wenig  geneigten  Ausläufers  desVeluchi  durch,  welcher 


<  Anf  den  KarteD  Ist  der  Urt  als  Hegalochorio  bezeichnet,  im  Volkamunde  heiast  er  nor  Tranocborio.  Der  aetoliBche 
Dialect  kennt  äas  Wort  |trt>Xac  (neugiiecb.  statt  fi-p>.i)  nicht,  sondern  gebrancht  fUr  ngroas"  das  Wort  Tpöv««. 
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Dacb  Wetileu  gegen  den  Megdova-fiach  bioziebt.  Aach  die  Schiefer  und  Sandsteioe  nnter  dem  Kalke  sind 
hier  flacher  angeordnet,  nnd  enthalten  grosse  Mengen  von  dankelrotben  nnd  grtlnen  HomsteinBchicbtoD. 
Das  ganze  Terrain  ist  dnrch  zahlreiche,  sehr  tiefe  Einschnitte  von  Giesabäcben  ansserordentlich  stark  zer- 
fressen. 

Weiter  gegen  Westen  tS\\t  der  Macigno  wieder  sehr  steil  westlich  anter  die  Berge  von  Rerasovo  ein ;  in 
diese  anfgerichleten  Schiefer  ist  das  Bett  des  Megdova-Baches  aasflerordentlich  tief  nad  eng  eingegraben. 
Man  sieht  das  Dorf  Vini  (Viniani  der  Karten)  schon  dicht  vor  sich  und  glanbt  es  in  ktlrzestcr  Zeit  erreichen 
zn  können,  da,  erst  nnmittelbar  bevor  man  sie  betritt,  gewahrt  man  die  tiefe  Schlucht,  in  deren  Grnnd  der 
Bach  rauscht,  nnd  die  nach  meiner  Schätzung  jedenfalls  Über  1000  Fuss  eingeschnitten  ist.  In  der  Nähe  der 
Steinbrtlcke,  die  in  einem  einzigen  grossen  Bogen  von  bedeutender  Höhe  das  Wasser  Überspannt,  findet  sich 
eine  kleine  Kalkeinlagernog  im  Macigno. 

Bei  Kerasovo  liegen  nieder  bedeatende  Kalkmassen  auf  den  klastischen  Gesteinen,  nnd  setzen  den  diese 
Ortschaft  beherrschenden  1758"  hohen  Berg  zusammen.  Dieser  bildet  den  südlichsten  Ausläufer  einer  gewal- 
tigen Kalkkette,  die  den  Agraphiotiko-Fotamos  im  Osten  begleitend  von  Norden  von  der  türkischen  Grenze 
herstreicht  und  eine  Reihe  bedeutender  Gipfel  enthält,  darunter  den  2150'  hohen  Bongikaki.  Es  scheint  dies 
die  nnmittelbare  Fortsetzung  des  Hanptzuges  des  epirotiscb-thessalischen  Pindus  zn  sein. 

Das  Ostgebänge  dieser  Kette  ist  mir  zum  grössten  Theil  unbekannt  geblieben ;  der  schon  früher  erwähnte 
Unfall,  der  meinen  Dragoman  traf,  hinderte  mich  daran,  von  Agrapha  einen  Qnerdnrchschnitt  nach  Osten  za 
nntemehmen.  Ich  weiss  daher  von  der  gegen  Fhonrna  nnd  Spinassa  gewendeten  Abdachung  nur  so  viel,  als 
ich  von  dem  Gipfel  des  Velncbi  bei  Karpenisi  aus  sehen  konnte.  So  viel  ist  sieber,  dass  der  Macigno  auch  hier 
regelmässig  unter  die  Kalke  einfällt,  die  Einzelnheiten  der  Grenzziehung  zwischen  beiden  anf  der  Karte  sind 
aber  wenigstens  fUr  die  nördlichen  Theile  ihrer  Erstrecknngen  nur  combinirt. 

Bei  Kerasovo  selbst  bilden  die  Kalke  eine  ansserordentlich  steile  Synclinale;  in  der  Hitte  der  Falte,  die 
durch  den  Gipfel  des  Berges  gebildet  ist,  nnd  in  ihrem  westlichen  Flügel  fallen  die  Schichten  senkrecht,  wäh- 
rend im  östlichen  Flügel  die  Stellung  zwar  immer  noch  sehr  steil,  aber  doch  nicht  seiger  ist.  Es  sind  die  tief- 
sten Theile  der^Kalke,  die  hier  anstehen  und  viele  Einlagerungen  von  Homstein  nnd  Sandstein  enthalten,  deren 
Einzeichnnng  in  die  Karte  nicht  wohl  möglich  war. 

Der  Weg  von  Kerasovo  nach  Agrapha  zieht  sich  nnter  dem  westlichen  Abstnrze  des  Kalkgebirges  darch 
Schiefer  and  Sandsteine  von  sehr  gestörter  Lagerung  hin;  in  der  Regel  fallen  sie  sehr  steil  nnter  die  Kalke, 
stehen  bisweilen  auch  senkrecht  bei  nordsüdliebem  Streichen.  Bisweilen  jedoch  sind  die  Verhältnisse  sehr 
verwirrt,  stellenweise  treten  in  beschränktem  Masse  horizontale,  vereinzelt  sogar  quer  zur  allgemeinen  Rich- 
tung verlaufende,  nach  Norden  einfallende  Schichten  anf.  Diese  Abweichungen  bleiben  aber  nur  untergeordnet; 
der  Hauptsache  nach  stellt  der  Macigno  eine  bald  breitere,  bald  schmälere,  vom  tief  eingefnrchten  Thale  des 
Agrapbiotiko-Potamos  sciuer  ganzen  Länge  nach  durchzogene  Zone  dar,  die  steil  unter  die  Östlichen  Kalkberge 
einfällt  und  einige  kleine  Einlagerungen  von  Kalk  enthält,  welche  jedoch  nicht  zusammenhängen,  soadem 
kleine,  rasch  auskeilende  Linsen  darzustellen  scheinen. 

Auch  im  Westen  ist  dasThal  des  Agraphiotiko-Potamos  mit  seinen  weicheren Detritusgesteinen  von  einem 
schroffen  Kalkgebirge  eingesäumt,  das  in  dem  Phtheri,  der  Zornata  n.  e.  w.  eine  Anzahl  über  2000'  sich 
erhebender  Gipfel  aufweist.  Diese  Bergkette  streicht  ebenfalls  von  Norden  aus  Epirus  her;  über  ihre  Fort- 
setzung in  diesem  Lande  weiss  ich  nichts  Bestimmfes  zn  sagen,  doch  scheint  sie  nach  der  Terrainzeichnnng 
der  Karten  nicht  weit  nach  Norden  za  reichen,  sondern  an  dem  vom  Bngikaki  entspringenden  und  nach  Westen 
strömenden  Zufluss  des  Aspropotamos  entweder  ganz  abzureissen,  oder  doch  eine  starke  Unterbrechung  durch 
alluviale  Bildungen  zn  erleiden. 

Das  Verhalten  dieser  Kalke  zu  dem  Macigno  ist  ein  ganz  anderes  als  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  des 
Agraphiotiko-Potamos.  Die  Lagerungsverhältnisse  sind  allerdings  sehr  gestört  nnd  schwierig,  aber  trotzdem 
bin  ich  nach  einem  Durchschnitte  über  den  Kamm  des  Phtheri  und  Besteigung  seines  Gipfels  nicht  mehr  im 
Zweifel,  dass  die  Kalke  eine  Einlagerung  im  Macigno  bilden. 
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Am  Weetabhange  sind  die  VerhftltDiBse  sehr  klar,  die  Schichten  Btreichen  von  Nord  nach  Süd  und  fallen 
unter  einem  ziemlich  ficbwachen  Winkel  nach  Osten  ein ;  etwa  in  halber  Höhe  des  Kammes  wird  der  Macigno 
Tom  Kalk  bedeckt.  In  dem  Hanptgipfel  des  Fhtheri  stellen  sieb  die  Kalke  steiler  nnd  bilden  eine  Synclinal- 
Talte;  weiter  nach  Osten  liegen  sie  dann  etwas  flacher,  dann  aber  werden  die  Schiebten  stark  ond  nnregel- 
mässig  gewunden  nnd  nehmen  endlich  eine  schwach  überkippte  Stellnng  an.  Hier  liegt  nun  scheinbar  nnter, 
in  Wahrheit  Über  der  Ealkmasse  des  Pbtheri  sehr  steil  nach  Westen  einfallend,  der  Hacigno  mit  einer  nicht 
sehr  mächtigen  Kalkeinlagemng,  östlich  von  der  dann  das  Tbal  des  Agraphiotiko-Potamos  in  die  Schiefer  ein- 
gegraben ist.  Die  AnfscblUsse  sind  hier  nicht  sehr  gut,  es  scheint  die  Schichtstellung  aus  einer  überkippten 
allmSlig  znr  senkrechten  zu  werden,  dann  föllt  der  Macigno  jenseits  des  Baches  sehr  steil,  aber  normal  nnter 
den  Kalk  des  östlichen,  soeben  geschilderten  Znges  ein,  der  im  Berge  von  KerasoTO  sein  SUdende  findet. 

Sieht  man  diese  Verhältnisse  Tom  Tbale  des  Agrapbiotiko-Potamos  an,  so  scheint  die  einfachste  Erklärang 
die,  dass  hier  in  eine  sehr  steile  Anticlinale  der  Macigno  nnter  den  beiderseits  ihm  anfliegenden  Kalkmassen 
zom  Vorschein  komme;  allein  eine  genne  Betrachtung  der  Kalke  des  Phtheri  zeigt,  dass  diese  ihr  Hangendes 
nicht  ihr  Liegendes  dem  Macigno  des  Agrapha-Tbales  zuwenden,  erstere  daher  eine  Einlagerung  in  den  Sau- 
den nnd  Schieferthonen  darstellen. 

Da  der  Zug  des  Phtheri  etwas  weiter  im  Süden,  in  der  Nähe  von  Vulpi,  ziemlich  plötettch  aufhört,  so  müssen 
die  Kalke  desselben  eine  Linse  im  Macigno  darstellen,  wie  dies  mit  dem  Zage  des  Ströngylos  westlich  von 
der  Vardussa  der  Fall  ist. 

Über  die  geschilderte  Lagerung  am  Phtheri  blieb  mir  trotz  anlXnglichen  Widerstrebens,  und  trotz  der  vor- 
gefassten  Meinung,  dass  auch  hier  die  Kalke  über  den  Schiefem  liegen,  schliesslich  kein  Zweifel.  Trotzdem 
würde  ich  bei  der  bedeutenden  Complication  und  im  Angesicht  der  sehr  helligen  Störungen  anf  die  an  dieser 
Localität  gemachten  Beobachtungen  hin  nicht  gewagt  haben,  diese  gewaltige  Kalkmasse  als  eine  einfache  Linse 
anzusprechen ;  ich  würde,  um  eine  so  anssergewöhnliche  Annahme  zu  rechtfertigen,  klarere  thatsfichlicbe  Ver- 
hältnisse für  nothwendig  gehalten  haben.  Nachdem  aber  in  dem  nahe  gelegenen  und  ganz  übereinstimmend 
gebauten  Gebiete  der  Vardussa  derselbe  Fall  in  einer  Deutlichkeit  auftritt,  die  überhaupt  nicht  mehr  grösser 
gedacht  werden  kann  nnd  jeden  Schatten  eines  Zweifels  ausschliesst,  glaube  ich  auch  hier  die  Deutung  der 
Pbtberi-Kalke  als  Linse  im  Hacigno  als  die  natnrgemässeste  adoptiren  zu  mUssen. 

Westlich  rom  Bergzuge  der  Zurnata  und  des  Phtheri  tritt  ein  ziemlich  weites  welliges  HHgelland  auf, 
ganz  ans  normalem  Macigno  gebildet,  welches  bis  an  den  Aspropotamos  oder  Achelons  reicht.  Jenseits  des 
Flusses  tritt  wieder  ein  schroffer  Kalkzug  anf,  der  ans  Epims  hereinstreichend  den  Lauf  des  Achelons  bis  au 
die  Brücke  von  Tatama  begleitet,  dann  denselben  verlässt,  am  bald  darauf  ganz  zu  verschwinden.  Der  FInss 
bildet  aber  nicht  die  Grenze  zwischen  Kalk  nnd  Macigno;  es  ist  dies  nur  an  der  Kniebiegnng  in  der  Nähe  von 
Sivista  anf  eine  grössere  Strecke  der  Fall ;  nördlich  davon  reicht  ein  schmaler  Streif  von  Macigno  anf  das 
Westufer  hinüber,  während  an  dem  kühn  gespannten  Bogen  der  Brücke  von  Tatarna  ein  unbedeutender  Kalk- 
vorsprang  anf  die  Oatseite  hinübergreift. 

Die  Kalkberge  sind  schroff,  bleiben  aber  an  Höhe  ziemlich  weit  hinter  denjenigen  der  östlich  gelegenen 
Züge  zurück;  die  höchste  Erhebung  ist  der  Gabrovo  an  der  türkischen  Grenze  mit  1785',  die  anderen  Gipfel 
halten  sich  zwischen  1500'  nnd  1650'. 

Die  Kalke  fallen  am  östlichen  Gehänge  des  Zuges  nach  Ost-Mord-Ost  nnd  an  der  Brücke  von  Tatarna 
ist  der  Contact  mit  dem  Macigno  sehr  deutlich  anfgeschlossen,  welcher  sich  auf  die  Kalke  auflegt  Wir  habeif^ 
also  hier  ein  ganz  neues  Nivean  vor  uns,  das  in  allen  bisher  beschriebenen  Gegenden  fehlt;  die  grosse  Mehr- 
zahl aller  Kalke  tag  anf  dem  Macigno,  viele  kleine  Einlagerungen  nnd  die  zwei  gewaltigen  Linsen  des  Stron- 
gyloa  und  des  Phtheri  waren  diesem  eingelagert ;  hier  finden  wir  einen  dritten,  sehr  mächtigen  Kalkhorizont, 
der  unter  den  tiefsten  Macignobftnken  liegt-  Dieses  ältere  Niveau  tritt  weiter  im  Westen  sehr  verbreitet  auf 
und  setzt  den  grössten  Tbeil  von  Akamanien  zusammen. 

Das  Westgehfinge  dieses  Zages,  den  ich  nach  dem  cnlminirenden  Punkte  den  Gabrovo-Zug  nennen  will, 
habe  ich  leider  nicht  gesehen;  wahrscheinlich  bilden  die  Kalke  eine  anticlinale  Falte  und  fallen  auch  gegen 
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Westen  noter  den  Kacigno  ein,  doch  int  ancli  die  MOglicbkeit  einer  Verwerfnng  nicbt  ansgeBcbloBsen.  Eine 
später  von  Lntra  am  Golf  von  Arta  aus  gegen  Xirakiaa  znr  FestetellnDg  dieser  Frage  nnternommene  Expedi- 
tion roieslang  in  Folge  heftiger  RegengUase. 

Ich  habe  versnobt,  die  bisber  geschilderten  Verbältnisse  des  aetolischen  Hochlandes  in  einem  schema- 
tiscben  Profil  darzastelleo  (Tab.  I,  Fig.  6);  dasselbe  beginnt  im  obersten  Theile  des  Rperchens-Thales  and 
läuft  dann  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  von  der  Fallricbtnng  gegen  West- Nord- West  abweichend  Aber  den 
Veinchi  nnd  seinen  nordwestlichen  Aostänfer,  femer  über  das  Megdova-Thal  und  den  Berg  von  Kerasovo. 
Die  weitere  Fortsetzung  des  Profils  dnrcb  das  Thal  des  Agraphiotiko-Potamos  ist  im  Streichen  um  etwa  12  Kilo- 
meter nach  Norden  verschoben,  um  den  Gipfel  des  Pbtberi  mit  einzabesieben ;  das  westliche  Ende  bildet  der 
GabroTO-Zug. 

Nach  Besteigung  des  Phtheri  wandte  ich  mich  auf  der  Westseite  des  Zages  gegen  Volpi  abwärts,  und 
schlug  von  da  an  eine  sttdiiehe  Richtung  Über  Tatama  nnd  Hagios  Vlaasis  nach  dem  Seebecken  von  Agrinion 
oder  Vrachori  ein.  Der  Weg  fllhrt,  abgesehen  von  ganz  untergeordneten  Ralkeinlagemngen ,  nnr  durch 
Hacigno,  hält  sich  aber  auf  eine  lange  Strecke  in  der  Nähe,  stellenweise  sogar  dicht  am  Fnsse  der  gewaltigen 
Kalkketle,  die  im  Cbelidona  nnd  Arabokepbala  cnlminirt.  Die  Sandsteine  fallen  unter  einem  meist  geringen, 
zwischen  10°  nnd  20°  wechselnden  Winkel  nnter  die  Kalke  ein. 

Die  Lagerung  ist  sehr  klar,  so  dass  kein  Zweifel  daran  berrsehen  kann,  dass  die  Kalke  jtlnger  sind  als 
der  Hacigno;  ich  hebe  dies  einer  eigenthflmlichen  Erscheinung  wegen  hervor.  Am  Arabokepbala  sollen  Kalke 
auftreten  mit  einer  grossen  Menge  eingeschlossener  grösserer  und  kleinerer  Homsteinkugeln,  von  denen  der 
Name  des  Berges  hergeleitet  wird  (Arabokepbala  =  AraberkOpfe).  Es  ist  das  eine  Gtesteinsvarietät,  die  ich 
sonst  nur  aus  dem  mittleren  Theile  der  Kalke  kenne,  welche  anter  den  tiefsten  Bänken  des  Hacigno  liegen, 
und  deren  Vorkommen  hier  ist  daher  anflalleDd ;  trotzdem  ist  gerade  unter  dem  Arabokepbala  die  Lageraog  so 
klar,  dasa  gar  kein  Zweifel  an  dem  jüngeren  Alter  der  Kalke  herrseben  kann.  Die  Hornsteinkngeln  scheinen 
demnach  local  auch  in  den  oberen  Kalken  aulzutreten. 

Das  Macignogebiet,  westlich  von  dem  Zuge  des  Chelidona  und  Arabokephals,  ist  weniger  gestOrt  und 
weit  einfacher  gebaut  als  irgend  eines  der  bisher  betrachteten  Gebiete  und  scbliesst  sich  dadurch  an  die  Ent- 
wickelung  io  den  westlich  und  südlich  gelegenen  Gebieten  an.  Der  nOrdlich  gelegene  mäehttge  Anfbmcb 
filterer  Kalke  des  Gabrovozuges  ist  verschwanden,  die  mittleren,  dem  Sandstein  eingelagerte  Kalkmasse  des 
Phtheri  mit  ihren  gewaltigen  StOmogen  hat  sich  ausgekeilt.  An  ihrer  Stelle  tritt  ein  flach  gewelltes  Hacigno- 
gebiet,  das  im  Osten  an  der  Kette  des  Arabokephala  beginnt  und  im  Westen  bis  zn  einer  Linie  reicht,  die  von 
den  Ruinen  von  Stratns  nach  Lntra  (nicht  Latraki)  am  Golf  von  Arta  verläuft 

Westlich  von  dieser  Linie  beginne  dann  die  unteren  Kalke,  die,  abgesehen  von  einigen  aufgelagerten 
Partien  pliocäner  nnd  diluvialer  Haterialien,  das  ganze  westUobe  Akamanien  Eusammensetzen.  Längs  der 
ganzen  genannten  Linie  fallen  die  Kalke  unter  einem  schwachen  Winkel  nnter  den  Hacigno  ein,  die  Grenze 
ist  Oberaas  regelmässig  und  lässt  sich  mit  grösster  Leichtigkeit  in  ihrem  fast  gwadlintgen  Verlaufe  Tetfolgen. 
Die  wettere  Fortsetzung  meiner  Excuraionen  mhrte  mich  dnrch  das  Snmpfland  zwis^en  den  Seen  von 
Agrinion  und  Angelokastro  and  durch  die  Klissnra  nach  Mesoiangi;  von  da  aus  folgte  ein  längerer  Aas&ug 
nach  Akamatiien.  Ich  werde  die  Beobaehtnagen,  welche  hier  gemacht  wurden,  später  schildern  nnd  halte  es 
fUr  besser,  jetzt  die  aetolischen  Alpen,  deren  Norden  eben  be^rochen  wurde,  hier  ganz  zu  Ende  zn  ftthren. 

Es  kommen  hier  zunächst  zwei  Bergztlge  in  Betracht,  die  beide  im  Vorübergehen  schon  genannt  wurden : 
deijenige,  welcher  im  Cbelidona  nnd  Ar^okepbala  nnd  ein  zweiter  der  im  Kaliakada  culnisirt 

Die  beiden  Ketten  sind  ans  Kalken  Kusammengesetzt,  welche  dem  Hacigno  aufgelagert  sind,  und  verlaifen 
mit  der  Überall  in  den  aetolischen  Alpen  berrsohenden  nordsUdlichen  Streicbungsrichtutig  einander  parallel  von 
ihrem  Beginne  im  Norden  bei  Rarpenisi  an.  Zwischen  beiden  ZUgen  verläuft  dine  ansserordentliob  tiefe, 
stellenweise  weit  Ober  1000  Fnss  mit  senkrechten  Wänden  eingeschnittene  Schlucht,  welche  einem  Hacigno- 
znge  entspricht.  Die  Schichten  stehen  senkrecht  oder  weichen  von  dieser  Stellung  nur  wenig  ah,  nnd  anf 
den  ersten  Blick  m&ohte  man  glauben,  daas  man  es  mit  einer  Einlagerung  im  Kalke  zu  thun  habe.    Erst  b« 
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ganz  geaaner  Betrachtang  sieht  nun,  äass  die  obersten  Theile  des  Hacigno,  Bpeciell  die  an  Homsteinbänken 
ttberreiche  Region  desselben  in  einer  fast  Tertioalea  Anticlinalfaltea  zwischen  dea  beiden  Ealkmassen  ansam- 
mengeklemmt  sind,  ein  Verhältniaa,  das  Fiedler  schon  im  Jahre  1836  ganz  richtig  erkannt  hatte.' 

Die  westliche  Ealkkette,  die  des  Cheltdona  und  Ar^okephala,  beginnt,  wie  schon  erw&hnt,  im  Norden 
bei  Earpenifli  in  nomittelbarer  Nähe  des  Velnchi,  von  dem  sie  ebenso  dorch  eine  eingeklemmte  Macignofalte 
getrennt  ist,  wie  weiter  atldlieh  vom  Ealiaknda.  Tiefer  ins  Innere  des  Znges  bin  ich  nicht  eingedrungen;  ich 
habe  nnr  die  östliche  Begrenzung  desselben  auf  dem  Wege  durch  die  eben  erwähnte  Scblncht  von  Prossos,  die 
westliche  auf  der  Tour  von  Tatama  tlber  Hagios  Vlassis  nach  Agrinion  kennen  gelernt.  Anf  der  Westseite 
fallen  die  Schichten  ziemlich  flach  nach  Westen,  auf  der  Ostseite  stehen  dieselben  anf  dem  Kopf  und  wenden 
ihr  Hangendes  nach  Westen;  der  ganze  Zug  scheint  demnach  eine  etwas  anregelmässige,  rein  nordsttdlich 
streichende  Synolinale  zn  hUdeo. 

So  setzen  sich  die  VerbäUnisBe  bis  in  die  Nähe  des  Sees  von  Vrachori  und  bis  gegen  Fetroehori  fort;  hier 
ändert  sich  die  Streichangsricbtung  Tollständig,  die  Schichten  streichen  von  West  nach  Ost  nnd  fallen  nach 
Nord.  AllerdiDga  bleibt  diese  Fallrichtung  nicht  lange,  dieselbe  wendet  sich  bald  nach  Ost-Nord-Ost,  dann 
nach  Nord-Ost,  aber  eine  Ableitung  bleibt  immerhin,  so  dass  der  nach  Säd-Ost  laafende  Ealkzng,  der  bei 
Nanpaktos  ans  Heer  streicht,  und  der  auf  emem  seiner  Vorspränge  die  Citadetle  dieser  Stadt  trägt,  als  die 
Fortsetzung  dea  Chelidona-Zuges  betrachtet  werden  muss. 

Der  Maoigno-Zug,  welcher  die  eben  besprochene  Kette  von  derjenigen  des  Ealiakuda  trennt,  besteht, 
wie  erwähnt,  aus  einer  Anticlinale -,  dieselbe  beginnt  sehr  breit  bei  Earpenisi,  wird  dann  gegen  Megalochorio 
und  Mikrochorio  schmäler,  ond  verengt  sich  gegen  Säden  sehr  stark;  in  den  steil  aufgerichteten  weicheren 
Gesteinen  hat  die  Erosion  mit  nngehenrer  Energie  gewirkt,  Über  IGOO  tief  eingenagt  ond  eine  Schlucht  von 
wahrhaft  Überraschender,  grossartiger  Wildheit  hervorgebracht.  Einige  Ealkeinlagemngen  im  Bfacigno  ragen 
als  gestreckte  Läogsriffe  aus  der  Tiefe  herauf,  an  denen  sich  das  Wasser  mit  wildem  Tosen  bricht  In  halber 
Hohe  der  Schlucht,  an  einem  kleinen  ebenen  Platz  nnter  Überhängenden  Felsen  ist  das  Eloster  Pmssos  wie 
ein  Schwalbennest  angeklebt,  in  malerischester  Lage,  der  Hanptwallfahrtsort  fttr  Aetolien  and  Akamanien, 
zu  dem  alljährlich  stt  dem  Hanptfesttage  der  Panagia,  Uitte  August,  Tansende  von  Pilgern  strömen.  Etwas 
weiter  thalanfwftrts  ist  in  einer  kleinen  Thalweitnng  das  Dorf  Prussos  gelegen. 

In  der  Nähe  von  Pmssos  ist  auch  das  Vorkommen  von  Brandschiefem,  deren  Fiedler  erwähnt;  ich 
habe  Sttlcke  davon  gesehen,  die  mit  hell  leuchtender  und  stark  russender  Flamme  brannten.  Ich  liess  mich  an 
den  Ort  fähren,  wo  dieselben  anstehen  sollen ;  da  ich  jedoch  von  eigentlichem  Brandscbiefer  nichts  sah,  sondern 
nur  die  gewöhnlichen  Scbieferthone  des  Macigno,  die  hier  etwas  dunkel  gefärbt  waren,  so  vermnthe  ich,  dass 
man  mich  absichtlich  an  die  unrichtige  Stelle  geführt,  habe.  Die  Leale  von  Pmssos  schienen  es  für  ausgemacht 
zu  halten,  dass  ich  nur  gekommen  sein  könne,  am  die  ihnen  nicht  gentlgend  bekannten  Hincralschätze  ihrer 
Gegend  ansznhenten,  und  mochten  mir  daher  ans  Vorsicht  die  wahre  Localiiät  verheimliclien.  Soviel  ist  nach 
den  Verhältnissen  der  ganzen  Schlucht  sieber  und  ist  Überdies  von  Fiedler  schon  constatirt,*  dass  die  Brand- 
schiefer  nnr  eine  Einlagerung  im  Uacigno  bilden  können.  Die  Fortsetzung  des  Maoignozuges  lässt  sieb  von 
Pmssos  nach  Sttden  über  Berikos  bis  eine  Stunde  nördlich  von  Petrochori  verfolgen ;  weiterhin  sind  die  Sand- 
steine and  Sohieferthone  durch  Dilnvialbildungcn  verdeckt,  die  bis  Petrocbori  reichen,  aber  ihre  Anwesenheit 
anter  den  jüngeren  Ablagerungen  wird  durch  die  Bildung  des  kleinen  Diluvialbeckens  bewiesen,  welches 
dnrcb  die  Erosion  des  Maoigno  aasgetieft  wurde. 


I  L.  c.  Vol.  I,  p.  1B3.  Ich  kuiD  hier  niobt  umhin,  itnf  die  LeUtnngeu  dieses  verdienten  Hannes  gani  besondere  aufmerk- 
Mun  zn  mmcheo,  der  seine  EsoDrsionen  in  diesem  furchtbar  wilden  und  damals  von  Räubern  sehr  unsicher  gemachten  Gebiete 
im  November  nntemoinmen  bat.  Nur  wer  die  Schwierigkeiten  kennt ,  die  man  hier  in  der  tiesten  Jaltreszeit  antrifft,  weiss 
den  ausserge wohnlichen  Qrad  von  Energie  zu  würdigen,  der  erforderlich  ist,  um  bei  Beginn  des  Winters  in  diesen  Schluch- 
ten EU  reisen  und  unter  den  grOssten  Schwierigkeiten  noch  richtig  zu  beobachten. 

>  L.  c.  Bd.  I,  p.  186.  PrusBos  findet  sieb  hier  stets  als  Bnrso  bezetchnet- 
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Der  Oatlicli  von  dieser  Hacigno-ZoDe  gelegene  BergiUcken  desKaliaknda,  desseaCripfel  ich  bestieg,  bildet 
gleich  jenem  des  Cbelidona  eine  Syaclinalc  In  seinem  nOrdlicbeu  Tbeile  stellt  derselbe  eine  geschlossene 
Kalkzone  dar,  weiter  gegen  SUden  nehmen  aber  die  Neignngswinkel  der  Schichten  beträchtlich  ab,  so  dass 
vielfach  in  Längs-  nnd  Qnertbälem  Hacigno  zn  Tage  tritt,  während  die  Höhen  von  Kiükkappen  eiogenommeD 
werden.  Ebenso  wie  die  Cheüdona'  Kette,  erleidet  auch  die  des  Kaliaknda  im  Süden  eine  AbleDknng  nach 
Osten  nnd  streicht  Östlich  von  der  Mündang  des  Momopotamos  ans  Meer  herans. 

Ich  mass  hier  bemerken,  dass  die  Abgrenzung  Ton  Kalk  nnd  Schiefer  im  südlichen  Theile  des  Kaliakuda- 
Znges  und  seiner  Umgebung  gegen  Osten  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  richtig  in  die  Karte  eingetrageti 
ist,  indem  während  der  ganzen  Zeit,  die  ich  hier  zubrachte,  fortwährende  Nebel  nnd  sehr  häufige  Regengüsse 
von  grosser  Heftigkeit  die  Orientirnng  nnd  den  Umblick  aasserordentlich  beeinträchtigten.  Die  Linie  Platanoa- 
Naupaktos  und  von  da  gegen  Megalo  Lubotina  sind  einer  Revision  bedttrftiger,  als  irgend -ein  anderer  Theil 
des  von  mir  aufgenommenen  Oebictes. 


Im  grQsstcn  Theile  von  Aetolien  und  Akarnanien  ist,  abgesehen  von  ganz  localen  StSrnngen ,  die  all- 
gemeine Hanptstreichungsricbtung  eine  nordsUdlicbe;  namhafte  Abweichungen  haben  wir  nur  im  südlichen 
Ende  des  Cbelidona-,  Kaliakuda-  nnd  Vardussa-Znges  gesehen.  Dieselben  stellen  aber  nur  einen  Tbeil  der- 
jenigen Erscheinungen  dar,  welche  im  südlichsten  Theile  Aetoliens  ziemlich  allgemein  anftrctcn,  nnd  deren 
Nordgrenze  eine  von  Machalas  sUdlich  vom  See  von  Ambrakia  in  Akarnanien  gegen  Ost-Sttd-Ost  bis  ans  Meer 
gegen  Vitrinitza  und  Kisseli  verlaufende  Linie  darstellt,  die  ich  die  Störungslinie  des  aetolischen  Seebeckens 
nennen  will. 

Verfolgen  wir  diese  Linie,  deren  weitere  Constatimng  nach  Westen  bis  aus  jonische  Meer  mir  nicht 
gelang,  von  ihrem  Anfange  bei  Machalas,  so  treffen  wir  der  Reihe  nach  auf  die  folgenden  tektonischen  Ver- 
hältnisse. Ad  der  Linie  von  Machalas  nach  Stratus  brechen  die  von  Norden  herstreicbenden,  den  Macigno 
unterteufenden  Ealke  plötzlich  ab ,  und  dasselbe  findet  statt  mit  den  Sandsteinen  and  Schieferthonen  auf  der 
grossen  Strecke  von  Stratus  Über  Vrachori  bis  zur  Mitte  des  Sees. 

Bis  hierher  haben  wir  es  mit  einer  einfachen  Brnchlinie  zu  thun,  an  deren  Südseite  das  Gebirge  ab- 
gesunten  ist.  Weiter  gegen  Osten,  mit  dem  Auftreten  der  den  Macigno  bedeckenden  Kalke,  vielleicht  schon 
etwas  früher,  stellt  sich  eine  weitere  Erscheinung  ein;  von  hier  an  bis  Morosklavon,  etwas  Östlich  vom  Ende 
des  Sees  von  Agrinion,  lässt  sich  derselbe  Bruch  verfolgen,  die  Südseite  ist  anch  hier  in  die  Tiefe  gesunken, 
aber  ausserdem  tritt  noch  eine  der  Verwerfnngs-  oder  richtiger  Verschiebungslinie  parallele  Wendung  der 
Schichten  ein,  die  sonst  vollständig  constante  Nord-SUd-Richtung  wendet  sich  in  der  nnmittelbaren  Nähe  des 
Braches  um  90' ;  das  Streichen  geht  von  Ost  nach  West,  später  von  West-Nord-West  nach  Ost-Süd-Ost;  es  ist 
das  die  oben  erwähnte  Umdrehung  der  Schichten  im  Sudtheil  des  Chelidona-Zugcs. 

Geht  man  von  Morosklavon  weiter  nach  Ost,  so  verschwindet  die  Bmehlinie,  nicht  aber  die  ihr  parallele 
Richtung  der  Schichten,  Das  der  Bnichlinie  im  Süden  entsprechende  Senknngsfcld  wird  bei  Morosklavon  durch 
eine  von  Süd- West  nach  Nord-Ost  verlaufende  kleinere  Verwerfung  begrenzt,  jenseits  derselben  haben  aber 
die  Ealke  die  der  grossen  Bnicblinie  entsprechende  Streicbungsrichtang.  Verlängert  man  diese  Linie  bis  Vitri- 
nitza nnd  Kisseli,  so  findet  man,  dass  alle  die  von  Norden  her  meridianal  streichenden  Kalk-  und  Macigno- 
Züge  abgelenkt  werden,  wo  sie  von  derselben  geschnitten  werden,  wie  dies  von  dem  SHdende  des  Vardnssa- 
Zoges  oben  hervorgehoben  wurde. 

Es  bleibt  noch  der  Strich  von  Aetolien  zn  beschreiben,  der  swischeu  der  eben  geschilderten  Brnchlinie  im 
Norden  und  dem  Meere  im  Süden  liegt.  Längs  dem  westlichsten  Tbeile  der  Spalte  ist  in  einer  Länge  von 
etwa  45  Kilometern  auf  der  Südseite  das  Gebirge  abgesunken ;  es  zeigt  sich  ein  weites'  Senkungsfeld,  erftlllt 
von  Seen,  sowie  von  alluvialen  und  diluvialen  Materialien.  Es  ist  das  grosse  aetolische  Seebecken,  in  welchem 
von  Westen  nach  Osten  die  Seen  von  Ozeros,  von  Angelokastro  und  von  Agrinion  oder  Vracbori  liegen. 

Der  See  von  Ozeros  ist  der  kleinste  der  drei,  und  ist  von  den  beiden  anderen  durch  den  Lauf  des 
Achelons  (Aspropotamos)  getrennt,  der  bei  Stratus  ans  dem  Gebirge  hervortretend,  die  Ebene  in  zahlreiche 


Digjtizod  by 


Google 


I)er  geologische  Bau  des  wesäicken  Mittel-Qriechenland.  113 

Anne  getbeilt  darchfliesst,  nm  an  deren  Sttdesde  wieder  in  ein  enges  Bett  einzadringen,  in  welchem  er  zwi- 
schen nnteren  Kalken  und  tertiären  Sttsswaaaerbildnngen  eine  Zeit  lang  hinflieset ;  wo  er  diesee  verlässt,  breitet 
sieh  dann  die  weite  AllnTialebeoe  eeinee  Mündongsgebietes  ans. 

Diebeiden  Sstlich  vomAcbelons  gelegenen  Seen  von  Angelokastrn  and  Agrinion,  von  welcben  der  letztere 
neitaos  der  grSssere  ist,  sind  nicht  ganz  von  einander  getrennt,  sondern  stehen  dnrcb  eine  grossentbeils  mit 
Wasser  bedeckte  Sumpfgegend  mit  einander  in  Verbindang,  welche  die  Strasse  von  Agrinion  nach  Aetoliko 
auf  einer  fast  'j^  Stunden  langen  BrUcke  llberscfa reitet.  Während  der  See  votf  Ozeros  ohne  Abfloss  ist,  ist  ein 
solcher  am  Weetende  des  Sees  von  Angelokastro  vorhanden ,  wodurch  dieser  und  mittelbar  anch  deijenige  von 
Agrinion  das  Uberschttssige  Wasser  an  den  Aspropotamos  abgeben. 

Das  ganze  Becken  ist,  abgesehen  von  den  Scbuttmassen  des  Aspropotamos,  von  dem  lehmigen  Sedimente 
der  Seen  erfnllt.  Dieselben  sind  wahrscheinlich  in  ihren  älteren  Partien  dilnvial,  allein  eine  Grenze  lässt  sich 
nicht  erkennen,  so  daas  ich  eine  solche  gegen  die  allnvialen  Ablagerungen  künstlich  zn  ziehen  nicht  ver- 
sucht habe. 

Die  ganze  Niederung  ist  im  Osten  bei  Horosklavon,  wie  schon  frtther  erwähnt,  darch  eine  quer  auf  die 
Streichung  der  Schiebten  von  Nordost  nach  Südwest  laufende  Verwerfnng  sehr  sehaif  begrenzt,  an  der  die 
Schichten  jäh  abbrechen. 

*  Diese  Verwerfung  ist  Übrigens  wahrscheinlich  nicht  selbstständig,  sondern  nur  die  in  ihrer  Sichtung  etwas 
veränderte  Fortsetzung  einer  anderen,  welche  in  westöstliehem  Verlauf  die  Südbegrenzung  des  Beckens  bildet, 
und  sich  von  Mnrstianon  Über  Gavalu  erstreckt,  Ist  dieser  vermuthete  Zusammenhang  wirklieb,  so  ist  die  ganze 
Niederung  der  Seen,  abgesehen  von  ihrer  westlichen  Seite,  durch  zwei  unter  spitzem  Winkel  sich  schneidende 
Bruchtinien  eingeschlossen. 

Den  Westrand  des  Senkungsfeldes  habe  ich  nicht  besucht;  ich  kenne  von  demselben  nur  so  viel  als  sich 
von  den  Höhen  bei  Stratus,  bei  Agrinion  und  nördlich  von  Stamna  sehen  Hess.  Ich  bin  daher  nicht  im  Stande 
mit  voller  Sicherheit  zu  urtheilen,  und  kann  nur  sagen,  dass  nach  der  Femansicht  von  diesen  verschiedenen 
Punkten  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  vierte  Seite  nicht  dnrch  einen  Bruch  begrenzt  wird,  sondern 
dass  die  Schichten  gegen  Osten  geneigt  unter  die  Dilnvialbildungen  einfallen. 

Betrachten  wir  die  sUdlich  von  dem  Seegebiet  liegenden  Gegenden  Aetoliens,  so  tritt  uns  zunächst  im 
änssersten  Westen  am  Ostlicheo  Ufer  des  Acbelons  eine  jungtertiäre  SUsswasserbildung  von  nicht  sehr  beträcht- 
licher Aosdehanng,  immerbin  aber  die  ausgedehnteste  in  dem  von  mir  untersuchten  Gebiete,  entgegen.  Sie  ist 
im  Norden  dnrch  den  Ansflnss  des  Sees  von  Angelokastro  im  grosseren  Theile  ihres  Verlaufes  von  den  jUu- 
geren  Bildungen  des  Seebeckens  getrennt;  Ostlieh  und  westlich  ist  sie  in  der  nördlichen  Hälfte  ihrer  Erstreckang 
von  Macigno  und  dem  denselben  nnterteufenden  und  ihm  eingelagerten  Ealke  eingeschlossen,  die  Bildliche 
Hälfte  ist  von  den  jungen  Anschwemmnugen  des  Acheloos  und  der  Lagune  von  Aetoliko  umgeben.  Aas  der 
Uitte  der  Tertiärschichten  ragen  die  alten  Ealke  in  vereinzelten  Kuppen  hervor.  < 

Nach  Soden  erstrecken  sich  die  TertiSrbildangeu  bis  Mastron,  also  etwa  20  Kilometer  weit,  während 
die  etwas  wechselnde  Breite  im  Durchschnitt  7 — B  Kilometer  betragen  mag.  Wahrscbeialich  bitdet  der  süd- 
westlich von  Aetoliko  am  Meer  liegende  Kat/aberg  eine  Fortsetzung.  Das  ganze  Terrain  ist  hügelig,  die  höch- 
sten Punkte  darfien  immerhin  aber  200  Meter  liegen.* 

'  Steigt  man  von  Norden  aas  dem  aetolischen  Seebecken  in  der  Nähe  von  Angelokastron  die  TerliärbUgel 
hinan,  so  trifft  man  zuerst  auf  rothe  und  röthliche  Thone  und  Conglomerate,  welche  petrograpliisch  sehr  an  die 


^  In  der  Karte  babe  ich  eine  solche  Kuppe  auBgeacbieden ;  wahrech  ein  lieh  sind  deren  8  oder  3  vorhandeD;  da  jedoch 
die  Düren  Ealke  aus  der  Entfeniung  eich  vod  den  jungtertiüreo  SUsawasserkiükeii  nicht  untaraoheidea ,  ein  Besuch  jedes 
eieaelDen  Hügels  aber,  der  knapp  bemesseneo  Zeit  wegen  niclit  durchfUhrbar  war,  so  habe  ich  weiter  nichta  in  die  Karte 
ein^seichnet 

*  Die  sonst  sehr  gnte  franzfinscbe  Generalstabskarte  enthSIt  hier  einen  bedeutenden  Fehler;  das  ganze  Oebiet  von 
Gniia  bis  Hastron  ist  hier  als  AlluTialebene  eingezeichnet,  in  der  nur  im  äussersten  Südosten  zwei  winzige  Hohen  aufragen, 
wihrend  tbatsftofalich  ein  aiemlich  stark  zerschnittenes  Hügelgebiet  vorliegt,  dessen  nnrichtige  AufTassang  beim  ersten  Blick 
schon  klar  wird. 
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WirbeUtiici-äcbichtcn  vou  Pikermi  erinnern.  Gleichaltrigkeit  beider  Bildangen  Ist  nicht  ansgeschlossen,  ja  mir 
persönlich  wahrscheinlich,  trotzdem  wUrde  ich  es  fUr  voreilig  halten,  auf  den  GeBteinahabitne  hin  zwei  Gebilde 
ans  getrennten  Binnenbecken  zu  parallelistren,  maD  wird  darüber  mit  Sicherheit  erst  nach  AnfBndang  von 
Säugethierreeten  an  den  aetoliechen  Localitäten  entscheiden  kOunen. 

Überlagert  werden  diese  rothen  Thone  und  Conglomerate  von  liebten,  mergeligen,  an  der  Lull  zerfallenden', 
bisweilen  auch  härter  werdenden  Süsswasserkalken  von  grosser  Mäclitigkeit,  welche  weitaus  den  grössten 
Theil  des  Tertiärterrains  bedecken.  In  der  Nähe  von  Stamna  enthnlten  sie  Versteinerungen  in  grosser  Menge 
von  Individuen,  aber  in  sehr  geringer  Artenzabl,  nämlich  Melanopeia  aeloh'ca  nov.  form.,*  Hydrobia  aimplex 
Pnchs  und  vielleicht  Cardium  eduU.  Die  letztere  Art  erhielt  ich  in  einzelnen  Exemplaren  ans  der  nnmittel  baren 
Nähe  von  Stamna;  es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  Thier  dieser  Muschel  als  Speise  dient,  dass  also  die 
•in  Stamna  gefundenen  Exemplare  von  Menschen  hierher  verschleppt  sein  können. 

Es  sprechen  dafUr  zwei  Punkte:  erstens,  dass  ich  an  einem  allerdings  den  SUsswasserschichten  sehr 
benachbarten  Punkte  ancb  auf  den  unter  den  Macigno  einfallenden  Kalken  eine  Schale  von  Cardium  edu.lt  fand, 
zweitens,  dass  die  mit  Melanopaü  aetolica  vorkommenden  Exemplare  von  Cardium  eduie  ganz  normal  und 
dickschalig  sind,  nicht  so  dtlnnschalig,  als  die  Form  zu  werden  pflegt,  wenn  sie  in  mehr  oder  weniger  salz- 
armem Wasser  wohnt. 

Was  das  Alter  der  SUsswasserkalke  betrifft,  so  ist  eine  genaue  Fixiruog  nach  dem  paläontologischen 
Material  nicht  möglich;  soviel  aber  steht  wohl  ausser  Zweifel,  dass  sie  ein  Glied  jener  so  mannigfaltigen 
Binnenablagernngen  darstellen,  die  durch  die  überaus  reiche Omamentirung  der  meisten  ihrer  Conchylicn  ans- 
gczeichnet  sind,  und  deren  bekannteste  Repräsentanten  die  PalndinenscbichteD  Slavoniens  und  die  Mela- 
nopsidenmergel  Dalmatiens  gehören;  es  ist  der  geologische  Complex,  fUr  den  man  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
den  Namen  der  levantinischen  Stufe  in  Anwenduag  gebracht  bat. 

Eine  speciellere  Annäherung  an  eine  der  so  ausserordentlich  zahlreichen  Localfannen,  die  bisher 
beschrieben  sind,  ist  kaum  möglich ;  der  Hydirobie,  welche  zuerst  von  Fucbs  aus  den  SUsswasserschichten 
von  Megara  beschrieben  worden  ist,  möchte  ich  nicht  allzuviel  Gewicht  beilegen,  wichtiger  ist,  dass  vor 
Kurzem  in  einer  vorläufigen  Notiz  von  Herrn  Pilar  einer  neuen  Melanopaia  von  Radoboj  in  Croatien  Er- 
wähnung gethan  wird  {Mel.  stricturata),  die  nach  den  wenigen  Worten,  die  von  ihr  gesagt  werden,  an 
Melanopaia  aetolica  erinnert.  Nebenbei  darf  ich  wohl  hier  bemerken ,  dass  Mel.  aetolica  durch  ihre  gewaltig 
entwickelten  Kiele  unter  allen  näher  beschriebenen  Arten  ihrer  Gattung  eine  völlige  Sonderstellung  ein- 
nimmt, und  in  ihrer  äusseren  Form  grosse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Fj»(>om-Arten  der  Paludinenschicbten 
zeigt,  namentlich  derjenigen  von  Kos,  die  in  einer  späteren  Abhandlung  in  diesem  Bande  beschrieben  werden 
sollen. 

Eine  nicht  ganz  einfache  Frage  ist  die  nach  der  ehemaligen  Begrenzung  des  SUsswassereees,  dessen 
Absätze  eben  besprochen  wurden.  Gegen  Norden  Überragen  die  jungtertiären  Binnenbildungen  in  horizontaler 
Lagerung  bedeutend  die  Niederung  des  Seebeckens.  Es  wäre  hier  allerdings  sehr  einfach  anzanehmen,  dass 
die  Brnchlinie,  die  den  Seedistrict  im  Süden  begrenzt,  erst  nach  Bildung  der  Schichten  mit  Melanopaia  aeiO' 
liea  entstanden  sei ,  dass  mithin  frllher  gegen  Norden  Kalke  und  Sandsteine  der  Kreideformation  vorgelegen 
und  die  Uferlinie  gebildet  hätten,  die  dann  erst  später  abgesnnken  wären. 

Diese  Erklärung  ist  nnmöglich,  da  die  SUsswasserahlageruogen  in  keiner  Weise  von  den  Slbmngen 
betroEfen  sind,  welche,  wie  oben  geschildert,  mit  der  Bildnng  dieser  Bruchlinien  üand  in  Hand  gehen.  Sie  sind 
dem  älteren  Gebirge  nach  Abschluss  der  grossen  tektonischen  Bewegungen  an-  und  aufgelagert.  Es  kann  um 
so  weniger  davon  die  Bede  sein,  als  die  nördlichste  Partie  der  jongtertiären  Schichten  der  Verwerfungslinie 
vorgelagert  ist.  Dadurch  wird  auch  der  Ausweg  unmöglich  gemacht,  dass  zwar  die  tektonischen  Störung, 
die  Entstehung  der  Bruchlinien  älter  sei^  dass  aber  dann  das  Absinken  des  Gebirges  zwischen  den  beiden 


■  Meiartoptit  aetolica  und  Ilydrobia  umplex  sind  im  AnluHiKe  beschriebeo  und  m  der  voraagehenden  Abhandlung  von 
A.Bittner  auf  Tab.  VI,  Fig.  13—1»  abgebildet 
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Spaiteo,  die  hente  das  aetolische  Seebecken  einscliliessen,  eret  weit  später  und  Dacb  Ablagerung  der  Mela- 
nop«u-Schicbten  erfolgt  wäre. 

Der  jnngtertiäre  Binnensee,  dessen  Sedimente  jetzt  die  Hflgel  von  Angelokastron,  Stamna  und  Makrino 
bilden,  mass  demnach  anch  das  ganze  aetolische  Seebecken  als  eine  nördliche  Bncbt  nmfasst  haben,  die 
nach  Süden  durch  den  engen  Canal  communicirte,  auf  dessen  Stelle  jetzt  Stamna  steht.  Keogene  Binnenabla- 
gemngen  mttssen  in  der  ganzen  Niederung  ron  Ozeros,  Agrinion  bis  Morosklavon  exisCirt  und  dann  eine  fast 
vollständige  Deuadation  erlitten  haben. 

Ganz  ohne  Sparen  sind  dieselben  jedoch  nicht  verschwanden;  möglicherweise  sind  dieselben  in  den 
niederen  Htigeln  unmittelbar  wesüicb  vom  See  von  Ozeros  vertreten.  Sichere  Anhaltspankte  sind  aber  gegeben 
durch  das  Vorkommen  von  Braunkohlen  am  See  von  Ambrakia,  *  ferner  durch  das  Auftreten  einer  isolirten 
Pwtie  von  Conglomeraten  und  rothen  Thonen,  in  denen  vor  Jahren  einmal  grosse  Enocheo  gefunden  worden 
sein  sollen,  auf  dem  Plateau  nOrdlich  von  Petrochori  bei  Taxiarchis. 

Noch  schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  sSdlichen  Begrenzung  dieses  Binnensees.  Nach  Süden  ragen 
die  Tertiärhtlgel  ans  den  Alluvien  des  Achelous  und  ans  den  jungen  Sedimenten  der  verlandenden  Lagnne  von 
Aetoliko  auf.  Allerdings  liegt  nach  Sllden  der  kleine  HUgel  von  Mangula  vor,  welcher  aas  alten,  rermuthlich 
cretaciscfaen  Kalken  besteht,  ttnd  in  welchem  man  die  Reste  eines  alten  Ufers  suchen  konnte.  Bedenkt  man 
aber,  dass  in  diesem  Fall  eine  mehrere  Meilen  lange  Barriere  barter  Kreidegesteine  durch  Erosion  seither  ver- 
schwanden sein  müsste,  während  die  weit  weicheren  Tertiärschichten  sich  erhielten,  so  wird  man  diese 
Annahme  kaum  einer  ernsten  Erwägung  mehr  werth  finden. 

Es  mSssen  nach  diesen  Erwägungen  auch  die  Areale  der  Lagunen  von  Aetoliko  und  Mesoinngi  und  das  . 
junge  Schwemmland  an  ibren  Rändern  Theile  jenes  jungtertiären  Binnensees  gewesen  sein.  Da  femer  der 
Udo,  welcher  die'Lagnne  von  Missolongi  vom  offenen  Meere  trennt,  nur  aus  ganz  jongen  Bildungen  besteht, 
so  ist  auch  gegen  den  Golf  von  Patras  keine  Grenze  gegeben. 

So  weit  reichen  die  nächsten  Anhaltspunkte,  denen  ich  hier  noch  einige  andere  Beobachtungen  beifUge, 
welche  allerdings  keinen  sicheren  Schlnss  auf  den  Umfang  des  in  Rede  stehenden  Wasserbeckens  gestatten, 
die  aber  wenigstens  einzelne  Andeutungen  geben.  Zunächst  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
die  SUdkttste  des  Sees  von  den  Gebirgen  des  Peioponnes  gebildet  sein  muss,  so  dass  der  jetzige  Golf  von 
Patras  im  jüngeren  Tertiär  ein  Theil  eines  Binnensees  war,  welchem  auch  ein  ziemlicher  Strich  an  der  Nord- 
westktiflte  des  Peioponnes  angehört  haben  muss.  Femer  deutet  das  Auftreten  horizontal  gelagerter  Tertiär- 
bildungen am  Gap  von  Antirhiam  am  engen  Eingang  des  Golfs  von  Korinth  an,  daaa  dieser  eine  Bucht 
desselben  Beckens  bildete,  und  Ablagerungen  aus  derselben  durften  die  vielfach  auftretenden,  mächtigen 
Tcrtiärbililangen  darstellen,  die  man  schon  vom  Schiffe  ans  an  der  Nordkttste  des  Peioponnes  westlich  von 
Korinth  gewahr  wird.  Die  Tertiärablagerangen  des  Isthums  von  Korinth  zeigen  eine  Verbindung  nach  Osten 
mit  dem  Becken  von  Megara  und  Attika;  die  Abgrenzung  des  Sflsswassersees  von  Patras  nach  Westen  nnd 
Südwesten  bleibt  ganz  rätbselhaft,  umsomehr  als  auf  den  jonischeo  Inseln,  die  neuerlich  von  Fachs  unter- 
sncht  worden  sind,  sich  keine  jungtertiären  Binnenablageraagen  finden. 

Jedenfalls  ist  so  viel  klar,  dass  die  Tertiärbildungen  von  Angelokastran,  Stamna  nnd  Makrinon  ans  nicht 
in  annähernder  Vollständigkeit  die  Ausfllllung  eines  sehr  beschränkten  Beckens  darstellen ,  sondern  dass  sie 
einen  ganz  kleinen  Denudationsrest  einer  ehemals  sehr  ausgedehnten  Ablagerung  bilden.  Das  Tertiär  von 
kStamna  bat  sich  aus  dem  engen  VerbiudnngscaDale  zwischen  zwei  sehr  grossen  Becken  abgesetzt  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  seine  geschützte  Lage  zwischen  den  einander  genäherten  Rändern  von  altem  Gestein 
es  war,  durch  die  es  vor  der  Denudation  durch  die  Atmosphärilien  bewahrt  wurde. 

Ostlich  von  den  eben  besprochenen  Tertiärschichten  von  Angelokastron,  Stamna  und  Makrino  erstreckt 
sich  im  Süden  des  aetoliscben  Socbeckens  ein  Gebiet,  das  ebenso  wie  die  nördlich  gelegenen  actoli sehen  Alpen 
aus  Maeigno  und  ans  Kalk  besteht,  der  hier  speclell  durch  die  dem  Macigno  eingelagerte  Etage  repiKsentirt 
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ist.  Bei  dieser  Gleichheit  des  Materials  macht  sich  aber  gegen  die  aetolischen  Alpen  in  der  Tektonik  ein  sehr 
wesentlicher  Unterschied  merkbar,  indem  statt  der  gewaltigen  Faltenbildnng  des  Nordens,  hier  im  Süden  der 
Seen  ziemlich  wenig  geneigte  und  einfache  SchichtstelloDg  herrscht. 

Zunächst  tritt  im  Nordwesten  an  das  Tertiär  Sandstein  und  Schiefer  sehr  wenig  geneigt  heran;  bald 
schiebt  sich  denselben  eine  Lage  von  Kalken  ein,  welche  sehr  schwach  nach  Ost-Nord-Ost  einfallen,  stellen- 
weise, namentlich  im  Westen,  fast  horizontal  liegen  nnd  eine  Zone  bilden,  die  längs  des  ganzen  Ostrandes 
der  Lagnne  von  Aetoliko  nnd  weiterhin  bis  Mesoinngi  die  Htfhen  an  der  Küste  bildet  In  seinem  westlichsten 
Theile  werden  die  Kalke  von  einer  tiefen  Schlucht  mit  fast  senkrechten  Wänden,  der  Klissnra  durchzogen, 
durch  welche  die  Verbindung  zwischen  Aetoliko  und  Agrinion  fUhrt,  Eben  als  ich  durchzog,  wurde  hier  ui 
einer  Fabrstrasse  gearbeitet,  welche  das  Seebecken  mit  der  Ktlste,  mit  Aetoliko  und  Uesoinngi  verbinden  soll, 
nebenbei  gesagt,  die  erste  Fabrstrasse  in  dem  ganzen  westlich  von  der  Linie  Lamia-Salona  gelegenen  Theil 
von  Nord- Griechenland. 

Die  Sohle  der  Klissnra  ist  ziemlich  flach  und  ohne  namhaften  Wasserlaof ;  das  Thal  ist  aber  derart,  dass 
es  namentlich  bei  seiner  geringen  Neigung  nicht  dorch  rasch  versiegende  Giessbäche  gebildet  sein  kann. 
Es  mnss  von  einem  bedentenden  Flusse  in  früheren  Zeiten  dnrchstrOmt  worden  sein,  der  aus  dem  Seebecken 
sieb  hier  ins  Meer  oder  vielmehr  in  die  Lagune  von  Aetoliko  ergoss.  Es  setzt  dies  einen  höheren  Wasser- 
stand in  den  Binnenseen  voran»,  ja  die  ganze  Einsenkung  vom  See  von  Ozeros  bis  Morosklavon  mnss  voll- 
ständig Uberönthet  gewesen  sein.  Ein  solches  Steigen  des  Spiegels  der  Seen ,  wie  es  erforderlich  wäre,  am 
einen  Erguas  durch  die  Klissnra  zn  veranlassen,  wäre  jetzt  selbst  bei  sehr  gesteigerten  ZnfiOssen  nicht  mög- 
lieh, da  das  Thal  des  Achelons  weit  geoDg  ist,  um  die  Drainirung  des  ganzen  Gebietes  zn  vermitteln.  Es  ist 
jedoch  gar  nicht  anwahrscheinlich,  dass  der  Einschnitt  des  Achelons,  wo  er  ohne  aosgedebnte  Allavien 
zwischen  dem  SUsswassertertiär  nnd  den  alteren  Kalken  ausgenagt  ist,  sieb  erst  in  späterer  Zeit  gebildet 
oder  stärker  ansgetieft  habe,  so  dass  der  Achelons,  damals  der  Abflnss  eines  grossen  Binnensees,  der  das 
ganze  aetolische  Becken  erfüllte,  sich  in  einer  früheren  Periode  durch  die  Klissnra  in  die  Lagnne  ergiessen 
konnte. 

Diese  Auffassung  wird,  wie  mir  scheint,  durch  die  Verhältnisse  der  AUnvialbildungen  an  der  Lagnne  von 
Aetoliko  vollständig  bestätigt.  Diese  bildet  in  der  selbst  durch  einen  Lido  sehr  gut  abgeschlossenen  Lagnne 
von  Hesolnngi  eine  Bucht,  deren  nicht  sehr  weiter  Eingang  an  zwei  Stellen  durch  Inselcben  fast  ganz  abge- 
sperrt ist.  Irgend  nennenswerthe  ZnflUsse,  die  viel  Sediment  beibringen,  sind  nicht  vorhanden,  und  es  wäre 
nnter  diesen  Umständen  kaum  begreiflich,  wie  sehr  ausgedehnte  nnd  mächtige,  thonige  AUnvialbildungen  rings 
um  diese  Lagune  und  speciell,  wie  sie  sich  an  ihrem  der  Gommunication  mit  der  Baeht  von  Mesoinngi  ab- 
gewendeten und  der  Klissnra  zugewendeten  Theile  hätten  bilden  sollen. 

Dieser  Widerspruch  ist  aber  gelöst  und  das  Vorhandensein  der  Alluvien  erklärt,  wenn  in  Mherer  Zeit  von 
Norden  her  ein  Strom,  der  Abänss  eines  Sees  mit  flachen,  sumpfigen  Ufern  sein  trttbes  Wasser  hierherfUhrte. 

In  der  That  ergiessen  sich  auch  in  alle  Haffe  und  in  alle  Lagunen,  die  durch  Lidobildnngen  vom  Meer 
getrennt  sind,  FlUsse,  und  das  Vorhandensein  dieser  scheint  eine  onerlässliche  Bedingung  fUr  das  Zustande- 
kommen einer  derartigen  Bildung  zn  sein. 

Nimmt  man  allerdings  die  Karte  des  französischen  Generalstabes  zur  Hand,  so  sieht  die  Sache  etwas 
anders  ans.  Die  Lagune  von  Aetoliko  erscheint  hier  nur  durch  eine  weite  Allnvialebene  von  dem  jetzigen 
Bett  des  Achelons  getrennt,  die  Anschwemmungen  an  der  Oatscite  der  Lagune  könnten  immerhin,  auch  ohne 
bedeutende  Änderung  seines  Laufes,  ein  Tbeil  des  Delta  des  Achelons  sein.  In  Wirklichkeit  verhält  sich  aber 
die  Sache  nicht  so;  wie  frllher  erwähnt,  findet  sich  an  dieser  Stelle  in  der  sonst  vorireffliehen  französischen 
Karte  ein  bedeutender  Fehler:  der  grösste  Theil  der  angeblichen  Allnvialebene  zwischen  FInss  und  Lagune 
existirt  nicht,  und  es  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ein  ziemlich  hohes  tertiäres  Htigelland,  welches  jede  Idee 
an  eine  solche  Erklärung  ansschliesst.  Ich  muss  es  daher  als  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  bezeichnen, 
dass  die  Klissura  frtther  der  einzige  oder  wenigstens  der  bedeutendste  Abfluss  des  aetolischen  Seebeckens  war, 
und  dass  das  jetzige  Bett  des  Achelons  sich  erst  »päter  gebildet  hat. 
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Über  den  Ealkeo,  in  deren  westlichem  Theil  die  Kliesara  eiogeactmitten  ist,  folgt  sehr  mScbtiger  Hacigno, 
du-  nicht  sehr  etark  gegen  Ost-Nord-Ost  geneigt  ist  nnd  den  für  einen  Bandsteinberg  recht  schroffen  and 
atattUcheo  Zygos  nordöstlich  von  Mesolnngi  zosammeneetzt.  Im  Osten  fallen  die  Sandsteine  nnd  Schiefer 
regelmässig  nnter  die  Kalke  des  oben  besprochenen,  vom  Ostende  des  Sees  von  Agrinion  gegen  Nanpaktos 
binstreicheDden  Zuges. 

Gegen  Südosten  machen  sieb  jedoch  im  Verlanfe  dieses  Macignozngea  einige  bedeutende  StSmngen 
geltend ;  jenseits  des  knrz  vor  seinem  Anstritt  in  die  HUndnngsebene  nach  West-Sttd-West  flieasenden  Phidaria 
tritt  plötzlich  unter  etwa  30°  gegen  Nordost  geneigt  eine  mSchtige  Masse  von  Kalk  auf,  die  vom  Flnss  bis 
ans  Heer  reicht  nnd  den  atotzen  Ealkbei^  (917~)  der  Varasaova  bildet.  Gegen  Nordoat  fallen  die  Kalke  noter 
Macigno  ein,  der  bald  aeine  Streichnngarichtnog  ändert  und  gegen  Oat-Nord-Ost  verflacht,  aber  sehr  bald  am 
Bett  des  Gavrolimni-Baohes  abbricht 

Jenseits  dieses  Thaies  treten  abermals  die  Sandsteine  auf,  und  werden  bei  gleichbleibender  Fallrichtung 
von  einem  bedeutenden  Kalkcomplese  überlagert,  der  die  1041'  hohe  Klokova  bildet  und  in  Mächtigkeit, 
Oberflächenform  nnd  Habitus  ganz  demjenigen  der  Varassova  gleicht 

Diese  beiden  Berge  sind  von  Ansehen  wohl  allen  Keisenden  bekannt,  die  den  Golf  von  Patras  befahren 
haben.  Am  Eingange  des  Meerbusens  sind,  wie  die  peloponnesischen,  so  auch  die  aetotiscben  Kflsten  flach ;  die 
Alluvien  des  Achelons,  die  Lagunen  von  Aetoliko  und  Mesolungi  und  ihr  flaches  sumpfiges  Schwemmtand  liegen 
zunächst  und  nur  unbedeutende  Höhen  ragen  hier  auf;  plötzlich  tauchen  zwei  schrofic,  massige  Kalkcolosse 
von  ganz  gleicher  Form  nahe  neben  einander  auf,  weitbin  Über  Meer  aichtbar,  daa  anSallendate  Auaaichts- 
object  bildend,  das  vom  Hafen  von  Patras  ans  gegen  Norden  sich  zeigt;  diese  Berge  sind  die  Varaaaova  nnd 
Klokova. 

Die  Erklärung  der  Eracheinuog  iat  etwas  verwickelt ;  die  Kalkmassen  treten  plötzlich  auf,  aie  nehmen 
im  Streichen  nur  geringen  Raum  ein,  nnd  sind  offenbar  beiderseita  durch  Verwerfnugen  begrenzt,  die  deren 
Streichen  senkrecht  schneiden  und  in  ihrer  Richtung  auch  annähernd  senkrecht  auf  der  grossen  Bruchlinie 
des  aelotiscben  Seebeckens  stehen.  Bei  der  vollständigen  Übereinstimmung  der  Kalke  in  beiden  Bergen  kann 
kaum  ein  Zweifel  bestehen,  dasa  beide  demselben  Horizonte  angeboren,  mithin  nach  den  klaren  Lagerungs- 
verhältnissen an  der  Klokova  beide  dem  Hacigno  eiogeachaltet  sind. 

Wir  haben  demnach  zwei  abgebrochene  Schollen  deaaelben  Kalkborizontes  vor  uns,  welcher  den  von  der 
Elissura  bis  Mesolungi  sich  erstreckenden  Höhenzug  bildet.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  es 
hier  mit  zwei  unter  einander  parallelen  nnd  zur  Hanptbruehlinie  des  Gebirges  verticalen  Horizontalverschie- 
baugen zn  thun  haben. 

Es  bleiben  noch  wenige  Bemerkungen  Über  die  Bildlich  von  diesen  Gebirgen  liegenden  Ebenen  zu  machen, 
die  in  sehr  grosser  Ausdehnung  auftreten,  und  vom  Westfnsse  der  Varassova  sich  bis  an  die  südwestliche 
Spitze  dea  festländischen  Griechenland  erstrecken.  Den  Oatlichatcn  Theil  bildet  das  breite  Mündungsgebiet 
des  Phidaris.  Dann  folgt  die  Umgebung  der  Lagnneo  von  Mesolnngi  nnd  Aetoliko,  sowie  der  laog  gestreckte 
schmale  Inselzug,  der  dieselben  vom  offenen  Meere  trennt;  dass  die  Bildung  dieses  jungen  Schwemmlandes 
nnr  durch  die  Annahme  erklärbar  wird,  dasa  der  Achelons  sich  ursprünglich  durch  die  Klissura  in  die  Lagune 
von  Aetoliko  ergossen  habe,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Das  Sediment  bilden  hier  vorwiegend  dunkle,  an 
organische»  Substanzen  reiche  Thone,  stellenweise  mit  Binnenconchylien,  unter  denen  Planarbü  corneua  die 
Hauptrolle  spielt  Zu  erwähnen  ist,  dass  an  der  dem  offenen  Meere  zugekehrten  Seite  des  Lido  von  Mesolnngi 
bisweilen  Bimssteine  angeschwemmt  werden  sollen.  Den  westlichsten  Theil  der  Ebenen  bilden  endlich  die 
ausgedehnten  AUnvien,  die  vom  Jetzigen  Laufe  des  Achelons  abgesetzt  sind,  und  ans  denen  zahlreiche  iaolirte 
Kuppen  älterer  Kalke  anfragen. 

Endlich  erwähne  ich  noch  das  Vorkommen  einer  kleinen  Partie  jüngeren  Tertiärs  am  Cap  Antirhion, 
sfldlich  von  Naupaktoa,  die  ich  aber  nicht  näher  unterancht  habe. 

Nach  Schilderung  des  sUdlich  von  der  StOmngslinie  des  aetotiscben  Seebeckeus  gelegenen  Striches  will 
ich  hier  korz  eine  Zusammenfassung  der  in  demselben  auftretenden  Erscheinungen  versuchen.  Im  Norden  des 
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Gebietes  haben  wir  eine  grosse  StDraogBlinie,  aa  deren  westlichem  Theile  ein  Bmch  nnd  stidlicb  davon  ein 
grosses  Senknngsfeld,  das  aetoliscbe  Seebecken  sich  findet.  Im  Östlichen  Tbeile  der  Linie  ist  keine  Verwerfung 
mehr,  sondern  alle  an  dieselbe  von  Norden  beranstreicbenden  Scbichtenzonen  werden  hier  ans  ihrer  meridio- 
nalen  Ricbtnng  in  eine  mehr  oder  weniger  genau  uordwest-sUdBstliche  abgelenkt;  gleichzeitg  sehen  wir,  dasa 
südlich  von  der  StÖmngslinie  die  Neignng  der  Schichten  und  die  Faltenhildnng  eine  weit  schwächere  ist,  als 
im  Norden. 

Wir  können  hier  mit  Bestimmtheit  die  Wirkung  einer  horizontal  von  West  nach  Ost  schiebenden  Kraft 
constatiren,  welche  nördlich  das  stark  geneigte  Faltensystem  der  aetoliscbeu  Alpen  erzeugte,  stidlicb  davon 
die  allgemeine  Verschiebung  der  Schichtenzüge  gegen  Osten  nnd  demgemäss  einen  entsprechend  geringeren 
Betrag  von  Faltnng  bewirkte.  leb  werde  auf  dieses  Ergebniss  im  Sehlnssworte  dieses  Aufsatzes  zarttokkonuneo. 

Tl.  Das  akarnanlBche  Oehirge. 

Das  akarnaniscbe  Gebirge  westlich  von  der  Linie  Stratus-AchelonsmünduDg,  wie  es  in  der  Einleitung 
definirt  wurde,  ist  weitaus  das  eintönigste  Stllck  Griechenland,  das  leb  kennen  gelernt  habe;  abgesehen  von 
wenigen  jUugeren  Tertiär-,  Diluvial-  nnd  Alluvialbildnngen  ist  das  ganze  Land  lediglich  znsammeDgesetzt 
von  der  nnter  dem  Macigno  liegenden  Abtheilang  der  Ealke,  die  hier  in  grosser  Mächtigkeit  auftreten. 

Die  Excursionen,  die  ich  in  diesem  Grebiete  unternahm  ,  sind  folgende:  1.  Von  Aetoliko  Hber  Guria  nach 
Astakos,  aber  Babini  und  Aötos  nach  Mytikas,  dann  über  Monaatraki  nach  Vonizza.  2.  Von  Vonizza  nach 
Kravasara,  nach  Lutro,  nnd  nach  einem  vom  Wetter  vereiltelten  Versuche  nach  Nord-Ost  an  den  Gabrovo- 
Zug  durchzukommen,  Über  Ariada  nach  Stratos.  3.  Die  EUstenansicht  lernte  ich  durch  eine  prachtvolle  Rund- 
fahrt mit  dem  Dampfschifi'e  kennen,  welche  von  Patras  nach  Ithaka,  von  da  nach  Sta  Hanra  (Leukadla)  und 
Peratia,  dann  Über  Zaverda,  Mytikas,  Astakos  und  Mesolnngi  zurück  nach  Patras  ftlbrte. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  Stratos  am  Nordrand  des  aetolischen  Beckens  bis  zum  Golf  von  Arta  ist  die 
Grenze  zwischen  Ealken  und  Sandsteinen  sehr  deutlich  sichtbar,  die  Schiebten  streichen  von  Norden  nach 
SUden  und  das  Fallen  derselben  ist  ein  ziemlich  schwaches  gegen  Ost;  der  Kalk  unterteuft  den  Macigno. 
Weiter  südlich  ist  die  Grenze  nicht  aufgedeckt,  zunächst  stösst  der  Kalk  unmittelbar  an  tertiäre  oder  alluviale 
Bildungen,  ganz  im  Süden  taucht  derselbe  nur  mehr  in  einzelnen  Partien  aus  dem  Schwemmland  auf. 

Diese  unter  dem  Macigno  liegenden  Ealke  setzen  ganz  Akamanien,  mit  Ausnahme  des  nordöstlichsten 
kleinen,  zur  Sandsteinzone  der  aetolischen  Alpen  gehörigen Theiles  zusammen.  An  einigen  Punkten  gelang  es 
einzelne  Horizonte  in  diesem  Oomplexe  zu  unterscheiden ;  zu  oberst,  unmittelbar  unter  den  Sandsteinen  liegen 
helle,  klotzige,  fast  nngeschiehtete  Kalke,  sehr  ähnlich  jenen  der  höheren,  über  dem  Macigno  liegenden  Partien. 
Tiefer  folgt  dann  ein  petrographisch  ziemlich  reich  gegliederter  Complex,  bestehend  ans  zerfressenen,  mppigen 
Ealken,  die  fast  an  etwas  dichte  SUsswassertnffe  erinnern,  dUnnplattigen,  sehr  wohlgeschichteten  Kalken,  mit 
sehr  ebenen  Flächen  sich  absondernd,  welche  fast  an  lithographische  Steine  erinnern,  endlich  ausdichten, 
gelblichen  Ealken  mit  wenig  Schichtung,  welche  eine  grosse  Menge  ganz  runder,  meist  nuss-apfelgrosser 
Hqrnsteinconcretionen  enthalten.  Eine  Einlagerung  in  diesem  mittleren  Horizonte  ist  es  auch  wahrscheinlich, 
welche  Fiedler  vereinzelte  Foraminiferen-  ond  Diatomeenreste  geliefert  hat;'  die  von  ihm  genannte  Loca- 
lität  Frodromos,  westlich  vom  See  von  Ozeros,  liegt  in  diesem  Terrain.  Das  tiefste,  mir  bekannt  gewordene 
Niveau  nehmen  wieder  klotzige  Kalke  ein,  wie  die,  weiche  unmittelbar  unter  dem  Macigno  liegen. 

Versteinenmgen  sind  überaus  selten,  nnd  nur  in  unbestimmbaren  Fragmenten  nnd  Bruchstücken  gefunden, 
immerhin  aber  reichlicher  vorbanden  als  in  den  aetolischen  Alpen,  in  denen  ich  auch  nicht  eine  Spur  von  Fos- 
silien entdecken  konnte.  War  auch  keines  der  in  Akarnanien  gefundenen  Exemplare  näher  bestimmbar,  so 
glaubte  ich  doch  an  einem  derselben,  das  zwischen  Chrysoviza  und  AStos  gefunden  wurde,  Hudistenstruetur 
zu  erkennen. 


■  Targl.  Fiedler,  Reiae  in  GriuchunUnd.  Vol.  I,  p.  173;  Vol.  II,  p.  g29. 
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L>ie  Tektonik  ist  sehr  einfach,  die  Streichang  ist  der  Hauptsache  oach  meridiana),  das  Fallen  geht  in  der 
Östlichen  H&lfte  nach  Osten,  in  der  westlichen  Hälfte  nach  Westen  gerichtet,  das  ganze  Gebiet  bildet  demnach 
mit  Einschlass  der  nächst  liegenden  Inseln,  selbst  Lenkadias,  von  dem  mir  allerdings  nnr  der  östliche  Theil 
bekannt  ist,  ein  ganz  flaches  GewOlbe. 

Von  bedentenderen  Stßmngen  kenne  ich  nnr  eine  von  der  Bucht  von  Astakos  nach  Norden  laufende  Ver- 
werfnng,  ISngs  der  die  Schichten  am  östlichen  Brachrande  geschleppt  sind,  so  dass  sie  fast  senkrecht  stehen. 
Nach  Norden  gegen  den  Golf  von  Arta  ist  das  Gebiet  offenbar  durch  einen  Bruch  begrenzt;  es  scheint,  dass  an 
dieser  Linie  in  alter  Zeit  Thermen  Torbanden  waren,  was  die  hier  auftretenden  Ortsnamen  Lutro  und  Lutraki 
andeatcn;  beute  konnte  ich  Ton  der  Anwesenheit  wanncr  Quellen  nichts  erfahren.  Angeblich  sind  auch  in  der 
Bacht  von  Eravaeara  unterseeische  GasattsstrSmungeu  bemerkt  worden. 

Von  jHngeren  Gebilden  ist  das  Auftreten  ueogener  Ablagerungen  zunächst  zu  nennen.  Wie  schon  früher 
erwähnt,  wird  vom  Ufer  des  Sees  von  Ambrakia  das  Vorkommen  von  Ligniten  erwähnt,  eine  Notiz,  die  ich 
Herrn  Hr  Nieder  in  Hesolnngi  verdanke,  und  deren  Anwesenheit  bestimmt  anf  tertiäre  Sttsswasserbildungen 
hinweist. 

Ferner  tritt  Tertiär  im  Norden  am  Golf  von  Arta  auf,  und  stellt  hier  offenbar  nur  Ausläufer  der  anf  tttrki- 
schem  Gebiete  am  Nordrande  der  Bucht  viel  verbreiteteren  Tertiärbildungen  auf.  Es  sind  drei  von  einander 
getrennte  Partien  auf  akarnanischem  Gebiete  zu  beobachten ;  die  eine  westlichste  erstreckt  sich  in  einer 
ziemlich  breiten  Zone  von  den  Buiuen  von  Actium  am  Eingang  des  Golfs  von  Arta  bis  an  die  Bucht  von 
Zaverda,  doch  habe  ich  dieses  Vorkommen  nur  vom  Schiffe  ans  gesehen.  Hierher  scheinen  auch  tertiäre 
Bildungen  am  Nordende  von  Leukadia  zu  gehören. 

Eine  zweite  Partie  erstreckt  sich  von  Vonizza  sUdlich  gegen  Monastraki.  Es  sind  grosse  Massen  von 
Kalkconglomeraten  und  blaue  Pliocänthone,  in  denen  ich  Bruchstücke  einer  Nassa  aus  der  Gruppe  der  reiicu- 
lata  fand.  Endlieh  tritt  etwas  weiter  westlich  an  derKUste  ein  ganz  kleiner  Fleck  Tertiär  zwischen  Cap 
Gelada  und  Cap  Valer;  auf. 

Endlich  sind  diluviale  Bildungen  bei  Babini,  bei  Lutro  und  südöstlich  von  A^tos  vorhanden. 

Ich  fUge  hier  noch  anhangsweise  bei,  was  ich  vom  Schiffe  ans  an  den  zahlreichen  Inseln  an  der  akamani- 
schen  Westküste  beobachten  konnte.  Die  kleinen  Eilande  zwischen  Ithaka  und  Leukadia  einerseits  und  dem 
Fe8,tlande  andererseits,  wie  Meganisi,  Kalamos,  Eastos,  Arkudi,  Atoko,  Dragonera,  Dioni,  Vromona,  Oxya, 
Makri  bestehen  alle  aus  unteren  Kalken. 

Es  ist  dieses  nicht  nur  ans  der  tektoniecben  Wahrscheinlichkeit,  sondern  auch  aas  dem  vielfachen  Vor- 
kommen der  charakteristischen  Ptattenkalkc,  eines  typischen  Gesteins,  dieses  unteren  Ealkhorizontes  gefolgert 
Was  die  Schichtstellnng  anlangt,  so  ist  dieselbe,  wie  auf  den  angrenzenden  Theilen  des  Festlandes  der  Hanpt- 
sacbe  nach  derart,  dass  die  Fallrichtung  nach  Westen  geht,  wenn  auch  einige  kleinere  Abweichungen  vor- 
kommen. Eine  entschiedene  Aasnabme  bildet  nur  Meganisi,  wo  das  Fallen  nach  Osten  gerichtet  ist;  doch  ist 
zn  bemerken,  dass  ich  durchaus  nicht  von  allen  Inseln  die  Scbichtstellang  sehen  konnte. 

Von  Leukadia  konnte  ich  nur  die  östliche  Hälfte  beobachten,  diese  ist  aber  so  vegetationslos,  dass  die 
Scbicbtstetlung  und GesteinsbeschatTenheit  genau  erkannt  werden  konnte;  überall  sind  untere  Kalke,  die  nach 
Westen  einftdlen ;  die  Susserste  Nordspitze  ist,  wie  es  scheint,  von  Tertiär  gebildet,  das  mit  demjenigen  von 
Actium  und  Prevesa  in  ü-Uherem  Zusammenhange  gewesen  sein  dürfte. 

Zum  Schiasse  noch  einige  Worte  Ober  Ithaka;  ancb  die  Insel  des  Odysseus  ist  ans  Kalken  gebildet,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ebenfalls  der  unteren  Etage  angehören.  An  der  Nordspitze  von  Ithaka  streichen 
dieselben  von  Nord-Nord-West  nach  Sttd-Süd-Ost,  mit  westlicher  Fallrichtnng,  sie  fallen  demnach  fast  genau 
in  die  Verlängerung  der  Streichricbtung  am  Sttdende  von  Leukadia.  In  der  grossen  Bucht  von  Vathy  dagegen 
ist  die  Stellung  eine  andere  und  die  Schichten  fallen  nach  Nordwesten. 
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Auf  den  folgenden  Seiten  habe  ich  die  Resultate  der  vorhergehenden  Capitel  znaammengefasst ;  ich  halte 
mich  damit  ziemlich  kurz,  nnd  werde  namentlich  anf  Vergleiche  mit  den  in  demselhen  Bande  dieser  Denk- 
schriften von  Herrn  Dr.  A.  ßittner  uod  Herrn  Fr.  Teller  beschriebenen  Gehieten  nicht  eingeben,  da  die 
gemeinsamen  Resultate  ans  diesen  Untersnchangen  in  einem  zasammenfasaenden  Aufsätze  enthalten  sein 
werden. 

Ich  wende  mich  znnSchst  einer  systematischen  Aufzählung  der  Terschiedenen  geologischen  Glieder  zu, 
welche  im  westlichen  Rnmelien  anftreten. 

1.  Alluviale  Bildungen;  das  Schwemmland  der  verschiedeDen  FlUsse  z.  B.  des  Aohelous,  des 
Spercheus,  des  Phidaris;  die  jUngsten  Ablagerungen  der  aetoliscben  Seen;  die  neuen  Anschwemmungen  des 
Heeres  nnd  der  Lagunen,  namentlich  bei  Aetoltko  und  Mesolongi. 

2.  Diluviale  Bildungen;  hierher  gehören  vermuthlich  die  älteren  Ablagerungen  der  aetoliechen  Seen, 
ferner  die  AuBfUllungen  einiger  kleiner  Becken,  namentlich  derjenigen  von  Babini,  Lutro  und  Petrochori  in 
Aetolien. 

3.  Junges  Tertiär.  Die  blauen,  marinen  Fliocänthone  von  Vonizza  nnd  die  Conglomerate  nnd  Schutt- 
massen  derselben  Localität;  die  Conglomerate  nnd  rothen  Thone  vom  Typus  der  PikermibüdungeD  von 
Angelokastron  am  südwestlichsten  Rande  des  aetoliscben  Seebeckens;  femer  die  diese  Conglomerate  nnd 
Thone  bedeckenden  SUsswasserkalke  von  Stamna,  Gnria  und  Hastron,  welche  Melanopaia  aeiolica  enthalten. 
Von  ferneren  Tertiürpuukten  sind  zu  nenueD  die  Liguitschichten  vom  See  von  Ambrakia  und  von  Gardikia 
am  Golf  von  Lamia,  endlich  kleine  Partien  am  Canal  von  OrSi  nnd  am  Gap  Antirhion. 

4.  Obere  Kalke.  Hit  diesem  Kamen  bezeichne  ich  hier  die  ausserordentlich  mächtige  Kalkmasse,  welche 
an  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Localitäten  über  dem  Hacigoo  liegt  und  das  jüngste  Glied  darstellt,  welches 
an  der  Faltenbildung  des  Gebirges  tfaeilnimmt.  An  vielen  Punkten  finden  sich  Hippuriten,  die  Ober  die  Zuge- 
hörigkeit zur  oberen  Kreide  keinen  Zweifel  lassen.  Die  Häcbtigkeit  der  Kalke  scheint,  die  Richtigkeit  des 
ProGles  von  Salona  nach  Lidorikia  vorausgesetzt,  nicht  unter  3000  Meter  angeschlagen  werden  zn  können. 

6.  Uacigno.  Hierunter  verstehe  ich  eine  nugehener  mächtige  Schichtfolge  von  Sandsteioeo  nnd  Schiefer- 
thonen  vorwiegend  von  grauer  und  graubrauner  Farbe,  und  von  einem  petrographischen  Charakter,  welcher  sehr 
an  die  der  „Flyschbildungen"  erinnert.  Hacigoo  bildet  stets  die  Unterlage  der  oberen  Kalke ;  da  sie  mit  diesen 
an  der  Grenze  wechsellfigern,  so  kOnnen  sie  nicht  sehr  viel  älter  als  diese  sein;  nach  den  von  Herrn  Dr.  Bittner 
im  Paroassgehiet  in  einer  den  Sandsteinen  eingelagerten  Kalkbank  gefundenen  Versteinernngen  reicht  der 
Uacigno  bis  in  den  Ganit  hinunter.  Von  apeciellen  £igeDthllmlichketteu  ist  das  Auftreten  colossaler  Hassen 
von  geschichteten  Homsteinen  von  grüner,  rother  und  rothbrauner  Farbe  zu  nennen,  welche  in  den  obersten 
HorizoDten  unmittelbar  unter  den  oberen  Kalken,  namentlich  in  Aetolien,  aufzutreten  pflegen.  Bei  Prussos  in 
Aetolien  finden  sich  Brandschiefer  eingelagert. 

Eine  eigeuthOmliche  Hodification  des  Hacigoo  tritt  im  mittleren  Tbeile  des  Othiys-Gebirges  in  Verbindung 
mit  dem  Auftreten  der  massenhaften  Serpentinvorkommnisse  anf;  der  ganze  Complez  gewinnt  hier  ein  tuffigea 
Aussehen,  nnd  besteht  zum  grSssten  Theil  aus  serpentinischem  Detritusmaterial  (wohl  zu  unterscheiden  von 
Serpentinsohiefem);  besonders  hervorznbeben  ,sind  nngeheore  Hassen  von  rothen  Sandsteinen  nnd  Conglo- 
meratea,  in  welchen  rother  Homstein  das  Hanptmaterial  bildet. 

6.  Hittlere  Kalke.  Einlagenmgen  von  sehr  verschiedener  Häcbtigkeit,  meist  im  oberen  Theile  des 
Hacigno  nnd  mit  dem  oberen  Kalke  petrographisch  übereinstimmend.  In  der  Regel  sind  die  den  Sandsteineß 
eingelagerten  Kalke  wenig  bedeutend ,  grössere  Dicke  erreichen  sie  in  der  von  der  Klissnra  gegen  Ueso- 
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Inngi  biDstreichendei)  Zone,  colossale  MScbtigkeit  tod  mindestens  1000  Metern  weisen  sie  am  Strongylos 
nordwestlich  tod  der  Varduasa  nnd  am  Phtheri  im  nördlichsten  Aetolien  auf. 

In  horizontaler  Bichtang  zeigen  die  Kalkeinlagemogen  im  Macigno  sehr  wenig  Coiistaaz  nnd  seihst  die 
gewaltigsten  Bildnngen  der  Art  machen  in  dieser  Beziehung  keine  Ansnahme,  auch  die  Kalke  des  Phtheri  aod 
des  Strongylos  siod  einfache  Linsen;  namentlich  an  der  letzteren  kann  man  mit  nnzweideutiger  Klarheit  con- 
statiren,  dass  eine  kleine,  nur  zehn  Meter  dicke  Kalkbank,  die  am  Nordafcr  des  Momopotamos  westlich  der 
Vardnssa  ansteht,  im  Verlaufe  weniger  Meilen  zu  der  mindestens  1000  Meter  im  verticalen  Sinne  betragendeD 
Hasse  des  Strongylos  anschwillt,  and  sieb  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ebenso  rasch  wieder  aaskeilt. 
Ahnliches  Auftreten  linsenförmiger  Kalkbildnngen  von  so  uogehenrer  Mächtigkeit  nnd  so  localer  Beschränkt- 
heit ist  in  normalen  Sedimentformationen  sehr  selten,  findet  dagegen  vielfache  Analoga  im  Gebiete  der  kristal- 
linischen Hchiefer. 

VersteiDerungen  habe  ich  in  den  mittleren  Kalken  nirgends  mit  Sicherheit  constatirt;  bezüglich  der  palfton- 
totogischen  Altersbestimmung  kann  ich  daher  nur  auf  die  Funde  von  Herrn  Dr.  Bittner  verweisen,  der 
nngeführ  in  diesem  Niveau  im  Pamassgebiete  Gaultfossilien  entdeckt  bat  * 

7.  Untere  Kalke.  Fast  ganz  Akamanien  ist  vod  einer  überaus  mächtigen  Kalkablagerung  gebildet, 
welche  concordant  unter  den  Macigno  einiUUt;  sie  tritt  in  zwei  sehr  ungleich  grossen  Partien  auf;  einerseits 
in  der  nicht  sehr  grossen  Aafbmchsfaltc  des  Gabrovo-Zuges  im  nordöstlichsten  Akaraanien  und  andererseits 
in  einem  sehr  weiten,  zaeammenhfingenden  Terrain,  welches  ganz  Akamanien  westlich  von  der  Linie  Lntro 
Stratos,  von  dem  Westrande  des  grossen  Seebeckens  and  weiter  nach  SUden  vom  unterlaufe  des  Achelons 
umfasst.  Aach  all  die  der  akamanischen  Westküste  sähe  liegenden  Inseln  bestehen  aus  demselben  Material. 

Petrograpbisch  gliedero  sich  die  unteren  Kalke  in  drei  Horizonte,  oben  und  anten  weissgraae  klotzige 
Kalke,  von  den  über  dem  Macigno  liegenden  Gesteinen  nicht  diSerirend;  der  mittlere  Horizont  besteht  aus 
löcherigen  Kalken,  sehr  regelmfissigen  dtlnnplattigen  Kalkea,  und  aas  Kalken  mit  zahlreichen  wohlgcmndeten 
HomsteiDkugeln. 

Eine  genaoe  ParallelisiruDg  der  onteren  Kalke  mit  Ablagerungen  ans  anderen  Gegenden  ist  nicht  mög- 
lich; Anhaltspunkte  sind  gegeben  zunächst  dadurch,  dass  dieselben  entschieden  älter  sind  als  die  von  Bittner 
gefhndene  Ganitfauna.  Ferner  habe  ich  Darcfaschnitte  tou  Versteinerungen  geAinden,  die  ich  trotz  ihrer 
flberans  schlechten  Erhaltung  als  Rndisten  ansprechen  zu  können  glaube,  und  das  Vorkommen  von  Fossilien 
derselben  Familie  ist  von  Berro  Teller  aas  demselben  Niveau  in  Enboca  constatirt.  Die  wabrschMnlichste 
Deutung  ist  demnach  die ,  dass  die  unteren  Kalke  dem  unteren  Theile  der  Kreideformation  angehören.  Bei 
diesem  Schlüsse  muss  man  jedoch  im  Auge  behalten,  wie  klein  das  Terrain  ist,  aus  dessen  Beobachtung  die 
ErfabruDg  abgeleitet  ist,  dass  die  Rndisten  auf  die  Kreideformatiou  beschränkt  sind,  ja  dass  man  sich  in  sehr 
vielen  Fällen  in  einem  Circulos  vitiosns  bewegt,  indem  man  aus  Vorkommnissen,  die  eben  nar  wegen  des  Aat- 
tretens  von  Rndisten  der  Kreide  zugezählt  werden,  eine  Bestätigung  fttr  das  ausschliessliche  Vorkommen 
derselben  in  dieser  Formation  ableitet  Absolut  ausgeschlossen  ist  daher  die  Möglichkeit  nicht,  dass  die 
unteren  Kalke  schon  dem  obersten  Jura  angehören. 

Wenn  ich  von  dieser  Möglichkeit  spreche,  so  habe  ich  das  Vorkommen  der  von  Deshayes  ans  dem  Pelo- 
ponnes  aus  der  Gegend  von  Nauplia  beschriebenen  obeiju rassischen  VersteineruDgen,  sowie  die  von  Mouüsoq 
gefundenen  Jnra-Ammoniten  von  Corfu  im  Auge,  die  vielleicht  in  den  Bereich  der  unteren  Kalke  gehören 
mCgeu;  vor  allem  muss  man  aach  sich  gegenwärtig  halten,  dass  die  Annahme,  die  unteren  Kalke  enthalten 
Äquivalente  sowohl  der  untersten  Kreide,  als  des  obersten  Jura,  in  keiner  Weise  ausgeschlossen,  durch  keinen 
Grund  unwahrscheinlich  gemacht  wird. 

8.  Serpentin.  Dieses  Gestein  tritt  imOthrys  an  einer  Menge  von  Stellen,  seltener  imOeta  und  Giona  in 
Verbindung  mit  Macigno  und  oberem  Kalke  auf  und  bildet  Gänge,  Lager  and  Kuppen;  auf  eine  petro* 
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graphische  Besprcchang  verzichte  ich  vollständig,  da  Herr  B  e  c  k  e  eine  eingehende  Arbeit  Über  diesen  Gegen- 
stand geliefert  hat. 

Hervorheben  will  ich  nnr  das  Hberaos  bSnfige  Auftreten  von  dunkelgrünen  nnd  dunkelrotfaen  Hornsteinen, 
welche  in  ungeschichteten  Massen  die  Serpentine  begleiten,  häufig  aber  anch  ohne  dieselben,  z.  B.  ganz  isolirt 
im  Kalkgebirge  sich  finden.  Diese  massigen  Hornsteine  sind  Übrigens  wohl  zu  unterscheiden  von  den  in 
Aetolien  auf  der  Grenze  von  Macigno  und  oberem  Kalk  in  ausserordenUicber  Mäehtigkeit  auftretenden,  ebenso 
geßtrbten,  aber  deutlich  geschichteten  HomsteiDcn. 

9.  Erystallinische  Schiefer,  Der  Theil  des  Othrys-Gebirgea  zwischen  Gardikia  nnd  Nea-Minzela 
besteht  aus  krystalliaischcn  Schiefem  nnd  Kalken;  die  ersteren  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Herrn 
Becke  grQeseren  Theiles  krystallinisch-klastiscben  Charakters,  einzelne  derselben  rein  ktystallinisch;  wie 
oben  erwähnt,  gehen  dieselben  im  Streichen  in  die  tuffige  Abänderung  des  Macigno  Über,  so  dass  man  dieselben 
als  ein  „melamorpliisches"  Äquivalent  des  Macigno  betrachten  muBS,  eine  Auffassung,  die  zwar  von  manchen 
Seiten  bezweifelt  wird,  die  aber  nicht  nur  hier,  sondern  an  so  vielen  anderen  Punkten  des  Orients  von  so 
zahlreichen  Beobachtern  gemacbt  worden  ist,  dass  ein  Irrthom  ausgeschlossen  scheint.  Weiteres  über  dieses 
interessante  Thema  findet  sich  in  dem  von  Bittner,  Teller  nnd  mir  verfassten  ScIikMftbsatz. 

10.  Oberer  Marmor.  Über  den  krystallinischen  Schiefem  folgt  im  Östlichen  Otbrys  eine  mächtige 
Marmormasse,  die  consequenterweise  nur  mit  den  über  dem  Macigno  liegenden  oberen  Kalken  mit  Bippnriten 
parallelisirt  werden  kann. 

11.  Dem  krystallinischen  Schiefer  eingelagert,  finden  sieb  minder  mächtige  Marmorpartieo,  die  als  die 
Analoga  der  mittleren  dem  Macigno  eingeschalteten  Kalke  betrachtet  werden  müssen.  Bei  Nea-Minzela  habe 
ich  Spuren  von  Versteinerungen  in  diesem  Hannoraivean  gefunden.  leb  will  hier  nur  kurz  darauf  aufmerksam 
macheu,  dass  hier  auffallende  Übereinstimmung  in  der  GÜederang  zwischen  den  normalen  Kreidebildnugen 
und  den  krystalliniscben  Gesteinen  herrscht.  Wir  finden  darin  eine  mächtige  Bestälignng  der  ans  anderen 
Grhnden  gefolgerten  Äquivalenz  beider.  Auf  der  einen  wie  auf  der  anderen  Seite  eine  grosse  Kalkmasse 
oben,  darunter  in  starker  Entfaltung  Silicatgesteine,  Macigno  hier,  krystalliniscbe  Schiefer  dort,  nnd  in  bei- 
den Fällen  nicht  auf  weite  Strecken  anhaltende,  meist  wenig  mächtige,  bisweilen  aber  stärker  anschwellende 
Einlagerungen  von  Kalk  in  der  Oberregion  der  Silicatgesteine,  endlich  wie  ans  den  Untersuchungen  von 
Dr.  Bittner  in  Attika  hervorgebt,  an  der  Basis  der  kristallinischen  Reibe  eine Marmormasse,  die  den  unteren 
Kalken  Akarnaniens  entspricht. 


Bezüglich  der  Tektonik  des  Gebietes  habe  ich  zu  dem,  was  ich  über  die  einzelnen  Gegenden  gesagt  habe, 
nur  wenig  beizufügen,  da  eine  eingehendere  Besprechung  dieser  Fragen  einem  selbstständigen  Aufsatze  vor- 
behalten bleibt. 

Die  Hanptstreicbungsrichtnng  ist  im  westlichen  Rnmelien  oder  Mittelgriecbenland  eine  meridianale,  wie 
sie  im  akamanischen  Gebirge,  in  weitaus  dem  grössten  Theile  der  aetoliscben  Alpen,  in  der  Vardussa  und  im 
Giona  auftritt,  während  Abweicbnngen  von  der  nordsUdlichen  Direction  durch  den  kleinen,  südlich  von  der 
StßraDgslinie  der  Seen  gelegenen  Tbeil  der  aetolischen  Alpen,  femer  durch  Oeta  und  Otbrys  gebildet  werden. 

Das  akarnanische  Gebirge  und  die  aetolischen  Alpen  bestehen  aus  einer  Reihe  von  Norden  nach  Süden 
verlaufender  Falten,  welche  die  directe  Fortsetzung  des  Epirus  und -Thessalien  trennenden  Pindns- Gebirges 
bilden,  eines  Systems,  das  weithin  nach  Norden  verfolgt  werden  kann,  bis  zu  den  parallelen  Falten,  welche  in 
etwas  abgeänderter  Richtung  Dalmatien  nnd  vermuthlich  anch  dessen  Sstliches  Hinteriand  anfhanen.  Wahr- 
scheinlich setzt  sich  dieselbe  Faltenbildung  jenseits  des  Golfs  von  Patrae  und  Korinth  bis  in  die  änssersten 
südlichen  Spitzen  des  Peloponnes  fort,  so  dass  wir  hier  vor  einer  der  grössten  Strecken  einheitlich  gebauten 
Gebirges  stehen,  die  Europa  aufzuweisen  hat. 

Die  Einzelheiten  in  dieser  Beziehung  will  ich  hier  ebenso  wenig  verfolgen,  als  die  Beziehung  zu  den 
parallelen  Ketten  des  Olymp,  Ossa  und  Pelion. 
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Daas  zwiscbeo  deo  aetoHschen  Alpen  and  den  ihnen  parallelen  Ketten  der  Vardnesa  und  des  OioDa  ein 
gosserat  inniger  Zusammenhang  beeteht,  bedarf  wohl  kaum  aosf^hrlicber  AnseioaiidersetanDg:,  sie  bilden  Theile 
ein  und  desselben  Faltensystemes.  Ich  will  hier  nnr  das  Verhältniss  det^enigen  Gebiete,  welche  von  der  meri- 
dianalen  Streichung  abweichen,  za  den  grossen  nordsadlichea  FaltenzHgen  besprechen. 

Ich  wende  mich  znnSchst  zn  dem  beaaer  bekannten  Falle  der  sUdaetolisehen  Berge;  wir  haben  gesehen, 
dasB  hier  alle  die  Gesteinszoneo,  die  von  Norden  herstreichen,  südlich  von  der  StCrangsUnie  des  aetolischen 
Seebeckens  eine  Verschiebimg  gegen  Osten  erleiden,  dass  eine  Horizontalbewegnng  stattgefunden  hat. 
AoBserdem  tritt  im  westlichen  Theile  dieser  Linie  ein  Brach  anf ,  nnd  ein  grosses  StUek  Gebirge  ist  sUdlich 
von  demselben  abgesunken,  aber  aach  nSrdlich  von  dem  Brache  /.eigen  hier  an  der  VerschiebnngsliDie  die 
Schiebten  eine  anffalleade  Umbicgung  nach  Osten,  eine  Erscheinniig,  die  nnr  mit  der  Schleppang  der  Schichten 
an  verücalen  Verwerfungsspalten  verglichen  werden  kann.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Östliche  Ver- 
läDgemng  der  Linie  des  aetolischen  Seebeckens  in  das  Senkungsfeld  des  Qolfs  von  Korintb  und  auf  die 
Störungen  des  Isthmus  trif^ 

Wenden  wir  uns  dem  Oeta  und  Othrys  zu,  so  6uden  wir  hier  zwei  ostwestlioh  streichende  Ketten,  die  von 
den  meridianal  streichenden  aetolischen  Alpen  abzweigen  nnd  zwischen  sich  eine  Brnchlinie  und  wahrscheinlich 
ein  Senkungsfeld,  das  Thal  des  ^erchens  einschliessen.  Die  weitere  Fortsetzung  der  Stßrungslinie  ist  durch 
die  Arbeiten  von  Herrn  Dr.  A.  Bittner  und  Fr.  Teller  im  Osten  klar  gegeben.' 

Es  existirt  eDtschiedene  Analogie  zwischen  den  hier  auftretenden  Erscheinungen  und  denjenigen  in  SUd- 
aetolien,  and  da  es  in  einem  geologisch  einheitlichen  Gebiete  wahrscheinlich  ist,  dass  in  mtmcher  Beziehnng 
und  speciell  in  ihrem  Grnndcharakter  tthereinstimmeDde  Erscheinungen  dieselben  Ursachen  haben,  so  glaube 
ich  bis  zom  Nachweise  des  Gegentheils  in  der  Tektonik  des  Oeta  und  Otfarys  die  Wirkung  einer  westOsIlichen 
Horizontalverschiebang  in  grosserem  Maasse  annehmen  zu  aolleu. 

Dem  Othrjs  schKessen  sich  nach  Norden  mit  iaeX  gleicher  Streichung  die  Berge  von  Domoko  nnd  die  zira- 
giotiscben  Berge  in  Thessalien  an,  hier  erreicht  die  Erscheinung  grossen  Maasstab,  während  der  Oeta  nur  der 
nach  Osten  umgebogene  Nordrand  eines  meridianal  streichenden  Gebirges  ist;  dieser  wUrde  also  der  nSrdlich 
von  den  aetolischen  Seen  gelegenen  nach  Ost  verschobenen  oder  geschleppten  Partie  entsprechen,  wältrend 
die  Hanptwirkitag  im  Otbrys  zn  suchen  wäre.  Der  verschobene  FlUgel  wäre  hier  also  im  Norden,  in  Aetolien 
im  Süden  der  StOrnngslinie. 

Sicherheit  in  dieser  Beziehung  wird  erst  die  Untersuchung  des  ganzen  südlichen  Thessalien  ergeben, 
dessen  Kenntniss  dann  auch  von  grSsster  Wichtigkeit  ftlr  die  fienrtheilnng  des  so  eigenthttmlichen  Ossa-  und 
Peliongebirges  sein  wird. 

Im  äossersten  Osten  biegt  der  Othrys  gegen  Nea-Hinzela  zu  wieder  nach  Norden  um,  and  hier  ist  dann 
die  Schichtung  sehr  gestört,  die  Streichung  der  Schichten  geht  stellenweise  wie  an  vielen  anderen  Pnnkten 
im  Orient  nicht  pu»llel  mit  dem  Streicheo  des  Gebirgskaomies,  sondern  schneiden  denselben  in  mannigfaltiger 
Weise.  Gerade  dieser  Pnnkt  grOsster  Störung,  grössten  Dnickes  ist  es,  wo  die  Rreidegesteine  als  krystallini- 
sche  Sciüefer  nnd  Kaike  aoflreten,  eine  Thatsaohe,  die  uns  in  Hberrasohender  Weise  in  versehiedenen  anderen 
BergzUgen  ebenso  wieder  entgegentritt  In  dem  Aufsätze,  der  eine  Übersicht  aller  Resultate  geben  soll,  wird 
diese  äosserst  interessante  Erscheinung  weiter  verfolgt  werden,  die  vielleicht  mit  der  Zeit  Licht  Über  die 
Ursachen  der  eigeqthtlmlicben  petrograpbiseben  Entwicklung  Jungmesozois^er  Schichten  in  Form  krystallini- 
Bcher  Gesteine  zu  verbreiten  vermag. 


1  Ich  habe  an  der  Hand  de«  aus^zeidiaeten  Erdbebenkataloges  von  J.  Schmidt  (Stadien  Über  Erdbeben,  Leipzig 
IS75)  zn  constatiren  veraaebt,  ob  der  SperchenBlioie  oder  der  Störongalinie  der  aetotiBcben  Seen  seismische  Brach eionngen 
entsprechen,  jedoofa  mit  nagativflm  Erfolge.  £b  folgt  aber  daraus  nicht,  dus  solche  hier  nicht  vorkommen,  sondern  das 
Besultat  kann  ebenso  einfach  daraus  erklärt  werden ,  dasa  aus  den  betreffenden,  sehr  wenig  caltivirten  Gegenden  sehr 
Seiten  Nachrichten  über  Erdstöase  einlangen.  Einzelne  Angaben  von  ein  oder  der  anderen  LocalitSt  aber  genügen  nicht,  um 
«eitere  Folgerungen  daraas  zn  ziehen,  znmal  in  einem  Lande,  dessen  Boden  so  unruhig,  ja  fast  in  fortwihrendem  Schwanken 
begriffen  ist,  wie  derjenige  OriecbenlaDda. 
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Geologische  Untersnclinngeti  der  Art,  wie  sie  von  mir  im  westlichen  Rnmelien  angestellt  wurden,  haben 
in  erster  Linie  rein  wissenschaftliche  Fragen,  das  Studinm  der  Gesteine  nnd  ihrer  Petrefacten,  dieBestdni- 
mnng  des  Alters  derselben,  die  Feststellung  der  Tektonik  des  Gebirges  u.  s.  w.  im  Aage.  Immerhin 
bietet  das  Stndiam  der  Zasammensetznng  eines  Landes  Gelegenheit,  ancb  über  dessen  materielle  Hilfs- 
quellen sich  ein  L'rtfaeil  zu  gestalten,  und  ich  will  hier  einige  Worte  über  dieaen  Gegenstand  zum  Schlüsse 
beifllgen. 

Hineralreichthlimer,  die  Ausbeutung  lohnender  Lagerstätten  von  Erzen,  Koble  n.  s.  w.  sind,  so  weit  ich 
orieutirt  bin,  nicbt  zu  erwarten,  ja  die  geringen  Vorkommnisse  der  Art  sind  nur  geeignet,  zu  verfehlten  Specn- 
lationen  zn  reizen,  und  dadurch  Verluste  herbeizufuhren.  Den  Bedarf  an  Kalk  und  Banateinen  geringerer  Art 
fUr  den  rein  localen  Verbrauch  werden  die  einzelnen  Gegenden  zn  decken  im  Stande  sein,  eine  etwas  grSssere 
Bedeutung  Über  den  engsten  Bezirk  ihres  Vorkommens  werden  allenfalls  die  dUnnplättigen  Ablagerungen  der 
unteren  Kalke  in  Akarnanien  erlangen  kßnnen. 

Auf  anderem  Gebiete  wird  vielleicht  eine  Ausbeutung  der  Wetzscbiefer  von  Gavriani  eine  kleine  Anlage 
lohnen,  deren  Beginn  aber  eingehende  Untersuchung  der  Qualität  der  Steine,  wie  ihrer  Lagerstätte  durch 
competente  Fachleute  vorausgehen  mUsste. 

Inwieweit  die  Wasserkraft  der  vielen  Bäche  und  FlHsse  zu  indostriellen  Unternehmungen  ausgenutzt 
werden  kann,  bin  ich  nicht  im  Stande  zn  entscheiden,  doch  wird  die  grosse  Uuregelmässigkeit  des  Wasser- 
reichthums  nicht  unwesentliche  Schwierigkeiten  bieten. 

0er  Hauptsache  nach  wird  das  Land,  abgesehen  vom  Ertrag  von  Handel,  ScbifPTahrt  und  Fischerei,  die 
sieb  meiner  Benrtheilung  entziehen,  wesentlich  auf  Ackerbau,  Viehzucht  und  Ausnutzung  der  Wälder  an- 
gewiesen sein. 

Was  die  Ausnutzung  der  Wälder  betrifi^,  so  durfte  fUr  Akarnanien  em  paasenderes  Verfahren  als  das 
gegenwärtig  gebräucblicbe  der  Verwerthung  der  Valloneen  kaum  möglich  sein.  FUr  die  anderen  Gegenden 
wird  es  sieb  empfehlen,  nach  einem  sorgfältig  entworfenen  Plane  Holz  zu  schlagen  und  auf  den  Flüssen  nach 
der  KUste  zu  schaffen,  wie  dies  schon  heute  in  einem  grossen  Theile  von  Aetolien  geschieht. 

Ich  erwähne  das  Schlagen  und  Verflössen  des  Holzes,  nicht  am  auf  ein  neues  Verfahren  aufmerksam  zn 
machen,  sondern  um  auf  die  Gefabren  fUr  das  Land  hinzuweisen,  die  dieser  Betrieb  in  sich  scUiesst,  wenn  er 
nicht  durchaus  rationell  und  planmässig  geleitet  wird,  so  das»  stets  mit  der  Abtreibung  einer  Waldparlis  sofort 
auch  deren  Wiederaufiorstoug  in  Angriff  genommen  wird;  namentlich  ist  davor  zu  warnen,  zu  grosse  Flächen 
auf  einmal  abzuholzen,  vor  allem  aber  vor  Verwendung  der  frischen  Sehläge  zur  Ziegenweide,  und  vor  Ans- 
brennen  der  gerodeten  Strecken. 

Nur  unter  den  genannten  Voraussetzungen  ist  ausgiebige  Holzgewinnnng  zu  empfehlen ;  werden  diese  Vor- 
sichtsmassregelu  nicht  angewendet,  so  werden  die  herrlichen  Waldbezirke  des  westlichen  Rnmelien  nnter  der 
Axt  des  HolztäUere  zur  WUate  werden.  Die  grünen  Höben  und  Thäler  im  Innern  werden  das  Bild  absehreckender 
Öde  und  Kahlheit  gewinnen,  wie  es  die  meisten  KUstengebirge  beute  schon  zeigen,  die  Quellen  wUrden  ver- 
siegen, die  fruchtbare  Krume,  die  den  Kalk  bedeckt,  verschwinden  und  verderbliebe  Überschwemmungen  nach 
jedem  grossen  Regengüsse  eintreten. 

Rücksichtslose,  nicht  durch  conseqnente  Aufforstung  wieder  compensirte  Abholzung  ist  in  einem  Lande 
vom  geologischen  Baue  Griecbenluids  directer  Selbstmord.  Was  fUr  ein  Resultat  dadurch  erzielt  vrird ,  lehrt 
ein  Blick  anf  die  wUsten,  wasserlosen  Kalkgebiete  an  ekem  grossen  Theil  der  MittelmeerkUsten. 

Koch  eindringlichere  Lehre  in  dieser  Beziehung,  als  ein  schon  zur  WUste  gewordenes  Land,  gibt  ein 
Gebiet,  in  welchem  das  traurige  Werk  der  Zerstörung  eben  im  vollen  Zuge  ist.  Wer  die  geradezu  fürchter- 
lichen Folgen  einer  sinnlosen,  nur  von  blinder  Gier  nach  raschem  Geldgewinn  geleiteten  VerwUstnng  der 
Wälder  vor  seinen  Augen  sich  entwickeln  sehen  will,  der  gehe  nach  Thessalien  an  den  östlichen  Fnss  des 
Oiymp. ' 


'  Vergl.  die  geoh  Beschreibung  dei  Olymp-Oebietes  in  duem  der  folgeDden  Anälttsaj 
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Wer  dort  ron  Letocbori  ana  in  das  Tbal  von  Hagios  Bionysioa  hioanfBteigt,  der  kann  sich  aberzengen, 
wie  durch  das  Abholzen  des  Waldes  nnd  das  daraniiblgende  AnsbreDoen  der  Warzelstöcke  jedes  Jahr  ein 
grosses  StUck  des  wonderbarsten  Waldlandes  unwiderbringlich  in  eine  trostlose  SteinwUste  amgewandelt  wird. 

Die  Holzgewinnnng  wird  sich  der  Natur  der  Sache  nach  vorwiegend  auf  die  Hochregioaen  beschränken, 
in  denen  aosBerdem  DameDtlicb  Viehzucht  betriebeu  wird ;  bezüglich  dieser  letzteren  m9chte  ich  nur  auf  einen 
Pnnkt  anÜDeiksam  machen,  auf  die  anaserordentliche  Schädlichkeit  der  Ziegen  fttr  junge  Waldbestände  nnd 
demgemftss  aof  die  Nothweadigkeit  eines  Schutzes  der  letzteren  vor  den  erstereu. 

In  den  tieferen  Gebieten  ist  es  vor  Allem  Ackerbau,  Weinzucht,  die  Coltar  des  Ölbaums  n.  s.  w.,  welche 
von  Wichtigkeit  ist;  allgemeine  Bemerkungen  Über  diesen  Gegenstand  zu  machen,  bin  ich  nicht  im  Stande; 
dagegen  mSehte  ich  auf  eine,  wie  ich  glaube,  nicht  allzu  schwierige  und  in  ihren  Folgen  Überaus  segens- 
reiche Arbeit  hinweisen,  welche  nntemonunea  werden  sollte,  die  bessere  Cnltivirung  des  aetoliscben  See- 
beckens  zu  ermöglichen.  In  erster  Linie  wäre  dazu  erforderlich  eioe  Tiefericgnng  der  Abflusses,  durch  den 
der  See  von  Aogelokastro  mit  dem  Achelous  in  Verbindung  steht,  femer  die  Austiefnng  des  Canals  zwischen 
den  Seen  von  Angelokastro  und  Agrinion,  wodurch  die  ungesunden  Sttmpfe  zwischen  beiden  entwässert  und 
weite  Strecken  fruchtbaren  Landes  gewonnen  wurden.  Vermuthlich  mUsste  damit  die  Anlage  von  aus- 
gedehnten Inigationscanttlen  Hand  in  Hand  gehen,  wodurch  die  von  den  Gebirgen  kommenden  Bäche  zur 
Bewässerung  der  Felder  verwendet  wurden.  Das  ätoUsche  Seebecken  könnte  dadurch  vermuthlich  zur  frucht- 
barsten Gegend  des  Königreiches  gemacht  werdeo,  deren  Erzeugnisse  in  dem  wenig  productiven  Hocbhuide 
im  Morden  einerseits  Absatz  finden,  audererseitB  leicht  auf  der  neu  angelegten  Strasse  nach  Mesolungi 
geschafft  und  dort  auf  Schiffe  verladen  werden  konnten.  Ja  ich  glaube,  dass  die  Anlage  dieser  Strasse  und 
die  grossartigen  Hafenbauten  in  Hesolnngi  nur  dann  ihren  Zweck  ganz  crreiclieD,  wenn  gleichzeitig  ein 
ezportfUhiges  Hinterland  geschi^en  wird. 
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A  a  h  a  a  g. 

Es  wurden  oben  zwei  Gaatropoden  ans  den  SUsswassermergeln  tod  Btamna  am  Achelous  erwShnt, 
Bydrobia  ttmplex  Fachs  und  Melanopst's  aetolica  u.  f.;  dieselben  sind  auf  TaU,  VI,  Fig.  13—19  der  Arbeit 
vou  Herrn  A.  Bittner  Ober  den  geologiscben  Bau  von  Attika,  Boeotien  und  Famassis  in  diesen)  Bande  ab- 
gebildet, und  es  wird  notbwendig,  hier  einige  Bemerkungen  Über  dieselben  anzofHgeu. 

Hydrobia  Mmplex  Fuchs.  Taf.  VI,  Fig.  18,  19.  (Stadien  über  die  jüngeren  Tertiärablagerongen 
Griechenlands.  Denkschr.  «1.  k.  Akad.  zu  Wien,  mathem..naturw.  Cl.  Bd.  XXXVII,  Taf.  II,  Fig.  33—35.) 
Diese  Art  ist  sehr  deatitcb  dadurch  cbarakterisirt,  dass  alle  Umgänge,  mit  Ansnabme  des  letzten,  eine  deut- 
liche Kante  tragen,  die  unmittelbar  Über  der  Nabt  steht,  ein  Merkmal,  das  ich  ausserdem  nur  bei  Hydrobia 
timnicala  Rolle  von  SchOnstein  in  Steiermark  kenne.  Hydrobia  »imjplex  wurde  vonTh.  Fuchs  aus  denSUss- 
wasserablagerungen  von  Megara  beschrieben;  nach  Vergleich  der  Zeichnung  wie  der  Originalexemplare  kann 
ich  keinen  Unterschied  gegen  die  Form  von  Stamna  entdecken. 

JlfelanojMis  aetoUca  n.  f.  Taf.  VI,  Fig.  13—17.  Das  kegelförmige,  dickwandige,  ungenabeltaOehäoae 
besteht  ans  etwa  10 — 11  Windungen,  die  durch  seichte  Nähte  von  einander  getrennt  und  in  verschiedenen 
Wacbstbumsstadien  sehr  verschieden  verziert  ond  geformt  sind;  da  überdies  bei  grossen  Exemplaren 
die  Spitze  stark  decollirt  ist,  so  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die  jungen  Individaen  einem  ganz  anderen 
Typus  anzugehören,  als  die  erwachsenen.  Die  ersten  vier  Windungen  sind  glatt  und  gewölbt;  dann  tritt 
unmittelbar  unter  der  Kaht  ein  scharfer,  vorspringender  Kiel  auf,  unter  demselben  sind  die  Umgänge  etwas 
ausgehöhlt,  und  es  gehen  von  hier  scharfe  Querrippen  nach  abwärts,  die  unten  Über  der  Natb  etwas  anf- 
geschwollen  sind.  Später  tritt  der  Kiel  mehr  hervor,  die  Windungen  werden  dadurch  etwas  treppenförmig 
und  stärker  ausgehöhlt;  ferner  erlischt  der  obere  Theil  der  Rippen  and  dieselben  rednciren  sich  auf  gerun- 
dete Knoten,  welche  anmittelbar  Über  der  Naht  stehen.  Diese  veräiessen  dann  zu  einem  kräftigen,  wulstigen 
Kiel;  auch  der  obere  Kiei  wird  stärker,  so  dass  beide  ungefähr  gleich  erscheinen,  während  die  Umgänge 
sehr  tief  ausgehöhlt  sind.  Auf  den  beiden  letzten  Umgängen  endlich  werden  die  Kiele  etwas  weniger  vor- 
springend and  die  Einsenknug  zwischen  denselben  weniger  tief.  Bei  grossen  Exemplaren  sind  die  6—7 
ersten  Wmdungen  decollirt  und  in  Folge  dessen  ist  von  Bippen  und  Knoten  nichts  zu  sehen  (Taf.  VI,  Fig.  13), 
während  kleine  Individuen  noch  keine  Spnr  von  Kielen  zeigen  (Taf,  VI,  Fig.  17). 

Die  Basis  ist  stark  gewölbt,  die  Mttndnng  sehr  breit  eiförmig,  schräg  gestellt,  oben  zugespitzt,  unten 
mit  einem  kräftigen  Ausschnitt.  Die  Aussenlippe  ist  scharf,  stark  im  Bogen  vorgezogen,  die  Innenlippe  stark 
callös  verdickt. 

Genaue  Maasse  können  nicht  gegeben  werden ;  die  grössten  StUeke  wtlrden  nndecoUirt  die  Länge  von 
30"  etwas  Hbersteigen. 

Nach  den  wenigen  Worten,  mit  denen  sie  bisher  charakterisirt  ist,  scheint  Mel.  etricturata  Pilar  von 
Radoboj  in  Kroatien  eine  ähnliche  Form  zu  sein;  von  allen  genau  beschriebenen  Arten  der  Gattung  Meta- 
nopnt  ist  keine,  welche  auch  nur  entfernte  Ähnlichkeit  mit  Mel.  aetolica  hätte.  Die  kräftigen  Kiele  und 
tief  eingesenkten  Windungen  sind  ohne  Aaalogon  unter  allen  Verwandten,  haben  dagegen  in  der  äusseren 
Erscheinung  viel  Ähnlichkeit  mit  gewissen  gleichalterigen  Viviparen,  speciell  mit  Viv.  Qorcetxi  Tourn, 
Ton  Kos. 
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Mei.  aetoUc»  findet  sich  in  Dogebeorer  Hienge,  aber  oieiateQB  sehlectit  erhaUen,  ansgewittert  in  nftclister 
Näfae  TOD  Stamna;  gut  erfaaltene,  meist  jüngere  Exemplare  finden  sich  in  dem  Mergel,  der  wenige  Minuten 
Dfirdlich  Tom  Dorfe  ansteht,  doc)i  gelingt  es  nnr  schwer,  die  sehr  zerbrechlichen  .QebäQSe  herattaznprl^ianren. 


Während  die  Torhergehenden  Seiten  gesetzt  Trnrden,  erhielt  ich  durch  die  gütige  Vermittlang  von  Herrn 
Director  Heldreieh  in  Athen  eine  für  die  Pariser  Inilnstrie-Aasstellnng  Terfaaste  Gelegenbeitsschrift  von 
Cordella:  „La  Or&ce  sons  le  rapport  göologiqne  et  min^ralogiqne."  Obwohl  das  hier  beschriebene  Gebiet 
snr  bisweilen  gelegentlich  erwähnt  wird,  so  sind  doch  einige  Notizen  enthalten,  welche  berflcksiobtigt  wer- 
den mtlBsen. 

Die  Einleitung  behandelt  die  orographiscben  Verbältnisse  Griechenlands;  es  wird  in  derselben  das 
Hanptstreichen  der  Gebirge  als  ein  Ton  Nordwest  nach  ättdost  rerlanfendes  bezeichnet,  and  die  Existenz 
sweier  Haaptketten  angenommen,  Ton  denen  die  eine  den  Pindns  amfasst;  Ton  diesem  soll  sich  die  Mehrzahl 
der  griechischen  Bei^e  bis  gegen  Cap  Snninm  hin  abl&sen.i  So  weit  diese  AnffasBong  dag  westliche  Mittel- 
Griechenland  betrifit,  scheint  dieselbe  lediglich  aaf  Combinationen  nach  der  Karte  zu  beruhen  nnd  entspricht 
den  tbatsächlicben  Verhältnissen  nicht. 

Die  Kalke  des  Zjgos,  d.  b.  jene  Zone  Ton  mittleren  Ereidekalken,  welche  TOn  der  Klissora  bei  Aeto- 
liko  bis  Mesolnngi  streicht,  werden  zn  den  Hippnritenkalken  gestellt;*  da  Cordella  nnr  solche  Ablage- 
mngen  diesem  Complese  zuzurechnen  scheint,  aus  welchen  Rudisten  wirklich  constatirt  sind,  so  dürfte  ihm 
ein  solcher  Fnnd  von  der  genannten  Localität  bekannt  geworden  sein.  Es  wird  mir  ein  solches  Vorkonmien 
nm  so  wahrscheinlicher,  als  mir  ein  Gerichtsbeamter  ans  Hesolungi  mittheilte,  er  habe  in  der  Klissara 
„einen  halben  versteinerten  Fisch"  gesehen.  Es  wäre  dies  das  erste  Fossil,  welches  ans  den  mittleren  Kalken 
des  westlichen  Mittel-Griechenland  bekannt  wird. 

Das  Verzeichniss  der  Mineralquellen  und  Thennen  enthält  mehrere  Angaben  Ton  derartigen  Erscheinun- 
gen ans  onserem  Gebiete;  ausser  den  schon  oben  erwähnten  Quellen  der  Thennopylen  und  von  Hypati  sind 
folgende  Punkte  erwähnt  :> 

1.  Eine  Salzquelle  mit  leichtem  Schwefelgeruch  bei  Lutraki  onweit  von  Kravasara  am  Golf  Ton  Arta 
(Akamanien). 

2.  Eine  Salzquelle  an  der  Kdste  bei  Vonizza  am  Golf  Ton  Arta  (Akamanien),  ans  dem  Tertiärthone  auf- 
steigend. 

3.  Eine  eisenhaltige  Quelle,  gemchlos,  Schwefelwasserstoff  entwickelnd  (?!),  welche  bei  GaTrolimni  am 
Fusse  der  VarassoTa  bei  Nanpaktos  dicht  am  Meere  entspringt 

4.  Eine  Schwefelcalcinm  enthaltende  Therme  bei  Galazidion  am  Westafer  der  krissäischen  Bacht  bei 
Delphi. 

Zum  Schlüsse  mnsa  ich  noch  die  Dentnng  berichtigen,  welche  Herr  Cordella  einer  früheren  Angabe 
TOD  mir  Ober  die  Auffindung  einer  Nerinea  Tor  den  Propylaeen  an  der  Akropolis  Ton  Athen  ^bt.  Da  ich  die- 
selbe bei  einem  zweiten  Besuche  der  Localität,  zwei  Jahre  nach  dem  ersten,  nicht  mehr  entdecken  konnte,  so 
meint  Herr  Cordella,  dass  ich  Tielleicht  ein  Fossil  aus  einem  losen,  Ton  anderwärts  beigefUhrten  Kalk- 
stück vor  Augen  gehabt  habe.  Dem  gegenüber  kann  ich  nur  Tcrsichem,  dass  die  betreffende  Nerinea  Ton 
Herrn  Fr.  Teller  nnd  Ton  mir  im  anstehenden  Gesteine  des  Mittelganges  der  Propylaeen  beobachtet  wurde; 
dieselbe  scheint  in  der  Zwischenzeit  durch  Abreibung  unkenntiich  geworden  zu  sein,  was  um  so  leichter 
geschehen  konnte,  da  seither  der  dicht  daneben  stehende  Frankentbnrm  abgetragen  wurde,  wobei  durch  die 


<  L.  C.  p.  4—6. 
*  L.  e.  p.  18. 
s  L.  o.  p.  M,  9S. 
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Fnsatritte  der  Arbeiter  nnd  auffallende  oder  am  Boden  fortgeBchleppte  Steine  eine  vermehrte  AbnUtzang  des 
FeUenfl  eintrat. ' 

Der  Anschanang  gegenüber,  dass  die  Phjllite  nnd  kryatatliniscben  Kalke  von  Attika  veränderte  Kreide- 
gesteine seien,  verhält  sieb  Cordella  nnentacbieden ;  sehr  interessant  ist  die  Hittheilnng^  dass  der  Verfasser 
im  Marmor  des  Lanrinm  ein  Fossil  gefanden  habe,  welches  einem  Crinoidenatiel  ähnlich  ist. 

Von  der  AnsfQbrang  des  Vorschlages,  Bohrungen  anf  Steinkohlen  in  den  Pbylliten  Torznoehmen,  wenn 
dieselben  sich  wirklich  als  mesozoisch  erweisen  sollten,  glaube  ich  entschieden  abrathen  zn  können. 


1  Vergr).  Verlundlnngen  der  geologiaoben  Beichsaiutalt,  1875,  p.  68.   Jahrbuch  der  geologlBchen  ReichsuBUlt,  1876, 
p.  269. 


Digjtizod  by 


Google 


"vs'^fn's 


Digjtizod  by 


Google 


Digjtizod  by 


Google 


GEOLOGISCHE  BAU  DER  INSEL  EUBOEA. 


FRIEDRICH  TELLER. 


VOROBI.EOT  IN  DBB  SITZUNG  DER  MATH  EHATISCH-NATURWIS8BNSCBAFTLI0 BEN  CLASSE,  AU  18.  JPLI  ISN. 


Einleitung. 

Dem  ÖBtUcheu,  balbinselförmig:  in's  ägäiBohe  Meer  hinaastretenden  AbschDiU  des  Dordgriechiacben  FeBt- 
landes  liegt  eine  langgestreckte  reich  gegliederte  Insel  vor,  die  seit  Homer's  Zeiten  den  beate  noch  auf 
onseren  Karten  dblicben  Namen  Euboea  fobrt  Nnr  eine  schmale  Meeresstraeee  trennt  sie  in  W.  und  K.  ron 
dra  Laadsebaften  Attika,  Boeotien,  Lokris  nnd  Pbtiotis,  während  dieranhere,  nnwirtliche  Ostktlste  direct 
m'B  offene  Heer  abfSllt,  aas  dem  erst  in  grosserer  Entfemnog  die  Inselgrnppe  der  nördlichen  Sporaden 
aoftsncht. 

Nnr  wenige  Gebiete  des  heutigen  Hellas  können  sich  in  Bezog  aof  landsohaftliche  SchSoheit  mit  diesem 
^onde  messen,  das  in  seinem  engen  Bahraen  die  verschiedenartigsten  Bilder  amschliesst,  Oemftlde  von 
wilder  Groasartigkeit,  wie  sie  dem  höheren  Kalkgebirge  eigen  sind  und  Soenerien  von  weicherem,  frennd- 
Heberem  Charakter,  wie  sie  die  tiefen,  Bcbattigen,  im  herrlichsten  Vegetationsschmaek  prangenden  Thal- 
kessel  der  8chieferregion  oder  die^mohtbaren,  garteD&bnIichen  Tertiärbecken  darbieten.  Die  Prodnctionsfiibig- 
keii  dieser  Insel  war  im  Alterthntne  hoch  berttbmt  ond  versehaSte  ihr  eine  faerrorragende  Stellnng  nnter  den 
hellenischen  Golonien,  ond  die  zahlreichen  WarttbBrme  ans  der  dankten  Zeit  der  venetianischen  und  frUnki- 
seben  Herrschaft,  deren  Rninen  gerade  die  reichsten  Landstriche  am  hSnfigsten  zieren,  beweisen,  dass  sie 
auch  in  der  Periode  des  Verfalles  noch  genug  besass,  was  die  Aufmerksamkeit  ahentenernder  Kreuzfahrer  anf 
sich  ziehen  konnte. 

Das  Gesammtareale  der  Insel  Enboea  Iftsst  sich  anf  angefShr  64  geogr.  Quadratmeileo  schätzen.  Ihre 
hOcbaten  Erhebungen  liegen  in  der  hauptsäcblicb  dem  mittleren  Abschnitt  der  Insel  angehSrigen  Kette  des 
Delphi,  die  zwischen  Aliveri  und  Vatbya  ans  dem  Canal  Ton  Euboea  aufsteigt,  in  einem  schwachen  Bogen 
nach  NW.  verlauft  und  bei  Pyli  an  der  KUste  des  Sg&ischen  Heeres  endet.  Ihre  Gipfelpunkte  sind:  Delphi 
(1745*),  Xerovnni  (1430")  und  PTxaria  (1352^.  An  das  Haupterhebungsgebiet  des  Delphi  schliesst  sich  im 
0.  eine  plsteanfSrmige  Gebirgsmasse  an,  bestehend  aas  H.  Skotini,  Harromni  und  Oktaos,  mit  welcher  der 

DmtKbHAaB  d«r  mUhia.-BiMrw.  Ol.  XL.  Bd.  Abluiidlnos  t<b »lelilmlttU*d«ra.  I  {^~'  /-^ /-~^ i^\ r> 
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das  Becken  tod  Kami  nOrdlicfa  nmraDdende  Oebirgsarm,  der  im  Cap  Chili  endet  nnd  der  ecbeinbar  isolirte 
Felskegel  des  M.  Ocbthonia  im  ZnsammenhsDge  steht.  Nach  West  sendet  die  Delphi-Kette  zwei  Gebirgsarme 
ans:  im  Süden  den  wild  zerrissenen  Hochkamm  des  Olymp,  der  sich  in  das  Ealkgebiet  von  Qeronda  nnd  die 
flache  denndirte  HUgelregion  südwestlich  von  Chalcis  fortsetzt',  im  Norden,  im  Gebiete  von  Msrkates-Pagonda, 
einen  breiten  Qucrriegel,  der  die  WasserBcbeide  zwischen  Nord-  nnd  Hittel<Enboea  nnd  gleichzeitig  die 
Verbindnngsbrttcke  zwiscben  der  Delphi- Kette  nnd  dem  westlichen  Klistengebirge,  demKandili,  bildet  In 
der  nördlichen  Fortsetzung  dieses  Überaus  steilen,  imposanten  KUstenwalles  liegt  das  Galtzades-Oebirge,  das 
in  Verbindung  mit  dem  Xeron  Oros  das  waldige  Bergland  von  Nord-Enboea  beherrscht,  and  der  Mte.  Lithada, 
der  als  westlichster  Vorposten  des  Eilandes  wie  ein  Warttbnrm  in  den  Golf  yoa  Lamia  hineinragt  Sild-Eoboea 
stellt  ein  hOobst  einförmiges  steiles  Bergland  dar,  mit  einer  eigflnthUmliefaen  Qaergltedernog  nnd  zahlreichen, 
kurzen,  in  NO.  — SW.  orientirteii  Thalsystemen ;  es  nimmt  nach  Stld  allmttlig  an  Höhe  zu  und  gipfelt  nahe 
der  SUdspitze  der  Insel  im  Mte.  Ocha  (1404*),  der  dritthöchsten  Bergkoppe  Euboea's.  Die  innerhalb  dieser 
Gebirgsumrahmung  liegenden  tieferen  Depressionen  sind  von  Slld  nach  Nord:  Das  Seebecken  von  Distos,  die 
Tertiärgebietc  von  Kumi  und  Gides,  der  Thalkessel  von  Aehmet-Aga — Hantudi  nnd  das  mit  seiner  ganzen 
Breite  nach  dem  Canal  von  Trikeri  sich  Öffnende  Thalgebiet  des  Xeropotamo.  Beztlglicb  eingehenderer  topo- 
graphischer Details  verweise  ich  auf  die  folgenden  Itinerarien. 

I.  Mittel-Euboea. 

1.  Ton  Ohaloifl  noch  Steni  und  aber  den  Eamm  des  Delphi-Qebirges  naoh  Stropanaes. 

Das  so  vielfach  beschrieboue  Chalcis,  das  dnrcb  eine  eigentbUmliche  Vereinigung  von  Besten  aas  den 
verschiedensten  Cnlturepochen,  den  Zeugen  seiner  wechselvollen  Geschichte,  das  Interesse  aller  Reisenden 
im  höchsten  Grade  erregte,  bat  eine  von  Natur  ungeschützte  und  jedes  landschaftlichen  Reizes  entbehrende 
Lage  auf  flachen,  denndirten  HUgebi,  welche  den  Canai  von  Euboea  so  weit  eiuengen,  dass  eine  etwa  50  Fusb 
lange  Brücke  die  Insel  mit  dem  Festlande  verbindet.  Die  granen  Kalke  des  Fort  Karababa  setzen  auf  das 
Ostliche  Ufer  hinüber  und  bilden  das  Fundament  des  Östlichen  Brückenkopfes  und  des  Castelts  von  Chalcis, 
und  südlich  davon  eine  flache  Landzunge,  welche  den  Canal  ein  zweites  Mal  zu  einer  schmalen  Wasser- 
Strasse  einschntlrt. 

Der  offene,  nicht  mehr  in  den  Festungswall  einbezogene  Theil  der  Stadt  steht  auf  Serpentin,  der  hier 
eine  grosse  Ausdehnung  besitzt  und  den  Untergrund  des  erträgnissarmeo  Cultnriandes  in  der  Umgebung  von 
Cbalcis  bildet.  Er  erhebt  sich  Ostlich  von  der  Stadt  zn  einer  kleinen  Anhöhe,  dem  Kanethos  der  alten 
Topographen,  auf  dem  eine  verfallene  Moschee  steht,  nnd  senkt  sich  dann  in  die  zum  Theil  mit  Alluvicn 
bedeckte  Niederung  ab,  welche  von  den  Bogenreihen  der  venetianiscben  Aqnädncte  durchzogen  wird.  NOrd- 
licb  tritt  der  Serpentin  mit  einer  vielfach  ausgezackten,  flachen  KSste,  den  Kakikefali,  in's  Meer,  im  Sdden 
lagern  auf  ihm  mit  sehwach  geneigten  Schichten  die  Kalke  der  Arethnsa.  Die  Serpentine  sind  an  der  Oher- 
flSofae  stark  lersetzt,  wo  tiefere  Lagen  aufgeschlossen  sind,  stellen  sie  ein  tiefgrttnes,  sebr  homogenes  Gestein 
dar,  in  dem  man  vergebens  nach  frischeren  MineraleinscblttSBen  suchen  wird.  Doch  finden  sich  nicht  selten 
Abänderungen  mit  reichlichem  Diallag  und  Bronzit,  mit  Chromeisenerz  und  Kupferkies.  Fiedler  führt 
Magncteieen  an  als  bobncrzarlige  Einlagerung  in  zersetzten  Serpentinwaoken  im  SO.  der  Stadt.  Dass  diese 
untergeordneten  Erzvorkommnisse  einst  Gegenstand  eines  Abbaues  waren,  wie  man  aus  dem  Kamen  der 
Stadt  geschlossen  hat,  ist  allerdings  wahrscheinlich. 

Der  kable  RUcken  im  SO.  der  Stadt,  der  gegen  die  Etlste  bin  zur  alten  nach  EretHa  fUhrenden  Strasse 
steil  abßillt,  besteht  ans  lichtgrauen  bis  dunklen,  mit  spätbigen  Adern  durchzogenen  Kalksteinen,  die  stellen- 
weiso  ganz  erfüllt  sind  mit  VerBteinerangsdurcbscbnitten  und  ausgewitterten  Scbalenfragmenten,  aber  trotz  der 
reichen  FossilfUbriing,  von  der  jeder  einzelne  Kalkblock  aus  dem  künstlichen  Damme  längs  der  KUste  Zeng- 
nisB  gibt,  nur  wenig  bestimmbare  Beste  liefern.  Die  Mehrzahl  dieser  Fossilien  besteht  aas  kleinen  Gastro- 
poden, einer  wahren  Pigmaeenfauna,  in  welcher  die  Gattungen  Turritella,  Cerithium,  kleine,  Pleurotomen 
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Sholiebe  Formen,  Murex  und  vielleicht  Jtisgoma  vertreten  Bind,  welche  dnrcfawegs  eine  nfihere  BeBtimmung 
Dicht  gestatten.  Neben  diesen  fand  ich  noch  Schalenfragmente,  die  anf  Ostreiden  hinweisen,  und  einen  gnt 
erkennbaren  Hippnritendurcbschnitt.  Da  auch  an  dem  gegentlberliegenden  Fort  Karababa  RndiBtenreBte  aud 
dn  Schalenbmchstflck  eines  Bippnriten  aufgefunden  worden,  so  ergibt  sich  wohl  fBr  die  Ealke  von  Cbalcis 
ein  obercretacisches  Alter.  Die  Kalke  sind  von  Bteilen  ParallelklUtteu  durchsetzt  und  in  dicke  Bänke 
gesebichtet,  welche  bei  nordnordCstlicbem  Streichen  in  OSO.  einfallen.  An  ihrem  nordttstlichen  Bande  sind 
sie  sammt  den  sie  nnterlagemden  Serpentinen  von  den  Alluvialbildungen  der  Ebene  von  Ambelia  bedeckt, 
welche  sich  nur  wenig  ttber  den  Meeresspiegel  erbebt,  eo  dass  eine  geringe  NiTeauTeränderang  hinreichen 
würde,  die  HHgelregion  von  Cbalcis  zu  einer  Insel  in  dem  erweiterten  Casale  von  Enboea  umzugestalten. 

Jenseits  der  Ebene  von  Ambelia  liegt  ein  mächtigerer  Complex  von  Kalkbergen ,  welcher  nordwärts  bis 
nach  Kasteli  reicht  und  im  Sttden  mit  den  Vorbergen  des  Olymp  in  Verbindnng  tritt.  Sie  liegen  vollkommen 
in  der  Streichnngsrichtung  der  fossilfUhrenden  Kalke  von  Cbalcis ,  so  dass  diese  nnr  ein  durch  Denudation 
isolirtes  StUck  jener  ansgedehntcren  Kalkmasse  darstellen.  Bei  Dokos,  wo  die  Ebene  mit  einer  seicbten  Bncht 
in  die  Kalkberge  eintritt^  liegen  an  ihrem  Rande  als  Streifen  bebauten  Landes  Conglomerate  nnd  rothe  Tfaone, 
wahrscheinlich  tertiären  Alters.  Hat  man  die  Einsattlung  im  Osten  von  Dokos  Überschritten,  so  steigt  man  in 
ein  breites  Flasstbat  hinab,  das  in  nordsUdlicher  Richtung  nach  Vasiliko  hinabzteht.  Nach  Nord  verengt  sich 
das  Tbal  und  wird  beiderseits  von  steilen  Kalkwänden  begrenzt,  mit  dentlicbcr  nach  ONO.  geneigter  8cfaich> 
tang.  Kurz  bevor  sich  die  Thallinie  nach  Ost  umbiegt,  treten  die  Gehänge  weiter  auseinander,  werden  flacher 
nnd  zeigen  auch  in  der  Bewaldung  einen  veränderten  Charakter.  Sic  bestehen  ans  einem  dankten  mit  zahl- 
reichen Enstatitblfittchen  darchBchwArn)ten  Serpratin,  der  nur  anf  der  Oetlioben  Thalseite  eine  grössere  Aus- 
debnang  besitzt,  hier  ein  Stück  thalabwSrts  hinter  den  Kalkwänden  fortzulaufen  scheint  und  einen  zweiten 
Arm  nach  NO.  gegen  das  Dorf  Folytira  abgibt  Der  Serpentin  liegt  hier  unmittelbar  Über  den  grauen,  fossil' 
(Mrenden  Kalken  (die  Fossilsporen  lassen  eine  nähere  Bestimmung  nicht  zu),  bei  Polytira  scheint  sich  jedoch, 
wenn  ich  die  Angaben  Roaseger's  richtig  deute,  ein  Schieferzug  zwischen  Kalk  nnd  Serpentin  einzuschalten, 
der  vielleicht  im  Innern  des  HSbenzuges,  welcher  das  Thal  von  Vasiliko  ostwärts  begrenzt,  eine  grössere 
Aosdehnnng  erreicht  und  die  dunkel  bewaldeten  Hohen  zusammensetzt,  die  man  hinter  den  Kalken  der  Thal- 
waud  schon  von  der  Einsattlung  bei  Dokos  aus  aufsteigen  sieht.  Da  keine  meiner  späteren  Touren  dieses 
Gebiet  berührte,  konnten  diese  Verhältnisse  anf  der  Karte  nicht  näher  dargestellt  werden. 

Hat  man  die  schmale  Kalkklippe,  welche  den  Serpentin  ostwärts  begrenzt,  passirt,  so  tritt  man  an  den 
Rand  eines  mit  jüngeren  Bildungen  erfüllten  Beckens,  das  ich  das  Terti&rbecken  von  Gides  nennen  will.  Es 
nmfasst  die  etwa  über  ID  Heile  ausgedehnte  Niederung,  welche  zwischen  dem  OebirgBland  von  Dokos, 
dem  Olymp  nnd  den  Sfidwestgehängen  des  Delphi  sich  ausbreitet  Nach  Ost  Sffnet  sie  sich  gegen  die  Allnvial- 
Ebene  von  Peachna.  Dieses  ganze  Gebiet,  das  in  seinem  centralen  Theil  etwa  800'  Seehßfae  erreicht,  gegen 
das  Gebirge  aber  noch  etwas  höher  ansteigt,  besteht  aus  honzontalen  Schiebten  von  grauen  Heimeln  und 
SUsswaaserkalken,  über  die  sich  eine  Deeke  von  rolhen  Thonen  und  Conglomeraten  von  wechselnder  Mächtig- 
keit ausbreitet.  Die  tieferen  Schichten  sind  Überall  aueb  in  seichteren  Wasserrissen  blossgelegt,  da  sich  die 
Conglomeratdeeke  oft  nur  auf  wenige  Fuss  reducirt.  Die  Süsswasserkalke  enthalten  Steiokerne  von  Planorhü 
aod  Lymneus,  nnd  Spratt,  dem  wir  die  ersten  genaueren  Notizen  Über  diese  Ablagerung  verdanken*, 
fabit  eine  grosse  Än^ullaria  (FaltuHnaf)  von  Gides  an.  Längs  des  Gebirgsrandes  verfliesst  der  obere 
Horizont  dieser  Tertifirablageningen  in  die  dilavialeu  und  recenten  Schnttbüd&ngen,  welehe  oft  nur  aus 
einer  Umschwemmung  der  gegen  den  Beckenrand  beträchüioh  anBchwellenden  teriiären  Thone  nnd  Con- 
glomerate hervorgegangen  sind.  Sie  wurden  aus  diesem  Grunde  vornehmlich  auf  der  Karte  nii^ends  zur  Aus- 
scheidung gebracht,  zumal  sie  nnr  an  den  Punkten,  wo  die  Wildbäohe  des  Gebirgsgehänges  sieh  zu  grösseren 
Wasserlinien  vereinigen,  wie  bei  Histro,  Steni  und  weiter  westlich  bei  Hagios  Athanasios,  einige  Uäehtigkeit 


1  T.  Spratt.  Oa  the  freshwater  Dcsposits  of  Eaboea,    the  Coast  of  Greece  and  Salouika  (Quart.  Jonm.  Geol.  Soc. 
m   1857,  XIII.  vol.,  p.  177-184. 
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erlangen.  Die  ökonomische  Bedentong  dieses  Beckens  aU  eines  Reaervoirs  fllr  den  an  den  Geh&ngen  des 
Delphi  sich  sammelnden  Miederschlag,  haben  die  Venetianer  besser  als  die  heutigen  Anwohner  eingesehen 
and  hierauf  ihre  Anlagen  zur  Wasserrersorgnng  der  Stadt  Cfaalcis  gegründet.  Dieselben  nahmen  ihren 
Ursprung  bei  Triada  und  nördlich  und  stldliofa  von  Voni.  Heote  trinkt  man  in  Ghalcis  nieder  brackisches 
Wasser. 

Von  Gides  aus  tiberblickt  man  den  mittleren,  zugleich  höchsten  Theil  der  Kette  des  Delphi.  ZanSohst 
iu  Kord  eine  mächtige  Kalkmassc,  die  ron  Apokrimnos  her  mit  zunehmender  Eammböbe  nach  SUdoet  zieht, 
und  mit  dem  ktlbn  geformten,  ateilen  Felsgipfel  abschliesst,  der  dem  gauzen  Gebirgszug  seinen  Namen 
gegeben  hat.  Ihm  folgt  nach  SUdoat  eiu  flachwelliger,  dichtbewaldeter  Schieferkamm  von  bedeutender  Breite, 
Über  den  oberhalb  Kambia  mit  schroffem,  nach  Nordwest  gewendeten  Absturz  die  Kalke  der  XeroTuni 
aufsteigen,  schon  im  landschaftlichen  Bilde  den  GegenflOgel  der  Delphi- Pyramide  darstellend.  (Fig.  2  auf 
Taf.  I.) 

Aus  dieser  mittleren  Schieferregion  sammelt  die  Thallinie,  welche  bei  Steni  ans  dem  Gebirge  tritt,  ihre 
Zuflüsse.  Die  schluchlartig  verengte  Mündung  des  Thaies  liegt  in  jenem  Kalkborizont,  welcher  die  Hanp^ 
masee  der  Delphi-Kette  zusammensetzt.  Er  begrenzt  mit  steilen  Wänden  die  rechte  Thalseite  bis  zum  Dorfe 
Steni,  um  sich  dann  in  einem  flachen  Bogen  gegen  den  Delphi  zurückzuziehen.  Die  linke  Tbalwand  verläset 
er  schon  an  der  Hündang  und  steigt  in  einem  rasch  verschmälerten  Zog  in  das  Gebirge  auf. 

Unter  ihm  treten  die  Gesteine  des  Scfaiefercomplexes  zu  Tage,  der  gegen  den  Hauptkamm  so  mächtig 
anschwillt  und  den  waldigen  Rücken  zvriachen  Delphi  und  Xerovani  zusammensetzt.  Es  sind  dUun  geschich- 
tete, stark  zersetzte,  saudige  Schiefer,  welche  anfangs  nur  in  der  Tiefe  der  Schlucht  zum  Vorschein  kommen, 
tbalaufwärts  aber  das  ganze  linke  Gehänge  bilden,  an  dem  der  Weg  nach  Steni  hinaufführt  Bei  den  ersten 
Hütten  des  Dorfes  tritt  man  in  einen  verwitterten  Serpentin,  der  bis  zur  Thalsohle  hinabsteigt  nnd  dort  scharf 
gegen  die  jenseitigen  Kalkwände  abschneidet.  Er  bildet  eine  stockfSrmige  Hasse  von  geringer  Aasdehnung, 
deren  Auftreten  aber  anf  die  Lagerung  der  vorerwähnten  Schiefer  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  zn  sein 
scheint  Die  unterhalb  Steni  liegenden  Schiefer  fallen  nämlich  onter  sehr  steilen  Winkeln  (circa  60°)  naeh 
Nordost  ein,  verqueren  also  die  Thallinie,  und  erst  in  grösserer  Höhe,  ausser  dem  Bereiche  der  Serpentine, 
zeigen  sie  die  normale,  den  ganzen  Qebirgsstock  beherrschende  StreichnngsrichtUDg :  NO.— SW.  Der  Serpen- 
tin von  Steni  scheint  somit  jünger  zn  sein  als  die  begleitenden  Schiefer,  vielleicht  auch  jünger  als  die  den 
letzteren  aufgelagerten  Kalke ,  da  auch  diese  an  der  Berührnngsgrenze  Veränderungen  wahrnehmen  lassen. 
Sie  sind  stark  zerklüftet,  in  kleine  rhomboidische  Stücke  zerspringend  nnd  haben  einen  hohen  Magnesiagehalt, 
welches  andere  Kalkproben  ans  diesem  Gebiete  nicht  aufweisen. 

Je  weiter  man  iu  dem  Thal  von  Steni  aufsteigt,  desto  häufiger  wechsehi  die  feinen,  klastischen  Schiefer, 
welche  zunächst  den  Serpentin  umgeben,  mit  härteren  Conglomeraten  von  verschiedenem  Korn  nnd  fein- 
splittrigen  Breccien,  ohne  dass  man  hier  zu  einem  sicheren  Schlass  über  die  Lagerung  dieser  Gesteinsvarie* 
täten  gelangen  könnte,  da  der  Weg  iu  dichtbewaldetem  Terrain  nnd  grösstentheils  im  Streichen  der  ganzen 
Schiefermasse  verläuft.  Nur  das  Eine  lässt  sich  mit  Sicherheit  beobachten,  dass  der  Schichtcomplex  nach 
Südost  einfällt.  Bevor  man  die  Wasserscheide  erreicht,  passirt  man  grttngefSrbte  Thonschiefer  und  feinkörnige, 
dünn  geschichtete  Sandsteine,  Über  denen  in  derselben  Lagerung  geschichtete  Gesteine  gröberen  Kornes  folgen. 
Sie  setzen  über  den  zum  Theil  entwaldeten  und  freieren  Hanptkamm  hinüber  und  bilden  auf  der  Höhe  rechts 
vom  Wege  einen  hervorragenden  Schiciükopf,  welcher  mit  dicken  Bänken  unter  die  Kalke  der  Xerovnni  ein- 
fällt. Aach  diese  sind  noch  Südost  geneigt  und  bilden  einen  Schichtkopf  mit  einem  Steilabsturz  von  ongefäbr 
300'  Höhe,  der  ndt  seinen  nackten  grauen  Wänden  und  kahlen,  zum  Theil  noch  mit  Schnee  bedeckten  Sehutt- 
halden  einen  wunderbaren  Contrast  bildet  zu  der  dunklen  Waldregion,  welche  sich  jenseits  der  Wasserscheide 
gegen  Stropanaes  hinabsenkt  Beim  Abstieg  noch  Stropanaes  wendet  sich  der  Weg  wieder  nach  Nordost, 
fuhrt  also  wieder  in  tiefere  Schichten,  und  '/,  Stunde  unter  dem  Hanptkamm  sieht  man  wieder  violette  nnd 
grüne  Thonschiefer,  ganz  Übereinstimmend  mit  jenen  am  entgegengesetzten  Abhang,  anstehen,  die  nach  SSO. 
einfallen. 
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Eine  wesentliclie  Ergänzung-  und  Erläatemng  erhalten  diese  Beobacbtangen  dnrcb  eine  Besteigung  des 
Delphi-Qipfels.  FUr  diese  Tour  wäblt  man  am  besten  Steni  als  Aasgangspnnkt  Der  Weg  rerlSast  etwa 
8  Uinnten  hinter  dem  Dorfe  die  Tbalsohle  nnd  steigt  in  stark  rerwitterten  Schiefern  ziemlich  steil  den  rechts- 
seitigen Abbang  empor.  Hier  tritt  man  in  einen  prächtigen  Wald  alter  stämmiger  Kastanien ,  dnrch  den  der 
Weg  in  Tielfacben  Windungen  bindnrchfQhrt,  and  gelangt  nach  etwa  2  Stunden  an  den  kahlen  Schieferrtlcken, 
derauf  der  franzSsiscben  Karte  mit  1200'  notirt  ist.  Der  Weg  biegt  hier  nach  NW.  um,  Hbersetzt  die  obersten 
Verzweignngen  eines  Uef  eingerissenen  Hochthaies,  das  bei  Hagios  Atbanasios  in  die  Ebene  tritt  nnd  erreicht 
an  der  Qaelte  Liri  in  einer  Hohe  von  555  Toisen  (nach  Prof.  Schmidt's  Uesenngen')  den  Fuss  des  Dclpbi. 
Von  hier  erklimmt  man,  zwischen  losen  Schnttmassen  nnd  den  Sohicbtköpfen  des  Kalkes  sich  selbst  den  Weg 
mDhsam  bahnend,  in  etwa  1*/,  Standen  den  Gipfel. 

Der  Delphi  besitzt  bei  einer  SeehOfae  von  etwa  5400'  einen  ringsum  ü-eien,  schlanken  Gipfel,  der  um  fast 
2000*  die  mittlere  EammbOhe  des  höchsten  Euboeischen  Gebirgszuges  Überragt,  als  das  Wahrzeichen  der 
Insel  weitbin  sichtbar.  Der  riesige  Schattenkegel,  den  er  b^  Sonnenaufgang  Über  die  westliche  Landschaft 
aasbreitet,  greift  über  den  Canal  von  Enboea  hinüber  und  taucht  mit  seiner  Spitze  in  die  grosse  boeotische 
Niederung.  Diese  imposante  Felspyramide  besteht  bis  za  ihrer  Basis  aas  Kreidekalk  and  bildet  den  nach  SO. 
gewendeten  Scbtcbtkopf  der  von  Apokrimnos  herabziehenden  Kalkkette.  Die  obere  Region  setzen  dichte, 
graue,  in  fussdicke  Bänke  gesonderte  Kalke  zusammen,  in  welche  aaf  dem  abgeflachten  Gipfel  zahl- 
reiche noch  im  Hochsommer  mit  Schnee  gefüllte  Dolinen  eingesenkt  sind;  darunter  liegen  dttnnplattige, 
schwarze,  bituminSse  Kalke,  die  von  einem  regelmässigen  Netzwerk  von  Kalkspathadern  durchzogen 
sind,  leicht  in  eckige  StUcke  zerspringen  und  eine  grosse  Neigung  znr  Zellenkalkbildang  zeigen.  An  ihrer 
unteren  Grenze,  wo  die  frllher  erwähnte  Quelle  hervorbricht,  folgt  noch  eine  wenig  mächtige  Lage  von 
Kalken ,  die  der  Verwittemng  sehr  zugänglich  sind  and  in  einen  weissen  dolomitiscben  Sand  zerfallen.  In 
beiden  Ealkabändemngen  sind  Fossilspnren  nicht  selten,  besonders  ban6g  in  der  oberen  Region,  au  dem 
Rande  der  Dolinen ,  aber  immer  nur  in  Form  von  ausgewitteTten  Scbaleofragmenten,  unter  denen  kein  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmender  Rest  aofzufinden  war. 

Unter  diesen  Kalken  lagern  concordant  die  Gesteine  des  Schief ercomplexes,  welche  durch  den  hart  am 
Fasse  des  Gipfels  TorUberziehenden  Wasserriss  gut  aufgeschlossen  sind.  Den  Kalken  zunächst  liegen  Con- 
glomerate  von  feinem  Korn  und  dtlnn  geschichtete  Sandsteine,  in  die  mit  wechselnder  Mächtigkeit  härtere 
Bänke  einer  groben  Breccie  mit  grossen  eckigen  Qaarzbrocken  eingeschaltet  sind.  Sie  setzen  über  den  ersten 
Thaleinscbnitt  hinllber  nnd  in  der  Tiefe  des  zweiten  Einschnittes  sind  schwarze,  blättrige  Thonschiefer  mit 
wellig  gebogenen  Scbichtfläeben  entblOsst,  die  das  tiefste  Glied  der  bier  anfgescblossenen  Scbicblreihe  dar- 
stellen. Sie  bilden  ein  flaches  Gewölbe,  auf  dem  sUdfistlich  wieder  Sandsteine  und  Conglomerate  auflagern. 
Der  kahle  Rttcken ,  der  dem  Delphi-Gipfel  gegenüber  liegt,  zugleich  die  höchste  Kuppe  des  Sebieferkammes 
zwischen  Delphi  und  Xerovani ,  besteht  wieder  aus  einem  Wechsel  von  Sandsteinen  nnd  Conglomeraten, 
welche  den  Gegenfltlgel  der  unter  die  Kalke  des  Delphi  einfallenden  Schichtreibe  darstellen.  Der  von  hier 
abstürzende  Schutt  breitet  sich  allenthalben  über  die  Thalgehänge  ans  und  findet  sich  in  zerstreuten  BIßcken 
auch  in  dem  gegen  Steni  herabziehenden  Eastanienwald,  wo  Übrigens  an  mehreren  Punkten  Gesteine  dersel- 
ben Sehicfatgruppen  anstehen.  Die  geschichteten  Conglomerate  and  Sandsteine  bleiben  ancb  in  dem  weiteren 
Verlaafe  des  Schiefergrates,  den  ich  nur  auf  eine  kurze  Strecke  verfolgen  konnte,  vorherrschend,  ändern  aber 
ihre  Schicbtstellang  und  fallen  nach  Nordwest  ein. 

Combinirt  man  diese  Tbatsachen  mit  den  Beobachtungen,  die  ich  vom  SO.-Rande  des  Schieferkammes 
mitgetheilt  habe,  so  ei^bt  sich  der  ideale  Durchschnitt,  den  Fig.  1  auf  Taf.  II  darstellt:  Ein  NO.— SW. 
streichendes  System  gefalteteter  klastischer  Gesteine,  mit  schwarzen  nnd  bunten  Thonschiefem  an  der  Basis 
und  geschichteten  Sandsteinen,  Conglomeraten  und  Breccien  in  dem  höheren  Niveau,  concordant  Überlagert 
von  mächtigen  Ealkmassen,  welche  sich  in  den  Schicbtköpfen  des  Delphi  und  der  Xerovuni  wie  die  corre- 


>  J.  F.J.Schmidt,  BeiaeBtndieD  in  Griecbenland  (Fetenn.  Geogr.  Hittheil.  ISßü,  p.  201— S04,  3s»-sas). 
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epondirenden  FlUg«l  einer  anfgebrochenen  Antiklinale  gegenllberBtehea.  Das  Detail  der  LagernngarerhiÜtDisse 
in  dem  mittleren  Abschnitt  der  Sohieferregion  ist  mir  onbekannt  geblieben;  ea  ist  aber  von  vornliereiB  wahr- 
echeinltch,  dass  hier  eine  Reihe  von  Störungen  sich  geltend  naachen  wird,  die  mit  dem  Aufbruch  der  denudirten 
Kalkdecke  im  ZuBammenhange  slehen. 

Die  dUnnpIattigen ,  bituminösen  Kalke,  die  in  der  unteren  Hälfle  des  Delphi-Gipfels  auftreten,  wieder- 
holen sich  zwar  an  vielen  Punkten  an  der  Basis  der  granen  Kalke,  treten  aber  anch  unter  anderen  Lagerungs- 
verhi^ltnissen  auf,  so  dass  sie  kein  constantes  Niveau  zu  bilden  scheinen.  Ob  sie  sich  am  Fnsse  der  Xerovuni 
wiederholen,  konnte  ich  nicht  beobachten. 

2.  VoD  Stropanaes  über  den  Mte.  Skotinl  und  MaTrovoni  nooti  Siunl 

(Vergl.  Profil  Fig.  S,  Taf.  II.) 

In  den  oberen  Verzweigungen  des  Thalos  von  Stropanaes  wird  die  eben  besprochene  Schiefermasse  auf 
einen  kleinen  Raum  eingeengt,  da  hier  die  Xcrovuni  in  einer  breiten ,  ringsum  in  hoben  Steilw&nden  abstür- 
zenden Masse  nach  NW.  vordringen ,  anderseits  vom  Delphi  her  eine  Kalkzungc  nach  0.  sieb  Torsebiebt. 
Weiter  nach  Nord  gewinnt  der  Schiefer  eine  grössere  Ausdelinnng,  da  er  anch  den  Höhenzug  von  Kntrulos 
und  das  Thal  von  Mctoehi  bis  an  den  Fnss  der  KalkwSnde,  welche  vom  Mte.  Skotini  nach  Nord  laufen,  umfasst. 

Die  Über  Stropanaes  in  nordsUdlicher  Richtung  hin  streich  ende  Felsmauer  bezeichnet  einen  Bruchrand, 
an  dem  Serpentine,  von  Contacterscheinungen  der  eigenthUmlichsten  Art  begleitet,  hervortreten.  Es  finden  sich 
hier  neben  den  gewöhnlichen  rolhen  Homsteinen  in  grosser  Ausdehnung  schiefrig-sandige  Gesteine  von 
dunkel  pfirsichrother  Farbe,  gefritfeten  und  verfärbten  Sandsteinen  ahnlich,  welche  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  von  reichlichen  Scrpentinflasem  durchzogen  sind.  Andere  Stücke  enthalten  zahlreiche  nohlräume 
wie  ein  groesblasiger  Mandelstein,  deren  AnsfUllungsmaterial  eine  homogene,  lichtgrUne,  serpcntinarlige  Masse 
bildet.  Nebenbei  finden  sich  hSufig  jUngere  Mineralbildungen,  vor  allem  Caicit,  die  vielleicht  späteren  pnra- 
genettscben  Processen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Über  diesen  Bildungen  liegt  eine  regelmässige  Schichtreihe  von  Schiefern,  Sandsteinen  nnd  Conglome- 
raten  von  demselben  petrographischen  Habitus,  wie  die  Gesteine  im  Thal  von  Steni.  Über  diese  fahrt  nun  der 
Weg  an  den  Fnss  der  Kalkwände  der  Xerovani  empor.  Wir  stehen  hier  vor  einem  zweiten  Abbruch,  an  dem 
sieh  in  kleinerem  Maasstabe  dieselben  Erscheinungen  wiederholen,  die  man  unten  im  Thal  bei  dem  Dorfe 
Stropanaes  beobachtet.  Es  treten  hier  dieselben  mannigfaltigen  Contactprodncte  anf,  and  hie  und  da  findet 
sich  ein  Stiick  frischen  Serpentins.  Auf  nngebahnten,  mitKalkscbntt  verstUrzten  Wegen,  welche  in  vielfachen 
Windungen  an  der  Berglehne  emporfübren ,  erreicht  man  die  Höhe  des  Kalkgebirges,  welches  sich  zu  einem 
wUsten,  nach  Ost  abdachenden  Plateau  ausbreitet.  Über  das  eine  Kalkpyramide  mit  wilden,  zerrissenen 
Formen,  der  M.  Skotini,  aufragt.  Die  Kalke  fallen  anfangs  unter  mittleren  Winkeln  nach  Südost,  legen  sich 
dann  flacher,  und  scheinen  an  manchen  Punkten  horizontale  Bänke  zu  bilden,  die  dann  von  steilen ,  die 
Schichtung  verdeckenden  Parallelkluften  durchsetzt  sind.  Versteinerungsdnrehsehnitte  sind  nicht  selten. 
Unmittelbar  vor  dem  Skotini  reicht  der  Schiefer  ans  dem  Thal  von  Metochi  bis  anf  den  Hanptkamm  heranf. 
Man  passirt  ein  grosses  Katawothron  nnd  hat  man  den  Skotini  ostwärts  umgangen ,  so  gelangt  man  in  eine 
Terrainfurche,  die  nach  Art  eines  breiten  Thaies  in  NO. — SW.-Richtung  das  Plateau  durchzieht.  EigenthUm- 
lich  veränderte  Schiefer  von  rothbrauner  Färbung,  die  nur  hie  nnd  da  in  kleinen  Schollen  anstehen,  durch 
Eisenoxyd  gefUrbte  Kalke  nnd  dunkle  Jaspisknolleo,  Gesteinsabändernngen,  wie  sie  immer  an  der  Coutaet- 
grenze  von  Serpentinen  mit  Schiefem  und  Kalken  anftreten ,  liegen  zerstreut  in  dem  sandig-thonigen  Boden, 
anf  dem  der  Weg  zwischen  mannshohem  Adlerfarn  hinfuhrt.  An  einem  seichten  Tbaleinscbnitt,  der  diese 
Depression  in  N.  — S.-Richfnng  verqnert,  tritt  ans  diesen  weicheren  SchiehtcD  eine  kleine  Quelle  hervor,  die 
Kolovocs-Fontana.  Von  hier  steigt  man  Über  einen  kleinen  Kalkkamm,  der  südlichen  Fortsetzung  des  Hte. 
Oktavs  in  eine  Felsschlucht,  die  bei  einem  verfallenen  Waitthnrm  in  die  Tertiärbucht  von  Eastrovola  mttndet. 
Kurz  vor  dem  Aasgang  des  Thaies  setzt  an  dem  linken  Gehänge  ein  schmaler,  scharf  begrenzter  Serpentingang, 
der  von  grUncn,  thonigen  Gesteinen  hegleitet  wird,  im  Kalk  auf. 
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In  dem  letzten  Tbeile  dea  Weges  sind  die  Kalke  ganz  erftUlt  von  Versteinernngsdorchscbnitten,  und 
manche  Stücke  ersobeioen  nur  als  ein  Conglomerat  von  Schalenftagmenten.  Sie  gebjtren  grßestentheils  RndJsten 
an,  and  in  den  grosBen  abgesttlrzten  Blöcken,  welcbe  allentbalben  den  Weg  verlegen,  siebt  man  bänfig  grosae 
Bippnriten  aas  der  Gruppe  des  H.  corttuvacoinum  mit  bis  2"  im  Durchschnitt  messenden  Wobokammern.  Sie 
geben  uns  den  zuverlässigen  Beweis,  dass  die  ausgedehnte  Kalkmaese,  welcbe  den  Mte.  Oktaos  and  Skotini, 
die  Harro-  und  Xcro-Vuni  unfasst,  und  die  mit  ihren  ringsum  steil  abgebrochenen  Wänden  von  2 — 3000' 
Hohe  wie  ein  einziger  riesiger  Kalkblock  den  Schiefem  von  Steni,  Stropanaes  uud  Hctochi  aufgelagert  ist,  in 
ihrer  Haoptmasse  obercretaciacben  Alters  sei. 

3-  Von  Hagia  Sophia  längs  der  Käste  nach  Lamar  and  über  Eatrnlos  und  die  Earya-Fontana  nach  Enmi. 

(Vergl,  Profil  Fig.  3,  Taf.  U.) 

Der  Weg  von  Hagia  Sophia  nach  Lamar  ftibrt  durch  ein  wildes,  wasserarmes  und  fast  gänzlich  unbewohntes 
Kalkterrain  an  der  Nordabdachnng  des  Delphi.  An  dem  Ausgange  des  Thaies  von  Hagia  Sophia  verlftsst  man 
die  in  malerischen  Klippen  ins  Meer  vorspringende  Kalkkttste  und  steigt  an  einem  flachen  Gehänge  empor,  das 
mit  einer  einförmigen,  aber  tippig  wuchernden  Vegetation  von  wilden  Ölbäumen,  Pistacien  und  der  kleinen 
stacheligen  Quercua  aegilopa  bedeckt  ist.  Die  Kalke  treten  Überall  mit  flach  geneigten  Bänken  bis  an  das 
Meer.  Nach  etwa  2  Stunden  gelangt  man,  3  Kilometer  von  der  Küste  entfernt,  in  eine  muldenförmige  EiU' 
Senkung,  die  mit  einem  eisenschüssigen  Thon  erfUllt  ist,  welcher  Fragmente  von  zersetztem  Schiefer  und 
rotbem  Homstein  omschlieBSt.  Auf  dieser  kleinen  Insel,  mit  ertragtahigem  Boden  liegt  Kotsikia,  ein  elendes, 
halbverlassenes  Derf.  Das  etwas  grössere  Tseriaes,  das  man  1  Stunde  weiter  östlich  passirt,  liegt  mitten 
im  Kreidekalk.  Von  hier  überblickt  man  den  Kamm  des  Delphi  in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 

Die  anmittelbar  an  die  Delphi- Pyramide  sich  anscbliessenden  Höben  zeigen  sanfte  Formen,  da  ihre 
nackten  Gehänge  ganz  Übergossen  sind  mit  jüngerem  Gebirgeschutt,  ans  dem  sich  nur  selten  eine  kleine  Fels- 
krone emporhebt.  Nach  Nordwest  wird  der  Btlcken  breiter,  die  Formen  schroffer,  und  die  Vegetation,  welche 
flberall  in  dunkeln  Streifen  zwischen  den  grell  beleuchteten  Felskämmen  durchzieht,  reicht  bis  auf  die  Kamm- 
höhe  hinauf. 

Von  Tseriaes  nähert  sich  der  Weg  anfangs  wieder  der  Küste,  steigt  aber  dann  gegen  die  Thalverzwei- 
gnngen  an,  welcbe  am  westlichen  Abhang  des  Mte.  Arkndi  zu  einer  tiefen  Sehlacht  znsammenfliessen.  Schon 
die  westlichste  dieser  Thalfurchen,  welche  am  Delphi-Gipfel  ihren  Ursprung  nimmt,  bat  den  unter  den  Kalken 
liegenden  Schieferhorizont,  der  längs  der  ganzen  Nordküste  nirgends  zu  Tage  tritt,  in  einem  schmalen 
Streifen  aufgeschlossen.  Ein  zweiter  Aufbruch  liegt  weiter  Östlich,  unmittelbar  am  Fnsse  des  Mte.  Arkudi.  Es 
sind  rothe,  zersetzte  Schiefer  In  Verbindung  mit  Serpentinen,  welche  beiderseits  nnter  den  Kalk  einfallen.  Von 
hier  erreicht  man  bald  einen  höheren  Ealkkamm  und  gewinnt  einen  freien  Überblick  über  das  fruchtbare  Thal 
von  Stropanaes,  den  flachen  Kücken  von  Kutnilos,  und  die  jenseits  des  Thaies  von  Metochi  aufsteigenden 
Kalkwände,  welche  den  Westabfatl  der  Mavrovuni  bezeichnen.  Die  Höhe  des  Kammes  besteht  aus  dichten 
Kalken ,  welche  stellenweise  eine  Neigung  zu  krystallinischer  Textur  verrathen ,  darunter  liegen  bituminöse, 
düunplattige  Kalke,  welche  die  grösste  Übereinstimmung  mit  Jenen  Abänderungen  zeigen,  die  an  der  Basis 
der  grauen  Kalke  des  Delphi  zum  Vorsehein  kommen.  Sie  stehen  hei  Lamar  in  dUnnen  nach  WSW.  einfallen- 
den Bänken  an.  Die  ganze  Masse  bricht  nach  Ost  steil  ab  und  bildet  offenbar  die  Fortsetzung  jenes  Bmch- 
randes,  au  dem  die  Serpenline  von  Stropanaes  hervortreten.  In  der  Tiefe  des  Thaies  erscheint  noch,  wie  eine 
abgesunkene  Scholle  dieses  Kalkes,  eine  schroffe  Felspartie,  zum  grössten  Theil  auf  der  linken  Tbalseite 
liegend,  durch  die  sich  ein  complicirtes  System  von  Wasserlinien  hindurcbwindet. 

Bei  Lamar  tritt  man  wieder  in  jene  Reibe  von  Schiefem,  Sandsteinen  and  Conglomeraten,  welche  die 
Wasserscheide  zwischen  Steni  und  Stropanaes  verqnerend  nach  Nord  in  die  Tbäler  von  Stropanaes  und 
Metotdu  fortsetzen. 

Gescbiohtete  Gesteine  gröberen  Kornes  bilden  zunächst  die  Unterlage  dea  Kalkes,  dann  folgen  röthlich 
graue,  glimmerreiche  Sandsteine  uud  za  untcrst  feinsandige  Schiefer,  welcbe  bis  zur  Thalsohle  hinabreichen. 
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Der  ThslausguDg  wird  beiderseits  vod  schroSeo  Kalken  begrenzt,  welche  KO.  ron  dem  Kloster  Chiliados  aaf 
der  rechten  Thalseite  eine  höhere  Knppe  bilden  nnd  in  einem  TerschmUerten  Zng  in  das  Thal  von  Hetocbi 
hinObersetzen.  Zwischen  diesem  nnd  dem  Thale  von  Stropanaes  liegt  ein  breiter  SchieferrBcken,  der  bis  an 
die  Steilw&Dde  des  Mte.  Skotini  hinaufreicht.  Die  Schichten  liegen  hier  sehr  flach,  scheinen  noch  gegen  West 
einzufallen,  wie  die  Schiefer  ron  Lamar,  und  zeigen  dieselbe  petrographische  Gliederung. 

Zn  oberst  liegen  grobkörnige,  qaarzitische  Sandsteine  mit  Einschaltung  von  Conglomeraten  und  arkosen- 
Shnlichen  Bitdungen,  darunter  krumrafiSchige  Schiefer,  in  denen  Qnarz-  und  Glimmerlagen  wechseln,  wie  in 
echten  GlimmerBChiefem,  dann  folgen  knotige,  talkige  Schiefer,  offenbar  nur  untergeordnete  Ab&ndemngen 
der  vorhergehenden  Schichtgmppe ,  und  zn  Unterst  dieselben  schwarzen  Thonachiefer,  welche  in  dem  Hoch- 
thal  am  Fnsse  des  Delphi-Gipfels  entblCsst  sind.  Die  ganze  Schichtfolge,  die  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  alteren 
Schiefergesteinen  doch  deutlicher  als  jene  die  Charaktere  klastischer  BUdangen  erkennen  iSsst,  ist  Ifingg  des 
Abhanges,  an  welchem  Kutmlos  liegt,  gnt  aufgeschlossen. 

Hat  man  die  jfingeren  Allnvien  des  Thaies  aberachritten,  so  gelangt  man  Über  Hetocbi  in  dieselbe  Schicbt- 
reihe,  deren  Glieder  sich  hier  in  umgekehrter  Ordnung  wiederholen,  und  unter  die  Kalke  der  HarroTuni 
einfallen.  Wo  die  Grenze  beider  Gesteine  nicht  von  Gehängeschntt  bedeckt  ist,  sieht  man  an  einzelnen  Hand- 
Btttcken  schon  dtlnne,  wellig  gebogene  Lagen  von  Kalk  in  den  Schiefem  sich  einschalten;  auch  die  Kalke 
zeigen  in  der  Grenzregion  einen  veränderten  Habitos,  verwittern  nicht  mit  den  gewöhnlichen  thonigen  Resi- 
duen, sondern  zerfallen  in  einen  weissen,  sandigen  Grus. 

Ich  wählte  diesmal  zum  Übergang  Ober  die  MaTroTuoi  den  Weg,  der  sich  nahe  der  Ettste  an  tlbenuu 
schroffen  Kalkwänden  emporwindet  und  dann  in  einer  tiefen  Erosionsforcbe  in  westöstlieber  Richtung  das 
Plateau  durchsetzt  Bevor  man  in  das  Längsthal  hinabsteigt,  das  den  Westabfall  des  Hte.  Oktaos  begleitend 
nach  Nord  ins  Heer  zieht,  begegnet  man  wieder  den  rotben,  thonig-glimmerigen  Schiefem,  welche  4  Kilo- 
meter weiter  in  Säd  bei  der  Kolovaes- Fontana  auftreten.  Sie  verschwinden  jenseits  der  Quelle,  welche  in 
dem  genannten  Thalzng  hervorbricht  (Karya-Fontana),  eine  Strecke  weit  unter  einer  dUnnen  Decke  von 
Kreidekalk,  werden  aber  dann  in  einer  tiefen,  nach  Ost  gerichteten  Wasserfurche  wieder  sichtbar  und  stehen 
hier  in  Verbindung  mit  Serpentinen,  grünen  Wacken,  eisenscbUssigen  Hornsteinen  und  dunklen  feinblasigen 
Gesteinen,  die  im  frischen  Brach  das  AusfUllnngsmaterial  der  dichtgedrängten  Poren,  zum  grCssten  Theile 
Calcit,  erkennen  lassen.  Die  beiden  Aufschlüsse  bei  der  Kolovaes-  und  Karya-Fontana  machen  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  der  in  Rede  stehende  geringmächtige  Schichtcomplex  den  oberen  Horizonten  des  Hippuriten- 
kalkes  der  Havrovnni  concordant  eingelagert  sei,  aber  der  in  dem  ganzen  Gebiete  herrschenden  flachen 
Schicfatstellung  zufolge  nur  auf  den  beiden  tiefer  erodirten  Linien  zum  Vorschein  kommen  konnte. 

Wo  der  Weg  nach  Süd  umbiegt,  tritt  man  wieder  in  Kreidekalk ,  und  steigt  dann  Über  das  Ausgehende 
eines  Schieferzuges  in  das  Becken  von  Kastrovola  binab.  Die  Tertiärbildnngen  dringen  hier  in  einer  breiten 
Bucht  weit  nach  Nord  vor  nnd  engen  das  ältere  Gebirge  auf  einen  schmalen  Streifen  felsigen  Landes  ein,  das 
in  schroffen  Klippen  zur  KOste  abfällt.  Die  ganze  NordkOste  bis  zum  Cap  Chili  besteht  aus  grauen  dichten  bis 
balbkiystallinischen  Kalken ,  welche  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  hippuritenfUhrenden  Kalke  des  Hte. 
Oktaos  erscheinen,  und  offenbar  demselben  Niveaa  angeboren.  Sie  erbeben  sich  in  dem  spitzen  Hte.  Sukaro 
zu  einer  ansehnlichen  Hohe. 

Im  Süden  dieser  einförmigen  Hasse  liegt  ein  complicirter  gebautes  GebirgsstUok,  vorherrschend  aus 
Schiefem  und  Sandsteinen  bestehend,  welche  bis  an  den  Fnss  der  höheren  Kalkgipfel  hinanfreichen  nnd  nach 
Stldost  einen  breiten,  flachen  RHcken  vorschieben,  der  bei  Enoria  hart  an  das  Heer  herantritt,  aber  noch 
einen  schmalen  EHstenranm  frei  lässt,  in  dem  die  Tertiärbildnngen  von  Eumi  nnd  Kastrovola  zusammen- 
fliessen.  Der  ganze  petrographisch  Überaus  mannigfaltige  Schichtcomplex  liegt  an  der  Basis  der  Kalke  des 
Mte.  Sukaro,  wechsellagert  aber  selbst  wieder  mit  Kalken,  welche  als  linsenförmige  Massen  von  beschränkter 
Ausdehnung  in  Form  steiler  Klippen  ans  dem  weicheren  Schiefer  aufragen,  so  auf  der  Höhe  des  H.  Dera  n^e 
unter  dem  Gipfel  des  Sukaro,  an  dem  Ausgange  der  Schlucht,  durch  welche  die  neue  Strasse  von  der  Lignit- 
kolonie nach  Kumi  fuhrt,  auf  dem  mit  Windmühlen  besetzten  Rücken  nOrdlioh  von  Knmi  und  endlich  an  dem 
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AbBtarze  nördlich  von  Enoria.  Diese  Kalke  zeigen  dieselbe  Reihe  von  GesteinBabändernngen  mit  einer  aos- 
geBprochenen  Neigong  zn  krystallimscher  Ausbildnag,  wie  die  Kalke  des  Hte.  OktaoB,  nod  omschlieBBen,  an 
zwei  Stellen  TreoigstenB,  dieselben  Fossilreste,  nttmlich  deutliche  Hippnriten  aas  jener  Formengrnppe,  die 
man  nur  ans  turoniachen  Schichten  kennt  Die  oberen  Kreidekalke,  welche  weiter  westlich  in  einförmigen 
klotzigen  Hassen  von  grosser  Mächtigkeit  den  Schiefem  nnd  Sandsteinen  aufgesetzt  sind,  treten  alao  hier  im 
Gebiete  von  Komi  mit  diesen  klastischen  Bildangen  in  unmittelbare  Wechsellagernng,  so  dass  hier  schon  ans 
den  allgemeinen  Verhältsiflsen,  welche  in  der  kartographischen  Darstellung  zum  Ausdrucke  kommen,  die 
Zugehörigkeit  beider  Bildungen  zu  einer  Formationsgruppe  klar  hervorgeht. 

Die  nordostliche  Streichunggrichtung ,  welche  die  Hauptkette  des  Delphi  beherrscht,  wird  im  Bereiche 
der  HaTroTuni  der  flachen  Scbichlstellnng  wegen  undeutlich,  und  in  der  Einsenkung  zwischen  Oktaos  und 
Snkaro  beobachtet  man  bereits  OW.-Streichen.  In  dem  nach  Südost  vorgeschobenen  Rücken  fUlt  da«  geo- 
logische Streichen  mit  der  orographischen  Richtung  zusammen,  der  ganze  Schichtcomplex  ist  steil  aufgerichtet, 
von  zahlreichen  kleinen  Verwerfungen  durchsetzt  und  fällt  nach  N.  und  NO.  ein.  Die  beiden  Verkehrswege, 
welche  über  diesen  Rücken  hinweg  aus  dem  Becken  von  Kumi  in  jenes  von  Kastrovola  führen,  verqneren 
somit  die  ganze  Schichtreihe  und  geben  ein  klares  Bild  von  dem  raschen  Wechsel  der  petrographiech  so  ver- 
schiedenen Glieder  des  Scbiefercomplexes  und  ihren  innigen  Beziehungen  zu  den  Hippuritenkalken.  Besonders 
günstig  sind  die  Aufschlüsse  in  jener  ThaLschlucht,  durch  welche  die  neue  Strasse  von  der  Lignitcolonie  nach 
Komi  fuhrt. 

Unter  den  Terti&rbildnngen  von  Kastrovola  liegen  hier  zunächst  auf  der  linken  Thalseite  stark  zersetzte 
dunkelgrUoe,  talkige  Schiefer,  die  in  dünnen,  aufgeblätterten  und  vielfach  durcheinander  gewundenen  Lagen 
nach  SW.  einfallen.  Sie  bilden  niedrige,  flache  Hügel,  nuter  denen  eine  Knppe  von  massigem  Serpentin 
emportaacht,  in  Verbindung  mit  eigentbümlichen',  vollkommen  frischen  Contactgesteinen,  wie  ich  sie  in  einer 
Itir  petrographisch-ehemische  Untersuchungen  so  günstigen  Erhaltung  nirgends  wieder  geüinden  habe.  Ostwärts 
folgen  auf  die  Serpentine  dieselben  grünen  Schiefer,  die  aber  hier  nach  Nordost  einfallen  nnd  im  weiteren 
Verlanfe  des  Profils  in  reine  Thonschiefer  und  damit  wechsellagemde  geschichtete  Sandsteine  übergehen.  Diese 
Schjchtfolge  hält  bis  zn  dem  zweiten,  die  Schlucht  überbrückenden  Bogen  an,  wo  man,  auf  die  rechte  Tbal- 
aeite  Übertretend,  feinsplittrige  Breecien,  ans  Kalk-,  Schiefer-  und  Serpentinfragmenten  bestehend,  in  dicken, 
nach  Nordost  geneigten  Bänken  anstehen  sieht.  Die  dnnkelgranen  Kalke,  welche  an  der  Zosammensetzong 
dieser  Breecien  Äntheil  nehmen,  zeigen  hie  und  da  auf  den  BmchflSchen  Versteinerungsdurchscbnitte.  Hit 
den  Breecien  alterniren  dUnne  Lagen  von  kalkig-thonigen  Schiefem  von  sehr  variablem  Gesteinscharakter, 
welche  bald  die  Oberhand  gewinnen  und  sich  zu  blassgrttuen,  dUnnplattigen  Mergelkalken  entwickeln,  welche 
so  recht  eigentlich  ein  Übergangsglied  /.wischen  dem  unteren  Schichtcomplex  und  den  oberen  Kalken  dar- 
stellen. Sie  werden  auch  unmittelbar  von  dfinngeschicbteten,  grauen  Kalken  überlagert,  auf  welche  lichtere, 
stellenweise  in  reine  Marmore  umgewandelte  Hippuritenkalke  folgen,  die  in  einer  grossen,  undeutlich 
geschichteten  Masse  den  Thalausgang  absperren.  Wo  sich  die  Schlucht  Öffnet,  tritt  man  sofort  in  die  Tertiär- 
bildungen der  Bucht  von  Kumi,  aber  nach  Nordwest  siebt  man  wieder  Schiefer  und  Serpentine,  die  Kalke 
nberlagem,  die  sich  Oberhaupt  beiderseits  rasch  auskeilen,  so  dass  sie  nur  eine  linsenförmige  Masse  im 
Schiefer  bilden. 

In  viel  detulUrterer  Weise,  als  es  mir  nach  fluchtiger  Begehung  des  genannten  Durchschnittes  möglich  war, 
hat  jüngst  Herr  Gustos  Tb.  Fachs  diese  Verhältnisse  besprochen,*  und  durch  ein  Profil  erläutert,  welches  den 
reichen  Wechsel  in  der  petrogiaphischen  Ausbildung  der  einzelnen  Glieder  des  Schiefercomplexes  Schritt  fUr 
Schritt  verfolgt  und  mit  grosser  Schärfe  zur  Darstellung  bringt.  Der  Verfasser,  dem  wir  auch  den  Nachweis 
des  Hippunten- Fundortes  am  Ausgange  des  Thaies  verdanken ,  kommt  auf  Grund  seiner  Beobaehlnngen  zn 
dem  Schlosse ,  dass  die  Hippuritenkalke  von  Eumi  und  die  an  ihrer  Basis  liegenden  klastischen  Bildungen 

>  Tb.  Fachs,  Über  die  in  Verbindung  mit  FlyscbgeBteineD  und  grünen  Schiefern  vorkommenden  Serpentine  bei  Eumi 
auf  Eaboe«  iSitinngaber.  d.  [iuttbeni..Daturv.  Cl.  d.  Wiener  Akademie  1876,  LXXUI,  p.  338. 
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„eine  ToUkommen  concordante  nnd  durch  allmälige  ÜbergäDge  verbtuidene  Schiebtreihe  bilden,  and  dass  die 
Serpentine  mi^  ihren  mannigfachen  Schiefem  nicht  dem  Urgebirge  angeboren  können ,  sondern  nothnendig 
von  verbältnissmäseig  jnngem  Datnm  sein  mUBsen".  Die  Beziehnngen  dieses  GebirgsstUckes  zur  Hauptmasse 
des  Hippnritenkalkes,  welcher  Mte.  Oktaos  nnd  HsTro-Vani  zusammensetzt  nnd  das  Verbältniss  von  Wechsel- 
lagemng  zwischen  Schiefer  nnd  Kalk  im  Mte.  Snkaro,  bestätigt,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  diese  aaf  das 
soi^fUItigste  Stndinm  eines  einzigen  Dnrohechnittes  gestützte  Scblnssfolgerang  vollständig. 

In  dem  zweiten,  eine  Viertelstande  weiter  südlich  gelegenen  Durchscbnitte  längs  des  Weges  von  Enmi 
nach  Ksstrovola  sind  die  Anfschlüsse  weniger  gtlnstig  and  eine  grCesere  Oislocation  stOrt  die  regelmässige 
Schicbtfolge.  Als  jUngstes  Glied  erscheinen  glimmerführende,  sandige  Schiefer  and  weiche,  rotbe  Thonschiefer, 
die  bei  den  südlichsten  Häasem  von  Enmi  anstehen  nnd  nach  NNO.  einfallen;  darunter  bippnritenfnhrende, 
grane  Kalke,  dtlnnpUttige,  grüne  Ealkmergel  und  dickbankige  Breccien  ans  Kalk,  Schiefer  nnd  Serpentin; 
dann,  die  Hobe  des  Rflckeiis  bildend,  ein  Wechsel  von  Scbiefem  nnd  Sandsteinen,  welche  mit  NO.  fallenden 
Schichten  den  Serpentinen  von  Kastrovola  anflagem.  Die  Kalke  auf  der  DQrdlichen  Tbalseite  sind  durch  eine 
Verwerfung  in  zwei  isolirte  EalkkOpfe  aufgelöst,  zwischen  welche  sich  ein  wenig  mächtiger  Complex  von 
Schiefern,  Kalkmergeln  und  Breccien  einschaltet,  and  erscheinen  ausserdem  gegen  ihre  Fortsetzung  auf  der 
gegenüberliegenden  Thalwand  in  der  Richtung  der  Tballinie  leicht  verscboben. 

Die  Serpentine,  welche  in  beiden  Durchschnitten  an  der  Basis  der  ganzen  Schicbtfolge  liegen  ,  bilden 
einen  schmalen,  auf  3  Kilometer  Länge  nnonterbrochenen  Zug,  der  östlich  von  Kastrovola  beginnt,  mit 
NNW.-Streicben  die  Grenze  zwischen  dem  älteren  Gebirge  und  den  Tertiärbildungen  begleitet,  dann  aber  in 
den  Schiefer  selbst  eintritt,  in  welchem  er  noch  jenseits  des  Thaleinscbnittes  bei  den  Lignitgraben  eine  Strecke 
weit  verfolgt  werden  kann.  Die  Schiefer  fallen  nach  beiden  Seiten  in  zum  Theil  stark  geneigten  Schiebten 
vom  Serpentin  ab.  In  der  Fortsetzung  dieses  Zuges  taucht  weiter  in  Nord  am  Fasse  des  Mte.  Dera  abermals 
eine  Reihe  flacher  Serpentinbuckel  ans  dem  Schiefer  anf,  nnd  ebenso  findet  man  nahe  am  Südende  desselben 
in  dem  Thale  westlich  von  Enoria  gleichsam  als  letzten  Aasläufer  noch  eine  kleine  Kuppe  anstehenden 
Serpentins.  Die  auffallend  geringe  Breite,  der  geradlinge  Vertsnf  und  eine  Streichnngsrichtong,  welche  das 
Hauptstreichen  des  überlagernden  Schicbtcomplexes  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  20'  schneidet,  geben 
diesem  Gesteinszng  den  Charakter  eines  gangförmigen  Gebildes;  die  steil  dachförmige  Schichtstcllnng  der 
Schiefer  an  der  Serpentingrenze,  sowie  die  mannigfaltige  Reihe  von  Contactbildnngen,  welche  den  Serpentin 
in  seinem  ganzen  Verlaufe  begleiten  and  in  reichster  Entwicklung  in  dem  kleinen  Seitenthal  nOrdlich  von  den 
Lignitgruben  auftreten,  scheinen  eine  solche  Auffassung  wesentlich  zu  nnterstützen. 

Zu  den  seenndären  Gesteinsabänderungen  an  der  Grenze  von  Serpentin  nnd  Schiefer,  Über  deren  Genesis 
man  allerdings  ohne  vorhergegangene  petrograpbische  Untersuchung  nicht  aburtbeilen  kann,  gesellt  sich  noch 
eine  andere  Erscheinung,  die  vielleicht  auf  verwandte  Ursachen  zurückzuführen  ist.  NordSstlich  von  Kastro- 
vola ragen  aus  dem  zum  Theil  stark  zersetzten  Serpentin  durch  einander  gestürzte  Kalkbl(k;ke  von  mehreren 
Kabikmetem  Mächtigkeit  hervor,  die  an  ihrer  Basis  von  Serpentin  so  allseitig  umschlossen  werden,  daas  es 
den  Anschein  gewinnt,  als  wären  sie  erst  durch  Erosion  aus  dem  sie  ummantelnden  Serpentin  blossgelegt 
worden. 

Der  Serpentin  erfüllt  alle  einspringenden  Ecken  and  Winkel,  dringt  in  apophysenartigen  Erweiterungen 
in  dieses  Haufwerk  von  Blticken  ein,  und  die  Verbindung  der  beiden  Gesteine  ist  eine  so  innige,  dass  man 
leicht  Handstücke  schlagen  kann,  welche  die  Überrindnng  des  Kalkes  mit  Serpentin  deutlich  zeigen.  Die 
Kalke,  sehr  homogene,  dichte  Kreidekalke,  die  sich  durch  einen  hohen  Magnesiagehalt  auszeichnen,  ohne 
dass  jedoch  Textur  nnd  Farbe  des  Gesteins  modificirt  würden.  Neben  diesen  dolomitisehen  Kalken  finden  sich 
auch  echte  Magnesite.  Eieselausscheidungen  sind  auch  hier,  wie  überall  im  Bereiche  dieser  Contacterschel- 
nungen,  nicht  selten. 

Dieses  eigenthUmliehe  Vorkommen,  das  auf  den  südlichsten  Abschnitt  des  Serpentinganges  beschränkt 
ist,  durfte  kaum  in  anderer  Weise  erklärt  werden  kfimien,  als  dass  hier  abgestürzte  Trümmer  des  scheinbar 
einem  höheren  Niveau  angehörigen  Hippuritenkalkes    von  den  Serpentinen  umhüllt  und  metamorphosirt 
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worden  sind.  Da  andererseits  die  mit  den  Kalken  alteroirenden  Breccien  und  grUnen  Schiefer  zweifolloe  in 
genetischer  Beziehnng  zu  den  Serpentinen  stehen,  bo  ist  es  klar,  dass  die  Serpentine  von  Enmi  nicht  das 
Resultat  eines  einzigen  Bildnngaactes  darstellen  können,  sondern  das»  die  eruptive  Tbätigkeit  aaf  der  Gaog- 
spalte  Knmi-KastroTola  die  ganze  Äblagerungsdauer  des  scheinbar  jüngeren  Schiehtcomplexes  umfasste,  und 
erst  nach  der  Bildung  des  Hippuritenkalkcs  abscbioss. 

Auch  jenseits  des  SchieferrHckens,  im  Becken  von  Kumi  treten  Serpentine  anf.  So  verqnert  ein  kleiner 
Serpentingang  das  von  den  Lignitgruben  herabziehende  Thal  an  der  Stelle ,  wo  es  sich  nach  Nord  gegen  das 
Kloster  des  Erlösers  umbiegt,  and  in  seiner  directen  Fortsetzung  findet  man  weiter  im  Stldost  an  dem  steilen 
Gebirgsabbang  zwischen  Knmi  und  der  Kttste  zahlreiche  Serpentiufragmente,  die  wohl  einem  anstehenden 
Gesteinazng  entstammen  durften,  so  dass  man  auch  hier  auf  einen  zasammenhängeuden  in  MMW.  streichen- 
den Serpentingang  schliessen  darf,  der  aber  von  mächtigen  Tertiärbildungen  bedeckt  ist. 

Über  das  ältere  Gebirge  der  Umgebnng  von  Komi  enthält  die  bereits  vorliegende  Literatur  nur  spärliche 
Hittheilnngen.  Geoanere  Angaben  aber  Scbicbtfolge  finden  wir  nur  bei  Sauvage,  *  einem  überaus  sorglUtigen 
Beobachter,  der  schon  asf  die  mannigfaclien  Abänderungen  der  Schiefer  und  Kalke  in  dem  frOher  besprochenen 
Darchschnitt  bei  den  Lignitgruben  hinweist,  und  die  ganze  Schichtreihe  als  eine  concordante  bezeichnet: 
qdäpeodant  d'nne  seale  et  nnique  formation".  Der  flache  Btlcken ,  auf  dem  die  TertiärbUdnngen  im  Morden 
von  Knmi  ansteigen,  besteht  nach  den  Berichten  von  Fiedler  und  Rnsseger  ans  den  oberen  Kalken  des 
Mte.  Snkaro,  welche  in  einem  ununterbrochenen  Zug  bis  an  die  wilden  zerrissenen  Klippen  des  Cap  Chili  fort- 
setzen. 

Mannigfache  Erosionserscheinungen  an  der  von  der  Brandung  umtosten  Koste,  and  reiche  HOhlen- 
bildnngen,  welche  Knsscger  mit  jenen  am  Kopais-See  vergleicht,  begleiten  den  grauen,  splittrigen  Kalk- 
stein. Die  Schiefer,  welche  im  Mte.  Sukaro  an  seiner  Basis  liegen,  und  das  Thalsystem  am  Westrande  der 
Bucht  von  Kumi  verqneren,  scheinen  sich  nach  Ost  rasch  anszakeUen,  denn  am  Cap  Chili  bedecken  die 
TertiärbUdnngen  unmittelbar  den  Kreidekalk. 

Das  Vorgebirge  wird  von  einem  MO. — SW.  streichenden  S'  breiten  Gang  von  Rotheisenstein  durchsetzt, 
du  in  alle  Klüfte  des  Nebengesteins  eindringt  und  dasselbe  mit  einem  dichten  Netzwerk  von  Erzadem  durch- 
Bcbwärmt  Nach  Fiedler  besitzt  dieses  Vorkommen  keine  technische  Bedeutung. 

Viel  umfassender  ist  die  Literatur  über  die  TertiärbUdnngen  von  Knmi,  welche  durch  ihre  reichhaltige 
fossile  Flora  schon  vor  langer  Zeit  die  Aufinerksamkeit  der  Forseher  auf  sich  gezogen  haben.  Die  end^iltige 
Feststellung  der  Lagerungsverbältnisse  and  die  Horizontirnng  des  ganzen  Schiehtcomplexes  auf  Grund  ver- 
gleichender Studien  über  die  jüngeren  Tertiärbildangen  Griechenlands  überhaupt,  verdanken  wir  aber  erst 
den  jüngst  veröffentlichten  Untersuchungen  des  Herrn  Custos  Tb.  Fuchs,*  auf  welche  ich  hier  mit  um  so 
grösserem  Nachdrucke  verweisen  mues,  als  mir  für  diese  Verbältoisse  wenig  selbstständiges  Beobachtnngs- 
material  zur  Verfügung  steht.  Nor  Ober  die  räunüiche  Ausdehnung  dieser  Bildungen  möchte  ich  einige  Bemer- 
knngen  folgen  lassen. 

Die  Tertiärbildungen  von  Kumi  erfüllen  eine  weite  Bucht  mit  einem  Flächenranm  von  150  Quadrat-Kilo- 
meter, welche  im  Norden  von  dem  Sukaro  und  seinen  Auslaufen],  im  Süden  von  den  Kalkbergen  von  Avlo* 
nari  in  weitem  Bogen  umspannt  wird.  Im  Westen  reicht  sie  bis  an  den  Fuss  der  imposanten  Steilwände  der 
Mavro-Voni.  Diese  vielfach  undulirte,  von  zahlreichen  Wasseradern  durchfurchte  Niederung  bildet  den  frucht- 
barsten und  volkreichsten  Landstrich  von  Euboea,  der  nicht  nur  hoate  in  seinen  Froducten  und  seinen 
Bewohnern  ein  Bild  üppigen,  fröhlichen  Gedeihens  darstellt,  sondern  von  jeher  der  Sitz  entwicklungstUhiger 
Colonien  gewesen  ist,  von  deren  Schicksalen  ans  Sage,  Geschichte  und  die  mannigfacbea  Beste  alter  Cultur 


1  Sau  vage,  Gaboea  und  ein  Theil  des  <ui  grenzen  den  FeBtlan  des.  Annal.  d.  mineg,  1616,  vol.  X,  p.  139ff. 

>  1.  Tb.  Fachs,  Studien  tlber  das  Alter  der  jüngeren  Tertürbildongen  Griechenlands  (äitiungsber.  d.  k.  Akad.  der 
Wies.  Wien  1876.  LXZIII,  p.  7ft— 88).  2.  Ütndien  Über  die  jüngeren  Tertilrbildnngen  OriechenUndB  (Denkaofar.  d.  mathem.- 
natnrw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiaa.  Wien  1877,  Bd.  XZXVU. 
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beredte  Ennde  geben.  In  keinem  Tbeile  der  Insel  finden  wir  anf  einem  so  beachränkteB  Raum  so  zahlreiehe 
Wabrzeicben  der  venetianiscben  and  fränkischen  Herrgobaft  des  Mitteialtere,  die  kunstlosen,  trotzigen  Wart- 
tbUrme,  wie  in  dem  Gebiete  von  Kami.  Der  nördlicbe  Abschnitt  dieser  Niederung  gliedert  sich  in  die  beiden 
IVnher  erwShnten  Becken  von  Enmi  and  Eastrovola,  die  nnr  längs  eines  schmalen  KUstensanmes  östlich  von 
Enoria  mit  einander  in  Verbindung  treten.  Die  Tertiarbildnngen  sind  hier  vorherrschend  in  der  Form  von 
weissen  Mergeln  nnd  dUnnplattigen ,  gelblichen  Kalkschiefero  entwickelt,  welche  eine  reiche  Dicotyledouen- 
flora  nnd  spärliche  Reste  von  Sflsewasserfischen  umschliessen.  An  ihrer  Basis  liegen  am  Fasse  des  Hte.  Dera 
als  tiefster  Horizont  der  ganzen  Ablagenmg  graue  Mergel  und  Conglomerate  mit  dem  vielbesprocheoen  Lignit- 
vorkommen von  Eumi. 

Die  wobigeschichteten  Ealkschiefer  zeigen  einen  flachwelligen,  von  vielen  StOningen  durchsetzten 
Sehichtenban,  der  im  mittleren  Tbeit  des  Beckens  im  Allgemeinen  sttdlicbes  Einfallen  erkennen  ISsst.  In  dem 
kleineren.  Becken  von  Eumi  setzt  der  jähe  Abbruch  des  älteren  Gebirges  zwischen  Enmi  und  der  Efiste  bei 
Enoria  auch  in  die  Tertiärbildungen  fort  In  dem  Flussthal,  das  von  der  Stadt  zum  Hafen  fllhrt,  sind  die 
Ealkschiefer  sehr  steil  aufgerichtet,  legen  sich  aber  bald  flacher  und  bilden  einen  nach  Nordwest  gegen  das 
Ktlstengebirge  sanft  ansteigenden  Racken,  auf  dem  zwischen  fruchtreichen,  schattigeu  Gärten  die  villenartigen 
Wohnhäuser  der  wohlhabenderen  Kumioten  liegen.  Die  Ealkschiefer  und  liebten  Mergel  von  Kumi-Eastro- 
vola  reichen  mit  denselben  Charakteren  nach  Süd  bis  in  die  Gegend  von  Eonistraes,  wo  sich,  anfangs  mit 
den  genannten  Bildungen  altemirend,  dann  eine  selbstständige  Schichtgmppe  darstellend,  eine  Folge  von 
Mergeln,  sandigen  Ealken,  Conglomeraten ,  losen  Sauden  und  Gerßllen  auflagert,  welche  das  ganze,  weite 
Becken  zwischen  Eonistraes-Oagia-Avlonari  und  Ochthonia  erfHlten.  Nur  ein  beschränktes  Gebiet  längs  den 
Thalniederungen  des  Oxytitbos  und  des  Flusses  von  Avlonari  wird  durch  jHugere  Allovionen  bedeckt,  die  aus 
einer  einfachen  Umlagerung  der  tertiären  Sande  nnd  GerSUmassen  hervorgegangen  sind. 

Gegen  den  Beckenrand  nimmt  dieser  Horizont  rasch  an  Mächtigkeit  zn  and  ändert  zugleich  in  der  Art 
seiner  Etitwicklung  insuferne  ah,  als  die  groben  klastischen  Bildangen  vorherrschend  werden,  und  sich  in 
ihrem  Materiale  nach  Art  loealer  Scbuttbildungen  enger  an  die  geologische  Beschaffenheit  des  Omndgebirges 
anschliesseiL 

Gegen  den  Mte.  Ochthonia  aufsteigend,  passirt  man  bis  zu  der  hsher  gelegenen  Ansiedlnng  desselben 
Namens,  die  man  wohl  auf  läOO  SeebOhe  schätzen  kann,  kein  älteres  anstehendes  Gestein.  Blöcke  eines 
groben  Conglomerates,  Kalk-,  Schiefer-  und  Quarzbrocken  umscbliessend,  bedecken  den  Abhang  und  die  ein- 
geschalteten sandig-mergeligen  Lagen,  sowie  die  Verwitterung  der  cementreicben  Conglomerate  geben  einen 
grauen,  thonigen,  fruchtbaren  Boden,  in  dem  noch  unmittelbar  am  Fusse  des  nackten,  steilen  Ealkgipfels 
wohlgepflegte  Weingärten  in  irischem  Qrlln  prangen.  Diese  Bildungen  setzen  nach  Pyrgi  nnd  Avlonari  fort; 
jenseits  des  Thaies  von  Avlonari  werden  aber  die  kalkl^hrenden  Conglomerate  schon  seltener,  nnd  in  den 
tiefen  Einschnitten  von  Orologi  bestehen  die  Thalwände  aus  rothgelben  Sauden  mit  eingestreuten  Lagen  von 
Quarzgeschieben,  die  in  Farbe  und  Habitus  an  unsere  Belvedereschichten  erinnern.  In  S.  und  SW.  von 
Orologi  schwellen  die  HHgel  mehr  nnd  mehr  an,  ihre  Gehänge  bedecken  sich  mit  der  fllr  den  Schiefer 
charakteristischen,  höheren  Vegetation,  and  man  tritt  in  das  grösstentheils  aus  Schiefer  bestehende  ältere 
Gebirge  ein,  ohne  dass  man  irgendwo  eine  deutliche  Grenze  zwischen  diesem  und  den  mächtigen  tertiären,  zum 
Theil  vielleicht  anch  diluvialen  Schuttkegcln  beobachten  könnte. 

Die  Tracbjte  von  Eumi,  die  von  Fiedler  und  Sauvage  nicht  erwähnt  werden  und  erst  durch  Rus- 
seger's  Reise  bekannt  geworden  sind,  bilden  eine  flache  Htlgelregion  im  Osten  von  Eonistraes,  welche  sich 
nur  an  ihrem  Nordende  zu  zwei  auffallenden,  kegelförmigen  Bergen,  dem  Hagios  Nikolaoa  and  dem  mit  schrof- 
fen Felszinnen  gekrauten  Oxylithos  („Scharfenstein")  erhebt;  der  letztere,  welcher  die  ansehnliche  Höhe  von 
399'  erreicht,  bildet  schon  seiner  scharfen  Gipfelcontonr  wegen  einen  weithin  siebtbaren  Orientirnngs- 
punkt. 

Die  folgende  Skizze  gibt  eine  von  Enoria  aus  gezeichnete  Ansicht  ^eser  beiden  Trachytkegel,  nnd  ihrer 
tertiären  Vorlage,  auf  welcher  das  Dörfchen  Potamia  steht. 
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Kftch  Sud  Terbreitet  sich  dieser  HOheiuiig;  an  aemem  Westnwde  liegen  die  beiden  DSrfehen  Kamtii,  an 
dem  Ostrande  Klimatari,  BoIiDflrt  sieb  dann  fistlich  von  Eoniatraee  abennals  ein  and  endet  beim  Oorfe  Kipos, 
sich  hier  ebenso  TerschmUlernd,  wie  an  aeinem  Nordende  bei  Potamia.  Der  ganze  Zng  besitzt  bei  einer 
geringen  Breite  etwa  5  Kilometer  LKnge,  nnd  seine  I>Xng8aze  ergäost  den  Serpeotingang  von  KastroTols  sn 


einem  flachen,  nach  West  concaven  Bogen,  der  dem  Brnchrand  der  Uavrorani  parallel  Iftaft.  Es  gewinnt 
den  Anschein,  als  hStte  man  es  hier  mit  einer  im  tektonischen  Ban  des  gansien  Oebirgsabschnittes  begründeten 
StOnrngslinie  zs  thnn,  gleichsam  einer  Linie  geringen  Wideretandes  gegen  die  Reaction  des  Erdinnera,  auf 
welcher  zi  zwei  verschiedenen  geologischen  Epochen  eraptive  Thätigkeit  herrschte.  Bei  aller  Verschiedenheit 
der  beiden  eniptiven  OesteinstTpen  nnd  ihrer  differenten  Stellnng  im  geologischen  wie  im  petrographiachen 
System,  scheint  mir  doch  ihre  lineare  Anordnung  und  ihr  anfiallender  Paralldisrnns  za  dem  steilen  Abbmdi 
de«  Kalkgebirges,  das  sich  in  fast  senkrechten  Wänden  von  3000'  H&he  Über  die  t»ti)lre  Niedemng  erhebt, 
einige  Beachtong  in  verdienen. 

Die  Tracbyte  werden  ringsum  von  den  tertülren  Kalken  nnd  Mergeln  umlagert,  die  gewöhnlich  in  flach 
geneigten  Schichten  nnob  aoBsen  abfallen.  Doch  beobachtet  man  am  Fasse  des  Hagios  Nikolaos  auch  gnt 
geschichtete  Ealkschiefer,  welche  gegen  den  Trachyt  geneigt  sind.  Für  eine  nähere  Bestimmnng  der  ^rono- 
logiachen  Beziehongen  zwischen  den  Trachyten  und  den  teitiftren  Sllsawasserbildnngen  fehlen  mir  Alle 
Anhaltspunkte. 

4.  VoD  Eumi  aber  den  Delphi-Kamm  nach  Nea-Eretria  und  ClLaloiB. 

Auf  dem  Wege  von  Knmi  über  Konistraes  nach  Vi7si  darcbechneidet  man  die  ganee  tertiäre  Bchichtfolge 
in  anfsteigender  Reihe  nnd  gelangt  bei  Vrysi  in  die  Bildungen  des  Beckenrandes,  die  hier  in  Form  eines  an 
Kalkgeschieben  reichen  Conglomeratsohuttes  hoch  an  dem  Gebirgsgebftngo  emporziehen.  Oagia  liegt  schon 
im  Kreidekalk,  der  Fortsetzang  des  Hippvritenkalkea  der  HarroTuni,  welche  den  Gebiigsrand  bis  nach 
Kremasto  begleiten,  dort  nmbiegen  nnd  mit  dem  Ober  Trachili  in  ostwestlioher  Richtung  verlanfenden  Kalk- 
zng  in  Verbindang  treten.  Die  schroffen  AbstUize  der  vereinigten  Masse  Mavrovnni-Skotini  gegen  das  Thal 
von  Hetochi  im  Westen  und  die  Kiederung  von  Kumi  im  Osten  wiederholen  sich  auch  an  dem  Sfidrande  des 
Plateaas.  Es  setzt  hier  anf  der  Linie  Seta-Hanikia-Gagia  ein  OW.  streichender  Qnerbruoh  durch,  welcher  die 
tiefe  nnd  enge,  von  senkrechten  Felsroanem  begrenzte  Thalschlucht  folgt,  die  zwischen  Episcopi  nnd  Gag^a 
ausmündet  und  in  das  Stylithus-Thal  binabzieht.  Sie  empfangt  von  Nord  nur  einige  kurze  Seitenarme  mit 
steilem  GefSll,  von  SDd  aber  emen  wasserreichen  Znflnes/vor  dessen  EinmUndnng  sich  die  Kalke  zu  besonders 
wilden ,  malerischen  Formen  anfthttrmen.  Zwischen  diese  Kalke  nnd  den  nßrdlich  von  Trachili  hinlaufenden 
Rocken  schaltet  sieh  eine  schmale  Znnge  von  Hcbiefergesteihen  ein,  welche  bis  nahe  an  Kremasto  vordringt. 
An  ihrem  Ostende  scheinen  die  Schiefer  mit  den  Hippnritenkalken  in  Wechsellagernng  zu  treten ,  denn  eine 
halbe  Stonde  westlich  von  Gagia,  wo  man  die  Grenze  beider  Gesteine  sofaneidet,  fallen  die  Kalke  unter  die 
Schiefer  ein  and  werden  weiter  in  Slld  von  den  Kalken  von  Kremasto  bedeckt.  Im  weiteren  Verlaufe  dea 
Weges  erscheinen  dagegen  die  Schiefer  immer  an  der  Basis  der  sie  beiderseits  begrenzenden  Kalkmassen, 
nnd  Ober  Hakriobori  liegt  eine  grössere,  isolurte  Kalkkuppe  conoordant  anf  dem  Schiefer. 
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Nach  West  gewinnt  diese  Schiefenoasse  eine  bedeateade  Ausdehnung  nnd  setzt  den  ganzen  in  der  süd- 
lichen Fortsetzung  des  Delphi  liegenden  Hanptkamm  xnsammen,  von  den  Xeromni  in  Nord,  bis  za  den 
Kalyrien  von  Bodino  in  Sttd,  wo  sieb  das  Kalkgebirge  von  Vathya  mit  seinem  höchsten,  1774'  messenden 
Gipfel  anschliesst  und  den  Kamm  in  rein  südlicher  Ricbtong  bis  an  das  Meer  fortfuhrt.  Längs  des  Haaptkammes 
streichen  die  Schiefer  in  NKO.  und  fallen  mit  steiler  Schichtstellimg  nach  OSO.  ein. 

Man  begegnet  auch  hier  einem  raschen  Wechsel  petrographisch  verschiedener  Varietäten :  DonkleGlimmer- 
sehiefer  mit  Granaten,  glänzende  Phyllite  mit  SchwefelkieshexaSdem,  Thonschiefer  nnd  mit  diesen  altemirend 
Lagen  von  groben  Sandsteinen  and  Conglomeraten,  wie  sie  unseren  Flyschbildnngen  eigenthttmlich  sind.  Die 
hier  anFtretenden  Thonglimmerschiefer  sind  in  HandstUcken  von  den  am  Westfnss  des  Hymettns  liegenden 
Schiefem  nicht  zu  anteracheiden.  Weiter  in  Nord  finden  sich  nach  Rnsseger's  Mittfaeilongen  *  „Thonschiefer 
wechsellagemd  mit  Chloritschiefem  nnd  chloritischen  Oneissen.  Der  Gneiss  ist  grobflaserig,  die  Stelle  des 
Glimmers  vertritt  Chlorit,  nnd  der  Feldspath  ist  häufig  porphyrartig  eingewachsen.  Serpentine  treten  sowohl 
mit  den  Thonscbiefem  als  mit  den  Gneissen  anf  und  bilden  sogar  Übergänge  in  letztere.  Auf  dem  Joche  sieht 
man  eine  Strecke  lang  den  Chloritgneiss  ganz  allein  anstehend,  dann  aber  folgt  am  Ostabhang,  wie  an  dem 
westlichen  wieder  der  Wechsel  dieses  Gesteines  mit  Thonscbiefem  and  Chloritschiefem." 

Ein  genaneres  stratigraphisches  Schema  fttr  die  Aofeinanderfolge  dieser  einzelnen  Glieder  läsat  sich  aof 
diesem  Darchschnitte  bei  dem  Mangel  an  grösseren  AnfschlOssen  allerdings  nicht  gewinnen.  Bei  Mistro 
scheinen  die  Verhältnisse  etwas  günstiger  zu  sein,  and  Fiedler  gibt  von  dort  eine  Scbichtfolge  an,  welche 
vollständig  mit  den  oben  mitgetbeilten  Beobachtungen  vom  Fasse  des  Delphi-Gipfels  nnd  im  Thal  von  Hetoohi 
übereinstimmt.  Zn  anterst  schwarze,  bläuliche  und  violette  Thonschiefer,  dann  Glimmerschiefer  und  zu  oberst 
grobe  Schiefer  (geschichtete  Sandsteine  nnd  Conglomerate?).  „Der  verwitterte  Glimmerschiefer  liegt  stets  über 
den  Thonschiefer."  Die  ganze  Scbichtreihe  fallt  nach  Ost  ein.  Die  innige  Verbindung  von  ansgesprocbenen 
klastischen  Bildungen  mit  Gesteinen  vom  Habitus  altkrystallinischer  Felsarten  verdient  in  diesem  Schieht- 
complex,  der,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  unzweifelhaft  mit  cretoceischen  Kalken  wechsellagert,  wohl 
besondere  Beachtung. 

Von  dem  kahlen  Hauptkamme  steigt  man  bei  den  verlassenen  KAlyvien  von  Bodino  in  das  breite,  gegen 
die  Küste  sich  mehr  nnd  mehr  ausweitende  Thal  von  Vathya  hinab,  und  hat  zur  Linken  einen  höheren,  giebel- 
fOrmig  abdachenden  KalkrUoken,  der  mit  der  Kaki-Skala  das  Meer  erreicht,  zur  Rechten  den  in  zahlreichen, 
spitzen  Kalkkegeln  anfragenden  Olymp,  beide  mit  dichter  Vegetation  bedeckt,  so  dass  die  Grenze  zwischen 
Kalk  and  Schiefer  nirgends  dentlich  hervortritt.  Die  breite  Schiefermasse,  aus  welcher  die  Thallinie  von 
Vathya  ihre  Zuflüsse  sammelt,  bildet  eine  einzige  steilstehende  Schichtmaner,  welche  nach  Südost  unter  die 
Kalke  von  Vathya  einMIt,  in  West  aber  den  Kalken  des  Olymp  auflagert,  welche  an  ihren  nördlichsten  Vor- 
hohen eine  im  selben  Sinne  geneigte  Scbichtstellung  erkennen  lassen.  Am  Fasse  des  Ostlichen  Ealkschicht- 
kopfes  ziehen  die  Schiefer  in  einem  breiten  Saum  bis  au  das  Heer;  Vathya  selbst  liegt  noch  in  dieser 
Region,  am  Olympgehänge  dagegen  vcrschmälem  sie  sich  raaeh  nnd  erreichen  schon  südlich  von  Bodino  ibr 
Ende. 

Die  Kalke  von  Vathya  bilden  also  das  Hangende,  die  Olympkalke  das  Liegende  der  mannigfaltigen 
Schiefer  und  Sandsteine,  welche  den  Hauptgebirgskamm  nnd  die  südlich  davon  ausstrahlenden  kleineren 
Thalscheiden  zusammensetzen. 

Die  weite  Bucht  zwiBcheo  Erctria  und  Vathya  wird  von  tertiären  Bildungen  erfüllt,  bestehend  aus  Con- 
glomeraten und  losen  Sauden  mit  eingeschalteten  Gerollbänken  und  zerstreutcD,  grosseren  Blocken,  voll- 
kommen übereinstimmend  mit  dem  Conglomerathorizont,  welcher  am  gegenüberliegenden  Festland  zwischen 
Kalamo  und  Oropo  die  SüsswaaseAalke  überlagert.  Sie  dringen  über  Gynmo  and  Mamula  weit  nach  Nord 
zwischen  die  beiderseitigen  Gehii^kämme  vor  und  steigen  an  dem  Olymp,  wo  sie  onmittelbu  A&a.  Kreide- 


■  Rnasegger,  Beiaen  in  Enropa,  Aaien  and  Afrika.  Stuttgart  1848,  Bd.  IV  (Beisen  in  der  Levante  nnd  Europa  am- 


Digjtizod  by 


Google 


Der  geologiache  Bau  der  Insel  Eiihoea.  143 

kalk  bedecken,  bis  zu  Htihen  von  800 — 1000'  empor.  Ibrem  Relief  zufolge  erBcheinen  sie  tiberhsnpt  nur  ids 
ein  m&obtiger,  dem  Olymp  nud  seinen  sUdwestlicheii  Anslänfern  vorgelftgerter  Scfanttkegel,  welcher  gegen 
das  Thal  von  Vatbya,  daa  er  an  den  Sstliohen  Gebtrgsrand  hinübergedrfingt  hat,  ond  die  flachen  EOsten- 
Allnrien  in  einer  deutlichen  TerrasBe  vorspringt.  Sie  setzen  Über  Eretria  nach  West  in  einem  schmalea,  dem 
Gebirge  angelehnten  Ssnme  fort  and  verschwinden  erst  bei  Vasiliko  nnter  den  jUageren  Allnvionen  der  Ebene 
von  Anabelia. 

6.  Von  Ghalois  über  Theologos  auf  den  Olymp  tmd  nach  Steni. 

Der  Weg  fllhrt  Über  Dokos  in  das  Thal  von  Vasiliko,  das  wir  schon  auf  der  ersten  Boote,  Chalcis-Steni, 
passirt  haben,  and  folgt,  in  das  Tertiärbecken  von  Gides  hinaustretend,  auch  weiterhin  diesem  Flusalanf  in 
rein  östlicher  Richtung.  Bei  Folytira  lehnt  er  sich  wieder  an  das  ältere  Gebirge  an,  und  man  durchschneidet 
hier  einen  Wechsel  ron  Schiefern  nud  Serpentinen,  welche  auf  grauen,  dichten,  nach  West  einfallenden 
Kalken  anfliegen.  Östlich  von  diesem  GebirgsTorspnmg,  der  eine  kurze  Strecke  weit  auch  auf  die  rechte 
Thalseite  Übergreift,  tritt  man  wieder  in  TertiSrbildangen,  die  eine  breite  bis  nach  Theologos  vordringende 
Bucht  crfBlten,  aus  welcher  bei  Poumo  eine  isolirte  Klippe  älteren  Kalkes  aufragt.  Das  Tertiär  bildet  ein 
flaches  mit  Arbutus,  der  banrnftirmigeD  Erica  und  Lentiscus  dicht  bedecktes  BOgelland,  das  langsam  gegen  den 
Fuss  des  Olymp  ansteigt.  Conglomerate  und  feinsplittrige  Breccien  aus  verschieden  gefärbten  Kalk-  und 
Schieferiiragmenten  und  mächtige,  gegen  den  Qebirgsrand  anschwellende  Schuttmassen,  vorwiegend  aus 
KalkblScken  bestehend,  setzen  dieses  Terrain  zusammen,  das  in  jeder  Beziehung  an  die  Grenzregion  des 
Beckens  von  Kumi  gegen  den  Hte.  OcbthoDia  erioDert 

Von  Theologos  erreicht  man  in  nngefähr  2  Stunden  einen  der  höheren  Punkte  im  Hauptkamm  des  Olymp, 
die  allerdings  keine  sehr  lohnende  Aussicht  gewähren,  da  die  zahlreichen  spitzen  und  in  ihrer  Hohe  wenig 
differirenden  Gipfel  einander  decken  und  immer  nur  ein  beschränktes  Gebiet  Überblicken  lassen.  Die  west- 
liche Abdachung  ist  viel  sanfter,  als  jene  gegen  das  Thal  von  Vathya,  aber  auch  die  Aufschlüsse  sind  hier 
ungünstiger,  so  dass  man  die  Schichtungsverhältnisse  in  dieser  einförmigen  Ealkmasse  nur  auf  dem  Haupt- 
kamm  selbst  studiren  kann.  Südlich  vom  höchsten  Gipfel  des  ganzen  Gebirgszuges  (1175*)  sieht  man  lange 
hinstreicbeode  Kalkbänke,  welche  steil  nach  Südost  einf^en,  also  noch  im  selben  Sinne  geneigt  sind,  wie 
die  Kalke  am  Ostgehänge  bei  Bodino.  Von  hier  nach  Nord  wird  die  Schichtung  auf  eine  kurze  Strecke 
undeutlich,  und  verdeckt  durch  äusserst  regelmässige,  gewöhnlich  steil  stehende  parallele  Klnftflächen;  dann 
folgen  aber  dtinne  Bänke  mit  nordwestlichem  Einfallen,  und  dieselbe  Fallrichtung  lässt  sich  weiter  in  West  an 
allen  von  Vegetation  entblössten  Kalkköpfen  begbachten.  Der  Wechsel  der  Schichtatellnng  auf  dieser  Linie  ist 
so  auffallend,  dass  er  kaum  der  Beobachtung  entgehen  kann,  und  da  er  enter  Verhältnissen  auftritt,  für 
welche  die  Annahme  einer  kleinen  loealen  Aufwlilhnng  unzulässig  erscheint,  so  muss  man  zn  dem  Schlüsse 
kommen,  dass  der  Olymp  eine  mächtige  Antiklinale  darstellt,  deren  Streichungsrichtong  mit  der  orographischen 
Hauptaxe  des  Gebirgszuges  zusammenfällt.  Auf  dem  der  Erosion  vor  Allem  zugänglichen  Sattel  haben  sich 
jene  schlanken  Kegel  und  Zacken  entwickelt,  welche  heute  die  eigenthHmliche  Contour  der  Kammlinie  dieses 
Gebirgssttlckes  bedingen.  Nach  Kord  wird  dieses  Gewölbe  von  der  Schieferregion  umrandet,  welche  den  flachen 
Rnckra  zwischen  den  Xero-Vuni  und  dem  Gebirge  von  Vathya  zusammensetzen. 

Bei  Bodino  liegen  diese  Schiefer  Über  den  Ealkeu  des  Olymp,  und  dieselbe  Lagerung  herrscht  an  dem 
nordwestlichen  Flflgel  der  Antiklinale,  bei  Lnto,  so  dass  der  Olymp  wie  eine  Kuppel  aas  dem  Schiefermantel 
anflancht.  Weiter  nach  Stld  erreichen  die  Tertiärbildungen  zn  beiden  Seiten  des  Gebirges,  sowohl  bei  Theo- 
logos als  im  Thal  von  Vathya,  eine  so  grosse  Mächtigkeit,  dass  die  Schiefer  nirgends  mehr  zu  Tage  treten. 
Aber  schon  auf  Grund  der  angeführten  Beobachtungen  möchte  man  den  Kalken  des  Olymp  ein  höheres  Alter 
zuerkennen,  als  jenen  des  Delphi,  der  Xerovuni  und  des  Gebirges  von  Vathya.  Sie  stellen  wenigstens  ihrer 
Lagerung  nach  einen  tieferen  Horizont  dar,  als  die  letzteren.  Auch  in  ihren  petrographischen  Verhältnissen, 
anf  die  ich  Hllerdings  wenig  Gewicht  legen  möchte,  zeigen  sie  einige  charakteristische  Abänderungen.  Die 
Banptmassfl  des. Olymp  besteht  ans  liebten,  dolomitischen  Kalken,  welche  mit  eigentbttmlich  gefurchter  und 
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zersehnittener  Oberfl&ohe  verwittern  iwd  BchliessUch  zn  einem  weissen  Schutt  zerfallen.  Sie  sind  schwach 
dolomitisch.  Nnr  als  untergeordnete  Lagen  finden  sich  dunkle,  bitnminOse  Kalke,  die  auch  immer  Fossildnroh- 
schnitte  zeigen,  Fragmente  dickschaliger  Concbylien,  die  nach  ihrer  Strnctar  als  Radistenrest«  gedeutet 
werden  müssen.  Die  Verwitterongsrttckstände  der  lichten  Katke,  die  am  Gebirgsrande  mit  den  tertütren  Bil- 
duogen  Eusammenfliessen  und  gewissen  weissen,  sandigen  Tertiärmergeln  täuschend  ähnlich  sind,  finden  sich 
in  grosser  Ausdehnung  in  der  Umgebung  ron  TbeologOB.  Sie  treten  aber  auch  auf  Karren  and  Schutthalden 
mitten  im  Gebirge  auf. 

An  den  Olymp  schliesst  sich  in  Südwest  nur  durch  eine  schmale  Einsattlung  getrennt,  ein  wildes  und 
gänzlich  anbewohntes  Gebirgsland  an,  das  gegen  die  Tertiärbildnngen  von  Nea-Eretria  rasch  ^dacht,  nach 
West  und  Mordwest  aber  in  ein  complicirtes,  von  zahlreichen  Flussläofen  dnrchfarcbtea  HUgelland  sieh  auflöst, 
welches  durch  das  Thal  von  Vasiliko  und  das  Tertiärbecken  von  Gides  begrenzt  wird.  Da  die  an  das  Thal 
von  Vasiliko  herantretenden  Kalkwände  unzweifelhaft  die  Fortsetzong  der  Kalke  von  Dokos  und  Ghaicia 
bilden,  also  dem  oberen  Kalkhorizonte  angeboren,  so  muss  in  dem  eben  nmscbriebenen  Gebiete  irgendwo  die 
Grenze  zwischen  diesem  und  dem  tieferen  Kalkniveau  des  Oljmp  durchsetzen.  Ich  lege  sie  vermuthungsweise 
in  jene  sebon  vom  Olymp  her  sichtbare  Depression,  welche  die  obere  Hälfte  des  Flussthaies  von  Geronda 
begleitet,  in  deren  Fortsetzung  auch  nordSstlich  von  Vasiliko  ein  kleiner  Sohieferzog  sichtbar  ist  Auch  nörd- 
lich davon  treten  in  dem  Thale,  das  vom  Olymp-Gipfel  gegen  Theologos  berabläull,  zersetzte  Schiefer  auf  mit 
OW.-Streichen  nnd  endlichem  Eiafalleo,  die  jedoch  den  Olymp-Ealken  eingelagert  sind  und  nicht  als  die 
Grenze  der  beiden  Kalkniveane  anfgefasst  werden  können.  Innerhalb  dieses  Gesteinszuges  liegen  massige 
Tuffe  von  gelblichbrauner  Farbe  mit  KSmem  nnd  Flasem  von  weissem  Kalkspatb. 

Von  TheologOB  nach  Mistro  ftthrt  der  Weg  duich  mächtige  tertiäre  Schnttbildongen,  die  an  den  nord- 
westlichen Ausläufern  des  Olymp  Berge  von  3—500'  Höhe  zosammensetzen.  Unregelmttssige  Kalkblöcke  von 
Kalk  und  Schiefer,  oft  von  mehreren  Fnss  Durchmesser  bedecken  die  bewaldeten  Gehänge,  and  erscheinen 
in  den  gewöhnlich  hoch  Über  der  Thalsohle  liegenden  Aufschlttssen  rothen  tbonigen  Sauden  und  losen 
Geschieben  in  horizontalen  LAgen  eingeschichtet.  Die  verschiedensten  Varietäten  von  Schiefergeeteinen  nnd 
eine  ebenso  mannigfaltige  Reibe  älterer  Breccien  und  Conglomerate,  die  oft  paläolitbischen,  feldspathftifarenden 
Granwacken  täuschend  ähnlich  sind,  liegen  hier  wirr  durcheinander  und  lassen  auf  die  reiche  petrographiscbe 
Gliederung  des  Scbichtcomplexes  schüessen,  dem  diese  Torrento-Bildnngen  entstammen.  Sauvage  bat  Ober 
das  Ursprungsgebiet  dieser  Schuttkegel  einige  Beobachtungen  mitgetheilt  (1.  c  p.  150),  welche  uns  lehren, 
dass  gerade  in  diesem  Theile  des  Schieferkammes  die  GesteinsabändernngeD  in  einer  tiberraschenden  Mannig- 
faltigkeit entwickelt  sind.  „Zwischen  Platano  und  Luto  zeigt  das  Terrain  die  grOsste  mineralogische  Ähnlich- 
keit mit  der  Silurformation  der  Ardennen.  Man  findet  hier  violette  nnd  blaue  Schiefer,  deren  einige  aihnälig 
in  Glimmerschiefer  übergehen  i  gewisse  Varietäten  enthalten  grössere  Einschlüsse  von  krystalliniscbem  Kalk 
und  zahlreiche  Quarzadem.  Bei  Luto  stehen  mehrere  Riffe  eines  porphyrartigen  Gesteines  an,  vollkonomen 
ähnlich  jenem  von  Mairnp  (Ardennen),  über  das  die  Geologen  so  viel  discutirt  haben.  Es  ist  das  ein  Gestein 
von  bläolicber,  feldspathiger  Grnndmasse  mit  grossen  Krystallen  von  Quarz  and  orthoklastiscbem  Feldspatti. 
Man  begegnet  auch  schiefrigen  Varietäten  dieses  Porphyrs ,  die  in  eine  Art  Gneiss  übergehen  und  weissen 
Qaarzschiefem  ohne  Glimmer.  Die  blauen  Schiefer  sind  mit  diesen  Gesteinen  ebenso  innig  verbunden,  wie 
die  Granwacken  und  feldspathfUhrenden  Sandsteine.  Unsere  chemischen  Untersuchungen  führen  uns  za  der 
Ansicht,  dass  die  massigen,  wie  die  schiefrigen  Porphyre  nur  das  Resultat  einer  Umänderung  und  Kiystalli- 
sation  der  Granwacken  und  Schiefer  darstellen,  in  welchen  sich  alle  Elemente  finden,  die  zur  Aosscheidong 
von  Quarz  and  Feldspath  nothwendig  waren." 

Man  wird  beute  allerdings  den  hier  ausgesprochenen  Anschauungen  nur  insofern  beipflichten  können,  als 
es  nach  den  früheren  Erörterungen  über  die  stratlgraphiache  Stellang  dieser  Ablagerangen  wirklich  feststeht, 
dass  die  in  Rede  stehenden  klastischen  Bildungen  zusunmen  mit  ihren  mannigfaltigen  Einlagerungen  einen 
untrennbaren  Sobichtcomplex  bilden,  der  nur  eine  zwischen  die  cretacischen  Kalke  der  Xerovuni  and  des 
Olymp  eingeschaltete  Etage  der  Kreideformation  bezeichnet  Das  Auftreten  massiger  porphyrtuliger  Gesteine, 
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dio  aDem  Anscbeine  Dach  als  Lagergäiige  (lern  Scbiefer  und  Granwackencomplex  eingeschaltet  sind,  dfirfte 
sBcb  ohne  Znhilfenalime  metamorphischer  Theorien  Erklänmg  finden  kßnnen. 

NGrdlicb  von  Lnto,  von  den  Kalken  des  Olymp  dnrcb  eine  breite  Schiefermolde  abgetrennt,  erbebt  sich 
nocli  ein  niedriges  steiles  Ealkriff,  an  dessen  Slldabhang  die  Kalyvien  von  Mistro  liegen.  Es  dQrfle  deniselbeo 
Horizonte  angehören,  wie  die  Kalke  des  Olymp.  Weiter  in  Nord  begegnet  man  bei  Mavropalo  und  Eambia 
abermals  zwei  isoUrten  Schollen  von  grauem,  dichtem  Kalkstein,  die  mit  dem  Schiefercomplex  an  der  Basis 
der  Xeromni  iti  Wecbsellagernng  zu  stehen  scheinen.  Bei  Hayropnlo  fallen  die  Kalke  in  dicken  Bänken  nach 
Südost  nnter  die  Schiefer  ein,  nnd  dieselbe  Fallrichtong  wiederholt  sich  in  dem  schmalen  SchleferKtreifen, 
welcher  sieb  zwiscbefi  die  Kalke  von  Eambia  nnd  den  Kaikzng  am  Ostgehänge  des  Thaies  von  Stent  ein- 
schiebt. Bei  der  kleinen  Kirche  östlich  von  Eambia  tritt  man  an  den  Rand  der  TertiSrbilddngen,  die  ib  Form 
von  losen  Sunden  and  Gerollen  mit  schwach  geneigten  Schichten  den  Ereidekalk  bedecken. 

6.  VoD  Steni  ober  Apokiimnos  naclL  Eagia  Sophia. 

(Vergl.  Profil  Flg.  4,  Taf.  IL) 

Der  von  Steni  ziemlich  geradlinig  nach  Hordwest  verlaofende  Gebirgsrand  besteht  ans  den  granen  Ealken 
des  I)elphi,  welche  hier  an  vielen  Punkten  Versteinerongsdnrchschnitte,  vornehmlich  Rndistenreste,  ent- 
halten, besonders  in  dem  westlich  von  Hagios  Atbanasios  gelegenen  Abschnitte.  Die  seinem  Fnss  vor- 
gelagerten Tertiärhligel  bestehen  aus  Conglomeraten  nnd  losen  Ealkgeschieben ,  die  in  meterdicken  Bänken 
mit  feinerem,  sandigem  Material  abwechseln.  In  grosser  Mächtigkeit  sind  sie  entblösst  an  der  Mttndnng  des 
Thaies,  das  sich  unmittelbar  an  den  Delphi-Eegel  anlegt,  dann  weiter  westlich  bei  H.  Atbanasios  and  an  der 
Va^inignngsstclle  der  vielfach  verzweigten  Thalfnrchen,  welche  von  dem  flachen,  stark  denudirten  Eamm  im 
Norden'des  Delphi  herabziehen.  Sie  tragen  die  fUr  diese  Randbildungen  charakteristische  Stranchvegetation, 
vorwaJtend  Arbutut,  Erica,  Lentücua,  Über  die  sich  ein  üppiger  Bestand  von  Pmua  kaiepensia  erbebt.  Nur 
in  den  Bacheinrissen  erscheinen  hie  and  da  frischgrQne  PlataDengebHscbe.  Der  Boden  ist  heiss  und  trocken 
nnd  keiner  Cnltnr  fähig.  An  dem  Ausgange  des  Thaies  von  Apokrimnos  greifen  die  Tertiärbildnngen  etwas 
tiefer  in  das  Gebirge  ein,  und  an  ihrem  Rande  sind  die  Ealke  za  eioem  tiefrothen  Humus  zersetzt,  in  dem 
dunkle,  eisenschtlssige  Enollen,  die  noch  einen  reichen  Ealkgebalt  anfweisen,  eingebettet  sind.  Die  hier  auf 
der  Karte  eingezeichneten  Kalyvien  haben  sich  zu  einem  kleinen  Dorie  entwickelt,  das  diesen  schmalen  Streifen 
ertragßihigen  Bodens  mit  einigem  Erfolg  zum  Anbau  verwendet. 

Beim  Aufstieg  nach  Apokrimnos  sieht  man  an  der  rechten  Thatseite  eine  steile  Ealkwand  hinlaufen, 
deutlich  geschichtet,  mit  nordwestliebem  Einfallen.  Es  folgt  dann  ein  schmaler  Scbieferzng,  dann  wieder 
Ealk  mit  derselben  Fallrichtung,  der  bis  Apokrimnos  anhält,  hier  aber  mit  einer  Verwerfung  abschneidet,  an 
welcher  der  eben  genannte  Scbiefer  ein  zweites  Mal  und  zwar  in  grosserer  Mächtigkeit  zum  Vorschein  konmit. 
Darüber  erhebt  sich  ein  steiler  Ealksohichtkopf  (Vrachos) ,  an  dessen  Fnss  das  Dorf  Apokrimnos  liegt. 
Schiefer  nnd  Ealk  fallen  nach  MNW.  ein.  Unterhalb  des  Dorfes  liegen  holzartige,  qnarzitische  Scbiefer  mit 
reichlichen  Glimmersehnppen  auf  den  Ablüsungsfläcben ,  nach  oben  werden  sie  quarzärmer  nnd  gehen  in  ein 
glimmerfährendes  thonig-sandiges  Gestein  über,  auf  dem  unmittelbar  die  Kalke  zunächst  in  bituminösen,  rost- 
roth  verwitternden,  dünnplattigen  Varietäten  anflagern.  Schon  diese  untersten  Lagen  des  Kalkes  sind  reich  an 


1  Die  vorliegende  Deckelschale  wurde  auf  Taf.  lU  nnter  der  BeseicliDnag  Janira  Buhoeiea  nov.  spec.  In  einer  allerdings 
nicht  g&Qz  befriedigenden  Weise  zur  Abbildung  gebracht  Die  fast  vollkommeu  plane  Oberfläcba  trügt  18  durch  mediane 
LSagsfarcbeu  dentfieh  EVeispalllge  Radialrippen,  die  durch  dlohte,  Bcbsrf  begrenzte  Buchten  getrennt  erao&eiuen^  in  diese 
Behalten  sich  je  i_3  feine  IntermedÜr-LeistcheD  ein.  Unter  den  gestreuten,  nur  gegen  Vorder-  nnd  Hintemnd  schwach 
concav  geschwungenen  Radialrippen  treten  6  doich  grossere  StSrke  und  auffallendere  Zwelspaltong  besonden  hervor.  Die 
ganse  Obei4iche  und  die  Ohren  sind  vOn  einer  gegen  die  Peripherie  der  Schale  hin  grSber  angelegten  concentriscben  Strei- 
ft»g  bedecftt.  HAhe  (ivischen  Schlosfl-  und  Stimrand)  —  81"-.  Breite  (zwischen  Vorder-  und  Einterrand)  =  89"".  In  Umriss 
nnd  Oraamentfrong  besitit  die  vorliegende  Klappe  einige  Ähnlichkeit  mit  der  von  iSharpe  au«  den  oberen  BSnken  des 
Hippuritenkalkes  von  Lissabon  beBcbriebenen  J.  ineorutam  (Quart  Jonm.  of  the  Geol.  Soc.  of  London.  Vol.  VI,  ISfiO,  p.  I88, 
pL  XIX,  Fig.  3  a). 

DtBkHhrUMB  4w  matkt|^-ui(ar*.  Ol.  XL.  Bd.   AbhandlDug  tos  KlgUmltglUdtn.  t         /'~~*  I 

Digjtizocl  by  VjOOQIC 


146  Friedrich  Teller. 

VerBteioernngen ;  ich  fand  darin  nater  aDderem  die  woblerhalteoe  Deckelschale  einer  Janira  aus  der  Gruppe 
der  J.  quadricostata.^  Dartiber  entwickeln  sich  graue,  dickbankige  Kalke,  mit  DurchBchnitteo  von  dick- 
schaligen BiTalven-  und  Rudistenresten  aus  den  Gattungen  Radtolitea  und  Spkaeruläes,  die  sich  aber  aus 
dem  harten  Kalkstein  nnr  unvollständig  isoliren  lassen.  Wegen  seiner  reichen  FossilfUhrnng  verdient  übrigens 
dieser  Fundort  fUr  spätere  Forscher  besondere  Beachtung. 

In  dem  Schiefer  von  Apokrimnos  fUbrt  der  Weg,  die  genannte  Kalkklippe  ostwärts  umgehend,  weiter  an 
dem  GebirgsgehäDge  empor,  bis  zn  einer  Einsattlung,  Über  welche  unmittelbar  der  Hauptkanun  aufsteigt.  Die 
Schiefer  entwickeln  sich  hier  zu  einem  etvras  mächtigeren,  OW.  streichenden  Zuge,  und  fallen  mit  schwacher 
Neigung  nach  SUd  ein,  so  dasH  sie  eine  flache  Mulde  bilden,  auf  welcher  die  Kalke  von  Apokrimnos  auflagern. 
Gegen  den  Hauptkamm  stellen  sie  sich  steiler  auf  und  Itcgen  concordant  auf  dttnnplattigen,  grauen,  tbonigen 
Kalken,  welche  in  vielfach  gewellten  Lagen  an  dem  Fusse  des  Hauptkammes  hinlaufen.  Darunter  folgen  erst 
dickbankige,  reine  Kalke,  die  mit  derselben  Fallrichtung  den  zwischen  Delphi  und  Pyxaria  eingeschalteten 
Hochrilcken  zusammensetzen. 

Nach  einer  mllbevollen  Wanderung  zwischen  wirr  durcheinander  gestürzten  Felsmassen  und  einer  dichten, 
oft  den  Weg  absperrenden  Vegetation  erreicht  man  den  jenseitigen  Abhang  und  blickt  hier  in  einen  wilden, 
malerischen  Felskessel  hinab,  in  dessen  Mitte  Hagia  Sophia  liegt  Die  rechte  Thalseite  wird  von  steilen  Kalk- 
wänden und  stufenAirmig  abgesetzten  Schichtköpfen  gebildet,  zwischen  denen  sich  imposante  Schutthalden 
ausbreiten,  links  erhebt  sich  ein  scharfzackiges,  nacktes  Kalkgebirge,  die  Gerakovuni,  die  noch  um  ein 
wenig  die  Kammhfihc  der  rechtsseitigen  Thalflanke  Überragen  und  mit  dieser  in  West  zu  einem  weiten,  mit 
Kalkschutt  Ubergosseiion  nnd  von  zahlreichen  Wasseradern  darchfnrchten  Circas  zusammenfliessen,  aus  dem 
die  obersten  Verzweigungen  des  Thaies  von  Hagia  Sophia  entspringen. 

Unter  den  SchichtkOpfen  des  Kalkes  auf  der  rechten  Thalseite  tritt  schon  in  grosser  Höhe  ein  eigenthUm- 
licher  Gesteinszuj^  zu  Tage,  der  sieb  aus  dunkelrothen  Homsteinen,  weichen,  thonig-glimmerigen  Schiefen) 
nnd  eisenschüssigen  Sandsteinen  zusammensetzt.  Er  steigt  mit  OW.-Streichen  ins  Thal  hinab,  ohne  aber  das 
FInssbett  zu  erreichen,  verschwindet  dann  anfeine  kurze  Strecke  und  kommt  erst  wieder  bei  H.  Sophia  mit 
grösserer  Mächtigkeit  hervor.  Botbe  Homsteine  und  Jaspis  spielen  hier  die  Hauptrolle,  sie  sind  entweder 
dUnn  geplattet  oder  bilden  grössere  in  parallele  Lamellen  zerspringende  Kugeln ,  oder  auch  unregelmässig 
sphäroidische  Knollen ;  manche  gehen  in  dichten  Rotbeisenstein  über.  Bei  H.  Sophia  treten  mit  ilinen  zugleich 
Serpentine  auf,  die  ich  jedoch  nicht  in  einer  grösseren,  anstehenden  Masse,  sondern  nnr  in  zerstreuten  Frag- 
menten beobachten  konnte  nnd  mandelsteinartige  Bildungen  mit  Galcit  als  AusfUllungsmaterial,  ganz  tiberein- 
stimmend mit  jenen  vom  Flatean  der  Mavrovuni  bei  der  Karya-Fontana.  Der  ganze,  geringmächtige  Complex 
bildet  eine  concordante  Eiidagerung  im  Kreidekalk,  da  er  längs  des  Gebirgsabhanges  tiberall  regelmässig 
nnter  die  Kalke  des  Hanptkammes  einfällt,  andererseits  bei  H.  Sophia  von  im  selben  Sinne  geneigten  Kalk- 
bänken  untertenft  wird. 

Während  die  rechte  Thalseite  einen  fortlaufenden  Sohichtkopf  darstellt,  sind  an  der  linken  Thalwand 
steil  geneigte  Schichtfläcben  mit  SSW.-Einfallen  entblösst,  nnd  diese  Fallrichtung  scheint  den  ganzen  von  hier 
Übersehbaren  Abschnitt  der  Gerakovnni  zu  beherrschen.  Dieselbe  Scbichtstelluug  beobachtet  man  nordüsttich 
von  H.  Sophia,  wo  sich  das  Thal  plötzlich  rasch  verengt  und  die  beiderseitigen  Gehänge  so  nahe  aneinander 
treten,  dass  man  einzelne  Kalkbänke  in  ihrem  Fortstreicben  Über  die  Tbalsofale  verfolgen  kann.  An  den 
Gerakovuni  lassen  sich  hier  einzelne  Schichtlinien  bis  zu  den  höheren  Gipfeln  hinauf  mit  grosser  Deutlichkeit 
verfolgen,  und  zeigen  dabei  das  Eigenthllmliche,  dass  sie  am  Fnsse  des  Gebirges  sehr  steil  stehen,  gegen  den 
Kamm  aber  allmälig  sich  flacher  legen ,  als  wollten  sie  sich  zu  einem  Gewölbe  umbiegen.  Da  meine  weitere 
Route  von  Hagia  Sophia  nach  Ost  gegen  Lamar  tUfarte,  so  sind  mir  die  LagerungsverbSItnisse  am  Nordrand 
der  Gerakovuni,  die  hier  mit  einem  spitzen  Kalkcap  ins  Meer  hinaustreten ,  unbekannt  geblieben. 

Die  über  diesen  Durchschnitt  mitgetheilten  Beobachtungen  habe  ich  auf  Taf.  II,  Fig.  4,  in  einem  Profil 
dargestellt,  das,  von  dem  Rande  desTertiärbeckens  von  Gides  aufsteigend,  über  Apokrimnos  und  Hagia  Sophia 
gegen  den  Gipfel  der  Gerakovuni  verläuft.  Die  geologische  Streichungsrichtung ,  welche  zwischen  Steni  und 
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Apokrimnos  die  Kammliaie  unter  einem  nahezo  rechten  Winkel  schneidet,  setzt  hier  in  eine  ostwesttiohe  um, 
und  fällt,  wie  auch  weiter  in  Nord  in  der  Kette  des  Pyxaria,  mit  der  orographiachen  Axe  zusammeD.  Das 
GebirgsstUck  zwischen  Apokrimnos  nnd  Delphi  scheint  diesen  auffallenden  Wechsel  der  Schichtstellung  all- 
mälig  zu  vermitteln,  denn  an  dem  Qebirgsrande  sttdlich  von  Apokrimnos  fallen  die  Kalke  noch  nach  Nordwest 
ein  und  biegen  erst  weiter  in  Nord  in  die  ostweetliche  Streichnngsrichtnng  ein.  Die  an  dem  sttäliohen  Gebirgs- 
abhang  hervorlretenden  Schiefergesteine,  die  nur  eine  beschrilnkte  räumliche  Ausdehnung  besitzen,  Wechsel- 
lagern  mit  Kalken,  welche  offenbar  mit  jenen  des  Delphi  und  der  Xerornni  parallelisirt  werden  müssen,  ent- 
sprechen also  den  Schiefern  von  Kumi,  und  ebenso  stellen  die  metamorpfaischen  Gesteine  im  Thal  von  Hagia 
Sophia  ein  Äquivalent  jener  Bildungen  dar,  welche  in  den  Mavrovuni  bei  derKarya-  und  Kolovocs-Pontana 
dem  oberen  Kalkniveaa  eingelagert  sind.  Der  an  der  Basis  der  Delphi-Kalke  liegende  Schieferhorizont  ist  in 
diesem  Gebiete  nicht  sichtbar,  oder  wird  vielleicht  durch  die  ausgedehnte  Serpentinmasse  vertreten,  welche 
sadlicb  von  dem  Kloster  Uakrimali  unter  den  Kalken  hervorbricht  nnd  bis  an  die  Allnvialbncht  Psacbna- 
Triada  hinabreicht. 

7.  Von  Ereinasto  über  Trachili  und  Fartheni  naoh  Zapandi- 

Aus  den  tertiären  Bandbildungen,  welche  das  Thal  von  Arologi  durchschneidet,  tritt  man  kurz  vor  Kremasto 
in  das  alte  Gebirge.  Nördlich  von  Kremasto  erscheinen  nach  den  Angaben  von  Sauvage  Serpentine  am 
Gebirgsrand,  die  ich,  nur  dieser  Angabe  folgend,  eingezeichnet  habe.  Kremasto  liegt  in  einem  dunklen,  weiss 
geäderten  Kalk,  der  eine  grosse  Neigung  zu  krystallinischer  Textur  besitzt,  und  in  seinem  petrographiscben 
Habitus  lebhaft  an  die  Kalke  des  Lycabettua  bei  Athen  erinnert.  Er  (Ullt  in  dicken,  nndeutlich  gesonderten 
Bänken  nach  Südost  und  steigt  bis  in  das  Thal  hinab,  das  sttdlich  von  Kremasto  vorüberzieht.  Er  wird  hier 
von  glimmerreichen  sandigen  Schiefem  Überlagert,  dem  nfirdlicfasten  Ausläufer  einer  ausgedehnten  Sohiefer- 
region,  die  im  Osten  bis  an  den  Hte.  Ocbthonia,  im  Sttden  aber  Varibopi  nnd  Zapandi  bis  an  die  Berge  von 
Distoa  hinnnreicht.  Nach  West  setzen  sie  in  einem  verschmälerten  Zug  Aber  Trachili  bis  Tharnnia  fort.  Bei 
Trachili  schalten  sich  Serpentinschiefer  und  graugrüne  Sandsteine  ein,  alternirend  mit  grllnen,  sehr  homogenen, 
tnffartigen  Schiefem  und  Schalsteinen,  welche  erbsengrosse  Einschlüsse  von  rosenrothem  Calcit  führen.  Neben 
zersetzten  Serpentinen  fanden  sich  hier  einzelne  Blocke  eines  frischen  melaphyrartigen  Eruptivgesteines. 
Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  über  die  ränmliebe  Ausdehnung  dieser  interessanten  Schichtgrappe, 
die  sich  ganz  normal  den  flyschartigen  Schiefem  und  Sandsteinen  einschaltet,  und  Über  die  Be;£iebnngen  der 
erwähnten  Eruptivgesteine  zu  den  Schalsteinen,  Serpentinen  nnd  GrQnschiefem  Näheres  zu  ermitteln,  und  tcb 
habe  es  daher  vorläufig  unterlassen  mUssen,  dieselbe  auf  der  Karte  znr  Ausscheidung  zu  bringen. 

Die  unter  diesen  Schiefem  liegenden  Kalke,  welche  den  höheren  Rttcken  Über  Trachili  zusammensetzen, 
enthalten  noch  zahlreiche  Versteinemngsdnrchscbnitte.  Sie  erscheinen  auch  im  Südwesten  von  Trachili  mit 
dünnen,  bituminösen  Zwischenlagen  Über  den  grünen  Schiefervarietäteu,  welche  hier  in  einer  tieferen  Thal« 
fnrche  gut  aufgeschlossen  sind,  und  bilden  ein  mit  reichticht:r  Vegetation  bedecktes  Plateau,  auf  dem  der  Weg 
ge(;en  Panagia  fortführt.  An  dem  Sttdabhang  dieser  Kalke  liegt  wieder  eine  grössere  linsenförmige  Masse  von 
Schiefern  und  Sandsteinen  von  dem  gewöhnlichen  Habitus.  Nicht  selten  finden  sich  hier  grobkömige,  breccien- 
artige  Varietäten,  welche  neben  Schiefer-  und  Kalkfragmenten  zahlreiche  Quarzkömer  nnd  eckige  Bmcbstücke 
von  gelblichem  Feldspath  nmschliessen,  Gesteine,  welclic  von  älteren  Beobachtern  hänfig  ^s  Gneisse 
angesprochen  wurden ,  obwohl  sie  im  frischen  Brach  die  Charaktere  klastischer  Bildungen  deutlich  erkennen 
lassen.  Ein  zweiter  kleiner  Gesteinszug  dieser  Art  scheint  bei  dem  östlich  von  Fartheni  liegenden  Hetochi 
durchzustreichen. 

Von  Fartheni  nach  SUd  tritt  man  in  die  östliche  Abdachung  des  Gebirges  von  Vathya,  ein  wüstes,  unbe- 
wohntes, nur  durch  eine  einförmige  Vegetation  belebtes  Kalkterrain,  das  nach  Süd  sich  mehr  und  mehr  ver- 
flachend zwischen  Aliveri  und  Kaki-Skala  ia  niedrigen  HUgetn  an  das  Meer  hinaustritt.  In  seinem  mittleren, 
mnidenfbnnig  eingesenkten  Theil  bei  Knstumalu,  H.  Joannis  und  H.  Lukas,  im  mittleren  Laufe  des  bei 
Aliveri  ausmündenden  Plusstliales,    liegt  auf  dem  Kreidekalk  ein  isolirter  Lappen  jungtertiärer  Bildungen, 
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bestehend  »oa  Conglom^AteD,  SreccÜD,  gelbliehen  Uergeto  und  ireiasen,  djcbtea  Sttsssraiserkqlken,  ganz 
Übereinstimmend  mit  den  AblagernDgen,  welche  bei  Aliveri  den  OebirgsraDd  nmsänmen.  Ich  habe  mich  jedoch 
nicht  ttberzengen  kOnnen,  ob  sie  längs  der  genannten  ThalUnJe  mit  diesea  Vorkunninissen  in  Verbindong 
treten. 

Östlich  Ton  Hagios  Lskas  folgt  eio  flachhUgeliges,  stark  conpirtes  Terrain,  das  bereits  der  zwischen 
Arlonari,  Aliveri  and  Distos  sich  ansbreitenden  Schieferregion  zafällt.  Sandsteine  verschiedenen  Konies  mit 
reicblicheo  Qoarsansscbeidnngen  nnd  feinsandige,  leicht  verwitternde  Scbiefer  setzen  dieses  Gebiet  vorwiegend 
zasasamen.  N«r  untergeordnet  finden  sich  EinlagemDgen  von  halbkrystallinischen  oder  scbiefrigen  Kalken, 
oft  ganz  vom  Tfpns  der  gewßhnlicben  Kreidekalke,  welche  in  Form  steiler  Klippen  ans  dem  weicheren 
Schiefer  anfragen,  so  zwischen  Gavalas  und  Lala,  nod  in  dem  Höhenzug  sUdlich  von  Nikoleta.  Hit  den  aus- 
gedehnten Thalweitnngen  des  Flgsses  von  Avlonari,  in  denen  jUngere  Alluvionen  das  Grundgebirge  bedecken, 
betritt  man  bereits  das  Gebiet  von  SUd-Enboea. 

n.  SÜd-Euboea. 

1,  Ton  Zapandi  über  Älmjropotamo  nach  Sinra. 

Die  Sandsteine  und  Granwacken,  welche  in  dem  nördlichen  Abschnitte  der  Schiefeiregion  Avlonari- 
Belnsia-Koskina  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  verschwinden  nach  Sttd  mehr  und  mehr,  nnd  an  ihre 
Stelle  treten  quarzitische  Schiefer  mit  Lamellen  nnd  Schuppen  von  Glimmer,  und  Thonscfaiefer,  welche  durch 
Aufnahme  von  grösseren  Glimmermembranen  in  Gesteine  venu  Charakter  deaThonglimmerschiefers  Ubergehen. 
Sie  setzen  den  zwischen  Nikoleta  und  Belusia  liegenden  Höhenzug  and  die  HQgelregion  Östlich  von  Zapandi 
bis  an  die  Kltste  zusammen,  im  Süden  reichen  sie  bis  Koekina.  Bei  Zapandi  liegen  diese  Schiefer  sehr  flach, 
wo  sie  sich  steiler  stellen,  streichen  sie  NO.-S^V-  und  fallen  nach  NW.  ein.  Diese  Schicbtstellnng  beobachtet 
man  an  dem  höheren  Rucken  NO.  von  Zapandi  und  an  mehreren  Funkten  längs  des  Weges,  der  über  Eriezia 
nnd  Achmet  nach  Sfidost  in  die  Ebene  von  Distos  fUhrt;  sie  beherrscht  auch  noch  die  schmale  Wasserscheide, 
welche  von  Achmet  über  Zerbisia  gegen  die  nordwestliche  Ecke  des  Sees  von  Distos  hinabläaft  und  diese  Ein- 
senknug  von  dem  Quellgebiet  des  Flusses  von  Avlonari  trennt. 

Während  so  im  Norden  flache  SchieferTUcken  den  weiten  Kessel  von  Distos  nmsänmen,  erbeben  stob  an 
dessen  Sitdrand  mächtige  Kalkmassen :  in  steilen  Wänden  mit  horizontal  verlaufenden  Schichtlinien  die  Kalke 
von  Kalentzi  and  an  sie  anschliessend  die  zu  spitzen  Felsgipfeln  anfragenden  Berge  von  Distos.  An  ihrem 
Fusse  liegt  der  tiefste  Tbeil  des  Seebeckens,  nach  NO.  flacht  sich  dasselbe  rasch  aus  und  bildet  eine  in  ihren 
Umrissen  beständig  wechselnde  Uferlinie.  Der  isolirte,  in  den  See  vorspringende  Felskegel,  auf  dem  die 
Ruinen  von  Distos  liegen,  besteht  aus  Kalk. 

Bei  Koskina  stehen  blänliche,  vollkommen  kristallinische  Kalke  an,  welche  in  dtlnnen  Bänken  anter  den 
Schiefer  einfallen.  Sie  bilden  die  niedrigen,  aber  scharf  contourirten  HUgel,  welche  südwestlich  von  Koskina 
in  die  Ebene  vortreten,  und  hier  von  Alluvial- Bildnugen,  an  ihrem  SO.-Rande  aber  von  den  Schiefem  von 
Koskina  bedeckt  werden,  so  dass  sie  von  dem  bOheren  Kalkgebirge  vollkommen  abgetrennt  erscheinen.  Die 
Schiefer  von  Koskina  aetzen  in  einem  breiten  Zuge  Über  Zarka  und  Almyropotamo  nach  Süd  fort,  beiderseits 
von  mächtigen  Kalkmassen  begrenzt,  die  sowohl  gegen  das  oEfeue  Meer  als  gegen  den  Canal  von  Euboea  die 
Kflste  bilden.  Auf  der  Aohfibe  NW.  von  Zarka,  wo  die  Gehänge  des  Mte.  Kathumena  and  des  kegelförmigen, 
zwischen  Vira  und  Distos  liegenden  Kalkberges  näher  an  einander  treten,  gewinnt  man  einen  Einblick  in  die 
Lagerungs Verhältnisse  von  Schiefer  und  Kalk.  Rechts  vom  Wege  liegt  ein  kleiner  Absturz,  an  dem  die  grauen, 
krystalliniecben,  dickbankigen  Kalke  saomit  den  sie  concordant  nnterlagernden  Schiefern  nach  8WW.  ein- 
fallen; anderseits  zeigen  die  hei  Zarka  den  Schiefem  aufgesetzten  Kalkmassen  nach  West  gewendete  Sohicht- 
kOpfe,  die  sicli  auch  in  der  über  dem  Kloster  Vutholo  aufsteigenden,  breiten  Felsmasse  an  den  borizonlal  ver- 
laufenden Schichtbänken  wiedererkennen  lassen,  so  dass  die  Schiefer  von  Zarka  offenbar  eine  flache  Wölbung 
bilden,  auf  deren  Flügeln  regelmässig  nach  Ost  nnd  West  abfallende  K&lkmassen  anflagem. 
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AlmTTopotamo  selbst  liegt  im  Kalb,  der  sieb  bier  in  flachen  BUgeda  über  den  Scbiefer  vorschiebt :  von 
Almyropotamo  nach  Sud  gewinnt  diese  Schieferregion  immer  mehr  an  Antdebnang  und  reicfat  bei  Potamnnia, 
vo  die  Breite  der  Insel  auf  etwa  eine  geograpbisobe  Meile  herabsinkt,  von  Meer  zaHeer.  In  ihrem  sttdlicbBteo 
Änslänfer,  der  mit  einer  schmalen  Zange  in  das  höhere  Kalkgebirge  eingreift,  liegt  Stars  hart  am  Fnsse  des 
dnrch  seine  eigentfaHBÜichen  Beste  althelleniscber  Banten  aDsgezeichneten  Hte.  KHosi.  Die  hier  anstehenden 
Gesteine,  welche  fiach  nnter  den  Kliosi  einfallen,  sind  o^^erig  verwitternde,  phyllitiscbe  Schiefer,  vollkommen 
ähnlich  den  ThongUmmerBcbiefem,  welche  am  Westfiisse  des  Hymettns  mit  weissen,  koralleDfUhrendeD  Mar- 
moren wecbsellagem.  Sie  werden  von  granen  and  weissea,  rein  krystalliniBcben  Kalken  bedeckt,  welche  in  den 
höheren  Lagen  reichlich  Glimmer  and  etwas  Qaarz  aatnehmen  and  allmälig  in  einen  typischen  Kalkglimmer- 
schiefer  übergehen.  Der  Glimmer  würd  hänfig  dnrcb  chloritische  Ftasern  ersetzt,  die  den  Marmor  in  schön 
gewellten  I^agen  dnrchzieben,  nnd  es  entstehen  dann  jene  GesteinsabSnderangen,  welche  den  Archäologen 
als  „Cipollino  verde  anttco"  von  Stnra  nnd  Karysto  wohl  bekannt  sind.  In  manchen  Varietäten  tritt  der  Kalk 
anffallend  zarUck,  rersphwindet  wohl  auch  ganz  nnd  es  entwickeln  sich  dUnnschiefrige  Gesteine,  welche  aas 
emem  Dberaas  feinen,  blendend  weissen  Quarzgrna  mit  spärlich  eingestreuten  Glimmerscbappen,  and  grös- 
seren Uembranen  von  Glimmer  nnd  Chlorit  auf  den  Ablösungsäftcben  bestehen.  Darch  thonige  Beimengnngen 
werden  diese  Gesteine  noch  weiter  verändert,  and  geben  dann  in  eigenthtlmlicb  dickbankige,  graae,  leicht  ver- 
witternde Schiefer  aber,  wie  sie  znm  Beispiele  den  Kamm  des  Kliosi  in  scbroffen,  kantigen  Maaem  krOnen,  Man 
wOrde  solcher  petrographischer  EigenthOmlichkeiten  wegen  Anstand  nehmen,  diese  Gesteine  in  die  obere  Kalk- 
gmppe  einznbeziehea,  wenn  sie  nicht  dnrch  direete  Übergänge  mit  den  Marmoren  nnd  Kalkgümmerschiefem 
in  VerbindoDg  ständen. 

Die  TbonglimmerBcbiefer  von  Stnra  streichen  MO. — SW.  und  fallen  nach  SO.  ein.  Dieselben  Lageraogs- 
verhältnisse  berrscheo  am  Nordabhang  des  Kliosi,  aber  gegen  den  Kamm  ansteigend,  legen  sich  die  Schichten 
flacher  aod  bilden  aof  dem  Gipfel  ganz  horizontale  Bänke.  Dieser  obere,  der  Hauptmasse  nach  aas  Marmor 
bestehende  Schiobtcomplex  setzt  nach  NO.  bis  an  die  Kttste  fort,  nnd  läuft  nach  SW.  in  ein  spitzes  Vorgebirge 
bei  der  Elapbo-Nisi  aas,  so  das»  er  in  einer  dem  geologischen  Streichen  parallelen  Bicbtung  die  ganze  Breite 
der  Insel  vom  Cap  Tzetra  bis  in  den  Canal  von  Euboea  verquert, 

2.  VoD  Stnra  über  Stapaei  und  Hagios  Dimitrios  naoh  Ealiona. 

(Vergl.  Profil  Fig.  2,  Taf.  UI.) 

Man  folgt  dem  westlich  von  Stnra  liegmden  Thaleinscbnitt  und  steigt  gegen  den  Kalkrticken  empor, 
welcher  yom  Mte.  Kliosi  zn  den  die  Kttste  beseitenden  Kalkbergen  hinführt  Kangadei  liegt  noch  im  Scbiefer. 
Der  untere  SchieferborisoDt,  der  hier  ans  quarzreichen  Glimmersehiefem  nnd  Tbonglimmersohiefem  besteht, 
reidit  hoch  an  den  Gebirgsabhang  binanf,  nnd  wird  erst,  kurz  bevor  man  die  unterhalb  der  genannten  Ein- 
sattlung liegende  Fontana  erreicht,  voa  Kalkglimmerscbiefem  aberlagert,  die  sich  so  allmälig  aus  den  unteren 
Phylliten  entwickeln,  dass  sich  keine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  ziehen  lässt.  IMeselben  Yer- 
hältaisse  beobachtet  nuui  beim  Abstieg  nach  Btnpaei ;  die  Schiefer  werden  allmälig  kalkärmer  und  im  Thale 
selbst  stehen  wieder  die  Gesteinsvarietäten  des  nnteren  Sohiefercomplexes  an,  in  denen  die  Thalfnrcbe  wabr- 
scbeinlich  bis  zn  ihrer  Mttndung  verläoft.  Sie  nnterteofen  auch  hier  in  flach  geneigten  Schichten  die  Kalk- 
glimmersehiefer  des  Kliosi ;  jenseits  des  Tbales  fallen  sie  jedoch  nach  SO.  nnd  werden  beim  Dorfe  Sti^a^i  von 
dickbankigen,  grauen,  krystallinisefaen  Kalken  bedeckt. 

Der  weitere  Weg  führt  von  Stnpaäi  nach  Südost  auf  einem  Kalkplatean  hin.  Ober  das  sich  links'der 
Mte.  Kalorisi,  ein  flacher,  domfttmiiger  Bücken,  rechts  der  Mte.  Diakopti  erhebt.  Die  Kalke  cnnd  hier  von 
grosser  Reinheit,  führen  keinen  Glimmer  und  verwittern  mit  den  gewöhnlichen,  rothen  thonigen  Rückständen. 
Die  Neigung  der  Schichten  bleibt  dieselbe  bis  nach  Vatissia;  oberhalb  dieses  Dorfes  beobachtet  man  noch  an 
einer  steilen,  mit  venetiauiscben  WartthUrmen  gekrönten  Kalkklippe  südöstliches  Einfallen.  An  dem  Ausgange 
des  Tbales  von  Vatissia  liegen  über  den  Kalken  stark  zersetzte  Schiefer,  die  Fortsetzung  jenes  Gesteinszuges, 
der  den  iaolirtea  Bergrücken  Über  Alexi  zusammensetzt.    Sie  fallen  ebenfalls  nach  SO.  ein,   also  unter  die 
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Eslke,  welche  der  Eioninndang  des  Thaies  von  Vatissia  gegeotlber  Über  der  Sohle  des  Hanptthales  aufsteigen, 
Ein  schmaler  Alluvialstreif  verdeckt  hier  die  Grenze.  Folgt  man  dem  Flnssthale  aufwärts,  so  gelangt  man  an 
der  rechten  Thalseite  bald  wieder  in  Schiefer,  der  sich  Alexi  gegentlber  mit  einem  flachen  BUcken  an  das 
höhere  Gebirge  anlehnt.  Bei  BezSi  nnd  Chirodynsmon  stehen  blauschwarze,  glänzende  Thonechiefer  an,  mit 
Qnarzadem  in  den  rerscbiedensten  Richtungen  dorchwoben,  altemirend  mit  lichteren  ThongUmmerschiefern, 
welche  hier  im  entgegengesetzten  Sinne,  also  nach  NW.  einfallen,  so  dass  die  wohlgeschichteten  Kalkglimmer- 
Bchiefer,  welche  den  zwischen  BezSi  und  Heliesona  hinlaufenden  Qnerkamm  zusammensetzen,  an  ihrer  Basis 
liegen,  sie  selbst  aber  mit  den  Schiefem  von  Alexi  eine  flache  Synklinale  bilden,  in  deren  Mitte  das  Thal  von 
Alexi  liegt  Die  SUdfiUgel  dieser  Mulde,  welchem  der  höchste  Punkt  des  Rflckens  nördlich  von  Melissona  an- 
gehört, scheint  sich  nach  NO.  rasch  ansznkeilen,  so  dass  die  an  seiner  unteren  nnd  oberen  Grenze  liegenden 
Kalkschiefer  schon  in  dem  Höhenzug  an  der  linken  Seite  des  Thaies  von  H.  Dimitrios  znsammenfliessen.  Doch 
scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  dieser  Horizont  bei  Joannitsa,  wo  ein  Bergbau  auf  Kupfererze  versucht 
wird,  ein  zweites  Mal  zu  Tage  tritt.  Das  Vorkommen  von  Serpentin  nnd  Asbest  bei  Mellissona,  von  dem 
schon  Fiedler  nur  auf  Grund  älterer  Angaben  spricht,  habe  ich  nicht  aufgefunden. 

Das  Thal  von  Hagios  Dimitrios  gehört  seinem  ganzen  Verlaufe  nach  einem  Gomplex  von  glimmerftlbreu- 
den,  schicfrigen  Kalken  nnd  verwandten  Gesteinstypen  an,  welche  nordostlich  bis  in  das  Thal  von  Ealiann, 
südöstlich  bis  an  den  Fuss  des  Ocha  reichen.  Der  Anfschluss,  den  diese  in  der  geologiechen  Streichungs- 
richtang  liegende,  tiefe  Erosionsfnrche  hervorbringt,  gibt  ein  landschaftliches  Bild  von  ganz  eigenartigem 
Charakter.  Die  flach  geneigten,  bis  meterdicken  KalkbSnfce  bilden  auf  der  linken  Thalseite  eine  fortlaufende 
Reihe  coulissenförmig  hinter  einander  hervortretender  Schichtköpfe,  welche,  besonders  schön  am  Ausgange 
des  Thaies,  treppenförmig  zur  Sohle  herabsteigen.  Da  aber  die  Schichtbänke  nnr  unter  sehr  schwachen  Win- 
keln (10—16°)  nach  NNW.  einfallen,  so  wiederholen  sich  ähnliche,  schroff'e  Formen  auch  an  der  rechten Thal- 
scite,  und  nur  in  grösserer  Höhe  Über  Hagios  Dimitrios  erscheinen  ausgedehntere  Schichtflächen  entblösst,  die 
in  steilerer  Stellung  gegen  den  Kamm  hinaufziehen. 

Die  hier  auftretenden  Gesteine  sind  vorwiegend  graue  nnd  gelbliche,  glimmerreiche  Kalke,  die  besonders 
auf  den  Schichtflächcn  ganz  mit  weissen  Glimmersehuppen  bedeckt  sind.  Zwischen  die  dicken  Bänke  dieses 
Gesteins  schalten  sich  hie  nnd  da  dünner  geschichtete  Lagen  von  echten  Kalkglinmierschiefem  nnd  grUnen 
chloritischen  Schiefem  ein,  letztere  an  dem  rechten  Gehänge  zwischen  H.  Dimitrios  und  der  Kllste.  Nahe  der 
Thalmllndung,  wo  der  Weg  nach  Ost  umbiegt,  kommt  das  von  den  hellenischen  Schiff'em  so  gefUrchtete  Cap 
Fhilagra  in  Sicht,  dessen  schroff'e  Absttirze  den  eigentbllmlichen  Contouren  nach  zu  schliessen  ans  dem- 
selben Material«  besteben,  wie  das  Gebiet  von  H.  Dimitrios.  Der  Weg  fUhrt  nun  über  flaches  Gehänge,  das 
gegen  das  Meer  hinab  dichtere  Vegetation  trägt,nach  Ost,  nnd  bald  treten  anch  unter  den  Kalken  qnarzftthrende 
Thonglimmerscbiefer  hervor,  welche  in  das  weite  Thal  von  Kaliann  absteigen  and  Hber  den  höheren  grössten- 
theils  entwaldeten  Rücken,  der  von  Kalianu  nach  Nord  ins  Meer  zieht,  weiter  nach  Ost  fortsetzen.  Das  herr- 
schende Gestein  in  diesem  Horizont  ist  ein  dnnkler,  bläulicher,  fein  gerippter  Thonglimmerscbiefer,  mit  grob- 
flascrigen  Abänderongen,  die  dann  häufig  SehnUre  nnd  Linsen  von  weissem  Quarz  aufnehmen.  Daneben  finden 
sich  nicht  selten  cbloritische  Schiefer  mit  eingesprengten  Pyrithexaödem,  die  von  gewissen  Schiefervarietäten 
des  thessalischen  Ossa  nicht  zu  unterscheiden  sind,  wie  überhaupt  die  in  St)d-Enboea  auftretenden  Gesteins- 
typen  des  Schieferhorizontes  eine  Hberraschende  Übereinstimmung  mit  jenen  der  magnesischen  Halbinsel  zei- 
gen. Leider  sind  die  Aufschlüsse  hier  so  ungünstig,  dass  man  in  die  Schichtfolge  der  verschiedenen  Schiefer- 
varietäten, von  deren  Mannigfaltigkeit  die  Geschiebe  des  wasserreichen  Thaies  hinlänglich  Zeugnisa  geben, 
keinen  Einblick  gewinnt. 

3.  Von  Ealiann  anf  den  Mte.  Ooha  mit  dem  Äbetieg  naoh  Earysto. 

(Vergl.  Profil  Fig.  i,  Taf.  ni.) 
Wo  das  breite  Thal  von  Kalianu  sich  schluchtförmig  verengend  höher  in  das  Gebirge  aufsteigt,  liegt  am 
rechtsseitigen  Gehänge  das  gleichnamige  Dorf.    Es  stehen  hier  nach  NW,  einfallende,  knotige  Tbonglimmer- 
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schiefer  an,  in  denen  der  Glimmer  häufig  dnreh  ein  talkartiges  Mineral  ersetzt  wird.  Die  hSheren  von  zwei 
parallelen  Thalforchen  dnrchBcbnitteDen  Kämme  sUdlich  vom  Dorfe  bestehen  ans  woblgeschichtetem,  von  reich- 
lichen Olimmerschuppen  durchsetztem  Kalk,  den  östlichen  Ausläufern  des  RUckens  von  H.  Dimitrios.  Von 
Kaliana  steigt  man  auf  dem  zu  losem,  splittrigem  Schutt  zerfallenden  Schiefer  zur  Thalsohle  hinab  and  dann 
an  dem  rechten  Ufer  des  Über  stnfenftirmig  abgesetzte  EalkbSnke  berabschSnmenden  Wildbaches  im  Schatten 
eines  Hppigen  Laubwaldes  aufwärts  zur  kahlen  Hocbregion  des  Ocha. 

Bevor  man  noch  die  Wasserscheide  erreicht,  verquerl  ein  schmaler  Schieferzug  den  Weg,  nur  wenig  anf 
die  linke  Tbalseite  hinübergreifend.  Der  Schiefer  fällt  anfangs  nach  NW.,  später  aber  nach  Südost,  so  dass 
er  eine  flache  WOlbnug  bildet,  von  welcher  im  Norden  und  Süden  die  vorerwähnten  Kalke  regelmässig  abfallen. 
Hat  man  den  südlichen  Flflgel  dieses  KalkgewOlbes  durchschnitten,  so  gelangt  man  auf  der  Thalscheide  zwi- 
schen Ealiann  nnd  Karysto  bei  einer  fnschen  Quelle  an  den  Fuss  eines  NO.-SW.  streichenden  Kammes,  der 
das  ringsum  liegende  Gebirgsland  hoch  Überragt  und  in  dem  Ocha,  der  höchsten  Erhebung  SUd-Enboea's 
(1404'.  Hagios  Dias  der  hentigen  Griechen)  gipfelt. 

Dieser  Hochrticken  besteht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  aus  Schiefergesteinen  von  ganz  eigenthUmlicheDi 
Habitus  und  so  rasch  wechselnden  Stnictur-  und  Mengnngsverhältuissen,  dass  sie  sich  schwer  unter  eineni 
Gesammtnamen  zusammenfassen  lassen.  Neben  gewöhnlichen  qnarzreichen  Glimmerschiefem  und  holzartigen 
Thonglimmerschiefem,  die  den  ersten  Theil  des  Anstieges  von  der  Qaelle  zum  Hauptkamme  bilden,  finden  sich 
dunkle,  grünliche  Knotenschiefer  von  unbestimmtem  petrographischem  Charakter,  dann  ebenflächige,  licht- 
gefärbte Glimmerphyllite,  die  fast  nnr  aus  grossen  Blättern  nnd  Schoppen  eines  weissen,  bis  blassgrUnen,  oft 
talkigen  Glimmers  bestehen,  und  endlich  in  dttnoen  Bänken  mit  beiden  Varietäten  wechselnd  ein  bläolich- 
graues  felsitiscbes  Gestein,  in  dem  man  mit  freiem  Ange  nur  einzelne  schimmernde  Darchschnitte  von  Feld- 
spathkömern  nnd  winzige  Gliounerschllppchen  wahrnimmt.  Nnr  die  Knotenscbiefer  haben  gegen  den  Gipfel 
hin  eine  grössere  Mächtigkeit,  die  Hbrigen  Gesteinsabänderungen  treten  als  untergeordnete  Einlagerungen  von 
geringer  Ausdehnung  in  dem  ganzen  Schiefercomplez  zerstreat  auf.  ^ 

Die  wilden,  zerklüfteten  Formen,  welche  den  Ocha  schon  vom  Festlande  her  unter  den  anderen  Gebirgs- 
zügen Süd-Euboea's  aufl'allend  hervortreten  lassen,  finden  ihre  Erklärung  in  der  geringen  Widerstandsfähigkeit 
des  Gipfelgesteins.  Es  ist  ein  grauer  bis  bräunlich-grUner  knotiger  Schiefer,  von  nnregelmässigen  Qnarzaus- 
acheidangeu  durchzogen,  dessen  dicke,  unter  40°  geneigte  Bänke  zn  ringsam  abgerundeten,  linsenförmigen 
Massen  verwittern,  welche  dann,  die  Verwitterungsform  gewisser  grobkörniger  Granite  nachahmend,  sich  wie 
Polster  aufeinander  schichten  und  eine  Reihe  isolirier,  den  Kamm  Überragender  Felsgrnppen  aufbauen.  Die 
Neigung  dieser  sonderbar  geformten  Bänke  ist  eine  sudöstliche,  dieselbe  Fallrichtung,  welche  man  längs  des 
Aufstieges  an  kleineren  Scbichtköpfen  beobachtet.  Nach  Nordost  schliesst  der  Kamm  mit  einem  spitzen, 
scharf  geschnittenen  Gipfel  ab,  an  dessen  Fnsse  Kalkbänke  mit  stidöstlichem  Fallen  (50°)  entblOsst  sind.  Die 
Schiefer  des  Ocha  liegen  nnfangs  regelmässig  anf  diesen  Kalken,  stellen  sich  aber  allmälig  senkrecht  und 
fallen  dann  leicht  nach  NW.  ein.  Es  ist  bei  dem  Mangel  an  günstigen  Aofschltissen  schwer  zu  sagen,  ob  eine 
solche  Aufrichtung  und  Umbiegung  der  Schichten  den  südöstlichen  Abfall  des  Ocha  in  seiner  ganzen  Länge 
begleitet,  oder  ob  dieser  Wechsel  der  Schichtstellnng  in  diesem  einen  Falle  nur  auf  einer  localen  Störung 
heraht.  Die  gleichmässige  nnd  nicht  sehr  steile  Abdachung  des  Gebirges  gegen  Platanistos  spricht  wohl  fUr 
das  letztere.  Im  Übrigen  erscheint  der  tektonische  Ban  in  diesem  Gebirgsabschnitt  ziemlich  einfach.  Die  geo- 
logische Streichungsrichtong  fällt  genau  mit  dem  NO.-SW.  orientirten  Hauptkamm  des  Ocha  zitsammen, 
schneidet  also  den  zwischen  Hagios  Dimitrios  nndKalianu  nordsUdlich  verlaufenden  Gebirgsrücken  nnter  einem 
Winkel  von  nngetähr  30—40°.  In  einem  idealisirten  Profil,  das  vom  Nordost-Ende  des  Ocha  gegen  Hagios 
Dimitrios  verläuft  (Taf.  HI,  Fig.  1),  erscheint  als  tiefstes  Glied  ein  quarzftlbrender  Tbonglimmerscliiefer,  der 


'  Nach  Hittheilangen  des  Herrn  F.  Becke,  velcher  die  Bearbeitang  der  ans  Griechenland,  Theuallen  nnd  Hacedonien 
vorüegeoden  Gesteine  ia  Aussiebt  genommeD  hat,  enthalten  manche  der  Scfaiefervarietfiten  des  Ocha  Glaukophan;  sie 
werden  dadurch  in  eine  genieae  Beziehung  zu  den  krystalliaischeD  Schief ergesteinen  von  Syra  gestellt,  mit  denen  sie  jedoch 
in  ihiem  äusseren  Habitus  venig  Ähnlichkeit  haben. 
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westlich  von  Eatsuri  in  einem  schmalen  Zuge  gegen  den  obersten  Theil  des  Thaies  von  Eatiann  vordringt.  Er 
bildet  eiuen  Sachen  Sattel,  aaf  dem  beiderseits  kristallinische  Kalke  nnd  Kalkglimmerschiefer  aaf  tagern,  deren 
nördlicher  Flügel  zo  grösserer  Mächtigkeit  anschwillt  und  mit  regelmSssig  nach  Nordwest  einfallenden  Schich- 
ten Über  die  Thäler  von  H.  Dimitrios  und  Joannitsi  bis  zum  Cap  Philagra  fortsetzt.  Der  SfldflUgel  besitzt  eine 
viel  geringere  Breite,  reicht  nur  bis  an  den  Fuss  des  Ocha-Eammes,  nnd  wird  hier  von  dem  diesen  Klicken  zu- 
sammensetzenden Schiefercomplex  concordant  Überlagert.  Die  antiklinale  Schichtstellnng,  welche  in  den 
oberen  Verzweigungen  der  Thalforche  von  Ealiann  zn  Tage  tritt,  beherrscht  auch  den  südwestlich  davon  lie- 
genden Gebirgsabschoitt,  die  Region  des  Mte.  Plakota.  Die  krystallinischen  Ealke  nnd  glimmerfUbrenden  Ealk- 
schiefer  bilden  hier  ein  flaches,  in  der  Kicfatnng  der  Ocha-Kette  streichendes  GewSlbe,  von  dem  die  Schiefer 
bei  Melissona  nach  NW.,  die  Gesteine  des  Ocha  nach  SO.  abfallen.  Die  Schiefer  des  Hagios  Itias  entsprechen 
also  ihrer  stratigraphischen  Stellung  nach  rollstSndig  jenen  von  Alexi,  Bez6i  nnd  Helissona,  Ein  Bliük  aof 
die  Eitrie  zeigt  aber,  dass  die  Schiefer,  welche  Über  den  Kalken  von  H.  Dimitrios  nnd  des  Hte.  Plakota  liegen, 
nnd  jene,  welche  im  Thale  von  Kaliana  die  Basis  derselben  Kalke  bilden,  weiter  nach  Ost  durch  keine  natür- 
liche Scheide  anseinandergehalteu  werden,  sondern  in  einen  Horizont  znsammenfliessen.  Der  sfidliche  FlOgel 
der  Antiklinale,  auf  welchem  die  Schiefer  des  Ocha  anfliegen,  bildet  also  nnr  eine  naeh  Ost  vorgeschobene 
nnd  im  Schiefer  sich  anskeilende  Ealkzunge  nnd  die  hier  herrschenden  Lagemngsverh&ltnisse  können  Über- 
haupt nur  unter  der  Annahme  erklärt  werden,  daes  die  schiefrigen,  nnd  kalkigen  Sedimente  äquivalente  F^ies 
eines  nnd  desselben  Schichtencomplexes  darstellen  und  gleichzeitig,  unter  dem  Einflüsse  derselben,  Stauung 
zu  flachen  Mulden  und  Sätteln  aufgefaltet  wurden. 

Die  Gtesteine,  welche  den  Abhang  des  Mte.  Plakota  gegen  den  nach  Karysto  ftlbrenden  Sanmweg  bilden, 
sind  weisse,  dUnnplattige  qnarzitische  Schiefer  mit  Talk-  und  Chloritflasern,  wie  sie  als  untergeordnete  Ein- 
lagerongen  im  Mte.  Eliosi  vorkommen.  Der  weitere  Abstieg  fUhrt  durch  Thonglimmerschicfer,  welche  thal- 
abwärts  reichlich  Kalk  aufnehmen,  nnd  In  Kalkglimmerscbiefer  Übergehen.  Hart  an  dem  Gebirgsrand  schaltet 
sich  ein  mächtiges  Lager  von  granem  krystaHinischem  Kalk  ein,  in  einer  steilen  Felsklippe  aufragend,  anf  der 
das  Castell  von  Earysto  steht.  An  seinem  Fnsse  liegt  die  alte,  benie  noch  bewohnte  Stadt,  von  der  man,  auf 
einem  breiten,  flachen  Schattkegel  absteigend,  in  kurzer  Zeit  den  gleichnamigen  Hafenort  erreicht. 

Das  Gebirgsstflck  im  Osten  der  Linie  Ealiann-Earysto ,  ein  schmaler  Streifen  zwischen  C.  Dofo  und 
C.  Mantelo,  konnte  verschiedener  ungünstiger  Verhältnisse  wegen  nicht  in  das  Kontennetz  einbezogen  werden. 
Vom  Ocha  ans  Überblickt  man  den  grössten  Theil  dieses  Gebietes,  und  soweit  man  ans  der  Configuration  des 
Terrains  auf  seine  geologische  Beschaffenheit  schliessen  kann,  scheint  es  sich  vornehmlich  aus  Schiefem  zd- 
sammenzusetzen,  in  welchen  nnr  untergeordnet  härtere,  kalkige  Bänke  eingelagert  sind.  Das  Cap  Dofo  besteht 
älteren  Angaben  zufolge  ans  Kalk.  Die  regelmässige  NO.-SW'.-Streichnngsrichtung,  welche  den  tektoni- 
schen  Bau  SUd-Euboea's  charakterisirt,  durfte  auch  in  diesem  Gebiete  keine  wesentliche  Ahlenknng  erfahren; 
während  aber  von  Earysto  nach  Nord  alle  grösseren  Flnsslinien  dieser  Richtung  folgen,  sehen  ^ir  hief  plötzlich 
ein  System  paralleler,  OW.  verlaufender  Thalfnrchen  zum  Meere  ziehen.  Diese  eigenfhttmliche  hydrogra- 
phische Gliederung,  sowie  die  steilen  Wände,  welche  die  Thsler  von  Platanistos,  Andia  und  EomiloA  beider- 
seits begrenzen,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  hier  eine  Reihe  paralleler  Querbrliche  den  SchicliteuverbaDd 
durchsetzen,  welche  im  Verein  mit  den  mächtigen  Wirkungen  der  Erosion  das  Relief  dieser  Landschaft 
bedingen.  Alle  Reisenden,  welche  diesen  Landstrich  besucht  haben,  Girard,'  Rangab^,'  Baumeister,' 
erschöpfen  sich  in  Schilderungen  des  Überaus  wilden  nnd  eigenartigen  Charakters,  den  diese  tiefen,  unzugäng- 
lichen Schluchten  und  die  sie  begrenzenden  oft  mehrere  huiidert  Fusä  hoben  Wände  dem  landschaftlichen 
Bilde  verleihen,  und  ihre  getreuen  Darstellungen  enthalten  manche  dankenswertbe  Beobachtung,  welche  ftlr 
die  obige  Vermuthung  spricht. 


'  H.  J.  ßirard,  H6m«ire  sur  l'tle  d'Enbäe:  Arcbives  des  Hissions  BcleDtifiquea.  Tome  II,  p.  636— 730.  FariA  1861. 
*  U.  Kangabö,  H6moire  snr  la  partie  märidionale  de  Itle  d'Eubäe:  Hämoires  pröaentäa  par  dlvera  savants  k  I'Acadämie 
dea  loBcript.  et  Belles-lettiea.  I.  a^.,  tom.  Hl,  1863. 

>  A.  Baumeister,  Topo^apbisobe  Skizze  der  Inael  Eabfia.  Lflbeck  1861. 
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In  dem  HOhenzng,  welcher  vom  Hagios  Dias  aicb  abzweigend  znm  Cap  Kantelo  rerlänft,  treten  im  Schiefer 
an  mehreren  Pankten  grossere  Lager  tod  krystalliniBchem  mit  grttnen  Olimmerflaaern  durchwobeuen  Kalk 
anf,  der  von  den  Alten  fllr  architectoniscbe  Zwecke  ausgebeutet  wurde,  wovon  die  Steinbruche  bei  Aßtos  heute 
noch  Zengniss  geben.  BmcbBtttcke  grösserer  Monolithe  und  einzelne  roh  bebauene  BlUcke  liegen  hier  wie 
znm  Transport  bereit,  als  wären  die  BrUche  erst  kürzlich  verlassen  worden.  Weiter  nach  Ost,  1*/,  Stunden 
von  Karysto  finden  sich  nach  Fiedler  an  zwei  Stellen  Serpentine,  die  einen  so  grossen  Reichthum  von 
Hagnetit-Krystallen  enthalten,  dass  sie  die  Richtung  der  Magnetnadel  beeinflussen.  Sie  zeigen  eine  aus- 
gezeichnet sphäroidale  Absoudernng;  Serpentinkngeln  von  gewöhnlich  3  Zoll  Durchmesser  bedecken  den 
Gebirgsabbang. 

4.  Von  Eaiysto  aber  Älexi  naoh  Stara. 

(Vergl.  Profil  Fig.  8,  Taf.  UI.) 

Ein  breiter  Gttrtel  alluvialer  Bildungen,  dem  Megato- Rheuma  und  den  zahlreichen  vom  Südabhang  des 
Ocha  berabkommendeu  Wasserlänfen  entstammend,  nmrandet  die  halbmondförmig  ausgeschnittene  Bucht  von 
Kaiysto.  Er  bildet  den  zweitgrössten,  anbaufähigen  Landstrich  von  SUd-Euboea,  der  allerdings  die  Bemühun- 
gen seiner  Bewohner  weniger  zu  lohnen  scheint,  als  die  weiten  Thäler  von  Bezgi  und  Stura.  Das  schöne  Bild 
einer  Üppig  gedeihenden  und  erträgnissreichen  Bodeneultur,  das  die  dem  Gebirge  vorgelagerten  Tertiärebenen 
in  Nord-  und  Mittel-  Enboea  vor  allen  auszeichnet,  vermisst  man  hier  gänzlich,  und  das  einförmig  graue,  nackte 
Schiefergebirge,  das  wie  ein  Wall  rings  um  die  Strandebeue  aufsteigt,  gibt  der  Scenerie  vollends  einen 
dUsteren,  ernsten  Charakter. 

Die  Schiefervarietäten,  welche  man  beim  Aufstiege  zur  Wasserscheide  zwischen  Megalo- Rheuma  nnd  dem 
Thal  von  Alexi  passirt,  sind  zahlreich.  Das  vorherrschende  Gestein  ist  ein  qnarzarmer  Thonglimmerschiefer 
mit  den  mannigfachsten  FarbennHancen,  welche  znm  Theil  auf  Zersetznngsvorgängen,  wie  die  rothen  eisen* 
schlissigen  Varietäten,  znm  Tbeil  auch  auf  dem  häufigen  Wechsel  in  der  Farbe  des  glimmerartigeu  Bestand- 
theils  beruhen.  Er  tUllt  hier  nach  NW.  ein,  während  dieselben  Gesteine  im  Norden  des  Castells  von  Karysto 
sBdöstliche  Fallrichtung  zeigen,  so  dass  sie  also  vollständig  der  Wölbung  des  Mte.  Plakota  sich  anschliessen. 
Die  antiklinale  Schicbtstellung  der  Schiefer  dUrfte  sich  wahrscheinlich  in  dem  Vorgebirge  Paximadi,  der  west- 
lichen Scbntzmauer  der  Bai  von  Earysto,  noch  deutlicher  erkennen  lassen. 

An  diese  Wölbung  schliesst  sich  in  der  Fortsetzang  des  Profils  eine  flache  Synklinale,  deren  nordwest- 
licher Fltlgel  den  isolirten  Höhenrticken  Über  Alexi  aufbaut;  die  Mitte  der  Mulde  nimmt  das  weite  Thalbecken 
von  Alexi  ein,  in  dem  unter  einer  wenig  mächtigen  Decke  jüngerer  Alluvien  noch  hie  und  da  Schollen  eines 
dunklen,  blänlichgrauen,  weichen  Thonglimmerschiefers  zum  Vorschein  kommen.  Wo  sich  die  Schiefer  mit  ent- 
gegengesetztem Fallen  und  steilerer  Neigung  ans  der  Ebene  wieder  emporheben,  nehmen  sie  Linsen,  Adern 
und  kleine,  lagerartige  Massen  von  milchweissem  Quarz  auf,  welche  in  scharfkantigen,  eckigen  Bruchstücken  die 
Sadabdachung  des  Gebirges  längs  des  Weges  bedecken.  Nordwestlich  von  Alexi ,  an  der  Seheide  zwischen 
dem  Thal  von  Vatissia  nnd  zwei  kurzen,  nach  Sud  in  eine  enge  Bucht  ausmündenden  Tbalfurchen,  wo  eine 
starke  Quelle  (Fontaine,  dit  Pascha,  der  französischen  Karte)  hervorbricht,  erreicht  man  die  Nordgrenze  dieses 
Schichteneomplexes.  Er  liegt  hier  concordant  auf  wohlgeschichteteu,  krystaltiniscben  Kalken,  welche  nicht  nur 
auf  den  Ablösungaflächen  reichlich  lichten  Glimmer  fahren,  sondern  auch  bänfig  dUnne  Lagen  von  blättrigen, 
^immerreichen  Schiefern  aufnehmen.  Solche  Zwischenlager  stellen  sich  gewöhnlich  dort  ein,  wo  die  Kalke 
in  dicke  Bänke  abgesondert  sind.  Die  Schichten  sind  sehr  flach  nach  SO.  geneigt,  und  behalten  diese  Fall- 
richtong  bei  bis  znm  Mte.Vigla  und  Kliosi.  In  nordsUdlicher  Richtung  werden  sie  von  zahlreichen  senkrechten 
Querklttften  durchsetzt.  Die  Inselgruppe  der  Petali  besteht  aus  demselben  Material  nnd  liegt  auch  genau  im 
Streichen  dw  hier  aufgeschlossenen  Schichtreihe. 

Wo  man  den  Diakopti  und  Kalorisi  verbindenden  Querkamm  schneidet,  begegnet  man  einem  Zug  sehr 
quarzreicher  Schiefergesteine,  die  wie  eine  »chmale  Linse  in  die  glimmerfUbrenden  Kalke  eingeschaltet  sind. 
Eine  kurze  Strecke  weiter  nach  NW.  wird  die  Wechscllagerung  zwischen  diesen  glinimerig-sandigen,  mehr 
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oder  weniger  qnarzreicben  Sedimenten  and  den  krysUlliniflcbeD  Kalken  nnd  Kalkscbieiern  eine  so  lebhafte, 
dass  die  Ansscheidnng  getrennter  Gesteinszflge  nicbt  nur  kartograpbiBcb  andurcbftthrbar  erecheint,  Bondero 
aacb  BtratigrapbiBcb  als  voUkominen  wertbloB  betrachtet  werden  kann.  In  den  obersten  Verzweigungen  des 
breiten  Thaies  zwiscben  Dndaei  ond  Stnpaei,  in  dessen  mittlerem  Verlanfe  man  einen  von  den  Kalken  des 
Kliosi  scharf  zn  trennenden  Scbieferborizont  zu  erkennen  glaubt,  lassen  sich  5  bis  6  mit  den  Katken  alter- 
nirende  schmale  ScbieferzUge  nnterschelden,  wobei  die  beiden  Gresteinstjpen  fingerf^mig  ineinandergreifeod 
sieb  wechselseitig  anskeilen.  Dasselbe  Ineinandergreifen  der  kalkigen  nnd  scbiefrigeo  Bildungen,  nur  in 
grosserem  Hassstabe  und  mit  geringerer  Complication,  konnten  wir  in  dem  Gebiete  zwischen  Ooha  nnd  Kaliaan 
beobachten ;  hallen  wir  damit  die  unmerklichen  petrographiscben  Übergänge  zusammen,  welche  von  den  Thon- 
glimmer-  nnd  Kalkglimmerechiefem  allmälig  zu  den  glimmerreichen  krjstallinischen  Kalken  nnd  tod  diesen 
zn  den  reinen  Marmoren  hinfuhren,  so  ergdien  sieh  wohl  genog  Anbaltspankte,  um  die  oben  ansgeeprocbene 
Vennntbung  zu  rechtfertigen,  dass  die  metamorphischen  Kalk-  nnd  Sehiefersedimente  Süd-Enboea's  nicht  als 
distincte  Horizonte,  sondern  als  gleichwertbige,  nur  petrographisch  verschiedene  Ausbildungsformen  eines  ein- 
zigen Schicbtcomplexes  aufzufassen  sind. 

Im  weiteren  Verlanfe  des  Weges  erbalten  wieder  die  Schieferkalke  und  Marmore  das  Übergewicht  nnd 
setzen  in  fiach  nach  SO.  geneigten  Schichten  den  M.  Vigla  zusammen.  Längs  der  Küste,  in  geringer  Hohe 
Aber  dem  Meere,  liegen  in  diesen  Schichten  die  bertibmien  BrUche  von  Marmarion,  welche  die  schönsten 
Varietäten  des  Cipollino  antico  geliefert  haben,  ein  Gestein,  das  bei  den  RSmem  so  hoch  in  Preis  und  Ansehen 
stand,  dass  Cäsar  als  Verschwender  in  Misscredit  kam,  weil  er  zum  Baue  seines  Hauses  nur  Säulen  von  Stura 
nnd  Karyato  verwendet  hatte.  Hinsichtlich  seiner  Dauerhaftigkeit  steht  es  wohl  weit  hinter  den  attischen  Mar- 
morvarietäten zurück,  da  es  neben  den  die  scbtin  gewellte  Zeichnung  bedingenden  chloritischen  Streifen  und 
Bändern,  die  selbst  schon  auf  vorgerückte,  chemische  Umwandlungsprocesse  hinweisen,  beträchtltehe  Mengra 
von  leicht  zersetzharen,  gewöhnlich  in  Braun  eisenstein  umgewandelten  Pyrit  enthält. 

6.  Ton  Stara  über  Almyropotamo,  Belasia  and  Aliveri  nach  Tathja. 

(Vergl.  Profil  Fig.  4,  Taf.  IIL) 

Die  niedrigen,  stark  denudirten  Hügel,  zwischen  denen  der  Weg  von  Stora  zum  Meere  hinabführt,  bestehen 
aus  grauen  krystallinischen  Kalken,  einem  Ausläufer  der  Kalke  des  Hte.  Vigla.  An  ihrem  Fusse  breitet  sich 
eine  fast  im  Niveau  des  Meeres  liegende  Strandebene  aus,  aus  losem  Muschelsand  bestehend,  über  die  sich 
nordwärts,  einen  flachen,  gerundeten  Rücken  bildend,  tertiäre  Ablagerungen  erheben.  SpUttrige  Süaswasser- 
kalke,  gelbliehe,  sandige  Kalke,  die  als  vielfach  unterbrochene  Bänke  in  grauen  Kalkmergeln  auftreten,  nnd 
zähe  Sandsteine  mit  eingestreuten,  grösseren,  abgerollten  KOrnem  von  milchweissem  Qauz  bilden  das  Mate- 
rial dieser  Ablagerungen.  Siebesitzen  kaum  mehr  als  50'— 70' Mächtigkeit,  setzen  auch  landeinwärts  nur 
eine  kurze  Strecke  fort,  und  bilden  offenbar  nur  einen  durch  den  Ganal  von  Enhoea  abgetrennten  Lappen  der 
Tertiärmassen  des  Festlandes,  und  zwar  des  Gebietes  von  Marathon.  Spratt  nodrte  diese  Ablagerungen 
bereits  in  ihrer  beiläufigen  Ausdehnung  auf  einer  Kartenskizze  von  Süd-Guboea,>  und  trennte  einen  sandig- 
mergeligen und  einen  rein  kalkigen  Horizont,  die  sich  hier  keinesfalls  so  strenge  scheiden  lassen. 

Über  niedrige  Schieferhttget  aufsteigend,  erreicht  man  bald  die  Grenze  zwischen  der  Schieferregion  von 
Potamunia  und  den  Kalken  des  Cap  TigauL  Wie  am  Fusse  des  Mte.  Kliosi  fallen  auch  hier  die  Schiefer  unter 
die  Kalke  ein,  bilden  also  im  grossen  Ganzen  ein  Gewölbe  mit  einer,  wie  es  scheint,  ziemlich  complicirten 
Schichtlage  im  ndttleren  Abschnitt  Das  Streichen  des  ganzen  Complexes  folgt  noch  immer  der  NO.-SW.- 
Richtnng,  vrird  jedoch  weiter  nach  Nord  mehr  und  mehr  von  dem  Verlaufe  der  Grenze  zwischen  Schiefer  nnd 
Kalk  abhängig.  So  streichen  bei  Zarka  die  Schichten  der  topographischen  Orientirnng  des  Schieferznges, 
NNW. -SSO-,  parallel,  im  weiteren  Verlaufe  fast  NS.,   bei  Koskina  NNO.-SSW.,  und  erst  auf  der  Linie 


1  T.  Spratt,  Od  the  Geolog  of  s  part  of  Enboea  and  Boeotia.  Quart.  Joura.  of  the  GeoL  Soo.  London  1B47,  Vol.  UI, 
p.  67—7*. 
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Kalentzi-Zapandi  stellen  sieb  die  normalen  Terhättnisae  wieder  her.  Die  weit  in  den  Canal  bineinragenden 
Kalkznngen,  welebe  die  Biicbten  von  Almyropotamo  nnd  Buphalo  umranden,  fallen  genau  mit  dem  Streichen 
der  die  Kllate  bildenden  KalkmasBen  znsammen,  and  lassen  deuflicb  das  Umbiegen  der  Scbicbten  ans  der 
NNO.-Direction  in  eine  rein  nordöstlicbe  erkennen. 

Im  Südwesten  ron  Mesoehoria  tritt  an  der  Grenze  von  Scbiefer  und  Ealk  ein  stark  zersetzer  Serpentin 
anf,  wobl  dasselbe  Vorkommen,  welches  Fiedler  1'/,  Stunden  nördlich  von  Stura,  nahe  derKtlste,  angibt.  Er 
bildet  ein  linsenförmiges  Lager  zwischen  Schiefer  nnd  Ealk,  und  wird  von  Asbest  und  zwar  in  feinfaserigen, 
ganz  wohl  zor  Verarbeitung  sich  eignenden  Varietäten  begleitet. 

Von  Almyropotamo  fllhrt  ein  Weg  durch  wUstes,  einförmiges  Ealkterrain  Über  Vira  direct  an  den  See  von 
Distos.  Vira  Hegt  am  Rande  einer  flaclien,  mit  Terra  rossa  ansgefUlIten  Hnlde.  Nach  NW.  folgt  ein  zweites, 
tieferes  Becken,  ringsum  von  hoben  Kalkbergen  umgeben,  das  znr  regenreichen  Jahreszeit  einen  kleinen  See 
mnschliesst,  im  Sommer  aber  in  ein  fimehtbares  Ackerland  sieb  umwandelt,  über  einen  schmalen  Kalkrttcken 
steigt  man  von  hier  in  die  dritte  nnd  tiefste  Terrasse,  den  See  von  Distos,  ab.  Die  Kalke  von  Kalentzi  treten  mit 
Bcbroffem  Steilabfal)  hart  an  das  Ufer  des  Sees  heran,  und  erst  nahe  an  seiner  Nordwestecke  schiebt  sich, 
von  dem  HQhenrdcken  von  Zerbisia  her,  ein  schmaler  Schieferzng  ein,  der  nach  NW.  unter  die  im  selben 
Sinne  geneigten  Kalke  einfällt.  Dickbankige,  rein  weisse,  kOmige  Marmore,  und  dunklere,  weiss  geäderte 
krystailinische  Kalke  bilden  die  Hauptmasse  dieses  Gebirgsstockes.  Die  dUnnplattigen,  glimmerreichen 
Schieferkalke,  welche  in  Süd-Enboea  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  erscheinen  hier  nor  noch  als  untergeordnete 
Einlagerungen.  Die  Schiefer,  welche  bei  Zerbisia  an  der  Basis  der  Kalke  liegen,  erscheinen  in  gr&sserer  Aus- 
dehntiDg,  aber  mit  derselben  Fallricbtung  bei  Belusia,  von  wo  sie  in  die  Ebene  von  Aliveri  hinabsfeigen.  Süd- 
lich von  Belusia  läuft  die  Grenze  zwischen  Kalk  nnd  Schiefer  nach  West  ins  Meer. 

Das  Gebirge  von  Kalentzi  bildet  den  nördlichsten  Vorposten  der  mannigfaltigen  metamorphischen  Bil- 
dungen Snd-Enboea's.  Die  anfisilende  Scheidelinie  zwischen  den  veTsteinerungaretchen  Kalken  des  Pames 
nnd  <len  Harmorea  des  Pentelikon  nnd  Hymettos  findet  jenseits  des  Cad^s  ihre  directe  Fortsetzung  in  der 
Grenzregion  zwischen  Mittel-  und  SUd-Euboea,  längs  einer  Linie,  welche  von  Aliveri  nach  Nordost  gegen  die 
Kreidekalke  von  Avionari  verläuft.  Sndlich  von  dieser  Linie  liegt  Ober  den  metamorphischen  Schiefem  von 
Zapandi  ein  ausgedehnter  Complex  von  Marmoren  und  kTystallinischen,  glimmeritihrenden  Schieferkalken,  in 
einer  den  eecnndären  Formationen  vollständig  fremden  Entwicklung,  im  Norden  dagegen  baut  sich  Über 
macignoähnlicben  Schiefem  und  Sandsteinen  ein  mächtiges  Kalkgebirge  auf,  das  auf  Grnud  seiner  paläontolo- 
gischen Einschlttsse  mit  Bildungen  der  oberen  Kreide  parallelisirt  wurde. '  Nachdem  wir  den  einfachen  ßan 
des  Gebirges  sndOBtlich  von  Aliveri  kennen  gelernt  haben,  betrachten  wir  etwas  genauer  die  Lagemngsver- 
hältnisse,  wie  sie  sieh  in  d«m  westlich  von  Aliveri  gelegenen  Gebiete  darstellen  (Taf.  in,  Fig.  4).  Im  Hafen 
gelbst  liegt,  rings  von  Allnvien  anheben,  eine  kleine  Kuppe  granen,  halbkrystallinischen  Kalkes,  mit  nord- 
westlich geneigten  Sohichtbänken.  Dieselbe  Fallrichtang  zeigen  die  am  ähnlichem  Material  aufgebauten  nie- 
drigen Hflgel  nördlich  von  der  Stadt.  Das  im  Westen  sich  anschliessende  flache'  Kalkterrain  ist  zu  einer  Reihe 
untergeordneter,  NO.-SW.  streichender  Falten  anfgestaat,  welche  sich  in  den  gHnstigen  Aufschlössen  längs 
der  KUste  deutlich  verfolgen  lassen.  Man  begegnet  zoRttehst  eJner  engen  Synklinale,  in  welche  die  tiefe 
Bucht  westlich  von  Aliveri  eingreift,  daran  schliesst  sieb  eine  etwas  weitere  Antiklinale,  dann  eine  zweite 
Synklinale,  ans  der  sich  dhnäüg  die  mächtige  Kalkmasse  von  Vathya  heraushebt.    Sie  bildet  eine  steil  anf- 


■  SpTAtt  gebtthrt  das  Verdienst,  zuerst  anf  die  auffalleode  Grenze  awiachen  seoundiroD  und  krystallimsolMD  Bildangeo 
bei  Aliveri  hiD^wieBeo  au  haben  (Quwt  Jonro.  of  the  QeoL  Soc.  Vol.  111,  p.  S7J.  Er  gibt  lor  £rUlateraiig  dieser  lliatsache 
eine  Pro fitakizze,  die  im  Allgemeinen  mit  unserem  Durcbscluiitt  (Taf.  111,  Fig.  4)  zasammenlUllt ,  aber  in  mehrfaoheT  Bezie- 
hung ala  nnvoIlBtiodig  beseiclinet  weiden  muBB.  Sie  wSblt  nimllcli  im  Usten  den  Scbiefeniloken  von  Belusia  als  Auagaogs- 
pontüt,  der,  wie  die  LagerungsveihSltnisse  bei  Zerbisia  beweisen,  an  der  Basis  der  Kalke  von  Kalentzi  liegt,  und  nur  durch 
ZeTBtanmg  der  oberen  Kalkdecke  bloasgelegt  wurde,  wibrend  sie  im  Westen  die  Kalke  von  Vathya  und  jene  des  Olymps, 
welche  nach  den  oben  mitgetheilten  Be  ob  Sichtungen  zwei  verschiedene,  durch  eine  breite  Schiefermasse  getreunte  Kalk- 
niveati's  darstellen,  als  Flanken  eines  mSchtigen,  denndirten  GewOlbes  auffasst,  unter  dem  die  Schiefer  von  Bodiao-Vathya 
■it  rattsinmiiger  S^chtstellung  zum  Vorscbein  kommen. 
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gerichtete  nach  SO.  einfallende  Schichtmaner,  die  concordant  aof  einer  zieiuliob  breiten  Zone  von  glimmerigen 
Sandsteinen  und  serpentinigen  Schiefern,  in  welcher  der  Kalkhorizont  noch  einmal  in  Form  einer  schmalen, 
linsenförmigen  Einlagerung  erscheint,  anfmht. 

In  diesen  Kalken  lassen  sich  eine  Reihe  verschiedener  Varietäten  anterscbeiden.  Bei  Aliveri  liegen  ein- 
förmig grane  oder  weiss  geäderte  Kalke  mit  grosser  Neignng  znr  krystallinischen  Textur ;  sie  bilden  offenbar 
die  oberste  Schichtlage.  Nach  West  folgen  dann  dichte,  splittrige,  homsteinsrtige  Kalke,  gewöhnlich  in  dttnne 
ßünke  geschichtet  und  damnter  ein  Complex  schwarzer,  bitaminOser,  rbombogdrisch  zerklüfteter  Kalke  mit 
deutlichen  Fossilspnreu,  ähnlich  jenen  Gesteinsabändemagen,  welche  an  der  Basis  der  graaen  Kalke  des 
Delphi-Gipfels  lagern,  und  im  selben  Niveau  bei  Lamar  sich  wiederholen.  Sie  treten  in  grösserer  Ausdehnung 
an  die  EUste  heran,  mit  schwarzen  von  den  brandenden  Wogen  weiss  tlberscbSumten  Felsriffen  in  das  Meer 
hinausragend ;  an  der  Kaki-Skala  aber,  wo  ein  mächtiger  Qnerbruch  den  Schichtenverband  senkrecht  auf  das 
Streichen  dnrcbscbneidet,  wechsellagem  sie  wieder  mit  grauen,  löcherigen,  halbkrystalliniscben  Kalken,  die 
wobl  ganz  erfüllt  sind  mit  spätbigen  Adern  und  Drusen,  aber  keine  Spar  von  fossilen  EinscblllBsen  erkennen 
lassen.  SUdlicb  von  Vathya  folgt  dann  noch  einmal,  von  der  Hauptmasse  des  Kalkes  durch  einen  Zug  von 
groben  Sandsteinen  nnd  Serpentinschiefem  getrennt,  eine  kleine  Scholle  von  bituminösen  Kalk,  der  mit  den 
fossilreicben  Kalken  der  Arethusa  bei  Chalcis  grosse  Übereinstimmung  zeigt.  Eine  sorgfältige  petrographische 
Gliederung  der  au  der  Kaki-Skala  aufgeschlossenen  Schichtreihe  gibt  schon  Sau  vage  in  der  mehrfach  citirteu 
Arbeit  (p.  140). 

Die  ganze,  mannigfaltig  gegliederte  Schichtreibe  westlich  von  Aliveri  bildet  aber  nur  den  SUdrand  einer 
ausgedehnten  Katkmasse,  welche  wir  auf  Grund  der  früher  mitgetheilten  Beobachtangen  als  ein  Äquivalent 
der  oberen  Hippuritenkalke  der  Mavrovouni  bezeichnet  haben.  Zieht  ULan  nan  ein  Profil  von  Distos  Über 
Aliveri  nach  Vathya,  so  ergibt  eich  die  bemerkenswerthe  Thatsaclie,  dass  die  nach  NW.  einfallenden  Marmore 
von  Distos  und  die  längs  des  ganzen  Abbruches  der  Kaki-Skala  nach  SO.  geneigten  Schichten  der  Kreidekalke 
von  Vathya  die  correspondireuden  Fltlgel  einer  weiten  Synklinale  darstellen,  in  deren  Mitte  auf  hoiizontat 
geschichteten,  tertiären  Gonglomeraten  Aliveri  liegt.  Da  jede  Spur  einer  alten  Ablagerungsgrenze  auf  der 
Linie  Aliveri-Avlonari  fehlt,  und  auch  kein  Anhaltspunkt  vorliegt,  eine  tektoniscbe  Störung  in  der  Mitte  der 
Mulde  anzunehmen,  die  Gebirgsabschnitte  im  0.  und  W.  von  Aliveri  vielmehr  in  ihrer  tektonischen  Anlage 
die  vollkommenste  Übereinstimmung  zeigen,  so  liegt  wohl  die  Versuchung  nahe,  anzunehmen,  dass  die  Mar- 
more und  krystalliniscben  Schieferkalke  von  Distos  nnd  mit  ihnen  die  ganze  Masse  metamorphischer  Bildungen 
im  Süden  der  Insel  ein  Altersäquivalent  der  cretacischen  Ablagerungen  Mittel-Euboea's  darstellen.  Wenn 
wir  auch  heute  über  die  Ursache  der  metamorphischen  Umbildung  eines  Über  viele  Qaadratmeiten  ausgedcbnten 
Schicbtencomplexes,  der  noch  Überdies  längs  einer  scharf  markirten  Linie  ganz  unvermittelt  gegen  normale 
Farallelbildungeo  abschneidet,  kaum  eine  Vermnthung  aufstellen  können,  so  durfte  sich  doch  die  eben  erörterte 
Änffassnng  insolange  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  zurückweisen  la<isen,  als  nicht  andere  Befunde  eine  beüie- 
digendere  Lösung  dieser  Frage  anbahnen. 

m.  Nord-Euboea. 

1.  Von  Ghalcis  über  Folitika  und  Abb  Eandili-Qebirge  aaob  lömui. 

Die  belebteste  unter  den  nach  dem  Norden  der  Insel  führenden  Verkebrsstrassen  läuft  über  den  Sachen 
KUstensanm,  welcher  westwärts  dem  |im  Mte.  Drakospito  gipfelnden  Höhenzug  vorliegt.  Wie  in  der  Bucht 
von  Dokos  begleiten  auch  hier  geschichtete  C'onglomerate  von  jung-tertiärem  Alter  den  Gebirgsraod,  eine  Bank 
von  gelblichem  SOsswasserkalk  einschliessend,  welche  NO.  von  Chalcis  nahe  an  der  Küste  in  einem  ktinst- 
lichen  Asibruch  entblösst  ist.  Sie  lassen  sich  nor  eine  kurze  Strecke  weit  nach  Nord  verfolgen  und  schon  in 
der  nächsten  Sachen  Terrainwelle  treten  die  Gesteine  des  Grundgebirges  zu  Tage.  Es  sind  Serpentine,  welche 
ZQ  beiden  Seiten  eines  seichten  KUstenausschnittes,  der  Bucht  von  Vatonda,  als  schmale  Riffe  ins  Meer  vor- 
springen.   Nur  die  nördliche  dieser  beiden,  durch  jüngere  Scbuttbilduugen  getrennten  Gesteinszonen  besitzt 
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eine  ^Sssere  M&chtigkeit,  und  erscheint  aoch  durch  einen  der  zahlreichen  Versuchsbaue  auf  Chromerze,  fUr 
die  hier  alljährlich  neue  Concessionen  ertheilt  werden,  in  grOBBerem  Massstabe  aufgeschlossen.  Hinsichtlich 
seiner  stratigrapbischeu  Stellung  stimmt  dieser  Serpentin  vollständig  mit  jenem  von  Chalcis  Uberein;  er  liegt 
unter  den  von  Ost  her  in  niedrigen  HUgeln  vorgeschobenen  Kalken  des  Drakospito. 

Jenseits  dieses  SerpentinrUckens  breitet  sich  ein  grosses  Älluvialgebiet  ans,  längs  der  KUste  stark  ver- 
sumpft, landeinwärts  fruchtbares  Ackerland  bildend,  das  nach  Ost  zwischen  den  halbinselßjrmig  vortretenden 
Kalkbergen  tiefer  ins  Gebirge  eingreift  und  Über  Fsacbna  mit  dem  Tertiärbecken  von  Gides  in  Verbindung  steht. 
Im  Norden  schneidet  es  scharf  an  dem  jäh  ansteigenden  Gebirgsge  hänge  ab,  begleitet  aber  dann  nach  West 
umbiegend  die  Küste  bis  nach  Politika.  Nnr  an  einer  Stelle,  in  der  Hitte  des  Weges  von  Psachna  nach  Foli- 
tika,  treten  die  mdistenreichen  Kalke  der  Hohen  von  Tsura  in  einem  niedrigen  in's  Meeresniveau  verflachen- 
den Zuge  bis  an  die  Kaste  vor.  In  der  Umgebung  von  Politika  treten  unter  den  jüngeren  Strandbildongen 
dieselben  Conglomerate  hervor,  welche  im  Becken  von  Gides  den  Rand  des  Kalkgebirges  begleiten.  Sie 
besteben  last  ansscbliessUch  aus  RoUstUckeu  von  Kalk  und  Serpentin  mit  spärlichem,  kalkigthonigem  Binde- 
mittel, sind  in  dicke  Bänke  geschichtet  und  tragen  die  charakteristische  von  einzelnen  Strandkiefern  Überragte 
Strauchvegetation,  wie  sie  sich  allenthalben  auf  ähnlicher  Bodenunterlage  entwickelt.  Diese  Ablagerungen 
ziehen  an  dem  Gehänge  über  Politika  bis  in  das  Niveau  von  Nerotrivia  hinauf  und  bilden  wahrscheinlich  auch 
die  gerundeten  Httgel,  welche  nordwestlich  von  Politika  längs  der  KUste  als  unterste,  scharf  abgesetzte  Stufe 
dem  höheren  Gebirge  vorliegen.- 

Kerotrivia  liegt  schon  im  Bereiche  der  Hlpparitenkalke  am  Fusse  jenes  Bergzuges,  welcher  die  Kandili- 
Kette  mit  rasch  abnehmender  Kammhöhe  nach  Südost  fortsetzt,  und  deren  letzten  Anslänfer  wir  in  den  zwischen 
Politika  und  Fsacbna  an  die  EUste  tretenden  Kalken  verquert  haben.  Der  erste  Thaleinschnitt,  den  man 
nordwestlich  von  Nerotrivia  auf  dem  Wege  zum  Kandili  passirt,  entblösst  ein  Serpentiuvorkommen,  das  in 
den  folgenden,  steileren  Wasserrissen  mit  wachsender  Mächtigkeit  zu  Tage  tritt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  Kalke  immer  schmalii  ScbeiderUcken  zwischen  den  einzelnen  Terrainfurchen  bilden,  in  deren  Tiefe  die 
Serpentine  anstehen.  Über  die  gegenseitige  Lagerang  kann  also  hier  kaum  ein  Zweifel  entstehen;  die  Ser- 
pentine bilden  offenbar  eine  zusammenhängende  Lagermasse  an  der  Basis  der  Hippnritenkalke.  Die  Gesteine 
selbst  sind  selten  frisch,  immer  stark  zerklüftet  und  nach  verschiedenen  Bichtungen  von  ButscbÖächen  durch- 
setzt, und  zeigen  an  der  Grenze  gegen  die  Kalke  keine  auffallende  Veränderung.  In  diesem  Serpentinaof- 
schloss  beginnt  der  Weg  rascher  anzusteigen  and  bald  erreicht  man  die  Wassersoheide,  von  der  das  Terrun 
nordwärts  gegen  das  Becken  von  Achmet-Aga  abdacht. 

Wir  stehen  hier  am  Fasse  der  Haupterhebung  der  Kandili-Kette,  einer  einförmigen  Kalkmasse  von  bedeu- 
tender mittlerer  Höhe,  überragt  von  zahlreichen  in  eine  Reibe  gestellten  Felsgipfeln,  von  denen  der  Ute.  Strou- 
e^tsa'  wohl  den  Cnlminationspankt  der  ganzen  Kette  bezeichnet.  Die  Besteigung  dieses  Hochgipfels  bietet  für 
den  Geologen  wenig  Interesse,  um  so  mehr  aber  für  den  Touristen,  der  hier  eine  herrliche,  au  ttberraschenden 
Contrasten  in  Relief  und  Farbe  reiche  Rundschau  geniesst.  Den  freundlichen,  dorcb  ihre  üppige  Vegetation 
berühmten  Gefilden  Nord-Eaboea's  mit  ihren  schattigen  Thalkesseln  und  dunkel  bewaldeten  Gehängen  stehen 
auf  dem  Festlande  die  weiten  Niederungen  von  Boeotien  nnd  Lokris  mit  ihrer  Vegetationsarmuth  und  ihrem 
fahlen  Witstencolorit  gegenüber,  und  beide  geben  zusammen  mit  der  tiefblauen,  buchtenreichen  Meeresstrasse 
zu  unseren  Füssen  ein  Gemälde  von  ungewöhnlicher  Schönheit,  welches  in  dem  mächtigen  Kamme  des  Par- 
oass,  den  Gebirgen  der  Phthiotis  und  dem  Pelion  nnd  Ossa  eine  würdige  Umrahmung  erhält. 

Die  Steilabfälle,  welche  den  Kandili  rings  umgeben  nnd  seinen  orographischen  Charakter  bedingen,  stehen 
iu  innigsten  Zusammenhang  mit  seinem  tektonischen  Aufbau.    Die  dickbankigen  Kalke  des  Plateau's  zeigen 


1  Die  franzfisiacfae  Geueialkart«  euthSlt  fOi  dieaen  Qipfel,  der  aaoh  von  der  Seeseite  her  durch  die  swiacben  dem  Kan- 
dili im  engeren  Sinne  und  dem  Stroogitaa  berabiiebende  Schlucht  zugänglich  ist,  keine  HOhenang&be,  Für  einen  Beeucb  dea 
Eandili  dflrfte  'Achmet-Aga  wohl  den  günstigaten  Auagangapunkt  bilden,  du  auf  dem  Plateau  des  Kxltgebirgea  selbat  nur 
die  Hirtenoolonie  „Skotinl"  ein  zweifelhaftea  nnd  naob  meinen  Erfahmngen  dem  ohne  verlfiaaliohe  Begleitung  Reisenden  kaum 
sn  empfehlendes  Unterkommen  bietet 
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an  den  wenigen  Stellen,  wo  dentlicbe  ScbichtkOpfe  entblOsst  sind,  ein  ostweetlicbes  Streicbes  bei  schwacher 
Sebichtneignng  and  wechselnder  Fallrichtnng.  Gewßhnlich  aber  werden  die  Scbicbtnngsverbfiltnisse  dnrcb 
ein  Doppelsystem  rerticaler  Klnftflftcben  Terhtlllt,  von  denen  die  einen  der  allgemeinen  Streicbnngsricbtnng 
parallel  lanfen,  die  anderen  in  NW.-SO.  orientirt,  dieselbe  nnter  eiDem  spitzen  Winkel  schneiden.  Je  nach- 
dem die  eine  oder  andere  Zerkl&ftnngBrichtang  dotninirt,  erhalten  die  dnrcb  sie  bedingten  Terrainabstnfangen 
den  Charakter  von  einfachen  Absitzangen  oder  ron  Qnerbrtlcben.  Dieser  in  allen  dickbankigen  Kalken  so 
häufigen  Erseheioang,  welche  sich  im  Kleinen  in  einer  Neigttng  znr  kubischen  Absondernng  nnd  Bildung 
scharf  abgestntler  Terrassen  änsserl,  verdankt  der  Eandili  seine  kflbue  orographische  Anlage.  Der  imposante 
Steilabstnrz,  mit  dem  die  ganze  Kette  wie  eine  riesige  Maner  aus  dem  Canal  ron  Enboea  emporsteigt,  entspricht 
einem  ia  Nordwest  streichenden  Querbrncb,  der  sieb  von  Politika  dnrcb  die  Kalke  des  Kandili  und  die  Ser- 
pentin« nSrdlicb  von  Hagios  Nikirfaos  nach  Limni  verfolgert  Itlsst  nnd  an  der  sfldlicben  Abdachung  des  Mte. 
Oaltzades  seine  Fortsetzung  findet,  in  seiner  ganzen  Ausdebnung  dnrcb  einen  fast  geradlinigen  Verlauf  aus- 
gezeichnet, welcher  schon  durch  die  Coofiguratiun  der  Kflste  aufs  Klarste  zum  Aasdruck  gebracht  wird. 
Ebenso  zeigen  sich  die  steil  geneigten  Gehänge  gegen  den  weiten  Kessel  von  Achmet-Aga,  besonders  die  ein- 
zelnen Über  den  Serpentin  Torgeschobenen  Kalkklippen,  in  ihrer  Gestaltung  von  Längs-  nnd  QaerbrUchen 
beeinflnsst,  welche  den  oben  angegebenen  Richtungen  folgen,  aber  Watdbedeckung  nnd  mächtige  Ablage- 
rungen von  jüngerem  Gebirgggebutt  beeinträchtigen  hier  vielfach  die  Beobachtung. 

Die  Kalke  des  Kandili  haben  fast  durchwegs  lichte  Farbentöne  und  eine  Neigung  zu  dolomififlcher  Aus- 
bildung; nur  selten  stOsst  man  aaf  dunklere  Bänke,  welche  dann  immer  dorch  dtinnere,  regelmässigere  Schich- 
tung ausgezeietmet  sind.  Die  dolomitischen  Abänderungen  scheinen  der  Verwittemng  besonders  leicht  zu- 
gänglich zu  sein  und  bilden  an  vegetationslosen  Gehängen  blendend  weisse,  weithin  leuchtende  Schutthalden, 
welche  aas  seharfeckigen  Fragmenten  und  eingestreutem,  feinerem,  dolomitischsandigem  Material  besteben. 
Einen  mächtigen  Schuttcircna  dieser  Art,  der  schon  von  Cbslcis  aus  sichtbar  ist,  trägt  der  slldlichate  Vorberg 
der  Kandili-Kette.  Fossilien  sind  in  den  Kalken  auf  dem  Ptatean  des  Kandili  nicht  selten.  Manche  Bänke  sind 
voll  von  Durchschnitten  grosser  Bivalven  nnd  Gastropoden,  doch  gelang  es  mir  nicht,  gUustig  erhaltene,  der 
Bestimmui^  ingängliche  Formen  zu  sammeln.  Rudistenreste  scheinen  in  den  lichten  Kandili-Ealken  zn  feh- 
len, während  die  in  ihrer  Fortsetzung  liegenden  grauen  Kalke  von  Nerotrivia  und  Tsnra  tlherall  die  charakte- 
ristischen Scbalenfragmente  von  Sphaeruliten  nnd  Radioiiten  erkennen  lassen. 

Vom  Kandili  absteigend,  gelangt  man  kurz  vor  Drazi  in  Serpentine,  welche,  wie  bei  Nerotrivia,  die  Basis 
der  Kalke  bildend,  das  Becken  von  Achmet-Aga  rings  umranden.  Bei  Drazi  verschwinden  sie  allerdings  rasch 
nnter  den  jüngeren  Bildungen  des  Thalkeesels,  gewinnen  aber  nach  Ost  nnd  West  bedeutend  an  Ausdehnung 
und  setzen  vAs  ansehnliche  Erhebungen  die  steilen  Knstenketten  der  Mavrovonni  and  des  Kandili  gegen  Man- 
tudi  nnd  Limni  fort. 

Über  den  Serpentinen  liegen  hier  unmittelbar  schmutzigbranne,  erdige  Kalkmergel,  Bber  welche  an  an- 
dereu  Stelleu  feste,  in  Bänke  geschichtete  Oonglomerate  oder  lose  ceraentirte  GerSlImassen  Übergreifen.  Sie 
repräsentiren  bereits  die  als  tertiär  ausgeschiedenen'  Aiilagerangen,  welche  das  grSBstPDtbeils  bewaldete, 
hügelige  Terrain  zwischen  dem  Thalzag  Achmet-Aga-Mantudi  und  der  versumpften  Niederting  von  Pharakla- 
Tsnka  zusammensetzen,  nnd  bilden  ^so  den  sttdlichsten  Vorposten  des  ausgedehnten  Tertiärgebiefes  von  Nord- 
Euboea. 

Gegenüber  dem  Nordrande  des  ans  Serpentin  bestehenden  Kfistenwalles  ragt  plbtzlich  ganz  unvermittelt 
aus  den  Tertiärbildnngen  eine  isolirte  Scholle  von  Kreidekalk  zn  einer  steilen  Feieklippe  auf,  welche  auf  der 
Karte  den  Namen  Missopetra  ftlbrt.  Eine  schmale,  tiefe  Einsenkung  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  Kalk 
nnd  Serpentin.  Die  tertiären  Conglomerate,  welche  gegeu  den  Gebirgerand  in  grösserer  Mächtigkeit  nnd  dent- 
licber  Schichtang  aafgesehlossen  sind,  legen  sieh  den  beiden  in  Gestalt  nnd  Zusammensetzung  so  verschiedenen 
Erhebungen  ganz  confonn  au  und  setzen  dnrcb  die  erwähnte  Einsattlung  in  eiu  Flussthal  hinüber,  das  mit 
steilem  Geißle  gegen  Linmi  abdacht.  Die  im  oberen  Thalabschnitt  an  dem  Sttdgehäuge  des  Missopetra  aaf- 
geschlossenen  Con^omerate  sind  durch  ein  reicheres  Kalkcement  ausgezeichnet,  welches  dort,^  wo  die  Erosion 
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tiefer  eingreift,  den  Verband  lockert  and  die  Gei^e  fortführt,  als  eise  echwammige  Kalkmasse  mit  zahlreicben, 
nnregelmlUsig  geformten,  aber  glattiraadigea  Hohldrückea  znrtlckbteibL  Die  obersten  Lagen  enthalten  bereits 
Einschaltungen  von  weissen  Mergeln  oud  toffigen  SUsswasserkalken. 

Karz  vor  Limni,  wo  sich  der  ThaleiDschnitt  plötzlich  vertieft  nnd  scfalnchtfOrmig  verengt,  tritt  eine  Klippe 
älteren  Kalkes  an  den  Weg  heran,  welche  an  dem  rechten  Gehänge  bald  nnter  der  mäcbtigeii  Tertiärdecke 
verschwindet,  in  der  Thaleohle  aber  nnd  an  der  linken  Thatwand  in  grosserer  Aasdebnong  blossliegt.  In  dem 
fortlanfenden  AnfschUus,  rechts  vom  Wege,  beobaehtet  man  in  anggezeicimeter  Weise  die  mannigfaltigen  Um- 
wandlnogsprodacte  nnd  Nenbildungen,  die  sich  nberall  entwickeln,  wo  Kalk  und  Serpentin  in  einen  chemischen 
Anstaoscfa  ihrer  Bestandtheile  treten:  Abänderungen  der  Kalke  in  Farbe  nnd  Textnr;  Bildung  von  kalkig- 
tbonigen  Gesteinen,  In&Itrationen  von  Homstein  in  die  Kalke  und  das  Auftreten  von  grosseren,  durchgreifenden 
Massen  von  dankelrothem  eisenschüssigem  Jaspis  mit  plattigeo  und  sphäroidischen  Absonderungen ;  durchwegs 
Erscheinungen,  welche  in  der  EinfHbrucg  von  lOsIichen  Silicaten  und  Eiseuverbindnngen,  fär  die  nns  in  den 
Voi^ngen  bei  der  Bildung  nnd  Umwandlung  der  Serpentine  eine  reiche  Quelle  zur  Verfügung  steht,  ihre  Erklä- 
rung finden.  Längs  der  Thalsohle  zeigen  sich  die  Kalke  gut  geschichtet  mit  etldCstlichem Verflachen.  Sie  fallen 
also  unter  den  mächtigen  Serpentincomplez  im  Shden  ein.  In  dem  tiefen Wasserriss,  der  '/«Stunde  südlich  vmi 
Limoi  auamUndet,  sieht  man  die  Kalke  direct  von  den  Serpentinen  überlagert.  Der  Kalk  ist  hier  von  lichter, 
schwach  in's  ROthliche  ziehender  Färbung,  dicht,  nnd  zeigt  keine  Spur  von  verändernden  Einflüssen;  in  seinen 
obersten  Lagen  entwickeln  sich  blaugraoe  Kalkschiefer,  welche  an  gewisse  Gesteine  io  der  Lignitschlocht 
von  Knmi  erinnern.  Darauf  liegt  zunächst  ein  vollständig  zersetzter  Serpentin,  eine  graugrüne,  erdige  Masse 
mit  einzelnen  SerpentinknoUen,  die  aber  an  manchen  Stellen  durch  Kalkinfiltration  zu  einer  härteren  Gesteins- 
bank regenerirt  ist.  Darüber  folgt  erst  die  Hauptmasse  des  Serpentins  dem  nahe  der  Basis  einige  dünne  Bänke 
eines  harten,  amphibolitischen  Schiefers  eingeschichtet  sind,  welche  im  Grunde  des  Thaies  mit  der  Neigung 
des  gesammten  Schichtensystemes  (SO.)  anstehen.  Ob  sich  ähnliche  Vorkommnisse  in  dem  nach  Süd  folgenden 
Serpentindistrict  wiederholen,  ist  mir  unbekannt  geblieben.  Das  Auftreten  dunkler  melaphyrartiger  Gesteine 
unter  den  Strandgeröllen  an  der  Küste  macht  es  wahrscheinlich,  dass  an  der  Zusammensetznug  des  bezeich- 
neten Terrains,  über  welches  nur  von  zwei  entlegenen  Punkten,  seiner  Nord-  nnd  Sfldgrenze,  Beobachtungen 
vorliegen,  noch  andere  Gesteinstypen  theilnehmen,  verachiedene  Emptivgebildc  ans  der  Gruppe  der  GrUn- 
steine,  deren  Kenntniss  uns  besonders  mit  Rücksicht  auf  das  Studium  petrogenetischer  Fragen,  die  sich  dem 
Beobachter  hier  allenthalben  so  lebhaft  aufdrängen,  wUnschenswerth  wäre.  Leider  gestattete  die  Zeit  nicht, 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 


In  tektonischer  Beziehung  scheint  sich  dieses  Gebiet  vollkommen  an  die  im  Kandili  herrschenden  Verhält- 
nisse anznschliessen;  anffallend  ist  auch  hier  der  geradlinige  Abbruch  gegen  die  Küste,  welcher  offenbar  den 
Steilabstnrz  des  Kandili  nach  Nord  fortsetzt.  Die  vorstehende  Contourskizze  gibt  vielleicht  eine  beiläufige  Vor- 
stellong  davon,  wie  sich  diese  wichtige  tektonische  Linie  im  Küstenrelief,  von  Limni  aus  gesehen,  darstellt. 
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Die  Kalke  des  MisBopetnt,  welche  petrographiscb  TollstSndig  mit  den  Eandili-Ealken  Übereinstimmen, 
zeigen  ebenso  wie  die  Ealkscbolle  im  Tbale  von  Limni  sUdSstlicbe  Fallrichtnog,  liegen  also  an  der  Basis  der 
Serpentine.  Da  aber  diese  an  ihrem  Sudrande  ron  den  Kalken  des  Eandili  tiberlagert  werden,  so  mUssen  wir 
den  ganzen  Serpentincomplex  der  Westküste  als  eine  den  oberen  Kreidekalken  Enboea's  eoncordant  ein- 
geschiehtete  Lagermasse  denten. 

2-  VoD  Umni  über  ^oviaes  und  daa  Qattzades-Oebirge  nach  Aedipsos. 

Die  kleine  Hafenstadt  Limni  besitzt  eine  geologisch  interessante  Position  an  der  Grenze  des  älteren  Kalk- 
nnd  Serpentingebirges,  das  wir  im  Anschlnss  an  die  vorbergebende  Boote  besprochen  haben  nnd  jüngerer 
TertiaerbilduDgen,  welche  hier  in  einer  ttberraschenden  Mächtigkeit  entwickelt  sind  nnd  mit  ihrer  steilen  Kttsten- 
abdachnng  ebenso  wie  die  älteren  Gebtrgswälte  im  Sttden  den  Einblick  in  das  Innere  von  Nord-Enboea  rer- 
scbliessen.  Wer  bei  Limni  an  die  Küste  tritt,  ahnt  daher  kanm  die  Ansdebnnng,  welche  diese  Ablagerungen, 
die  hier  nnr  eine  steil  begrenzte  Bncbt  auszufüllen  scheinen,  landeinwärts  erreichen,  wo  sie  als  eine  zusam- 
menhängende Decke  alles  ältere  Gebirge  verbttllend,  bis  an  die  naturlichen  Grenzen  unseres  Eilandes  im 
Norden  nnd  Osten  fortsetzen. 

Das  unterste  Glied  der  tertiären  Schichtreihe  ist  westlich  von  Limni  hart  an  dem  Strande  entblösst.  Über 
den  nnr  wenige  Fnss  breiten  Kttstensaum  erheben  sich  senkreclite  Wände,  welche  aus  einem  groben  Conglo- 
merat  von  Kalk  —  vorwiegend  aber  Serpentingerdllen,  mit  langgezogenen  linsenförmigen  Einscbaltnngen  von 
feinerem  sandigen  Material,  bestehen.  Der  Lagerung  dieser  sandigen  Zwischenstraten  parallel  sondern  sich 
die  Oonglomerate  in  meterdickc  Bänke,  welche  mit  schwacher  Neignng  nach  NNO.  verflachen.  Ad  den  gernn- 
deten  Gehängen,  welche  sich  an  die  Abstürze  längs  der  Küste  anscbliessen,  beobachtet  man  in  lebhaftem 
Weehsel  mitdenConglomeraten  sandig  mergelige  Schiebten  ohne  Fossilien,  und  in  einerHühe  von  30— 40  Metern 
wird  der  ganze  Complex  von  den  SUsswasserkalken  Überlagert,  welche  unmittelbar  Über  Limni  in  einem  steil 
abgebrochenen  Schichtkopf  mit  nordöstlich  einfallenden  Bänken  anstehen.  Sie  eröffnen  eine  zweite  viel  mäch- 
tigere Schichtgruppe,  welche  sich  aus  dickbankigen,  sehr  homogenen  ofl  kieseligen  Kalken,  dUnnplattigen 
Kalkschiefeni  und  weissen  tnßigen  Mergeln  zusammensetzt,  denselben  Ablagerungen,  die  im  Becken  von  Komi 
über  dem  lignitftlhrenden  Horizont  auftreten,  und  dort  durch  ihren  auffallenden  petrographischen  Habitus  und 
durch  ihre  fossilen  Einschlüsse  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Beobactiter  auf  sich  gezogen  haben. 

Die  Überlagerung  der  Conglomeratschicbten  durch  die  reineren  kalkigen  Sedimente  ist  in  den  Anf- 
sehltlBsen  bei  Limni  deutlich  sichtbar.  Dieselbe  stratigraphische  Stellung  nehmen  aber  auch  jene  Conglomerate 
ein,  welche  in  einer  Höhe  von  mehr  als  300  Metern  Über  dem  Meere  an  den  Gehängen  des  Mte.Missopetra  auf- 
tauchen nnd  von  hier  längs  des  ganzen  Weges  nach  Limni  hinab  das  grosse  Depot  der  Sttsswasserkalke  flan- 
kiren.  Der  auffallende  Niveanunterschied  zwischen  den  Aufschlüssen  an  der  Küste  nnd  jenen  am  Fnsse  des 
Mte.  Missopetra  findet  in  den  Lagerungsverhältnissen  Erklärung,  welche  man  in  dem  langen  vomXeronoros  nach 
dem  Cap  Janitsi,  westlich  von  Limni,  herabziehenden  Flusstbale  beobachtet.  Die  gut  geschichteten,  plattigeo 
Kalke  mit  ihren  mergeligen  Zwischenlagen  fallen  mit  grosser  Regelmässigkeit  nach  NO.  ein,  bald  fiacher 
liegend,  bald  steiler  bis  zu  30°  anfgestant,  werden  aber  von  zahlreichen  in  NW.  streichenden  Verwerfungen 
durchsetzt,  an  welchen  sich  der  ganze  Schichlcomplex  allmälig  znr  Küste  abstuft.  Wir  haben  hier  offenbar 
die  eine  Hälfte  eines  Beckens  vor  ans,  den  Gegcnflügel  des  Tertiärgebietes  von  Talandi  auf  dem  Festlande, 
dessen  Relief  durch  eecnndäre  Störnngen  der  einfachsten  Art,  Absitznngen  gegen  die  Mitte  der  ursprünglichen 
Ablagerungsmulde  umgestaltet  worde.  Nur  in  diesem  erweiterten  Sinne  können  wir  von  einem  Tertiärbecken 
von  Limni  sprechen.  Ähnliche  Störungen  des  Schichtenbaues  bei  nahezu  horizontaler  Lagerung  hat  Herr  Tb. 
Foehs'  in  den  Tertiärablagemngen  von  Livonates  bei  Talandi  nachgewiesen,  wo  sich  in  mehreren  flachen, 
gegen  die  Küste  absinkenden  Terrassen  dreimal  dieselbe  Schichtfolge  wiederholt.  Die  jüngeren  Conglomerate, 
Sandsteine  und  Oolithe,  welche  dort  die  kalkig  mergeligen  Ablagerungen  bedecken,  sind  bei  Limni  nicht  ent- 


1  Studien  über  die  Jfln^reQ  ToriiXrbildungen  Griechen landB.  Donkgchr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiseensch.  Wien  1877,  p.  36. 
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wickelt,  correspondirende  Conglomerotbildnng^en  greifen  ftber  bei  Geronda  nnd  Mandianika  Aber  den  ntfrd- 
lieheD  Beckenrand  herUber.  Spratt>  bat  in  einer  seiner  bekannten  Stadien  über  die  lacnstren  TertiärdepdtB 
der  Levante  die  nntere  Conglomeratatnfe  ron  Limni  mit  den  in  ihrer  Ausbitdang  verwandten  Ablagernngen  an 
der  oberen  Grenze  dee  Tertiärs  von  Talandi  parallellsirt.  Ich  konnte  weder  fUr  diese  AnfFassDog,  noch  far  die 
Angabe,  dass  an  der  Bildung  der  Conglomerate  ron  Limni  SUeswasserkalke  ebensowohl  wie  ältere  meBozoiscbe 
Gesteine  Antheil  nehmen,  eine  Bestätigung  finden. 

Der  Weg  von  Limni  nach  Bhoriaes  bewegt  sich  anfangs  in  den  Conglomeratschicbteo,  nnd  erst  4— 5EU0' 
meter  nordwestlich  von  Limni  treten  SUsswasserkalke  in  grossen,  nach  NNO.  geneigten  Platten  an  die 
Koste.  Weiter  nach  NW.  liegt  dem  fiacben,  stark  denndirten  Tertiärgebiet  ein  breiter  Streifen  aDavialer  Bil- 
dnngen  vor,  anf  welchen  das  alte,  dnrch  Brdbeben  zerstörte  Orobiae  stand,  dessen  Name  nad  Andenken  hente 
in  dem  kleinen  Fischerdorfe  Rboviaes  fortlebt.  An  der  Mllndang  des  GeranioBhenma,  das  ans  dem  ausgedehnten 
TertiXrIand  im  Norden  eine  bunte  Beibe  von  Gesteinen,  vorwaltend  ältere  Tertiärgeschiebe,  an  den  Strand 
hinausträgt,  erreicht  man  den  Fnss  eines  höheren  Gebirgswalles,  des  Mte.  Galtsades,  der  mit  steiler,  grCssten- 
theils  unzugänglicher  Abdachung  von  hier  bis  zu  den  Thermen  von  Aedipsos  die  Ktlste  bildet  Im  Norden  wird 
er  von  der  Tertiämiedernng  des  Xeropotamo  begrenzt,  nach  Nordwest  verläuft  er  in  ein  flaches  Hügelland, 
das  Über  Hagtos  nnd  Varvara  bis  an  den  Canal  von  OrSi  fortsetzt.  In  gewissen  allgemeinen  orographischen 
Verhältnissen,  der  Richtung  der  Kammlinie,  dem  jähen  Absturz  gegen  die  Küste  und  der  ansehnlichen  und 
raschen  Erhebung  Über  das  nördlich  vorliegende  flache  Tertiärgebiet,  zeigt  diese  Kette  manche  Analogien  mit 
dem  Eandili-Gebirge;  aber  die  breite  Anlage  des  Hauptrückens,  die  Bildung  gerundeter,  kuppenfSrmiger  Vor- 
berge  und  die  dichte  Waldbedeckong  verratben  schon  von  ferne  eine  andere  geologische  Zasammensetznng. 

Vorwiegend  sind  es  Schiefer,  Sandsteine  nnd  gröbere  klastische  Bildungen  der  mannigfaltigsten  Art, 
welche  an  dem  Aufban  dieses  Gebirgsabschnittra  Antheil  haben.  Auf  dem  vielgewundenen  Saampfod,  der 
nOrdlioh  von  der  Mündung  des  Geranie  Rheuma  zum  Hauptkamm  emporfllhrt,  durchschneidet  man  eine  ein- 
flJrmige  Schichtfolge  von  feinkörnigen,  zerreibliohen  Sandsteinen,  harten  Quarziten  und  feinsplittrigen  Brec- 
cien,  in  welche  sieb  hie  und  da  dünne  Lagen  von  glimmerigthonigen  Schiefern  einsehalten. 

Die  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe,  welche  in  ihrer  petrographischen  Ausbildung  vielfach  an  die  Gesteins- 
typen eocäner  Sandsteingebiete  erinnern,  wechseln  rasch  nnd  unregelmäesig  mit  einander  ab;  eine  grossere 
MSchtigkeit  erreichen  nur  die  macignoäfanlichen  Sandsteine,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Anstieges  fast 
allein  herrschen,  nach  oben  aber  ein  grOberes  Korn  nnd  damit  Conglomeratstructnr  annehmen.  In  der  Region 
des  HauptgipfelB  sind  sie  in  dicke  polygonal  zerklüftete  Bänke  geschiebtet.  Der  ganze  Complex  fällt  nach  NNO. 
ein  nnd  wird  längs  der  Küste  durch  einen  im  Streichen  liegenden  Brnchrand  begrenzt.  Besonders  ausgeprägt 
erscheint  dieser  Abbruch  an  der  Mündung  einer  vom  Galtzades-Gipfel  ausgehenden  Thalfnrche,  wo  an  der 
Basis  der  Schiefer  and  Sandsteine  mit  concordanter  Lagemng  eine  Scholle  von  grauem  Kalk  zum  Vorschein 
kommt,  die  als  steil  abgebrochener  Schichtkopf  zur  Küste  abstürzt  Aus  diesem  Aufschlnss  wird  vollständig 
klar,  dass  wir  hier  nicht  ein  durch  Erosion  erzeugtes  Steilgebänge,  sondern  einen  wirklichen  Längsbrucb  vor 
ans  haben,  der  die  im  Eandili-Gebirge  als  Querbmch  entwickelte  StOrungslinie  nach  Nordwest  fortsetzt 

An  der  Nordseite  des  Galtzades  finden  wir  in  der  höheren  waldigen  Region  dieselben  stratigraphisefaen 
Elemente  wieder,  welche  die  Südabdachung  dieses  Gebirgsabschuittes  beherrschen.  Erst  an  den  tiefer  liegen- 
den, grOsstentbeils  entwaldeten  Gehängen  erhält  die  Scbichtreihe  einen  anderen  Charakter  durch  Einschaltung 
von  Gesteinstjpen,  die  wir  in  jungmesozoiscben  Ablagemngea  nicht  zu  sehen  gewohnt  sind.  In  der  Umgebung 
des  Dorfes  Galtzades  treten  im  engsten  Verbände  mit  den  feinkörnigen  Sandsteinen  and  weicheren,  gewöhnlich 
stark  zersetzten  Schiefern  Phytiite  aaf,  weiche  mit  älteren  TbonglinmierBchiefem  petrographisch  vollkommen 
übereinstimmen,  nnd  in  den  schlucbtartigen  Tbaleinschnitten  südlich  von  Gattzades  an  der  Grenze  gegen  die 
Tertiämiedernng  des  Xeropotamo  erscheinen  im  Wechsel  mit  groben  Conglomeraten  und  Breccien  feldspath- 
fUbrendeGranwackenvonporpbyrisch-kOmiger  oder  flaserigerStrnctur,  welche  in  manchen  Varietäten  ganz  die 


1  Quart  Jotun.  Vol.  Xm,  p.  I61— 1S2. 
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Cbsrakteristik  echter  GneiMe  tragen.  Die  gensnnteD  ThoDgümmeraoliiefer,  die  wir  in  Verbindmig  mit  Haeigno'B 
in  derselben  Aosbildang  im  Schiefergebiete  des  Delphi  oberhalb  Gymno  beobachtet  haben,  bilden  so  gering- 
mächtige Lagen  zwischen  den  glimmerig-tbonigen  Scbieferaedimenten,  dase  man  sie  sehr  wohl  als  locale  Ab- 
ändemng  dieser  letzteren  anffassen  kann.  Eine  grössere  Mächtigkeit  besitzen  die  in  dicke,  klüftige  Bänke 
geschichteten  Qranwaekengesteine,  die  in  einem  Tbi^einsehnitte,  den  man  anf  dem  Wege  von  Galtzades  nach 
Simnia  passirt,  in  einer  Reihe  verschiedener  Varietäten  anfgeschlossen  sind.  Ihre  wiehtigaten  Bestandtheile 
sind  Feldspath,  Qnarz,  Hornblende  nnd  ein  grflnes  chloritisches  Mineral,  das  den  sehr  zmHektreteaden  Glimmer 
theilweise  zu  ersetzen  scheint.  Hänfig  treten  ans  dem  Gemenge  einzelne  grossere  Fetdspatb-  nnd  Homblende- 
Icdividnen  hervor  and  geben  dem  Gestein  ein  porphyriscbes  Anssehen,  in  anderen  Ffitlen,  wo  der  chloritiscbe 
Bestandtheil  Überwiegt  nnd  die  Qoarz-  nnd  FeldspatbkOmer  in  welligen  Lagen  amhflllt,  erinnert  das  Gestein 
an  gewisse  Knoten-  nnd  Talkgneisse.  Neben  diesen  Abänderungen,  welche  sich  vielleicht  im  Handsttlck  mit 
einem  älteren  Gesteinstypns  vergleichen  lassen,  liegen  in  der  nächsten  Bank  dentlicb  klastische  Aggregate 
derselben  Mineralien,  theils  breccien-  theils  conglomeratartige  Bildungen.  Oberhaupt  wechseln  Strnctor-  nnd 
Hengnngsverhältnisse  schon  im  Bereiche  weniger  Schicbtbänke  so  rasch  nnd  in  so  anffalleoder  Weise,  dass 
sich  kanm  bestimmte  Varietäten  Gsiren  lasten,  und  dieser  Umstand  geoHgt  allein  sobon,  nm  nns  zn  beweisen, 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  krystallinischen  Massengesteinen,  sondern  mit  klastischen  Prodncten  zn  thnn  haben, 
welche  ihr  Material  dem  Detritus  älterer  Silicatgesteine  entnonunen  haben. 

In  dem  ganzen  sOdlicb  vom  Hanptkamm  des  Galtzades  gelegenen  Gebirgsabschnitt  seheinen  diese  grao- 
wackenartigen  Gesteine  zn  fehlen.  Jenseits  dieser  Linie  verbreiten  sie  sich  über  die  Gehänge  bei  Galtzades 
nnd  AedipsoB  nnd  das  flachhflgelige  Terrain  von  Varvara-Hagios  bis  an  die  Küste.  Aach  hier  wechseln  sie 
vielfach  mit  denselben  Schiefem,  Sandsteinen  nnd  Breccien,  welche  an  anderen  Orten  an  der  Basis  derKreide- 
kalke  aaftreten.  Obwohl  tlbcr  die  Znsammeagehörigkeit  beider  Bildungen  zn  einem  Sohichtcomplex  kaum  ein 
Zweifel  entstehen  kann,  schien  es  doch  ans  Grtlnden,  die  später  erOrtert  werden  sollen,  geboten,  das  Ver- 
breitnogs  gebiet  der  granwackenartigen  Gresteine  anf  der  Karte  besonders  znr  Darstellung  zn  bringen. 

Über  das  Verbältniss  der  Schiefer  nnd  Sandsteine  des  Galtzades  zn  den  Kalken,  welche  jenseits  der  Bocfit 
von  AedipsoB  den  kühn  aufstrebenden  Lithada  zusammensetzen,  belehrte  mich  eine  Ezcursion  nach  Gialtra.' 
Eine  schmale  Landbrtleke  verbindet  das  Vorgebirge  mit  dem  KSrper  der  Insel.  Sie  bildet  einen  flachen,  niederen 
RUcken,  dessen  Östlicher  Abschnitt  ans  sandigen  Schiefern  nnd  feldspatbfllhrenden  Breccien  besteht,  welche 
nach  SSW.  einfallen.  Dort,  wo  sie  näher  an  die  Kflste  herantreten,  werden  sie  concordant  von  grauem,  dichtem 
K^k  überlagert,  welcher  von  hier  ab  den  Nordand  der  Bucht  bildet  und  ohne  Unterbreehnng  zn  den  Steil- 
gehängen des  Lithada  emporsteigt  Dieselbe  Schichtsteünng:  WNW.-Streichen  bei  südlichem  Einfallen,  beob- 
achtet man  in  dem  höheren  Kalkgebirge  nordwestlich  von  Gialtra.  Die  Schiefer  des  Galtzades  liegen  also  an 
der  Basis  der  Kalke  des  Lithada,  die  ich  anf  Grnnd  allgemeinerer  Analogien  als  die  Äquivalente  der  oberen 
Kreidekalke  Mittet-Eaboea's  betrachte.  In  dem  Ober  Gialtra  liegenden  Gebirgsabschnitt  herrschen  dieselben 
lichtgrauen,  sptittrigen  Kalke  mit  Einschaltungen  schwarzer  bitominöser,  dUnngeschichteter  Varietäten,  wie  im 
Kandili-nnd  Delphigebiete.  Sie  flihren  auch  hier  Fossilreste,  doch  gelang  es  mir  nicht,  palSontoIogisch  verwerth- 
bares  Material  zn  sammeln.  Nach  Fiedler  ist  das  ganze  Vorgebirge  bis  zum  Cap  Lithada  ein  einförmiger 
Kalkstock,  nur  in  der  engen  Schlucht,  Östlich  von  Palaeochori  zeigt  sich  eine  unbedeutende  Einlagerung  von 
dnrch  Eisenoxyd  roth  getUrbten,  (honigen,  dickschiefrigen  Gesteinen,  vielleicht  nur  eines  jener  Umwandlungs- 
producte,  wie  sie  sich  auf  wasserfllhrenden  Klüften  auch  in  anderen  Kalkterrains  so  hänfig  bilden. 

Das  Dorf  Gialtra  liegt  in  tertiären  Schichten,  einer  Folge  von  Conglomeraten,  groben  Sandsteinen,  Sauden 
und  Mergeln,  welche  an  dem  Ostabhaag  des  Lithada  bis  zn  einer  Hohe  von  120  bis  140  Metern  emporsteigen. 
Der  AufschlnsB  an  der  Capelle  des  HagiosTaxiarchos  oberhalb  Gialtra,  wo  lose  Sande  mit  weissen  Kalkmer- 


1  DioM  auf  Stterea  Karten  Übliche  Sctireibweiae  eDtspricht  dem  Sprach^brauche  der  einbeimiBchen  BevAlkerung  besser, 
als  die  anfgelSst«  Form:  Hygia-Loutn.  Ob  sich  dieser  Name  nur  auf  die  Thennen  der  gegenüber  liegenden  Rüste  bezieht, 
oder  vieUeioht  auf  Uteru,  hente  versiegte  Heilquellen  an  dem  Vorgebirge  selbst^  vermochte  ich  uJoht  an  eotstditiden. 
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geln  w^duelo,  bezeichnet  die  oberste  Grenze  dieser  Ablagernngen.  Vielleicht  sind  auch  die  loBeo  OerölImaaBeu 
an  den  entwaldeten  GebäDgen  Über  Aedipeos,  die  aaf  der  Karte  nicht  aasgescliiedeD  worden,  tertüü-en  Altera. 
Bei  der  ansebnlichen  HSchtigkeit,  in  welcher  diese  Bildangen  bei  Üialtra  entwickelt  sind,  moss  es  aaStillen, 
dass  auf  dem  plateanförmig  abgeflachten  KalktUcken  nördlich  der  Bncht  von  Aedipsos  gleichaltrige  Ablagemn- 
gen  fehlen.  Er  trägt  nnr  in  einzelnen  Beichten  Holden  Anhäufungen  von  Terra  rossa.  Die  VerbindnngsbrUeke 
zwischen  Lithada  und  Qaltzadcs  hat  also  offenbar  zur  jSngeren  Tertiärzeit,  wo  ansgedehnte  Binnenseen  ringsom 
in'a  Festland  eindrangen  and  die  höheren  Gebirgszuge  inselfUrmig  isolirten,  ungestört  fortbestanden. 

Das  bekannteste  geologische  Phänomen  Nord-Euboea's,  welches  alle  auf  unser  Gebiet  Bezug  nehmenden 
Schriften*  mehr  oder  weniger  a&sfUhrlich  besprecfaen,  bilden  die  Thermen  von  Aedipsos.  Sie  entspringen 
3  Kilometer  sUdlich  von  dem  genannten  Orte  hart  an  der  EUste  ans  einem  flach  gewölbten  Sinterban,  der  nach 
Art  eines  Scbuttkegels  an  das  filtere  Gebirge  angelehnt,  sich  zu  einer  Höhe  von  etwa  30—40  Meter  Über  den 
Heeresspiegel  erhebt.  Das  Material,  ans  dem  sich  dieser  Tnffbtlgel  aufbaut,  ist  ein  lockerer  Aragonitsinter 
von  radialfaseriger  oder  blumigstrahliger  Textur,  der  in  den  tieferen  Lagen,  den  älteren  Quellabsätzen, 
wahrscheinlich  in  Folge  späterer  Umbildungsproeesse,  ein  dichteres  Geftlge  und  die  bekannte  gebänderte 
Farbenzeichnang  annimmt.  Er  bildet  ein  System  von  flach  convexen,  nach  der  KUste  za  geneigten  Schalen,  die 
sich  in  Folge  der  beständig  wechselnden  Ausgangspunkte  fllr  die  Sinterbildung  in  der  mannigfaltigsten  Weise 
dnrcbkreuzen  nnd  Überwölben,  und  dadurch  ein  complicirtes  Fachwerk  Ton  unregelmässigen  Kammern  und 
Höhlen  erzeugen,  in  denen  beute  das  Thermalwasser  eircnlirt.  Nach  Massgabe  des  hydrostatischen  Druckes 
und  des  Widerstandes,  den  die  Sinterdecken  der  auflösenden  Wirkung  des  Thermalwassers  entgegensetzen, 
tritt  dieses  bald  hier,  bald  dort  als  Quelle  an  die  Oberfläche.  Der  Hanptqttellgang,  den  wir  in  irgend  einer  tief- 
gebenden  Verwerfnugskloft  am  Fnsse  des  steil  abgebrochenen  Gebirges  zu  suchen  haben,  wird  durch  diesen 
Sinterbau  vollständig  verdeckt. 

Die  bedeutende  Mächtigkeit  der  Sinterabsätze  und  ihre  ansehnliche  Erhebung  Ober  den  Meeresspiegel 
lassen  darauf  schliessen,  dass  die  Thermen  vormals  unter  einem  starken  Drack  empordrangen,  so  dass  an  der 
oberen  Grenze  derTnffbildnngen  noch  ausgiebige  QuellansflOsse  bestanden  haben.  Es  ist  dabei  nicht  notbwendig, 
an  eine  ex4>«8sive  Steigerung  der  heute  vorliegenden  Phänomene  zu  denken,  wie  ältere  Beobachter  anzu- 
nehmen geneigt  sind,  in  der  Regel  werden  sogar  rnbige,  aber  and&uemde  Ausflüsse,  mächtigere  Sinterdecken 
bilden,  als  stürmische  Waseereruptionen,  welche  immer  wieder  tbeilweise  wenigstens  das  zerstören,  was  sie  auf- 
gebant  haben.  Dass  ein  grosserTbeil  dieser  Tuffbildnngen  verhättnissmässig  jungen  Datums  ist,  nnd  der  ganze 
Scbalenbau  noch  in  higtorischer  Zeit  bedeutend  au  Höhe  und  Umfang  gewonnen  hat,  unterliegt  nach  einer  Er- 
scheinung, auf  welche  schon  frUherc  Beisende*  aufmerksam  gemacht  haben,  keinem  Zweifel.  In  der  Mitte  des 
Abbanges  nngefthr  finden  sich  nämlich  die  Reste  eines  älteren  Baues,  welcher  beute  so  vollständig  von  TnfF- 
bildungen  tlberwucbert  ist,  dass  wir  kaum  mehr  die  äusseren  Umrisse  zu  erkennen  vermögen.  Dnrcb  einen 
höhlenartigen  Eingang  gelangt  man  in  zwei  überwölbte  Gemächer,  deren  wohlerbaltene  Wände  die  Auskleidung 
einer  natürlichen  Grotte  im  Kalktnff  za  bilden  scheinen.  An  wenigen  Stellen  drang  das  Thermalwasser  auch 
in  den  inneren  Raum  ein  und  setzte  Sinterkrosten  ab.  Da  nsn  das  Alter  diesen  Baues,  welcher  nach  Ulrichs 
und  Bncsian  byzantinischer  oder  spätrömischer  Zeit  angehört,   sieh  annähernd  genau  bestimmen  lässt,  so 


I  Über  dieTheriDAn  von  AedipeoB  finden  wir  K&cbrioht«n  in: 

O.  Fiedler,  Beisen  etc.  (im  1.  Band«). 

De  CigftHa,  Zerlegung  der  Hinentlwfisser  in  OriecbeDland;  im  Giom.  ToBoano  di  Bcienie  mediche,  fisiohe  e  nata- 
rmle.  Pisa  1813.  (DieAnklygen  stammen  znm  grOasten  Tbeile  von  Prof.  Landerer  in  Athen.) 

Harless,  Über  Heilquellen  Griechenlands  nnd  dea  Orienta. 

Rnaseger  im  4.  Baude  seiner  Eingangs  citirten  Beiaen,  p.  89—91. 

Landerer,  Ober  die  Heilwirkung  der  Qaellen  von  Efthroa,  Hjpate  und  Aedipsoa.  Athen  18S0  (grieohiacb). 

Lindermajrer,  Naturblat  Skizie  der  Inael  EubOa.  L.  e.  p.  4l>— 489. 

Abegg,  Die  Bäderstadt  Aedipaos  aufEubOa,  in  der  Zeitsclirift  „Das  Aualand",  Jahrgang  18T4. 
1  U.  N.  Ulrichs,  Beiträge  zur  Topographie  von  Enboea.  Herauageg.  von  Hennen.   Rhein.  Hus.  N.  F.  1847,  Bd.  V, 

p.  481— (il6. 
C.  Buraian,  Berichte  der  hiat-phil.  Cl.  d.  kfinigl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiaaenaoh.  18SB,  p.  109— 1&2. 
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konnte  man  für  diesen  speciellen  Fall  ziffernmässig  featetellen,  wie  viel  die  Therme  in  einem  gegebenen  Zeit- 
raum an  festem  Materiale  abzusetzen  vermag.  Selbstverständlich  kommt  einer  solchen  Berechonng  keine  all- 
gemeine Bedeutung  zn. 

Der  stSrkste  Quellansflnss  liegt  gegenwärtig  unmittelber  an  der  EHste,  wo  der  ganze  Sinterbau  plötzlich 
mit  einem  6  —  8  Meter  hohen  Abbruch  endet.  Aus  zwei  nahe  an  einander  liegenden  kreiaftinnigen  Öffnungen, 
von  denen  die  grl>ssere  etwa  0*2'  im  Durchmesser  hält,  stBrzt  unter  starkem  Drucke,  der  jedoch  durch  den 
nnregelmäBsigeo  Verlauf  des  AusmUndungscanals  abgeschwächt  wird,  ein  dampfender  Strom  von  Tbermal- 
Wasser  hervor  und  ergiesst  sich  direct  ins  Meer.  Der  Ansfluss  erfolgt  ohne  auffallende  Intermittenzen, 
zeigt  aber  wohl  schwache  Pulsationen,  welche  sich  in  der  variablen  Spannung  des  Bogens,  anter  dem  der 
Strahl  hervorschiesst,  zu  erkennen  geben.  In  dem  oberen,  zugänglichen  TbeJI  des  Schlotes  bestimmte  ich  die 
Temperatur  auf  IG"  Geis. 

Die  Übrigen  Ausflüsse  vertheilen  sich  ganz  nnregelmässig  über  die  Oberfläche  des  Tuffhfigels.  Ihre 
Zahl  ist  bedeutend,  aber  auch  nicht  annähernd  bestimmbar,  da  neben  einzelnen  individnalisirten  Quellen 
Überall  ans  Klüften  und  Spalten  des  Sinters  Tbermalwasser  hervortritt,  das  sich  bie  und  da  in  kleine  Becken 
sammelt,  oder  mit  anderen  Wasseradern  vereinigt  und  in  einer  Erosionsfurch^  zam  Meere  abfliesst.  In  dem 
Maasse,  als  wir  uns  von  dem  Hauptausflusse  entfernen  und  den  Htigel  ansteigen ,  vermindert  sich  der  Dnick, 
unter  welchem  die  Quellen  hervorbrechen,  und  nur  auf  der  unteren  Stufe  des  TuMiaues  ist  er  noch  so  gross, 
dass  sich  hie  und  da  ein  Ausflnss  mit  einem  Sinterkrater  umgibt,  oder  einen  kleinen  Kegel  aufbaut,  der 
sich  so  lange  erhöbt,  als  das  Wasser  im  Stande  ist,  bis  zur  Spitze  aufzusteigen  und  Aber  die  Scheitelwülbung 
abznfliessen.  Dann  verengt  er  seine  Mündung  allmälig,  um  die  Steighöhe  zu  vergrössem  und  schliesst  sie 
endlich  vollständig  ab.  Ein  ringsum  freier,  vollkommen  regelmässig  gestalteter  Tuffhan  dieser  Art,  der  zusam- 
men mit  einem  filteren,  breiteren  Sinterkegel,  der  seine  ünteriage  bildet,  etwa  8  Meter  Höhe  erreicht,  liegt 
nahe  an  der  Küste  im  Osten  der  grossen  Therme.  Er  befindet  sich  in  den  letzten  Stadien  seiner  Entwicklung. 
Die  hüLer  gelegenen  Thermen  fliessen  ruhig  nach  Art  meteorischer  Quellen  ab.  Nur  im  Nordwesten  von  dem 
grossen  Wasserdnrcbbruch  an  der  Kttate  treten  in  bedeutender  Höhe  Ober  dem  Meere  unter  dem  Einflüsse 
einer  starken  Kohlensäure-Eshalation  lebhaftere  Bewegnngserscheinungen  in  dem  Tbermalwasser  auf.  Unter 
der  mächtigen  Tuffdecke,  welche  von  zahlreichen  rundlichen,  nm*  wenige  Zoll  im  Dnrchmesser  haltenden 
Öffnungen  durchbrochen  ist,  wird  das  Wasser  durch  aufsteigende  Gasblasen  beständig  in  heftiger  Wallung 
erhalten,  und  verhält  sich  genau  so,  wie  eine  durch  Dberbitzten  Dampf  bewegte  Therme,  obwohl  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  hier  nur  42*  Gels,  beträgt.  Die  Erscheinung  ist  jedoch  nur  auf  einen  kleinen  Raum 
beschränkt. 

Die  Temperatur  dieser  Quellen  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen.  Für  die  grosse  Therme  an  der  Küste, 
der  heissesten  des  ganzen  Bezirkes,  ergab  eine  wiederholte  sorgfUltige  Messung  76°  C.  Dagegen  fand  ich 
an  dem  obersten  Ausfluss  nur  52"  0.  und  an  zwei  um  wenige  Meter  tiefer  liegenden  Quellen  in  dem  einen 
Falle  68°  C.,  in  dem  anderen  48°  G.   Ebenso  verschieden  lauten  die  Angaben  in  der  früheren  Literatur. 

Zur  Erläuterung  der  chemischen  Constitution  der  Thermen  von  Aedipsos  führe  ich  eine  Analyse  an,  die 
wir  Prof.  Landerer  in  Athen  verdanken.  Ich  entnehme  sie  der  oben  eitirten  Arbeit  Lindermay  er's,  da 
mir  die  Abhandlang  von  De  Gigalia  (siehe  die  Cit.  p.  35),  in  welcher  Landerer  seine  analytischen 
Unteranchungen  über  griechische  Mineralwässer  veröffentlicht  bat,  nicht  zugänglich  war.  Es  geht  ans  dieser 
Analyse  hervor,  dass  die  Thermen  von  Aedipsos  in  die  Kategorie  jener  Kochsalzwässer  gehören,  die  bei  einem 
verhältnissmässig  geringen  Fercentsatz  für  Ohlornatrium  durch  einen  bedeutenden  Gehalt  an  Brom  nnd  Jod 
ansgezeichnet  sind.  In  den  Gewichtszahlen  fttr  die  Jod-  und  Bromverhindungen,  und  jenen  des  Chlors  mit 
Caiciam  nnd  Magnesium  zeigen  sie  eine  so  bemerkenswerthe  Übereinstimmung  mit  den  kalten  Soolquellen  von 
Hall  in  Oherösterreich,  dass  ich  mir  nicht  versagen  kann,  eine  Analyse  dieser  letzteren  zum  Vergleiche'  bei- 
zusetzen, obwohl  im  Übrigen  wenig  Analogien  zwischen  den  beiden  Heilquellen  besteben : 


leide  AnalTsen  beziehen  aicb  auf  16  Dnaea  Wueer. 
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Chlornatrinm 

Chlorlulinm 

ChloramoDiam 

Chlorcaloiom 

Chlornu^eshiin 

Jodnatrinm 

JodmagneaiQm 

BroDunagnesiom 

Phoaphora&ure  Ealkerde  ,   .   . 

Kohlensanrer  Kalk 

KohleDuures  Natron  .  .  .  . 
Kohlensaure  Hagnosia  .  .  .  . 
Kobleosaurea  Eisenoxydiil  ..  . 
Scbwefelsanre  MagneBia  .    .    . 

Schwefel  Baurer  Eiük 

Kieselsfiare 

Freie  Kohle  DB&ure 

Sohwefelwuserstoff 


Aedipioi 
Analyse  nach 
Landere 


2 '»330 
8-6S80 
0  0607 
0-:849 
0-617B 
0-OS81 
0-4S08 


2-000 
8-&00 
0-SOO 


Spuren 
6-700 
3-000 
Sparen 
2  Kub.-Zoll 
1%     . 


Es  iat  nur  tlberhanpt  keine  Heilquelle  bekannt,  welcbe  bei  einer  so  hohen  Temperatur  (im  Maximum  76°  C.) 
ein  so  gOnstiges  GewicbtsTerbältniss  der  Jod-  und  BromTerbindungen  zum  Cblomatrinm  zeigt.  Nor  wenige 
Jodqaellen  sind  Thermen,  oder  nicht  zugleich  ooncentrirte  Soolen.  Nach  den  bente  bestehenden  ErfahmogS' 
Sätzen  Über  die  Heilwirkung  solcher  Quellen  scheint  aber  gerade  diese  Combination  von  pbjrsikaliscben  und 
cbemisoben  Eigenschaften,  wie  sie  nach  den  vorstehenden  Angaben  die  Thermen  von  ÄedipsoB  charakterisirt, 
fUr  tberapentische  Zwecke  eine  änsserst  glookliche  zu  sein;  mit  den  Wirkungen  des  bedeutenden  Jodgehaltes, 
welche  bei  der  relativ  geringen  Kochsslzmenge  nicht  erst  durch  weitgehende  VerdUnnangen  abgeschwächt 
werden  mUssen,  vereinigen  ucb  hier  noch  jene  der  hohen  Temperatur,  die  anerkanntermassen  die  Resorptions- 
voi^änge  begünstigt  Jedenfalls  verdienen  die  Thermen  von  Aedipeos,  soweit  sie  ancb  von  den  Centren  euro- 
päischer Cultar  abliegen  mtfgen,  von  Seite  unserer  Balneologen  einige  Beachtung. 

Über  die  Glescbicbte  der  Thermen  von  Aedipsos  berichtet  Lindermayer  a.  a.  0.  ziemlich  ausführlich. 

Die  Schilderungen  des  gfinuinten  Autors  Ober  den  ungewöhnlich  primitiven  Znstand,  in  dem  sich  alle 
auf  die  Benutzung  dieser  Heilquellen  bezüglichen  Einrichtungen  zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  befanden,  gelten 
heute,  nach  einem  Zeitraum  von  mehr  als  20  Jahren,  noch  in  ihrem  vollen  Umfange. 

3.  Jon  AedipsoB  aber  Zeroohori  und  AgrioTotani  nach  Helliiiika. 

Das  Hflgelland  zwischen  Aedipsos  nnd  der  AUnvialbncht  von  OrSi  bildet  mit  dem  Galtzades-Gebirge  oro- 
graphiscb  und  geologisch  ein  Ganzes.  Vorwiegend  sind  es  die  granwackenShnliehen  Gesteine  der  Nordflanke 
dieses  Oebirgsstockes,  welche  mit  ihren  mannigfaltigen  Mischungs-  und  Structurabänderungen  das  bezeich- 
nete Gebiet  beherrschen.  Der  Hohenzog  Über  der  Strandebene  von  Aedipsos  setzt  sich  aus  feldspathltlhren- 
den  Breccien  zusammen,  in  welche,  harte  Bänke  bildend,  Hornblende  nnd  chloritfDhrende  Gesteine,  die 
schon  unter  den  StrandgerSllen  anifallen,  eingelagert  sind.  Bei  Varvara  und  weiter  nach  Ost  entstehen 
dorcb  Aufnahme  brettwelliger  Flasem  eines  grttniicben  Glimmers,  die  an  anderer  Stelle  geschilderten  gneiss- 
artigen Varietäten  oder  glimmerschieferartige  Gesteine.  Wer  die  Verhältnisse  im  Galtzades  nicht  kennt  nnd 
nur  nach  dem  petrographischen  Charakter  der  hier  auftretenden  Gesteine  nrtbeilt,  wird  hier  unbedenklich 
eine  Insel  älteren  krystallinisohen  Qebirges  ausscheiden.  In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Bemerkung  Fiedler's: 
„Das  Vorgebirge  westlich  von  Xerochori  besteht  aus  Glimmerschiefer,  der  sehr  viel  Qnarzlager  entbält"  voll- 
kommen richtig.  Wenn  wir  aber  den  allgemeinen  geologischen  Verbältnissen,  wie  sie  im  Vorstehenden  geschil- 
dert wurden,  Rechnung  tragen,  so  müssen  wir  den  ganzen  Complex  dieser  sogenannten  Glimmerschiefer  und 
GueJBse  in  den  Bereich  der  verhältnissmässig  jüngeren  Sedimentbildungen  an  der  Basis  der  Kreidekalke  ein- 
beziehen. Über  die  Lagemngsrerfaältnisse  lassen  sich  in  diesem  mit  Schott  oder  dichtem  Buschwerk  bedeckten 
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Gebiete  Dar  schwer  Beobachtim^n  sammeln.  Die  StreichnngBricbtang  ist  constant  WNW.,  während  die  Fall- 
richtiiDg:  in  den  durch  knrze  LängsthSler  getrennten  parallelen  HChenrUcken  wiederholt  wechselt  nnd  anf  eine 
flache  Anffattnng  der  ganzen  Sohichtreihe  scbliessen  lässt. 

Als  letzter  Anslänfer  der  Tertiärbildnngen,  welche  bei  H.  Theodoros  nnd  H.  Joannis  der  Nordabdachnng 
des  Galtzades-Gebirges  vorliegen,  schiebt  sich  gegen  Oröi  ein  breiter,  beiderseits  dachförmig  abfallender 
BUcken  vor,  der  an  seinem  Nordende  das  gleichnamige  Castell  trägt.  Der  ihn  verqnerende  Einschnitt  der 
neuen  nach  Xerochori  führenden  Strasse  entblösst  Conglomerate,  branne  nnd  gelbe  Sande  nnd  weisse  sandige 
Mergel.  Jenseits  dieses  RUckens  beginnt  das  breite  Alnvialgebiet  des  Xeropolamo,  der  bedeutendsten  Fluss- 
linie  im  nCrdUchsten  Abschnitt  der  Insel,  der  aber  sammt  seinen  zahlreichen  Znflttssen  im  Sommer  trocken 
liegt.  Sein  vorwiegend  mit  weissen  EalkgesehJeben  bedecktes  Bett  bebt  sich  vom  Qaltzades  ans  gesehen,  als 
ein  lichtes,  vielfach  gewundenes  Band  sehr  soh6n  ans  der  dnnkel  bewaldeten  Tertiärlandschaft  heraus,  Anf 
der  linken  Thalseite  steigen  diese  Allnvien  Hber  H.  Georgios  nnd  Eamaria  sehr  langsam  gegen  die  tertiftre 
Vorlage  des  Galtzades  anf,  das  rechte  Ufer  dagegen  wird  dnrcfa  eine  fortlanfeode  Reihe  von  steilen  Anf- 
schlUsseD  begrenzt,  die  za  immer  grQsseren  Hohen  ansteigend  bis  nach  Vutas  und  Mesaionda  verfolgt  werden 
können.  Sie  bestehen  ans  einem  Wechsel  rou  gelblichgranen ,  glimmerreichen  Sanden  mit  eingestrenten 
grosseren  Geschieben  nnd  feinerem,  schlammigem  Material,  das  dünne  Bänke  von  graabrannen  Kalkmergelu 
mit  Pflanzenresten  nnd  Landschnecken  nmschliesst.  Der  feinere  Detritns  schneidet  immer  an  scharfen  Grenz- 
linien gegen  die  grobeu  Sand-  and  Geschiebelagea  ab,  wie  dies  vor  allem  flnviatile  Ablagerungen  charakte- 
risirt.  Diese  Bildungen  reprSsentircn  das  jfingste  Glied  der  tertiären  Schichtreihe  Nord-Gnboeas. 

Der  Weg  von  Xerochori  nach  Agriovotani  verläuft  der  NordkUste  parallel  in  einem  durch  reiche  Vegeta- 
tion ausgezeichneten  aber  schlecht  aufgeschlossenen  Terrain.  In  seiner  Oberfläehengestaltung  erinnert  dieses 
Gebiet  lebhaft  an  das  flachwellige,  dnrch  die  Wirkungen  der  Denudation  nivellirte  Sohieferterrun  von  Varvara. 
In  der  Tbat  scheint  hier  auch  die  Decke  jüngerer  Bildungen  an  manchen  Stellen  so  wenig  mächtig  zu  sein,  dass 
der  orographische  Charakter  der  Landschaft  noch  durch  die  ältere  Gebirgsunterlage  bestimmt  wird.  Dort,  wo 
man  nach  dem  Aufstieg  Hber  den  rechten  Uferrand  des  Xeropotamo  den  ersten  HOhenrUoken  kreuzt,  stehen 
wirklich  die  Granwackengesteine  und  Schiefer  von  Varvara  an,  nnd  ich  zweifle  nicht,  dass  man  bei  genauerer 
Begehung  des  gegen  Osten  ansteigenden  Waldgebietes  eine  Reibe  ähnlicher  Aufbruche  nachznweisen  im 
Stande  sein  wtirde.  Die  jflngereo  Ablagerungen,  welche  man  anf  dem  Wege  tlber  Asmini,  Knrbatsi  und  Eastri 
nach  Agriovotani  paseirt,  bestehen  ans  lockeren,  tnffigea  Kalken  nnd  weissen  sandigen  Mergeln,  welche  von 
Conglomeraten  nnd  zn  oberst  von  losen  Schnttmassen  Überlagert  werden. 

Die  letzteren,  die  grOsatentheils  erst  in  jüngerer  Zeit  ans  der  ZerstSrnng  der  harten  Conglomeratdecke 
hervorgegangen  sein  mttgen,  fuhren  neben  anderem  gerollten  nnd  geschobenen  Material  nicht  selten  Rudislen- 
kalke, so  bei  Asmini  und  Eastri,  wo  der  Boden  ringsum  mit  grossen  und  kleinen  RollstUcken  von  Kalk  Über- 
säet ist.  Sie  bedecken  weitaas  den  grOssten  Theil  der  Terrainoberfläcbe  und  schwellen  auch  hie  nnd  da  zu 
bedeutender  verticaler  Mächtigkeit  an. 

In  der  Umgebung  von  Agriovotani  schalten  sich  zwischen  die  weissen  Hergel  und  den  oberen  Conglomerat- 
horizont  gelblieh-  bis  grUnlicbgrane  Sande  ein,  welche  anf  dem  Wege  nach  Hellinika  durch  zähe,  dickbankige 
Sandsteine  von  derselben  Färbung  vertreten  werden.  Solche  Sandsteine  mit  scharfeckigem,  mittelgroasem 
Eom,  manchmal  in  eine  Art  Breccie  übergehend,  kommen  in  Hellinika  neben  Rndisteokalken  als  Bausteine  in 
Verwendung. 

Jenseits  einer  kleinen  Thalfurcbe,  unmittelbar  südlich  von  Hellinika,  erhebt  sich  ein  schmaler,  klippiger 
Felskamm,  der  Mte.  Psara,  an  den  sich  Östlich  ein  breiter,  abgeflachter  Rucken  anlehnt,  der  mit  dem  CapHavro 
ins  Meer  vorspringt.  Diese  ringsam  freie,  inselfOrmige  Gebirgsgruppe  besteht  ans  einem  bräuulicbgraaen,  oft 
breccienartig  ausgebildeten  Kalkstein,  der  mit  dunklen,  homogenen,  plattigen  Kalken  wechselt.  Die  grauen 
Kalke  fähren  Budisten,  unter  denen  ich  eine  breite  sechslappige  Badiolitenform  hervorhebe  nnd  sind  also 
wohl  dem  oberen  Eftlkhorizont  Nord-Enboea's  parallel  zn  stellen.  Genan  in  SOd  von  Hellinika  etOsst  man  mitten 
in  diesen  Kalken  ^f  einen  Lagergang  von  grUnen  und  rothbrannen,  zersetzten,  thonigen  Gesteinen,  wie  sie 
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hinfig  aa  der  Grenze  von  Serpentin  nnd  Kalk  aaftreten.  Nördlich  vom  Mte.  Psara  erheben  aiofa  ans  der  Strand- 
ebene,  die  deo  kleinen  Hafen  von  Hellinika  umgibt,  noch  zwei  isolirte  Klippen  von  Ereidekalk  und  aoa  dem- 
aelbeo  Material  scheint  anch  der  felsige  Eflstenvorspmng  am  Nordrande  dieser  Bocht  nad  die  kleine  Inflel  des 
H.  Nikolaos  zu  beatehen. 

4.  Von  Hellinika  über  den  H.  Oonstautinoe  nnd  Eerasia  nach  E.  Anna  und  über  den  Xeron-Oros  naoh 
Eokkinomilia. 
Wir  umgehen  den  Mte.  Psara  und  gelangen  bald  auf  einen  höheren  RUcken,  der  einen  freien  Aaabliek 
über  die  nahe  Kttste  und  das  Meer  bietet.  Ringsum  bilden  lose  Scbutt-  und  GerOUmassen,  in  denen  bald 
Serpentin-,  bald  Kalkgertflle  vorwiegen,  den  Boden.  In  tiefer  eiuBchneidenden  Terrainfurchea  erscheinen 
darunter  graugrUne  Sande  und  Sandsteine,  wie  wir  sie  zwischen  Agriovotani  und  Hellinika  gefnnden 
haben,  and  darunter  an  einzelnen  Stellen  weisse  Hergel  und  lockere  Kalke.  Nur  an  einem  Punkte,  etwa  auf 
halbem  Wege  zwischen  Hellinika  nnd  dem  H.  Constantinos ,  geht  der  Aufschluas  bis  auf  das  ältere  Gebirge 
bisab.  Er  entblOsst  eine  kleine  Ealkscholle,  die  nßrdlicb  nnd  sUdlich  von  einem  an  ihrer  Baais  liegenden 
Serpentin  flankirt  wird.  Mit  Ausnahme  des  Vorgebirges  Ostlich  von  Papades,  das,  von  unserem  Standpunkte 
ans  gesehen,  den  Habitus  eines  Schiefer-Sandsteingebietea  trSgt,  baut  sich  ringsum  alles  aus  Tertiftr- 
bildangen  auf,  welche  im  H.  Constantines  eine  HShe  von  angefähr  3300  Fnss  (725'  nach  der  Karte)  errei- 
chen. Der  Gipfel  dieses  Berges  besteht  aus  feinen,  rOthlich  granen,  tbonigen  Sauden  mit  einzelnen  durch- 
liebenden  Schnttstreifen ,  dem  Äquivalent  jener  Ablagerungen,  welche  an  dem  rechten  Ufer  des  Xeropotamo 
zwischen  Xerochori  und  Messionda  entblOsst  sind.  Sie  bilden  nicht  nur  den  HanptrUcken  des  H.  Constan- 
tinoa,  sondern  wiederholen  sich  auch  an  den  Steilgehängen  der  ringsum  liegenden  Höhenzuge,  in  besonders 
scbOnen  AnfschlllBsen  mit  deutlicher  Horizontalschicbtnng  an  der  linken  Thalseite  des  Vrysoes  Rhenma. 
Anch  hier  reprttsentiren  sie  das  oberste  Glied  der  tertiären  Scbichtreihe.  Im  Süden  füllt  der  Querkamm  des 
H.  ConstantinoB  rasch  gegen  eine  breite  Thaleinsenkung  ab,  in  deren  Tiefe  Serpentine  in  Verbindung  mit 
schönen  grobkrystalliniseben  Amphiboliten  entblßsst  sind.  Ihr  Hauptverbreitongsgebiet  liegt  noch  aof  dem 
Nordgehänge  des  Thaies.  Gegenüber  erbebt  sich  mit  sehr  steilem  Abhang  ein  entwaldetes  Plateau,  an 
dessen  Nordraod  Kerasia  liegt.  Ettnstliebe  Anfbrttche  entblöasen  hier  einen  gelblich-  bis  rötblicbgranen  Tra- 
vertin,  der  als  Baustein  verwendet  wird.  Er  ist  bald  locker,  erdig-porOs ,  bald  hart  nnd  dicht  nod  mit  zahl- 
reichen Resten  niederer  Pflanzenorganismen  erfUllt.   Goreeix  >  fand  in  diesen  Kalken  Melania  Eackeri. 

Zwischen  Kerasia  nnd  Acblndi  tanebt  ans  dem  Tertiärgebiet  abermals  ein  StUck  des  Grundgebirges  aaf, 
das  sich  aus  verschiedenen  tuffartigen  Sandsteinen  nnd  Grflnscbiefem  mit  lagwartigen  Hassen  von  Hom- 
blendfels  und  Serpentin  zusammensetzt.  Eis  nmfaest  die  HBgel  nordSstlicb  von  Straphi.  Weiter  nach  Ost 
liegt  in  dem  HOhenzng  zwisohen  Achladi  und  H.  Anna  eine  zweite  Scholle  älteren  Gesteins,  and  zwar  bant 
geflirbte  thonige  Griffelschiefer  and  graue  Kalke,  welche  mit  dem  Cap  Vasilios  an  die  Kttste  treten.  Zwi- 
sehen  beiden  Gebieten  greifen  die  Tcrtiärbildnngen  durch.  In  dem  Aufscblnss  bei  Achladi  bestehen  sie  zu 
anterst  aus  grQnlichgrauen  glimmerreicben  Mergeln  mit  Spuren  von  Blattabdrttcken  und  ähnlich  gefiliHbteB 
losen  Sanden,  welche  von  dickbankigen  harten  Conglomeraten  Überlagert  werden.  Dieselben  Conglomerate 
ond  Sande  begleiten  den  Abstieg  nach  H.  Anna.  Hier  liegen  an  ihrer  Basis  graue,  kalkreiche  Hergel  mit 
Melanien  au»  der  Gruppe  der  M.  Eaoheri,  aber  denen  sich  in  dem  flacbhQgeligen  Terrain  gegen  die  KHste 
nnd  das  Allnvialgebiet  von  Hantndi  einerseits  nnd  die  Vorhöhen  des  Xeron-Oros  andererseits  eine  Schicht- 
grnppe  entwickelt,  in  welcher  wir  die  kalkig-mergelige  Äbtheilang  der  Tertiärbildnngen  von  Limni  wieder- 
erkennen. Steigen  wir  von  H.  Anna  nach  Palaeovrysi  nnd  Skepasti  auf,  so  begegnen  wir  demselben 
Wechsel  von  plattigen  Sflsswasscrkalken  nnd  weissen  Meigeln,  welche  in  dem  grossen  Flnsstbal  nordwest- 
lich von  Limni  aufgeschlossen  sind.  Hit  diesen  Ablagerungen  stehen  sie  auch,  dem  SUdgebänge  des  Xeron- 
Oros  entlang,  und  durch  die  von  hier  nach  Sttd  abdachenden  Thalzttge,  direet  in  Verbindung.  Ihre  verticale 
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Mächtigkeit  ist  eine  wahrhaft  flberrascheDde.  Au  dem  Xeron-Oros,  welcher  das  Verbreitnogsgebiet  dieser  Bil- 
dongcD  nach  Nord  abgrenzt,  erscheinen  noch  in  Höhen  von  mehr  ata  2000  Fnss  an  dem  Rande  dea  älteren 
Kalkgebirges  weisse  Tertiäranfhrttche. 

Die  Gebirgsinael ,  welche  wir  im  Vorstehenden  als  Xeron-OroB  bezeichnet  haben,  setzt  sich  ans  drei 
schroffen,  dnrcfa  tiefe  TerrainfarcbeD  getrennten  Erhebnngen  znaammen,  deren  westlichste  mit  einem  eigen- 
thUmlioh  geformten  spitzen  Berggipfel  (985')  alle  n&rdlicb  vom  Eandili  und  Pyzaria  gelegenen  HSben  Über- 
ragt. Die  ganze  Grnppe  besteht  ans  lichtem  Kreidekalk,  der  vollständig  mit  jenem  des  Hte.  Hisaopetra  nnd 
des  Kandili  Ubereinstinunt.  Er  fällt  an  dem  eben  erwähnten  Felsgipfel  in  dicken  Bänken  nach  WSW.  ein.  An 
seiner  Basis  liegt  in  der  westlichen  der  beiden  nach  SO.  abdacbenden  Depressionen ,  denen  der  Xeron-Oros 
seine  Dreigliedemng  verdankt,  eine  lagerartige  Hasse  von  diallagfUhrendem  Serpentin  in  Verbindung  mit 
dunklen,  eisenscbtlsBigen,  jaepisähnlicben  Homsteinen. 

Im  Süden,  wo  das  Terrain  rasch  gegen  die  versumpfte  Miedemng  von  Pharakla  abfällt,  liegen  dieser 
Gebirgsgmppe  Östlich  and  westlich  von  Enrknins  zwei  isolirte  Kalkschollen  vor,  vollständig  nmmuitelt  von 
den  SUsswasserkalkcD  nnd  Mergeln  der  oben  geschilderteo  Schichtgrappe.  Im  Norden  lehnt  sich  an  den 
Xeron-Oros  eine  weite  plateaoartige  Hochfläcfae  an,  bedeckt  mit  Sanden  und  losen  OerSlImassen,  ans  denen 
die  Kreidekalke  noch  einmal  in  dem  Hagios  Ilias  (749*)  nnd  einem  niedrigeren,  weiter  westlich  gelegenen 
Gipfel  anflanchen.  In  diesen  Conglomeraten  verläuft  der  Weg  nach  Kokkinomilia. 

Der  Xeron-Oros  liegt  somit  an  der  Grenze  zweier  in  ihrer  petrographiscben  Entwicklung  auffallend  ver- 
schiedener Tertiärgebiete,  eines  südlichen,  in  welchem  limnische,  und  eines  nördlichen,  in  welchem  fiuviatile 
Ablagerungen  die  Hauptrolle  spielen. 

5<  VoQ  Kohkinomilia  über  HesBionda  nod  Simnia  naoh  EnlaroB  und  über  Hagianakoa  und  Handianika 
oaoh  Mantadii 

Kokkinomilia  liegt  nahe  an  der  Wasaersebeide  zwischen  dem  Canal  von  Enboea  nnd  jenem  von  Trikeri, 
in  einem  schonen  Thalkessel ,  der  ringsum  von  tertiären  Bildungen  umrandet  wird.  Bei  den  obersten  Htttten 
des  Dorfes  sind  unter  einer  mächtigen  Decke  von  Conglomeraten,  die  sich  vorwiegend  aus  Kalk-  nnd  Ser- 
pentingerttUen  zusammensetzen,  in  einer  Mächtigkeit  von  nur  2  Metern  graagrttne,  glimmerreicbe,  sandige 
Mergel  entblOsst,  welche  zahlreiche  verdruckte  Dicotyledonenhlätter  nnd  einzelne  Zweige  der  durch  ihre 
weite  Verbreitung  in  tertiären  Ablagerungen  aasgezeichneten  Seguoia  Langsdorß  Brongn.  sp.  enthalten. 
Darunter  liegen  graue  Sande,  welche  weiterhin  abermals  mit  den  pflanzenftlhrenden  Mergeln  wechseln. 

Von  grosserer  Mächtigkeit  sind  die  Anfachlflsse  bei  Meaaionda.  Das  tie&te  hier  sichtbare  Glied  bilden 
weisse  Hergel  und  lichte  Kalke  mit  Planorben  und  Helanopsiden.  Sie  treten  nur  an  wenigen  Stellen  an  der 
Thalsoble  hervor,  und  werden  hier  von  gelblichen  losen  Sanden  mit  eingestreuten  Geröllstreifen  fiberlagert, 
die  etwa  4'  Mächtigkeit  erreichen  und  den  grOasten  Theil  des  Aufschlusses  bilden.  Sie  umschliessen  einzelne 
dunkle,  bituminOee  Bänder  und  hie  und  da  eine  dUnne  Lage  von  schlechtem  Lignit  In  diesen  Sanden  ent- 
wickeln sich  festere  Bänke  von  zähen,  kalkigen  Sandsteinen,  die  zahlreiche,  aber  schlecht  erhaltene  Sttss- 
wassergaateropoden  ans  den  Gattungen  Lymnaetu,  Valvata,  Melanoptü  und  Nerüina  ftthren.  Darüber  folgen 
versteinemngsleere  grobe  Conglomerate,  welche  jenen  von  Kokkinomilia  entsprechen  und  zu  oberst  die  mäch- 
tige Schichtreibe  von  gerOUftlhrenden  Sauden  und  sandigen  Mergeln,  welche  an  dem  rechten  Steilraude  des 
Xeropotamo  nnd  aller  seiner  rechtsseitigen  ZuflOsse  entblösst  sind,  und  von  hier  bis  zum  H.  Conatantinoa 
aufateigen. 

Dieselbe  Scbichtiolge  gilt  ffir  die  Tertiärbildungen,  welche  der  Nordoatabdachnng  des  Galtzadea-Gebir- 
ges  vorliegen.  In  tieferen  Waeaerrisaen  treten  anch  hier  zu  unterst  lockere,  tuffige  Kalke  und  weisse  Mergel 
auf,  welche  von  Sanden  und  geschichteten  Conglomeraten  Überlagert  werden.  Bei  Simnia,  sttdöstlieh  von  der 
Villa  Rughi,  wo  diese  Conglomerate  mit  dUnnen  Straten  eines  feinkörnigen  Sandateines  wechseln,  beateben 
sie  aas  einem  buntfarbigen  Gemenge  der  verschiedensten  Felaarten:  Dunkelgrüner  Serpentine  nnd  Amphi- 
holite,  eiaenschUssiger  Homateine,  dnnkciroth  nnd  violett  gefärbter  Thonschiefer  und  gratter  Kalke,  welche 
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TOD  einer  weissen  harten  Ealkpaate  umsclilossen  werden.  Sie  geben  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  fUr  bnnte, 
polygene  Conglomerate.  Das  oberste  Glied  der  Östlich  vom  Xeropotamo  entwickelten  Schichtreihe,  die 
Saude  von  Xerocbori  und  H.  ConstanlinoB,  fehlen  hier;  an  ihre  Stelle  tritt  eine  mächtige  Ablagerung  von 
rothen  Thouen  vom  Charakter  der  Terra  rossa,  welche  gerollte  und  geschobene  Fragmente  aller  Gesteine  des 
angrenzenden  älteren  Gebirges  enthält.  Sie  bedecken  das  Gehänge  des  Galtzades  im  Westen  von  Simnia, 
and  liegen  discordant  Über  den  tertiären  Conglomeraten. 

Der  bewaldete  Kttcken  im  Osten  von  iäinmia,  welcher  einen  vom  Hanptkamme  des  Galtzades  abzwei- 
genden Höhenzug  nach  Nordost  fortsetzt,  seheint  ganz  mit  tertiären  Conglomeraten  äbermaotelt  zu  sein. 
Nirgends  ist  anstehendes  älteres  Gestein  sichtbar,  dagegen  ist  der  Boden  mit  einer  enormen  Hasse  von  Kalk- 
gerOUen  Übersäet,  welche  anch  den  Steilabbang  nach  dem  tief  eingesenkten  Flnssbett  des  Geranio-IUieuma 
begleiten.  In  der  Tiefe  des  Tbales  liegen  an  dem  rechten  Ufer  und  in  den  von  dieser  Seite  einmündenden 
Wasserrissen  mächtige  Aufschlüsse  in  rothen  Thonen  mit  schwach  geneigten  GerOllbänken,  vollkommen  Über- 
einstimmend mit  den  westlich  von  Simnia  über  den  Conglomeraten  auftretenden  Ablagerungen.  Sie  tragen 
hier  ganz  den  Charakter  einer  jüngeren  ThalausfUllung,  steigen  aber  an  dem  sanfter  geneigten  linken  Tttal- 
gebänge  zu  ansehnlicher  HGhe  empor.  Nocli  oberhalb  Enluros  bilden  sie  eine  Reihe  durch  parallele  Thal- 
einschnitte getrennter,  über  den  Abhang  vorspringender  Hügel.  Über  die  Natur  der  an  ihrer  Basis  liegenden 
Bildungen  werden  wir  sofort  belehrt,  wenn  wir  die  Hohe  des  waldigen  Kammes  erreicht  haben,  welcher  den 
Tbalkeseel  von  Enluros  nach  Süd  abschliesst.  Wir  stehen  hier  vor  einem  mehrere  hundert  Fuss  hohen  Ab- 
sturz, der  bis  zu  seinem  Fuss  hinab  aus  groben  Conglomeraten  mit  GerOUen  von  Ealk,  Serpentin  und  ver- 
schiedenen Schieferarten  besteht.  Sie  bilden  meterdicke  Bänke,  welche  nnter  30'  nach  NNO.  einfallen, 
gegen  Südwest  aber,  dem  Streichen  parallel,  in  senkrechten  Wänden  abbrechen.  An  ihrer  Basis  breitet  sich 
eine  ansehnliche  Scbnttvorlage  aus,  anf  welcher  mächtige  Schollen  von  geschichtetem  Congtomerat  aufsitzen, 
die  offenbar  erst  in  jüngerer  Zeit  an  einer  der  zahlreichen  Kluftfläehen,  die  dem  Absturz  parallel  das  Steil- 
gebänge  durchsetzen,  sich  abgelöst  haben  und  in  die  Tiefe  stürzten.  Erscheinungen  dieser  Art  mögen  über- 
haupt an  der  wilden  Zerrüttung,  welche  das  ganze  Terrain  zur  Scban  trägt,  nicht  wenig  Antheil  haben.  Hat 
man  diese  dem  Absturz  vorliegenden  Schnttmassen ,  welche  sich  bis  gegen  Hagiannakos  erstrecken,  passirt, 
60  gelangt  man  in  der  Nabe  des  letztgenannten  Dorfes  in  rein  weisse  oder  gelbliche,  dichte  SUsswasserkalke, 
welche  Lymnaeen  und  Helix  führen.  Sie  sind  gut  geschichtet  und  fallen  nach  Nordost,  also  in  demselben 
Sinne,  wie  die  Conglomerate  ein.  Sie  bilden  die  nordwestlichsten  Anslänfer  der  kalkig-mergeligen  Schicht- 
gruppe von  Limni,  deren  Verbreitungsgebiet  wir  jetzt  mit  Zuhilfenahme  der  früher  mitgetheilten  Beobach- 
tungen ziemlich  genau  umschreiben  können.  Es  erstreckt  sich  von  dem  Südgehänge  des  Xeron-Oros  östlich 
Über  Hagia  Anna,  westlich  Über  Hagiannakos  bis  zur  Küste,  nud  wird  nach  Sttd  durch  eine  Linie  begrenzt, 
welche  von  Hagia  Anna  Über  die  Höhen  von  Skepasti  und  Kurkulns  nach  der  Nordwest-Abdachung  des  Mte. 
Hissopetra  und  Limni  hinabzieht,  dann  aber  einen  schmalen  KUstenstreif  den  unteren  Conglomeraten  über- 
lassend, sich  nach  West  wendet,  um  etwa  in  der  Mitte  des  Weges  von  Limni  nach  Khoviaes  ins  Meer  tünuns- 
znlanfen.  In  ostwestlictier  Riebtang  ßillt  die  grösste  Ausdehnung  des  durch  diese  Grenzen  umschlossenen  Areals 
mit  der  Breite  der  Insel  zwischeu  Rhoviaes  und  der  Küste  bei  H.  Anna  zusammen  (20  Kilometer),  in  nord- 
südlicher Richtung  ist  sie  durch  den  Abstand  zwischen  Limni  und  den  Südabhang  des  Xeron-Oros  gegeben 
(8  Eilom.).  Der  Niveauunterschied  zwischen  den  Süsswasserkalkeu  an  der  Küste  und  den  Aufbrüchen  an 
der  Grenze  der  Ereidekalke  des  Xeron-Oros  mag  etwa  700  Meter  betragen.  Da  aber,  wie  an  anderer  Stelle 
hervorgehoben  wurde,  das  ganze  Schichtsystem  stufenförmig  zur  EUste  abföllt,  so  gestattet  diese  Zahl  keinen 
directen  Schluss  anf  die  verticale  Mächtigkeit  diesür  Ablagerungen. 

Die  weitere,  etwas  bescbleanigte  Tour  von  hier  nach  Mantudi  bot  keine  Gelegenheit  zu  neuen  Beobach- 
tungen. Sie  mhrt  anfangs  quer  durch  das  Hauptverbreitungsgebiet  der  SUsswasserkalke  and  weissen  Mergel 
von  Limni,  tritt  auf  dem  Kaiume,  über  welchen  der  Weg  von  Limni  nach  Kechriacs  verläuft,  in  die  Conglo- 
merate, welche  die  älteren  Ealke  des  Mte.  Misaopetra  ummanteln,  und  dann  in  die  versumpfte  Niederung  von 
Pharakla-Tsnka,  die  sich  nach  Ost  allmälig  in  das  Alluvialgebiet  von  Mantadi  erweitert. 
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6.  Von  HaDtndi  aber  Fy li  auf  den  Ffxaria, 

Wo  man  aas  dem  Allnvialgebiet  von  Tsnka  ib  das  Thal  von  Achmet-Aga  eintritt,  passirt  man  ein  kleines 
Felsdefilä,  das  ans  Hcbtgranen,  gut  geschichteten,  nach  Nordost  einfallenden  Kalken  besteht.  An  die  Cstlicfae 
Ealkklippe,  an  deren  Fuss  Uantudi  liegt,  lehnen  sich  im  Süden  tertiäre  Schichten  an,  and  zwar  gelblichgrane 
bis  branne  Ealkmergel  und  grobkörnige  Conglomerate,  die  in  einer  lockereu  Kalkpaete  vorwiegend  Serpen- 
tin- und  Schiefergerölle  nmschlieBsen.  Sie  begleiten  die  flache  Eiosenknng,  über  welche  der  Weg  aas  dem 
Thal  von  Achmet-Aga  in  die  weite  Ebene  im  Norden  von  Mantudi  hinttberfllhrt.  Verqneren  wir  den  Htthenzng 
TOD  Hantudi  in  der  angegebenen  Richtnng  nnd  folgen  an  dessen  Nordfnsse  dem  Oebirgsgehänge  weiter  nach 
Ost,  80  beobachten  wir  anter  der  TertiSrdecke  zunächst  flyschartige  Sandsteine  und  Schiefer  nnd  weiterbin, 
bevor  wir  noch  die  AusmHndung  des  Stringolakos  erreichen,  Serpentine,  welche  von  bier  bis  an  den  Port 
.Kimasi  fortsetzen,  nnd  diesen  halbkreisförmigen  Etlstenansscbnitt  im  Sttden  nmranden.  Im  Norden  erheben 
sich  Über  diese  Bucht  die  Kalke  des  Xerovnni  (254'),  welche  als  schmales  Küstenriff  zum  Port  Peleki  fort- 
streichend  die  Ebene  von  Uantndi  nach  Nordost  abscbliesseo.  Die  kleinen  Felsklippen  im  P.  Kimasi  gehören 
znm  Theil  znr  sadlichen,  zam  Theil  znr  nördlichen  Gesteinszone.  Die  Grenze  der  Kalke  des  Xerovnni  gegen 
die  Serpentine  im  SUden  wird  durch  die  AUuvten  des  Stringolakos  verbtlllt,  ihrer  Schicbtstelinng  zufolge  liegen 
die  Kalke  an  der  Basis  der  Serpentine. 

Ein  Blick  anf  die  Karte  zeigt,  dass  diese  Serpentine  nach  Sud  ein  ausgedehntes  Areale  einnehmen ,  das 
im  Osten  bis  an  die  Kttste  and  den  Fnss  des  höheren  Kalkgebirges,  der  Kette  des  Pjxaria-Mavrovnni  reicht, 
im  Westen  gegen  das  Thal  von  Achmet-Aga  abdacht  und  Hber  H.  Georgios  mit  den  Serpentinen  an  der  Basis 
der  Kandili-Kalke  in  Verbindung  tritt.  Der  Stringolakos  bezeichnet  den  tiefsten  Thaleinscbnitt  in  diesem 
Gebiete.  Die  bewaldeten  Berge,  die  sich  rechts  nnd  links  aber  seine  Tbalsoble  erheben,  bestehen  bis  zu  den 
gerundeten  Kämmen  hinauf  aus  Serpentin ,  nnd  in  den  Geschieben  seines  Bettes  finden  wir  ausser  verschie- 
denen Serpentinvarietäten  nnr  noch  hie  nnd  da  schiefrige,  amphibolitiscbe  Gesteine,  ähnlich  den  Homblende- 
scbieTern,  welche  in  dem  Serpentindistrict  von  Limni  anftreteo.  Vor  dem  Dorfe  Aretha  steigen  wir  in  ein  Seiten- 
thal aufwärts,  und  erreichen  bald  eine  niedrige  Wasserscheide,  von  welcher  das  Terrain  nach  Pyli  abdacht. 
Im  Süden  der  Wasserscheide  treten  aus  dem  dunklen  Gehänge  des  Mte.  Kedro  hellgraue  Klippen  heraus, 
wahrscheinlich  die  letzten  Ausläufer  der  Kreidekalke,  die  von  SUden  her  deckenförmig  über  den  Serpentin 
berUbergreifen.  Die  nOrdlicb  von  dem  Übergänge  gelegenen  dicht  bewaldeten  Höhen  bestehen  noch  ans  Ser- 
pentin, der  ohne  Unterbrechung  bis  an  den  Nordrand  der  Bucht  von  Pyli  fortsetzt,  nnd  hier  mit  schroffen 
Felswänden  gegen  die  Ktlste  abstürzt.  Schon  vom  Kandili  ans  sieht  man  Über  diesen  einförmigen  Serpentin- 
complex  im  Osten  des  Stringolakos  eine  Felspartie  aufragen,  die  sich  durch  lichtere  Färbung  und  schroffere 
Contouren  von  dem  umliegenden  Gebirgsterrain  abhebt.  Es  sind  das  die  Kalke  des  Mte.  Dagri,  welche  im 
Norden  der  Bucht  von  Pyli,  von  den  steilen  SerpentinwSnden  der  Kustc  scharf  absetzend ,  als  ein  schmales 
PelsBpom  ins  Meer  vorspringen.  Sie  liegen  wie  die  Kalke  an  der  MUndnng  des  Stringolakos  an  der  Basis  der 
Serpentine.  Die  letzteren  sind  derAuflagernngsfläche  parallel  von  zahlreichen,  steil  nacbSlld  geneigten  Kluft- 
fläcben  dnrchsetzt.  An  dem  SUdrande  der  Bucht  liegt  noch  eine  Scholle  von  Serpentin ,  welche  in  derselben 
Richtung  unter  die  Kalke  der  Mavrovuni  einfSUt.  Das  Thal  von  Pyli  verlief  also  ursprünglich  auch  in  seinem 
unteren,  zu  einer  kleinen  Alluvialebene  erweiterten  Abschnitt  in  Serpentin,  der  den  angeführten  Beobachtnngen 
zufolge  nach  Art  einer  steil  anfgerichteten ,  nach  Süd  geneigten  Decke  zwischen  den  Kalken  der  Mavrovuni 
und  jenen  des  C.  Dagri  lagert  Die  ersteren  entsprechen  hinsichtlich  ihrer  stratigraphischen  Stellung  gegen 
die  Serpentine  den  Kalken  des  Kandili-Gebirges,  die  letzteren  der  Kalkscbolle  im  Thal  von  Limni  nnd  jener 
des  Mte.  Hissopetra. 

In  der  Sttdwestecke  der  Alluvialbucbt  von  Pyli  liegt  an  der  Ansmllndang  eines  kleinen  Seitentfaales  das 
gleichnamige  Dörfchen.  Links  erbeben  sich  die  schroffen  Felswände  der  Mavrovuni,  zur  Rechten  der  ans 
Serpentin  bestehende  Rttcken  des  Mte.  Kedro.  Die  Überlagerung  des  letzteren  durch  die  Kreidekalke  ist 
längs  des  Aufstieges  znm  Pyxaria  wiederholt  siebtbar.    In  dem  unteren  Abschnitt  des  Thaies  liegen  die 
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Kalke  flach,  stellen  eich  aber  bald  steiler  anf  und  fallen  nach  NO.  cid.  Die  dem  Serpentin  zonäcbst  anf- 
liegenden Kalkpartien  sind  dUnner  geschichtet  nud  zeigen  röthliche  FarbenabändernngeD ;  an  manchen 
Stellen  entwickeln  sich,  ab  Producte  einer  weitergehenden  Umwandlang  der  Kalke  an  der  Serpentin- 
grenze,  dnnkelrothe,  eisenscbUssig-thonige  Zwischenschiebten.  Etwa  ■/,  Stunden  oberhalb  Pyli  tritt  der  Weg 
näher  an  den  östlichen  Qebirgskamm  heran,  und  iUhrt  in  seinem  weiteren  Verlaufe  durch  ein  einförmiges, 
wttates  Kalkterrain,  das  nur  in  den  obersten  Thalverzweigungen  an  dem  SUdwestgcbänge  des  Pjrxaria  durch 
einen  Complex  von  rothen  thonigen,  zersetzten  Gesteinen,  die  anf  die  Anwesenheit  ron  Serpentinen 
Bcblieasen  lassen,  nnterbroeheD  wird.  Die  Kalke  des  Pyxaria  sind  jenen  des  Eandili  täuschend  Shnlicb.  Sie 
sind  hell  bläolichgrau  mit  lichterer  Verwittemngsfläche  und  arm  an  fossilen  Einschlüssen;  bestimmbare 
Fossiireste  fanden  sich  Hberhaupt  nicht.  Sie  bilden  der  ganzen  Gebirgskctie  entlang  eine  scharfzackige 
Kammlinie  und  zerklüftete,  felsige  Gehänge,  an  denen  bis  zur  Gipfelhöhe  des  Pyxaria  (1352')  tippig 
fächernde  Myrtbengebtlsche  emporziehen.  Der  mannigfaltige  Wechsel  zwischen  den  mattgrauen  Kalkklippen 
und  der  dunklen,  immer  grtlnen  Vegetation  uDtcrscheidet  diesen  Gebirgskamm  landschaftlich  in  der  vortheil- 
haftesten  Weise  von  den  trostlos  einförmigeD,  nackten  oder  nur  mit  stachligem  Buschwerk  bedeckten  Gehän- 
gen der  Delpbi-Kette  zwischen  Steni  und  Apokrimoos,  an  welche  er  sich  in  orographischer  nnd  geologischer 
Beziehung  als  unmittelbare  Fortsetzung  nach  Mordwest  anscbliesst.  Die  Streichungsrichtung  f^lU  in  diesem 
Gebiete  mit  der  Lage  des  Hanptkanmies  zusammen ,  während  sie  weiter  im  Sud  im  Haupterbebungsgebiete 
der  Delphi-Kette  den  in  derselben  Weise  orientirten  Gebirgskamm  rerquert  In  der  die  beiden  Gebiete  ver- 
bindenden Region  von  Apokrimnos — Hagia  Sophia  herrschen  ostwestlich  streichende  Scbicbtsysteme,  so  dass 
sich  also  diese  auffallende  Änderung  in  der  Anordnung  des  gesammten  Schiehtenmateriales  ganz  allmälig  zu 
vollziehen  scheint. 

7.  Von  Mantadi  über  die  Hagia  Footana  naob  Znra  und  aber  Sondo  Despodi  und  Faaohna  nach  Ghalois. 

Die  tertiären  Conglomernte,  welche  den  kahlen  Blicken  Über  Mantudi  zusammensetzen,  bilden  weiter 
nach  Sud  an  dem  rechten  Gehänge  des  Thaies  von  Achmet-Aga  im  Wechsel  mit  geschichteten  Kalkmergeln 
nnd  grauen  Sanden  eine  nur  wenige  Fuss  mächtige  Decke,  nuter  welcher  schon  in  seichten  Ernsionsfarcheu 
das  Grundgebirge  za  Tage  tritt.  Die  fljschartigen  Schiefer  und  Sandsteine,  die  an  der  Nordabdachung 
dieses  BUckens  karz  vor  der  AnsmUndung  des  Stringolakos  in  die  Ebene  von  Mantudi  anstehen,  treten  hier 
in  Verbindung  mit  rothen  thonigen  Kalken  auf,  nnd  werden  unmittelbar  von  dnokelrotben  eisenscbltssigen 
Homsteinen  und  stark  veränderten  Serpentinen  Hberlagert. 

So  ungenügend  auch  die  Aufschlüsse  an  diesem  Gehänge  sein  mOgen,  so  kenne  ich  doch  keine  zweite 
Loealität,  wo  die  Umwandlnngsvorgänge  io  den  Serpentinen  und  den  angrenzenden  Kalk-  and  Scblefersedi- 
menton  der  Beobachtong  so  nahe  liegen,  wie  hier.  An  die  Stelle  der  frischen  Serpentine,  vrie  sie  der  Thal- 
eiuschnitt  des  Stringolakos  entblOsst,  treten  hier  lichtgrUne,  fettige  Talkmassen,  die  in  fnssbreiten  SchnUren 
nnd  Adern  oder  in  netzförmig  verwobenen  Zflgen  ein  rothes,  kieseliges  Gestein  durchsetzen,  das  allmälig  in 
die  charakteristischen,  aUenthalben  die  Serpentine  begleitenden  jaspisähnlichen  Homsteine  Übergebt.  Die 
Art,  wie  beide  Bildungen  ineinandergreifen,  macht  es  schon  vom  geologischen  Standpunkte  ans  wahrschein- 
lich, dass  sie  demselben  Umwandlungsprocesse  ihre  Entstehung  verdanken,  Oberhaupt  genetisch  ein  Ganzes 
bilden,  wie  das  durch  Studien  Über  die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Zersetzung  von  Serpentinen  längst  fest- 
gestellt wurde.  Die  grünen  Talkmassen  werden  durch  ihr  Verbältniss  zu  den  angrenzenden  frischen  Serpen- 
tinen als  die  Zersetzungsresidua  dieses  Gesteins  gekennzeichnet,  während  die  von  ihnen  eingeschlossenen 
Homsteinpartien  die  bei  diesen  Zersetzungsvor^ngen  sich  bildenden  Nebenproducte  darstellen.  Nebenher 
laufen  noch  eine  BeUie  auffallender  Farbenahänderungen,  die  grösstentheils  auf  Wanderungen  der  leicht- 
beweglichen Eisenverbindungen -zurUckzuillhren  sind.  Die  Homsteine  erscheinen  dnrch  Eisenoxyd  dunkel 
rothbrann  geßlrbt,  nnd  die  an  der  Basis  der  Serpentine  liegenden  Sandsteine  nehmen  ähnliche  Farbeonuancen 
an,  und  zerfallen  bei  der  Verwitterung  in  einen  dunklen,  eisenschüssigen  Grus;  an  Stelle  der  Kalke  finden 
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wir  rostrotb  gefUrbte  Gesteine,  die  sieb  nnr  noch  darch  ihr  Verhalten  gegen  Säuren  uU  Kalkstein  zu  erkeilneti 
geben. 

Kur  RD  einer  Stelle  greifen  die  Gesteine  dee  Sstlicben  Gehänges  auf  die  linke  Seite  des  Thaies  von 
Acbtnet-Aga  herüber,  und  zwar  y,  Stande  südlich  von  Mantndi,  wo  rothe,  bornsteinreicbe  Serpentine 
anstehen.  Weiter  nach  Süd  treten  überall  tertiäre  Schichten  an  den  Weg  heran.  Zu  nnterst  liegen  gelb- 
lich-weisse,  stark  an  der  Zunge  haftende  thonige  Gesteine  (mit  zahlreichen  Einschlüssen  von  halb- 
zersetzten Serpentin-  und  Scbieferft'agmeQten) ,  die  nngefShr  die  Zusammensetzung  eines  kalkreichen 
Mergels  haben,  aber  neben  kohlensaurem  Kalk  noch  eine  bedeatende  Menge  von  kohlensaurer  Magnesia 
enthalten. 

Sic  liegen  unmittelbar  auf  dem  Grundgebirge,  bei  Achmet-Aga  anf  Thonschiefem,  welche  kurz  vor  dem 
Dorfe  in  einem  ktlnstlichen  WaBsergraben  hart  am  Wege  entblOsst  sind,  and  bilden  offenbar  das  Äquivalent 
der  braunen  erdigen  Kalkmergel ,  welche  bei  Drazi  über  den  Serpentinen  auftreten.  Darüber  folgen  gröbere 
Detritusbildnngen ,  welche  durch  Rnsseger  nnter  dem  Namen  der  meerschaumftlbrenden  Conglomerale 
von  Achmet-Aga  bekannt  geworden  sind.  Ihr  Hauptverbreitungsgebiet  liegt  in  den  bewaldeten  Hügeln, 
welche  sich  westlich  Über  die  Atluvieo  des  Tbales  erheben,  von  wo  sie  längs  der  Gehänge  des  Kandili  bis  au 
den  FnsB  des  Mte.  Missopetra  fortsetzen.  Nach  Russeger'  bestehen  sie  aus  Trümmern  von  Roth-  nnd 
Branneisensteili,  thonigem  Sphärosiderit,  dichtem  Kalkstein  nnd  Serpentin,  welche  durch  ein  festes,  kalkig- 
thoniges  Cement  verbunden  werden.  In  Nestern  und  Knollen,  mitunter  in  stockartigen  Lagern  von  abban- 
würdiger  Mächtigkeit  fflbren  sie  ähnlich  den  Conglomeraten  von  Theben  einen  schönen,  reineu,  teclmisch 
verwerthbaren  Meerschaum,  der  eich  auch  in  einzelnen  abgerollten  Stücken  ringsum  im  Schuttlande  zerstreut 
findet.  Jeder  dieser  Knollen  umschliesst  einen  festeren  Kern  von  milchweissem  Halbopal,  welcher  längere 
Zeit  der  Verwitterung  widersteht,  während  die  äussere  Rinde  von  Meerschaum  an  der  Luft  durch  Wasser- 
abgäbe  rasch  ihre  Consistenz  verliert  und  zerfällt. 

Etwa  3  Kilometer  südlich  von  Acbmet-Aga  treten  von  Osten  and  Westen  hoher  bewaldete  Berge  au  den 
Fluss  heran  und  schliessen  den  Thalkessel  nach  Süd  ab.  Sie  bilden  die  Verbindnngsbrücke  zwischen  den 
Serpentinen  des  Mte.  Eedro  und  dem  am  Fusse  des  Eandili  liegenden  Serpentindistrict  der  Westküste.  Der 
an  der  Hnken  Thalseite  verlaufende  Weg  entblOsst  wiederholt  schöne,  bronzitfllfarende  Serpentine,  in  grtisster 
Mächtigk^eit  unmittelbar  vor  der  Eremitage,  die  auf  der  Kute  als  Hagios  Georgios  notirt  ist.  In  der  steilen 
Thalfnrche  im  Süden  der  gleichnamigen  griechischen  CapeUe  werden  diese  Serpentine  von  dai  Kalken  des 
Kandili  überlagert,  welche  das  Hanptthal  verquerend  zu  dem  Kalhplatean  von  Markates-Pagouda  aufsteigen, 
und  dadurch  mit  dem  Kalkgebirge  der  Ostküste  in  Verbindung  treten.  Sie  bilden  eine  wilde,  von  senkrechten 
Felswänden  begrenzte  Schlacht,  in  deren  Tiefe  ein  wasserreicher  Bach  dahinrauscbt.  Oberhalb  der  EinmUu- 
dung  des  Thaies  von  Pagonda  ins  Hauptthal  setzt  der  Weg  anf  das  rechte  Ufer  bintlber,  und  tritt  dort,  wo  er 
rascher  anzusteigen  beginnt,  wieder  in  Serpentin,  welcher  von  hier  bis  zur  HaDptwasserscheide  zwisoben 
Mittel-  nnd  Nord-Buboea  hinaufreicht.  Kr  bildet  einen  bewaldeten,  nach  SSO.  ansteigenden  Höhenrücken, 
an  dessen  steilem  Ostgehänge  der  Weg  zur  Hagia  Fontana  emporfUhrt  Zu  beiden  Seiten  diesea  Serpenün- 
rttckens  lie!gt  am  Fusse  des  höheren  Kalkgebii^e  ein  stark  coupirtea,  zum  Tfaeil  entwaldetes  Bergland,  wcA- 
ches  der  aus  Schiefern  und  Sandsteinen  beatehendeu  unteren  Schichtgmppe  augehört 


1  L.  0.  p.  86.  Was  BnaaegeT  im  vorliegeodeii  Falle  als  Meentchanm  bezeichnet,  ist  wohl  grOsBteutheilB  dichter  Mag- 
neelt.  Ffir  die  analogen  Vorkonmuiisse  in  den  Congrlome raten  von  Theben  atelh  dieses  eine  Analyse  von  Branner  (Leon- 
haid'a  Jahrb.  f.  Hin.  1848,  p.  46£)  ausser  allen  Zweifel.  Er  fand  in  einem  solchen  angebliehen  Meerschaum  51  Talk«rde, 
19  Kohlenaäure  und  Spuren  von  Thonerde  und  Eisenoxyd,  also  die  Zasammensetzimg  eines  reinen  Magnesiacarbonates.  Nach 
den  amtlichen  Berichten  über  die  Ber^werksprodaction  des  Königreichs  Griechenland,  welche  Herr  Nasse  jüngst  in  einer 
schütz enawerthen  Arbeit  mitgetheilt  hat  (Zeitschr.  für  das  Berg-,  Bütten-  und  Salineaweaen  im  prensslschcn  Staate.  Berlin 
1877,  XS.V.  Band,  4.  Liefernng,  p.  16B),  werden  ans  dem  nördlichen  Theilo  von  Enboea  j&hrlicb  aO.OOO  bis  K.OOO  Kantar 
(etwa  1200  Tonnen)  Magnesit  im  Gesammtwerthe  von  36*000  Draohmeo  nach  England  aosgefllbit.  Der  grfisst«  Thail  dieser 
Frodocüon  stammt  ans  der  Umgebung  von  Achmet-Aga,  theils  aus  den  erwähnten  Gonglomeraten,  wo  schon  zu  Rnsseger's 
Zeit  ein  Abbau  stuttfiuid,  theils  aus  der  ausgedehnten  Serpenlinlagermasae  am  Fasse  des  Ealkgebirgus. 
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Anf  der  HBhe  der  Wasserscheide  entwickeln  sich  ^dz  unerwartet  in  bedeotender  Mächtigkeit  jllD^ere 
Tertiärschichten  vom  Charakter  der  in  der  Unigebang  von  Agriorotani  nod  Hellinika  im  nfirdtichsten  Ab- 
schnitt der  Insel  anftretenden  Ablagernngen.  Ostlich  von  der  Hagia  Fontana  erscheinen  in  kleinen  Anf- 
scfalflasen  zn  anterst  gelblich-weisse,  mergelige  Sltsswasserkalke,  hie  nnd  da  in  feste  Travertine  Übergebend, 
welche  ven  granen  Sandsteinen  nnd  Conglomeraten  Überlagert  werden.  In  den  letzteren  finden  sich  häufig 
mdistenreiche  Kalke,  die  auch  als  lose  OerOlle  die  Qebänge  bedecken.  Diese  Ablagerungen  beg^iten  das 
nach  Südost  abdachende  Temun,  eine  in  dieser  Bichtnng  gesb'eokte,  muldenförmige  Depreswon  ansfllllend, 
über  welche  sich  im  Westen  die  höheren  Kalkberge  ron  Znra,  im  Osten  mit  steilen  Abstftrzen  die  platean- 
artig  abgeflachten  Vorberge  des  Pyxaria-Delphi-Eammes  erheben.  Die  grtisate  Breite  erreioht  dieser  tertiäre 
Gebiigsstreifen  zwischen  Zara  nnd  Kondodeapoti,  wo  sich  die  ron  der  Hanptwasserseheide  herabziehenden 
Tholfnrchen  mit  den  am  Gebirgsrande  von  Kondodespoti  entspringenden  Wasserläofen  zu  einer  grosseren 
Thidtinie  rereinigen,  welche,  das  Kalkgebirge  von  Zur«  durchsetzend,  in  die  Strandebene  ron  FoUtika  aas- 
mOndet.  An  dem  Abhang,  tlber  welchen  der  Weg  nach  Znra  fUhrt,  liegen  die  Tertiärschichten  unmittelbar 
anf  Serpentinen,  die  hier  in  derselben  Weise,  wie  an  der  Gebirgsabdachung  nordwestlich  von  Nerotiiria,  an 
der  Basis  der  Kreidekalke  eu  Tage  treten.  Ebenso  stoaaeu  wir  an  dem  Ostrande  des  Tertiäi^bieties,  amut- 
telbar  vor  Kondodespoti  auf  eine  kleine  Serpentinscbolle,  welche  von  den  Über  dem  genannten  Dorfe  anste- 
henden Kreidekalken  überlagert  wird. 

Mach  Sudost  ron  Kondodespoti  folgt  ein  mit  älterem  nmgewandeHen  Gebirgsschntt,  zelligen  Wachen 
nnd  Rollstttcken  ron  Kalk  und  Serpentin  tiberdeoktes  Terrain ,  unter  dem  etwa  10  Minnten  rom  Dorfe  aber- 
mals Serpentin  zum  Vorschein  kommt.  Der  hier  nach  Sfld  abzweigende  gerundete  BUcken,  welcher  westliob 
ron  Psachna  die  Ebene  erreicht,  scheint  ganz  mit  jüngeren  Bildungen  dieser  Art  ttbennantelt  an  sein,  nnd 
wurde  daher  mit  in  das  Tertiärgebiet  ron  Zura-Kondodespoti  einbezogen.  Ihm  parallel  länft  ein  zweiter 
Höhenzug,  der  anf  seinem  breiten  nach  Psachna  allmftlig  aMiülenden  RUckrai  zwei  htthere  Felsklippen  trägt, 
welche  wie  mächtige  WaitthHrme  ans  der  dmikel  bewaldeten  Basis  anfragen.  Er  besteht  ans  granen  Kalken, 
welche  dort,  wo  sie  sieh  au  das  höhere  Gebirge  im  Norden  anlegen,  häufig  Schalenfragmente  von  Budisten 
fuhren.  Steigt  man  von  hier  in  das  Thal  ab,  welches  diesen  Kalkrflckea  i«  Osten  begrenzt,  so  tritt  man 
noch  auf  dem  rechtsseitigen  Gehänge  an  der  Basis  der  Kalke  in  Serpentine.  Sie  bilden  die  weattichsten  Aas- 
länfer  eines  ausgedehnten  Serpentincomplexes,  der  bis  an  das  Alluvialgebiet  zwischen  Triada  nnd  Psachna 
fainansreieht  nnd  nach  Oat  den  Gebirgsrand  bis  Phyoes  begleitet.  Seine  aördliche  Grenze  bildet  der  ron  Ost 
nach  West  rerUnfende  Thalzng,  in  dem  das  Kloster  Makrimnii  liegt.  Die  Rsdistenluüke,  welche  sich  Über 
Makrimuli  in  steilen  ScbiehtkOpfen  erbeben,  fallen  rom  Serpentin  nach  MNW.  ab>  besitzen  also  dieselbe 
Schichtstellnng,  wie  die  in  ihrer  Fortsetzung  liegenden  Kalbe  von  Ap<^rinBOfl.  Ihren  Gegenfltigd  bilden  die 
Kalke  von  Kasteli,  die  nach  Südost  verflachen,  nnd  an  deren  Basis  Btidwestüch  von  Triada  jenseits  der  Tbal- 
BoUe  ebenfalls  Serpentine  zum  Vorschein  kommen.  Der  breite,  mit  jüngeren  Allurien  ansg^tUlte  Thaing 
von  TriadaPsachna  verlänft  somit  in  don  Anfbmt^  eines  NNO.  streichenden,  auf  Serpentin  aufrnhenden 
Kidkgewölbes.  Die  im  Süden  ron  Makrimnii  inmitten  des  Serpentins  auftauchende  Kalkklippe  ist  ofienbar 
als  eka  Denudatioasrest  dieser  Antiklinale  aufzufassen.  Die  an  ihrer  Basis  liegendra  Serpentine  bezeichnen 
cngleicb  das  tiefte  Glied  der  in  dem  Durchschnitte  des  Delphi-Eanunes  zwischen  Hagia  Sophia  nnd  Apokrim- 
nos  (Taf.  II,  Fig.  4)  dargestellten  Sobiebtreihe. 

FSr  den  Rtlckweg  ron  Psachna  nach  Ghalcis  gelten  die  Ober  die  Rente  Chdcis— Politika  mitgetheilten 
Beobaehtnigen. 
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Schlussbemerkungen. 

Das  geologi&cbe  Bild  der  Insel  Enboea  gestaltet  sich  nach  den  im  VorhergebeBden  mitgetheilteD  Beobach- 
tnngen  ziemlich  einfönnig.  An  dem  Anfban  des  höheren  Gebirgslandes  nehmen  im  Grossen  nnd  Ganzen  nor 
zwei  in  ihren  stratigraphiscben  Elementen  wesentlich  verschiedene  Scbichtgruppen  Antbeil :  Die  sogensnaten 
metamorphischen  Bildungen  und  die  normalen  cretaciscbeii  Ablagerangeo. 

Unter  der  erstgenannten  Bezeichnung  haben  wir  nach  dem  Voi^r&iig  älterer  Autoren  die  in  Sttd-Euboea 
entwickelte  Scbichtreihe,  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  sttdattiscben  Schichtgebilde,  znsammengefasst.  Sie 
besteht  in  ihrer  untersten  Abtheiluug  aus  echten  Glimmerschiefem  und  qaarzfUhrenden  Glimmerphylliten,  wie 
wir  sie  auf  der  Koute  Zapandi-Almyropotamo-Stnra  als  Basis  des  ganzen  metamorphischen  Schicbtcompletes 
kennen  gelernt  haben.  Nach  oben  gehen  sie  in  kalkige  und  thonige  Fbyllite  über,  welche  mit  Ealkglimmer- 
Bcbiefem,  dflnngeschichteten  Schieferkalken  und  dickbankigen  Hannoren  in  der  Weise  wecbsellagem ,  dass 
wir  sie  als  stratigraphiscb  gleichwerthige,  nur  in  ihrer  materiellen  Ausbildung  Terschiedene  Glieder  za  einer 
zweiten  Schicbtgmppe  zusammenfassen  mussten.  Insbesondere  waren  es  die  Schichtfolgen  im  Mte.  Kliosi  und 
den  obersten  Verzweigungen  des  Thaies  von  Stupaei,  die  zu  dieser  Deutung  Veranlassung  gaben.  (Taf.  11^ 
Fig.  2  und  3).  Den  obersten  Horizont,  mit  dem  diese  Ablagemngsreihe  in  Sud-Enboea  abschliesst,  bilden  die 
glankophaufUbrenden  Schiefer  des  Ocha,  welche  das  ganze  Gebiet  im  Osten  dieses  Gebirgskammes,  also  den 
südlichsten  Abschnitt  der  Insel  beherrschen.  Im  Gebiete  von  Earysto  nmschliessen  sie  einzelne  geringmächtige 
Lagen  von  halhkrystallinischen  Kalken  nnd  Marmoren  und  Serpentin. 

Eine  ähnliche  petrographische  Entwicklung  nnd  Gliedemng  zeigen  die  metamorphischen  Bildungen 
Attika's,  wo  ebenso  wie  in  SUd-Enboea  die  mittlere  kalkige  Schichtgmppe  die  grösste  Mächtigkeit  besitzt  und 
den  eigeuthttmlichen  Charakter  dieser  Ablagerungen  bestimmt.  Der  obere  Horizont  ist  auch  hier  nur  auf  den 
stldlichsten  Theil  des  Gebietes,  den  Erzdistrict  von  Laarion  beschränkt.  Mach  den  interessanten  Unter- 
sachuDgen,  welche  Masse  Über  Lanrion  veröffentlicht  hat  (Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  mitten  und  Salinenwesen 
im  prenss.  Staate.  Berlin  1873,  XXI,  p.  12 — 22),  wiederholen  sich  hier  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  SOd- 
Euboea.  Er  onterscheidet  Aber  den  abnormen  Gesteinen  von  Plaka,  die  vielleicht  unsere  untere  Schichtgmppe 
vertreten,  zwei  durch  kalkige  Thonscbiefer  getrennte  Marmorlager,  über  welchen  als  oberstes  Glied  der 
ganzen  Schichtreibe  grttnlichgrane ,  halbkrystalUmsche  Schiefer  mit  Bänken  von  dichtem,  granem  Kalkstein 
nnd  Serpentin  folgen.  Die  Marmore  der  mittleren  Schichtgruppe,  besonders  jene  des  oberen  mächtigeren 
Lagers  bilden  den  leitendon  geognostischen  Horizont. 

Das  ältere  Gebirge  von  Mittel-  nndMord-Euboea  besteht  aus  cretacischenBildnngen  in  der  fttr  die  mediter- 
rane Kreideprovinz  charakteristischen  Ausbildnngsform.  Die  Einförmigkeit  der  petrographischen  und  paläoo- 
tologischen  Entwicklung,  welche  die  Facies  der  Kreideablagernngen,  durch  ihr  ganzes  ausgedehntes  Verbrei- 
tungsgebiet begleitet,  hat  auch  in  sorgfältiger  stndirten  Territorien  einer  schärferen  Gliederung  die  grOssten 
Schwierigkeiten  entgegengesetzt.  Auch  in  nnserem  Gebiete  nOthigte  uns  die  Armnth  an  leitenden  paläontolo- 
gischen  Horizonten  die  Gliederung  vorwiegend  auf  die  beobachteten  Lagenuigsverbältnisse  zu  basiren.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  liessen  sich  drei,  allerdings  nur  unvollkommen  charakterisirte  Schichtgruppen 
unterscheiden:  Ein  unterer  Ealkhorizont,  der  durch  das  Auftreten  von  nicht  näher  bestimmbaren  Budisten- 
schalen  als  cretacisch  erkannt  wurde,  ein  mächtiger  Complex  von  schiefrig-sandigen  Bildungen  ohne  organi- 
sche Reste,  und  ein  oberer  Ealkhorizont,  der  in  seinen  höchsten  Mivean's  Bippnriten  aus  der  Gruppe  des  H, 
eomu  vaccmum  fllhrt.  Die  untere  Schichtgmppe  ist  auf  die  vom  Delphi-Kamme  abzweigende  Kette  des  Olymp 
und  die  isolirte  Ealkklippe  bei  den  Ealyvien  von  Mistro  beschränkt.  Sie  bildet  in  der  ersteren  ein  aufgebor- 
Btenes  GewClbe,  das  von  den  Schiefem  nnd  Sandsteinen  der  zweiten  Schicbtgmppe  mantelfSrmig  amlagert 
wird.  Die  Verbreitung  dieser  zweiten,  weit  mächtigeren  Sohichtreihe  ist  auf  der  Karte  in  den  allgemeinsten 
Umrissen  dargestellt  Sie  nmfasst  im  Gebiete  der  Delphi-Eette  den  Hanptkamm  zwischen  Seta  und  Bodino, 
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das  Scbiefergebiet  zwieohen  Trachili,  Aliveri  nod  NikoUta,  and  den  Aofbracb  zwischen  Delphi-Qipfel  and 
Xerovani  samntt  den  Thalgebietea  von  Stropanaes  and  Hetochi.  In  Nord-Eaboea  bebeirscbt  sie  das  Gebiet 
des  Mte.  Galtzades.  Über  die  mannigfaltige  und  htfchst  eigentbBmliche  Entwicklung  dieser  Scbicbtreihe,  in 
der  sieb  flysobartige  Sandsteine  and  Scbiefer,  mit  pbyllitiscben  Gesteinen  Tom  Typus  älterer  Ablagerungen 
n  einem  antrennbaren  Scbichtoomplex  vereinigen,  wurden  im  Vorbergebenden  zabireiche  Beobaobtnngen 
mitgetheilt.  FossilfUhrende  Sobichten  konnten  in  diesem  Horizent  nicht  nachgewiesen  werden ;  auch  die  anter- 
geordneten  Einlagerungen  von  dichtem,  grauem  Kalkstein,  die  an  mehreren  Punkten  in  diesen  Schiefero 
auftreten  (Kamm  UberMistro  nach  Rnsseger*»  Angaben,  Kambia,  Mavropnlo  u.  a.  m.),  lieferten  keine  orga- 
niacben  Reste. 

Den  einzigen  palftontologiscb  fixirbaren  Horizont  bilden  die  oberen  Kalke  mit  H^puräes  cornu  vaooinum, 
dessen  Verbreitung  durch  die  Foasilfnnde  in  der  Umgebung  von  Chaicis  (Fort  Karababa  und  Arethosa) ,  auf 
demPlatean  zwischen  Hte.  Skotini  und  Marrovuni,  am  Hte.  Oktaos  und  im  Gebiete  von  Kumi  festgestellt  wurde. 
Er  bezeicbnet  das  oberste  Niveau  der  gewaltigen  Kalkcomplexe  im  Hanpterhebnngsgebiete  der  Delphi-Kette. 
Da  eine  weitere  Gliederung  dieser  im  Maximum  etwa  SOOCf  mächtigen  Hassen  kaum  andeutungsweise  gegeben 
werden  kann,  so  schien  es  am  zweckmässigsteo ,  sie  vorläufig  als  „obere  Rndistenkalke"  gegen  die  tieferen 
Bildungen  abzagreozeu.  Hit  den  oberen  Rudistenkalken  wurden  auch  (auf  Grund  der  LagerungBrerhältniase 
und  gewisser  petrographisoher  Analogien)  die  Kalke  des  Kandili  und  Pyxarta,  sowie  jene  des  Hte.  Lithada 
nnd  der  inselförmig  ans  den  Tertiärbildungcn  anfragenden  Felsklippen  Nord-Enboea's  parallelisirt,  wobei 
allerdings  die  Frage,  ob  in  diesem  nördlichen  Coroplex  die  Etage  des  3ipp.  comu  vaacinttm  noch  vertreten 
sei,  offen  bleiben  musste.  In  dem  ganzen  eben  bezeichneten  Gebiete  nfirdlicb  vom  Delphi  gelang  es  mir 
nirgends,  diesen  obersten  Horizont  durch  direete  Funde  nachzuweisen,  obwohl  andere  durch  eine  grössere 
verticale  Verbreitung  ausgezeichnete  Rudistenformen,  Sphämliten  and  Radioliten  Über  das  ganze  Gebiet  ' 
zerstreut  sind. 

Im  Gebiete  von  Apokrimnos  nnd  vornehmlich  in  der  Umgcbong  von  Kumi  stehen  die  oberen  Rndisten- 
kalke in  lebhafter  Wechsellagerang  mit  scbiefrigen  Bildangen,  in  welchen  sich  neben  typischen  Flysch- 
gesteinen  die  bunten  Thonschiefer  und  eigentbttmliohen  Glimmerpbyllite  wiederholen,  welche  im  Delphi-Kamm 
an  der  Basis  dieser  Kalke  liegen.  Sie  stellen  hier  trotz  ihrer  fremdartigen  petrographisohen  Entwicklung  eiu 
Altersäquivalent  der  Rndistenkalke  dar. 

Die  turonisohen  Hippnritenkalke  bilden  das  htfchste  geologische  Niveau  der  mäohtigea  Kalkgebirge 
Enboea's.  Eocäne  nnmmnlitenillbrende  Schichten,  die  in  geologisch  verwandten  Terrains  unmittelbar  dem 
Hippnritenkalk  sich  anschliessen,  wurden  im  Bereiche  dieses  Gebietes  nirgends  beobachtet. 

Zur  Lttsnng  der  Frage  nach  der  stratigrapbischen  Bedeutung  des  sogenannten  metamorphisohen  Schicht- 
complexes  nnd  seiner  Stellung  zn  den  normalen  Kreidebildnngen  geben  unnere  Beobachtungen  wenig  Anhalts- 
punkte. Die  anffitllende  Scheidelinie,  welche  die  hippuritenfUhrenden  Kalke  des  Pames  von  den  Harmoren 
des  Pentelikon  trennt,  findet  allerdings  in  dem  Grenzgebiet  von  Hittel-  und  Sud-Enboea  auf  der  Linie  Aliveri- 
Hte.  Ocbtbonia  ihre  unmittelbare  Fortsetzung,  aber  unter  Verhältnissen,  welche  einer  Untersuchung  der 
zwischen  beiden  Ablagernngsgebieten  bestehenden  Relationen  keineswegs  gUnstig  sind.  Im  Sttden  schiebt 
sich  zwischen  die  beiden  zu  vei^leicbenden  Kalkgebiete  die  breite  mit  Alluvien  nnd  tertiären  Conglomeraten 
erfüllte  Bucht  von  Aliveri  ein,  nnd  weiter  nach  NO.  breitet  sich  in  der  Grenzregion  ein  schlecht  aufgeschlossenes 
flachhUgeligcs  Schieferterrain  ans,  in  dem  die  Verfolgung  einer  geologischen  oder  tektoniscfaen  Linie  einerseits 
durch  locale  Verhältnisse,  andererseits  durch  die  geringe  Differenzirang  der  Schiefergesteine  der  unteren  cre- 
tacischen  Schichtgrnppe  nnd  jener  an  der  Basis  der  metamoTphischen  Ablagerangsreibe  nicht  wenig  erschwert, 
wenn  nicht  nnmtiglich  gemacht  wird. 

Nar  zwei  Umstände  scheinen  in  unserem  Gebiete  fUr  die  Ansiebt  von  San  vage,  der  zufolge  die  Ablage- 
mngen  Sttd-Enboea's  nur  eine  metamorphische  Facies  der  Kreidebildnngen  Hittel-  nnd  Nord-Enboea's  dar- 
stellen, gUnstig  zu  sein:  Die  auffallende  Parallelität  in  der  tektoniscfaen  Anordnung  der  beiden  in  Rede 
stehenden  Schichtsysteme,  in  Verbindung  mit  den  zn  beobachtenden  Lagernngsverbältnissen,  und  die  innige 
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Verwandtscbaft  in  der  petrographiaohea  Änsbildnog  der  ScbiefergeBteine ,  welche  in  beiden  Terraiiu  an  der 
Basis  der  oberen»  vonriegead  kalki^n  Schichtgruppen  liegen. 

Der  eraterw^ute  Unutuid  wird  Jeden  Uberraschen ,  der  ans  dem  kryaUlliniacben  Kalkgebiet  von  Distos 
über  BeloBia  naah  Aliveri  nnd  Vatbya  wandert.  Im  Sttden  von  Alireri  liegen  in  ansgezeicbneter  SchicbtuDg 
die  Marmore  and  Sohieferkalke  Ton  Distos-Ealeotzi  mit  nordweatlichem  Einfallen,  im  Morden,  längs  eines 
steilen  Abbmcbes  in  günstigster  Weise  aufgeschlossen,  ein  Complex  von  fossilftthrenden  grauen  nnd  schwarzen, 
halbkrystallinischen  bis  dichten  Kalken,  der  sich  nach  einigen  nntergeordneten  kleinen  Faltungen  an  der 
Kaki-Skala  zu  einem  mlichtigen  Schichtsystem  aofrichtett  welches  der  Lagerung  nach  gerade  den  Gegenflttgel 
der  Marmore  von  Distos  darstellt,  mit  diesen  sich  zu  einer  Synklinale  vereinigend,  in  deren  Mitte  Aliveri  Uegt 
Wer  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  palftoutologischen  Leithorizonten  in  einem  gegebenen  Temün 
gewQhnt  hat,  seine  Anschaanngen  tlber  die  Gliederung  desselben  vorwiegend  auf  tektonische  Verhältnisse 
zn  gründen,  wird  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  wohl  versDcht  Hlhlen,  die  Marmore  von  Dislos  und  somit 
die  metamorphischen  Bildungen  Sttd-Euboea's  mit  den  oretaoischen  Kalken  der  KakJ-Skala  zu  parallelisireD. 
Selbstverständlich  können  Beobachtungen  dieser  Art,  wie  wir  sie  bei  Besprechung  der  Bonte  Stnra-Belusia- 
Aliveri  an  der  Hand  des  Profils  auf  Taf.  III,  Flg.  4,  ansftthrliober  dargestellt  haben,  nicht  als  Beweismittd 
für  eine  Ansicht  gelten,  welche  zu  den  mit  grösster  Vorsicht  snfznnehmenden  Theorien  des  Metamorphismns 
in  so  naher  Beziehung  steht.  Gerade  an  jenem  Punkte  des  Profils,  der  für  die  Entscheidung  d«*  vorliegenden 
Frage  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  liegt  ein  mit  tertiären  Bildungen  ausgeftlllter  KUstenanssehnitt,  und  es 
bleibt  also  dabei  immer  noch  zn  erwägen,  ob  nicht  etwa  dieselben  Erosionaerscbeinangen,  die  uns  scheinbar 
hindern,  den  Übergang  der  Marmore  von  Dislos  in  die  Kalke  der  Kaki-Skala  direot  zu  verfolgen,  in  Wahr- 
heil  eine  alte  Ablagerungs^enze  oder  eine  tektonische  Störung  verdecken,  welche  dann  die  Selbstständig- 
keit und  Verschiedenalterigkeit  der  beiden  Kalkborizonte  erweisen  wUrdeo. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  und  der  eingehendsten  Beachtung  Seiteos  späterer  Forscher  werth,  sind 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Schiefem  von  Stura,  Koskina,  Zapandi  und  den 
Gesteinen  der  Schieferregion  an  der  Basis  der  Kalke  von  Alireri  bestehen.  Die  kartographisehe  Abgrenzong 
der  metamorphischen  und  cretacischen  Schiefer  ist  in  diesem  Gebiete  eine  ganz  willkürliche. 

Die  Grauvracken,  sandigen  Schirfer  nnd  dunklen  Thonschiefer  des  nfirdliohen  Abschnittes  reiohen  aus 
der  Umgebung  von  Gavalas  weit  nach  Stid  hinab  und  scheinen  erst  ganz  dlmälig  von  den  quaTsitiscbea 
glimmerfUhrenden  Schiefem  vom  Charakter  älterer  Thonglimmerschiefer  verdrängt  zu  werden.  Andererseits 
finden  wir  im  Bereiche  der  Delphi-Kette,  in  dem  Kanmie  von  Mistro,  in  einem  Schichteomplez,  der  zwischen 
den  Kalken  des  Olymp  und  Jenen  der  Kaki-Skala  lagert,  also  in  unserer  mitteleretacisoben  Sehiobtgmppe, 
flysohartige  Sandsteine  nnd  grßbere  klastische  Bildungen  im  Wechsel  mit  phyllitischen  Gesteinen  vom  Typus 
der  Thonglimmerschiefer  von  Eoskioa-Stnra,  nnd  zwar  unter  Verhältnissen,  welche  eine  vermittelnde  Erklä- 
rungeweise,  wie  etwa  die  Annahme  eines  tiefer  greifenden  Aufbraches  vollständig  ansschliessen.  Zwischen 
beiden  Schieferbori/^nten  besteht  also  in  petrographischer  Beziehung  nnläugbar  eine  gewisse  Correspon- 
denz,  deren  Deutung  fttr  jene,  welche  jede  Art  von  Metamorphismus  von  Vornherein  negiren,  ihre  Schwierig- 
keiten haben  dürfte.  In  dem  mittleren  cretacischen  Schieferhorizont  finden  sich  ttbrigeis  auch  zi^reiche 
GesteiDsabänderangen ,  di«  von  früheren  Beobachtem  ohne  hinlänglichen  Grund  mit  älteren  Gestönstypen 
verglichen  wurden.  Hieher  gehören  die  bei  Mistro  im  Delphi-Gebiete  aaftxetendeo  Chloritgneisse  nnd  Chlorlt- 
schiefer  Rnsgeger's,  die  zwischen  Flatanos  und  Louto  von  Sauvage  citirten  sefaiefrigen  und  massigen 
Porphyre  u.  a.  m.  Es  sind  gewöhnlich  grauwackenartige  Gesteine,  die  nur  im  allgemeinen  Habitns  an  krystal- 
linische  MassMigesteine  erionem,  im  frischen  Brach  aber  schon  makroskopisch  den  klastischen  CharaktM 
erkennen  lassen.  Im  Delpbi  spielen  derartige  Gesteine  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  In  grosserer  Aasdehnang 
nnd  auffallender  Entwicklung  erscheinen  sie  im  Galtzades-Gebirge  und  seinen  nördlichen  Vorlagen.  Bei  der 
Besprechung  der  Kosten  Limni-Aedipsos  und  Aedipsos-Xerochori  wurde  ttber  diese  Bildungen  Ausführlicheres 
mitgetheilt  und  zugleich  die  Vermuthung  ausgesprochen,  das«  diese  unzweifelhaft  klastischen  Prodncte  creta- 
cischen Sedimcntbildungen  angeboren ,    welche  ihr  Material  dem  Detritus  ältererer  Silicatgeateine  eines 
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«Dgrenzenden  kiyatallinisehen  FestlaBdegebietes  entDommen  faabeo.  Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Ablage- 
mogen  worde  mit  der  fUr  die  metamorphiBcbeD  Gebiete  Sfld'Euboea's  nnd  der  Flitiotis  gewählten  Farbeo- 
bezeichnnng  markirt,  nm  aDKndeuten,  dass  sieh  vielleicht  in  genetUcher  Beziehung  gewisse  Vergleichnngs- 
pankle  zwischen  beiden  Ansbildtingsfonnea  auffinden  lassen  dürften.  Die  nSchstgelegenen  Fragmente  eines 
solchen  hypothetiacheu  kristallinischen  Küstengebietes  des  cretacisoben  Heeres  würden  die  eUdlichen  Ans- 
Unfer  der  Halbinsel  Chaleidice  nnd  einige  der  Cykladen  (Granite  aof  Nazos)  repr&sentiren. 

Als  Vertreter  emptiver  Bildungen  in  der  cretacischen  Ablagernngsreihe  Mittel-  und  Nord-Enboea's 
erscheinen,  wenn  wir  von  den  isolirten  Vorkommnissen  melaphyrarliger  Gesteine  bei  Limoi  nnd  Tracbili 
und  den  sie  begleitenden  TnCTen  absehen,  vorwiegend  nur  Serpentine.  Sie  sind  in  zahlreichen  isolirten  Sehol- 
len aber  das  ganze  Kreidegebietz  erstrent,  erreichen  aber  ihre  grSsste  Hfichtigkeit  in  Nord-Euboea,  wo  sie 
an  dem  Nordfasse  des  Kaodili -Gebirges  nnd  der  Mavrovnni  gewaltige  Kttstenwaile  bilden  ond  in  einem  zu- 
sammenhängenden  Zuge  von  Heer  zu  Heer  reichend  sich  Über  ein  Areale  von  ungefähr  lOOD  Kilometer  aus- 
breiten. 

Sie  nehmen  hierthatsSchlich  an  dem  Aufbau  des  höheren  Gebirges  Antheil,  dunkel  bewaldete  Hochrücken 
bildend,  die  sich  aber  an  den  von  Vegetation  entblössten  Partien  des  Gehänges  durch  ein  eigenthttmlich  rost- 
rothes  Cotorit  schon  ans  einiger  Entfernung  als  Serpentinberge  zn  erkennen  geben.  Der  nSchstgrösste  Serpen- 
tindistrict  ist  jener  zwischen  Psachna  und  Hakrimulij  die  übrigen  Vorkommnisse  erreichen  keine  besondere 
räumliche  Ausdehnung. 

Den  Lagemngsrerhältnissen  zufolge,  ist  die  Hauptmasse  der  Serpentine  jlinger  als  die  sebieftig-sandigen 
Sedimente  der  mittleren  Schiehtgruppe.  Sie  bilden  gewöhnlich  lagerfOrmige  Hassen  an  der  Basis  der  oberen 
Rndistenkalke,  wie  bei  Psachna,  wo  sie  die  Unterlage  eines  zum  Theil  denudirten  KalkgewClbes  bilden,  im 
Xerou-Oros,  bei  Nerotrivia,  bei  Chalcis  u.  a.  a.  0.  Unter  schwieriger  zn  deutenden  Lagerungsverhältnissen 
kommen  sie  hie  und  da  auf  tief  eingreifenden  Stttmngslinien  an  der  Basis  der  oberen  Kalke  zum  Vorschein, 
so  bei  Steni  und  Stropanaes  anf  zwei  dem  Anfbrnch  des  Delphi- Xerovnni-GewSlbes  parallelen  Dislocationen, 
nnd  auf  einer  ähnlichen  Bmchlinie  am  NW.-Fnsse  des  Xeromni. 

Die  Serpentine  sind  jedoch  nicht  anf  dieses  Niveau  beschränkt,  sondern  reichen  noch  in  die  Ablagerangs- 
zeit  der  oberen  Rndistenkalke  hinauf.  Hieher  gehören  insbesondere  die  Serpentinvoikonimnisse,  welche  auf 
dem  Platean  der  Havrovuni  in  zwei  parallelen  Depressionen  hervortreten,  und  jene  im  Thal  von  H.  Sophia. 
Mitten  im  Kreidekalk  liegt  der  mächtige,  deckenfbrmige  Erguss,  der  das  Becken  von  Achmct-Aga  umrandet; 
er  liegt  im  Süden  an  der  Basis  der  Kalke  des  Kandili  nnd  der  Havrovuni,  an  seinem  Nordrande  über  bei 
Limni  und  im  C.  Dagri  auf  Kalken,  die  wir  in  den  Complex  der  oberen  Rndistenkalke  einbezogen  haben.  Nur 
selten  treten  die  Serpentine  gangi^rmig  anf.  Ein  anagezeichnetes  Beispiel  dieser  Art  bildet  der  Serpentin  bei 
Enmi,  welcher  in  einem  etwa  S  Kilometer  langen,  ununterbrochenem  Zug  an  dem  Ostrande  des  Tertiärbeckens 
von  Kastrovola  gegen  die  Lignitgrnben  rerläoft,  und  jenseits  des  Zechenhauses  die  Schiefer  des  Hte.  Dera 
gangförmig  durchsetzt.  Nach  den  an  betreffender  Stelle  mitgetheilten  Beobachtungen  verbalten  sich  die  Ser- 
pentine hier  vollständig  wie  Eruptivbildnngen,  welche  schon  zn  den  grünen  Schiefem  und  den  anderen  mannig- 
l'altigen  klastischen  Prodncten,  die  mit  den  oberen  Rudistenkalken  wechsellagem,  Bildungsmaterial  geliefert 
haben,  aber  in  ihren  jüngsten  Entwicklungsstaiiieu  bis  in  den  obersten  Kalkborizont  hinauf  zn  reichen  scheinen. 

In  den  grösseren  Serpentindistricten  Enboea's  finden  sich  neben  echten  Serpentinen,  in  Lagern  von 
geringer  Hächtigkeit,  nicht  selten  Diallag-  und  Homblendegesteine  und  Ernptivbildungen  ans  der  Gruppe 
der  Grünsteine,  deren  geologische  Verhältnisse  und  Verbreitung  leider  nicht  mit  jener  Sorgfalt  stndirl  werden 
konnten ,  welche  dieser  Gegenstand  beansprucht.  Insbesondere  sind  es  die  beiden  grossen  Serpentingebiete 
bei  Iiimni  und  Pyli,  in  denen  Untereuchnngen  dieser  Art  allem  Anscheine  nach  zn  neuen  Besnltaten  über  die 
Genesis  der  Seipcnline  führen  durften.  Von  besonderem  Interesse  und  znm  Theil  mit  der  berührten  Frage  im 
Zusammenhang  ist  die  eigenthUmliche  Association  des  Serpentins  mit  Jaspis  und  Homstein,  eisenschüssigen 
Schiefern  und  Sandsteinen,  mannigfaltig  veränderten  und  verfärbten  Kalken,  etc.  ...,  die  sich  über  das 
gesammte  Verbreitungsgebiet  der  euboeischen  Serpentine  erstrecken.  Bio  wnrden  als  hydrochemische  Contact- 
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producte  aufgeragst,  deren  Entstehnng  zum  Theil  anf  den  ureprUngltcbeD  BildnngBproceaa,  znm  Thei)  anch  anf 
die  späteren  Umwandlungen  der  Serpentine  zorUckgeführt  werden  maas. 

In  dem  metamorphiachen  Terrain  SUd-Enboea's  spielen  die  Serpentine  nnr  eine  untergeordnete  Rolle; 
sie  sind  mir  nnr  an  einer  Stelle,  anf  dem  Wege  von  Potamania  nacfa  Almyropotamo  bekannt  geworden,  wo 
sie  ein  Lager  an  der  Basis  der  krystallinischen  Kalke  bilden.  Nacb  Fiedler  kommen  hiezn  noch  die  Vor- 
kommnisse von  MelisBona  und  von  Earysto.  Den  Lagernngsverhältnissen  nacb  sieben  diese  Serpentine  znr 
metamurphischen  Schichtreibe  in  denselben  Beziehungen,  wie  jene  von  Nord-  und  Mittel-Griechenland  zu  den 
cretaciscben  Bildungen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  fUr  das  geologische  Bild  der  Insel  Eaboea  und  fttr  die  Erkenntniss  der 
letzten  Niveauverändernngen,  welche  unser  Gebiet  betroffen  haben,  erschien  mir  die  kartographische  Aus- 
scheidung der  jüngeren  Tertiärbildnngen.  Sie  besteben  ausschliesslich  aus  limnischen  und  flnviatilen  Ablage- 
rungen, die  entweder  einzelne  isolirte  Becken  innerbalb  der  älteren  Gebirgsumrahmnng  ausfüllen,  wie  in  den 
Mulden  von  Enmi  und  Gides,  oder  als  unmittelbare  Fortsetznng  der  Tertiärbildungeo  des  Festlandes  golf- 
artig' zwischen  die  höheren  E&etengebirge  der  Insel  eingreifen,  wie  in  den  Buchten  von  Stura,  Aliveri, 
Vathya  und  Äedipsos.  Ihr  grösstes  Verbreitungsgebiet  liegt  aber  in  Nord-Enboea  innerbalb  der  Grenz- 
marken: Xerochori,  Agriovotani,  Mantudi,  Achmet-Äga,  Limni  und  Bhoviaes,  wo  auf  einer  Fläche  von 
nahezu  500Q  Eilometer  das  ältere  Gebirge  nur  in  Form  einzelner  Inselberge  ans  der  mächtigeren  Decke  jün- 
gerer Bildungen  aufragt,  oder  in  stärker  denudirten  Diatricten  hie  und  da  als  eine  unregelmässig  begrenzte 
Scholle  zn  Tage  tritt.  Sie  erscheinen  hier  noch  in  Höhen  von  mehr  als  2000'  als  zusammenhängende  Ab- 
lagerungen von  grosser  Ausdehnung  und  werden  von  mannigfachen  Dislocadonen  begleitet,  welche  häufig 
tektoniscfaen  Linien  des  Grundgebirges  folgen,  wie  in  dem  Gebiete  von  Limni,  wo  der  ganze  mächtige  Com- 
plex  von  Sflsswasserkalken  und  Mergeln  nach  zahlreichen,  der  grossen  BmcblJDie  des  Eandili  parallelen  Ver- 
werfungen vom  Gehänge  des  Xeron-Oros  stufenförmig  zur  KUste  abfällt. 

Auf  stratigraphische  Detailstudien  im  Bereiche  der  tertiären  Ablagerungen  konnte  bei  dem  Plane  der  iD 
Aussicht  genommenen  Untersuchungen  selbstverständlich  nicht  eingegangen  werden.  Die  Über  diesen 
Gegenstand  gesammelten  Beobachtungen  reichen  eben  hin,  nns  zu  überzeugen,  dass  die  Tertiärbildungen 
Eaboea's  demselben  engbegrenzten  Abschnitt  der  jUngsten  Tertiärzeit  angehören,  in  welchen  die  von  Herrn 
Tb.  Fuchs  stndirten  Tertiärablageningen  Nord- Griechenlands  fallen.  FUr  alle  näheren  anf  diese  Fragen 
beztIgUchen  Details  mCge  man  die  werthvoUen  Arbeiten  des  genannten  Autors  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
1876,  LXXm,  p.  75  und  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  1877,  XXXVII),  die  fUr  immer  die  Basis  weiterer  Unter- 
sndiungen  anf  diesem  Gebiete  bilden  werden,  direct  vergleichen. 

Nacb  der  im  Vorhergehenden  gegebenen  fluchtigen  Übersicht  Über  das  Scbichtenmateriale,  aus  dem  sieb 
das  Gebirgsland  von  Euboca  aufbaut,  erübrigen  noch  einige  Worte  Uber  dessen  tekloniscbe  Anordnung.  Was 
ober  diesen  Gegenstand  in  der  älteren  Literatur  vorliegt,  beschränkt  sieh  auf  allgemeine  theoretisebe  Speen- 
lationen  im  Sinne  der  Anschauungen  £lie  de  Beanmont's.  Anf  Grundlage  der  horizontalen  Gliederung 
und  der  allgemeinen  orographischen  Verhältnisse,  wie  sie  die  französische  Qeneralkarte  znr  Darstellung 
bringt,  haben  Boblaye  und  Virlet  Enboea  sammt  den  in  der  südlichen  Fortsetzung  liegenden  Inseln  An- 
dres und  Tinos  mit  dem  sogenannten  olympischen  System  (N.  42°— 40''  W.)  vereinigt,  das  in  seinem  Kern 
aus  granitischeii  Gesteinen  und  krystalliniscben  Schiefern  bestehen,  und  desshalb  das  älteste  Hebungaphä- 
noiiien  auf  d«r  grieehischen  Halbinsel  repräsentiren  sollte.  Auch  Fiedler,  der  einzige  Reisende,  welcher, 
allerdings  mit  unzureichenden  kartographischen  Hilfsmitteln,  die  Insel  ihrer  ganzen  Länge  nach  durchwan- 
dert hat,  betrachtet  sie  als  eine  durch  ein  gewaltiges  Eataklisma  vom  Festlande  abgetrennte  Parallelkette 
der  attischen  und  lokriscbeu  Gebirge.  Mit  diesen  Anschauungen  stehen  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchun- 
gen in  directem  Widerspruch.  Fassen  wir  nnr  das  Allgemeinste  der  Über  die  Tektonik  der  einzelnen  Gebirgs- 
abschnitte  mitgetheilten  Beobachtungen  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

Das  metaroorphi»che  Terrain  SUd-Euboea's  erscheint  zu  mehreren  flachen  Falten  aufgestaut,  welche  in 
NO. — SW.  streichen,  also  die  in  der  Längserstreckung  dieses  Tlieiles  der  Insel  gegebene  Richtung  des 
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olympischen  Systems  geradezu  nnter  einem  rechteo  Winkel  schneiden.  Dieselbe  Streicfanngsrichtaug 
beherrscht  den  sUdliehen  Abschnitt  der  Oelplii-Kette  tod  Aliveri  bis  zum  Hauptgipfel  dieses  Gebirgezuges. 
Schichtung  nod  orugraphifiche  Gliederung  stehen  hier  im  schroffsten  Gegensatz,  der  bei  der  bedentenden 
Elevation  and  dem  geradlinigen  Verlan!'  des  Kammes  ganz  besonders  scharf  hervortritt,  und  jedenfalls  den 
Beobachter  mehr  tlberrascht,  als  die  Quergliedemng  Süd-Euboea'e ,  wo  schon  der  Verlauf  der  Thalzttge  und 
die  ConfiguratioD  der  KUste  auf  eine  derartige  tektonische  Anlage  hinweisen.  Der  mächtigste  Seitenast  des 
Delphi-Zuges,  der  Olymp  bei  Theologos,  liegt  mit  seinem  zackigen  Felskamm  im  Streichen  der  Schicht- 
systeme der  Delphi-Kette.  In  dem  Kamme  nordwestlich  vom  Delpbi-Gipfel  vollzieht  sich  allmälig  ein  Wechsel 
in  der  Schichtstellung;  die  Kalke,  welche  im  Delphi-Gipfel  nach  NW.  einfallen,  verflachen  hier  nach  NNW., 
und  in  der  weiteren  Fortsetzung  der  Kammlinie,  in  dem  Gebiete  zwischen  Apokrimnos  and  H.Sophia  rein  nach 
N.  Wir  treten  aus  NO.  streichenden  Schicbtsystemen,  wie  sie  von  der  SUdspitze  der  Insel  bis  zum  Delphi- 
Gipfel  herrschen,  allmälig  in  die  0. — W.-Richtung  Über.  Die  O.—W.-Direction  der  Schichten  von  Apokrimnos 
setzt  durch  den  breiten  Querriegel,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen  Nord-  und  Hittel-Cuboea  bildet, 
nugestOrt  in  das  Eandili-Gebirge  fort,  wo  sich  erst  nahe  dem  Nordrande  eine  kleine  Änderung  im  Streichen 
zn  Gunsten  der  Nordrichtnng  (also  WNW.)  ergibt.  In  Pyxaria  biegt  das  0,~W. -System  von  Apokrimnos  in 
NW.  um.  Im  Galtzades-Gebirge  und  im  Mte.  Lithada  fiUlt  die  Streichnngsrichtnng  mit  der  Djrectioo  der 
Kammlinie  zusammen,  ist  also  im  ersten  Falle  N.— W.,  im  zweiten  0. — W. 

Trägt  man  die  hier  angegebenen  Streichungsrichlttngen  in  eine  Karte  ein,  so  ergibt  sieh  das  auffallende 
Resultat,  dass  tn  dem  ganzen  ausgedehnten  Gebirgsland  der  Insel  Enboea  nur  zwei  beschränkte  Gebiete  exi- 
sttren,  io  welchen  das  geologische  Streichen  auf  eine  kurze  Strecke  bin  mit  der  geographischen  Orientirung 
dieses  Eilandes  Hbereinstimmt,  und  zwar  das  Galtzades-Gebirge  an  der  West-  and  der  vereinigte  Pyxaria- 
Havrovuni-Kamm  an  der  OstkUste.  Aber  auch  diese  beiden,  gewissermassen  normalen  Directionen  bilden 
offenbar  nur  die  Durchgnngspunkte  für  Jene  Schichtsysteme,  die  aus  der  ostwestlichen  Streichnngsrichtung 
allmälig  unter  Beschreibung  eines  doppelt  geschwungenen  Bogens  in  die  nordostliche  Übergehen.  Eine  solche 
flache  S-förmige  Curve  erhält  man  zum  Beispiel  durch  Verbindung  der  Streichnngsricbtungen  im  Lithada, 
Galtzades,  Kandili  und  Delphi.  Dieser  eigentfaUmliche,  uach  SUd  sehwach  convexe  Bogen,  welchen  jede  ein- 
zelne ans  dem  System  herausgenommene  Schichtbank  beschreibt,  wenn  wir  sie  ideal  durch  mehrere  Gehirgs- 
abschnitte  hindurch  verfolgen,  stimmt  vollkommen  mit  den  Verhältnissen  Uberein,  welche  Dr.  A.  Bittner  als 
„bogeofSrmiges  Streichen"  aus  Ättika  und  Boeotien  beschrieben  hat. 

Es  geht  Überhaupt  aus  den  hier  mitgetbeilten  Daten  hervor,  dass  die  Insel  Enboea,  weit  entfernt,  jene 
tektonische  Selbstständigkeit  zu  besitzen,  welche  ihr  die  älteren  Anschauungen  zugewiesen  haben,  nur  ein 
Fragment  der  vom  Festlande  her  ausstreichenden  FaltenzHge  darstellt,  welche  im  Norden  als  ostwestlich  ver- 
laufende Systeme  eintreten  und  erst  allmälig  in  einer  schwachen  Cnrve  nach  NO.  umbiegen,  im  Süden  dagegen 
in  der  Region  zwischen  Delphi-  nnd  Ocha-Gipfel  direct  als  NO.  streichende  Sättel  und  Mulden,  »ft  im  auffal- 
lenden Gegensatz  zar  orographischen  Gliederung,  durch  das  Inselgebiet  hiudurchsetzen. 
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Anhang. 

Über  die  trachytischen  Eruptivgesteine  vou  Kumi  auf  Euboea. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Nenünar  in  lansbrnck. 

In  dem  kleinen  Gebiete  ernptiver,  bieber  einfach  mit  Tracbjt  bezeichneter  Gesteine  von  Knmi  aaf 
Enboea,  ans  dem  mir  von  den  Localitäten  Rnrnni  und  Eonistraes  naehrere  Proben  vorliegen,  liessen  sich 
nach  dem  äusseren  Habitns  zwei  GesteinstTpen  nnterecheiden :  Der  eine  ein  matt  grllnlich-graues,  felsitisch 
aussehendes,  der  andere  ein  graulieh -rothes,  einem  porphyrisch  ausgebildeten  Trachjt  ähnliches  Gestein. 
Diese  bei  makroskopischer  Betrachtung  scheinbar  verschiedenen  Typen  erweisen  sich  bei  genauer  mikrosko- 
pischer Untersuchung  als  vollkommen  eusammengehOrlg  und  der  Qmppe  der  Liparite  angehSrend. 

Der  matt  grUnlich-graue  Liparit  zeigt  makroskopisch  in  einer  porzellanartigen,  fast  felsitischen  Gmnd- 
masse  ziemlich  grosse  Sanidine,  die  jedoch  nie  deutliche  Kryatallformen  zeigen  und  in  der  Regel  ein  wenig 
zersetzt  sind.  Nächst  dem  sind  auch  hin  und  wieder  einige  Biotitblfittchen  ausgeschieden. 

Eine  ganz  ItfanHche  Erscheinung  bietet  auch  der  graulich-rotlie  Liparit,  der  ebenfalls  bei  Eumni  und 
Konistraes  auftritt.  Im  Allgemeinen  ist  er  jedoch,  dem  grllnlich-granen  gegenüber,  ziemlich  stark  verändert, 
80  dass  auch  schon  seine  Grnndmasse  an  manchen  Stellen  fein  porüs  erscheint. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sieb  die  ZusammengehCrigkeit  dieser  beiden  Liparite  in  dem  Masse,  dass 
man  den  graulich -rothen  nur  als  ein,  in  etwas  vorgeschrittenem  Zersetzungsstadium  befindliches  Glied  des 
grBnlich-grauen  ansehen  kann. 

Die  grossen  Sanidine  haben  sehr  häufig  eine  mehrfach  zonare  Stmctnr,  wobei  der  gewöhnlich  frische 
Kern  eine  Menge  von  Glasporen,  die  noch  häufig  Gasbläscben  enthalten,  einschliesst.  Plagioklas  findet  sich 
nie  in  grösseren  Individnen,  hin  nnd  wieder  sieht  man  nur  einige  beistehen  mit  der  grossen  Masse  der  kleinen 
vollkommen  frischen  Sanidine,  die,  meistentheils  in  einfachen  Krystallen,  einen  Haupthestandtbeil  der 
Grnndmasse  bilden,  vergesellschaftet.  Hornblende  findet  sich  bei  beiden  dieser  Liparite  nur  sehr  spärlich, 
dessgleichen  nimmt  auch  unter  dem  Mikroskope  die  makroskopisch  beobachtete  Biotitmenge  nicht  zu,  da- 
gegen kommt  der  Augit  sowohl  in  grösseren  hellgrauen  EOniem,  als  in  scharf  abgegrenzten  Leistehen 
sowohl  in  dem  graulich-rothen,  als  in  dem  grtlnlich-grauen  Gestein  vor.  In  beiden  ist  er  oft  zu  garben-  oder 
sternförmigen  Btlscbelchen  vereinigt  und  durch  das  gaD2e  Gestein  vertheilt.  Mitunter  bildet  er  in  Gemein- 
schaft mit  einer  Masse  winziger  Magnetitkörnchen  förmlich  dichte  Kränze,  die  dann  eine  grössere  Partie  der 
in  der  Grundmssse  häufig  vorkommenden  Glasbasis  umschliessen.  Bei  einzelnen  der  matt  grUnlich-grauen 
Liparite  ist  an  den  hellgrünen  Augitleistchen  bereits  eine  Umwandlung  wahrnehmbar,  wobei  die  hellgiUne 
Färbung  in  eine  rothbraune  Übergeht.  Zufolge  dieser  Umwandlung  ist  bei  dem  grattlich-rothen  Liparit  der 
ganze  Augit  von  rothbrauuer  Farbe,  wodurch  vermöge  seiner  regelmässigen  Vertheiinng  in  dem  Gestein  die 
graulich-rothe  Farbe  desselben  verarsacht  wird.  Dieser  eben  angedeutete  Umstand  stellt  es  nnn  auch  ausser 
allen  Zweifel,  dass  der  graulich-rothe  Liparit  nur  als  ein  Glied  des  grUnlich-graneu  zu  hetracbteo  ist 

Quarz  kommt  nie  in  Kömern  oder  Eryställchea  ausgescbieden  vor,  dagegen  bildet  die  Kieselsäure  als 
Tridymit  einen  Hauptbestandtheil  der  Grundmasse,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  in  der  fUr  den  Tridymit 
charakteristischen  Form  der  dachziegelartig  ttber  einander  geschobenen  unregelmässig  begrenzten  Individuen. 
Selten  zeigt  er  anch  grössere  regelmässige  Tafeln,  und  dann  sind  dieselben  stets  von  einigen  theils  wasser- 
hellen, theils  grlinlichen  Krystallnadeln  erfüllt  Von  ganz  besonderem  Interesse  scheint  mir  jedoch  bei  dem 
Tridymit  der  Umstand  zu  sein,  dass  derselbe  in  dem  graulich-rothen,  also  etwas  zersetzten  Liparite  in  weit 
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grfiseerer  Menge,  sowohl  in  regelmässig  begrenzten  Tafeln,  als  in  den  dachziegelartigen  Aggregaten  auftritt, 
als  in  dem  grDnlich-granen,  frischeren  Liparite,  während  wieder  die  bereits  erwähnte  Glasbasis  bei  dem  letz- 
teren in  viel  grOeserem  Masse  vertreten  ist,  als  bei  dem  ersteren. 

Bevor  ich  nao  die  weitere  Dednction  dnrchfohre,  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Gmndmasse  im  Wesent- 
lichen ans  sehr  feinen  Feldspathleistchen ,  denen  nur  wenige  Augitblättcbeo  beigemengt  sind ,  Tridymit  nnd 
Glasbasis  besteht. 

Diese  Glasbasis  also,  welche  theils  die  Feldspathleistchen  cämentirt,  theils  selbstständig  in  grosseren 
Partien  anftritt,  in  welchem  Falle  sie  bfter  in  der  Weise  polarisirt,  dnas  nämlich  mehr  oder  weniger  helle  nnd 
donklere  Partien  mit  einander  wechseln,  ist  in  vielen  Fällen  dem  Tridymit  gegenober  so  sitnirt,  dass  man 
sich  zn  der  Annahme  gedrängt  sieht,  die  Bildung  des  Tridymiteo  sei  das  Resultat  einer  partiellen  Umwand- 
Inng,  oder  ich  möchte  sagen,  Entglaenng  der  Basis,  die  in  unserem  Falle  reine  Kieselsäure  sein  kannte.  Man 
sieht  in  allen  diesen  Fällen,  die  zu  der  eben  angedeuteten  Annahme  veranlassten,  eine  grössere  Partie  Glas- 
basis, nmgeben  von  Tridymit  in  den  bekannten  dachziegelartigen  Aggregaten,  wobei  die  einzelnen  Indivi* 
duen  zackcnfßrmig  in  die  Glasbasis  hineinragen  und  mit  ihren  änssersten  Rändern  allmälig  in  dieselbe  selbst 
verschwimmen. 

Diese  Erscheinung  findet  sieb  bei  dem  matt  griinlich-grauen  Liparite,  wo,  wie  schon  erwähnt,  die  Glas- 
basis stets  in  grösserer  Menge  auftritt,  als  bei  dem  graulich-rothen ,  weit  seltener,  als  bei  diesem  letzteren, 
wo  wieder  mehr  Tridymit  vorkommt  und  weniger  Glasbasis  in  grttsseren  Partien.  Hält  man  nun  diese  That- 
eacben  zusammen  nnd  erwägt,  dass  der  graulich- rot  he  Liparit  nur  als  der  im  fortschreitenden  Zersetzunga- 
stadium  befindliche  grUnlich-graue  anzusehen  ist,  so  gelangt  man  unwillkürlich  zu  der  Frage,  „ob  nicht 
etwa  der  Tridymit  hier,  und  Überhaupt  in  allen  Fällen,  wo  er  als  Gesteinsgemengtbeil  auf- 
tritt, als  ein  secnndäres  Product  amorpher  Kieselsäure  zu  betrachten  wäre." 

Leider  war  das  mir  zn  Gebote  stehende  Material  viel  zu  unzureichend,  um  diese  Frage  näher  zu  unter- 
snehen ;  ich  glaabte  jedoch  biemit  auf  dieselbe  aufmerksam  machen  zu  mllesen ,  weil  sich  hiebei  mttglicher- 
weise  neue  Gesichtspunkte  fttr  die  Erklärung  des  Dimorphismus  Oberhaupt,  speciell  aber  der  Trimorphie  der 
Kieselsänre  gewinnen  Hessen. 

Vergleicht  man  noch  schliesslich  unsere  Liparite  mit  einigen  anderen  bekannten  der  griechischen  Inseln, 
wie  z.  B.  mit  denen  der  Insel  Eos,  oder  mit  den  Irachytiscben  Gesteinen  von  Smyrna,  von  denen  mir  einige 
Proben  zur  Verfligung  standen,  so  ergibt  sieb,  dass  dieselben  zum  Theil  mit  denen  von  Kos,  y,nm  Theil  mit 
einzelnen  von  Smyrna  vollkommen  nbereinstiramen. 
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ERKLÄRUNG  DER  ABBU.DÜNGEN. 


TAFEL  1. 

Fig.  1.   Dm  Gebirffsland  von  Mittel-Eiiboea;  gesehen  von  Ha^-ioa  Uercurios  in  Attikn.  (Nach  einer  Skizze  von  F.  Heger) 
„     2.    Ansieht  der  Delphi-Kette  von  Liathani  bei  Tunngm  in  Attika.  (Nach  einer  Skizie  von  F.  Heger.) 
„    3.   Der  steile  Absturz  des  Kandili  gegen  den  Cnnal  von  Euboea;  gesehen  von  der  Bucht  von  Larymuü  in  Lokria.  (Nuch 
einer  Skizze  vonF.  Uegcr.) 

TAFEL   II. 

Fig.  1.   Profil  ISugs  des  Hauptkammes  der  Delphi-Kette,  zwischen  dem  Ueiphi-Oipfel  und  dem  Xerovuni. 
„     2.  Profil  aus  dem  Thal  von  Strupanaee  gegen  den  MW. -Absturz  des  Xerovuni -Gebirges. 

„     3.  Profil  vom  Hto.  Arkudi  durch  das  Thal  von  Stropanaes  und  Über  die  Havrovuni  in  das  Tordarbecken  von  Kurai. 
„     i.   Profil  aus  dem  Tcrtifirbecken  von  Gides  Über  Apokrimnoa  und  den  Hauptkamm  der  Delphi-Kette  ins  Thal  von  Hagia 
Sophia. 

TAFEL   in. 

Fig.  1.   Profil  durch  die  Tfa&ler  von  Hsgios  Dimitrlos  undKalianii  nach  dem  Ocha-Gipfel. 
,     S.   Profil  von  Stura  über  Mte.  Kliosi  und  Kalorisi  ins  Tlial  von  Alexi  und  Über  Helissona  und  den  Hte.  Plakota  auf  den 

Ocha. 
„     3.  Profil  IKngs  des  Saumweges  von  Stura  nach  Earysto. 
„     4.    Profil  von  Vathya  längs  der  Kaki-Skala  nach  Aliveri  und  dem  See  von  Distos. 
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FRIEDRICH  TELLER. 


(ÜILU    T    Skis»».   UH,   &e<ct.) 


EGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATI^OK-NATVRWrSSGNSC'HAKTMRHEH  CI.ASSE,  AM  S.  A 


I.  Einleitung  und  Übersicht  über  die  topographischen  Verhältnisse  des  Gebietes. 

Als  Mitglied  der  im  Jahre  1^76  vom  hohen  Unterrichts- MiniBtoriam  mit  der  geologischen  Unfersncbong 
der  inacedoBisch-lhessaliBcheD  Küstenländer  beaaftragten  Section  wurde  mir  von  deren  Leiter,  Herrn  Prof. 
M.  Nenmayr,  der  Btidßstlicbe  Abschnitt  Thessaliens  Kur  geologischen  Übersieh tsanfn ahme  zugewiesen. 

In  diesem  Gebiete,  das  im  Norden  vom  Salamvria,  im  Westen  von  dessen  bedeutendsten  endlichen  Neben- 
flnss,  dem  Enipeas  begrenzt,  im  Osten  und  Süden  vom  Meere  bespült  wird,  lassen  sich  drei  landschaftlich 
scharf  geschiedene  Grappen  ontersclieiden ;  Der  gebirgige  Küstenstrich,  welcher  den  Ossa,  Pelion  nnd  dessen 
sHdlicbe  Fortsetzung,  die  pagasaeische  Halbinsel  umfasst,  der  südöstliche  Theil  der  thessalischcn  Niedemng, 
die  Ebene  von  Larissa,  and  ein  niedriger  kahler  Rucken,  welcher  den  Grenzwüll  zwischen  der  Ebene  von 
Larissa  und  jener  von  Phcrsala  bildet. 

Das  Östliche  Randgebirge,  die  Provinz  Magnesia  der  alten  Geographen,  bildet  zwar  geologisch,  aber  nicht 
orographisch  ein  Ganzes.  Der  sUdlicliste  Theil,  welcher  halbinselfürmig  in  das  Meer  binansragl,  stellt  ein  im 
Mittel  1000'  hohes,  flachwelliges  Platean  dar,  an  dessen  Ostrand  ein  höherer,  gegen  die  nahe  KOste  rasch 
abdachender  Ramm  hinläuft.  Anf  dem  Plateau  liegen  die  Ortschaften:  Lavkos,  Argalasti,  Metöchi,  an  den 
'istlichen  Höhenzug  angelehnt  Neochöri.  Dieser  ganze  etwa  Ya  Meile  breite  Landstrich  ist  wasserarm  and  mit 
niedriger  Strauchvcgetation  bedeckt,  deren  Einförmigkeit  nur  durch  die  aasgedehnten  Weingärten  und  durch 
einzelne  Baumgruppen  in  der  Umgebung  der  grösseren  Ortschaften  gemildert  wird.  Auch  die  Ostkllsle  trägt 
einen  wilden,  sterilen  Charakler;  aber  dort  wo  das  Plateau  gegen  den  Golf  von  Volo  absteigt,  ändert  sich  in 
anflallender  Weise  das  Bild  der  Landschaft.  Dunkle,  waldige  GehKnge  ziehen  in  einem  fast  ununi  erbrochenen 
Streifen  der  Westküste  entlang  bis  an  den  Fnss  des  Pelion  und  vor  ihnen  liegen  an  den  AusmUndungan  der 
Thäler  und  in  den  kleinen  Strandebenen  wohlgepflegte  Olivenpflanzungen,  derKeiclithnm  desLandes.  Nirgends 
sind  hier  an  der  EUste  selbst  grossere  Kied erlassungen  entstanden,  da  die  übergrosse  Feuchtigkeit  dieses 
Gebietes  neben  einer  tippigen  Vegetation  intermittirende  Fieber  im  Gefolge  hat.  Die  versnmpfte  Ebene  von 
Zerrochia  gehOrt  noch  in  dieses  Gebiet,  nnd  sogar  Miliaes,  das  840'  über  dem  Meere  liegt,  ist  noch  nicht  ganz 
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frei  Ton  den  ungUoBtigen  EinflUBsen  dieses  verBnmpften  Küstenstriches.  Ifördlich  von  Neocböri  rerschmilzt  der  . 
an  der  OstkUste  hinlaufende  Höhenzug  mit  dem  voriiegendeu  Plateau  und  das  Relief  der  Halbinsel  hebt  sich 
gleichmässig  zu  den  Vorhöhen  des  Pelion  empor. 

Der  Pelion  ist  ein  santit  contourirter  Gebirgsstock  mit  kurzem,  der  Längserstreckiing  der  Halbinsel 
parallelem  Kamm,  der  zwei  einander  nahe  gerückte  Gipfel  von  fast  gleicher  Höhe  trägt.  Der  höchste  Punkt 
liegt  nach  den  Messungen  der  englischen  Marine  4980'  über  dem  Meere.  Der  SUdwe^tabhang  steigt  ziemlich 
jäh  Über  den  Golf  Ton  Volo  empor.  In  seinen  tief  einschneidendeDThalfarchen  liegen  halb  verdeckt  durch  mäch- 
tige Platanen,  Pappeln  und  Castanien  die  rciehen  Gebirgsdörfer  Makrlnitza,  Portaria,  Drachia,  so  hoch  die 
Berglehne  hinanfzieliend,  dass  man  von  ihren  obersten  Häusern  in  kaum  einer  Stunde  den  Gipfel  des  Pelion 
erreicht.  Die  Nordostseite  ist  sanfter  geneigt  und  noch  heute  mit  jenen  dichten  WUldern  bedeckt,  welche 
diesem  Qebirgsstock  im  Alterthum  eine  so  grosse  Berühmtheit  versehafTten  und  ihn  zam  Ausgangspunkte  der 
Argonantensage  gemacht  haben.  Viele  parallele  Flnsslinien  öffnen  sich  hier  gegen  die  Küste,  auf  deren 
Wasserscheiden,  wie  auf  schwach  vorspringenden  Cap's  in  bedeutender  Höhe  Über  dem  Meeresspiegel  zahl- 
reiche Ortschaften  liegen,  die  durch  den  Fleiss  und  die  Wohlhabenheit  ihrer  Bewohner  Ausgezeichnet  sind. 
Ähnliche  Landschaflsbilder  wiederholen  sich  an  der  ganzen  OstkilBte  Magnesiens  bis  hinauf  zur  MUndung  des 
ßalamvria,  nnr  wird  im  Norden,  besonders  an  den  Gehängen  des  Ossa,  die  Scenerie  wilder  und  einförmiger, 
in  dem  Masse  als  die  Zahl  menschlicher  Ansiedluugen  abnimmt,  and  der  Wechsel  zwischen  wohlbebanlen 
Thälern  und  tiefen  Schluchten,  in  denen  die  GebirgswKlder  bis  an  das  Meer  hinabsteigen,  verschwindet. 

An  den  Pelion  sctiliesst  sieh  nördlich  ein  niedriger  Kamm  an,  der  ohne  Unterbrechung  nach  Nord  fort- 
läuft und  in  den  MaVrovuni  wieder  za  einer  Höhe  von  3500'  anschwillt.  Dieses  ganze  Gebiet  gehOrt 
noch  orographisch  zum  System  des  Pelion.  An  seinem  Westrand  liegt  der  See  von  KarlA,  der  .iiifangs  hart 
an  das  Gebirge  herantritt,  aber  weiter  nördlich  bei  Abofokihlär  und  Kukurava  durch  einen  l'/g  Meilen  breiten 
Snum  versumpften  Landes  von  demselben  getrennt  ist.  Der  nördlichste  Tbeil  dieses  Gebietes,  die  eigentlichen 
„Schwarzen  Berge"  sind  fiiüt  ganz  unbewohnt;  kein  Pfad  flthrt  hier  in's  Gebirge,  das  bis  zum  Gipfel  mit 
dunkeln,  beinahe  undurchdringlichen  Wäldern  bedeckt  ist.  Nur  der  unmittelbar  über  der  Ebene  liegende  Theil 
der  Gehänge  ist  von  den  Ortschaften  Kukurava  und  Potamia  aus  entwaldet.  Auf  diese  uuwirthliche  Region 
folgt  nach  Nord  die  fruchtbare  und  wohlbcbante  Ebene  von  Agbia,  welche  wie  ein  schmaler  Golf  aus  der 
Niederung  von  Larissa  in  das  Gebirge  hereinragt.  Über  ihr  erhebt  sich  der  Ossa,  das  dritte  und  selbst- 
stKndigste  GebirgsstUck  des  magiiesischen  Randgebirges. 

Der  Ossa  oder  Kissavos  der  heutigen  Griechen  erscheint  fast  ringsum  durch  natürliche  Grenzen  ab- 
geschlossen, und  hängt  nur  im  SO.  durch  die  flachen  Hugel,  die  sich  zwischen  Agliia  und  der  Kttste  ausbreiten, 
mit  den  nördlichen  Ausläufern  des  Pelion  zusammen.  Er  besitzt  nicht  die  majestätische  Grösse  des  Olymp, 
nicht  die  weichen  Contouren  und  die  reiche  Gliederung  des  Pelion,  aber  seine  Gestalt  ist  bei  aller  Einförmig- 
keit eine  so  eigenartige,  dnss  er  einen  der  fesselndsten  Funkte  in  dem  Landsebaftsbilde  des  ganzen  Gebirgs- 
zuges darstellt.  Auf  einer  breiten,  dunkel  bewaldeten  Basis  ruht  eine  kolossale  nacklc  Fclspyramide,  die  mit 
ihrem  scharf  geschnittenen  Gipfel  um  mehr  als  2000'  die  Basis  Überragt.  Sie  ist  von  einseitigem  Bau,  ihre 
■Steilseite  wendet  sich  gegen  die  Ebene  nach  8W.,  während  die  sanftere  mit  Kalkschutt  Ubergossene,  etwa 
unter  25"  geneigte  Abdiicbnng  des  Gipfels  in  die  dichte  Waldregion  des  nordöstlichen  Gebirgsabbanges  ver- 
fliesst.' 

Der  Gipfel  bietet  eine  fast  vollständige  Rundsiebt,  die  nach  SO.  durch  die  coiilissenförmig  hinter  einan- 
der aufsteigenden  Rucken  der  Mavrovuni  und  des  Pelion,  nach  N.  durch  den  fast  stets  von  Wolkeiimassen 


'  Für  die  BceteigiinK  des  Oesn-GipfelB  bildet  Spilia  den  ^nstigBlen  Aiisgan^pnnkt.  l>cr  Anstieg  niiniDt  von  hier  ab 
etwa  3  Stunden  Zeit  in  Anapriicli,  und  bietet,  wenn  num  sich  An  die  sanftere  NO.-Abdaciiiing  hält,  nicht  die  mindesten 
Schwierigkeiten.  Anf  dem  Qipfcl  findet  sich,  in  die  k Ulf ligen  Kalke  eingegraben,  eine  kloine  untorirdische  Kapelle,  dem 
in  allen  höheren  Berggipfeln  Griechenliinds  vfirehrten  Profeten  Elias  geweiht.  Spil  a,  ein  vud  Griechen  bewohntes  Dorf 
mit  c.  160  Hütten,  liegt  W.  20  N.  vom  Ossa-Gipfel,  2200'  über  der  Thalmnlde  von  Kiserll.  Das  anf  der  Kiep  er  fachen  Karte 
im  Tempt!-That  angesetzte  Dorf  diese«  Namens  exiatirt  nicht. 
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tunlagerten  Hüclikauim  des  Olymp  abgeschloBaen  erscheint.  Vollkommen  frei  and  wahrhaft  Überraschend  ist 
der  Aaabliek  nach  W.  und  NW.  über  das  grodBe  thessalische  Tiefland,  das  in  seiner  ganzen  Ansdehnnng 
zn  nnseren  Füssen  liegt,  nnd  die  sie  nnirandendeii  Gebirgswälle,  die  mit  dunklen,  zackigen  Kämmen  den 
Horizont  begrenzen.  Nach  NO.  reicht  der  Blick  aber  die  MlindnDg  des  Salamvria,  der  einen  langen  Streifen' 
trttben  Wassers  ins  Meer  hinaosfhfart,  bis  Salonich,  und  weit  im  Osten  erscheint,  nur  noch  iu  schwankendeo 
Umrissen  ans  dem  Meere  emportattcbend,  der  kUbn  geformte  Athoskegel. 


Pig.  1.  Die  Gipfelpyrainide  dos  Osaa  aue  SW.  gesehen  (vergl.  p.  I9ö). 

An  den  grttssteutheils  entwaldeten  Weslabhang  dieses  trebirgsstockes  schliesst  sieh  ein  niederer  Höhen- 
zug, der  zwischen  Asarllk  <  nnd  Marmarinni  in  die  Ebene  hinangläuft,  dann  aber  dem  Fuss  des  Ossa  parallel 
nach  Nord  zieht.  Er  trennt  ein  fruchtbares  Alluvialgcbiet,  das  stille  Thal  von  Eiserli,  in  dem  eine  Reihe 
bedeutender,  ausschliesslich  tod  Tllrkeu  bewohnter  Ortschaflen  liegt,  von  der  grossen  Ebene  von  Larissa  ab. 
An  seinem  Nordende,  bei  dem  türkischen  Gehöfte  Bakrna,  erhebt  er  sieh  zn  einer  bedeutenderen  Anhöhe, 
auf  der  das  alte  Mopsium  stand;  er  tritt  dort  nnmittelbar  an  der  Salnmvria  heran,  diese  Tballinie  zum  letzten 
Haie  einengend,  bevor  sie  in  die  vielbeiHlimte  Tenipe  eintritt  Anf  die  orographisehen  Verhältnisse  des  Nord- 
ftbhanges  nnd  das  Tempethal,  tlber  das  wir  so  viele,  zum  Tbeil  wohl  Uberschwftngliche  and  unter  dem  Einfluss 
classjscfaer  Empfindsamkeit  stehende  Scliildernngen  besitzen,  kommen  wir  später  zurllck. 

Das  magnesiscbe  Bandgebirge  tritt  nur  an  einer  Stelle  mit  den  westlicheren  Gebirgslandschaften  Thes- 
saliens in  Verbindntig:  Dort  wo  der  Lflngskamm  des  Fclion  gegen  Kerask  und  Mintsela  absteigt,  schliesst  ein 
verworrenes  System  niedriger  HUgel  an  ihn  an,  welche  die  ganze  Breite  zwischen  Eaperoi  und  der  KUsten- 
ebene  von  Volo  einnehmen.  An  ihrem  Nordrand  liegt  der  See  von  Earlä.  Sie  ziehen  einerseKs  durch  die 
Tsiraghiu tischen  Berge,  deren  Vorhöhen  die  nordwestliche  Begrenzung  des  Golfs  von  Volo  bilden,  nach  den 
gerundeten  Mte.  Kbassidiari  fort,  andererseits  Über  Velestinon  zu  jenem  langgezogenen  Höhenrücken,  welcher 
die  Ebene  von  Pbersäla  und  jene  von  Larissa  scheidet.  Dieser  letztere  fSllt  noch  in  den  Kreis  unserer  Betrach- 
tungen. 


■  Asarlik,  ein  kleincB  tttrkiaches  Dorf  mit  einer  Hoscliee,  liegt  in  der  BUdOstlichen  Ecke  der  EinHenkiing  von  Kiserli, 
1  Stande  voD  Bujuk-Kiserü,  S.  30  0.  von  Ontmanda,  nahe  am  Gebirgsruide. 

DukKUrUMa  du  (uUiWB..BUan.  Ol.  XL.  Bd.  Ablukodlonsu  TsBNUhtmll«U>d*TD. 
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Drei  grosee  AnscIiwellnngeD,  deren  Gipfelpunkte  /.wischen  ISOO  and  2400'  schwanken,  bedingen  das 
Relief  diesee  Höhenzug:e8:  Die  Cynoscephalae  (bente  Kara-Dagh)  im  Sttden,  dann  eine  mittlere  Onippe, 
bestehend  ans  den  Mavrovuni  und  Dogbandji-Dagh,  und  der  Dohron^i-Dagh  im  Norden.  Dazwischeti  liegt 
flachgewelltes  Hügelland,  durch  das  von  PherB&la  und  Kardbitsa  ziemlich  directe  Verkebrsstrassen  nach  der 
Landeshauptstadt  (Uhren.  Es  ist  von  niedrigem  Graswucbs  und  schlecht  gepflegtem  Ackerland  bedeckt,  und 
da  auch  die  höheren  Kuppen  nur  spärliche  Vegetation  tragen,  macht  das  ganze  Gebiet  einen  kahlen,  tristen 
Eindruck.  Nur  der  Kara-Dagh  („Schwarzer  Berg")  rechtfertigt  noch  znm  Theil  seinen  heutigen  Namen,  da 
an  seinen  schwach  terrassirten  Abhängen  bis  znm  Gipfel  dichtes  GeatrHpp  der  dunklen,  stachligen  Quercua 
aegilops  hinaufzieht.  An  den  Ostrand  dieses  Höhenzuges  legen  sich  jUngere  Bildungen  an,  die  allmälig  in 
das  Niveau  der  Ebene  abdachen;  den  Westrand  bezeichnet  das  Bett  des  Enipens,  die  reichste  Wasserader, 
welche  der  Salamvria  von  Süd  erhält.  An  den  Dobroudji-Dagh,  der  sieh  etwas  Über  2000'  erhebt,  schliessen 
sich  bereits  die  südlichen  Vorberge  der  Khassia,  mit  welchen  er  ein  enges  Defilä  bildet,  dnrch  den  der  Salam- 
vria in  die  Ebene  von  Larissa  hinanstritt. 

Die  grosse  Depression,  welche  wir  die  Ebene  von  Larissa  genannt  haben,  fällt  nur  mit  jenem  Tbeil  in 
unser  Gebiet,  welcher  südlich  von  dem  weiten  Bogon,  den  der  Salamvria  zwischen  den  beiden  Fispunkten  bei 
Zarkos  und  Bakma  beschreibt,  liegt.  Ihre  SUdgrenze  ist  durch  das  Hügelland  gegeben,  das  den  Pelion  und 
Kara-Dagh  verbindet.  Sie  stellt  eine  gegen  das  östliche  Gebirge  abdachende,  einseitige  Holde  dar,  deren 
tiefstes  Niveau  dnrch  den  See  von  Karlä  und  einen  in  seiner  Breite  wechselnden  Streifen  versumpften  Landes 
bezeichnet  wird,  der  dem  GstlicbeQ  Gebirgsrand  parallel  zum  Salamvria  hinzieht  und  sich  noch  über  die 
Mündung  des  Xeraghis  hinaus  fortsetzt.  In  dieser  Linie  liegt  ein  Sumpfgebiet  von  grösserer  Ausdehnung, 
der  „Lacna  Nessonis"  der  Alten,  der  unmittelbar  an  den  Fnss  des  Gebirges  herantritt.  Durch  einen  natür- 
lichen, dnrch  Menschenhände  vertieften  nnd  befestigten  Canal,  welcher  heute  den  Namen  Asm&ki  {Ührt,  steht 
er  mit  dem  See  von  Karlä  in  Verbindung,  nimmt  dessen  WasserUberschnss  auf  und  ftlhrt  ihn  an  den  Salam- 
vria ab.  Die  oft  ansgesprochcne  Ansicht ,  der  See  von  KarlÄ  empfange  sein  Wasser  von  Salamvria,  ist 
unrichtig.  Er  wird  vielmehr  durch  zahlreiche  WasserlSden  gespeist,  die  ihm  aus  der  Ebene  und  vom  Gebirge 
her  zufliesseo  and  zur  regenreichen  Jahreszeit  sein  Niveau  soweit  erhöhen,  dass  ein  Theil  des  Wassers  in  den 
Asmäki  eintritt  nnd  den  Laous  Nessonis  fUllt.  Der  Asm&ki  spielt  also  die  Rolle  eines  Regulators  für  den  See 
und  hindert  eine  weitergehende  Versumpfung  der  Ebene.  Der  See  von  Karlä  ist  nur  nach  S.  und  0.  von 
felsigen  Ufern  umgeben,  nach  N.  verflacht  er  sich  in  die  Ebene,  nnd  besitzt  in  diesem  Theile  keine  bestän- 
digen Contouren.  Mächtige  Polster  niedriger  Sumpfgewächse  bedecken  den  grössten  Theil  der  Oberfläche,  nnd 
zwischen  ihnen  ragt  eine  kleine  Ealkklippe  auf,  die  schon  Strabo  in  seiner  Beschreibung  des  See's  erwähnt. 
Seines  Fiscbreicbthnmes  wegen  war  der  See  schon  im  Alterthnm  berllhmt,  und  in  den  kleinen  Dörfern  an 
seinen  südöstlichen  Ufern  bildet  heute  noch  der  Fischfang  den  Haupterwerb.  Der  Lacns  Nessonis  besass  zur 
Zeit  meiner  Reise  (Ende  September)  keinen  freien  Wasserspiegel ,  sein  seichtes  Becken  war  ganz  mit  Schilf 
überwuchert. 

Aus  dieser  Sumpfregion  hebt  sich  die  Ebene  allmälig  nach  W.  and  NW.  zu  einer  mit  ausgedehnten 
Geröllmassen  bedeckten  Terrasse  empor,  die  sich  au  den  früher  beschriebenen  Höhenzug  anlegt;  der  Salam- 
vria hat  sich  ein  tiefes  Bett  darin  ausgegraben,  und  einzelne  Fragmente  von  der  Hauptmasse  abgelöst,  so 
auch  jene  isolirte  Scholle,  auf  welcher  das  weder  durch  Natur  noch  durch  Kunst  befestigte  Castell  von 
Larissa  steht 

Nach  dieser  flüchtiges  Übersicht  über  die  topographischen  Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Gebietes 
will  ich  in  KUrze  darzustellen  versuchen,  was  mir  über  dessen  geologischen  Bau  bekannt  geworden  ist.  Ich 
werde  dabei  nur  ganz  im  Allgemeinen  dem  Verlaufe  meiner  Bottten  folgen,  da  die  grosse  Einförmigkeit  des 
Terrains  es  nicht  wünschenswerth  erscbeincn  lässt,  ein  detaillirteres  Reisejoumal  vorzulegen. 
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U.  Geologisches  Beobachtungsmaterial. 
1.  Die  magneslache  Halbinsel  und  das  FelloD-HaTroTniü-Gebirge. 

Um  die  VerhfittnieBe  im  BUdlicbsteuTheil  der  magnesischeo  Halbinsel  kennen  zn  lernen,  wo  man  nach  den 
Berichten  Virlefa  *  über  das  benachbarte  Skopelos  am  ehesten  erwarten  dnrftc,  atratigraphisch  borizontirbare 
Ablageningen  anfzaÜnden,  verliess  ich  Volo  mit  einer  Barke,  in  der  Absiebt,  in  Trieben  an's  Land  zq  geben. 
Ein  heftiger  Gegenwind  machte  es  aber  unserem  leichten  Fahrzeuge  nnmSglich,  in  den  Canal  von  Trieben  ans- 
znlanfen;  wir  mnssten  in  der  SDdostecke  des  Grolfes  8chntz  enchen  und  legten  in  Mylina  an.  In  der  mannig- 
faltig gegliederten,  buchtenreichen  Halbinsel,  welche  wie  ein  mächtiger  Querriegel  den  Golf  ron  Volo  nach  S. 
abscbliesst,  fallt  vor  Allem  ein  steiler,  scbarfzackiger  Kamm  anf,  der  bei  einer  dnrehsebnittlichen  Breite  von 
einer  halben  Heile  in  dem  Mte.  Bardzogbia  eine  Hghe  von  2300'  erreicht.  Er  besteht  in  seiner  ganzen  Ansdeb- 
iinng  aas  grauem,  zerklüftetem  Ealk  und  erscheint  als  eine  Fortsetzungjenes  Kalkznges,  der  vom  griechischen 
Feetlande  her  mit  dem  Cap  Stavros  in  den  Canal  von  Trieben  hineinragt.  Parallel  mit  ihm  verläuft  ein  zweifer 
Kalkzag,  welcher  die  Nordspitze  der  kleinen  Insel  Halates  (Salzinsel)  nnd  der  schmalen,  westlich  davon 
liegenden  Landznnge  bildet  nnd  anf  dem  Festlande  bei  Mylina  ausstreicht.  Die  dazwischen  tretenden  flachen, 
bewaldeten  HSben  bestehen  ans  Glimmerschiefer,  der  auch  die  schmale  LandbrUcke  zwischen  dem  Gebiete  von 
Lavkos  nnd  der  Halbinsel  von  Tricheri  zusammensetzt.  Die  Kalke  von  Mylina  und  Halates  bilden  eine  nach 
Snd  verflBebende  Lagennasse  innerhalb  dieses  Schiefereomplexes,  und  fHr  die  Kalke  des  Mte.  Bardzogbia 
konnte  das  Eine  wenigstens  festgestellt  werden,  dass  sie  an  ihrem  SDdwestrande  an  der  Basis  der  Schiefer 
von  Tricheri  liegen.  An  den  steilen  KUstenvorsprUngen,  welche  man  vor  der  Einfahrt  in  den  Golf  von  Volo, 
Ostlich  von  Trieben  passirt,  sieht  man  die  Kalke  in  wohlgeschichteten  unter  30°  geneigten  Bftnken  deutlich 
nnter  die  nach  NW.  verflächenden  Schiefer  von  Tricheri  einfallen. 

Der  ganze  sfldliche  Abschnitt  der  magnesischen  Halbinsel  von  Lavkos  bis  Propandu  besteht  ans  krystal- 
linischen  Schiefem  mit  concordant  eingelagerten  Massen  von  grohkSmig  krystalliniacben  Kalken.  Ein  Harmor- 
lager  von  grosserer  Ausdehnung  passirt  man  anf  dem  Wege  von  Lavkos  nach  Promiri,  und  ähnliche  Vorkomm- 
nisse wiederholen  sich  weiter  in  Nord  bei  Metochi  und  Argalasti. 

In  der  ans  Schiefer  bestehenden  Region  ist  das  berrschende  Gestein  ein  grUnlich-graner,  qnarzreicher 
Glimmerschiefer,  der  an  der  Grenze  gegen  die  Mannorlager  in  Kalkgliiamerschtefer  übergeht.  In  typischer 
li^ntwicklang  und  in  grossen,  schtlnen  Platten  brechend,  finden  sich  solche  Abänderungen  in  den  beiden  tiefen 
Thaleinschnitten  nOrdlich  und  südlich  von  Propandu.  Als  Einlageningen  von  geringer  Mächtigkeit  erscheinen 
besondere  in  dem  westlichen,  der  KUste  genäherten  Höhenzug  häufig  Hornblende  und  Chlorit  führende 
Gesteine,  zwischen  Promiri  und  Metochi  auch  echte  Ghloritschiefer,*  welche  ganz  erfüllt  sind  mit  kleinen  Mag- 
netittetraedern.  Fcldspath  führende,  gneissartige  oder  massige  Gesteine  fehlen  in  diesem  Gebiete.  Auffallend 
ist  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  dieser  Scbiefergesteine  gegen  die  zerstörenden  Einflüsse  der  Atmosphä- 
rilien. Anf  dem  flachhflgeligen  Plateau  von  Argalasti,  welches  sich  tenassenflinnig  zwischen  den  höheren 
Gebirgsrücken  der  Ostkttste  nnd  den  Golf  von  Volo  einschiebt,  ist  der  Boden  auf  weite  Strecken  hin  mit  roth- 
braanen,  thonigen  Wachen  und  tiefrotbem  Humus  bedeckt,  ans  dem  nnr  in  tieferen  Wasserriseen  Schollen  von 
halbzersetzten  Schiefem  zu  Tage  treten,  die  über  die  Beschaffenheit  des  Grandgebirges  Anfschlnss  geben. 


1  Notes  ^eologiqnes  tat  l«g  Sporadea  aepteütrioDRlsB ,  in  Boblaye  et  Virlet,  Ezpädition  ecientif.  deHoröe,  1834, 
p.  233. 

1  Zwigcben  dieMo  dünngeiehicIiteteD  homogeoen  Chloritachiefern  tret«ii  in  nntergeordaeten  Lagen  gelblichgifloe,  ooli- 
thiBeta-kOrnigB  Gesteine  auf,  die  nusti  den  Uotarsuchiingen  des  Herrn  F.  Becke  vorwiegend  aus  Epidot  besteben.  (Sitsangs- 
ber.  d.  kaia.  Akad.  d.  Wiss.,  mathem.-Datnrw.  C1.  LXXVm.  Bd.  1878,  p.  420. 


Digjtizod  by 


Google 


188  Friedrick  Teller. 

Roicbliche  Beimengungen  von  Schwefelkies,  der  gewöhnlich  in  Branoeisenstein  omgewandelt  in  den  Schiefern 
ftowohl,  wie  anch  in  den  sie  begleitenden  Quarzlugem  als  accessoriscber  BcBtandtbeil  anftritt,  mtigen  hier  in 
erster  Linie  Ursache  dieser  weitgehenden  Zersetzungs-  und  Umwandlungserscheinongen  sein. 

Die  Lagerung  ist  in  dem  ganzen  Gebiete  flach  nnd  wenig  gestört.  Die  Schichten  fallen  nach  einer  grösseren 
Anzahl  tibereinstimmender  Beobaehtnngen  nach  Sud,  verqneren  also  den  in  NW — SO.  orientirten  Längskamm 
der  magnesiscben  Halbinsel. 

Als  ein  besonderes  Glied  der  im  Vorhergehenden  gcscbiWerten  Scbichtgmppe  sind  noch  die  Serpentine  von 
Meöohori  zu  erw&bnen.  Sie  durchsetzen  in  einer  breiten,  nordsUdlich  streichenden  Zone  gangförmig  die  nach 
S.  and  SSW.  veraschenden  Glimmerschiefer  im  0.  von  Meöchori.  Ein  erhöhtes  Interesse  erhält  dieses  Vor- 
kommen dadnrch,  dass  die  Serpentine  hier  in  Gesellschaft  von  Dialiaggesteinen  aaflreteo,  und  zwar  unter  Ver- 
hältnissen, welche  auf  genetische  Beziehungen  zwischen  beiden  schliesseu  lassen.  Neben  Stücken  von  frischen 
Diallagfels  finden  sich  solche,  in  denen  man  den  Beginn  der  Serpentinisirung  und  die  in  ihrem  weiteren  Fort 
schreiten  gebildetenUmwandlungsproducfemakroecopischbeobachtenkann;  andererseits  zeigen  Bruchstücke  von 
anscheinend  homogenem  Serpentin  noch  die  charakteristischen  Spaltnngsflächen  der  Diallagindividoen.  Dabei 
Bind  die  frischen  Diallaggeateine,  wie  man  das  an  dem  bezeichneten  Anfschluss  deutlich  beobachten  kann,  in 
unregelroässig  begrenzten  stocki^rmigen  Massen  so  in  den  Serpentin  eingebettet,  dass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  bilden  sie  den  innersten,  unveränderten  Kern  einer  in  Serpentin  umgewandelten  Gesteinmasse. 

Der  in  Serpentinen  als  acoesaorischer  Gemengtbeil  so  häufig  auftretende  Chromit  erscheint  bei  Nenehori 
zu  grösseren  nesterftirmlgen  Massen  concentrirt,  welche  Gegenstand  eines  lebhaften  Abbaues  geworden  sind. 
Die  gflnstigen  Erfolge  dieser  Arbeiten  veranlassten  verschiedene  SchUrfungsversuche  in  der  Umgebung,  die  zu 
weniger  befriedigenden  Resultaten  geführt  haben.  Es  ergab  sieb  biebei  nur,  dasa  DiaUaggesteine  und  Serpentine 
in  derselben  Association,  aber  in  bescbtänkterer  Ausdehnung  auch  im  Nordwesten  von  Neochori  auftreten. 

Von  Keocbori  gegen  Nord  gewahrt  man  eine  Reibe  schroffer  aber  nicht  sehr  hoher  Kalkberge,  die  allmSlig 
zu  den  SUdgehängen  des  Pelion  aufsteigen.  Sie  gehören  einem  Ealkzng  an,  welcher  von  KalanerÄ  bis  an  die 
Etlste  des  ägäischen  Meeres  reicht,  also  die  ganze  Breite  der  Halbinsel  verquert  In  seinem  Östlichen  Theile, 
y4  Stande  nördlich  von  Propandn  ist  genau  an  der  Grenze  von  Schiefer  nnd  Kalk  ein  tiefes  Flnssthal  ein- 
geschnitten, das  einen  klaren  Einblick  in  die  Lagemngsverhältnisse  gewährt.  Unter  wohlgeschichteteu,  nach 
SO.  geneigten  Glimmerschiefern,  deren  Schichtköpfe  treppenförmig  in  das  Thal  absteigen,  treten  hier  an  dem 
rechten  Thalgehänge,  etwa  in  halber  Höhe,  dicke  ßänke  eines  grauen  krystalllniscbfln  Kalkes  hervor,  die  nach 
derselben  Richtung  einfallen.  An  der  entgegengesetzten  nördlichen  Thalwand  erscheinen  die  in  dieser  Richtung 
aufsteigenden  Kalkbänke  selbstverständlich  in  grösserer  Mächtigkeit  entblösst  nnd  reichen  bis  auf  den  etwa 
350'  hohen  felsigen  Kamm,  welcher  sich  nördlich  Dber  die  Tballinie  erhebt,  empor.  Neben  den  unter  20° 
geneigten  Schicbtflächen  erscheinen  hier  noch  senkrechte  Absonderungsfläcben,  welche  einer  Zerklüftung 
entsprechen,  die  mit  grosser  Regelmässigkeit  in  ostwesilicher  Riebtang  durch  den  ganzen  Kalkzug  hindurob- 
setzt.  Die  Kalke  brechen  in  Folge  dessen  in  senkrechten  Wänden  ab,  vor  denen  wie  riesige  Mauern  einzelne 
Ealkfragmente  stehen,  welche  dem  in  Zickzackwindungen  hinanklinmienden  P£ad  nur  schmale  Durchgänge 
Übrig  lassen.  Dieselbe  Erscheinung  lässt  sich  im  westlichen  Theil  des  Zuges  beobachten  und  ihr  verdankt 
Hiliaes  seine  reizende  Lage  an  dem  Zusammenflüsse  zweier  Giessbäche,  die  in  dem  zerklüfteten  Kalk  einen 
weiten  in  NW.  von  steilen  Wänden  begrenzten  Tbalkessel  ausgehöhlt  haben.  Da  die  zahlreichen  Spalten  und 
Klüfte  der  Vegetation  genügende  Haltpankte  geben,  so  zeigt  dieses  Gebiet  nicht  den  wilden  Charakter  anderer 
Kalkterrains.  Hat  man  die  linksseitige  Anhöhe  erstiegen,  so  stösst  man  bei  den  ersten  Bäosem  von  Tsanga- 
radiaes  auf  das  Liegende  dieser  Kalke,  grlloliche,  quarzreiche  Glimmerschiefer,  die  in  ähnlichen  Varietäten 


•  Über  die  Gesteine  von  Neochori  liefen  nun  eingehende,  petrogrophische  Studien  von  Herrn  P.  Be  cke  vor:  Hinoral. 
petrogT.  Mittheil.;  heraung.  von  O.  Tscbermak.  V^ien  1678,  p.  473.  In  derselben  Abhandlung  werden  anch  die  übrigen 
SerpentinvorkommniiBO  Thessaliens  (Keramidi,  Sklithro,  Pol^dendri  und  KürbUl)  nach  den  von  mir  gesammoltAn  Materialien 
ausführlich  besprochen. 
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ftnch  im  Hangenden  vorkommen.  Wir  kOnneu  t\]so  diesen  Kalkzag,  der  so  manchen  Stellen  fast  eine  Heile  breit 
Bein  mag,  mit  vollem  Bccht  als  eine  cpncordante  Einlagerung  in  den  Glimmerschiefer  betracktei). 

Tsaugaradiaes,  das  ans  fUnf  oder  sechs  getrennten  an  den  Gehängen  kleiner  Thaleinschnitte  zerstrenten 
Colonien  besteht,  gehOrt  schon  der  Ostabdachnug  des  eigentlichen  Pelion  au.  Wir  betreten  hier  den  land- 
schafiUol)  schönsten  aber  geologisch  einförmigsten  Theil  des  magnesischen  Randgebirges.  Äaf  dem  Wege  von 
Tsangaradiaes  nach  Zagora  begegnet  man  keinem  anderen  Gestein,  als  weichen,  halbzersetzten  Pbylliten, 
wechselnd  mit  härteren  Bänken  von  grUnen  chloritiscbeu  Glimmerschiefem,  die  anfangs  nach  Süd  fallen,  all- 
mSlig  aber  in  die  NW.— SO.-Streicbungsrichtung,  welche  den  centralen  Theil  des  Pelion  zwischen  Eissos, 
Zagora,  Drachia  und  Portaria  beherrscht,  einlenken.  An  mehreren  Fankien  kommen  grössere  Quarzgänge  zn 
Tage,  so  bei  Kiasos  und  Zagora,  wo  sie  neben  anderen  technisch  kaum  verwerthbaren  Erzen  in  reicherer 
Menge  silberhaltigen  Bleiglan^  fuhren,  weUsber  auch  vor  längerer  Zeit  eine  bedeutendere  bergmännische 
Unternehmung  in's  Leben  gerufen  hat.  Heute  geben  nur  noch  die  vollständig  ausgeplünderten  Kuinen  der  zur 
Verhllttung  der  Erze  bestinunten  Bauten  im  Tlial  lon  Zagora  davon  Zeugniss. 

Die  Westseite  desPelion  erscheiut  etwas  mannigfaltiger  gegliedert  durch  die  Einschaltung  grösserer  Massen 
krystalliniscben  Kalkes,  dessen  schroffe,  nackte  Formen  in  der  au&llendsteu  Weise  mit  den  sanften  Schiefer- 
gehangen  contrastiren.  Ein  solcher  Zog  von  bedeutender  Breite  erhebt  sich  Über  der  Ebene  von  Lechonia, 
steigt  nach  Draghia  auf  nnd  setzt,  sich  rasch  verschmUlemd,  nach  0.  Über  Hagios  Lavrentios  fort  Eine  zweite 
Masse  folgt  dem  Thal  von  Makrinitza,  das  in  seinem  oberen  Theil  die  Grenze  zwischen  Schiefer  nnd  Kalk 
bildet  nnd  zieht  die  Ebene  von  Volo  umrandend  Über  die  Dörfer  Volos  und  Goritza  nach  dem  felsigen  Cap, 
auf  dem  die  Hauern  des  alten  Demetrias  stehen.  Ein  drittes,  wenig  mächtiges  Lager  streicht  durch  die  beiden 
Gipfel  des  Pelion  hindareh.  Diese  deutlich  körnig  bis  lialbkrystalliniseh  ausgebildeten  Kalke  sind  in  dicke 
BSnke  gesondert,  manchmal  auch  dUnnplattig  gesehiehtet,  immer  aber  von  eigentbumliclien  ZerklUftungs- 
erscheinnngen  begleitet,  welche  die  wahre  Schichtstelinng  schwer  erkennen  lassen.  Lichte,  in's  Bläuliche 
ziehende  Farben  herrschen  vor,  doch  finden  sich  auch  dunkle  Varietäten,  welche  an  die  bitnminösen  fossil- 
fllhreiideB  Kalke  cretaeischer  Ablagerungen  erinnern.  An  der  Grenze  gegen  den  Schiefer  stellen  sich  häufig 
^immerfUu-ende  Lagen  ein,  tlteils  reiner  Cipollino,  theils  dUnogeschiobtele  quarzfUhrendc  Gesteine,  die  man 
als  KaLkglimmerschiefer  zu  bezeichnen  pflegt.  An  mehreren  Punkten  beobachtet  man  eine  breccienartige  Aus- 
bildung, in  auffallendster  Weise  an  dem  kleinen  Kalkzug  auf  dem  Gipfel  des  Pelion.  Eckige  Fragmente  eines 
dichten  grauen  Kalkes  sind  durch  thoniges  Bindemittel  zusammengehalten,  das  sich  ans  den  leicliter  zersetz- 
baren Partien  des  Kalksteines  immer  wieder  regenerirt.  An  frischen  Stücken  ist  diese  Breccienstructur  kaum 
wahrnehmbar,  sie  tritt  erst  auf  Verwitterungsflächen  dcntlicli  hervor  und  ist  daher  an  exponirten  Punkten,  wie 
auf  dem  Pelion-Gipfel  in  besonders  anffullender  Weise  entwickelt. 

Ftlr  die  Beurtheilnng  der  Lagerungsverhältnisse  im  Bereiche  der  Haupterhebung  dieses  Gebirgsstockes 
iieasea  sich  auf  einer  Beute  von  Zagora  auf  den  Pelion-Gipfel  und  von  hier  Über  Drachia,  Portaria  nnd  Goritza 
nach  Volo  einige  Anhaltspunkte  gewinnen ,  die  ich  der  leichteren  Übersicht  wegen  iu  der  folgenden  Profil- 
skizae  zusammengestellt  habe. 


Spntxa     Porfarim. 


Fig.  a.  Idealer  DurchBchnitt  durch  den  Oebirgsatock  des  Pelion. 


Im  Thale  von  Zagorti,  nahe  dessen  MUndnng,  stehen  halbkrystallinische,  graue,  stark  zerklüftete  Kalke 
an,  die  bis.an's  Meer  reichen.  Sie  liegen  coneordant  auf  dem  Scbiefercomplex,  der  den  ganzen  Ostabbang  des 
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Pelion-Gebirges  zusammensetzt.  Dieser  besteht  ans  graaen ,  qaarzreicben  Glimmerschiefem,  in  welche  licb 
wiederholt  untergeordnete  Lagen  einer  dnrch  grüne,  cbloritisch-talkige  Beimengungen  ansgezeicbnetea 
SchieferTarietät  einschalten.  In  dem  unteren  Thalabscbuitte  sind  diese  Schiefer  schwach  nach  NO.  geneigt, 
stellen  sich  aber  bald  steiler  anfand  fallen  jenseits  einer  kleinen  Terrainwelle,  welche  dem  Haaptgipfet  Östlich 
vorliegt,  unter  45°  nach  SW.  ein.  Der  Scheitel  der  Antiklinale,  welche  ans  diesem  Wechsel  der  dchicblstellnng 
resnltirt,  liegt  beilftnfig  1300'  nnter  dem  Gipfelpunkte  des  Pelion. 

Die  beiden  schrofferen  Felspartien ,  welche  den  Cnlminationspnnkt  dieses  Gebirgsstockes  bezächnea 
(1618'),  bestehen  aus  den  vorerwlthnten  Breocienkalken,  die  als  ein  schmales,  Unsenfiirmiges  Lager  dem  in 
KW. 'SO.  streichenden  Schiefercomplexe  concordant  eingeschichtet  sind  und  mit  diesem  nach  SW.  verflftcben. 
Bei  Drachia  und  IXngs  des  im  iSchieferterrain  rerlanfenden  Saumweges  nach  Portaria  beobachtet  man  überall 
südwestliches  Einfallen  und  längs  des  Abstieges  von  Porlaria  nach  Goritza  ein  Verflachen  nach  WSW.  Bei 
Goritza  verqnert  man  im  Hangenden  dieses  Schichtsystems  einen  breiten  Kalkzog,  der,  die  Ebene  ron  Volo 
umrandend,  hart  am  Fnsse  des  Pelion  binl&nft.  Sein  steil  in's  Meer  abstürzendes  Südende  ist  dnrch  die  zahl- 
reichen Steinbrüche  aufgeschlossen,  welche  das  Banmaterif^  für  die  Stadt  des  Poliorketes  geliefert  haben. 
Die  dunkel  blattgranen,  mit  lichteren  Varietäten  wechselnden  Marmore  sind  gnt  geschichtet  und  springen  den 
Schichtfläcben  parallel  leicht  in  dünne,  klingende  Platten.  Die  nach  SW.  einscbiessenden  Bänke  sind  am 
schSnsten  an  der  alten  Strasse  entblSsst,  welche  längs  der  Kttsle  von  Volo  nach  Lechonia  (tlhrt.  In  den  künst- 
lichen AnfschlUssen  oberhalb  dieses  Fahrweges  sind  sie  von  gedrängt  stehenden,  senkrechten,  uordsUdlich 
streichenden  Cleavageflächen  darcbsetzt,  welche  die  Strnctnrverhältnisse  dieser  Marmore  so  vollkommen 
beherrschen,  dass  sie  auch  anf  der  Verwittemngsoberfläohe  tou  anscheinend  compacten  KalkkOrpern  in  eigen- 
tbttmlichen,  zn  pnralleleu  Systemen  angeoi-dneten  Furchen,  die  in  nordsttdiicher  Richtung  verlaufen,  znm 
Vorschein  kommen. 

Wendet  man  sich  von  Portaria  nach  West,  so  gelangt  man  zu  jenem  Anfschluss,  den  man  schon  von  Volo 
aas  als  eine  wilde,  zerrissene  Felspartie  zwischen  Makrinitza  and  Portaria  anfragen  siebt.  Er  besteht  ans 
meterdicken  Bänken  eines  harten  mit  Qaarzadem  dnrchwobenen  Glimmerschiefers,  welche  dnrch  einen  Quer- 
hruch  in  einer  Höhe  von  mehr  als  100*  entblösst  werden.  Zwischen  die  wohlgescbichteten  Glimmersehiefer 
schalten  sich  anfangs  dünne  Lagen  eines  granen,  feinkryslall  iniseben  Kalkes  ein,  die  aber  bald  zu  mächtigeren, 
mehrere  Fuss  dicken  Bänken  anschwellen.  Der  ganze  Complex  filllt  unter  40'  nach  WNW.  ein.  Führt  man  in 
dieser  Richtung  das  Profil  weiter,  so  kommt  man  in  eine  schmale  Sobieferzone,  >  in  welcher  die  Hänser  von 
Makrinitza  liegen  und  dann  in  eine  wilde  Thalschlacht,  an  deren  rechter  Seite  schon  die  scharf  abgesetzten 
SchichtkOpfe  einer  grosseren,  nach  der  eben  bezeichneten  Richtung  einfallenden  Kalkmasse  sichtbar  werden. 
Wir  befinden  ans  hier  in  der  Fortsetzung  der  Kalke  von  Goritza,  die  von  dem  Cap  Demetrias  auslaufend,  in 
einem  flachen  Bogen  das  Schiefergebiet  von  Portaria-Makrinitza  nraranden.  Sie  folgen  hiebei  in  ihrem  Streichen 
vollständig  dem  Verlanfe  der  Schiefergrenze,  da  sie  von  dem  an  ihrer  Basis  liegenden  Schichtcomplex  bei 
Demetrias  nach  SW.,  hei  Goriiza  ungefähr  nach  W.  nnd  hei  Makrinitza  nach  NW.  abfallen.  Die  Kalke  von 
Demetrias-Makrinitza  stehen  also  zur  Nordwestabdachnng  des  Pelion  genaa  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
der  Kalkzog  von  Miliaes-Propandu  zn  dem  Südostabfall  dieses  Gebirgsstockes.  Über  die  Stelinng  der 
dazwischen  liegenden  Kalkmasse  von  Lechonia-Drachia  ist  mir  nur  so  viel  bekannt  geworden,  dass  sie  bei 
Ürachia  von  den  nach  SW.  einfallenden  Schiefem  nnferteuft  wird.  Es  geht  hieraus  allerdings  noch  nicht  her- 


■  Alt  hKDgendsteB  Glied  dieser  Schieferzone  treten  im  Cnprungsgebiete  des  Tbalea  von  H&krinitza  unmittelbar  an 
der  Bula  der  Humore,  eigenth  Um  liehe  bunte,  grün  nnd  violett  goBeckte  Schiefergestefne  auf,  die  ich  in  derselben  Ans- 
bildang  nnr  bei  Veneto,  hier  sber  im  Wechsel  mit  dichten,  granen  nnd  gebSndiTten  Kalken  wieder  gefnndeo  habe.  Herr 
F.  Becke  bezeichnet  sie  (Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisa.  LXXVIII,  p.  427)  als  Phyllite,  „die  vorwiegend  ans  farblosen 
QUmmereohnppen  bestehen;  die  violetten  Streifen  werden  dnrch  masBenhaft  eingelagerte  EieenglanztSfelchen ,  die  grUnen 
dnrch  Ztige  vonChlorit  hervorgebracht,  welche  kleine  Häufchen  von  Epidotkryatallea  umschliessen".  Im  Xoeseren  Habitus 
erinnerten  mich  dieH  Gesteine  lebhaft  an  die  bunten,  gefleckten  und  gebünderten  Scbiefergesteine  des  Taunus,  wie  sie  t.  B. 
am  Fuase  des  Ii'eldbergeB  bei  Wiesbaden  anstehen. 
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ror,  ob  sie  eine  conoordante  Einlagening,  oder  eiaea  hSberen,  den  Scbiefercomplex  aufgelagerten  Horizont 
bildet. 

Die  Schiefer,  welche  den  Kamm  des  Pelion  nach  NW.  fortsetzen,  liegen  Über  den  Kolken  roa  Makrinitza. 
Sie  treten  im  Norden  der  Stadt  in  die  Ebene  von  Volo  berans  imd  senden  einen  sclimalen,  rasch  sich  aas- 
keil^den  Streifen  gegen  den  Kalk  von  Eaperna.  An  beiden  Punkten  beobachtet  man  NO.—SW.-Streicben  mit 
Einfallen  nach  NW.  Die  Kalke  von  Eaperna,  welche  ein  kahles,  unfmchtbarea,  gegen  den  See  von  Karla  steil 
abstOrzendes  Platean  bilden,  zeigen  dieselbe  Sebichtstellong. 

Steigt  man  ans  der  Thalscbincht  Östlich  von  Kaperna  in's  Gebirge  auf,  so  gelangt  man  bei  dem  Dorfe 
Kerasia*  an  die  Grenze  dea  vorerwähnten  Schieferdistrictes  und  der  Kalke,  welche  den  felsigen  Ostrand  des 
See's  von  EarlA  bilden,  ond  von  da  in  einer  Zone  von  durchschnittlich  einer  Heile  Breite  bis  an  die  EUale  des 
Sgäischen  Heeres  fortsetzen.  Diese  Kalke,  welche  mit  jenen  von  Kaperna  einen  zasammenhängenden  Gesteins- 
complez  bilden,  sind  von  den  im  Sttden  auftretenden  Harmorlagern  petrographiscb  wohl  nnterschieden.  Sie 
sind  dnrch  liebte  FarbentCne  anagezeichnet  nnd  tragen  oft  anf  weite  Strecken  hia  jene  weissen  Verwitterange- 
rinden,  die  bei  dolotnitischen  Kalken  aufzutreten  pflegen.  Bei  Kerasia  stehen  Kalke  von  milcbweisser  Farbe 
an,  in  dem  Kalkriff  oberhalb  Veneto  bISnIichgrane,  dunkel  gebänderte  Varietäten.  Sie  sind  fast  durchwegs  von 
dichter  Textur,  selten  deutlich  geschichtet,  und  zerfallen  auf  dem  Gebirgskamme,  Über  welchen  der  Weg  von 
Eeraaia  nach  Veneto  fuhrt,  in  ein  wirres  Hanfwerk  von  grossen,  eckigen  Blöcken,  zwischen  denen  sich  kleinere 
Bestände  von  Eichen  und  Buchen  ausbreiten.  Bei  Veneto  schiebt  sich  ein  grösserer  Schieferzug  iu  diese  Kalke 
ein  und  die  wiederholte  Wechsellagerung  beider,  wie  man  sie  in  den  kleinen  Thalfnrehen  nordwestlich  von 
Veneto  beobachtet,  beweisst,  dass  auch  diese  Kalkmasse  als  eine  mit  den  Schiefern  gleicbalterige  Ablagerung 
aufzufassen  sei.  Die  Schiefer,  welche  nnmittelbar  bei  Veneto  in  flachen  mit  15*  bis  20°  nach  SSW.  fallenden 
Bänken  anstehen,  sind  dunkle,  kmmmflächige  talkige  Glimmerschiefer,  in  welche  häufig  tAgen  von  dtlnn- 
geschichteten  bunten,  gefleckten  und  gestreiften  Thonschiefem  und  eigentltttmlichen  GrUnschiefern  ein- 
geschaltet sind.  Die  zahlreichen  Ealkzttge  im  NW.  von  Veneto  streichen  ostwestlich  und  fallen  sammt  den 
Schiefem  nach  S.  Eine  Stonde  nordwestlich  von  Veneto  b'eobachtet  man  zum  letzten  Haie  deutlich  dieWecbsel- 
lagernng  von  Kalk  und  Schiefer,  dann  wird  der  Kalk  das  vorherrschende  Gestein  bis  nach  Keramidi,  wo 
nordöstlich  von  dem  Dorfe  die  letzte  Ealkklippe  in's  Meer  vorspringt. 

Hier  liegen  an  der  Basis  dieser  Kalke  nnd  zugleich  des  ganzen  Schicbtcomplexes  zwischen  Kerasia, 
Veneto  und  Keramidi,  dunkelgrüne  aniphibolitdsche  Schiefer,  wdche  in  Keramidi  selbst  in  schwach  geneigten 
Bänken  anstehen.  Sie  brechen  in  grosseii,  ebenen  Platten,  die  das  Material  zu  den  primitiven  Dächern  der 
Butten  des  Dorfes  geliefert  haben.  Thalabwärts  wechseln  sie  mit  normalen  Glinimerschiefern,  welche  bald 
allein  herrschend  werden,  and  bis  an  die  Küste  hinabreichen.  Nahe  der  Thalmilndung  sind  sie  steil  aufgerichtet 
und  nmschliessen  gestreckte,  linsenförmige  Lager  eines  dunklen  verkieselten  Serpentins,  der  in  der  Thalsohle 
in  einzelnen  härteren  Bänken  mit  NO— .SW.-Streichen  aus  dem  weicheren  Scbiefergestein  hervortritt.  Die- 
selben Bildungen  wiederholen  sich  in  dem  benachbarten  Thale  von  Sklithro. 

Wir  befinden  uns  hier  bereits  im  Gebiete  jenes  Gebirgsstockes,  den  die  heutigen  Griechen  mit  Bezug  auf 
die  ausgedehnten  dunklen  Waldangen,  welche  ringsum  seine  Gehänge  bedecken,  Mavrovuni  nennen.  Der 
Küstenstrich  zwischen  Keramidi  nnd  Polydendri,  der  vorwiegend  aus  Schiefer  besteht,  ist  die  am  diebtesten 
bewaldete  Region ;  das  innerhalb  dieses  Gebietes  liegende  Sklithro  erfreut  sich  seiuer  herrlichen  Laubwälder, 
vor  Allem  seiner  schOnen  Eichen  wegen,  einer  besonderen  Berühmtheit,  Erst  von  Polydendri  ab  wird  das 
Terrain  offener  nnd  der  Beobachtung  zugän^icher;  anf  dem  Wege  von  Polydendri  nach  Askiti  erhält  man 
sogar  ein  ziemlieh  klares  Profil  durch  eine  mannigfaltige  Schichtreihe  von  Schiefem,  Kalken,  Serpentinen 
und  Tuffen,  wie  sie  in  ähnlicher  Entwicklung  in  den  sUdticbereD  Gebirgsabschnitten  nirgends  zu  beob- 
achten ist. 


1  Kerasia,  ein  aaa  wenigen  Hütten  bestehendes,  von  Oriechen  bewohntes  Dorf,  1  Stunde  (direote  Entfernung)  im  Süden 
von  Veneto,  1800'  über  Volo. 
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Sklithro  liegt  in  Glimmerechtefero,  die  nach  W.  and  NW.  einfallen.  An  dem  rechten  Tbalgehänge 
schalten  sich,  etwa  10(y  oberhalb  Sklithro,  grilne  Scbtefer  nnd  Serpentine  ein,  welche  von  zelligen  Wacken 
unii  verschiedenen  metamorphiachen  Mineralbtldnngen  an  der  Schiefer- Serpentingrenze  begleitet  werden. 
Die  Thalscbeide  besteht  wieder  ans  Glimmerschiefer,  ebenso  der  zweite  hijhere  Rücken  in  NW.,  wo  sie 
Feldspath  fuhren  and  zn  eigcntliUmltcheD,  kaolinischen  ZeraetEnngsprodncten  zerfallen,  die  in  weithin  sicht- 
baren, weissen  Anfscbltlssen  entblösst  sind.  An  diesco  zweiten  Schieferrttckeu  schtiesst  sich  ein  nach  W. 
abdachendes,  flaches,  mit  Caltarland  bedecktes  Platean  an,  anf  welchem,  etwa  GOO*  über  dem  Meere,  Pol^r- 
dendri  liegt. 


Fig.  8.  Profil  VOD  Polydeodri  oach  AskUi  (NO.-Abhang  der  U&vrovuni). 


Hier  wiederholen  sieb,  dem  Glimmerschiefer  aufgelagert,  dieselben  wackensrtig  zersetzten,  tbonigen 
Gesteine,  wie  oberhalb  Sklithro,  nnd  zwar  in  Verbindnng  mit  Serpentinen,  welche  härtere  Knollen  von  frischen 
nnd  seipentinisirtem  Diallagfels  nmscbliessen,  und  grttnen  Tuffen.  Neben  härteren  Knollen  von  Diallag  nnd 
Serpentin  finden  sich,  in  Bollstflcken  tther  das  Ackerland  zerstrent,  Stücke  von  Granatfels  nnd  Terscbiedene 
nicht  näher  bestimmbare  verkieselte  Umwandlnngsprodncte,  die  offenbar  znr  Serpentinbtldnng  In  Beziehung 
stehen.  Auf  diese  Bildungen  folgt,  bevor  man  in  das  Thal  von  Polydendri  absteigt,  eine  Bank  von  gelb- 
lichem feinkrystallinißchen  Kalk  nnd  dartlber  ein  dunkler,  kmmmschaliger,  quarüreiclier  Glimmerschiefer,  der 
häufig  Muggeln  von  weissem  Kalkspatli  ftlhrt.  Die  Thalsohle  verläuft  wieder  in  grttnen  Tuffen,  deren  tief- 
rothe,  thonige  Zersetznngsprodncte  an  der  Thalmttndnug  in  steilen  Wänden  entblSsst  sind.  An  der  linken 
Thalseite  aufsteigend,  gelangt  man  Aber  den  Tuffen  in  ein  zweites,  mächtigeres  Lager  von  kOrnigem  Kalk, 
über  welchen  zunächst  grUne  Schiefer  nnd  Serpentine  und  dann  abermals  in  einer  ziemlich  mächtigen  Lage 
die  grünen  Tuffe  der  Thalsohle  folgen.  Sie  sind  hier  in  massige  Bänke  geachiehtei,  nnd  weniger  stark 
zersetzt,  als  die  Gesteine  der  beiden  früheren  Tnffnivean's;  doch  zerfallen  sie  auch  hier  leicht  in  poly- 
edrische  mit  Oxydationsflächen  bedeckte  BrnchstHcke.  Die  an  der  Basis  der  Tuffe  nnd  Serpentine  liegen- 
den kristallinischen  Kalke  sind  längs  der  Gesteinsgrenze  in  rothbraune,  thonige  Wacken  ntngewandelt, 
welche  jenen  von  Sklithro  und  Polydendri  so  vollkommen  ähnlich  sind,  dass  man  beide  Vorkommnisse 
auf  dieselben  Entstehungsnrsachen  zurückfuhren  möchte,  obwohl  weder  bei  Sklithro  noch  bei  Polydendri  in 
dem  starkbedecktem  Terrain  Kalkeinlagemngen  zu  beobachten  waren.  In  den  tiefeinscbneidenden  Terrain- 
furcheu,  in  welchen  hier  der  Weg  verläuft,  erscheinen  über  den  grünen  Tuffeh  stark  zerselzte,  graue 
Glimmerschiefer,  welche  bis  nach  Askiti  fortsetzen,  wo  sie  von  dem  Kalkzuge,  der  die  Rainen  von  Heliboes 
trägt,  überlagert  werden.  Die  einzelnen  Glieder  dieser  Schichtreihe  liegen  concordant  übereinander  und 
fallen  mit  flacher  Neigung  nach  WNW.  ein,  so  dass  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  dsss  die 
Glimmerschiefer,  Marmore,  Tuffe  nnd  Serpentine  zn  einem  gleichalterigen,  allerdings  nicht  Ireiter  hori- 
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soDtirbaren  Schicbtcomples  zDeammenffehOren.  Wie  wir  im  Folgenden  sehen  werden,  findet  derselbe  im 
Ogsagebiete,  in  den  zwischen  Thnnatn  nnd  Eokkinonero  entmckelten  Schichtfolgen  eine  nnmiUelbare  Fort- 
getzang. ' 

Die  Kalke  von  Askiti  setzen  in  einem  breiten  nach  NNO.  streichenden  Zage  in  das  flachwellige 
Schiefergebiet  fort,  dorch  welches  die  orographische  Grenze  zwischen  HavroTnni  nnd  Ossa  verläuft,  und 
werden  hier  von  einer  tief  eingesenkten  Thallinie,  die  von  den  beiderseitigen  GebirgsgehSngen  ihre  Znfltlsse 
sammelt,  durcfabrocben.  In  den  engen,  halbversttirzten  Defilö's  des  im  Kalk  verlanfenden  Thalabsohnittes  hat 
man  Gelegenheit,  ausgezeichnete  Beispiele  fUr  die  Bildong  von  TufTabsätzen  ans  den  im  Kalkterrain  circu- 
lirenden  Tagwässern  kd  beobachten.  An  zahlreichen  Stellen  finden  sich  am  Fasse  der  Steilen  Thnlwände 
niedere  Taffhttgel,  bestehend  ans  einem  lockeren,  gelblichen  Kalktnfi',  der  ganz  erfüllt  ist  mit  Blattabdrllcken 
nnd  Scbalenresten  von  Landconchylien  (Helix,  Clauailta,  Pupa  etc.J.  Sie  sind  nach  Art  von  kleinen  Schntt- 
kegeln  an  waaserleitende  Spalten  oder  Eiosionsfarchen  der  Kalkwände  angelegt  nnd  erreichen  im  Darob- 
schnitte  eine  Hfihe  von  2 — 3'.  An  den  grösseren,  von  Wasser  überrieselten  TuffhUgeln  kann  man  den  Vorgang 
der  Incrnstation  von  Pflanzen  und  Conchylienresten  in  seinen  verschiedenen  Stadien  thatsächlich  beobachten. 
Das  Hochwasser  zerstSrt  immer  einzelne  dieser  TaBkegel  und  schleppt  die  TrUmmer  an  die  Ktiste  hinaus. 
Beim  Anblick  solcher  isolirter  Blöcke,  die  oft  einen  bedeutenden  Umfang  haben,  könnte  man  leicht  verleitet 
werden,  an  Blättertoffe  za  denken,  die  aus  tertiären  Bildnogen  des  Gcbirgsrandes  ausgeschwemmt  worden. 
Eine  genauere  Betrachtung  der  EinschlHsse  wUrde  jedoch  bald  überzeugen,  dass  das  Material  fUr  die  Incrn- 
station ans  dem  Thalgebiete  selbst  stammt,  und  dass  man  es  mit  vollständig  recenten  Bildongeo  zn 
Ihan  habe. 

An  der  dTundong  dieses  Thalgebietes,  l'/t  Standen  östlich  von  dem  hoch  über  der  Tbalsoble  liegenden 
Askiti,  finden  sieh  Ablagerungen,  tllr  die  wir  ein  höheres  Alter  in  Anspruch  nehmen  müssen.  Es  sind  lose, 
gelblioh-graae,  glimmerreiche  Sande,  welche  in  einem  schmalen  Saame  nördlich  und  südlich  von  der  Thal- 
mOndang  die  KUste  begleiten ,  60 — SO*  an  dem  Gebirgsabhang  emporsteigend.  Sie  wechseln  mit  gröberen 
Gescbiebemassen  and  geschichteten  Conglomeraten,  unter  welcben  in  dem  liefen  Wasserrisae,  der  nahe  der 
Küste  von  S.  her  in  das  Hauptthal  einmündet,  ^aue  plastische  Thone  mit  zerdrückten  Helm-Sehalea  zum 
Vorschein  kommen.  Die  Ablagemngen  tragen  nnzweifelbaft  flaviatilen  Charakter  und  werden  auch  unmittelbar 
von  den  jUnger^i  Schnttmassen  des  hente  hier  ausmündenden  Flusssystems  überdeckt.  In  den  Sanden  längst 
der  Küste  sowohl,  wie  in  den  thouigen  Bildungen  finden  sich  in  kleinen,  unzusammenbftngendeu  Zügen 
sohlechte  blätterige  Lignite,  technisch  vollkommen  werthlose  Vorkommnisse,  die  aber  nichtsdestoweniger 
im  Stande  waren,   die  Aufmerksamkeit  and  Unternehmangelust  der  Anwohner  auf  das  Lebhafteste  za 


Dieselben  Ablagemn|;en  hat  Gorceiz^  weiter  im  N.  bei  St.  Katerini  and  im  S.,  an  einem  nahe- 
liegenden Punkte,  bei  Polydendri  aufgefunden.  Sie  gehören  also  offenbar  zum  Verbreitungsgebiete  jener 
vielfach  anterbroobenen  Zone  jungmiocäner  oder  plioeäntr  Sflsswasserbildungen,  welche  den  thermaiachen 
Golf  im  W.  nmruiden  nnd  neuerdings  auch  an  dessen  Ostküste,  im  Gebiete  der  Halbinsel  Cbalkidike, 
als  jüngstes  Glied  der  dort  entwickelten  lacusb^n  and  brakiseben  Tertiärablagerungen  nachgewiesen 
wurden. 

Folgt  man  dem  Haoptthale  von  Askiti  nach  W.,  so  gelangt  mau  aus  den  vorerwähnten,  felsigen  Defilä's 
an  der  Vereinignngsstelle  zweier  Bäche  in  eine  l^lweHong,  in  welcher,  noch  immer  im  Bereiche  der  Kalke, 
ein  griecbichee  Honastirion  liegt,  and  von  hier  längs  des  westlicheren  Zweigthaies  allmälig  anfwärtssteigend 


■  In  beiden  AblftgcniDgBgebieten  fallt  vor  Allem  das  Anflreten  von  SecllnieiitSrtiifren  auf,  vie  wir  sie  in  älteren  kry- 
■UlliniaoheB  Scttichtgruppen  nicht  zu  seben  gewobnt  sind.  Harr  F.  Beck«  (TBehermak,  Pete.  Hiltli.  i.  c.)  iet  ^meigt,  die 
Tuffe  voa  Askiti  für  Helapbrttuffe  zu  baltea.  Die,GMteine  sind  Übrigens  bo  stark  Eersetst,  dass  die  HSglichkeH  »Uer  Ab- 
■tunmung  von  Diabaagesteinen  nicht  musgeschlosaea  ist. 

3  BttU.  de  la  Soo.  gäol.  de  Fnmce,  lU.  a6r.  IL  Bd.  18TA,  p.  *02. 

IXnkithrUIra  dir  matham.-uMrw.  OL   ZX..  Bd.  AbliudlDii«*B  Ton  Hlchtmllc11<d*ni.  Z         /'~~*  ^^  ^  i'-T  I  /^ 
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in  eine  breite  Einsenknng  am  Nordfnase  der  MaTTOTOni  mit  dem  Dörfchen  Potamia.  ■  Über  Potamia,  das  hart 
am  Gebirgerande  liegt,  keilen  die  letzten  Anslänfer  der  krystaHioischen  Kalke  von  Askiti  im  QlimnierBobiefer 
ans.  Die  Schichten  fallen  hier  vom  Gebirgsrande  ab.  Im  N.  erhebt  sich  Über  der  Einsenknng  von  Potamia  na 
schmaler  BergrUcken,  der  ans  gnt  geschichteten,  nach  NW.  verflachenden  Marmoren  besteht.  Er  scbliesst 
sich  im  0.  nnd  W.  an  das  höhere  Gebirge  an,  in  beiden  Richtnngen  im  GlimmerBchiefer  ansgehend.  Jenseits 
dieses  Höhenzuges  liegt  eine  zvreite,  grössere  Depression,  die  fruchtbare  Ebene  von  Aghia,  die  von  der 
grossen  thessalischen  Niederung  her  als  ein  schmaler,  dnrch  Gebirgsvorsprdnge  and  Inselberge  mannigfaltig 
gegliederter  Fjord  zwischen  Mavrovnni  nnd  Ossa  eingreift.  Auch  hydrographisch  gehört  diese  Allnvialbncht 
znr  thessalischen  Ebene  nnd  ivm  zun  System  des  Asmaki.  Bedeutendere  Tballinien  münden  nnr  von  der 
Nordseite,  vom  Ossa-Gehänge,  ein,  nnd  unter  diesen  verdient  vor  Allen  jene  von  Selttschani  Erwähnung,  welche 
bei  Aidinly-Rejani  einen  grösseren  Schattkegel  in  die  Ebene  vorschiebt.  Dort,  wo  diese  Einsenknng  die  grösste 
Breite  besitzt,  zwischen  Aidinly  nnd  dem  kleinen  Dorfe  KinnlH,  ragt  ans  dem  grttnen  Cnltnrlande  ein  nacktes 
Kalkriff  auf,  das  ans  zwei  parallel  laufenden  von  W.  nach  0.  gestreckten  Höhenrtlcken  besteht,  die  dareh 
eine  schmale  KalkhrUeke  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Am  Fasse  des  südlicheren,  tiefer  in  die  Ebene 
hineinragenden  LängsrOckens,  liegt,  den  Mavrovnni  zugekehrt,  die  Ortschaft  Thesiani.  Die  Kalke  fallen  bei 
ostwestitchem  Streichen  gegen  den  Ossa  ein,  und  finden  nach  0.  ihre  Fortsetzung  in  den  in  derselben 
Richtung  gestreckten  Kalktinsen,  welche  südöstlich  von  Aghia  ans  dem  Schiefer  auftauchen,  nach  W.  aber 
in  den  Kalken,  mit  welchen  der  zwischen  Plesia  und  Kirmili  nach  NO.  vortretende  Gebirgsvorsprang  endet. 
In  der  Anordnung  dieser  vereinzelten,  ostwestlich  streichenden  Kalkschollen  kommt  die  eigentbtimliche, 
tectonische  Querglicderung,  welche,  dem  orographischen  Streichen  entgegen,  die  ganze  thessalische  Kosten- 
kette  beherrscht,  in  ausgezeichneter  Weise  zum  Ansdracke.  Da  an  der  ganzen  Nordabdachnng  der  Mavrovuni 
von  Aekiti  Aber  Potamia  nach  Plesia  allenthalben  nur  nördliche  Fallrichtungen  beobachtet  wurden,  während 
die  Qneisse  und  Glimmerschiefer  des  Ossa-Oehänges  im  grossen  Ganzen  nach  S.  verflachen ,  so  liegt  es  wobl 
nahe,  das  Depressionsgebiet  zwischen  MavrOTuni  nnd  Ossa  als  eine  eingesunkene  Mulde  anfznfassen,  inner- 
halb welcher  die  Kalke  von  Thesiani- Aghia  als  die  zerstHckten  Fragmente  eines  ehemals  zusammenhängen- 
den, grösseren,  mit  den  krystallinischen  Schiefergesteinen  synklinal  gefalteten  Marmorlagers  zu  betrachten 
wären. 

An  der  Westseite  der  Mavrovnni  sind  graue,  qnarzreiche  Glimmerschiefer  das  herrschende  Gestein.  Dnrch 
Feldspatbanfnabme  gehen  sie,  ebenso  wie  im  Ossagebiete,  hänfig  in  Gneisse  Über.  Bei  Knknrava  umscbliessen 
die  Glimmerschiefer  Linsen  and  Maggeln  von  Quarz,  die  von  den  Glimmerlamellen  so  gleichmässig  nmhullt 
werden,  wie  die  Quarzfeldspathknoten  im  Augengneiss.  Etwas  weiter  in  N.,  bei  Kastri,  streicht  ein  Marmor- 
lager in  die  Ebene  hinaos,  an  dessen  Grenze  sich  eine  schmale  Zone  von  petrographisch  abweichenden 
Gesteinen  einschaltet.  Es  sind  dunkelgrttne,  harte  Homblendegneisse,  die  dnrch  einen  grossen  Reichthum  an 
accessorischen  Hineralbildnngen  ansgezeichnet  sind.  Das  Gestein  ist  undeutlich  geschichtet,  dagegen  in  der 
mannigfachsten  Weise  zerklOftet  und  gegen  den  Kamm  in  scharfe,  mit  hellgraaen  Fleobten  ttberwucherte 
Pfeiler  aufgelöst,  Absoudemngsformen,  wie  sie  zähe,  massige  Gesteine  gewöhnlich  charafcterisiren.  Im  N. 
Hohliesst  sich  an  den  krystallinischen  Kalk  von  Kastri  eine  Zone  von  dichten,  homogenen  Grllnschiefem  an, 
auf  welche  bei  Plesia  die  gewöhnlicben,  quarzigen  Glimmerschiefer  folgen. 

8.  Das  Gebiet  des  Ossa. 

Im  N,  der  tiefen  Einsenknng  von  Aghia  erhebt  sich  als  mächtigster  Gebirgestock  in  der  südlich  vom 
Tempe-Thal  liegenden  KOstenkette  der  Ossa.  Seine  charakteristischen,  das  geologische  Profil  gewissermassen 


1  Die  Kiepert'eohe  Karte  b«d«irf  hier  einiger  weaentllchen  Correoturen :  PotamU  lie^  S.  SoO.  von  A^«,  am  Nord- 
fbsse  der  Ha*roTiiiit,  in  der  Erweitenmg  einer  ThaJtlnie,  welche  V^  Standen  nordflgtlicb  von  Enkanva  entspringt  nnd  dem 
ins  segaeische  Heer  ausmÜDd enden  Thalsystem  von  Äskiti  Enfliesst.  Dm  zwischen  Kastri  und  Plesia  in  die  Ebene  hinaas- 
tretende  Flusstha)  mit  einer  Ortsdiaft  des  Namens  Potamia,  existirt  ntoht;  der  Gebirgenuid  ist  dort  nirgends  darehbrochen. 
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vorbereitenden  CoDtonreo  und  die  grossen  AofbrOche  za  beiden  Seiten  der  Gipfelpyramide  erleichtern 
weseotlich  die  Anffassnng  seines  geolo^scben  Baues. 

Die  SUdabdachnng  steigt  so  rascb  aas  der  Ebene  von  Aghia  empor,  dass  sie  die  Gipfelregion  vollständig 
verdeckt.  Längs  des  bei  Bejani  ausmündenden  Flnssthales,  an  dessen  linker  Seite  ein  bequemer  Saomweg 
in's  Gebirge  fUhrt,  durchscbneidet  man  einen  einförmigen  Wechsel  von  Glimmerschiefern  und  Qneisaen, 
welche  an  der  in  schroffen  Wänden  abbrechenden  rechten  Tbalseite  gut  eatblösst  sind  und  mit  flach  geneigten, 
oft  neilig  gebogenen  Schichten  vom  Gebirge  ab  nach  S.  and  SSW.  einfallen.  Grane  und  grUnlicbe  Glimmer- 
schiefer mit  rostrotben  Verwitterungsflächen  und  sohieferige  Gneisse  mit  blassgrUnem  Glimmer,  spärlichem 
Feldspath  und  nnregelmässigen  Qaarzknoten,  gewöhnlich  in  dickere  Bänke  geschichtet,  bilden  die  herrschen- 
den Gesteinstypen.  Auffallend  ist  der  rasche  Wechsel  von  echten  Glimmerschiefern  and  Feldspath  führenden 
Gesteinen.  Die  letzteren  erscheinen  häufig  nur  wie  untergeordnete  Gesteinsabändernngen ,  in  schmalen, 
kaum  fnssbreiten  Lagen  zwischen  den  Glimmerschiefern,  so  dass  es  leicht  wird,  beide  GesteinsnuBbildiingen 
in  einem  HandstUeke  zu  erhalten.  Quarz  tritt  in  mächtigeren  Lagermassen  anf,  welche  hie  und  da  durch  ein- 
geschaltete, glimmerige  Zwiscbenstraten  der  Schichtung  parallel  sie))  platten,  und  so  ollmälig  zu  den  Glimmer- 
schiefern hinüberfuhren.  Am  Fusse  der  dorch  eine  schöne  Platanengruppe  ausgezeichneten,  etwas  vortretenden 
Anhohe,  hinter  welcher  in  einer  Einsattlung  das  Dörfchen  Selilschani  liegt,  streicht  eine  schmale  Zone  von 
krystalliniscben  Kalken  und  Ealkglimmersohiefern  durch.  Sie  bilden  eine  concordante  Einlagerung  innerhalb 
des  vorerwähnten  Schiebtcomplexes  und  fallen  mit  mittlerer  Neignng  nach  S.30W.  An  ihrer  Basis  liegen 
wieder  Glimmerschiefer  und  Schiefeigneisse.  E^st  in  dem  steilen,  felsigen  Kamm,  der  als  unmittelbare  Vorlage 
des  Ossa-Gipfels  Über  Selitschani  aufsteigt,  treten  Gesteine  von  anderem  Charakter  auf.  Es  sind  massig 
gescfaichtele,  harte  Gneisse  mit  eigenthUmlich  kOmig-  oder  knotig-flaseriger  Textur.  Die  im  Querbriiche  in 
rundlichen  Durchschnitten  erscheinenden  Feldspathe  werden  von  Hornblende  und  Chlorit  in  welligen  Lagen 
umrandet,  dazwischen  liegen  Quarzkömer  und  lichte  Glimmerschuppen.  Das  Gestein  ist  zähe  und  wider- 
steht der  Zersetzung  lange;  zahlreiche  RotlstUcke  desselhen  finden  sich  in  dem  Scbuttkegel  von  Aidinly  an 
der  Thalmttnditng.  Auch  diese  Gneisse  fallen  nach  SSW.  ein.  Der  Wej;  von  Selitschani  nach  Spilia  mbrt 
tiber  die  niedrigeren,  westlichen  VorhOhen  dieses  Kammes  in  ein  Hochthal  hinüber,  in  welchem  man  etwa 
200*  über  Selitschani  die  ersten  Coniferenbestände  antrifft,  und  wendet  sich  dann,  wieder  allmälig  anstei- 
gend, nach  NW.  gegen  eine  Einsattlung,  von  welcher  das  Termin  ziemlich  rasch  nach  Spilia  abdacht.  Längs 
dieses  Weges  beobachtet  man  an  mehreren  Punkten  nach  SW.  geneigte  Schiebten  von  Glimmerschiefer  und 
schieferigen  Gneissen,  welche  mit  den  festeren  Hornbleudegneissen  des  Kaumies  von  Selitschani  wechsel- 
lagem. 

Spilia  liegt  nngeßthr  &00'  tiefer  als  Selitschani.  Schon  in  dem  ersten  Tbeile  des  Abstieges  von  der  er- 
wähnten Einsattlung,  wo  zersetzte  Schiefergneisse  mit  SW.-Fallen  anstehen,  kommt  der  Gipfel  des  Ossa  in 
Sicht,  als  ein  riesiger  Kalkkegel  Über  die  flachen  SchieferrUcken  des  Vordergmndes  aufragend,  wie  dies  die 
Skizze  auf  p.  5  darstellt  An  den  uns  zugekehrten  Steilwänden  sind  wilde,  zerrissene  und  zerklüftete  Fels- 
putien  entblöBst,  unter  welchen  in  einer  breiten  gegen  den  Gipfel  fortstreichenden  Zone  wohlgeschichtete  Kalk- 
bänke sichtbar  werden,  die  nach  NNO.  einfallen.  Auf  dem  Gipfel  selbst  beobachtet  man  hart  an  dem  Kande 
des  Steilabstnrzes  unter  25°  geneigte  Kalkbänke,  die  nach  N.  30  Ü.  verflachen.  Sie  werden  hier  von  einer 
regelmässigen  0. 10  N.— W.  10  S.  streichenden  Gleavage  durchsetzt  mit  steil  (65°)  nach  S.  10  0.  emscbiessen- 
den  AbsondeniDgsklUflen.  Die  anf  unserer  Skizze  dargestellte,  nach  SW.  gewendete  Steilseite  des  Gipfels  ent- 
spricht also  zweifelsohne  dem  Schicbtkopfe  der  Ossa-Kalke.  Ihm  gegenüber,  jenseits  einer  tief  einschneiden- 
den, 0. — W.  verlaufenden  Terrainfarehe,  liegt  der  Gneisskamm  von  Selitschani.  Er  ist  wohl  um  zwei  Dritttbeile 
niedriger  als  die  Kalkpyramide  des  Ossa,  und  kehrt  dieser  eine  Keibe  scharf  abgesetzter  Schiehtköpfe  zu, 
welche  sich  der  Hauptmasse  nach  aus  den  in  SW.  fallenden,  dickbankigen  Horoblendegncissen,  die  wir  von 
Selilschani  kennen,  aufbauen.  An  ihrer  Basis  liegen,  in  der  Einsenkoug  selbst,  die  gewßhnlicheD  Schiefer- 
gneisse und  Glimmerschiefer.  Kurz  vor  Spilia  stfisst  man  noch  auf  anstehende  Felspartien,  die  aas  grauen 
nod  grUnen,  durch  einen  Sericit-ähnlichen  Glimmer  ausgezeichneten  Schiefervarietäten  mit  nach  SW.  ein- 
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fallenden  Schichten  beatehen.  Weiterhin  folgt  ein  stark  Kersetztes,  znni  Tbeil  mit  Ackerland  bedecktes 
Schieferterrain ,  in  welchem  Über  LagernngsTerhältniese  nicbta  mehr  zu  beobachten  ist.  In  der  qnerea 
Depression  am  Stldrande  der  Ossa-Pynunide  sieben  also  die  Kalke  dieses  Gipfels  und  die  krystallinischen 
Schiefer  und  Oneisse  von  Selilschani  in  abgebrochenen  SchicbtkOpfen  einander  gegenüber,  von  der  sie 
trennenden  Einsenknng  nach  beiden  Seiten  in  flach  geneigten  Schichten  abfallend. 

Die  sanftere  Nordabdachung  des  Ossa-tiipfels  ftlhrt  nach  Spilia  hinab,  in  eine  zweite,  viel  tiefer  liegende 
Einsenkong,  welche  als  ein  scharf  begrenzter  Ansschnitt  in  der  Profillinie  dieses  Gebirgsstockes  noch  in 
grosser  Entfernung  kenntlich  ist.  Sie  liegt  noch  vollkommen  im  Bereiche  des  Ossa-Ealkes,  und  l&aft  nncb  W. 
und  0.  in  Thallinien  aus,  von  denen  die  erslere  in  das  Alluvialgebiet  von  Kiserli,  die  letetere  n&cb  der  Küste 
des  ägäischen  Heeres  absteigt.  Mitten  inne  liegt  als  Wasserscbeide  ewiscben  beiden  Tbtdgebieten  eine  lang 
gestreckte  mit  Terra  rossa  ausgefüllte  Muldo.  Im  N.  erhebt  sich  über  diesen  Einsehnitt  eine  forttaufende,  steile 
Kalkwand,  welche  an  Stellen  mit  flacherer  HOscbung,  so  nahe  der  Klanse,  durch  welche  man  nach  Tscfaaitsi 
hinabsteigt,  in  eigenthümlicher  Weise  erodirt  erscheint;  die  Kalke  sind  in  scharfeckige  FeUkämme  aufgelöst, 
welche  durch  parallele  EfosionsfarcbeD  getrennt,  reihenweise  nebeneinander  »teben.  Sie  sind  hier  dUnnplattig, 
deutlich  geschichtet  und  fallen  mit  sehr  flacher  Lagerung  nach  SSW.  ein,  also  in  einer  den  Schiohtungs- 
verhältnissen  am  Südraiide  dieser  Ealkmasse  geradezu  entgegengeeetsten  Richtung. 

Wir  befinden  uns  hier  schon  nahe  an  der  Nordgrenze  der  in  horizontaler  Richtung  nicht  sehr  rnftchtigen 
Ossa-Ealke ;  jenseits  des  Einschnittes  von  Spilia  beginnt  schon  das  ausgedehnte  Gneiss-  und  Glimmerscliiefer- 
terrain  zwischen  Ossa  und  Tempe,  das  offenbar  an  der  Basis  der  Ossa-Kalke  liegt,  da  die  Gneisse  und 
Schiefer  dieses  Gebietes  nach  Reobacbtungen  im  Thale  von  Kiserli  nacli  SW.  und  SSW.  einfallen. 

Auf  den  im  Süden  der  Einsenknng  vou  Spilia  aufsteigenden,  sanfteren  Gehängen,  die  nnmittelhar  zum 
Ossa-Gipfel  hinaufführen,  sind  mächtige  Massen  von  verkittetem  Gebirgsscliiitt  aufgelagert,  tbeils  feste 
Breccien,  theils  lose  caementirter  Kalksclintt  mit  rothem,  thonigem  Bindemittel- 


Fig.  4.  Idealer  Onrchachoitt  darch  den  GebfrgsBtock  des  Ossa. 


Es  ist  nach  den  im  Vorhergehenden  niitgetbeilten  Beobachtungen  kaum  mJJglicb,  die  Ossa-Kalke  nach 
Analogie  der  im  Pelion  auftretenden  Kalkmassen  und  jener  des  Tempe- 11iales  als  eine  concordante  Einlagerung 
innerhalb  der  Gneisse  und  kristallinischen  Schiefer  dieses  Gebirgsstockes  aufzufassen.  Den  nOrdlich  und 
südlich  vom  Oesa-Gipfel  in  schönen  Aufschlüssen  entUOssten  Lagemngsverbältniesen  zufolge  erscheinen  sie 
als  eine  flach  gelagerte  Synklinale,  die  im  N.  von  dem  Schichtcomplex  der  Gneisse  und  Glimmerschiefer 
regelmässig  nntertenft  wird,  im  S.  aber  an  einem  oatwestlich  streichenden  Längsbrach  scharf  gegen  dieselben 
abschneidet.  Die  krystallinischen  Schiefergesteine  scheinen  sieb  dieser  Synklinalen  Lagerung  der  K^e  ganz 
conform  anzuschliessen  und  an  der  Basis  des  SBdflUgels  dieser  Mulde  zu  einem  flachen  Sattel  aufzuwölben, 
welcher  dort,  wo  der  vorerwähnte  Längsbruch  hindurcbsetzt,  anfgeborsten  ist,  und  in  zwei  gegeneinander 
verworfene  Abschnitte  zerfallt.  Der  Oneisskamm  von  Selitschani  bildet  den  südlichen,  vielleicht  Hberschobenen, 
Flttgel  dieses  GewOlbes.  Nur  in  dieser  Weise  kOnnte  ich  mir  die  schroffe  Discordanz  der  Kalke  und  krystal- 
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NnlBcben  Sehiefergesteine  in  der  Einsenkang  sfldlich  vom  Ossa-Oipfel,  wie  sie  im  Vorhei^eliendeii  aoefUhr- 
licher  besprochen  wnrde,  erkifiren. 

Die  beiden  FlUgel  der  Ealkmolde  des  Ossa  sttdlicb  nnd  nOrdlicb  des  Cinschniltea  von  Spilia  sind  mit 
ROcksicht  anf  ihre  verticate  Mächtigkeit  dnrchane  nicht  äquivalent.  Die  genannte  Eineenkang  bezeichnet 
daher  offenbar  einen  Verwerfungsbrach  innerhalb  dieser  Kalkmasse.  HieranB  erklärt  eich  sngleicfa  die  anf- 
fallende  Thatsache,  dass  die  Kalke  des  Oasa  nach  WNW.  so  raecb  an  Mächtigkeit  abnehmen,  während 
sie  von  SW.  aas  gesehen  iii  einem  steilen  Abbrach  von  mehr  nls  2000'  Hitho  itber  die  Scliteferbasis  anfragen. 

Über  äie  stratigraphische  Stellung  der  Kalke  des  Oasa  lassen  sieh  kaum  Vermnthungcn  anssprechen. 
In  ihren  unteren  Partien,  wie  in  der  Umgebung  von  Spilia,  stimmen  sie  petrographisch  vollkommen  mit  den 
an  anderen  Orten  als  lageifDrmige  Massen  innerhalb  der  krystallinischeii  Schiefer  auftretenden  Kalken 
Uberein.  Sie  sind  hier  eigenthtlnilich  sprUde  und  kltlftig,  von  lii^hter  Färbung  und  feinkrystallinischer  Textur. 
Heber  oben  aohahen  sich  dichte  Kalke  ein,  und  anf  dem  Ossa-Gipfel  fand  ich  in  dunklen,  weichen,  bitumiiiOsen 
Varietäten  die  kleinen,  mnden,  spathigen,  fUr  Crinoidenkalke  charakteristischen  Durchschnitte.  Ob  die  Kalke 
derGipfelregioi)  einen  anderen  geologischen  Horizont  bezeichnen,  als  die  den  krystallinischen  Scfaiefergesteinen 
concordant  aufgelagerten  unteren  Partien  des  Ossa-Kalkes,  ist  nach  den  mir  vorliegenden  Beobachtungen 
nicht  zQ  entscheiden. 

Über  die  Verhältnisse  an  dem  Ostgehänge  des  Kissavos  belehrte  mich  die  Route  von  Nevoliani  Über 
Thanatu,  Kokkinonero,  Earylsa  und  H.  Dimitrioa  nach  der  Scala  Tschaitsi.  Bei  Nevoliani  herrschen  noch 
dieselben  leicht  verwitternden  Glimmerschiefer  nnd  dieselben  Gneisse  mit  spärlichem  Feldspath  und  grün- 
lichem Glimmer,  wie  im  Tbale  von  Selitschani,  aie  sind  hier  reich  an  Lagern  von  milcbweissem  Qnarz,  der  in 
zerstreuten  BIficken  die  grßsstentheils  entwaldeten  und  stark  denndirten  Gehänge  bedeckt.  Östlich  von 
Nevoliani,  wenige  Schritte  ausserhalb  des  Dorfes  stCsst  man  innerhalb  dieses  Complexes  von  Glimmerschiefern 
und  GneisBcn  auf  dickbankige,  schiefrige  Homblendegesteine,  die  nach  S.  Ib  W.  fallen.  Sie  wiederholen  sich 
als  wenig  mächtige  concordante  Einlagerungen  an  mehreren  Stellen  des  Weges  nach  Thanatu,  in  frischem 
Znstande  ein  dnnkelgrltnes,  hartes,  anae heinend  homogenes  Gestein  darstellend,  das  aber  an  Verwitterungs- 
flSchen  seine  Znsammensetzung  ans  feinen,  verfilzten  Hornblendenadeln  dentlich  erkennen  lässt  Die  Gneisse 
und  Glimmerschiefer  von  Nevoliani  reichen  nach  NO.  bis  nahe  an  die  Thallinie  von  Thanatu ;  wo  man  aber 
in  das  tief  eingeschnittene  Flnsathal  hinabsteigt,  an  dessen  linksseitigem  Gehfinge  hoch  über  der  Tbalmfln- 
dung  Thanatu  liegt,  tritt  man  in  eine  compHcirte  Scbicbtfolge  von  verschiedenen  Schiefergesteinen,  Kalken, 
Serpentinen  und  Tuffen,  welche  nach  SSW.  unter  die  Gesteine  von  Nevoliani  einfallen.  In  der  Tiefe  des 
Thaies  stehen  dunkle,  qnarzreiehe  Phyllite  an,  deren  thonige  Zersetznngresidna  in  den  grauen,  von  zahl- 
reichen Wasserriäsen  durchfurchten  TbalwSnden  über  Thanatu  blossliegen,  Sie  wechsellagem  thalaufwärls 
wiederholt  mit  grUnlichen,  stark  zersetzten  Tuffen,  wie  sie  in  dem  Profil  zwischen  Polydendri  und  Askiti 
auftreten,  nnd  mit  dunklen  Homblendegestcinen,  die  mit  lichter  gefärbten,  grünen,  harten  Schiefem'  in 
Verbindung  stehen.  Kurz  vor  Thanatn  schaltet  sieb  in  diese  Schiobtfolge  eine  nur  wenige  Fuss  mächtige 
Lagermasse  von  Serpentin  ein,  und  hei  den  ersten  Häusern  des  Dorfes  ein  grauer  halbkrystalliniacher  Kalk, 
der  Ober  das  rechte  steilere  Thalgehiinge  nach  W.  fortsetzt.  Der  lebhafte  Wechsel  swischea  verschiedenen 
Schiefern,  Tuffen  und  Serpentinen  im  unteren  Thalabsclinitt  läset  sich  bis  anf  die  bewaldete  Anhohe  nord- 
westlich von  Thanatu  verfolgen,  wo  ein  mächtiger  Kalkzug  die  in  gaten  Aufschlüssen  entblOsste  Sebicbtreibe 
abscbliesst. 

Weiter  nach  N.  folgt  ein  mit  dichter  Vegetation  bedecktes,  unbewohntes  Terrain  mit  zahlreichen,  kurzen, 
direct  in's  Meer  ausmündenden  Wasserläufen,  in  dem  bis  über  das  Cap  Kissavos  hinaus  im  Wesentlichen 
dieselben  Verhältnisse  herrschen,  wie  im  Thal  von  Thanatu.  Kalke  und  Schiefer  wechseln  hier  zu  wiederholten 
Malen,  und  an  zwei  Stellen  beobachtet  man  Serpentine.  Erst  nOrdlich  von  dem  genannten  Kttstenvorsprung 


)  Becke  fand  in  <)ieseD  Schiefern,  die  er  snr  Oroppe  der  Horhbl«nde-Epidotscbiefer  stellt,  die  Hornblende  dnrch  BchSn 
Msuen  OUukopliaD  vertraten.  (Sitsongsber.  d.  k(Ü8.  Akad.  1878,  p.  424.) 
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treteo  wieder  die  für  den  Oesa  cliarakteristiacben  Glimtnererbiefer  Dod  blasegrltnen  Maacovit  führenden 
Gneisse  anf. 

Doch  sind  hier  die  Greuzverhfiltnisse  nicht  so  klar  wie  bei  Thanatn,  wo  die  durch  Kalk-,  Tnff-  nnd 
Serpentin-Einlagerungen  ausgezeichnete  Schicbtreihe  deutlich  nnter  die  in  SW.  folgenden  Goeiese  von  Nero- 
Itani  einfallt,  nnd  es  ergeben  sieb  daher  keine  weiteren  Anhaltsponkte  für  die  Benrtheilang  der  Frage 
nach  den  Altergbeziebnngen  der  beiden  so  abweichend  entwickelten  Schiohtgruppen.  Auf  dem  weiteren 
Wege  nach  Earytsa,  der  von  der  EUste  wieder  allmählig  ansteigend  landeinwärts  fllhrt,  folgt  man  einem 
Wasserlanfe ,  der  vom  Volke  den  Namen  Rokkinonero  (Rothwasser)  erhalten  hat,  da  die  Geschiebe  seines 
BeltcB  mit  ockerigen  Bescblägen  überdeckt  sind ,  wie  man  sie  an  Abflüssen  von  EiBeDsÜnerlingen  oder  eisen- 
reicben  MoorbBden  beobachtet.  Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinnng  in  einem  wasser- 
reichen Qaellausflnss  zu  enctaen,  den  man,  dem  Laufe  des  Baches  folgend,  nach  nngef^r  20  Hinnten  erreieht. 
Er  liegt  am  Fusse  der  Oetabdachnng  des  Ossa  etwa  130'  über  dem  Meere,  eine  Stunde  südöstlich  von  Earylea, 
nnd  enlqnillt  einem  anregelmässig  begrenzten,  von  dichtem  R&sen  Uberwncberteu  Bassin,  ans  dem  an  zahl- 
reichen Punkten  fanstgrosse  Blasen  von  Eohlensänre  mit  solcher  Lebhaftigkeit  aufsteigen,  dass  die  Wasser- 
oberfläche bestUndig  in  wallender  Bewegung  erhalten  wird.  Die  Region,  in  welcher  fortw&hrend  Eohlensäure- 
Exhalationen  stattfinden,  ist  etwa  zwei  Meter  breit  und  reicht  in  der  Bachrinne  12  Schritte  nach  abwärts.  Der 
Boden  und  die  Bänder  desBeckens  sind  reichlich  mit  Eisenoxid  hydrat  überrindet;  das  Wasser  besitzt  gewöhn- 
liche Qaelltemperatur ,  schwach  sanren  Geschmack  und  scheint  in  seiner  Quantität  nach  Massgabc  der  atmo- 
sphärischen Niederschläge  zu  wechseln,  da  die  ockerigen  Beschläge  noch  beträchtlich  Über  das  Niveau  des 
Quellspiegels  hinaasgreifen.  Das  umliegende  Terrain  besteht  aus  Gneisaen  mit  grilnliehem  Glimmer  and 
Serpentin  mit  Adern  von  lichtgrllnem,  faserigen  Chrysotil,  Über  deren  Lagerang  sich  leider  nichts  beobachten 
lässt,  da  ringsum  Alles  mit  üppigem  Graswucbs  bedeckt  ist 

Etwa  10  Hinuten  nordwestlich  von  derQuelle  tritt  man  aus  den  Gneissen  von  Kokkinonero  in  eine  breite 
Zone  tiefrother,  thoniger  Gesteine  und  zelliger  Wacken,  die  durch  verschiedene  Zwischenglieder  zu  reinen 
grauen,  halbkrystallinischen  bis  dichten  Kalken  hinUberjUbren,  ans  denen  sie  sich  offenbar  nnter  der  Ein- 
wirkung kohlensäurehältiger  Wässer  nach  demselben  Vorgang  entwickelt  haben,  der  uns  die  Bildung  der 
Terra  roasa  erklärt.  Er  ist  immerhin  niSglich,  dass  im  vorliegenden  Falle  Quellwfisser  mit  reicherem  COg 
Gehall,  wie  sie  in  nächster  Nähe  heute  zn  Tage  treten,  mitgewirkt  haben.  Die  Kalke,  die  in  einem  breiten 
Zuge  vom  Ossa-Gipfel  herahstreichen,  nnd  au  der  KBste  in  schroffen  Klippen  auslaufen,  reichen  bis  nach 
Karytsa,  wo  ampliibolilisohe  Sc^hiefergesteine  und  weiterhin  Gneisse  und  Glimmerschiefer,  ähnlich  den 
Gesteinen  von  Nevoliani,  auftreten.  Von  hier  nach  N.  folgt  ein  sehr  lebhafter  Wechsel  von  Kalken  und  Schie- 
fem, und  an  zwei  Stellen  als  Einlagerungen  in  den  Schiefern  grüne,  dickschichtige  Tuffe,  die  an  jene  von 
Polydendri  erinnern.  Die  mächtige  Kalkmasse,  welche  den  Gipfel  des  Ossa  aufbaut,  zersplittert  sich  also 
nach  0.  in  mehrere  Züge,  zwischen  welche  Schieferbildungen  von  ansehnlicher  Mächtigkeit  eingreifen.  Auf 
der  allerdings  nur  flüchtigen  Koute,  die  mich  dnrcli  dieses  Terrain  führte,  konnte  ich  nirgends  eine  Wecbsel- 
lagemng  von  Schiefem  und  Kalken  beobachten;  ich  hatte  vielmehr  den  Eindruck,  als  würden  die  Schiefer- 
zuDgen  nur  nls  Aulbrüche  unter  den  an  den  Flanken  des  Gebirgsstookes  stärker  erodirten  Kalken  zum 
Vorschein  kommen.  Den  letzten  Kalkzug  verquert  man  bei  dem  Kloster  H.  Dimitrios,  einem  stattlichen  vene- 
tianischen  Zinueubau,  der  im  letzten  Drittel  des  Weges  zwischen  Karytsa  und  Tscbaitsi,  ungefähr  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  ersteren,  an  dem  dicht  bewaldeten  Gehänge  des  Ossa  liegt.  Von  hier  ab  herrschen  Schiefer- 
gesteine bis  znr  Skala  Tschaitsi,*  wo  sie  einen  kleinen  EUstenvorsprung  bilden,  und  dann,  wie  es  scheint, 
ohne  grössere  Unterbrechung  bis  an  die  SUdgreaze  des  Tempe-Kalkzuges  fortsetzen.  Von  Skala  Tscbaitsi 
ab  tritt  der  Gebirgsrand  znrllck  und  lässt  eine  breite  zum  Alluvialdelta  des  Peneus  gehörige  Stiandebene 


1  Der  vorerwfihnte  Name  bezieht  sich  auf  den  kleiuen,  auf  der  Kiepert'schen  Karte  irrthUmlioh  Skala-Phteri  gcnaon- 
ten  Hafenort.  Die  weiter  landeinwSrts  aogegebooe  Ortschaft  Tachaitai  esiatirt  nicht,  ebensowenig  das  nahe  dem  Ausgang 
des  Tempe-Thales  eiogezeichaete  8pilia,  welches  in  die  Einsaitlung  im  NW.  des  Ossa-Gipfels  zu  verlegen  ist  (vergL  p.  ISi). 
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frei,  Über  welche  zwiBcfaeo  Haisreldeni  Dnd  alten  stfimmigen  Platanen  eine  einsame  Strasse  ins  Tempe- 
Thsl  fUbrt. 

Die  Tempe  bildet  als  tiefste  Einsenknng  zwischen  Ol^ntp  und  Ossa  orographisoh  die  Grenze  beider 
Erhebnngsgebicte.  Sie  durchschneidet  eine  nach  OSO.  streichende,  ringsum  von  Schiefer  umrandete  Ealk- 
linee,  deren  grosserer  Abschnitt  anf  der  Olympseite  liegt  und  im  M.  Sipoto,  einer  der  bedeutendsten  sOdlichon 
Vorhöhen  dieses  Gebirgsstookes,  gipfelt.  Der  Salamvria  verläuft  hier  in  einer  an  manchen  Stellen  kaum  40' 
breiten  Felsschlucht,  die  von  senkrecht  abstUrzenden,  bis  500-  hohen  Wänden  begrenzt  wird.  An  der  rechten 
Tfaalseite,  in  welche  vom  Ossa  her  zwei  tiefe  Schluchten  mit  dem  wilden  Charakter  des  Hauptthaies  einmUnden, 
zieht  ein  schmaler  Streifen  von  Gebirgsscbntt  bin ,  der  schon  im  Altertfanm  httiistlich  befestigt  und  znr  Anlage 
einer  Strasse  benutzt  wurde.  Auf  der  Nordseite  des  Thaies  ist  diese  Sofanttvorlage  auf  grossere  Strecken  hin 
zerstört,  und  die  in  den  mannigfachsten  Farben  spielenden,  häufig  mit  Statactiten  bekleideten  Wände  berühren 
nnmittelbar  die  Wasserfläche. 

Die  Kalke  des  Tempe-Thales  sind  in  frischem  Zustande  lichtblaugran,  der  Hauptmasse  nach  von  grob- 
krystallinischer  Textur  nnd  dickbankig  geschichtet;  nur  an  dem  Thnlausgange  liegen  härtere,  feinkrystal- 
linische,  dtlnnplattig-echiefrige  Varietäten.  Sie  fallen,  Bank  fUr  Bank  die  Thallinie  verquerend,  mit  flacher 
Neigung  nach  SW,,  und  sind  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  von  senkrechten  Cleavagefl&chen  durchsetzt, 
welche  die  eigenthUmliche  Neigung  dieser  Kalke  bedingen,  sich  in  grosse  parallelepipedische  Massen  abzu- 
sondern. Unter  den  verticalen  KlnftflSchen  fallen  insbesondere  die  ostwestlich  streichenden  auf,  die  hier  offen- 
bar die  Bichtung  der  Thalspalte  nnd  die  Bildung  von  ebenflächigen,  steilen  Felsmauem  zu  beiden  Seiten 
bestimmt  haben.  Die  Überaus  schroffen  Formen,  welche  das  Profil  des  Tempe-Thales  in  seinem  engsten  and 
wildesten  Abschnitt,  der  Umgebung  des  Orias-Kastro,  anszeicbnen,  haben  schon  in  frühester  Zeit  eigenthUm- 
liche Anschaunngnn  Über  eine  gewaltsame  Bildung  dieser  Felsschlncht,  ein  plötzliches  Zerreissen  der  starren 
Felsmassen  unter  dem  Einflüsse  mächtiger  seismischer  Erscheinungen,  wachgerufen,  Ideen,  welche  Herodot 
und  Strabo  anf  das  Innigste  mit  griechischen  Mythen  yerwoben  dargestellt  haben.  Auch  in  der  jBngeren  Reise- 
lileratnr  treten  uns  Überall  Anklänge  an  diese  Vorstellungen  entgegen,  fär  welche  in  den  geologischen  Ver- 
hältnissen dieses  Tbalgebieles  keine  Anhaltspunkte  vorliegen.  Die  nngestttrte  Schiehtstellnng,  und  die  voll- 
kommene  Correspondenz  der  beiden  Thalseiten  setzen  es  vielmehr  ausser  allen  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  Erosionsfnrclie  zu  thun  haben,  deren  Anlage  nnd  fortschreitende  Entwicklung  wir  in  den  am  Ossa- 
Gehäuge  entspringenden  und  in  denselben  Kalkzug  einschneidenden  secundären  Thallinien  gewisserniassen 
im  Modell  dargestellt  finden. 

Die  Länge  des  im  Knik  verlaufenden  Erosionscanales  beträgt  etwa  eine  geographische  Meile.  Im  Bereiche 
dieses  Thalabschnittes  beobachtet  man  nur  an  einer  Stelle  eine  Einlagerung  von  krystallinischen  Schiefern, 
stark  zersetzte,  dunnschichtige,  sich  aufblätternde  Gesteine,  die  wenige  Schritte  oberhalb  des  Palaeo-Kastro, 
im  Niveau  der  Strasse  in  einem  kleinen  Anfschluss  entblOsst  sind.  Kurz  vor  Baba  tritt  mau  in  eine  Thal- 
weitnng,  welche  nördlich  noch  von  steilen  Wänden,  gUdlich  von  flacher  geneigten  Gehängen  begrenzt  wird, 
auf  dem  etwa  llOO*  über  dem  Niveau  des  Salamvria  die  Ortschaft  Ambelakia  liegt.  In  der  von  Ambelakia 
herabziehenden  Thalfurche  schneiden  die  Kalke  des  Tempe-Thales  gegen  einen  in  derselben  Richtung  ein- 
fallenden Schiefercomplex  ab,  in  welchen  sich  jedoch  bis  an  die  dnrch  eine  Windmühle  markirte  Gebirgseeke 
im  Westen  von  Ambelakia  wiederholt  kleine  Lager  von  diokbankigen,  krystallinischen  Kalken  einschalten. 
Die  tbeils  rein  weissen,  theils  mit  grtlnlichen  Flasern  durobzogenen  Marmore  werden  in  nnmitlelbarer  Nähe  des 
Ortes,  der  neuerdings  wieder  zn  grösserer  Wohlhabenheit  aufblüht,  zu  banlichen  Zwecken  ansgebentet. 
Ähnliche  Weohsellagerungen  von  Schiefem  nnd  Marmoren  wiederholen  sich  an  der  linken  Thalseite  des 
Sahimvria;  in  dem  nach  SW.  einfallenden  Sohicbtcomplex  fällt  hier  vor  Allem  ein  beiderseits  von  Sehiefer 
begrenztes  Marmorlager  auf,  das  an  dem  Gehänge  gegen  den  Mte.  Sipoto  emporzieht  nnd  au  der  Kante  der 
Über  das  Thal  anfsteigenden  ersten  Vorstufe  in  eine  schroffe  Felskrone  ansläufl.  Die  den  Tempe-Kalk  Über- 
lagernden Sehiefeigesteine  sind  dünn  geschichtete,  liehtgrane  und  grUnliohe  Olimmersehiefer,  welt^e  leicht 
verwittern  und  an  dem  Gehänge  von  Ambelakia  anf  grosse  Strecken  bin  za  glimmerreicheo,  thonig-aandigen 
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MaBBen  zereeixt  sind,  die  man  liier  zur  ZiegelfabriLation  verwendet.  Knr  die  qurzreichen  Varietäten,  wie  die 
phantastisch  gewundenen  nnd  geföltelten  Olimmerschiefer  oberlialb  Ambelakia,  widerstehen  der  Verwilternng 
länger.  Ad  der  Grense  der  Marmorlager  geben  sie  in  Kalkglimmerschiefer  Über. 

Die  Hauptlagermasse  des  Tempe-Kalkes ,  in  welche  der  Salamvria  einschneidet,  hat  anf  der  afldlichen 
Thalseite  unr  eine  geringe  Ausdebaung.  Der  Weg,  welcher  von  Ambelakia  nach  OMO.  za  dem  etwa  1  Stande 
entfernten  Kirchlein  des  H.  Ilias  führt,  herUbrt  zu  wiederholten  Haien  die  mehr  und  mehr  aufsteigende  Grenze 
zwischen  Schiefer  nnd  Kalk.  Das  Kircblein  selbst  liegt  noch  im  Kalk,  anf  einer  frei  vortretenden,  mit  einem 
Wäldchen  gekrt(nten  Kuppe,  die  nach  N.  plötzlich  in  furchtbar  schroffen  Wanden  znm  Tempe-Thal  absttirzt. 
Tief  nuten  erst  erblickt  man  die  Ruinen  jenes  alten,  auf  der  Karte  als  Orias-Kastro  bezeichneten  Bollwerkes, 
das  von  der  Thalsohle  ans  gesehen,  schon  in  schwindelnder  Höhe  zn  liegen  scheint.  Der  Niveannnterschied 
zwischen  derStrasse  imTempe-Thal  und  unserem  Standpunkte  beträgt  nach  meinen  Aneroidahlesnngen  1700'. 
Han  umfasst  hier  mit  einem  Blicke  die  im  Vorhergehenden  geschilderten,  charakteristischen  Einzelnheiten  der 
eigenthtlmlicheii  orographischen  Gestaltung  dieses  von  Alters  her  berühmten  Thalgebietes.  Die  anf  der  Ossa- 
seite  entspringenden,  als  enge  Schluchten  ausmündenden  Seitenthfiler,  die  von  hier  aus  gesehen,  wie  senk- 
rechte Querspalten  die  Kalkmusse  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  durchsetzen,  tragen  viel  zur  wilden  Grossartig- 
keit  des  Gesammtbildes  bei.  Die  gegeuUberüegeude,  nördliche  Thalwand  stellt  eine  ohne  Unterbrechnng  fort- 
laufende, steile  Felsmaoer  dar;  sie  ist  um  einiges  niedriger,  als  die  Wände  an  der  Südseite  und  trägt  etwas 
oberhalb  der  Mitte  ihrer  Gesammtbfihe  eine  deutliche  Terrasse,  die  möglicherweise  zur  Geschichte  der  Bildung 
dieses  Erosioostbalea  in  Beziehung  steht 


Fig.  5.  AnBioht  der  OipfelregfoD  des  Obm  voq  der  A&hOhe  aber  Ambcltkis. 


Im  Osten  der  genannten  Kapelle  ist  die  Grenze  zwischen  Kalk  nnd  Schiefer  gut  entblQsst.  Die  Schiefer, 
welche  bei  Ambelakia  flach  von  den  Kalken  abfallen,  stellen  sich  längs  der  vorbezeiobneten  Qestdnsgrenze 
bänfig  steiler  anf  und,  an  einigen  Pnnkten  schieasen  sie  sogar,  offenbar  nur  in  Folge  einer  localen  Umbiegung, 
nnter  die  Tempe-Kalbe  ein.  Es  sind  dieselben  grllDlichgraaen ,  grossblätterigeu  Gtimmef schiefer,  wie  bei 
Ambelakia;  doch  wechseln  sie  hier  bänfig  mit  donklen,  gefältelten,  phyllitischen  Varietäten.  In  dem  südUch 
von  der  Kalk- Schiefer-Grenze  aufsteigenden  Höhenrücken  sind  wieder  grüne,  quarzige  Gljmmersohiefer  das 
herrschende  Gestein ,  sie  legen  sich  hier  allmätig  flacher  und  fallen  anf  d«n  Kamme  selbst  nach  NW.  Längs 
dieses  Rtlckens,  der  zu  einem  die  Umgebnng  von  Ambelakia  dominirenden  Berggipfel  hinführt,  begegnet 
mau  schon  Einlagemogen  von  den  für  das  Ossa-Gebiet  charakteristischen,  grünlichen  Gneisseo.  Sie  krttaen 
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den  emäbnteD  Berggipfel  in  S.  toq  AmbeUkis,  vod  dem  aas  luau  das  ganze,  zwiscl^en  Ossa  und  Tempe 
liegeode  Gebirgaland  überblickt,  ein  von  mehreren  oBtwestlich  streidienden  Depressionen  dorcbzogenes,  Ödes 
entwaldetes  Gebiet,  das  vorwiegend  ans  Gneiasen  oud  Glimmerschiefern  za  bestehen  scheint  Ob  die 
scbroffeß  Wände  von  lichterer  Färbnng,  welche  an  einzelnen  dieser  ostwestlicheo  Thalfarcben  sichtbar 
werden,  anf  Kalkeinlagerangen  za  beziehen  sind,  vermochte  icb  nicht  za  entscheiden.  Sie  mUssten  jedenfalls 
noch  innerhalb  dieses  Schichteomplexes  auskeilen,  da  an  dem  steilen  gut  aufgesohlosseoen  Gebirgsrande 
awiscben  Baba  nnd  Kntschok-Eiserli  nii^ends  KalkzUge  ansstreichen.  Im  Ilintergrnnde  erscheint  die  Kalk- 
pjrramide  des  Ossa  ood  südwestlich  davon,  dem  Steilabfall  des  Ossa-Gipfele  gegenüber,  eine  Reihe  dnrcb 
Eroeionsfnrchen  getrennter  SehiohtkOpfe,  welche  den  Gneissen  von  Selitschani  angehören.  Durch  die  Einsen- 
knng,  welche  die  beiden  so  verschiedenen  GebirgsgUeder  trennt,  streicht  die  im  Vorhergehenden  näher  be- 
xeiebnete  StCrungslioie  dnrch.  Die  der  Oberfiächengestaltung  zn  Gmnde  liegenden  tektonischen  Verhältnisse 
erscheinen  hier  in  dem  landeohaftlichen  Bilde  auf  eine  so  bedeutende  Entfernang  noch  so  scharf  ausgeprägt, 
das«  ich  mir  nicht  versagen  konnte,  es  in  einigen  fluchtigen  Contonren  wiederzngebcn.  (Siehe  die  vorstehende 
Skizze.) 

Die  kleinen  Harmorlager  im  Westen  von  Ambelakia  haben  in  der  Richtung  ihres  Streiohens  (OSO.)  nur 
eine  geringe  Ausdehnung;  sie  keilen  schon  oberhalb  Ambelakia  ans.  In  ihrem  Hangenden  erscheinen  grUne, 
qnwzreiche  Glimmerschiefer,  welche  an  der  oben  erwähnten  Windmühle  in  grossen  nach  WSW.  fallenden 
Platten  entblOsst  sind.  Von  hier  ftthrt  ein  Sanmweg  oberhalb  Uadjibei  nnd  den  verfallenen  HUtten  vonMumlar  in 
das  Thal  von  Eiserli  hinab.  Die  breite  muldenförmig  vertiefte  Thalsohle  ist  mit  alluvialen  Bildungen  bedeckt, 
unter  denen  an  mehreren  Stellen  steil  stehende  Schichten  von  Glimmerschiefem  mit  Qnarzlagern  und  Gneissen 
zum  Vorschein  kommen.  Sie  fallen  nach  SSW.,  in  Übereinstimmung  mit  den  nnter  45°  geneigten,  festeren 
Gesteinshänken,  die  an  dem  steilen  Gebirgsabhaog  Über  Kutsch  ok-Eiserli  blossliegen.  Nach  SOd  erweitert 
sich  das  Alluvialgebiet  za  einer  kleinen  ringsum  abgeschlossenen  Ebene,  mit  den  am  ösIlicheD  Gebirgsrand 
liegenden  Dörfern  Bqjuk-Kiserli  nnd  Asarlik.  Von  Baba  bis  zn  der  bei  Bnjuk-Eiserli  ausmündenden  Tballinic, 
welche  an  dem  MW.-Fnss  des  Ossa-Oipfels  entspringt,  sind  Glimmerschiefer  nnd  Gneisse  das  herrschende 
Gestein;  erst  bei  Asarlik  treten  wieder  Einlagerungen  von  krystalliuiscben  Kalken  auf.  welche  OSO.  von  dem 
genannten  Dorfe  einen  0. — W.  streichenden  Kamm  bilden,  sich  aber  gegen  den  Gebirgsrand  hin  in  mehrere 
Parallelztlge  spalten.  Die  sUdlicb  davon  liegende  Einsattlnng,  Über  welche  der  Weg  nach  Marmariant  hinUber- 
fhbrt,  besteht  wieder  ans  Glimmerschiefer,  der  von  diesen  Kalken  nach  SSW.  abfSIlt.  In  diesem  Gebiete,  in 
geringer  Entfernung  von  Asarlik,  liegt  in  stark  zersetzten  Schiefern  eine  schmale,  erzführende  Zone,  welche 
genau  im  Streichen  verlaufend,  gegen  Hannariani  fortsetzt.  Sie  enthält  Mangan-  und  Eisenerze.  In  einem 
etwas  höheren  Niveau,  wo  sich  ein  freier  Blick  Über  die  thessalische  Ebene  erOffiiet,  stosst  man  auf  ein  kleines 
Vorkommen  von  Sphärosiderit.  Es  liegt  in  einem  durch  licht  smaragdgrllneD  Glinmier  ausgezeichneten 
Glimmerschiefer. 

In  dem  zwischen  Asartik  und  Hannariani  vom  Ossa  abzweigenden  Gebirgsaste  liegt  westlich  von  Asarlik 
eine  tiefe  Einsenknng,  durch  welche  man  ans  der  Tbalweitung  von  Kiserli  in  die  versumpfte  Niederung 
des  LacuB  Nessonis  (Karatscbair)  gelangt.  An  der  Nordseite  dieses  Einschnittes  stehen  harte,  grUne,  amphi- 
bolilische  Schiefer  in  steil  aufgerichteten  nach  N.  einschiessenden  Tafeln  an.  Sie  umscbliessen  mehrere, 
bis  anf  Heterdicke  herabsinkende  Harmorlager,  welche  als  die  westlichsten  Ausläufer  der  Kalke  von  Asarlik 
zu  betrachten  sem  dürften.  Der  Einschnitt  selbst  verläuft  in  den  grünen,  an  Quarzlagern  reichen  Schiefer- 
gesteinen, anf  welche  sich,  die  Einsenkung  im  S.  flankirend,  Serpentine  auflagern.  Der  etwa  100'  hohe 
kegelförmige  Berg  in  SW.,  an  dessen  Fuss  der  Weg  in  die  Ebene  binansführt,  besteht  in  seiner  unteren 
Hälfte  noch  aas  Schiefern,  höher  oben  ans  Serpentinen,  die  in  einem  Haufwerk  von  verwitterten,  mit  Flech- 
ten Überwucherten  Blocken  den  Gipfel  krOnen.  Die  stark  zersetzten  Gesteine  dieses  Gipfels  sind  dadurch 
von  besonderem  Interesse,  dass  sie  in  ausgezeichneter  Weise  die  Erscbeinnogen  des  polaren  Hagnetismns 
zeigen.  Dorch  anstehende  Felspartien  wnrde  die  Nadel  der  Boussole  um  volle  180°  aus  ihrer  normalen 
Stellang  abgelenkt,  und  ähnliche  nnr  abgeschwächte  Wirkungen  ergaben  Versuche  an  Handstückeu  von 
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dieser  Localitftt. '  Der  Serpentincomplex,  dem  dJeee  Gesteine  angehören,  reicht  nach  0.  bis  in  die  Ebeoe  von 
Asarlik,  nach  W.  bis  in  die  versumpfte  Niedemng  von  Karatschair,  wo  hart  am  FtiBse  der  vorbezeichDeten 
AnhBbe  eine  Quelle  heirortritt,  die  mit  dem  nahe  liegenden  Tschiftlik  den  Namen  KUrbUl  führt.  Anch  hier 
kommen  Schiefergesteine  an  der  Basis  der  Serpentine  znm  Vorschein.  Etwa  150  Schritte  stldJich  von  der 
Quelle  treten  in  VerbinduDg  mit  diesen  Serpentinen ,  welche  hier  erst  Über  einem  ziemlich  mächtigen  System 
von  Qlimmersehiefem  mit  Qoarzlagem  und  grUnen  amphibolitischen  Schiefern  folgen,  eigentbllmliche  Breccien 
anf,  welche  der  Hauptmasse  nach  ans  eckigen,  bis  kopfgrossen  Fragmenten  von  Serpentin  nnd  vereinzelnten 
Trttmmern  von  granen  Kalken  bestehen,  die  in  einem  reichlich  entwickelten,  rein  weissem,  erdigem  bis  dichtem 
Caement,  wahrscheinlich  Magnesit,  eingebettet  liegen.  Sie  bilden  ein  naaseiges  Gestein,  das  keine  Spur  von 
Schichtung,  aber  in  den  höher  anfragenden  Felsköpfen  eine  eigenthflmliche  pfeilerftirmige  Zerklüftung  zeigt. 
Serpentinbreccien  von  ähnlicher  Ausbildung,  den  Archäologen  tiotcr  dem  die  verschiedensten  Gesteinstypen 
vereinigenden  CollectiTnamen,  Verde  antico,  wohlbekannt,  fanden  als  ein  schönes  und  leicht  za  bearbeitendes 
Material  in  den  monumentalen  Bauten  der  Allen  vielfach  Verwendang.  Ich  erinnere  nur  an  die  beruhraten 
acht  Monolithe  in  der  Hagia  Sophia  in  Konstantinopel,  die  angeblich  ans  dem  OiaDcntempel  ZD  Epbesus 
stammen  sollen.  Nur  selten  kennt  man  die  Herkunft  dieser  Gesteine  genauer.  Es  war  mir  daher  von  beson- 
derem Interesse,  im  Bereiche  des  eben  bezeichneten  Gcsteinslagers  die  unzweifelhaften  Beste  plaomässig 
betriebener  Steinbrnchsarbeiten  aufzufinden,  welche  nach  der  BeschaflTeDheit  der  duroh  dieselben  blossgelegten 
Gesteinsflächen  sn  uHlieilen,  ein  hohes  Alter  besitzen  mUssen.  Da  die  genannte  Localität  ziemlich  weit  abseits 
liegt  von  den  gewöhnlichen  Reiserouten,  so  durfte  es  nicht  Überflüssig  sein,  eine  Skizze  dieses  Aufschlusses 
beizufügen. 


Fi^.  6.  Künstlicher  AufsotiluBS  in  den  Serpentin  breccien  von  KuatBchi^r. 

Er  liegt  etwa  120"  Über  der  Ebene,  nahe  der  Grenze  zwischen  Serpentinbreccien  nnd  den  sie  iinter- 
tagernden  Schiefern,  nnd  besteht  aus  einem  in  flach  concavem  Bogen  :mgeordncten  System  paralleler,  senk- 
recht stehender,  rinnenflinniger  Austicfnngen,  welche  eich  nach  Art  der  CannelUren  eines  antiken  SSnleo- 
schnftes  aneinanderreicben,    so  dass   immer  je  zwei    benachbarte  Längsrinnen  in  einer  erhöhten  Leiste 


>  Herr  Hecke  tlidit  (Tschermak,  Petr.  Mittli.  I.  c.  p.  469}  über  dieae  äurpentino  mit:  „Sie  »igen  aioh  im  Dttsn- 
BclililT  attirk  durchsetzt  von  rcgcnerirtem  SfTpciiliD  in  Klüften  uud  Nestern,  zeigen  aber  aonst  nichts  Bemerkena  wert  bes. 
Die  Verthcilung  dee  Magiietiauina  int  bei  dem  imtersnchten  Ilandetückc  ao,  daaa  die  atark  verwitterte  Anaaenrinde  den 
Nordpol  der  Magnetnadel  anzieht,  die  Innenseile  ihn  abatöast.  Unverwltterte  Stllcke  deaaelben  Gesteins  zeigen  keine  Eln- 
wirknng." 
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ftoetnander  stossen.  Die  Rinoeu  sind  von  wechselnder  Breite  (0-5 — l-O")  nnd  versehiedener  Höbe,  an  ibrer 
Basis  Terscbttttet. 

Die  zwischen  je  zwei  verbrochenen  Gesteinskanten  liegende  Concarität  ist  Tollkommen  glattwandig.  Im 
Vordergninde  ragt  ans  dem  mit  üppigem  Graswucbs  Überdeckten  Scbattteirain  noch  eine  kleinere  Feiepartie 
anf,  die  iu  derselben  Weise  bebauen,  offenbar  da»  Material  einer  zweiten  Gallerie  von  Monolithen  geliefert  hat. 
Die  weitere  Dentnng  dieses  Anfschlnsses  mass  ich  Faohmännern  Überlassen. 

Über  den  Serpentinenbreccien  folgen  unmittelbar  graue  dichte  bis  balbkrystatliniscbe  Ealke,  die  ein 
schmales,  gegen  den  Lacns  Nessonie  imd  den  Thalkessel  von  Asarlik  steil  abstürzendes  Riff  bilden ,  das  sich 
mit  seinem  Gipfel  etwa  1600'  Über  die  Ebene  erhebt.  Die  Kalke  sind  gut  geschichtet  und  fallen  mit  sehr 
flacher  Neigun  nach  ONO.  Dieselbe  Fallrichtnng  beobachtet  man  in  den  steiler  aufgerichteten  Schiefern 
südlich  von  EUrbttl,  so  dass  also  die  Serpentine  nnd  ihre  Breccien  als  ein  lagerfQrmiger  Schichtcomplex 
zwischen  Schiefem  nnd  Kalken  erecfaeinen.  Weiter  nach  S.  steigen  die  Kalke  bis  in's  Nivean  der  Ebene 
binab ;  nach  0.  springen  sie  in  einer  felsigen  Klippe  vor,  jenseits  welcher  der  ältere  Gebirgsrand  abermals 
zurücktritt,  um  in  einem  wetten  Bogen  die  Niederung  von  Marmariani  zu  umsänmen.  Die  schroffen  Kalk- 
abstOrze,  welche  sich  hier  tiber  der  versnmpften  mit  Schilf  ttberwncherten  Thallinie  von  Marmariani  erheben, 
zeigen  eine  ausgezeichnete  Schichtung  in  horizontale  Bänke,  welche  nach  0.  Über  einem  weicheren  Gestein, 
das  sich  in  niedrigen  gerundeten  HUgeln  an  die  steilen  Kalkwände  anscbliesst,  ausstreichen.  Es  sind  das 
Serpentine,  die  den  GegenflHgel  jener  von  Karbol  bilden.  An  ihrer  Basis  liegen  hier  die  Glimmerschiefer  und 
Gneisse  von  MannarianL  Die  folgende  Skizze  erläutert  die  Grenzverbältnisse  zwischen  Kalk  und  Serpentin. 


Fig.  7.  Kftlk-SerpeDtingreitse  im  NW.  von  Harmuiuii. 

Die  Gesteine,  in  welche  das  Thal  von  Marmariani  einschneidet,^  sind^deifHauptmasse  nachj^dickbankige, 
klotzig  zerklHftete  Glimmerschiefer,  mit  dem  grünen  Glimmer  der  Schiefer  von  Nevoliani.  Sie  sind  reich  an 
Qnarz,  der  in  gestreckten  Linsen  nnd  nnregelmässigen  Knoten  innerhalb  der  Glimmerlamellen  auftritt.  Über- 
gänge in  Gneisse  sind  nicht  selten.  An  der  linken  Seite  der  Tbalsehincfat  von  Marmariani  fallen  diese  Gesteine 
in  S.  15  W. 

Die  im  Norden  der  Einsenknng  von  KSrbfll  an  der  Basis  der  Serpentine  und  amphibolitischen  Schiefer 
auftretenden  Gesteine  sind  ihrer  Lagciung  nach  das  stratigraphiscbe  Äquivalent  der  Gneisse  and  Glimmer- 
schiefer von  Marmariani.  Es  wiederholen  sich  hier  auch  dieselben  stratigraphischen  Typen,  unter  denen  nnr 
ein  Gesten  aoSltllt,  ein  massiger  Gneiss  mit  weissen  Qaarzfeldspathfcnoten  nnd  grttnem,  talkigem  Glimmer, 
der  in  dicken  nach  SO.  einfallenden  Bänken  den  zweiten  Gebirgsvorgprnng  nördlich  von  KUrbttl  bildet,  wo 
eine  wasserreiche  Qoelle  am  Gebirgsrande  hervorbricht.  Dieselben  Gneisse  findeu  sich  am  Fusse  der  zwei- 
gipfeligen  AnbSbe  N-  30  0.  von  Bakma  wieder,  wo  sie  von  Glimmerschiefern  nnd  weiterhin  von  bomblend- 
ftthrenden  Schiefem  überlagert  werden.  Der  erwähnte  Scfaichtcomplex  fällt  aber  hier  in  entgegengesetzter 
Richtung,  nach  NW.  ein.  Die  Schiefer  und  Gneisse  des  langgestreckten  Bergrückens  im  W.  des  Tbales  von 
Kiserli  scheinen  sich  also  im  Anschluss  an  die  Synklinale  Lagerung  an  der  Basis  der  Serpentine  und  Kalke 
von  KUrbül- Marmariani,  nordwärts  zn  einer  flachen  Antiklinale  aufzawßlben,  deren  Scheitel  etwa  in  der  Linie 
ErimoH-Oatntanda  liegen  dürfte. 
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3.  Das  Gebirgsland  im  Westen  der  Niederung  Ton  Iiarlssa. 

Über  das  Gebiet  im  W.  der  Ebene  von  Larissa  Btehea  mir  nur  die  wenigen  Beobachtungen  zur  VeHUgnng, 
welche  ich  anf  einer  dreitSgigeo  Tonr  von  Velestino  Über  den  Karadagb  nach  der  Ostabdachnng  der  Marro- 
Tuoi,  nnd  von  hier  über  Dhoxara,  Misalar  nnd  Petrino  nach  Larieea  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 

Veleetino  liegt  am  Rande  des  älteren  Gebirges  in  einer  Einsenkung,  Über  die  sieh  im  W.  die  Vorh&hen 
des  Karadagh,  im  0.  jene  der  Tsiraghiotischen  Berge  erheben.  Mächtige  Conglomeratmassen  bilden  hier  die 
ThalausfUllung,  zu  beiden  Seiten  des  trockenen  Plussbeltes  von  Velestino  in  dickbankigen  Straten  entblSsst. 
Sie  bestehen  aus  fest  caementirten  Geschieben  von  Kalk,  Serpentin  und  verschiedenen  Schiefergesteinen, 
unter  denen  insbesondere  bunte,  grün,  roth  und  violett  gefärbte  Fhyllite  auffallen.  Dieselben  Ablage- 
rungen bilden  die  bebauten  Hllgel  im  0.  von  Velestino,  gegen  Hagios  Georgios  und  verhallen  auch  weiterhin 
in  dem  stark  coupirten,  kahlen  Terrain,  dnrcb  welches  die  Strasse  nach  Völo  ftlhrt,  vielfach  das  Grund- 
gebirge. Ebenso  begleiten  sie  nach  NW.,  als  breite  Terraaee  über  die  Ebene  von  Rizomylon  vorspringend, 
in  flachwelligen  HUgeln  den  Fnss  des  Karadagh.  Altere  Schotterbildnngen  nnd  jüngerer  Kalkschutt  vom 
Karadagb  verfliessen  in  einander.  Steigt  man  von  dieser  Terasse  ans  an  der  Ostseite  des  Karadagh  empor, 
eo  gelangt  man  aus  den  geschichteten  Conglomeraten  in  Ablagerungen  von  granbrannen,  sandigen  und  thonigeu 
Mergeln,  die  in  den  tiefen  AufriBsen  in  der  Umgebung  von  Tachtalismanj  '  in  bedeutender  Mächtigkeit  entblfisst 
sind  und  zwar  mit  SteilabstUrzen  und  mauerfßrmigen  Wänden,  wie  man  sie  nnr  iu  Lössterrains  zu  sehen 
gewohnt  ist.  Häufig  schalten  sich  in  deutlich  abgesetzten  Bänken  lockere,  tufBge  Kalke  oder  gelblichgraue 
kalkreichere  Mergel  ein,  welche  eine  Menge  gröberer  kUstiscber  Beimengungen,  Quarzkfirner  und  Fragmente 
von  zersetzten  Serpentinen  nnd  Schiefem  enthalten.  Die  dazwischen  liegeuden,  thonigmergeligen  Partien  sind 
nngeschichtet  Die  verticale  Mächtigkeit  dieser  Ablagerung  ist  eine  bedeatende;  an  der  Ostabdachnng  des 
Karadagh  reichen  sie,  die  älteren  Kalke  dieses  Gebirgsstockes  nmmau'elnd ,  ungefähr  bis  iu  das  Niveau  von 
Gheremi,  ^  erscheinen  dann  weiter  nach  0.  in  guten  Aufechlttssen  bei  Suply  in  einer  SeehBhe  von  400"  und 
setzen  von  hier  in  einem  Zug  von  zunehmender  Breite  gegen  die  Mavrovuni  nach  0.  fort  Die  in  der  kleinen 
Thalfurche,  zehn  Minuten  westlich  von  Suply  entblösste  Schicbtfolge  stimmt  ganz  mit  den  bei  Tachtalismanj 
herrscheuden  Verhältnissen  überein.  Unter  der  Ackererde  folgt  zunächst  eine  festere  Mergelbank,  daranter 
eine  Lage  von  grosseren  Geschieben,  die  locker  in  grobe  Sande  eingebettet  sind,  dann  bis  anf  die  Tbalsohle 
herab  ein  wiederholter  Wechsel  von  wohlgeschiehteten  Kalkmergeln  nnd  thooigcn  Sauden.  Die  Schichten  sind 
nach  SO.  geneigt.  In  den  unteren  grUnlicb-grauen,  thonigen  Sauden,  in  welchen  das  Bacbbett  verläuft,  fanden 
sich  zahlreiche  Skeletreste  eines  grösseren  Knochenfisches,  das  Einzige,  was  ich  in  diesen  Ablagerungen  an 
organischen  Resten  auffinden  konnte-  Ein  wohlerhaltener  Wirbel  von  dieser  Localität,  der  nach  der  GestaHnng 
der  Hobikegel  und  den  breiten,  kurzen  Querfortsätzen,  dem  vordersten  KOrperabsehnitt  angehörte,  zeigt  in 
seineu  allgemeinen  Umrissen  und  der  Bildung  von  eigentbUmlichen  paarigen  GeleDkgmben  anf  der  OlMrseite 
einige  Verwandtschaft  mit  dem  von  Steindachner  aus  sarmatisohen  Schichten  beschriebenen  Scorpaenopte- 
ni«  siluridm»  (Sitznngsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1859,  XXXVII.  Band,  p.  694). 

Aus  diesem  Mantel  jüngerer  Bildungen  erheben  sich  die  Kalke  des  Karadagh  als  eine  flach  gewölbte,  mit 
terrassenförmig  Übereinander  liegen  Felskronen  umrandete  Kuppe  nnd  fallen  nach  O.  mit  steiler  Böschung 
gegen  den  See  von  Karlä  ab.  Es  sind  bellgrane  Kalk«  von  dichter  Textnr,  hie  nnd  da  breocienarti;  aasgebildet 
oder  mit  einem  reichen  Kalkspathgeäder  durchzogen,  Anf  den  Verwitterungsfläohen  der  ^raneo,  diobten  Varie- 
täten beobachtet  man  nicht  selten  Spuren  von  organischen  EinschlUaaen,  aber  nichts ,  was  einer  BeBtimmuBg 
zugänglich  wttre.  Auf  den  Höhen  Über  Gheremi  streichen  diese  Kalke  WSW.-ONO.,  and  bei  Kireler,  wo  sie 
mit  einem  schmalen  Sporn  in  die  Ebene  hinaustreten,  fallen  sie  unter  ib"  bis  30°  in  NW. 


>  Hit  diesem  Namen  bezeichnete  man  mir  ein  von  Türken  bewoliDtes  Dorf  mit  einer  kleiaen  Moschee,  nngefXhr  T  Eilom, 
in  W.  16  N.  von  Veleatino. 

>  Die  ab  Gheremi  (Jinni  im  VolksmDnde)  bezeichnete  Ortachaft  besteht  am  vier  von  Qriecb«ti  bawiriurt«»  lAhtnUt!«».' 
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Deb  eanft  gewellte  mit  Acker-  and  WieaencaltDreo  bedeckte  Hilf  ellaad  im  W.  des  Karadagb,  iaroti  wel- 
ches die  Strasse  von  Lartass  naeb  Phersala  fitbit,  besteht  aas  jüngeren  ÄbLogemigen.  Ausser  rerschiedsDen 
Geschieben,  die  ans  den  oben  genannten  Conglomeratsohiehten  stammen,  finden  sich  hie  und  da  Blöcke  von 
gelblichgranen  eplittrigen  SHsswasserkalkcn ,  die  in  Hadjibei  nnd  Karademirdji  lUs  Bansteine  verwendet 
werden,  aber  nirgends  s.nd  anstehende  Oesteinsparthien  entblOsst.  Über  diese  niederen  VorhUgel  erbeben 
sich  im  W.  die  älteren  Ea  Ike  der  Marrovani  and  des  Dogbandji-Dagli.  Sie  beginnen  kora  vor  EdridkiOi  mit 
einem  kleinen,  in  die  Ebene  hinanatretenden  Bergkegel  nnd  setzen  von  hier,  hart  an  dem  Bande  der  Allnvien 
des  Enipeas,  in  einem  schmalen  Znge  über  Sarykaya  nach  NW.  fort.  In  den  niedrigen,  von  zwei  parallelen 
Thalttnien  dnrohbrochenen  KalkhUgeln  von  Edrisktii  nnd  Sarykaya  beobachtet  man  0.— W.-Steichen  mit  steilem 
Einfallen  nach  K.  Die  Kalke  stimmen  mit  jenen  des  Karadagh  anf  das  Vollsfftndigste  tiberein,  verwittern  mit 
eigenthBmllcb  iScheriger  Oberfläche  mit  Sparen  von  organischen  Beeten,  die  sich  leider  anoh  hier  einer 
näheren  Bestimmnng  entziehen.  Die  Tballinie  von  Sarykaya  verläuft  nördlich  von  den  Gehöften  des  Dorfes 
nech  eine  Strecke  weit  in  diesen  Kalken,  boher'oben  aber  in  geschichteten  Conglomeraten  ,  die  von  Vasiliko 
aber  die  Tballinie  berObersetzen.  An  ihrer  Baei«  erscheinen  an  mehreren  Stellen  stark  zersetzte,  grllnlich- 
grane  Schalsteine  nnd  bei  Karadjol,  *  hart  an  dem  Rande  des  Kalkgebirges,  frische  donkelgrtlne,  dick- 
sehiehlige  Tuffe,*  welche  ttber  die  Einsattlnng,  von  der  das  Terrain  in  die  Ebene  von  Larisea  abdacht,  hin- 
flberreichen. 

Erst  jenseits  des  Sattels  von  Karadjol  werden  die  Anfseblüsse  gUnsUger.  Die  naeb  NNO.  sidi  rasoh 
vertiefende  Terrainfnrche  verlänft  in  sohiefrig  sandigen  Bildungen,  über  denen  im  W.  als  ein  höherer  Kamm 
die  KiAe  der  Havrovoni  anfragen.  Die  Grenze  beider  ist  bei  Snlstsob  gnt  eatblösst.  An  der  nördlichen 
Thaleeite  treten  aas  :dem  flachen  Gehänge  «nzelne  schroffere  Felspartien  bervor,  in  wdchen  graue  Kalke, 
dieselben  Gesteine  wie  bei  Sarykaya,  mit  Bänken  von  dunklen,  tritaminOseit  Varietäten  weohselUgera.  Die 
letzteren  führen  Versteinerangsdorehsebnitte,  nnter  denen  ich  in  WSW.  von  Snletsch,  etwa  150  Schritte 
ausserhalb  des  Dorfes,  Hippnriten  von  der  Form  des  M.  comu  vaceiiaim  in  Gesellschaft  anderer  Budistenreste 
aaffbnd.  Die  Vorkommnisse  sind  nicht  sehr  häufig,  aber  doch  nieht  leicht  zu  übersehen,  da  die  Badietenschalen 
ans  schwarzem,  faserigem  Kalk  bestehen,  der  sich  von  der  lichter  geßlrbten,  amfatUleBden  Gesteinmasse  gnt 
abhebt.  IKe  Wohnkammem  sind  gewöhnlich  mit  kömigem  Kalk  aasgcftlllt. 

In  der  Thalsohle  werden  diese  Kalke  von  einer  Scbichtgmppe  Überlagert,  welche  in  Bezug  anf  petro* 
graphische  Entwieklnng  ihre  nächsten  Analogien  tn  unseren  ^pioen  Flyscbgesteinen  findet.  Es  sind  dunkel 
btänliohgTaae,  weitAe,  thonig-glimmerige  Schiefer,  mit  welchen  härtere  Bänke  von  feinki^nigen,  blaogranca, 
gelblich  verwittenden  Sandsteinen  und  feinsplilterigen  Breccien  weehseUagem.  Sie  fallen  0.  lOS-,  also 
von  den  nach  O.  einfallenden  Kalken  ab.  Ihr  jtingeres  Alter  gegenttber  diesen  Kalken  erscheint  aber  ausser- 
dem noch  dnrch  den  Umstand  erwiesen,  dasa  sie  in  abgerollten  Knollen  von  Faust-  bis  Kopfgrösse  verschiedene 
Varietäten  der  Mavrovnni-Kalke  nnechlieBsea.  In  den  blangrauen,  homogenen,  feiogümmerigen  FiyschsotüeEem 
finden  sich  solche  Knollen  der  Sohiohtnng  paraDel  zu  forttanfeaden  Reihen  angeordnet,  wie  Geschiebelagen  in 
jflngeren  Sedimenten  und  lassen  sich  ans  dem  weichen  Gestein  sehr  leicht  beranslOsen.  In  einem  solchen  aas 
dsnklem,  bituminösem  Kalk  bestehenden  Bollstncke  fand  icb  Sphärnlttenschalen  mit  gnt  erhaltenem  Schloss, 
nnter  Anderem  eine  dem  Sph.  radioatu  Bayle  nahe  verwandle  Form. 

Das  Thal  von  Snletech  verläuft  also  an  der  Grenze  zweier  altersverschiedener  Horizonte,  eines  älteren 
Kalkhorizontes,  der  den  angegebenen  Petrefaotenfunden  znfolge,  einer  der  oberen  Kreideötagen  (Tnron) 
angehört,  und  eines  jHngeren  Schiefer-Sandsteinhorizontes,  den  wir  wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu 


1  Karadjol  liegt  circa  öOO'  ttber  SMykaya,  «n  der  rechten  Seite  des  Thilchena  vod  SMyk&yo,  nahe  deaaen  Ursprung. 
JenBCitB  der  Einsattloog  von  Rvadjol  liegt  ■/,  Stnode  thalabwSrts,  an  der  linken  Seite  einer  nooh  NNO.  absteigenden  Thal- 
linie  das  Dorf  Snletacb. 

>  Die  Taffe  von  Karadjol  wurden  von  Herrn  F.  Beeke  (Tscbermak,  Petr.  Hitth.  1.  c.)  als  Helapbyrtnffe  bezeichnet; 
sie  unBchlieBBen  noch  frischere  Bnichstttcke  von  Helaphyr,  so  daas  an  ihrer  Deutung  tia  MeUphyrtoffe  kaam  gezveilelt 
werden  kann. 
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den  eoc&nea  Bildungen  stelleo  dürfen,  am  so  mebr,  als  in  eioem  nabeliegenden  Gebiete,  dem  Gebirgsstocke 
der  EhaBsia,  durch  Bonä's  beknnnte  Unteraachnngen  nnmmnlitenfUhrende  Schichten  oacfagewiesen  sind.  Die 
Tuffe  von  Earadjol  gehören  ihren  Lagemngsverbältnissen  nach  in  dasselbe  Kivean. 

Von  Suletsch  nach  Bacblar  (Boafla  der  Karte)  absteigend,  gelangt  man  bald  in  die  jangeren  Bandbildongen 
die  nber  Babesi  nach  Ohozara  fortsetzen  nnd  von  hier  nach  West  gegen  die  Einsattlnng  zwischen  Mavrovani 
nnd  den  Kalkbergen  von  Petrino  wieder  zn  bedeotender  Mächtigkeit  anschwellen.  Auf  dem  Sattel  im  W.  von 
Dboxara  liegt  das  kleine  Dorf  Dikili.  In  dem  Tbftlehen,  das  von  Dikili  in  den  weilen  mit  AUnvialbildnngeo 
ansgefnllten  Gebirgsaasschnitt  hinabführt,  an  dessen  Bande  die  Ortschaften  Elia,  Misalar  und  Petrino  liegen, 
treten  ganz  unerwartet  Gesteine  von  krystalliniacher  Ansbildnng  za  Tage,  nnd  zwar  grüne  chloritische  Schiefer, 
welche  weiterhin  den  Gebirgarand  begleiten  nnd  bei  Misalar  mit  grobkttrnigen,  rein  weissen  nnd  grtlngeflaserlen 
Marmoren  wechsellagem.  Sie  setzen  ostwestlicb  streichend  gegen  Petrino  fort.  Die  in  zahlreiche,  pittoreske 
Felskegel  anfgelBata  Berggmppe,  an  deren  Fnss  Petrino  liegt,  besteht  der  Hauptmasse  nach  ans  grauen  dick- 
bankigen  Marmoren;  nur  in  dem  höchsten  dieser  Gipfel  (Ö80'  der  Earte)  finden  sich  dUnner  geschichtete 
Zwiachenlagen  von  roeenrothen,  feinkrystallinischen  Kalken.'  Von  W.  her  greifen  zahlreiche,  sich  rasch  ans- 
keilende  Schieferaüge  zwischen  die  Marmore  ein.  Wiederholte  Wechsellagerungen  beider  beobachtet  man  am 
schönsten  in  dem  Thaleinschnitt  Ostlich  von  Petrino,  an  dessen  Mfindang  die  Schiefer  in  grosserer  Mächtigkeit 
entblösst  sind  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  thalaufwftrts  folgenden  Schicbtcomplex  bei  reinem  0.  — W.-Strei- 
chen  steil  nach  S.  einfallen.  Die  Marmoreinlagerungen  sind  auf  das  untere  Thalgebiet  beschränkt,  boher  oben 
werden  die  Schiefer  allein  herrschend  nnd  reichen  bis  auf  die  Einsattlung  hinanf,  von  der  man  in  die  Ebene 
von  Larissa  absteigt.  Jenseits  des  Sattels  treten  in  schlecht  anfgesohlossenem  Terrain  an  einer  Stelle  Schiefer 
auf,  welche  lebhaft  an  die  Flyschgesteine  von  Snletsoh  erinnern.  Leider  war  ich  nicht  in  der  Lage,  diese  Vor- 
kommnisse weiter  zu  verfolgen.  Sie  sind  flir  uns  insofern  von  Interesse,  als  sie  die  Vermuthung  nahe  legen, 
dass  die  krystallioischen  Gesteine  von  Misalar-Petrino  auch  im  N.  von  einer  Zone  seoundärer  Bildangen  am- 
randet  werden,  in  welcher  die  Kalke  des  Dobra^ji-Dagh,  die  auf  unserer  Karte  ganz  willkürlich  mit  den 
Gesteinen  van  Petrino  zu  äntaa  Ablagerungscomplez  vereinigt  worden,  dieselbe  Stellung  einnehmen  wtirden, 
wie  die  Kalke  der  Mavrovuni  im  Stlden. 

Weiter  nach  K.  gelangt  man  in  eine  Zone  jüngerer  Sedimente,  die  Fortsetzung  der  sandig -mergelige 
Ablagerungen  von  Dhoxara,  welche  zusammen  mit  den  Randbildnngen  des  Earadagh  nnd  der  Mavrovuni  in 
der  Karte  vorläufig  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  „Neogen"  ausgeschieden  wurden.  Es  sind,  wie  die 
Anfschltlsse  bei  Tachtalismanj  und  Suply  gezeigt  haben,  lacnstre  und  fiuviatile  Bildungen,  welche  der  jüng- 
sten Tertiärzeit  angehören  durften,  nnd  vielleicht  in  dieselbe  Bildungsperiode  fallen ,  wid  die  flnviatilen  Ab- 
lagemngen,  mit  welchen  die  Tertiärbil<lnngen  Mord-Enboeas  abschliessen.  Doch  steigen  sie  tner  zu  weniger 
bedeutenden  Hoben  empor.  Vor  diesen  Bildungen  liegt,  über  die  Ebene  vortretend,  noch  eine  breite  Schotter- 
terrasse, welche  den  Gebirgswall  im  W.  der  Niederung  von  Larissa  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  von  Vele- 
stino  bis  an  daa  Bett  des  Salarnrna  begleitet,  dann  folgen  die  losen  Allnvialsande  der  Ebene. 
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Schlussbemerkungen. 

In  dem  boberen  Gebirgslande  sUdlicb  vom  SalaioTria  Hessen  siob  nacb  den  im  VorbergebNtden  mit- 
getheilten  BeobaobtnTig:en  im  grossen  Ganzen  zwei  Gruppen  von  Ablageningen  nnterscbeiden ;  eine  vorwiegend 
aus  kryslallinischeD  Bebiefei^esteinen  und  Marmoren  t>eatefaende  mäcbtige  Scbiditreihe,  vrelehe  die  NW.fSO 
slreicb«nde  Ktigtenkette  zwischen  der  Helbinset  Tridieri  und  dem  Tempe-Thal  zasammensetzt,  —  and  die  im 
W.  der  Kiedemng  von  Larissa  anftrotenden  isolirten  Schollen  jnngseoandSrer  Ablagernngen. 

Über  die  speeiellere  Gliedernng  der  erstgenannten  Sebicbtgmppe  geben  die  vorstehenden  Detailsohilde- 
mngen  hinreichenden  Aufsehlnn.  Dagegen  war  es  bei  der  allenthalben  fühlbaren  LttckeBhaftigfceit  dea 
Beobacbtnngsmateriales  nicht  möglich,  bezüglich  der  Abtrennung  und  kartographist^n  Ansscheidang  dnrch- 
gebendei  Horizonte  innerhalb  des  ganzen  Schichtencomplexes  zn  befriedigenderen  Resnitaten  zu  gelangen, 
wenn  man  nicht  der  Combination  allzn  viel  Spielranm  geben  wollte.  So  mnaste  ee  nn entschieden  bleiben, 
ob  die  darch  das  Auftreten  von  Gneissen  charakterisirteo  Ablagerungen  am  Nord-  und  Nordwestabbang  der 
Mavrovnni  und  im  Ossa-Gebiete  mit  den  ausschliesslich  ans  kryslallinischen  Schiefergesteinen  beetebenden 
Bildnngen  der  stidlicberen  Districte  parallelisirt  werden  dllrfen,  und  in  welches  Alterverhältniss  zu  diesen 
beiden  Gmppen  die  durch  Einlagerung  von  ScdimentSrtnffen  ausgezeichneten  Schichtreihen  von  Polydendri- 
Askiti-Thanatn  zu  stellen  seien.  Dieselben  Schwierigkeiten  ergaben  sich  bei  dem  Versncbe,  die  in  diesen  drei 
.Schichtgruppen  als  concordant  eingeschichtete  oder  denilich  aufgelagerte  Hassen  auftretender  Ealke  onter 
einander  zu  vergleichen  und  zu  horizontireu.  Auch  hier  musste  man  sich  mit  der  Feststellung  der  relativen 
LagernngsverhSltnisse  ftlr  jeden  einzelnen  Fall  begnügen. 

Das  geologiscbe  Alter  dieses  Complexes  krystalliniscb  ausgebildeter  Gesteine,  den  ich,  wenn  man  nach 
pelrographiscben  Analogien  nrtbeiten  darf,  noch  am  ehesten  mit  jenen  Ablagerungen  vergleichen  mttcbte, 
die  in  um-eren  Alpen  in  der  Grenzregion  zwischen  den  alten  krystailiniscben  Hassengesteinen  und  den 
ontersten  paläontologisch  flxirbaren  Sedimentbildungen  auftreten,  wurde  erst  in  jüngster  Zeit  eingehend 
discatirt. '  Die  hiebei  angeregte  Frage,  ob  zwischen  den  krystallinischen  Bildnngen  des  thessalischen  Rand- 
gebirges und  den  sie  omgUrtenden  cretaoischcn  Ablagerungen  nicht  Jifanliche  Beziehnngen  bestunden,  wie 
zwischen  den  metainorphiscben  nnd  normalen  EreideblMungen  Griechenlands,  kann  innerhalb  der  Grenzen 
des  im  Vorhergehenden  besprochenen  Gebietes  kaum  ihrer  LOsnng  näher  gebracht  werden.  Die  kleine  Insel 
von  krystalliniscben  Schiefem  und  Marmoren,  die  im  Gebiete  von  Petrino  nnd  Hisaiar  im  W.  der  thessalischen 
Niedenmg  auftritt,  kann  sehr  wohl  als  ein  von  den  Hippuritenkalken  der  Mavrovnni  flankirter  Aufbrach 
älterer  Gesteine  aufgefasst  werden,  nnd  die  Kalke  des  Eara-Dagh,  die  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
cretacisch  betrachtet  werden  kOnnen,  sind  ringsum  von  jüngeren  Sedimenten  umrandet.  Ein  Umstand  verdient 
f^er  vielleicht  noch  besondere  Beachtung.  Jene  eigenthUmlicbe  tektoniscbe  Anlage,  der  znfolge  mäcbtige 
Schichtensysteme  dnrch  quer  auf  die  Streichungsrichtung  orientirte  Gebirgskämme  hindurchsetzen,  welche  es 
in  Attika  mOglich  gemacht  hat,  einen  Znsammenhang  zwischen  metamorphischen  Bildungen  nnd  sicheren 
Kreideablagemngen  zn  constatiren,  beherrscbt  auch  die  thessalischen  Gebirge.  Die  thessaliscbe  Kllstenkette 
sieht  zn  dem  westlicher  gelegenen  Gebirgsland  nnd  dem  Pindns  tektonisch  in  demselben  Verhältnise,  wie 
das  Gebirgsland  von  Euboea  zu  jenem  Nord-Griechenlands.  Ein  Blick  auf  die  geologische  Karte  Überzeugt 
uns  von  dieser  eigenthBmIiehen  Qnergliederung  des  thesaalischen  Randgebirges,  die  sieb  besonders  deutlich  in 
den  im  Allgemeinen  in  Ostwestrichtnng  dnrchsetzendcn  Marmorlagem  zu  erkennen  gibt.  Dieselbe  Streicbnngs- 


1  Prof.  H.  Kenmayr,  Das  Scbiefergebirge  der  Halbinsel  Chalkidike  und  der  tbeHalische  Olymp.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
BeiohsaiiBtalt,  I87e,  96.  Band,  p.  S4*— 260. 
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richtnag  beobaclitet  man  aber  auch  in  den  jnDgmesozoischen  EalkscboUen  im  W.  der  Ebene  -von  Larissa, 
die  80  g:enaii  in  der  Fortsetznng  der  in  der  Kttstenkette  anftretenden  Kalke  liegen,  daBs  es  z.  B,  ganz  nahe 
zn  liegen  scheint,  die  Kalke  der  HavroTnni  nnd  des  Eara-Dagh  nnd  jene  von  Kanalia-Veneto  and  der  kleinen 
Klippe  (Petra)  am  Westrande  des  See's  von  Karl&  als  einen  znaammengehörigen  nach  ONO.  auBstreichenden 
Zag  anfzafassen.  Die  bis  heute  vorliegenden  Beobachtnngen  wurden  freilich  derartige  Combinationen  kaom 
rechtfertigen  und  man  k&nnte  ihnen  ancb  einfach  dadnrch  eine  Grenze  setzen,  dass  man  den  Westrand  der 
tfaessaliachen  KUstenkette,  längs  des  See's  von  KarlA  nnd  der  versnmpflen  Niedernng  des  Asm&ki  bis  hinanf 
in  das  Thal  von  Kiserli  als  einen  roSohtigen  Querbrnch  auffasst,  dessen  Bildung  älter  ist,  als  die  in  Rede 
BteheDdeneretacischenAblagerangen.Eine  solcheAnnabme  würde  weder  mit  orograpfaischen  noch  geologischen 
Tbatsaeben  im  Widerspruche  stehen.  Ich  glaubte  aber  doch  anf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  machen  zu 
HiHsseo,  da  sie  vielleicht  in  dem  stldliob  vom  Kara-Dagb  liegenden  Oebirgslande  fUr  die  LOsung  der  nngeregten 
Frage  von  Bedeutnng  sein  könnten,  in  jenen  Gebirgsketten  .vornebmlicli,  die  im  W.  in  einem  Hanptverhrei- 
tungsgebiet  cretaciscber  AblageruDgeo  entspringen,  in  ihren  Bstlicbsten  Ausläufern  aber  den  Tsiragbiotisohen 
Bergen,  mit  Kalken  von  rein  krystallinischer  Ausbildung  an  den  Golf  von  Volo  herantreten. 
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(mit  1  IBaftt.) 


VOKGELKGT  IN  UEK  SITZUNG  DGK  UATHEUATI8C[l-NATURWI6SEHSCirAVTLtCllt:H  CLASSE  AU  1i 


11617  Prof.  Dr.  Melchior  Nenmayr  faatte  die  Otlte,  mir  eine  Anzahl  von  ihm  in  einer  jnn^eD  Lebmbildting 
geBammelter  Landschneckensclialen  zur  BcstimmuDg  zu  übergeben.  Bezüglich  des  Vorkommens  bemerkt  Herr 
Prof.  Nenmayr  Folgendes: 

„Die  krisBäische  ßncht  an  der  Küste  von  Phokis  schneidet  tief  in  die  ans  Hippnritenkalken  gebildeten 
Ufer  ein;  in  ihrer  Verlängerung  gegen  Norden  liegt  ein  weites  Längsthal  mit  flacher  Sohle  ganz  mit  Ölbäumen 
bepflanzt,  welches  sieb  gegen  Amphissa  (Salona)  liinzieht.  Der  Dan  dieses  Tbales  ist  der  Art,  dass  es  in  den 
Scheitel  einer  Antiklinale  eingeschnitten  den  Hippuritenkalk  durchsetzt;  die  bedeutende  Breite,  welche  das- 
selbe im  Gegensätze  zu  anderen  Einschnitten  im  Kalkgebirge  besitzt,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dadurch 
zn  erklären,  daes  die  Einsenknng  dnrch  den  Kalk  bis  anf  den  Macigno  dringt,  der  aber  durch  Erosion  zerstört 
nnd  durch  jtlngere  Bildungen  bedeckt  ist.  Erst  im  obersten  Theite  des  Beckens  bei  Amphissa  selbst  kommen 
die  Sandsteine  nnd  Schieferthone  unter  dem  Kalke  zum  Vorschein. 

Die  jungen  Sedimente  der  Sohle  dieses  Thaies,  durch  welches  kein  Wasserlanf  sich  ins  Meer  ergiesst, 
sind  in  Folge  der  sorgföltigeu  Cultnr  nicht  sehr  viel  aufgeschlossen.  Nnr  im  untersten  Theile  nahe  dem  Meere 
und  der  Scala  di  Salona  ist  das  in  etwas  bedeutenderem  Maasse  der  Fall,  namentlich  an  den  Bändern  der  nach 
Morden  führenden  Fahrstrasse.  Hier  findet  man  einen  ziemlich  bellgclbgranen,  ungcscbichteten,  lössähnlichen 
Lebm,  welcher  wahrscheinlich  den  ganzen  Grnnd  aach  weiter  aufwärts  bildet.  In  der  Nälte  des  Meeres  wird 
derselbe  in  grosser  Menge  gewonnen,  zu  Ziegeln  geformt,  die  ungebrannt  zur  Constmction  der  Hänser  des 
Hafenortes  dienen,  der,  soweit  ieh  sehen  konnte,  nach  seiner  vollständigen  Zerstörung  durch  das  Erdbeben 
vom  Jafare  1870  ganz  aus  diesem  Materiale  wieder  anfgebaat  worde. 

Dieser  Lehm  ist  es,  welcher  das  hier  in  Bede  stehende  Concbylienmaterial  geliefert  hat;  schon  beim 
ersten  Blicke  anf  die  Häaser  der  Scala  fUllt  es  auf,  dass  jeder  einzelne  Ziegel  eine  ungeheure  Menge  meist  zer- 
trflmmerter  Landschneckengehäuse  enthält,  die  man  dann  anch  an  den  natürlichen  Aiifschlltssen  das  ganze 
Gestein  erfüllen  sieht  und  in  Masse  sammeln  kann. 

Was  das  geologische  Alter  des  Landschneckenlehms  betrifil,  so  mnss  ich  nach  den  geologischen  Verliält- 
nissen  denselben  fMr  sehr  jung  diluvial  halten.  Dem  älteren  Theile  der  Qoatemärzcit  kann  derselbe  nicht  wohl 

UukHhrinan  du  ni«th»R..iu»Brw.  CI.   XL.  Bd.  Abbudlungtu  tob  Hleblmllglladsrn.  b)}  y'~~>  T 
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angeboren,  da  in  dieser  Periode  der  Stand  des  Meeres  ein  bedeutend  höherer  war  als  jetzt,  demnach  ein 
marines  Sediment  sich  hätte  bilden  tnUssen ;  andererseits  kann  man  eine  mächtige  Lehmablagernng  in  einem 
weiten  Tbale,  das  jetzt  von  keinem  Flnss  dnrchströmt  wird,  niciit  wohl  als  recent  ansprechen,  so  dass  wir  anf 
das  jüngere  Dilnviam  als  Bildungszeit  verwiesen  werden." 

Die  an  der  geschilderten  Stelle  gesammelten  Gehäuse  gehören  folgenden  Formen  an : 

Seliac  ( Anchtstoma)  corcyrensls  Partscli. 
Lebend:  Tttrkei,  Griechenland  (Kobelt).' 

MeUx  (Penttdaenia)  vermdculata  MHll, 
Nicht  seilen.  Hie  and  da  noch  Spuren  der  Farbenbitnder. 
Lebend:  SUd-fjuropa  (Kobelt),  Morea  (Deshayes).^ 

HeUx  (PentalaeniaJ  ßguUna  Parr. 
Lebend:  Kleinasien,  Griechenland  (Kobelt). 

Bellx  (Xerophila)  variabüis  Drap. 
Häufig.  Lebend:  Mittelmeerkllsten  (Kobelt),  Morea  (Deshaycs). 

Heltoc  (XeropMla)  ericetorum  MBU. 
Sehr  hänfig.  Westliches  Mittel-Enropa  (Kobelt),  Morea  (Deshayes). 

Das  constant  flache  Gewinde,  wie  es  der  typischen  Species  zukommt,  erscheint  ebenso  hemerkenswerth, 
wie  die  grosse  Häufigkeit,  während  Deshayes  von  der  lebenden  Form  angibt:  „Wir  haben  nnr  eine  kleine 
Anzahl  von  Individuen  unter  den  Conchylien  gefunden,  welche  wir  von  Morea  mitgebracht  haben. i* 

Melix  (Xerophtta)  Jloxeti  Mich. 
Lebend;  Sicilien,  Algerien  (Kobelt),  Morea  (Deshaycs). 

HeUsB  (Xerophlla)  profuga  Ad.  Schmidt. 
Sehr  häufig.  Diese  Form  ist  ungemein  schwierig  von  ain'ata  Müll,  zu  unterscheiden,  welcher  Name  von 
manchen  Autoren  als  synonym  mh  profuga  gebraucht  wird.  Icli  stelle  die  mir  vorliegende  Form  hieher,  weil 
noch  an  den  erwachsenen  Exemplaren  ein  nudeullicher  Kiel  vorhamlcn  ist  und  manche  Individuen  eine  rosen- 
rothe  Färbung  der  Lippe  erkennen  lassen,  welche  Charaktere  Pfeiffer*  t^r  profuga  als  bezeichnend  angibt 
(„peripberia  obsolete  angulatus",  „intus  fusculo  vcl  rnbro  Jabiatum"). 

Lebend:  Italien  (Kobelt).  Deshayes  erwähnt  aus  Morea  nur  Heh'x  slnaia. 

Belix  (Xei'ophMa) pyrmnidata  Drap. 
Sehr  häufig.  Lebend:  MittelmeerkOsten  (Kobelt),  Morea  (Deshayes). 

Bulhninua  (Chondrula)  nitcrotagiis  Parr. 
Lebend:  Griechenland  (Kobelt),  Im  k.  k.  zoologischen  Hof-Cabinete  befinden  sich  ausserdem  Esemplare 
aus  der  Dobrudscha,  von  Cypem  und  Bagnsa. 

Buliminus  (Chondrula)  Bergert  Roth. 
Lebend:    Balkan  -  Halbinsel ,    Bmesa  (Kobelt),    Enboea  (Pfeiffer*  unter  dem  Synonym  Euboicu» 
Rceve). 


1  Dr.  Wilhelm  Kobelt,  Catalog  der  im  enrop&iBeben  FaaneDgebiete  lebenden  Binnen oonchylien.  Caasel  iSTi. 

3  Desb&yss,  Eipädition  acientifiqne  de  Morto.  Tome  III,  p.  159.  Paris  laSe. 

^  Dr.  Ludovicus  Pfeiffer,  Monographie  Heliceorum  viventium,  IV.  Lipsiae  i8G9,  p.  144. 

*  Dr.  Ludoviciis  Pfeiffer,  Monographia  Heliccomm  viventium,  III.  Lipsiae  1653,  p.  357. 
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Sulitndnus  (Stenogyra)  deeollatug  Linn. 

Übend:  Sfld-EDropa  (Eobelt). 

CUm»Uia  (PfipUUfera)  bidens  Linn. 

Lebend:  Italien,  Griecbenlaod,  Dalmatien  (Kobelt). 

Es  zeigt  sieb,  dasß  wir  es  mit  lanter  Formen  zu  tbun  haben,  welcbe  jetzt  noch  in  Sud-Europa  leben,  ja  dass 
bis  anf  HeUas  ^rofuga  alle  aiigcftlbrleu  Formen  im  lebenden  Zustande  von  der  griechischen  Halbinsel  bekannt 
sind.  In  der  spärlichen  Literatur  Über  Diluvialschnecken  der  Mittelmeerländer  scheint  mir  eine  Mittheilung 
von  Lüccard'  sefar  beachtenswerth ,  weit  seine  Ergebnisse  einige  Analogie  mit  der  hier  gewonnenen  zeigen. 
Loccard  erwähnt  ans  den  diluvialen  Knochenbreccien  von  Corsica  mit  Xa^om^^-Resten  19  vorwiegend  ans 
EeUcea  bestehende  Concbylien,  welche  sich  sämmtlich  noch  lebend  auf  der  Insel  finden.  Nnr  die  HSufigkeits- 
Verhältnisse  haben  sich  zum  Theil  geändert.  Helix  Broccardiana  nnd  Zonites  ohsouratus,  tiberaas  häufig  in 
den  Breccien,  finden  sich  jetzt  nur  mehr  an  feuchten  Orten  nnd  auch  dort  selten.  Unter  den  griecliischeu 
Schnecken  zeigt  die  im  Oiluviallehm  häufige  Hulix  encetorum,  eine  Kobelt  nur  aus  dem  westliehen  Mittel- 
Europa  bekannte,  von  Deshayes  als  selten  auch  ans  dem  Peloponnes  angeführte  Art  eine  ähnliche  Abnähme 
der  Häufigkeit.  Zur  Erklärung  der  von  Loccard  hervorgehobenen  Verhältnisse  reicht  jedoch  die  Entwaldang 
des  Bodens,  wie  sie  auf  Corsica  thatsächlich  in  bedeutendem  Umfange  vorgenommen  wurde,  vollständig  aas, 
so  dass  eich  daraus  keine  Schlttsse  auf  anderweitig  bedingte  Änderung  des  Klimas  ziehen  liessen. 

Der  Freundlichkeit  des  Herrn  Friedrich  Teller  verdanke  icb  ebenfalls  eine  kleine  Suite,  welche  in  sub- 
fossilem  Zustande  in  der  Ebene  von  Larissa  von  ihm  gefunden  wnrde.  Herr  Tel  1er  IheiltUber  das  Vorkommen 
FoIgendoB  mit: 

„Die  Landsehuecken  ans  Thessalien  wurden  bei  dem  Dorfe  Malmuli,  15  Kilometer  sUdüatlicb  von  Larissa 
gesammelt  Sie  stammen  aus  feinsnndigen,  glimmerig-thonigen  Ablagerungen,  welcbe  ohne  deutliche  Schich- 
tung und  mit  local  wechselnder  Mächtigkeit  die  innerste  Mulde  der  weiten  Niederung  von  Larissa  erfttUen. 
Ihrem  Materiale  nach  lassen  sieb  diese  Bildungen  am  besten  mit  dem  feinen  Detritus  im  Inundationsgebiete 
grösserer  FlUsse  vergleichen.  Ihre  Provenienz  erklärt  sich  ungezwungen  nach  einer  schon  von  Bon^  vertre- 
tenen Ansicht,  der  zufolge  die  Ebene  von  Larissa  in  nicht  allzu  entfernter  Zeit  einen  Binnensee  dargestellt 
habe,  von  dem  ans  in  dem  See  von  Karla  heute  noch  ein  kleiner  Best  erhalten  geblieben  ist.  Eine  vorüber- 
gehende Absperrung  der  Tempe,  wie  sie  im  Verlaufe  der  allmäligen  Anstiefung  dieses  engen  Felsencanals 
durch  verschiedene  mit  den  Erosionswirknngen  im  Zusammenhange  stehende  Ncbenerscheinangen  wiederholt 
stittgefunden  haben  mag,  masste,  so  lange  der  Pencag  dieses  Hindemiss  nicht  zu  beseitigen  vermochte,  die 
hydrographischen  Verhältnisse  Thessaliens  in  der  vorbezeichneten  Weise  verändern.  Die  thessalischen  FlUsse 
führten  sodann  ihre  Trllbung  nicht  durch  die  Tempe  ins  ägäische  Meer  hinaus,  sondern  setzten  sie  in  der 
inundirten  Ebene  von  Larissa  ab.  Erinnert  man  sich  der  alten  Mythe  von  Denkalion  und  Pyrrha  und  vergleicht 
man  die  topographischen  Schilderungen  Strabo's,  aus  denen  klar  hervorgeht,  dass  die  homensche  BoebSis 
eine  viel  grössere  Ausdehnung  besnss,  als  der  hentige  Karla-See,  so  wird  man  fast  verleitet,  anzunehmen,  dass 
noch  im  Beginne  der  historischen  Zeit  eine  solche  Überflnthung  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  stattgefunden 
habe.  In  jedem  Falle  aber  möchte  ich  die  Eingangs  erwähnten  Ablagerungen  der  Zeit  ihrer  Entstehung  nach 
noch  zu  den  alluvialen  Bildungen  rechnen.  Die  Übereinstimmung  der  in  diesen  Ablagerungen  auftretenden 
Landschnecken  mit  den  heute  in  Thessalien  lebenden  Formen  steht  mit  dieser  Anschauung  in  vollkommenstem 
Einklänge,  und  es  liegt  somit  auch  keine  Nöthigung  vor,  an  eine  Einschwemmung  von  Landschnecken  aus 
älteren,  diluvialen  Bildungen  zd  denken." 

Die  an  dieser  Stelle  gesammelten  Arten  sind  folgende  : 


<  H.  Amoald  Loccard,  Note  Biir  les  braches  oaseusea  des  cnviruna  de  Basta,  Corac.  Bxtrait  des  Archives  du  Huseniii 
d'histoire  naturelle  de  Lyon.  Lyon,  Pitrat  atnä.  1873. 
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HeHac  (AntMstmna)  eoreyrensts  Partsch. 
Helix  (FruM<^ola)  carthuMana  Mull. 
Lebend:  SUd- and  West-Europa  (Kobelt),  Morea  (Desbayea).  Nar  1  Ksemplar. 

Hellx  (Xerophila)  stritUa  M II 1 1. 
Die  Exemplare  unterscheiden  sich,  abgesehen  von  der  etwas  geringeren  Griisae,  dnreh  den  Mangel  der 
Kielandeutnng  von  der  ans  Scala  erwähnten  H.  profuga. 

Bvliminua  (Chondrula)  SergeH  Roth. 

BuUmttiua  (Stenogyra)  decoUatu»  Linn. 

ClauHlia  (Fa^piUtfera)  btdena  Linn. 

Die  hier  erwähnten  Arten  stimmen  rollkommen  mit  den  noch  jetzt  in  Griechenland  lebenden  ttberein.  Sie 

gehören  im  Wesentlichen  zu  äerselben  schon  in  der  jüngeren  Dilurialzeit  vorhandenen  Landschneckenfanna, 

ans  welcher  die  frllher  behandelten  Reste  stammen.  Helix  carthueiana  und  Uelix  atriaia  liegen  aus  dem  Diln- 

viallebm  der  Umgebung  von  Scala  nicht  vor. 

Als  Ergebniss  der  vorstehenden  Mittbeiinngen  ist  anzuführen,  dass  die  Landschneckenfauna  Griechen- 
lands zur  jüngeren  Diluvialzeit  im  Wesentlichen  dieselbe  war,  wie  heutzutage,  welche  Erscheinung  sich  nach 
Loceard  auf  Corsica  wiederholt. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir,  den  Herren  Prof.  Neumayr  and  Teller,  welche  mir  in  frenndlichster 
Weise  ihr  Material  und  ihre  Moti/.en  znr  Veröffentlich nng  anvertrauten,  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
Fur  die  freundliche  Fühmug  bei  ßentttzting  der  Sammlung  des  k.  k.  zoologischen  Cabinetee  bin  ich  ausserdem 
Herrn  August  Wimmer  sehr  verpflichtet 


Tafelerklärung. 


Ans  dem  DIInviallehiD  Ton  Scala  dl  Salona: 

I.    Jlelix  coreyremit  Partsch. 

a,  h  Dutilrliulie  Grösse;  e,  d,  e,  /  anf  das  S 

'.   Belix  tcrmicalaia  Müll. 

a,  b  natOrlicIie  Grösse. 
;.  mux  ßs'^lina  P»rr. 

a,  b  natürliche  Grösse. 
.    lleli^B  pariabilU  Drap. 

a,  b,  e  Datürliclio  GrUsac. 
.     Ifelix  erieetorum  Müll. 

o,  S,  c,  d  natürlieho  Grösse. 


r  Iloseli  Mi  ch. 

b  natiitlicho  Grösse;  c 
s  projvga  A.  Schm 
nutürliche  Grösse;  i 


d  auf  das  Sfache  vcrgr. 


:,  <f  aurdas  i'/^facbo  vergr. 


Fig.   8.    Stlix  pyramidata  Drap. 

a  natürliche  Grösse;  b,  e  auf  das  ly^facbe  vergr. 
n     9.    Biilimiim»  mia-olaytu  Parr. 

o  natürliche  Grösse;  b,  c  auf  das  2facho  vergr. 
„   10.    Svi;7iimu$  Bergen-  Roth. 

a  natlirlicbc  Grösse ;  b,  e  auf  dNs  Sfache  vergr. 
,  11.  Bulimimu  dttollatu*  Liun. 

a,  b  natürliche  Grösse. 
„   19.    Olautilia  bidant  Linn. 

a  natürliche  Grösse;  i,  c  »uf  das  Sfachc  vergr. 

Aus  der  recenten  Bildung  von  Larlssa : 

Fig.  13.    Jfetix  eorcyreiuü  PartSCb. 

a,  h  natürliche  Grösse ;  e,  d  auf  das  Sfache  vergr. 
„   14.    Helix  cartbiiaiana  Hüll. 

a,  b,  e,  d  natürliche  Grösse. 
„   16.    Selix  tlriiua  MUH. 

a  natürliche  Grösse ;  6,  e,d,e  auf  das  Sfacbe  vergr. 
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M  mmmu  m  der  idsel  kos 

UND  ÜBER 

ME  GLIEDERDIC  DER  JClCIERTliREl  EmENlRÜCERIJICEI  DES  IRCBIPEU 


V.  NEUSATR. 


MIT  EINEM  ANHÄNGE 


M.    BÖRSE  S. 


VOBOKLEOT  IH  DEK  SITZUNG  l>EK  MATHEMATISCH- NATU RWISSEHSCHAFTIJ CHE«  CLASäE  AM   tl.  JULI   t«IS. 


D, 


as  genanere  Stadium  der  Tertiärbildnngen  vod  Kos  war  e8,  was  mich  zum  Besache  der  Insel  im  Jabre 
1874  Teranlaeste.  Die  ror  mebr  als  drei  Decennien  dort  angestellten,  ttberans  interessanten  und  wichtlgeD 
Untersnchongen  von  Forbes  ond  Spratt,  welche  Paladine nscliichteii  in  directem  Contact  mit  marinen  Pliocftn- 
bildnngen  zeigten,  verspracben  für  genaue  Altersbestimmnng  wichtige  Resnltate;  das  Auftreten  von  allmülig 
sich  ändemdeo  Formenreilien  nnter  den  SUsswasserfossilien,  welcbes  die  „Travels  in  Lycia"  schildern,  zeigte 
die  auffallendste  Analogie  mit  den  VerfaältnisEen,  die  ich  kurz  vorher  in  Slavomen  studirt  hatte;  endlich  bot 
die  Reise  Gelegenheit,  die  wicfatigsten  von  jenen  Localitäten  kennen  zu  lerne»,  welche  Spratt  auf  die  so 
anregende  und  in  den  wesentlichen  Punkten  dorchaus  berechtigte  Idee  geleitet  hatten,  dass  der  Archipel 
und  das  ganze  Östliche  Mtttelmeer  während  eines  Tlieiles  der  jüngeren  Tertiärzeit  ein  Btnnendistrict  mit  sUeaen 
oder  brakischen  Wässern  gewesen  sei. 

Die  Ergebnisse  meines  Anfenthalteg  lagen  im  Jahre  1875  fast  vollständig  ausgearbeitet  vor,  als  ich 
erfuhr,  dass  ein  Aufsatz  vom  Herrn  Gorceix,  der  zwei  Jahre  vor  mir  in  Eos  gewesen  war,  demnächst 
ergcbeioen  würde,  and  dass  Herr  Toarnouer  in  Paris  die  Bearbtsitnng  derTertiärconch;lien  von  dort  unter- 
nommen habe ;  ich  verschob  daher  die  Publication  bis  jetzt,  nnd  habe  dies  nicht  zu  bedaaem ;  einerseits 
konnte  ich  die  Resultate  der  genannten  Forscher  beuOtzen,  andererseits  gestatteteu  mir  zwei  weitere  Reisen 
in  der  Levante  sowie  die  fortwährende  Beschäftigung  mit  der  Geologie  derselben  und  speciell  mit  deren 
Tertiärbildungen,  endlich  das  Erscheinen  vieler  wichtiger  Werke  t)ber  diesen  und  aber  verwandte  Gegenstände, 
beute  in  manchen  Beziehungen  ein  viel  eingehenderes  und  umfassenderes  Urtheil.  Ja  ich  sah  mich  veranlasst, 
bei  den  Tertiärbildnngen  Ober  eine  Schilderung  der  Verhältnisse  anf  Eos  weit  hinanszngreifen  nnd  eine 

Gooqle 


Digtizod  byV^jOOQl 


214  M.  Neumayr. 

allgemeine  Discuesion  der  jüngeren  Tertiärbildnngen  in  der  Umgebnng  des  Archipels  nnd  ihrer  Gliederung 
beizufügen.  Wenn  wir  anch  in  dieser  Beziebang  bei  den  ersten  Anfängen  einer  genaneren  EenntnisB  Btehen, 
80  schien  es  mir  doch  nützlich,  die  bisherigen  Resultate  znsaniinenzufassen,  die  oft  sehr  widersprechenden 
Ansichten  kritisch  zn  prttfen,  nnd  so  namentlich  denjenigen,  welche  diesen  Fragen  femer  stehen,  dieOriend- 
rung  in  der  etwas  zersplitterten  Literatur  zu  erleichtern. 

Den  letzten  Abschnitt  der  ganzen  Arbeit  bildet  ein  kleiner  Aufsatz  vom  Herrn  Dr.  M.  HOrnes,  eine 
Zusammenstellung  nnd  Discnssion  von  Stellen  ans  griecltischen  Classikem  über  Funde  von  „Rtesenknochen" 
im  Gebiete  des  Archipels;  diese  Citate  sind  von  entschiedener  geologischer  Bedeutung,  da  es  sich  dabei,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  um  Vorkommnisse  tertiUrer  Süngethierc,  wohl  in  der  Regel  von  Mastodonten 
bandelt. 

I.  Einleitang  und  Literatarfibersleht. 

Kos  ist  eine  der  südlichen  Sporaden  und  liegt  an  der  karischen  Kaste,  nahe  den  beiden  vom  Festlande 
aus  vorspringenden  Halbinseln  von  Enidos  nnd  Hatikarnass  (Budrnn).  *  Im  Alterthnm  war  Kos  berlthrat  als 
eine  der  bedeutendsten  doriseben  Colonien  an  der  asiatischen  KHste,  als  die  Heimat  des  Hippokrates  und  des 
Apelles;  im  späteren  Mittelalter  war  hier  der  Sitz  einer  der  wichtigsten  Commenden  des  Johannitter  Ordens 
mit  gewaltigen,  festen  Castelleo,  die  sich  noch  nach  dem  Falle  von  Rhodns  gegen  die  Tttrken  hielten,  nnd  von 
denen  das  eine  die  heutige  Citadelle  der  Stadt  Kos  bildet,  während  von  dem  anderen  weitläufige,  gut  erhaltene 
Ruinen  In  der  Nähe  des  Dorfes  Antimachia  liegen,  ein  seltsam  mit  der  orientalischen  Umgebung  contrastirender 
westländischer  Fendalbau.  Heute  ist  die  Insel  von  geringer  Bedeutung,  mit  wenig  Handel  und  Verkehr;  wäh-  " 
rend  die  nahe  liegenden,  kahlen  Felsen  Kalymnos  und  Syme  durch  ihre  grossarrigen  Bchwammfischereien  zu 
den  wichtigsten  Plätzen  des  Archipels  gehören,  lebt  hier  eine  aus  Griechen  und  Türken  gemischte  Bevöl- 
kerung, die  vorzUglich  Ackerbau  und  Viehzucht  treibt,  in  einer  fast  vollständigen  Abgeschiedenheit  von  der 
Übrigen  Welt,  ihren  Interessen  und  Begebenheiten. 

Die  Gestalt  der  Insel  ist  von  Westsüdwest  nach  Ostnordost  gestreckt,  und  ihre  Länge  in  dieser 
Ricbtnng  von  Cap  Luro  nach  Cap  Krikelo  beträgt  etwa  6  geographische  Meilen,  während  die  grösste  Breite 
ungefähr  in  der  Mitte  bei  Antimachia  oder  Andomachia  befindlich  kaum  l'/a  Meilen  eiTcicht.  Den  eigen- 
thumlicheu  und  oft  geschilderten  Umriss  mit  stärkerer  Massenentwickelnng  im  Osten,  schwächerer  im  Westen 
und  dem  schmalen  Isthmus  dazwischen  lässt  ein  Blick  auf  die  Karte  besser  als  eine  Beschreibung  erkennen. 
Das  Areal  zerfällt  landschaftlich,  wie  geologisch  in  verschiedene  Abtheilungen.  Zunächst  tritt  uns  gleichsnm 
als  das  feste  Gerllst  des  Aufbaues  älteres  Gebirge  mit  stark  aufgerichteten  Sedimenten  entgegen;  diese 
bestehen  ans  Phylliten  und  krystallinischen  Kalken,  welche  diesen  eingelagert  sind,  aus  dichten  Kalken, 
welche  dazu  discordant  liegen  und  wahrscheinlich  den  obercretacischen  Hippuritenkalken  zuzuzählen  sind, 
die  im  Orient  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  ferner  aus  Trachyten,  endlich  ans  einem  Tbeile  der  älteren,  eben- 
falls geneigten  Ncogenbildungen. 

Solches  Gebirge  tritt  in  zwei  von  einander  getrennten  Partien  von  sehr  ungleicher  Grösse  auf;  der  eine, 
weitaus  bedentendere  Complex  bildet  einen  etwa  3  Meilen  langen,  zusammenhüngenden  Zug,  der  von  Cap 
Phnka,  dem  ostsUdöstlichen  Ende  der  Insel  längs  der  SUdktlste  bis  gegen  die  Mitte  derselben  bei  Pylle  verläuft, 
den  scharf  abgebrochenen  Steilrand  dem  Meere  zugewandt,  während  nach  Norden  die  Abdachung  eine  sanftere 
ist.  In  der  Mitte  dieser  Kette  befinden  sich  die  höchsten  Erhebungen,  der  Christos  oder  Dikeo  2870',  der 
Propheta  Elias  (2760')  nnd  die  Piperia  Megate,  welche  mit  dem  Elias  ungefähr  gleich  an  Höhe  zu  sein  scheint.* 
Weiter  östlich  und  westlich  sind  die  Gipfel  niedriger  nnd  steigen  nicht  Über  1800'  an. 


1  In  den  geographisch en  Bemerkungen,  welche  den  noch  ort  zu  nennenden  Aureatz  von  Gorccix  einleiten,  sind 
die  Angaben  von  Länge  uod  Breite  verwechselt. 

>  Die  Höhen  sind  in  englischen  Fassen  angegeben,  noch  den  Datou  der  engtiacben  AdniirnlitStskarte.  Dieee  hohen 
Gipfel  gehffren  va  den  schönsten  Aussiebtspunkten,  die  ich  je  gesehen  habe;  man  Überblickt  ganz  Kos,  rings  vom  blauen 
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Ein  zweites,  weit  kleineres  Bergland  bildet  den  äQSsersten  Westen  der  Insel  sndlicb  vom  Dorfe  Kepfaalos ; 
der  höchste  Pnnkt  erhebt  sich  hier  nar  zu  läOO. 

Ziemlich  scharf  getrennt  von  diesen  Gebirgen  tritt  ein  weit  aasgeäehntes  Platean-  nnd  Hügelland  anf,  von 
wenig  geneigten  nnd  horizontalen  Tertiärschichten  mit  einigen  nntergeordneten  Partien  von  Eruptivgesteinen 
Qod  Hippuritenkalkcn  gebildet;  aasgezeichnet  igt  dieses  Gebiet  durch  die  aasserordentlich  tief  nod  steil  ein- 
gerissenen Gräben  der  im  Sommer  versiegenden  Wasserlänfe.  Dieses  Terrain  beginnt  (tätlich  zwischen 
Asphendin  nnd  Palaeo  Pylle  nnd  zieht  sich  von  hier  als  ein  schmaler,  dem  Gebirge  nördlich  vorgelagerter 
Streifen  nach  Westen ;  von  Pylle  an,  wo  die  Hauptbergkette  verschwindet,  nimmt  es  dann  die  ganze  Breite 
der  Insel  ein,  deren  westliche  Hälfte  mit  Ausnahme  des  kleinen  Berglandes  von  Eephalos  es  zusammensetzt. 

Ein  drittes  Element  im  Aufbaue  bildet  endlich  die  ausgedehnte,  ans  Schutt  der  benachbarten  Berge 
bestehende  Dilnvialniederung,  welche  den  ganzen  nördlichen  Theit  der  Osthälfte  der  Insel  ausmacht. 

Der  Gesammtcharakter  von  Eos  stiebt  in  der  Reliefbildnng,  wie  in  der  Vegetation  sehr  wesentlich  gegen 
seine  nächste  Umgebnng  ab,  sowohl  gegen  die  nackten,  grell  weissen  Kalkklippen  von  Ealymnos,  Kappari 
und  Halrkarnass  im  Norden  nnd  Osten,  als  gegen  den  finsteren  Vulcankegel  von  Nisyros  im  Süden.  Die 
BesebafFenheit  der  zusammensetzenden  Gesteine,  unter  denen  reine  Kalke  keine  sehr  grosse  Bolle  spielen, 
bedingt  verhältnissrnSsBig  sanfte  Bergformen,  bedeutenden  Wasser-  und  Qaellenreiohthnm  nnd  ziemlich  schöne 
Vegetation ;  wohl  zeigte  sich  bei  meiner  Anwesenheit  Alles  ziemlich  dUrr  nnd  verbrannt,  da  seit  sieben  Monaten 
kein  Bogen  gefallen  war,  aber  viel  caltivirtes  nnd  culturiähiges  Land  ist  vorbanden,  manche  weite  Flilche  zeigt, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Insel  wenigstens  in  der  leuchten  Jahreszeit  grlin  ist,  in  der  Umgebnng  der  Ort- 
schaften treten  Palmen  und  viele  andere  Bäume  anf,  und  die  Gehänge  der  Berge  nm  Asphendiu  sind  mit 
immergrOnem  Busehwald  bedeckt,  der  freilich  mehr  nnd  mehr  ausgerottet  wird,  nnd  an  dessen  frische  Schläge 
man  die  Ziegenheerden  anf  die  Weide  treibt,  so  dass  jede  Aussicht  anf  Nachwuchs  abgeschnitten  ist. 

Nach  Norden  ist  Kos  von  den  benachbarten  Inseln  Ealymnos  und  Eappari,  sowie  von  der  Halbinsel  von 
HalikamasB,  durch  einen  ziemlich  seichten  Meeresarm  getrennt,  welcher  nirgends  tiefer  ist  als  40  Faden ;  auf 
der  Südseite  dagegen  stürzt  der  Meeresboden  jäh  ab,  so  dass  in  dem  Canal  gegen  die  nahe  liegenden  Viilcan- 
inseln  Nisyros  und  Yali,  sowie  gegen  die  Balbinsel  von  Enidos  der  ganzen  Länge  nach  Tiefen  von  mehr  als 
200  Faden  auftreten.  > 

Die  Zeit,  welche  anf  die  Untersuchung  von  Eos  verwendet  wurde,  beträgt  10  Tage;  leider  wurde  nicht  so 
viel  geleistet,  als  in  dieser  Frist  in  einem  so  kleinen  Terrain  hätte  geschehen  können,  da  ein  Fussleiden  mich 
wesentlich  hinderte.  In  Folge  dessen  sind  die  Angaben  tiber  das  äusserste  Westeode  der  Insel,  das  Bcrgland 
von  Eephalos  Itickenhaft,  einige  kleine  Trachytvorkommen  and  Marmoreinlagerungen  in  den  Schiefem  mögen 
im  Osten  Übersehen  sein,  endlich  konnte  die  Gliederung  der  am  Cap  Phnka  unter  den  levantinischen  Bildungen 
liegenden  Tertiärschiohten  nicht  genügend  dnrchgeftihrt  werden,  da  ich  mich  gerade  an  dem  letzteren  Pnnkte 
kanm  mehr  fortschleppen  konnte,  nnd  mir  die  Verfolgung  der  AufschlHsse  in  zerrissenen  Schluchten  und  an 
steilen  Gehängen  unmöglich  war.  Trotzdem  übergebe  ich  meine  Resultate  dem  Drucke,  da  dieselben  manches 
Neue  enthalten  und  vollständigere  Beobachtungen  wohl  auf  geraume  Zeit  hinaos  nicht  zu  erwarten  sind. 

Um  sofort  eine  genaue  Controle  zu  ermöglichen,  was  an  der  beigegebenen  geologischen  Karte  durch 
unmittelbare  eigene  Beobachtung  festgestellt,  und  was  combinirt  oder  den  Angaben  der  Vorgänger  entnommen 
ist,  fnge  ich  hier  ein  kurzes  Itinerar  meiner  Ausflilge  auf  Kos  an. ' 

12.  October  1874.  Von  der  Stadt  Eos  zur  Hippokratesquelle,  auf  den  Eremiti  und  Piperia  Megale  und 
zurBck  nach  Eos. 


Waeser  mageben,  ferner  KalfmDos,  FBerimoB,  die  Ealbinaeln  von  HtilikanisBB  und  Knidos,  Niayroe  und  Ptskopi  (Tilo);  io 
grOaaerer  Ferne  erBctieinen  Samos  und  Ikaria,  die  nächaten  Cykladen,  Kliodua  nnd  Karpathos,  nnd  gunz  in  der  Ferne  zeigen 
■ich  am  Horizonte  die  Berge  von  Kreta.  Das  Bild  ist  um  so  angenehmer,  &ls  den  Vordergrand  dunkler,  immergrtlner  Buscb- 
wald  einnimmt,  ein  Anblick,  der  in  dieaen  vegetationsariDen  Gegenden  aelten  ist. 

1  Nach  der  engUsoben  Admiralitätskaite. 

■  Die  einzelnen  Touren  sind  auf  der  Karte  elngozeicfanet. 
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13.  October.  Von  Eos  nach  Pylle  nnd  auf  die  Berge  Bttdtioh  von  Pylle. 

14.  October.  Nach  Antimachia  nnd  in  das  Pliocängebiet  nördlich  tod  Antimacbis. 

15.  October.  Nach  dem  Castell  ron  Antimacbia  ond  auf  die  Südseite  der  Insel;  Über  Hagia  Marina 
znrlick  nach  Antimachia. 

16.  October.  Kacb  Eepbalos,  anf  den  Rhyolithberg  Zeni,  nnd  in  die  Bippuritenfcalke  Btidlicb  von 
Kephalos. 

17.  October.  Ans  Heer  westlich  von  Kephaloa,  dem  HeeresBlrand  entlang  nach  Antimachia. 

18.  October.  In  das  Tertiärgebiet  sUdlich  der  Linie  Antimachia-Pylle ;  Abends  naeb  Pylle. 

19.  October.  In  das  TertiKrgebiet  nördlich  der  Linie  Antimachia- Pylle;  Über  Palaeo  Pylle  nach 
Asphendin, 

20.  October.  Von  Asphendin  anf  den  Christos  und  zarOek;  Abends  in  die  Stadt  Kos, 

21.  October.  In  die  Tertiftrbüdnngen  von  Cap  Phnka. 

Als  Grundlage  fUr  die  geologische  Aufnahme  wurde  die  einzige  grössere  Karte  der  Insel,  welche  existirt, 
die  englische  Admiratitätskarte  verwendet;  diese  gibt  die  Ktlstenlinie  und  einzelne  als  Orientimngspnnkte 
bei  der  Schifffahrt  dienende  Böben  n.  s.  w.  sehr  genan  an;  dagegen  ist  sie,  wie  es  ihr  Zweck  mitbringt,  im 
Innern  vielfach  ungenau  nnd  nnverlässig,  was  einer  nautischen  Karte  nattlrlich  nicht  im  Hindesten  znm  Vor- 
warf gemacht  werden  kann.  Jedenfalls  ist  dieselbe  so,  dass  eine  genaue  Orientirung  Über  den  Punkt,  an  dem 
man  sich  befindet,  selten  möglich  ist,  was  die  Einzeiehnung  der  Gesteinsgrenzen  sehr  erschwert  Aach 
abgesehen  davon,  kann  meine  geologische  Karte  nur  als  eine  approximative  Skizze  bezeichnet  werden,  die 
keinen  Anspmch  darauf  macht,  genau  zu  sein;  es  geht  dies  schon  aas  der  Zeit  hervor,  welche  auf  deren  An- 
fertigung verwendet  wurde,  nnd  fUr  eine  wirkliche  Detailanfnahme  nnzureicbend  war. 

Die  geologische  Literatur  Über  Kos  ist  eine  verhältnissmKssig  ziemlieh  ausgedehnte;  von  Daten  aas  dem 
classischen  Alterthnme  erwähne  ich,  dass  Plinins  und  Strabo  die  Legende  erzählen,  die  etwa  18  Kilometer 
sUdlich  gelegene  Insel  Nisyros  habe  sich  von  Kos  abgetrennt ; '  irgend  eine  positive  Grundlage  hiefUr  ist  wohl 
nicht  vorhanden.  Allerdings  war  noch  in  der  Mitte  der  Diluvialzeit  vielleicht  festes  Land  zwischen  Eos  und 
Nisyros,  ond  man  könnte  eine  Erinnerung  daran  in  der  genannten  Sage  vermutben;  wob!  hat  der  Mensch  in 
jener  Zeit  schon  existirt,  aber  trotzdem  ist  es  mir  im  höchsten  Grade  unwahrscheiotich,  dass  sieb  Überhaupt 
an  Ereignisse  aus  einer  so  uralten,  Myriaden  von  Jahren  entfernten  Zeit  Reminiscenzen  in  den  Mythen  der 
Völker  erbalten  haben ,  aus  einer  Periode ,  welche  so  Oberaus  weit  zurUck  liegt ,  dass  der  Abschnitt,  aus  wel- 
chem wir  historische  Überlieferang  haben,  dagegen  verschwindend  klein  ist. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  die  Angaben  von  Philostratas,  man  habe  auf  der  Insel  Eos  beim 
Pflanzen  von  Weinstöcken  die  Gebeine  eines  Riesen  gefunden,  12  Ellen  lang;  in  dem  Schädel  desselben  habe 
ein  Drache  gebaust;  femer  auf  Kos  finde  man  die  Gebeine  der  erdgeborenen  Meroper.  *  Es  geSt  daraus 
jedenfalls  hervor,  dass  in  den  Tertiärablagernngco  der  Insel  sich  bisweilen  die  Reste  grosser  Sängethiere, 
namentlich  von  l*reboscidtem  sich  finden,  was  auch  Gorceix  bestätigt;  dieselben  dürften  ihr  Lager  in  den 
tevantinischen  Bildungen  haben. 

Aus  neuerer  Zeit  sind  die  ersten  geologischen  Daten,  welche  ich  gefunden  habe,  di^enigen,  welche  in 
dem  grossen  Reisewerke  von  Clarke  enthalten  sind,  die  sich  aber  auf  die  Angabe  beschränken,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Insel  von  Kalkbergen  eingenommen  sei.  ■ 


■  Ich  habe  diese  Notizen  «u«  U  üff,  Gesohjcbt«  der  durch  Überlieferung  nacbf^ewiesenen  geologischen  VcTiDdcrungeo 
der  Erdoberfläohe,  1633.  Vol.  I,  p.  3i. 

^  Vergl.  antenH.  Btfrnes,  Einige  Notisen  &1ter  Classiker  aber  da«  Auilretea  vo rweltl icher  SAngethierreste  (Bog.  Kieaen- 
hnochen). 

B  Clarke,  Travels  in  variouB  countries  of  Europe,  Aaia  and  Africa.  Part  II,  Scct.  I,  S.  id.  1818,  p.  210. 


Digitizod  by 


Google 


über  den  geologtsoken  Bau  der  Insel  Kos  etc.  217 

Ih  T.  Buch,  dessen  epocitemftcbendes  Werk  über  die  canärisclien  Inseln  anch  ifUr  die  Kenntnisae  des 
griechischen  Archipels  von  Wichtigkeit  ist,  da  auf  das  Auftreten  einer  Vnlcatireihe  hingewiesen  wird,  nennt 
Kos  nar  ganz  beiläufig  als  noch  zn  Asien  gehörig. ' 

Rosa,  der  bei  seinen  Reisen  Eos  mebmials  berührte,  berichtet  nnr  von  dem  Voi^ommen  Tnicanischer 
Taffgeateine  in  der  Gegend  von  Antimacbia.  ^ 

Die  ersten  Geologen,  welche  Eos  besocbten,  waren  Forbes  nnd  Spratt,  welche  bei  der  Rttckkehr  von 
ihren  Forachnngsreisen  in  Lycien  die  Insel  besnchten  nnd  Aber  die  TertiSrbildnngen  derselben  einen  sehr 
knrzen,  nnd  snf  Details  gar  nicht  eingehenden,  aber  sehr  intereasanten  nnd  merkwQrdigen  Bericht  in  ihrem 
Werke  hber  Lycien  lieferten, '  welcher  fast  gleichlaatend  anch  in  einer  Zeitschrift  erschien.  * 

Innerhalb  der  tertiären  Ablagernngen  worden  zwei  Hauptabtheilungen  nntersuhiedcn,  welche  in  der  Art 
discordant  zn  einander  liegen,  dass  die  ältere,  limaische  Gmppe  die  Ränder  eines  Beckens  bildet,  das  von  den 
jHngeren  marinen  Bildnngen  ansgefHllt  wird.  Die  letzteren  werden  nach  ihrer  Fanna,  Über  welche  nnr  wenige 
Andentnngen  gegeben  sind,  mit  dem  jUngercn  Fliocän  von  Rhodus  nnd  Sicilien  identificirt,  während  die 
ersteron  alter  als  diese,  aber  nach  ergänzenden  Beobachtnngen  anf  dem  Festlande  jttnger  als  das  marine  Miocän 
des  Xanthna-Thalea  in  Lycien  sind.  ^ 

Das  besondere  Interesse  der  genannten  Forscher  erregten  die  Binnenmollnskeo  der  älteren,  limniachen 
Abtheilnng;  in  dieser  sind  drei  snccessive  Horizonte  unterschieden,  von  denen  jeder  seine  eigeothtlmlichen 
Fonnen  ans  den  Gattungen  Paludina,  Melanopsü  nnd  Neritina  enthält,  und  zwar  anf  eine  Weise  vertheilt, 
welche  .anf  eine  allmSlif  e  Verändernng  der  Arten  in  der  Zeit  schliessen  lässt.  Ea  ist  natllrlich,  daas  eine  der- 
artige Erscheinong  einen  Manu  wie  Forbes,  der  vor  Allem  in  der  Erklärnng,  nicht  in  blosser  Fizimug  der 
Thataachen  die  Hauptanfgabe  wissenschaftlicher  Arbeit  sah,  im  hohen  Grade  beschäftigen  mnsste;  aber  dem 
damals  allgemein  herrschenden  Dogma  von  der  Constanz  der  Species  gegenüber  war  es  kanm  möglich,  ans 
dieser  immerhin  isolirten  Thatsache  einen  richtigen  fjchlnss  zu  ziehen,  der  allerdings  unter  dem  Einflüsse  der 
jetzt  verbreiteten  Ideen  nahe  genug  liegt  In  natUrlielier  OonseqneDZ  der  damaligen  Richtung  ist  dann  auch 
der  Erklärungsversuch  zwar  geistreich,  aber  gewunden  und  unwahrscheinlich,  da  er  sich  die  unmögliche  Auf- 
gabe stellt,  eine  richtig  erkannte  genetische  Fonnenreihe  mit  der  Unveränderlichkeit  der  OrgaoismeD  in  der 
Zeit  in  Einklang  zu  bringen,  so  dass  heute  eine  Wideriegnng  nicht  schwer  fUllt,  Ea  war  eine  Uberaua  wichtige 
Entdeckang,  die  hier  gemacht  wurde,  aber  in  einer  Zeit,  in  welcher  deren  Verständnisa  und  Würdigung  noch 
nicht  möglich  war.  Wir  geben  hier  nicht  weiter  anf  diesen  Gegenstand  ein,  da  derselbe  in  einem  späteren  Ab- 
sätze ansfUbrlich  besprochen  werden  aoU. 

Von  da  an  bilden  die  Sllsswasserablagemngen  von  Eos  vielfach  einen  Ausgangspunkt  zu  Vergleichnngen 
mit  anderen  Bildungen  der  Levante,  und  wir  finden  sie  in  diesem  Sinne  oft  bei  Jenkins,  Renlin,  Spratt 
nnd  Anderen  citirt,  ohne  dass  neue  Beobachtnngen  liber  diesen  Gegenstand  dabei  vorkämen. 

In  Tachichatscheffs"  Werk  UberKleinaaien  ist  erwähnt,  dass  Forbes  nnd  Spratt  auf  Kos  Tertiär- 
ablagerungen constatirt  haben,  auf  der  geologischen  Karte  sind  dieselben  jedoch  auiRallender  Weise  nicht 
verzeichnet,  sondern  die  Insel  ist  so  colorirt,  dasa  mit  Ausnahme  einer  grossen  Trachytpartie  im  Centrum  das 
ganze  Areal  ata  Hippnritenkalk  erscheint.  3o  unrichtig  im  Ganzen  die  Auffiusung  der  Insel  auf  der  genannten 


>  L.  T.  Buch,  Pliyalkalisolie  BosohreibaDg  der  canariBoliBii  Inseln.  1835,  p.  354. 

>  Roes,  Reisen  ituf  den  griechischen  Inseln,  Bd.  IV,  p.  20.  leb  hube  noch  einige  nndere,  vorwiegend  archSologiKhe 
Werke  nach  Di<teo  über  die  geolug'isclie  Beschaffenheit  der  Insel  durehaucht.  In  dem  groaaen  Werke  von  Newton,  über 
die  Ansgntbungen  bei  Haliksrnnsa.  welches  auch  einen  Beriebt  Über  Kos  enthält,  fand  ich  gar  nichts;  die  geologiachen 
Notiten  bei  Rayet,  Archivea  des  miasionB  acientiliquee  et  tit^rairee,  Ser.  lU,  Vol.  III.  p.  37  ff.,  acbeinen  den  Berichten 
fon  Oerceix  eatnomnien.    Die  phantastischen  geogeneti sehen  Specnlationen  von  Rayet  bleiben  wohl  besser  unerwähoL 

*  Forbea  und  .'ipratt,  Travels  in  Lyciii.  London  1847.  Vol.  II,  p.  19»— 206. 

*  Edinborough  new  phitoeopbioal  Journal,  1847.  Vol.  4S,  p.  871 — 275. 

^  Der  Angabe,  dasa  in  dem  jttngeren  marinen  Pliucfin  neben  medltertanen  Typen  zanXchst  solche  des  Rotben  Heeres 
(DDd  Indischen  Oceans)  auftreten,  muas  ich  nach  dem  jetzigen  Stanrle  unserer  KenotnisB  entschieden  widersprechen. 

*  Tchichatcbeff,  Aaie  i 


■.-■»tnrw.  Ol.   XL.  Bd.  Abhudlangen  T«n  HI«htmltgU*d«rn. 
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Karte  auch  ist,  so  verräth  sie  doch  den  Besitz  irgend  welcher  Notizen.  Dieselbe  Darstellung  ist  denn  auch  in 
die  geologische  Kurte  von  Europa  von  Dumont  übergegangen. 

Im  Jabre  1872  hat  ein  französischer  Ingenieur,  Herr  Gorceix,'  Kos  hereist  und  einige  Zeit  der  Uoter- 
snchnng  der  geologischen  Verhältnisse  gewidmet;  er  gibt  zuerst  einen  volUtändigen  Bericht  Über  die  Gesammt- 
znflammensetznng,  und  wir  finden  den  ganzen  Han  der  Insel  und  die  eämnitlichen  auf  derselben  auftretenden 
Gesteine  mehr  oder  weniger  eingehend  beschrieben.  Man  darf  allerdings  an  seine  Pnblicationen  nicht  den 
Massstab  legen,  mit  welchem  man  die  Leistungen  eines  Geologen  vom  Fach  beui'theilt;  seine  Auffassung  der 
Erscheinungen  nnd  die  Erklärungen,  welche  er  diesen  gibt,  niitssen  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden,  jeden- 
falls bilden  dieselben  einen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  und  geben  der  Hanptsacbe  nach  ein  richtiges  Bild 
von  der  Zusammensetzung  des  Landes,  Die  Karte,  welche  er  pnblicirt,  ist  nicht  geologisch  colorirt  nnd  stellt 
eine  Reproduction  der  englischen  Admiralitätskarte  dar. 

Die  vortertiären  Kalke  und  Schiefer,  welche  das  Haiiptgebirge  im  Osten  und  das  kleine  Bergland  von 
Kephalos  '/-usammensetzen,  und  deren  Verbreitung  angegeben  wird,  sind  als  eine  einheitliche,  metamorphnsirte 
Secundärhildung  anzusehen,  deren  tektoniscbe  Störungen  durch  die  Eruptionen  tracbytischer  Gesteine  bewirkt 
sind.  In  einem  zweiten  Abschnitte  sind  diese  letzteren  beschrieben  und  ganz  richtig  zwischen  einer  älteren 
Gruppe  compacter  dunkler  Trachyte  aus  der  Osthälfte  der  Insel,  welchen  sich  das  Vorkommen  von  Halikaruass 
anschliesst  und  einer  jüngeren  Gruppe  unterschieden,  welche  vorwiegend  rhyolithische  Gesteine  nmfasst,  in 
ihrem  Vorkommen  auf  den  Westen  beschränkt  ist  nnd  mit  den  südlich  gelegenen  Vulcaninseln  Nisyros  nnd 
Yali  im  Zusammenhang  steht.  Diese  zweite  Abtheilung  ist  mit  ungeheuren  Massen  geschichteter  Tuffe  in  Ver- 
bindung, welche  mit  denjenigen  genau  tkbereinstimmen,  die  auf  Yali  eine  nur  aas  noch  lebenden  Formen 
bestehende  Concbjlienfanna  enthalten.  Beide  Gruppen  von  Eruptivgesteinen  sollen  jUnger  sein  als  die  jüngsten 
hier  auftretenden  Tertiärschichten.*  Ausserdem  sind  verschiedene  wichtige  Looalangaben ,  namentlich  ans 
dem  Gebiete  von  Kephalos  vorhanden. 

Der  den  Tertiärbildungen  gewidmete  Abschnitt  enthält  zahlreiche  Daten  Über  locales  Vorkommen,  in  der 
gesammten  Auffassung  bezeichnet  derselbe  keinen  Fortschritt  gegen  den  Standpunkt  von  Forbes  und 
Spratt;  von  Bedeutung  ist  nur  die  Erwähnnag,  dass  die  Bauern  auf  Kos  bisweilen  Reste  von  Masfodon  and 
Rhinocerod  finden. 

Den  Schluss  der  Arbeit  macht  eine  Bildungsgeschiehte  der  Insel,  die  ich  nicht  ins  Detail  verfolgen  wilt; 
eine  Anseinandersetznug,  die  sich  auf  eine  längst  überwundene,  theoretische  Auffassung  stutzt,  und  in  wel- 
cher der  Autor  zum  Theil  seinen  eigenen,  im  Anfange  der  Arbeit  gemachten  Angaben  direct  widerspricht,' 
bedarf  wohl  keiner  ausführlichen  Besprechung.  Jedenfalls  richtig  ist  die  Ansicbl,  dass  das  Bergland  im  Osten 
und  dasjenige  von  Kephalos  in  der  jüngeren  Terliärzeit  Inseln  gewesen  seien. 

Die  zahlreichen  neogenen  Fossilreste,  welche  Gorceix  auf  Kos  saomielte,  wurde»  von  R.  Tournoner 
untersucht,  dessen  treffliche  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  von  grtisster  Bedeutung  sind.  *  Er  gibt  eine 
ansflthrliche  Beschreibung  der  Fossilien  der  levantinischen  Ablagerungen,  welche  er  mit  den  Paludinen- 
st-hichten  Wcst-Slavoniens  parallelisirt,  und  gleich  diesen  als  ein  limnisches  Äquivalent  der  älteren,  pliocänen 
MarinabiageruDgen  betrachtet,  eine  Auffassung,  welcher  ich  mich  vollständig  anschliesse.  Ferner  spricht  sich 


1  Oorceix,  Comptca  rendua  IST«,  p.  466— 16S.  Bull.  aoc.  gbo\.  tVance.  1873—74,  p.  146,  398.  L'institiit  1673. 
p.  78-79.  Bull.  floc.  gfiol.  Sit.  8,  Vol.  I,  p.  365.  Apercu  geologiqne  but  l'ile  de  Cos.  Anoalcs  de  l'öcole  Dormale  superieure. 
S6r,  U,  Vol.  V.  Paris  1876,  p.  206. 

ä  Ich  kann  dieae,  wie  manche  andere  Ansieht  von  Gurceiic  nicht  tlieileu,  verhalte  mich  aber  hier  rein  objcctiv, 
referircnd;  die  Widerlegung  desBen,  was  mir  nnrichtig  schien,  wird  an  den  be  treffen  den  tJtellen  im  Verlaufe  dieser  Arbeit 
folgen. 

''  Auf  p,  208  erklärt  6  orceli  die  Eruptivgesteine  von  Koh  für  jünger  als  alle  l'crtiSrbildnngeii  der  Insel,  während 
p.  Sl.'i  analührliL-h  dargestellt  wird,  d»Ba  die  Trachyte  der  Ilaiiptkette  der  Inacl  aller  seien  als  das  marine  PliucHn. 

«  Bulletins^de  la  aociötä  ^6ologique  de  France  1879—74,  )>.  402.  Ibideu  i874— 75,  p.  29  ff.  Journal  de  Gonchyliologie, 
1876,  p.  167.  fetude  snrlea  foasilea  tortiaires  de  I11e  de  Coa,  recneillis  psr  M.  Gorceix.  Annalea  de  l'Acole  normale.  Ser,  II, 
Vol.  V,  1876. 
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der  Verfasser  gegen  die  von  Forbes  gegebene  Erklärung  der  successiven  Veränderungen  der  Palndinen  von 
Phnka  ans. 

Von  Conchylien  des  marinen  PliocHn  finden  wir  73  Arten  anfgezählt,  von  denen  nnr  13— 14  jetzt  sieh  in 
den  amgebenden  Meeren  nicbt  mehr  finden ;  nacb  diesem  Verbältnisse,  sowie  nach  den  übrigen  Charakteren 
der  Fanna  wird  die  Ablagerung  dem  oberen  inarineD  Pliocän  zagetheilt  und  mit  den  Bildungen  ron  Rhodne, 
Monte  Pellegrino  bei  Palermo  u.  b.  w.  parallelisirt.  Von  Interesse  ist  dabei  die  beiläufige  Mittbeilung,  dass  der 
Verfasser  unter  den  Muscheln  der  geschichteten  Tuffe  von  Yali  südlich  von  Kos  nicht  eine  ausgestorbene  Form 
gefanden  habe,  während  die  bekannten  Ablagerungen  von  Kalaniaki  bei  Korinth  unter  ihren  zahlreichen  For- 
men uur  eine  einzige  untergegangene  Corbioula  führen. 

Endlich  hebt  Tonrnoiicr  die  interessanten  zoo-geographischen  Beziehungen  der  Binneneon ehylien  der 
Icvantinischcn  Stnfe  berror;  er  betont,  dass  unter  denselben  die  specifisch  afrikanischen,  vielleicht  besser 
gesagt,  äthiopischen  Formen  ganz  fehlen,  und  dass  namentlich  ostasiatische  und  nordamerikauische  Typen 
neben  den  mediterranen  auftreten,  unter  welch'  letittcren  speciell  einige  von  entschieden  westmittelländischem 
Chanikter  von  Interesse  sind. 

Die  von  mir  aus  Kos  mitgebrachten  Gesteine  wurden  von  Dr.  C.  Doelter  untersucht  und  kurz 
beschrieben.' 

Im  Verlaufe  der  Arbeit  wurden  folgende  Abkürzungen  bei  häufig  citirten  Werken  angewendet: 

Th.  Fuchs,  tJtudieD  über  die  jüngeren  Tertiärbildungen  GriecheoUnds.  Denkschriften  der  m&thematieob-naliiTwiBBeii- 
achaftlichcn  Claaae  der  k.  Akademie  der  Wiasengchaften  in  fVien.  Bd.  XXSVIII,  1877. 

Fuclis,  Teitiürbildungcn  Grieclienlanda. 

Tli.  Fiich8,  Gei)logfBClie  Üboraiclit  der  jüngeren  Tertiürbildungen  dea  Wiener  Iteckeiis  und  des  ii ngari sc b-stei riachen  Tief- 
landes. Führer  zu  den  Exciirsionen  der  deutachea  geologischen  Gesellschaft  nnch  der  HÜgemeinen  Veraammlnng  in 
Wien  1877.  Herausgegeben  von  den  GeschäfiBfUhrern  F.  v.  Harter  und  U.  Neumayr.  Wien  1677.  Aach  abgedruckt 
in:  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell  sc  hafc,  1877.  Fuchs,  Wiener  Becken. 

H.  Goroeii,  Apercu  };6ologique  sur  l'Ile  de  Cos.  Annales  scientiRtines  de  l'äcola  normale  sQp6rieure,  publikes  sous  les 
ansplces  dn  ministre  de  l'instrnction  publique.  Sär.  II,  Vol.  V.  Psris  i876.  Goroeix,  Cos. 

M.  N'enmayr  und  0.  H.  Paul,  Die  Congerien-  aud  Ph  ludinen  schiebten  West-Slavoniens  und  deren  Fauna.  Abhandlungen 
der  k.k.  geolupschen  Reichsanstalt  in  Wien.  Band  VII,  1875.  Neumayr  und  Paul,  West-Slavonien. 

R.  To  iirnoucr,  ^tiide  sur  les  fossiles  tertiaires  de  llle  <le  Cos,  recneiliis  par  M.  Gorceix,  Annales  de  l'öcole  normale 
(wie  oben).  S6r.  II,  Vol.  V,  1876.  Tournouer,  Cos. 

II.  Das  Bergland  im  Osten  and  die  Torliegende  Ebene. 

Es  wnrde  schon  erwähnt,  rlass  der  ganze  südliche  Theil  der  Osthälfte  der  Insel  aus  einem  bis  zu  fast 
3000'  ansteigenden  Gebirge  besteht,  welches  nach  Süden  sehr  schrofi',  nach  Norden  minder  steil  abstürzt. 
Das  cigeDtliche  Oerllste  dieser  Kette,  die  in  ihrer  Kammlinie,  nicht  aber  in  ihren  Schichten  der  Lüngsaxe  der 
Insel  parallel  streicht,  besteht  aus  ki^stallinischen  Rchiefern  mit  Marmoreinlagerungen,  aus  Hippuritenkalken 
und  Trachyten.  Diese  Gesteine  bilden  die  Hauptmasse  des  Gebirges,  welcher  Vorhtthen  von  Tertiärbildungen 
Angelagert  siud.  Der  Bergzug  beginnt  im  Osten  am  Ciip  Phuka  und  erstreckt  sich  ohne  bedeutende  Seitenäste 
als  unnnterbrocbeiier  Kamm  H  Meilen  weit  bis  Pylle. 

Bei  Cap  Phuka,  dem  ostsUilOstlichsten  Vorsprnnge  von  Kos,  steigt  das  Gebirge  sehr  altmälig  an,  da  hier 
Tertiärschichten  vorliegen;  bald  treten  ältere  Kalke  auf,  und  mit  deren  Beginne  liebt  sieh  das  Niveau  rascher 
zu  der  1530'  hohen  Piperia  Mikra,  und  dürfte  von  hier  bis  Pylle  nirgends  mehr  unter  1200'  sinken. 

Der  östlichste  und  der  westlichste  Theil  des  Zuges  ist  (abgesehen  von  Tertiärbilduugen)  von  einem  dichten, 
hell  weisS'grauen,  undeutlich  in  massige  Bänke  gesonderten  Kalke  gebildet,  der  hier  keine  Versteinerungen 
geliefert  hat,  aber  so  grosse  Übereinstimmuugen  mit  dem  im  Archipel  und  seinen  Küstenländern  überaus  ver- 
breiteten obereretacischen  Hippuritenkalk  zeigt,  dass  ich  eine  Identification  mit  diesem,  wenn  aueh  ohne  stricten 
paläontologischen  Beweis,  für  unbedenklich  halte. 


■  Verhundlangen  der  geol.  Reichsanat.  1875,  p.  234. 
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Die  Mitte  des  Zn^es  zwischen  diesen  beideo  Partien  von  Kreidekalk  nimmt  ein  Complex  krystallinischer 
Schiefer  nnd  Kalke  ein;  die  Ostgrenxe  derselben  liegt  zwischen  Ereniiti  nnd  Piperia  Megale,  jenem  etwas 
näher  als  dieser,  die  Westgrenze  befindet  sich  Bildlich  von  Palaeo  Pylle. 

Die  Schiefer,  welche  hier  auftreten,  sind  lichtgraae  bis  fast  schwarzgrane,  kryatallinische  ThonscLiefer 
und  Tbonglimmerschiefer,  oft  mit  eingesprengten  Flasern  von  Qaarz,  seltener  von  kohlensaurem  Kalk.  Den 
Schiefern  eingelagert,  treten  bedeutende  Massen  von  kOrnigera  Kalk  auf,  welcher  in  %wei  verscbiedenen 
Formen  vorkömmt;  an  der  Piperia  Megale,  die  aus  einer  riesigen  Marmormasse  besteht,  ist  das  Gestein  scimee- 
weiss,  fein  znckerkörnig,  sehr  wenig  und  sehr  undeutlich  geschichtet;  die  Übrigen  Vorkommnisee  sind  weniger 
mächtig,  dUnn  geschichtet,  dunkelfariiig  und  sehr  grosskrystallinisch. 

Die  Schichtfolge  ist  derart,  dass  zu  oberst  Scliiefer  liegen;  diese  enthalten  die  Marmormasse  der  Piperia 
Hegale,  während  die  dUnnschichtigen  dunklen  Kalke  in  den  tieferen  Partien  der  Schiefer  liegen.  Der  Gipfel 
des  höchsten  Berges  der  Insel,  des  2780'  hoben  Christoa  oder  Dikeo,'  besteht  aus  einem  in  Folge  seines  grossen 
Quarzgelgaltcs  schwer  verwitternden  Schiefer. 

Die  Schichten  des  Schiefergebirges  fallen  im  östlichen  Theile  anfangs  nach  Westen  und  richten  sich  dann, 
eine  Synklinale  Falte  bildend,  ifi  entgegengesetzter  Richtung  auf  und  fallen  nach  Ost.  Bald  aber  ändert  sich 
die  Streich ungsricbtnng  nnd  dreht  sich  ungefähr  nm  90° ;  dieselbe  wird  eine  ostwestliche  mit  steilem  Einfallen 
der  Schiebten  nach  Norden,  wie  das  an  den  Gehängen  sUdlicIi  von  Äsphendiu  der  Fall  ist.  Da  hier  nirgends 
eine  Andeutung  von  einem  Durchstreichen  der  Marmormasse  der  Piperia  /.u  sehen  ist,  so  scheint  diese  eine 
horizontal  sehr  beschränkte  Linse  zu  bilden. 

Die  Grenzen  zwischen  dem  Gebiete  der  Schiefer  und  des  Marmors  einerseits,  nnd  denjenigen  der 
Hippnritcnkalke  andererseits,  ist  eine  sehr  scharfe;  im  Usten  stosscn  dieselben  in  einer  Verwerfung  anein- 
ander, auf  der  ein  Trachytgang  auftritt  und  von  der  die  Schichten  beiderseits  unter  etwa  40",  die  Uippnritcn- 
kalke  nach  Osten,  die  Schiefer  nach  Westen  abfallen. 

Diesen  beobachteten  Lagernngsverhältnissen  gegenüber  war  ich  etwas  erstaunt,  aus  den  rorlänfigen 
Berichten  von  Herrn  Gorceix  zu  ersehen,*  dass  er  alle  vortertiären  Kalke  nnd  Schiefer  der  Insel  als  einen 
untrennbaren  geologischen  Complex  betrachte.  Ich  kann  mir  eine  solche  Auffassung  nur  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  der  genannte  Reisende  seine  Anfmerksainkeit  vorwiegend  den  Tertiärbildungen  und  Eruptiv- 
gesteinen zuwandte,  nnd  bei  nur  cursorischer  Beachtung  der  älteren  Gesteine  die  Hippnritcnkalke  mit  den 
Mamioreinlagemngen  in  den  Schiefem  verwechseile. 

In  der  grösseren  Arbeit  von  Herrn  Gorceix*  begegnen  wir  derselben  Ansicht,  wenn  sie  auch  hier  nicht 
so  scharf  formulirt  ist.  Da  der  Verfasser  erfahren  hatte,  dass  ich  seine  Meinung  nicht  theile,  so  spricht  er  sich 
in  einem  Briefe  an  Herrn  Delesse,  der  dem  Aufsatze  als  Anmerkung  beigegehen  ist,  Über  diesen  Gegenstand 
aus;  er  ^hrt  an,  dass  ein  allmäliger  Übergang  normaler  mesozoischer  Gebilde  in  „metamorpbiscbe"  vielfach 
im  Orient  zu  beobachten  sei,  und  dass  er  in  diese  Abtheilung  die  Gesleine  von  Kos  rechne;  es  gebe  allerdings 
im  Archipel  weit  ältere,  Glimmerschiefern  nnd  Gneissen  eingelagerte  Marmorvorkommnisse,  denen  er  aber 
die  Kalke  von  Kos  nicht  zuzähle;  etwaige  Anomalien,  die  hier  auftreten,  könnten  den  Traehyteroptionen,  der 
Einwirkung  von  Thermen  und  „metamorphiscber  Action"  zugeschrieben  wei-den. 

Zunächst  wiil  ich  hier  beiläufig  bemerken,  dass  Herr  Gorceix  die  Wirkung  einiger  Trachytvorkommen 
zu  Überschätzen  scheint,  wenn  er  ohne  irgend  welchen  Beweis  die  krystallinische  Beschaffenheit  des  Marmors, 
die  Bildung  von  Thonghmmerschiefer  und  die  verschiedenartigen  tektonischen  Störungen  des  Gebirges  ohne 
weiteres  den  Trachyteruptionen  zuschreibt;  es  ist  das  ein  Standpunkt,  den  beute  wohl  nur  wenige  Geologen 
theiten  dürften. 


1  Der  höchste  Paukt  der  Ineel  ist  auf  der  engliacben  Admiralitütekarle  und  auf  der  Karte  von  Goroeiz  und  Ray  et 
als  Dikeo  bezeichnet,  ein  NnuiP,  der  an  Ort  und  Stelle  nicht  bekannt  scheint.  Die  Bezeichnung  des  Gipfels,  die  ich  in  Aspheo- 
diu  und  in  anderen  Dörfern  hörte,  verstand  ich  als  Christos. 

t  Uorceix,  in:BulletiDa  de  la  sociäte  g^ologiqne,  1874,  p.  398. 

3  Oorceix,  Cos,  p.  206. 
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Was  den  Reut  ,der  Begründang  anbelaogt,  so  bin  ich  mit  Herrn  Gorceix  gans  einverstanden,  wenn  er 
ileo  Übergang;  von  normalen  obercrelaciBcheii  Bildnngen  in  metaioorpbifiche  Gesteine  als  eine  im  Orient  sehr 
verbreitete  Erseheinung  bezeichnet,  und  ich  selbst  habe  mich  schon  vielfach  in  derselben  Weise  ausgesprochen. 
Anf  Kos  sind  jedoch  die  Verhältnisse  anderer  Art;  die  beiderlei  Bildungen  zeigen  bei  unmittelbareni  Conlact 
eine  scharfe  Grenze. 

Welches  Alter  unter  diesen  Umständen  den  Schiefern  von  Kos  und  ihren  Marnioreinlagerungaii  zuzu- 
schreiben sei,  ist  eine  sehr  schwierige  Frage,  die  an  dieser  Localititt,  wie  ich  glaube,  nicht  entschieden  werden 
kann,  and  deren  Beantwortung  erst  nach  Ijotersncbung  der  bcniicbbarten  Districte  des  kleinasiatischen  Fcist- 
landes  möglich  sein  wird.  ßerUcksicfatigt  man  die  ähnlichen  Vorkommnisse  ans  den  Küstenländern  des 
Archipels,  so  drängt  sieb  allerdings  die  Verinuthung  anf,  dass  man  es  mit  einem  Aualogon  der  cretaciscbcn 
Phyllite  von  Attika,  Boeotien,  Euboea,  Phtbiotis  und  Thesi^alien  za  thun  habe,  die  ganz  ähnlich  auch  iu  Klein- 
asien  wiederznkehren  scheinen.  Allein  in  petrograp bischer  Analogie  liegt  kein  Beweis  hiefUr,  und  die  Lage- 
rung ^richt  eher  ftlr  ein  hohes  Alter  der  koiscben  Schiefer. 

Bei  dem  jetzigen  Stande  der  Suche  ist  allerdings  neben  derjenigen  Erklärung,  welche  die  in  Rede 
flehenden  Bildungen  auf  Kos  einer  sehr  frühen  Periode  zuschreibt,  noch  eine  andere  mügüch.  Betrachtet  man 
die  Kreideablagerungen  im  nördlichen  Tlieile  des  EOuigreiches  Gneclieuland,  so  ergibt  sich,  dass  dieselben 
sowohl  in  den  Gegenden  mit  normaler  als  in  denjenigen  mit  kryslalli nischer  und  subkrystallinischer  Ent- 
wickelang sieh  folgeudeimaHsen  gliedern:  a)  Obere  Kalke;  b)  Sil icatgest eine  (Sandsteine  und  S<'hieferthone 
oder  Phyllite,  je  nach  der  Ausbildungsweise)  mit  Kalkeinlageruiigen,  dio  eine,  Mächtigkeit  von  mehreren 
lOOO  Füssen  erreichen  kfinnen;  c}  unterere  Kalke.  Es  ist  nun  der  Fall  denkbar,  daas  auf  Eos  die  oberen 
Kalke  noimal,  die  tieferen  Horizonte  ki-ystallinisch  entwickelt  seien,  und  da:!S  in  Folge  von  Vcrwerfuugeu  die 
ungleich  alten  und  ungleich  entwickelten  Glieder  der  cretacischen  Bildungen  neben  einander  liegen. 

Darüber,  welche  von  diesen  AnfTassangen  die  richtige  sei,  nach  den  jetzt  vorliegenden  Daten  auch  nur 
eine  Vennnthung  auszusprechen,  schiene  mir  die  Grenze  des  wissenschaftlich  Erlaubten  zu  Überschreiten.  That- 
sache  ist,  dass  die  beiderlei  Gebilde  auf  Kos  scharf  abgegrenzt  und  ohne  Übergänge  neben  einander  auftreten. 

Von  der  Hauptkette  zweigt  nur  ein  einziger,  ziemlich  niedriger  Seitenast  ab,  indem  sich  bei  Asphendiu 
eine  Zone  von  Schiefem  nach  Korden  gegen  das  Meer  zu,  eine  wenig  bedeutende  Terrainwelle  bildend,  in  das 
Dilnvialgebiet  hiiiausstreckt,  welche  ihren  AbscUluss  in  einem  bedeutend  hßliereu,  isoürlen  Hippuriienknlk- 
hUgel  (G80')  findet.  Dieser  letztere  liegt  iu  der  directen  Forlsetzung  eines  schmalen  Hippnritenkalkzuges,  der 
von  den  östlichen  Kalkbergen  am  Eremiti  sich  loslöst  und  den  Sflilicheu  Theil  des  Sohiefergebietes  auf  eine 
Strecke  nach  Norden  umschlingt.  Es  kann  nach  allen  Verhältnissen  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
diese  Zone  unter  dem  Diluviatschutte  mit  dem  erwähnten  isolirten  HUgel  in  Verbindung  steht,  der  andererseits 
wieder  dem  westlichen  Kalkzuge  bei  Palaeo  Pylle  so  nahe  liegt,  dass  wir  auch  hier  einen  Zusammenhang  an- 
nehmen mUssen,  so  dass  demnach  das  ganze  Pliyllitterrain  nach  Norden  von  Hippui-itenkalk  umgehen  ist. 
Eine  vollständige  Bestätigung  findet  diese  Anfi'assung  dadnrch,  dass  die  sämmtliehen  im  Norden  vorliegenden 
nnd  nur  durch  einen  engen  und  ziemlieh  seiebten  Meeresann  von  Kos  getrennten  Inseln  ausschliesslich  aus 
Hippuritenkalken  bestebeo. 

Dieses  Verhältniss  ist  von  grosser  Bedeutung  ftlr  die  tektonische  Auffassung  des  Gebirges;  anf  den  ersten 
Blick  hat  es  den  Anschein,  dass  das  ganze  Bergland  der  Osthälfte  der  Insel  ein  abgerissenes  Sttlck  eines 
nord-sUdlich  streichenden,  zweiseitig  gebauten  Kettengebirges  sei,  mit  einer  centralen  Schieferzone  nnd  secun- 
dären  Nebenzonen  im  Osten  und  Westen  derselben.  Das  Auftreten  der  Kalke  im  Norden  macht  eine  solche 
Annahme  unmöglich,  gegen  welche  übrigens  schon  das  bei  Asphendiu  herrschende  ostwestüche  Streichen  der 
Schiefer  spricht,  von  dem  soeben  die  Rede  war.  Wir  werden  anf  diesen  Gegenaland  und  auf  die  daraus  abzu- 
leitenden Folgerungen  in  tektonischer  Beziehung  spSler  nach  Schildemng  des  ganzen  Baaes  der  Insel  näher 
eingeben. 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung  ist  der  in  Bede  stehende  Schieferzug,  der  von  Asphendiu  nach  Norden 
streicht  und  durch  den  isotirten  Kalkhilgel  abgeschlossen  wird,  von  Wichtigkeit,  indem  er,  wie  später  gezeigt 
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werden  wird,  eine  wichtige  Grenze  fttr  die  Verbreitung  der  verachiedenen  Tertiärbild ungcn  darstellt,  welche 
za  beiden  Seiten  dieser  Terrainwelle  nach  sehr  ver^rhiedonein  Tjpiie  entwickelt  sind.  Östlich  von  diesem 
Znge  fehlt  das  marine  PliocSn,  wie  Überhaupt  alle  marinen  Tertiärhildungeu;  femer  die  unter  den  Paludiiien- 
schicblen  Hegenden,  grauen  und  grltnen  Schiebten  mit  Heti'x,  während  im  Westen  die  „weissen  Mergel"  und 
kieseligen  Kalke  des  Ostens  niekt  vertreten  sind. 

Die  TerliärablagerQDgen,  welche  fiBrlicb  von  dieser  Scheidelinie  liegen,  scliliessen  sich  orographiscb  so 
enge  an  dag  ältere  Gebirge  tin,  dass  wir  dieselben  hier  im  Zusammenhange  mit  diesem  betrachten  mllsscn. 
Die  ältesten  Ttieite  des  Tertiär  reichen  sel)r  hoch,  fast  bis  zu  1(X)0'  an  den  Gchäni:cn  hinan  und  sind  stark 
gestßrt  und  aufgelichtet,  während  die  jHngeren  Bildungen  nur  in  tieferem  Niveau  vorkommen  und  nur  wenig 
geneigt  sind.  Die  Tertiärbild nngen,  welche  beobnchtet  wurden,  sind  von  nuten  nach  oben  die  folgenden: 
nj  weisse  Mcrgetkalke;  bj  kieseligc  Kalke  und  Sttsswasserqnarzc ;  cj  Paludineiimergel. 

Die  weissen,  ptänerartigen  Kalkmergcl,  welche  die  Schichtreihe  eröffnen,  sind  sehr  mächtig,  von  sehr 
regelmässiger,  dünner,  ebenflächiger  Schichtung  und  zeifallen  in  wenige  Zoll  grosse  Fragmeute,  welche 
die  Oberfläche  vielfach  bedecken  und  in  dem  Dituvialschntte  der  Ebene  sehr  stark  vertreten  sind.  Das 
Gestein  enthält  zahlreiche  Einsprengungen  von  Eisenoxydhydrat,  die  aus  der  Verwitterung  von  Schwefelkies 
hervorgegangen  scheinen.  Von  Versteinerungen  habe  ich  nichts  gefunden,  doch  macht  es  mir  die  Ähnlichkeit 
des  Gesteines  und  des  giinzcn  Vorkommens  ziemlich  zweifellos,  dass  die  Mergelkalke  dem  grossen  Complexe 
von  Sttssvrasserkalkeu  angehören,  welche  «o  verbreitet  im  Archipel  auftreten,  und  die  ich  auf  Imbros,  Lemnos, 
Sanios,  Chios,  bei  Smyrna  und  anf  dem  Wege  zwischen  Varia  und  Tscheame  gesehen  habe, '  dass  sie  demnach 
limnischen  Ursprunges  seien. 

Sehr  wahrsebeinlicli  gehört  in  unseren  Horizont  die  von  Gorccix  in  einem  Mergelkalke  hei  der  Kirche 
Hagios  Georgios  zwei  Kilometer  stidOstlich  von  Kos  gexammelte,  von  R.  Tournouer  beechriebene  Limnaea 
Coa.^  Bestätigt  eicl)  diese  Vernmthung,  so  wird  die»  den  directen  Reweis  dafUr  liefern,  dass  die  weissen 
Mergetkalke  eine  Binnenablagerung  sind. 

Wie  schon  erwähnt,  reichen  die  weissen  Mergelkalke  an  den  Bergen  bis  gegen  lODO"  hinan;  sie  sind 
meistens  den  Hippurit eukal ken,  selten  den  Phyllitcn  discordant  an-  nnd  aufgelagert  und  selbst  stark  gestört; 
sie  fallen  in  der  Kegel  nach  Nord  oder  Nordost,  mit  einer  bis  zu  40°  betragenden  Neigung.  Die  beiden 
hauptsächlichen  Vorkommnisse  liegen  an  der  Grenze  zwischen  demalten  Gebirge  und  den  jtlngcren  Bildungen 
die  eine  sHdüstlicb,  die  andere  südwestlich  von  derUtadtKos;  einige  kleine  Fetzeu  liegen  isolirt  auf  den 
älteren  Ablagerungen  am  Gehänge. 

Jünger  als  die  weissen  Mergelkalke  sind  sehr  kieseligc  SU^^swasgerkalke,  die  stellenweise  fast  einen 
reinen  SUsswasserquarz  bilden  und  eine  grosse  Menge  äusserst  schlecht  erhaltener  Versleinerungen,  namentlich 
Planorben  fUliren;  ich  habe  dieselben  nur  in  ziemlich  beschränkter  Ausdehnung  in  der  Umgebung  von  Cap 
Fliuka  beobachtet,  wo  sie  schwach  geneigt  auftreten.  Über  das  Verhältniss  derselbi  n  zn  den  weissen  Mergel- 
kalkcn  konnte  ich  mich  leider  nicht  mit  voller  Sicherheit  orieiitiren;  so  viel  ist  sicher,  dass  sie  jünger  sind 
als  diese.  Meiner  Vermuthung  nach  wird  die  Lagerung  der  weissen  Mergclkiilke  weiter  vom  Gebirge  entfernt 
eine  flachere;  es  legen  sich  dann  die  kieseligen  Sllsbwassevkalke  entweder  unmittelbar  oder  von  irgend 
einem  anderen  Horizonte  davon  getrennt  concordant  auf.  ^ 


>  Das  Alter  dieser  AblAgeningron  ist  noch  nicht  genau  lixirt;  ich  wenle  auf  diese  Fra^c  unten  in  dem  den  allgemei- 
nen Beziehungen  der  TertiSrbildungpn  von  Kos  gewidmeten  Abeiitze  zu  sprechen  kommen. 

>  Goreeis,  Cos,  p.ail.  'J'ournouer,  Cos,  p.  4JS0.  Über  die  Lagernng  des  Gesteines  ist  nichta  Enteclieidendes  »n- 
gegeben;  Herr  Tournouer  nennt  es  einen  sehr  zarten,  miTgeligcn  Kalk,  was  nur  auf  das  hier  in  frage  stehende  Niveau 
paBst.  Über  ilie  Lage  einer  Eirclte  llagios  IjeorgiciB  in  d<  r  Nülie  der  Staiit  Kos  ist  mir  —  wohl  lein  zufäilig  —  nichts  bekannt 
geworden.  Die  Karten  geben  eine  solche  nicht  an ;  zwei  Punkte  dieses  Namens  in  der  Nfihe  von  Antimachia  künnea  nicht 
in  Betracht  kommen.  Die  Angabe,  dass  die  Localität  2  Kilometer  sUdastlioh  von  der  Stadt  liegt,  Btimmt  mit  der  Annahue, 
dnss  es  unsere  weissen  Mergeücalkalke  seien. 

3  Die  genaue  Ermittclnng  wurde  mir,  wie  in  der  Einleitung  erwähnt,  durch  eine  Verletzung  am  Fusse  unmOglieh 
gemacht. 
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Über  den  kiescligen  Kalken  foI§:t  dann  ein  Überaus  fossilreieher  Scliiclitencomplex,  der  durch  zahlreiche 
Paladinen,  Melanopsiden  nnd  Neritinen  sofort  als  eine  Sflsswasserablagerong  gekennzeichnet  wird;  das 
Gestein  ist  vorwiegend  ein  weis^graner,  an  der  Lnft  zerfallender  Mergel,  ans  welchem  die  Versleinerangen  in 
vnr/Uglicher  Erhaltung  aaswitlern.  Die  in  diesem  mScbtigen  Complcze  vorkommenden  Arten  stimmen  eo  auf- 
fallend  mit  dei^cnigen  Uberein,  welche  in  den  Blavonisohen  Paludinenschichtenaatlreten,  das»  ich  sofort  diesen 
Namen  anf  das  Vorkommen  auf  Kos  Hbertrage.  Diese  Idenlificirnng  wurde  zuerst  von  Herrn  R,  Tournouer 
nach  dem  von  Herrn  Gorceix  mitgebraehteu  Material  vorgenommen. '  Da  es  das  Studium  dieser  Ablagerungen 
war,  was  mich  zum  Besuch  der  Insel  Kos  veranlassle,  so  werde  ich  deren  Heziehnngen  etwas  ausfllhrlicher 
besprechen,  jedoch  erst  nach  Scblnss  der  topographiBch-geologischeu  Besflireibiiug  der  ganzen  Insel;*  hier 
will  ich  Dar  kurz  das  am  Ostende  unseres  Gebirgszuges  gelegene  Vorkommen  scitildern,  so  weit  es  zur  Voll- 
ständigkeit dieser  Skizze  nothwendig  ist.  * 

Die  Paluilinenschichten,  die  übrigens  mit  den  kieseligen  Kalken  auf  der  beigegebenen  geologischen  Karte 
zusammengezogen  sind,  treten  in  einer  ziemlicii  grossen  Partie  auf,  welche  das  OstgehAuge  der  Piperia  Mikra 
umgibt  und  das  Cap  Phnka*  bildet;  dieselben  8in<l  meist  ziemlich  schwach  gegen  Norden  geneigt.  Ein  Graben, 
zwischen  der  Stadt  Kos  und  Cap  Luro,  vermulhlich  derselbe,  dessen  Profil  schon  Herr  Gorccix  mittheilt,' 
liefert  von  oben  nach  nnten  folgende  Sehichtreihe: 

1.  Dunkle  Thone,  nicht  gut  aufgeschlossen  mit  Vivipara  Oorceixi,  Coa,  Munieri. 

2.  Lichtgrane,  an  der  Luft  zerfallende  Mergel  mit  Vivipara  Fordest)  Melauopsis  Aegaea,  Neräiiia  cf. 
obHormis. 

3.  Dasselbe  Gestein  mit   Vimpara  Tournoueri,  Melanopaia  semtpli'cata. 

4.  Dasselbe  Gestein  mit  Vivt'para  llippocratia,  Brusmai,  Melanopsis  semipUcata,  Oorceixi,  Deleasei, 
Neritina  Coa. 

5.  Dunklere  Mergel  mit  Melanopsis  Oorceixi,  Deles»ei.  Nerititta  dorica. 

6.  Tbone  mit  Braankoblenspnren. 

Die  unterste  fossilreiche  Schicht,  welche  nur  Melanopsiden  enthält,  ist  etwas  dunkler  als  die  folgenden 
und  von  die'^en  leicht  zu  trennen;  bei  den  drei  folgenden  .^blaprcrnngen  ist  das  Verhältniss  ein  anderes;  die- 
selben bilden  ein  ganz  homogenes  System  weissrcber  Mergel,  in  welchem  pelrographisch  oder  nach  auffallen- 
den Schiclitflächen  oder  nach  Verschiedenheit  in  den  Einzelheiten  der  bedingten  Terrainform  Horizonte  zn 
unterscheiden,  nnmöglich  scheint.  Auch  paläontutogiscb  lässt  sich  keinerlei  scharfe  Sonderang  vornehmen; 
wohl  sind  die  enthaltenen  Conchylien  nnten  andere  als  in  der  Mitte  oder  oben,  aber  die  Veränderung  ist  eine 
ganz  allmälige.  Die  Fossilien,  wenigstens  die  Arten  der  Gattung  Vivipara,  sind  gleichmässig  in  grosser 
Menge  dnrch  die  ganze  Mächtigkeit  des  Complexes  vertheilt,  so  dass  die  glatte,  gedrungene  Viv.  Brusinai  zn 
nuterst  liegt,  uml  dass  man  beim  Hinaufsteigen  Über  den  Abbang  durch  vollständige  Übergänge  verbunden, 
aus  ihr  Viv.  Hippoeratis,  dann  Viv.  Tournoueri,  endlich  Viv.  foriea*' sich  entwickeln  sieht.  Ich  bin  Überzeugt, 
wenn  man  in  Abständen  von  je  10'"  im  vertiealen  Sinne  von  einander  immer  nur  je  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
ohne  speciellc  Auswahl  herausnehmen  und  alle  diese  in  der  Ordnung  ihrer  natllrlichen  Aufeinanderfolge 


1  Bull.  lOO.  gräol.  1ST4,  p.  393. 

*  Du  Studium  der  PalndiDeDSchichten  SIsToniens,  und  die  CoDstmiraDg  der  nahen  Verwandtachnft  mancher  ihrer 
Koriaen  mit  ostasiatiachen  und  nordämerikanischen  Typen  (vrrgl.  Nuiimay  r  uiidl'aiil,  Coogcrien- und  Paliidinenschichien 
Wcst-SlavimienB,  Abbandl.  der  geol.  Reichs^  inet  alt,  Vol.  VII)  hatten  zur  Vermuthunb'  gifllhrt,  dass  Shnlicbe  Vorkommnisse 
in  Kleinasien  vorhanden  seien;  ich  durchsuchte  in  Polge  dessen  die  einscblfi^ige  Literatur  nnd  fand  die  Abbildungen  der 
Formen  von  Kos  in  den  TravelB  in  Lycia  abgebildet,  deren  Verwandtschaft  eine  auffallende  ist,  und  deren  Fundstelle  auf- 
lusnchen  ich  bescbloss.  Wenn  ich  aber  auch  unabhängig  die  Identität  der  VorlcommniEse  in  Slavonien  und  auf  Kos  erkannte, 
so  bann  es  mir  doch  nicht  beihommen,  Herrn  Tournouer  die  Priorität  in  dieser  Richtung  streitig  zu  machen. 

'  Da  vielfach  ätlssirasserablagerungen  vom  Alter  der  Pa'ndinenschichten,  aber  ohne  Pahidinen  auftreten,  so  benlitze 
ich  fllr  diesen  ganzen  Complex  von  Binnen  ablagern  n  gen  den  Namen  „levantinieche  Stufe". 

*  Eigentlich  Hagios  PhokaB;  ich  hörte  aber  an  Ort  und  Stelle  immer  die  Localiiät  als  Phuka  bezeichnen. 

'  L.  c.  p.  211.  Herr  Gorceix  unterscheidet  a)  Paludin>^nscliichten.  bj  Schichten  mit  Metanopii»  und  Naniina.  ej  Thon 
mit  Lignit  spuren. 
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y.nsammenreibcii  würde,  so  wördea  diese  den  vollständigen  Übergang  zwischen  zwei  so  grundverschiedenen 
Formen,  wie  Viv.  Brusenat  uad  Färbest'  ergeben.  Wer  einmal  das  in  Rede  stehende  Profil  mit  offenen  Angen 
gesehen  hat,  wird  an  der  thatsächlicheo  Existena  von  Formen  reihen  nicht  mehr  zweifeln.  Trotzdem  schien  es 
mir  gnt,  rein  kflnstlich  einige  Abschnitte  in  dem  Profile  anzubringeo,  um  das  Eintreten  neaer  Formen  znr  An- 
schanung  zn  bringen. 

Die  hOcbste  Schicht  mit  Viv.  Coa  and  Ooreetxi  nnlerscheidet  eicb  dentlich  durch  ihre  dunkle  Farbe;  sie 
liegt  aber  der  Schicht  mit  Viv.  Forbeai,  doch  ist  die  Aaflagernng  nicht  direct  sichtbar,  und  die  obersten  Bänke 
ttberhanpt  nicht  gnt  anfgesehlossen. 

Marine  PliocSnbildangen,  die  in  der  weetliohen  HSIfte  der  Insel  eine  sehr  grosse  Rolle  spielen,  konnte  ich 
hier  im  Osten  nicht  entdecken,  und  auch  Gorccix  citirt  nichts  der  Art.  Ich  hebe  dies  ansdrttcklich  hervor, 
da  ;ins  den  oft  citirten  Daten  bei  Forhes  das  Gegentheil  herrorzngeben  scheint;  er  zeichnet  in  einem 
sebematisdien  Profil  die  drei  Abtheilnngen  der  Paliidinenschichten,  welche  den  Rand  eines  Beckens  bilden, 
in  welchem  das  junge  PÜoeän  liegt.  Eine  so  voltständige  Reihenfolge  der  Paludinenschichtcn  ist  nnr  bei  Cap 
Phuka  vorhanden,  während  ein  Contaet  dieser  Hinnenbildnngen  mit  dem  Pliocän  unter  Verbältnissen,  wie  sie 
Forbes  zeichnet,  weit  davon  entfernt  zwischen  Fylle  und  Anlimachia  auftritt,  wo  Paludinenscbichten  nur 
geringen  Antheil  an  der  Begrenzung  des  Pliocänbeckens  nehmen;  *ie  Hauptrolle  in  dieser  Richtung  spielen 
dort  Ablagerungen,  die  unter  den  Paludineneebichlen  liegen,  und  von  Fossilien  bisher  nur  einige  Beltx  geliefert 
haben. 

Das  Profil  von  Forbes  ist  aus  zwei  fast  drei  Meilen  von  einander  entfernten  Durchschnitten  in  nicht 
ganz  richtiger  Weise  combinirt;  da  ich  die  von  dem  genannten  Forscher  angegebenen  Verhältnisse  vor  Allem 
Studiren  wollte,  so  wandte  ich  alle  Mühe  auf  deren  Constalirnng;  nachdem  ich  namcnilich  die  Strecke  zwischen 
Antimachia  und  Pylle,  die  allein  in  Betracht  kommen  kann,  eingehend  untersucht  habe,  kann  ich  das  obige 
Urtheil  mit  Sicherheit  abgeben. 

In  dem  Aufsatze  von  Gorceix  scheinen  mir  die  geologischen  Verbfiltnisse  der  Tertiärbildungen  im 
Osten  der  Insel  verkannt.  Die  Reihenfolge  in  dem  Graben  zwisclien  Cap  Luro  und  Kos  ist  richtig  beurtheilt, 
dann  aber  stellt  der  Verfasser  mächtige  Kchichtencomplexe  Über  den  Paludinenschichtcn  dar,  *  von  denen  ich 
nichts  oder  nur  wenig  gesehen  habe,  während  die  bedeutenden  fSchichtma^sen  unter  den  Paludinenschichtcn 
unerwähnt  bleiben.  Dieser  Widerspruch  war  mir  ganz  unerklärlich,  bis  mich  die  Angabe  aufklärte,  dass  in 
einer  Höbe  von  200 — 300  Meter  am  Gehänge  der  Berge  weisse  Mergel  anstehen,  „welche  den  obersten  Tlieil 
der  Formation  (des  Tertiär)  begrenzen".  ^  Darunter  können  unr  die  weissen  Mergelkalke  gemeint  sein,  welche 
das  älteste  Glied  des  Tertiär  bilden,  von  Herrn  Goreeis  aber,  weil  sie  am  htfchsten  an  den  Bergen  hinauf- 
reichen, fUr  die  jüngste  Bildung  gehalten  wurden,  uud  dieselbe  Auffassung  dürfte  dann  auch  bei  den  anderen 
Ablagerungen  geherrscht  haben. 

Die  jüngste  Sedimentärbildung,  welche  bier  auftritt,  sind  ziemlich  unbeträchtliche  Denudationsreste  einer 
marinen  Diluvialbildnng,  welche  zwischen  den  Vorgebirgen  Liiro  und  Phuka  theils  auf  den  Faludinen- 
schichten,  theils  am  Meeresstrande  am  Fusse  derselben  liegt;  häutig  tritt  in  denselben  Cardium  edule  auf, 
ferner  fand  ich  noch  je  ein  Exemplar  von  Murex  imnculua  und  von  einem  Pectunculus.  Diese  Vorkommnisse 
wurden  von  Forbes  als  der  jüngste  Theil  der  Paludinenschichten  aufgefasst;  eine  Ansieht,  die  ich  aus  GrBnden, 
die  unten  eingebend  besprochen  werden  sollen,  nicht  theilen  kann. 

Die  Eruptivgesteine,  welche  ich  in  dem  Gebirge  in  der  östlichen  Hälfte  von  Kos  beobachtet  habe,  sind 
scliwarzbraun  von  Farbe,  sehr  dicht  und  homoi^cn,  und  erwiesen  sicli  trotz  ihres  sehr  an  Andesit  erinnernden 
Aussehens  nach  den  Untersuchungen  von  Do  elter*  als 'hachyle,  die  aus  .Sanidin,  wenig  Plagiokl^s  und  Angit 

'  Die  Sctiichtfolge  vou  drei  paltidiueiifUhrenden  HoriMnten  ist  schon    vor  32  Jahren  voröffentliclit   in  Forbea  ua>) 
Spratt,  Travels  in  Lycia,  Vol.  II,  p.  202, 
2  L.  c.  Tab.  II,  Fig.  1. 
8  L.  c.  p._2ll. 
*  Verliandlangen  der  geologieeben  Reich aantiult,  lS7ö,  p.  233. 
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sebr  seltener  Hornblende,  vereinzeltem  Qaarz  nnd  sehr  viel  QlasmasBe  bestehen.  Der  Kieselsäare^ebalt  beträgt 
64-65%.  So  viel  ich  nach  den  nicht  immer  sehr  günstigen  AufschiHssen  erkennen  konnte,  sind  es  gangförmige 
Vorkommnisse;  ansgesprochene  Decken  oder  selbBtständige  Emptionscentren  konnte  ich  nicht  erkennen.  Herr 
Gorceix  gibt  an,  dass  er  sie  stellenweise  zwischen  den  Schichten  des  Phyllites  deckenartig  eingelagert 
gesehen  habe.  Hir  ist  nichts  solches  vorgekommen,  doch  kann  ich  natürlich  das  Gegenfheil  nicht  behaupten. 

Die  Trachyte  treten  an  zahlreichen,  in  der  Karte  eingezeichneten  Punkten  auf,  im  Hippnritenkalke,  in  den 
Schiefern,  auf  der  Grenze  zwischen  beiden,  endlich  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Hippnritenkalke  ond  den 
tertiären  weissen  Mergelkalken; '  die  beiden  letzteren  Gesteine  Bind  im  Contacte  mit  den  emptiven  Bildungen 
in  einer  schmalen  Zone  verändert  und  roth  gefärbt.  Es  mues  demnach  die  Eruption  der  Ti-achyte  späteren 
Datnm»  sein  als  die  Ablagerungen  der  weissen  Mergelkalke,  dagegen  hat  dieselbe  offenbar  vor  der  Bildung 
der  Palndinenschichten  stattgefunden,  die  mit  dem  Trachyte  in  keinerlei  Verbindung  stehen. 

Diese  Ansicht  widerspricht  der  von  Herrn  Gorceix  ausgesprochenen  Meinung,  dass  alte  Eruptivgesteine 
von  Kos  jünger  seien  als  die  »ämmtiiclien  Tertiärbildnngen  der  Insel ;^  es  scheint  mir  das  ein  Irrthum,  der  aus 
der  oben  erwähnten  falschen  Anffassung  der  Altersfolge  des  Tertiär  mit  Nothweudigkeit  entspringen  musste. 
Herr  Gorceix  betrachtet  ßtlschlich  die  weissen  Mergelkalke  als  das  jUngste  Sediment  im  Westen  der  Insel, 
nnd  da  dieses  von  den  Trachyten  dnrchbrochen  wird,  so  musste  daraus  der  obige  Schlnss  gezogen  werden, 
der  aber  binßlllig  ist  der  Thalsache  gegenüber,  dass  die  Mergelkalke  älter  sind  als  die  PalndiDenscbicüteo. 

Die  letzten  Spuren  eruptiver  Thätigkeit  sind  übrigens  in  unserem  Gebiete  noch  nicht  erloschen;  am  süd- 
lichen Brnchrande  des  Gebirges  tritt  eine  hetsse  Quelle  zwischen  Fiperia  Mikra  und  Prophela  Elian  auf,  die 
ich  nicht  besucht  habe,  sondern  nur  durch  den  Bericht  der  Einwohner  von  Kos  und  ans  dem  Aufsatze  von 
(iorceiz  kenne.  Dieser  gibt  an,  dass  die  Quelle  namentlich  reich  an  Chlornatrium  sei,  wenig  Sinter  absetze, 
ond  bei  einem  Besuch  im  December  eine  Temperatur  von  52°  zeigte,  trotz  einer  bedeutenden  Beimischnng  von 
Regenwasser. 

Ferner  tritt  im  Trachyte  in  der  Nähe  der  Hippokratee-Quelle  eine  Schwefelwasserstofreihalation  von 
kleinen  Schwefelvorkommnissen  begleitet,  auf.  Der  Tracbyt  in  der  nächsten  Umgebung  ist  zersetzt,  namentlich 
dessen  Gmndmasse,  weniger  der  Sanidin.  ^ 

Die  Dilnvialebene  die  sich  nSrdlich  von  dem  hier  besprochenen  Gebirge  ausdehnt,  gibt  wenig  Anlass  zu 
Bemerkungen;  dieselbe  steigt  sehr  allmälig  gegen  die  Berge  an  und  besteht  ans  Schutt  der  benachbarten 
Höhen,  unter  dessen  Material  die  weissen  Tertiärmergel  die  grösste  Rolle  spielen. 

III.  Das  TertUrgeMet  zwischen  FyHe  und  E«phalo$. 

Westlieh  von  dem  Gebirge  und  durch  den  von  Asphendin  nach  Norden  vorspringenden  Bergrücken  von 
der  gleichaltrigen  Bildung  des  Ostens  getrennt,  treten  sehr  weit  verbreitet  und  fast  die  Hälfte  des  Flfichen- 
ranmes  der  Insel  einnehmend,  jnngtertiäre  Bildungen  auf,  welche  von  oben  nach  unten  in  folgende  Complexe 
zerfallen: 

1.  Marines  Pliocän  und  rhyolithische  Tuffe. 

2.  Levantiniaehe  Ablagerungen. 

3.  Bunte  Mergel  zweifelhaften  Alters. 


>  Die  (opographiBche  Orientirutig  dieser  Vorkonim niese  ist  nicht  präcie,  <1h  gerade  bei  der  Einzeichnang  dieser  kleinen 
P^irCien  die  Ungenauigkeit  des  topograpliisclien  Karte omaCerials  Tür  das  Innere  der  Id sei  sich  sehr  fühlbar  mache.  Übrigcne 
miVgen  pinige  Vorkommen  von  mir  iiberselieii  sein;  Vollständigkeit  wäre  nur  bei  einer  Specislaiifnahme  möglich.  Gorceix 
führt  an,  dass  der  Trachyt  einen  700*  hohen  Gipfel  in  der  NShe  des  Prophet»  Elias  zusammensetzt.  Derselbe  muss  weat- 
lich  vom  Elias  liegen,  ani)  ich  habe  daher  nach  der  Angabe  von  Uorceii  dort  eine  Trachytpartie  eingezeichnet,  die  ich 
nicht  gesehen  habe. 

»  L.  c.  p.  208. 

ä  Nach  der  UnterBuchung  von  Herrn  Prof.  Doelter;  vergl,  Verhftndlungeo  der  geoi.  ßeichaanstalt,  1875,  p,  S3i. 
».....«„....,..»......,.„.0,.  XL.,..  *»„<».„.,..>,,.»..„„...„.  D,gt,z«by  Google 
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Das  älteste  Glied,  den  Complex  der  bantcn  Mergel,  Labe  ich  nur  in  der  Nähe  von  Pylle  entdecken  können, 
wo  er  sicli  unmittelbar  an  die  Kreidekalke  anlehnt;  er  besteht  vorwiegend  ans  grauen,  grUnen  und  rlithlichen 
Mergeln,  Thonen  und  Sanden,  welehe  sehr  arm  an  Versteinerungen  Bind,  und  in  denen  ich  nur  vereinzelt 
nnbestirambare  Reste  einer  ziemlich  grossen  Uelix  ans  der  Gruppe  der  U.pomatiaa  und  einer  Melauopits  ent- 
decken konnte-,  die  Schichten  sind  aufgerichtet  und  fallen  mit  15—20°  nach  Norden  unter  die  concordant 
aufliegenden  Paiudinenscbichten;  am  besten  entwickelt  findet  man  die  bunten  Mergel  nnf  dem  Wege,  der  von 
Pylle  nahe  an  der  Grenze  zwischen  Hippmitenkalk  und  Tertiär  vorbei  nach  der  SUdkUste  führt. 

Auch  die  levantiniscbe  Stufe  ist,  so  weit  meine  Beobachtungen  reichen,  auf  den  östlichen  Theil  dcK 
Tertiärlandea  zwischen  Pylle  und  Eephalos  beschränkt  und  tritt  hier  in  ziemlicher  Ausdehnung  und  sehr  reich 
an  Verflieinerungen,  namentlich  an  Melanopsiden,  zwischen  Pylle  und  Antiiuacliia  auf;  die  zahlreichen  kleinen 
Hügel,  die  nördlich  vom  Wege  auftreten,  sobald  man  die  den  Ort  Pyllu  nmgebendeu  Gärten  verlassen  hat, 
bestehen  zum  grossen  Theil  ans  levantin ischen  Bildungen,  nud  namentlich  gut  s  nd  sie  nufgeschlossen  in  der 
Nähe  des  Brunnens,  welcher  sich  beim  Beginne  der  Steigung  des  Weges  nach  dem  Plateau  von  Antimachia 
befindet. 

Die  Ausbildung  ist  eine  wesentlich  andere  als  im  Osten  bei  Phuka;  während  hier  dem  tiefsten  Horizonte 
der  levantinischen  Stufe  die  Viviparcn  fehlen  und  erst  höher  auftreten,  ist  hei  Pylle  das  Gcgentheil  der  Fall, 
indem  die  genannte  Gattung  nnr  an  der  Basis  sich  findet;  zu  unterst  treten  Schichten  auf,  welche  durch  die 
Melanopsü- kvitxi  eharakterisirt  sind,  welche  bei  Phuka  unter  der  tiefsten  Vivipara  Itlhrenden  Bank  liegen, 
nämlieh  durch  MH.  GoreeixiTQMXw.  und  i)e/c«se»Tüurn.,  in  deren  Gesellschaft  sich  noch  finden:  Vir.  (Jat- 
verti,  Fuchst,  leiostraca]  höher  folgen  dann  Bänke  mit  Melanopsiden,  welche  den  bei  Phuka  mit  Viv.  IIippo- 
craliB,  7burmoueri  und  i^iM-if»' zusammen  vorkommenden  Formen  der  Gattung  analog  sind,  nämlieh  Hei.  i'rotea 
Tourn.  and  polyptycha  n.  f.  Die  Parallelisirung  der  unteren  Schichten  tou  Pylle  mit  dem  tiefsten  palndinen- 
losen  Niveau  von  Phuka  kann  trotz  dieser  Facies  Verschiedenheit  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  die  Mehmopsü- 
Arten  identisch  sind  und  die  Viviparen  der  beiden  Loralitäten  zusammen  eine  Formenreihe  bilden,  in  welcher 
die  Arten  von  Pylle  die  Anfangs-,  die  von  Phuka  die  Endglieder  bilden.  Für  die  Altersgleichheit  der  htthereu 
Schichten  von  Pylle  mit  Mel  Protea  mit  den  eigentlichen  Paiudinenscbichten  von  Plmka  spncht  dann  ausser 
der  Lagerung  der  Umstand,  dass  die  letzteren  eine  der  Mel.  Proteu  entsprechende,  vieariirende  Mutation  der 
Formenreihe  der  Mel.  Oorceixi  enthalten  {Mel.  Aegaeaj. ' 

Die  levantinischen  Schichten  liegen  den  bunten  Mergeln  concordant  auf  und  fallen  gleich  diesen  gegen 
Norden  ein;  über  ihnen  folgt  ebenfalls  concordant  das  tiefste  Plioeän,  doch  ist  die  Gleichartigkeit  der  Lage- 
rung eine  scheinbare,  keine  wirkliche,  indem  zwischen  den  Psludinenschicliten  und  dem  Plioeän  eine  Denuda- 
tion stattgefunden  hat;  die  tiefsten  Schichten  dieses  letzteren  Complexes  liegen  nämlich  bald  auf  den  tiefsten 
Palndinenschiehten  mit  Melanopais  Qorcetxt,  Delesset,  Vivijmra  Caherti,  Fuchsi  und  leiostraca,  bald  auf  dem 
höheren  Niveau  mit  Mel.  I'rotea  und  polyptycha;  die  Versleinerungen  der  Palndinenschiehten  finden  sich  daher 
auch  in  Menge  auf  secundärer  Lagerstätte  in  den  tiefsten  Bänken  des  Plioeän. 

Die  Lagerungsverhähnisse  zwischen  Pylle  und  dem  Plateau  von  Antimachia  sind  sehr  verwickelt ;  zuerst 
treten  die  bunten  Mergel,  levantiniscbe  Bildungen  und  der  älteste  Theil  des  marinen  Oberpliocän  concordant 
nach  Norden  geneigt  auf;  aus  dem  aufgerichteten  Plioeän  kann  ich  nur  die  folgenden  C'onchylieu  citiren :  Niuta 
reticulata,  Cardtum  edule,  Turritella,  Ostrea.  Mitten  durch  das  Plioeän  geht  eine  Discordanz,  die  älteren  Schieb- 
ten  sind  denudirt,  und  um  und  auf  dieselben  legt  sich  horizontal  das  jüngste  Plioeän.  Am  besten  lassen  sieh  diene 
verwickelten  Verhältnisse,  deren  Deutung  grosse  Schwierigkeilen  machte,  unmittelbar  westlich  von  Pylle 
stndiren;  verfolgt  man  den  Weg  gegen  Antimachia,  so  sind  die  Gehänge  südlieh  von  demselben  von  den  bunten 
Mergeln  gebildet,  über  denen  die  Palndinensehichten  folgen.  Nördlich  vom  We^'  treten  dann  mehrere  parallele 
Reihen  unter  einander  nicht  zasammenhängender  HUgcl  auf,  in  welchen  die  Schichten  ebenfalls  nach  Norden 
einfallen;  die  Mehrzahl  dieser  Hügel  besteht  ans  levantinischen  Bildungen,  die  von  marinem  Plioeän  concordant 


>  Vergi.  unten  im  palftontologiBchen  Theil. 
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tiberlagert  sind,  »o  dass  man  von  SHd  nach  Nord  inuerlialb  einer  Reihe  lortscUreiteiid,  am  SUdgehäDge  jeder 
Hfiho  llber  die  Scbicbtköjife  der  Paludinciischichten,  und  dann  an  die  ebenfalls  aufgerichteten  ältesten  Pliocän- 
ablageiungen  kümmt;  zwischen  je  zwei  HUgeln  einer  Reihe  findet  sich  offenbar  immer  eine  Verwerfung,  da 
jeder  dieselbe  Schichtenfolge  wiederholt ;  dabei  ist  das  Verhältniss  in  dem  Antheil,  den  beiderlei  Ablagerungen 
an  dem  Aalbau  der  einzelnen  HUgel  nehmen,  der  Art,  dass  ino  Südosten  die  Paludincnschichten  dominiren, 
dann  aber,  je  weiter  man  nach  Nordwesten  vorschreitet,  treten  sie  mehr  und  mehr  zu  Gunsten  des  marinen 
Plioiän  zurück,  bis  endlich  die  nordwestlichsten  Hügel  nur  mehr  ans  letzterem  bestehen.  Zwischen  den  HUgel- 
reiben  und  den  einzelnen  Hllgeln  jeder  Reiiie,  welche  aus  nördlich  einfallenden  Paludineu-  und  marinen 
Piiocänschichten  bestehen,  liegt  horizontal  das  jüngste  Pliocän,  so  dass  also  mitten  durch  die  jungpliocäncn 
Marinablagerungen  eine  Discordanz  hindurchlänft. » 


P^=^  Mannea  Mioean. 


Bunte  MergeU 


Ich  habe  diese  eigenthu milchen  Verhältnisse  in  einem  schematischen  Profil  anschaulich  zu  machen  geanobt* 
bei  der  leichten  Verwitterbarkeil  der  tertiären  Gesteine  tritt  uns  dieses  Bild  natürlich  in  so  Übersichtlicher 
Klarheit  an  keinem  Punkte  entgegen,  sondern  dasselbe  ist  ans  der  Beobachtung  verschiedener,  allerdings  auf 
kleinem  Raum  beisammenliegender  Localitäien  combinirt;  beim  ersten  Besuch  des  Gebietes  zwischen  Prile 
nnd  di-m  Plateau  von  Antimachia  am  14.  Oetober  waren  mir  die  Erscheinungen  ziemlich  uaerklärlieb  und 
geradezu  yerwirrend,  und  erst  die  eingehende  Untersuchung  der  Gegend  am  18.  und  19.  Oetober  brachte  die 
Anfklärung  des  Räthsels,  welche  namentlich  dadurcli  erschwert  war,  dass  das  Pliocän  oft  in  grosser  Menge 
die  Fossilien  der  erodirten  Paludiuenscbichten  eingescbwemmt  enthält. 

Das  jüngere,  horizontal  gelagerte  Pliocän  ist  nur  in  der  Nähe  von  Pylle  bis  auf  den  Grund  denudirt; 
weitet  hin  steht  es  in  grosser  Mächtigkeit  an,  und  es  lässt  »ich  dann  etwas  südöstlich  von  Pylle  genau  beob- 
achten, wie  seine  Schichten  von  älteren  Bildungen,  welche  die  steilen  Ufer  des  Pliocänbeckene  bildeten,  ab- 
stossen,  in  der  Weise,  wie  es  das  viel  besprochene  Profil  bei  Korbes  zeigt.*  Die  Beckenränder  sind  hier  nur 
zum  geringen  Theil  von  Paludinenschichten,  sondern  vorwiegend  von  den  dieselben  unterlagernden  bunten 
Mergeln  gebildet. 

Das  horizontal  gelagerte  Pliocän  nimmt  weitaus  die  grösste  Oberfläche  des  Tertiftrdistrictes  ein;  die 
Lagerung  desselben  ist,  wenn  auch  nicht  gestört,  doch  keine  vollständig  wagrechte,  da  vermutblicb  in  Folge 
einer  orsprünglichen  Neigung  des  Meeresbodens  ein  sehr  schwaches,  und  erst  durch  Verfolgung  der  Bänke 
aufweite  Strecken  bemerkbares  Untertaneben  der  Schichten  gegen  Westen  vorhanden  ist,  so  dass  man  beim 
Fortschreiten  in  dieser  Richtung  immer  jüngere  Schichten  ans  Meeresnivean  herabkommen  sieht. 


1  Auf  dei  Kftrte  sind  die  VerliSUiiisse  nnr  gunz  schemaliscli  eingezeichnet;  filr  eine  bis  ins  Einzelne  gehende  Aufnahme 
r  weder  das  topographische  Detail  der  Kurte  noch  die  vorhandene  Zelt  ausreichend. 
*  Travels  in  Lyci^  U,  p.  200. 
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Innerhalb  des  Complexes  laseen  sieb  mehrere  Horizonte  uoteracheiden.  An  der  Basis  liegen  BSnke  mit 
grosseQ  Bivalven,  die  leider  sehr  leicht  zerfallen;  es  fanden  sich  in  diesem  Niveau: 

Lutraria  oblonga  Chemn-  1  Lucina  borealis  L. 

Venus  verrucosa  L.  Turbo  nigösua  L. 

Tapea  rotunäata  Brocchi.  Trochus  magua  L. 

Höher  folgi  dann  eine  ziemlich  mächtige  Bildung  ron  grossem  Fossilreicht ham,  die  nberall  zahlreiche 
Exemplare  von  Cladocom  caespilosa  enthält;  von  anderen  Foeeilien  nenne  ich: 


Corhtla  gibha  Ol. 
Nucula  nucleua  L. 
Area  cf.  turonica  Dnj. 

„     diluvii  Lam. 
Leda  peila  L. 
Circe  minima  Mont. 
Cardium  edule  L. 
Plicatula  mytilina  Phil. 
Dentalium  dentalia  L. 
Trochua  exiguua  Pult, 

„        Adanaoni  Payr. 
Clanculua  corallinua  Gme 


Riasoa  ventricoaa  D  e  8  m. 

„       variabilis  Mtthll. 
Alvam'a  cimex  L. 
Cerithium  vulgalum  Brug. 

„         acabrum  L. 
Naasa  incraasata  Mllli. 
Mitra  ehenua  Lam. 
IVivia  europaea  Mont. 
Conua  mediterraneua  Brng. 
Murfx  brandariä  L, 

„       Pecchioltanua  d'Arch. 

„       covghbatuK  Mich. 


Über  den  Schichten  mit  Cladocora  caeapitoaa  folgt  dann  eine  Lage,  die  ausser  zahllosen  Exemplaren  von 
Oalrea  lametioaa  fast  nichts  enthält. 

Von  Wichtigkeit  sind  die  in  dem  marinen  Pliocän  cingeechwemmlen  Sfisewasserformen,  da  sie  weitere 
Anhaltepnnkte  znr  Bcurthcilung  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Tertiärborixontc  zu  einander  bieten.  In 
grosser  Menge  finden  sich  dieselben  Arien  von  Melannpaia,  welche  auch  den  Paludinenschicfaten  eigen  sind, 
nämlich  Melanopaia  Sporadum,  Qorciixi,  polyplycka,  Vroteua,  Deleasei,  femer  einzelne  Vivi|>aren,  doch  treten 
dieselben  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  anstehenden  und  tlieilweiRe  crodirten  levantin ischen  Ahlagerangen 
auf,  in  einer  Weise,  welche  die  Deutung  nolhwendig  macht,  dass  dieselben  sich  auf  secuudärer  Lagerstätte 
befinden;  es  wäre  auch  geradezu  unbegreiflich,  wenn  ein  solches  Verhältniss  nicht  stattfände,  nachdem  das 
Fliocänmeer  hier  Ablagerungen  zerstört  hat,  die  einen  ungeheuren  Keichthum  an  Versteinerungen  beher- 
bergen. 

Sobald  man  sich  nur  auf  geringe  Distanz  von  den  Paladinenschichten  entfernt,  fehlen  auch  dem  Pliocän 
deren  ausgewaschene  Conchylien;  wohl  aber  finden  sich  andere  SUsswasscrgastropoden  an  manchen  Lorali- 
täten.  Der  wichtigste  Punkt  fUr  diese  Vorkommnisse  ist  am  Wege  von  Pylle  nach  Antimachia,  beim  Austritte 
aus  dem  Hohlweg,  welchen  man  bei  Erreichung  der  Plateauhttbe  betritt.  Hier  findet  sich  wenige  Fuss  unter 
den  Schichten  mit  Oalrea  lamelloaa  den  marinen  Ablagerungen  eingeschaltet  eine  Bank,  welche  in  ungeheurer 
Menge  Melanopaia  Hetdreichi  unä  Neritina  Fuchai  enthält,  welche  beide  den  levanlinischen  Bildungen  fremd 
sind,  wohl  aber  vereinzelt  auch  noch  an  anderen  Localitäten  im  marinen  Pliocän  vorkommen.  Es  kann  natBrlich 
nicht  davon  die  Rede  sein,  dass  während  der  Ablagerung  der  kaum  2'  mächtigen  Schicht  mit  Melanopaia  und 
Neritina  eine  vorübergehende  AussUssung  stattgefunden  habe,  sondern  wir  haben  es  hier  wahrscheinlich  mit  der 


1  Ich  nenne  aus  allen  Hoiizonten  nnr  einige  Vorkomnmisae,  eine  augflibrliche  Petrefuctentietc  folgt  anlen  in  dem 
Abschnitte  über  das  Pliocän  von  Kos,  allerdings  nicht  nach  engen  Horizonten.  Einerseits  ist  bei  weilem  nicht  mein  gHnsea 
Haterial  nach  Scbicfaten  gesnuiinelt,  andererseits  kamen  Verwecbsliingen  bei  der  Verpucknng  vor.  In  Folge  der  knrzen 
Zeit,  die  zu  dieser  verwendet  werden  konnte,  niusste  ich  mir  von  meinem  eingeborncn  Diener  Hebeined-Bey,  einem  sehr 
tüchtigen,  aber  mit  der  Wichtigkeit  einer  Etiquette  niebt  genügend  vertrauten  Hanne  helfen  lassen.  Bedauerlich  i: 
namentlicli,  das»  ich  desswegen  keine  grOHSere  Liste  der  Fossilien  aus  den  Hufgerichteten  PliocKnscbicbten  geben  kann. 
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Einschwemmang  gleichzeitig  lebender  Formen  durch  eine  nahe  FlassmUndong  zu  tbun;  wir  werden  auf  dieemi 
Punkt  noch  eingehender  zurückkommen. 

Über  den  AustembSnken  nehmen  die  mariaen  Ablagerangen  vulcanische  Materialien,  BimesteinstUckchen, 
Asche  u.  8.  w,  auf,  deren  Menge  nach  oben  und  nach  Osten  zunimmt,  so  dasa  «iie  Schichten  zu  reinen  Tuffen 
werden ;  ausser  dem  fein  zerriebenen  rhyolitlschen  Material  enthalten  die  Ablagerungen  isolirt  grosse,  «bgenin- 
dete  Blöcke  von  schwarzem  Andesit  eingelagert,  welche  hei  der  Verwitterung  der  Tutfe  und  der  Fortführung 
der  kleinkörnigen  Destandtheile  an  der  Oberfläche  zurückbleiben,  die  in  Folge  dessen  stellenweise  ganz  mit 
diesen  Blöcken  bedeckt  ist.  Die  massenhafte  Anhäufung  derselben  veranlassie  mich  anfangs,  ttberall  nach 
dem  anetelieoden  Gesteine  zu  suchen,  welches  ich  i.  B.  hei  Antiroacbin  in  nächster  Mähe  finden  zu  mllsseD 
glaobte,  bis  ich  die  wahre  Matur  des  Vorkommens  erkannte. 

Die  Art  and  Weise  der  Bildung  der  Tuffe  kann  keinem  Zweifel  unterliegen;  dieselben  bestf^hen  aus 
feinem,  vnlcanischem  Material,  welches  ins  Heer,  und  hier  wie  ein  beliebiges  anderes  mechanisches  Sediment 
znr  Ablagerung  gelangte;  dagegen  verursacht  die  Erklärung  der  eingestreuten  Blöcke  Schwierigkeit;  diese, 
mehrere  Eabikfuss  grossen  Massen  können  nicht  vom  Wasser  transportirt  sein ;  wir  niUssen  sie  als  Block- 
answUrflinge  aus  der  Zeit  der  Tnffbildung  betrachten,  die  in  festem  Znstande  nicht  als  geschmolzene  Bomben, 
deren  charakteristische  Merkmale  durchaus  fehlen,  emporgeschlendert  wurden;  dabei  ist  jedoch  auffallend, 
ilass  die  Blöcke  aas  schwarzem  Andesit,  die  Tuffe  aus  weissem  rhyolithischem  Material  bestehen.  Eine 
erschöpfende  Behandlung  dieser,  wie  der  Übrigen  valcaniBcben  Erscheinungen  auf  Kos  ist  nicht  möglich;  die- 
selben bilden  nur  die  äussersten  Ausläufer  eines  grossen  Eruptivgebietes,  dessen  Centrtim  im  Süden  auf  Misy- 
ros  liegt,  und  nur  bei  genauer  Kenntnis»  dieser  Insel  und  der  dieselbe  umgebenden  kleineren  Eilande  wäre 
eine  richtige  Beartheilnng  der  Verhältnisse  mSglicIi. 

In  der  oberen  Abtheilung  dieser  ganz  oder  Iheilweise  ans  vulcanischem  Material  bestehenden  Gesteine 
befinden  sich'einige  feste,  der  Verwitterung  gut  widerstehende  Bänke,  während  alle  tieferen  Schichten  bis  zur 
Basis  des  Tertiär  sich  sehr  leicht  zersetzen,  und  dieses  Verhalten  ist  bestimmend  ftir  die  ganze  Reliefbtldung 
des  koiscben  Tertiärlandes.  Auf  weite  Strecken  hin  bilden  die  festen  Bänke  die  ebene  PlateanoberflSche, 
welche  auffallend  wenig  Eervorragungen  zeigt;  diese  solide  Decke  wird  von  den  Wasserläufen  augenagt  und 
durchbrochen,  und  sobald  die  Gerinne  die  lieferen,  weichen  Schichten  erreichen,  findet  die  erodirende  Wirknng 
der  ablaufenden  Gewässer  wenig  Widerstnnd,  und  es  werden  dadurch  ansscrordentlicb  tiefe  und  steile,  fast 
senkrecht  eingerissene  Schluchten  erzeugt,  welche  den  Hauptcharakter  der  Landschaft  im  Westen  der  Insel 
bilden  und  bei  den  Wanderungen  sich  in  der  unangenehmsten  Weise  bemerkbar  machen.  Im  östlichsten  Theil 
des  Tertiärlandes,  bei  Pylle,  wo  die  festen  Bänke  in  Folge  der  leichten  Neigung  des  Pliocän  gegen  Westen 
in  einem  höheren  Niveau  liegen  wUrden,  sind  dieselben  in  Folge  dessen  durch  Erosion  zerstört^  und  die 
darunter  liegenden  weicheren  Tertiärablageningen  in  ein  sanftwclliges  Hllgelland  aufgelöst 


'  In  allen  Territorien,  in  welchen  fast  liorizontHlo  AblHgerunjfen  in  einer  WeisR  nnftreten,  daea  eine  weithin  gleioli- 
bleibende,  leicht«  Neigung  vorhnnden  ist,  die  sich  erst  bei  einer  Verfolgung  der  Sthieliteri  mif  gröasere  Streelten  bemerk- 
bar macht,  findet  sich  das  Verhältnisa,  iJhss  keine  Schiebt,  wenn  sie  nicht  durch  DHrllberlagcrun^  einer  anderen,  solideren 
Bank  geschützt  ist,  über  ein  bestimmtes  Niveau,  das  nan  ihr  Normal iiiveau  nennen  kjlnnte,  hinanfreicHt.  Wo  die  Schicht 
über  dieses  ansteigt,  ist  sie  durch  Erosion  entweder  ganz  zerstört  oder  in  einzelne  Partien  anfgelöst.  Es  weist  dies  darauf 
hin,  dass  mit  der  Erhebung  in  hühere  Regionen  die  Inteiisitüt  der  Erosion  zunimmt;  das  Normal nivc au  einer  Bank  iat  bestimmt 
durch  deren  Wide  rata  ndsfShigk  ei  t  gegen  die  AtniosphSrilien  einerseits,  durch  die  zunehmende  Inieaaität  der  Erosion  in 
grosserer  Höhe  andereraeita.  Die  Berück  sie  litiguug  dicaea  bisher  wenig  beobachteten  Momentes  gibt  den  Schlilaael  zu  einer 
Menge  von  Eracheinungen ;  vor  allem  das  fränkiach-schwäbiBChe  Juraplatean  und  sein  Vorland  bilden  hier  ein  wahrea  Musler' 
terrain;  die  .Schichten  zeigen  sanften  Fall  nach  Südost,  daher  ist  nach  Norden,  da  wo  der  obere  .Iura  das  Normalniveau 
überschreitet,  sein  Vorkommen  durch  Erosion  abgesohnitten ;  die  oberen  Schichten  (Frankendolomit,  plumper  Felaenkalk) 
sind  am  festesten,  darunter  folgen  weniger  widerstandsfähige  Kalke  des  mitth'ren  und  unteren  Halm,  noch  weicher  ist  Dogger 
und  Lias;  es  liegen  alao  nuter  Ablagerungen  mit  hohem  Nornialniveau  solche  mit  niedrigem,  und  in  Folge  dessen  seh liesst 
das  Juraplateau  mit  einem  Steilrande  ab.  Die  Berücksichtigung  der  Steigerung  der  Erosionsthätigkeit  in  grösserer  Hnhe  er- 
klärt uns  diese  Terrainformeo  in  der  einfachsten  Weise ,  ohne  das»  ea  ndtbig  wäre ,  zu  den  kilnatlichen  Erklärangsmiiteln, 
wie  Annahme  einer  alten  Uferlinie,  plötzlichem  Abbrechen  oder  Auskeilen  der  Schichten  zu  greifen,  ich  habe  hier  nur  den 
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Die  jungst  sedimentäre  Bildung  in  diesem  Theile  der  Insel  bilden  Ablagerangen  mit  Cardtum  edule, 
welche  an  den  llippiirilenkalkliJilicn  sUdlirli  von  Pylle  als  kleine  Erosion  nieste  angeklebt  Hind;  sie  entsprechen 
den  Schichten  mit  Cardium  edule,  welche  aiicli  in  der  Osthülfte  von  Kos  bei  Phuka  den  Paludiuenscbicblen 
transgredirend  aufgelagert  sinil;  deren  Bodeutnug  soll  weiter  unten  besprochen  werden. 

Neben  den  Tuffbildnngen  mit  eingestreuten  AndesilblOcken  treten  in  dem  Tertiärlande  zwischen  Pylle 
lind  Kephalos  feste  Eruptivgesteine  nur  sehr  spärlich  auf,  obwohl  bei  der  ersten  Orientirunjir  die  massenhaft 
herumliegenden  AndesitblOekc  ein  verbreitetes  Vorkommen  dieser  Felsart  anzndeaten  seheinen.  Anstehend 
konnte  ich  nur  drei  kleine  Partien  von  Eruptivgesteinen  ganz  nahe  bei  einander  auf  dem  Isthmus  von  Kephalos 
entdecken;  das  nördlichste  liegt  in  der  Mitte  des  Istliinus,  und  besteht  nach  den  Untersuchungen  von 
Dr.  Doelter  aus  einem  augitllihrenden  Hornbiendeandesit;^  das  zweite  bildet  eine  beschränkte  Felspartie  an 
der  SUdkHste,  die  dritte  setzt  das  Inselchen  Palaeo  Kastro  in  der  Bucht  von  Kamara  in  nächster  Mähe  der 
KUste  zusammen;  alle  drei  liegen  auf  einer  ungefShr  nord-sHdUcb  verlanfenden  Linie,  einer  Spalte,  welche  in 
ihrer  südlichen  Verlüngening  jenseits  der  Kamara- Ducht  auf  den  zum  Bergland  von  Kephalos  gehörigen 
grossen  Rliyolithberg  Zeni  trifft.  Sie  bilden  oflenbar  isolirte  Partien  eines  vom  Zeni  ausgebenden  Ganges; 
während  aber  der  Zeni  ans  Rliyolith  besteht,  treten  auf  dem  Isthmus  Andesite  auf.  Als  Rest  der  diluvialen 
Eruptionen  findet  sich  auf  dem  Isthmus  von  Kephalos  noch  jetzt  eine  Sehwefelwasserstoffexhalation,  welche 
mitten  im  Pliocän  auftritt. 

Der  Zeitpunkt  des  Beginnes  der  Ansbrtlehe  ist  sehr  genau  bestimmt  durch  das  Auftreten  der  Tuffe,  welche 
Über  den  Schichten  der  O^ttrea  latnellosa  liegen;  eine  genaue  Parallelisirnng  der  Tuffe  mit  anderwärtigen 
Ablagerungen  ist  wegen  ihres  Fossilmangels  auf  directem  Wege  schwierig.  Ans  den  Mittheilnngen  von  60  r- 
ceix  geht  jedoch  lienor,  dass  die  Tuffe  von  Kos  mit  denjenigen  der  nahe  südlich  gelegenen  Insel  Vali  Uber- 
einstimmen,  welche  nach  Tonrnouer  nur  reoente  Arten  enthalten;  man  wird  demnach  beiderlei  Ablagerun- 
gen als  diluvial,  und  da  sie  entschieden  älter  sind  als  die  Muscholbänke  mit  Cardtum  edule,  als  altdiluvial  an- 
sprechen mUssen.  Jedenfalls  geht  daraus  liervor,  dass  die  Eruptionen  hier  im  Westen  bedeutend  jünger  sind 
als  diejenigen  im  Osten. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  westlich  und  u)>rdlich  von  Kephalos  und  bis  zum  Isthmus  einzelne 
kleine  Partien  von  Hippnritenkalk  uns  den  jungen  Marinbildungen  hervorragen,  welche  die  Forterstreckung 
der  Kreidegesteine  unter  den  pliocänen  und  diluvialen  Sedimenten  anzeigen.  Die  Kalke  reichen  aber  nur  bis 
an  die  eben  erwähnte,  vom  Zeni  nach  Kurden  verlauiendc  Spalte,  über  welche  sie  sich  nicht  gegen  Osten 
weiter  erstrecken;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  dieselben  ösilich  von  dieser  Kluft  abgesunken. 

IT.  Das  Bergland  sfldlicfa  von  Kephalos. 

Im  Uiisserslen  Südwesten  der  Insel,  von  dem  Gebirge  im  Osten  durch  das  weite  Tertiärgebiet  zwischen 
Pylle  and  Kephalos  getrennt,  liegt  ein  kleines,  in  seinem  höchsten  Gipfel  zu  1390'  ansteigendes  llcrgland,  dessen 
Ausdehnung  nur  etwa  Va  Quadratmeile  betrügt.  Es  ist  dies  derjenige  Tlieil  der  Insel,  welchen  ich  als  mit  dem 
Ilauptgegenstande  meiner  Untersuchung  nur  in  losem  Zusamnicnliange  stehend,  am  obei-fifich liebsten  besucht 
nnd  nur  wenig  kennen  gelernt  habe.  Wenn  ich  denselben  trotzdem  liier  kurz,  bespreche,  und  die  Karte  geologisch 
eolorire,  so  geschieht  dies,  um  nicht  einen  kleineu  Theil  des  Gebietes  ganz  Übergehen  zu  mllssen  und  mit  dem 
ansdrUeklicben  Vorbehalte,  dass  vieles  in  Beschreibung  und  Karte  unsicher,  manches  (Vcrbreitnng  der  SUss- 
wasserkalke  and  Hhyolithc  bei  Hagios  Joannis)  aus  den  ziemlich  mipräcisen  Angaben  bei  Gorceix  ent- 
nommen ist. 


ailereiDfachaten  imd  hier  in  Uetracht  konunenden  Pull  erwähnt;  die  Anweadung'  auf  andere  VerliüUnissc  er(;ibt  sich  von  aelW, 
nur  werden  bei  compUcirtcn  Lsf^ennifjfsvcrli'iltDisscn  auch  die  Itesnltitte  verwickelter  aeiu.  Ich  werde  bei  einer  anderen  Gele- 
grenheit  cingelieiider  auf  diesen  Punkt  zurückkommen,  und  will  hier  nur  noch  binxnfiigon,  daas  wir  darin  auch  eine  der  Haupt- 
ureachen  oonatat.iren  kjlntien,  wcssw<'g'en  aiiB  gi-ologisch  niteii  Porioilßu  uns  eine  so  geringe  Zahl  von  Kiiaten-  und  Seicht- 
wasaeraülagerungen  erli alten  sind. 

'  Verhandlungen  der  geolog.  li ei uhsan stall,  iSTö,  p.  2.t3. 
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-  Das  Berglaiid,  welches  aus  Hippiiritenkalkeii,  ans  Sttsewasserkalken  nicht  genau  (tetinirten  Alters,  endlich 
»US  Khyolitben  und  deren  Tuffen  besteht,  beginnt  etwa  2  Kilometer  sndlich  vom  Üorfe  Kepbalos  mit  dem  vor- 
springenden Rhyolitbberge  Zeni;  der  Weg  dorthin  vom  Dorfe  aus  durchschneidet  zunächst  geschichtete  Rhyo- 
lithtoffe  derselben  Art,  wie  sie  ans  den  östlicheren  Gegenden  beschrieben  wurden,  die  aber  hier  sehr  viel 
mächtiger  sind  und  namentlich  gegen  den  Zeni  zu  so  riesig  anschwellen,  daea  das  ehemalige  Vorhandensein 
einer  selbststündigen  Eruittionssteilc  an  diesem  Punkte  wahrscheinlich  wird. 

Eine  sehr  eigenthtlmliche  Erscheinung  bilden  die  Pfade,  die  in  der  Nähe  von  Kephalos,  sHdIich  vom  Dorfe 
in  die  Tuffe  eingeschnitten  sind;  dieselben  sind  grossentUeils  fttst  horizontal,  sehr  schmal  itnd  mit  senkrechten 
Wänden  sehr  tief,  etwa  30—41)'  weit  eingesenkt.  Es  scheint,  daes  diese  engen  GSnge  durch  Menschenband 
ausgehoben  oder  wcnigslene  unter  BenUtznug  allerer  Terraineinschnitte  ausgelicft  und  in  ihre  Jetzige  regel- 
mässige Gestalt  gebracht  worden  seien.  Aus  welcher  Zeit  diese  Arbeiten  stammen  mtigcn,  ob  sie  etwa  dem 
classischcn  Alterthume  angehün-n,  weiss  ich  nicht.  • 

Die  Basis  des  Zeni  ist  noch  ganz  ans  Tuffen  gebildet,  crKt  in  höhcrem  Nive»R  treten  die  festen  Ernptiv- 
gesleine  auf;  die  i^tUckc,  welche  ich  von  hier  mitgebracht  habe,  wurden  von  Üoelter  untersucht  nnd 
beschrieben.  Er  schildert  den  Rhyolith  als  „ein  lichtgraues,  dichtes  Gestein  mit  vorherrschender  felsitischer 
Grundmasse  nnd  zahlreichen  glasigen,  rissigen,  bis  zu  5"  langen  Sanidinen.  Riotii  tritt  in  kleinen  BlÜttchen  anf, 
Qoarzkörner  sind  sehr  selten,  Augit  und  Hornblende  fehlen  makroskopisch  ganz.  Im  Dünnschliffe  unter  dem 
Mikroskop  erscheinen  einige  Orthoklaskrystalle,  Biotitblättchen,  selten  Qunr/..  Die  Grnndmasse  enthalt  dUune 
I.«isten  von  Orthoklas  ohne  Ordnung  eingestreut ;  sie  besteht  zum  grössten  Thcilo  aus  einem  lichten  Glase  mit 
zahlreichen  Glaseinschlttssen  nnd  Mikrolithen;  auch  Opacit  erscheint,  obgleiih  nicht  häufig.  Das  Gestein  hat 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  ungarischen  Rhyolitheii  von  Schemnitz  und  Tokay"  (Verhandl.  der  geol,  Reichsanst 
1875,  p.  ^33).  Den  Tuff  von  Zeni  beschreibt  Doelter  ebenda  als  dem  Rhyclith  ähnlich,  mit  deutlicher  Tuff- 
Gtructnr  versehen,  zahlreiche  Sanidine  nnd  Biotit  enthaltend. 

Nach  Süden  scheint  der  lihyolith  des  Zeni  an  den  Hippuritenkalk  anzuslossen,  der  nach  Osten  einfallend, 
das  Mittagsgehätige  des  Berges  bildet  nnd  sich  von  da,  die  Hauptmasse  des  Gebirges  zusanimensetzend,  nach 
Südwesten  erstreckt.  Wo  die  Hhyolithmasse  des  Zeni  nicht  vorhanden  ist,  schieben  sich  zwischen  die  creta- 
cischen  Bildungen  und  die  Tuffe  sehr  dichte,  feste  Süsswasserkaliic  ein,  jedenfalls  jung  tcriiUr,  aber  dem  Aller 
nach  nicht  genau  bestimmbar,  da  es  an.  paläontologischen  Daten  gebricht.  Ich  selbst  habe  gar  keine  Verstei- 
nerungen darin  gefunden.  Toornouer  erwähnt  aus  dieser  Gegend  einen  schlecht  erhultenen  I'lanorbü,  der 
einige  Ähnlichkeit  mit  PI.  ThioUi&ri  Michaud  besitzt,' 

Kacb  Gorceix  haben  die  SUsswssserkalke  ziemlieh  bedeutende  Ausdehnung,  sie  sollen  auch  am  Meeres- 
strand an  der  Westseite  von  der  Gegend  des  Dorfes  Kephalos  bis  zum  Kloster  Hagios  Joannis  anstehen  nnd 
namentlich  bei  letzterem  ziemliche  Ausdehnung  gewinnen.  Sie  werden  hier  von  Rhyolithen  durchsetzt,  welche 
eigeutblimliche  abgestumpflc  Kegel  bilden,  und  von  denen  einer  sogar  noch  Hpnren  eines  alten  Kraters  zeigen 
soll.  Da  ich  nicht  bei  dem  Kloster  war,  so  kann  ich  nnr  die  Angaben  von  Gorceix  wiederholen,  und  iiuch 
die  geologische  Einzeichnung  dieser  Localität  auf  der  Karte  ist  nur  ungeOlhr  nach  diesen  Daten  gemacht. 

V.  Die  tektOBlscben  Verhältnisse. 

Das  Gebirge  iu  der  Östlichen  Hälfte  der  Insel  beisteht  in  seiner  Mitte  aus  krystallini sehen  Schiefern  und 
Kalken,  zu  beiden  Seilen  aus  Hippurileuknlken,  und  es  liegt  dnhcr  die  Deutung  sehr  nahe,  dass  dasselbe  ein 
kleines  Stück  eines  nord-südlich  i^treichciiden  bilateralen  Kettengebirges  darstelle  mit  einer  centralen  Schiefer- 
zone und  zwei  seitlichen,  secundären  Ncbenzonen.  Allein  dieser  Deutung  stellen  sich,  wie  oben  erwähnt,  schon 
bedeutende  Scliwierigkeiten  entgegen,  wenn  wir  auch  nur  die  Verhältnisse  von  Kos  selbst  ins  Auge  fassen. 
Schiefer  und  Marmor  sind  von  den  Krcidegesteincii  durch  eine  Verwerfiing  getrennt,  von  der  zu  beiden  Seiten 


>  Toarnouer,  Ko«,  450, 
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die  8cliichten  wegfallen,  »«o  <la6g  es,  abgesehen  von  Hern  (icsteinijeharakter,  nach  den  Lagern  n^verbSltniifspn 
Kwieeben  Erciiiiti  und  Pj|>eriaMegate  gar  niclit  mttgtit-h  wäre,  /,»  eiitscbeidcn ,  welcher  von  beiden  Coniplexen 
älter  ist,  Anf  der  Grenze  sehen  wir  zwar  ein  nord-sUdliehcs  Sireichen  der  Schiefer,  in  ihrem  Ceiitmin  aber 
verkehrt  sich  dasselbe  in  ein  ostwestliches,  mit  nördÜclieni  Fallen,  was  sehr  gegen  die  genannte  AufTasenng 
spricht.  Endlich  sehen  wir  von  der  östlichen  Kalkpartie  eine  Zone  nach  Nordwesten  sich  abzweigen  nnd  den 
östlichsten  Theil  der  Schiefer  nßrdlicli  umschlingen;  in  der  Verlängerung  dieser  Kalkzone  liegt  dann  der 
isolirte  Ealkberg  nördlich  von  Aspbcndiu,  welcher  die  Schiefer  gegen  Norden  abgrenzt,  and  dieser  Derg  tritt 
schon  wieder  so  nahe  an  die  Hipparitenkalko  von  Pylle  und  Palaeo-Pylle  heran,  daas  es  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich  wird,  das»  der  Katk  irllhcr  die  Schiefer  nach  Norden  von  allen  Seilen  abgrenzte. 

Diese  Annahme  wird  znr  Gewissbüil,  wenn  wir  die  nahe  liegenden,  nur  durrli  einen  schmalen  Meeresarm 
von  1 — 2  Meilen  Breite  abgetrennten  Gebiete  berücksichtigen;  es  sind  dien  die  im  Morden  liegenden  Inseln 
Kalynino  und  Kiippari  mit  ihren  kleinen  Nebeninseln  und  die  im  Mordosten  betindlicbe  Halbinsel  von  Hali- 
kamass.  Die  Tiefe  zwischen  ihnen  und  Kos  beirägt  nicht  mehr  als  40  Faden,  und  dieselben  mUssen  als 
tektoniscb  mit  Kos  zu  einem  Ganzen  pcbörit:  betrachtet  werden,  da  das  Vorhandensein  einer  kleinen,  vom 
Meere  Uberfluthcten  Depression  zwischen  ihnen  keinen  Grund  dagegen  bilden  kann.  Kalymnos  und  Kappari 
sowie  ihre  Nebeninseln  Saphonidi,  Nera  und  Mikro  besteheD  ganz  aus  Hippuritenkalk,  nnd  wir  sehen  also 
dieses  Gestein  im  Norden  die  Stbiefer  vollständig  uniBcIiliessen; '  es  stellt  demnach  das  Sclüefergebiet  auf 
Kos  nur  eine  kleine,  in  das  weite  Kalkgebiet  von  Süden  her  einspringende  Partie  vor,  die  vielleicht  in  den 
Schiefern  der  Halbinsel  von  Kindus  ihre  Fortsetznng  findet,  welche,  so  weit  ich  bei  der  Vorbeifahrt  auf  dem 
Dampfer  mich  Uberzengen  konnte,  aus  Phylliten  besteht. 

Kesnltate  von  Interesse  ergeben  i^icb,  wenn  wir  auch  die  Inseln  slldlicli  von  Kos  nnd  die  Confignration 
des  Meeresbodens  zwischen  beiden  in  Betracht  ziehen.  Ganz  im  Gegensatz  zu  dem  seichten  Meere  im  Norden 
sttlrat  der  Grund  im  Süden  steil  ab  und  sinkt  schon  ungefähr  eine  halbe  geographische  Meile  von  der  Küste  unter 
die  Zweibundertfadenlinie;  unter  diese  hinab  sind  keine  Loibungcn  vorgenommen  worden,  unl  die  Tiefe  des 
Abgrundes  daher  »nhekannt;  die  englischen  Admiralitälcikarten  geben  nur  an,  dass  bei  200  Faden  nirgends 
Boden  gefunden  wurde.  Ungefähr  IV^  Meilen  sUdlich  von  Kus  ragt  aus  dieser  Tiefe  eine  Gruppe  kleiner.  Über 
nnd  nnter  Wasser  steil  abfallender  loscln  auf;  zuerst  die  nördlichste  von  ihnen  aus  Rhyolithen  und  vnlcanischen 
Tuffen  bestehend,*  Yali,  sUdlich  davon  der  gewaltige  Viilcankegcl  Misyros,  der  mit  seiner  wilden,  finsteren 
Gestalt  in  der  lichtblauen  See  nthend,  ein  herrliches  Bild  gewährt;  steht  man  auf  einem  der  liöheren  Berge 
von  Kos,  der  das  Meer  im  Süden  und  Norden  beherrscht,  so  bilden  die  eisgrauen  Kalkfels^i  von  Kalymnos  nnd 
Kappari  auf  der  einen,  die  dunklen  Lava-  und  Aschenmassen  von  Nisyros  auf  der  anderen  Seite,  einen  land- 
schaftlich nnd  geologisch  änsserst  interessanten  Contrast.  An  Yali  und  Nisyros  schliessen  sich  in  nächster  Nähe 
noch  einige  kleinere  Inseln  an,  Strongyli,  Ithakia  and  Perigusa  und  etwas  weiter  im  Südwesten  Kandelionsa, 
sämmtlich  ohne  Zweifel  vnlcanischen  Ursprungs. 

Die  Bedeutung  dieser  Thatsachen  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ;  wir  sehen  im  Norden  ein  Kalkgebirge, 
und  an  dieses  sich  im  Süden  anschliessend,  die  Rudimente  einer  älteren  krystallinischen  Zone;  am  Stldrande 
bricht  das  Bcrgland  steil  ab,  und  an  dem  Brucbrande  stehen  die  Vulcane  von  Nisyros  und  seiner  Umgebung; 
offenbar  das  Ganze  ein  abgebrochenes  Stück  eines  einseiligen  Kettengebirges. 

Es  ist  klar,  dass  ein  solches  Gebirge  nicht  nach  einer  Läiigenerstrccknng  von  etwa  drei  Meilen  ein  Ende 
linden  kann,  und  dass  wir  in  anderen  benachbarten  Inseln  die  Fortselznng  desselben  /.u  suchen  haben.  Ver- 
folgen wir  den  Verlauf  der  Eruptiv  gebiete  im  südlichen  Tlicile  des  ägäischcn  Meeres,  so  sehen  wir,  das»  die 

'  über  die  ZosummensctsiiQ},'  der  ll«lbins<'l  von  HnlikarnasB  iBndrun)  bin  ich  im  Zweifel,  d;i  ich  ilori  weilcr  gelandet 
noch  in  unmittelbarer  Nähe  voriihergcfHhreii  liip.  Von  Ko:i  me  gesehen,  zeigt  die  Küste  Bergfoniicn,  die  mit  denjenigen 
des  Hippunteokalkca  ganz  Übereinstimmen;  aiicii  die  Farbe  eprach  meist  dafür,  nur  bei  gewisser  Beleuchtung  schienen  die 
Berge  am  Üuseeraten  Wesirandc  der  Halbinsel  um  einen  leichten  Ton  dunkler  als  die  Felsen  von  Kappari  nnd  Kalymnos 
lind  im  Osten  von  Budrun.  Crorceii  crwühnt  Trachyt  von  dort. 

'  Gorccix,  Cos,  p.  2l)6. 
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selben  quer  Über  desseu  Breite  berflberreiclieit.  Im  Osten  finden  wir  snerst  NieyroB  nnd  dessen  Umgebong 
(KoB,  Yali  u.  s.  w.),  dann  gegen  Westen  der  Reibe  nacb  Anapbi  (?J,  die  SantoriD-Grappe  und  Gbristiana, 
PolykandroB  nnd  Anliparos,  Milos,  Kiiiiolos,  Antimilos,  Falkonera,  Belopnio,  Porös,  Hethana,  Agina,' 
knrzam,  die  bekannte,  von  L.  v.  Buch  in  seiner  Beechreibang  der  canariseben  Inseln  gescbilderte  Volean- 
reibe. 

Kördlicb  von  diesen  vulcaniscben  Vorkommen  und  mit  ihn«^  sich  mengend,  liegen  dicbt  gedräBgt  die 
cycladii-chen  Inseln,  zwisclieo  denen  die  Mecrestiere  eine  verbältnissrnSssig  geringe  ist  Nnr  in  einzelnen 
sclimalen  Canälen,  von  welcben  der  bedeutendste  westlich  von  Kalymnos  nnd  Kos  liegt,  sinkt  der  Boden  unter 
die  Hundertfadenlinie.  .'>IUllich  von  den  Vukanen  dagegen  sttirzt  der  Meeresgrund  sebr  rascb  unter  die  FUnf- 
bunderlfadenlinie  ab  bis  zn  mebr  als  7000'  Tiefe;  es  ist  hier  eine  lang  gestreckte  Depressioa,  die  an  der 
sttdßstlii'hen  Spitze  des  Feloponnes  beim  Cap  Male»  beginnt,  und  sieb  von  da  westöstUcli  ISngs  der  KordkUMe 
von  Kreta  qner  durcb  das  ügäische  Meer  bis  gegen  Karpatbos  binziebt.  Vor  dieser  Insel  wendet  sieb  dann  die 
Einsenkang  gegen  Nordosten  nnd  endet  in  der  NShe  von  Tilo;  ihre  weitere  Verlängerung  wUrde  auf  die 
Vulcangrnppe  von  Nisyros  treffen. 

Wir  haben  demnach  wie  bei  Kos,  so  in  den  Cycladen  ein  grossentheils  unterseeisches  Gebirge,  von 
welchem  nnr  ein  Theü  in  Foini  von  Inseln  Über  die  Meerestläche  aufragt;  nacb  Norden  nnd  Nordosten  findet 
eine  allmSlige  Abdachung  statt,  nach  Süden  dagegen  ein  steiler,  tiefer  Abfall,  vor  welchem  die  Volcane  liegen. 
Kos  und  die  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Inseln  bilden  die  Fortsetzung  dieser  Kette,  welche  nur 
durch  einen  schmalen  Canal  von  etwas  Über  100  Faden  abgetrennt  ist. 

Eb  ist  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  dass  Karpathos  von  der  cycladiscfaen  Kette  dnrch  sehr  bedeutende 
Meerestiefe  von  mebr  als  700  Faden  getrennt  ist;  die  Deutung,  dass  die  Cycladen  eine  grossentheils  submarine 
Gebirgskette  bilden,  ist  sehr  nahe  liegend  nnd  schon  vielfach  ausgesprochen  worden.  Bei  ausscbliesslicber 
Berllcksichtigung  der  geographischen  Lage  der  Inseln  könnte  leächi  die  Vermntbung  entstehen,  dass  die  Fort- 
setzung des  Zuges  gegen  die  asiaiische  Ktlste  nicht  so,  wie  hier  geschildert,  verlaufe,  sondern  dass  Karpathos 
als  das  nfichste  Glied  an  Anapbi  und  Astipalaea  anschliesse.  Die  gewaltige  Kluft,  die  hier  exlstirt,  widerlegt 
aber  eine  derartige  Annahme  eben  so  bestimmt,  ^s  die  La^e  der  vulcanischen  Gebilde  tou  Nisyros  und  Um- 
gebnng  die  weitere  Fjstrccknng  der  Kette  in  dieser  Kiebtiirg  beweist.* 

Ob  sich  in  Kleinasieo  eine  Östliche  Verlängerung  wird  nachweisen  lassen,  kann  icb  darcbans  nicht  ent- 
scheiden; die  Zeichnung  der  Gebirge  auf  den  Karten  gibt  keinen  Anhaltspunkt,  und  auch  inTschicfaatscbeff's 
Werk  fiber  Kleinasien  konnte  ich  keine  Daten  in  dieser  Richtung  finden.  Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel 
DRterliegea,  dass  die  östlichsten  Theile  von  Attica  und  Enhoea  im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  westlichen 
Cycladen  sieben. 


'  Vcr(fl.  DaiDenllich  L.  v.  Buch,  l'hysikiil.  Beschreibung  der  cHtiarischen  Inaeln.  Boblaye  et  Virlet,  Eipäditioo 
Kcienlißque  L'n  Mui^e.  FicdU-r  I.  c.  im  veiBchicdonen  Stellen;  ferner  Cordella,  LaOiäcc  soiis  le  rapport  g£ologiqiie  et 
min^ralogiqiie,  p.  4S.  Annphi  wurde  als  fraglich  angetlihrt;  die  Ineel  iat  auf  der  Karte  von  Dumont  nls  viiloinisch  bezeich- 
net; Fiedler  flllirc  von  hier  Perlst«in  an,  eise  Aßf^abe,  die  jedoch  nach  der  VerbindaDg  mit  den  die  Serpentine  begleiten- 
den HornBteinen  elwaa  verdäclitig  erscheint  (Vol.  II,  338);  ferner  „ein  Paar  Gesteine,  die  aioh  suf  den  vulcanischen  Inseln 
wiederfinden"  (Vol.  II,  p.  343).  Corde  IIa  in  seiner  neuesten  Schrift  weiss  aber  nichts  von  solchen  Vorkommnissen,  obwohl 
er  die  Resultate  einer  minutiösen  Untersncliung  der  Insel  durch  eine  Bergbangescllschaft  mittheilt.  Sollten  etwa  die  älteren 
Angaben  auf  Tänchiingen  beruhen ,  welche  durch  die  Deutung  des  Nftmens  „die  Aufgetauchte"  versnlaBtt  wurden  ?  Die 
unbcstimntte  Ausdrucks  weise  bei  Fiedler  schliesst  eine  solobe  Annahme  nicht  ans. 

'  Tscliichatscheff  nimmt  z.  B.  iin,  dass  in  der  jüngeren  Tertiarzeit  ein  Gebirgszug,  der  von  der  griechischen  Küste 
ausgehend,  den  Archipel  quer  durchzog,  und  den  nördlichen  Theil  desselben  als  ein  von  süssem  Wasser  erfülltes  Becken 
von  dem  Mittelmeer  schieil.  Als  dii^  Reste  dieses  Bergzuges  werden  die  Cycladen  nnd  Karpathos  betrachtet,  eine  Anffassung, 
die  nach  dem,  was  oben  gesagt  wurde,  beztigtich  der  letzleren  Insel  unrichtig  ist.  (Vergl.  Asie  Mineure,  Göologie,  Vol.  III. 
p.  460.)  Auf  die  durchaus  berechtigte,  zuerst  von  Spratt  ausgesprochene  Ansiuht,  dass  das  Sg&isohe  Heer  ganz  oder  theil- 
weiau  ein  Binnensee  gewesen  sei,  werde  ieh  später  in  dem  die  Gliederung  des  Tertiär  behandelnden  Abschnitte  ausfUhrlich 
zurückkommen. 
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Das  Sgäische  Meer  wird  durch  den  Höhenzug  der  Cypiadeii  in  zwei  Becken  getrennt;  das  nordliche  weist 
keine  sehr  grossen  Tiefen  auf,  indem  der  Boden,  mit  Anenahme  einer  beschränkten  Stelle  westlich  von  Psara 
nirgends  nnter  500  Faden  sinkt.  Der  südliche  Theil  ist,  wie  schon  erwähnt,  bedeutend  tiefer,  indem  ein 
ziemlich  beträchtlicher  Theil  desselben  sich  unter  die  Fllnninndertfadenlinie  senkt,  und  Lotbnngen  bis  zu 
1200  Faden  vorliegen.  Diese  Einscnkung  steht  aber  mit  den  grossen  Tiefen  des  offenen  Mittelmeeres  nicht  in 
freier  Verbindung,  sondern  sie  ist  ebenfalls  durch  einen  theilweise  submarinen  Hfthenzug  nach  Sitden  ab- 
geschlossen, Rhodus,  Karpathos,  Kasos,  Kreta,  Cerigotto,  Fori,  Ccrigo  und  Elapbonisi  simi  die  tlher  dem 
Meeresspiegel  gelegenen  Theile  dieses  Riegels,  welche  von  einander,  ferner  vom  Peloponnes  und  Rleinasien 
durch  relativ  seiclite  Canäle  getrennt  sind ;  die  Tiefen  sind  zwar  hier  bedeutender  als  zwischen  den  einzelnen 
Cyeladen,  erreichen  aber  doch  nirgends  500  Faden,  während  sUdiieb  von  dieser  Linie  Hberall  ein  jäher  Abstur« 
unter  1000  Faden  stattfindet. 

Kehren  wir  zu  den  spcciellen  Verbältnissen  von  Kos  zurück,  so  tritt  zunächst  die  Aufgabe  entgegen,  die 
Geschichte  der  successiven  Bewegungen  des  Gebirges  festzustellen.  Was  die  frilliesten  Epochen  betrifft,  ao  ist 
es  nicht  möglich,  Ober  die  damaligen  Vorgänge  sich  ein  Urtheil  zu  bilden,  so  lange  das  Alter  der  Phyltite  und 
ihr  Verhältniss  zo  den  Kreidekalken  nicht  festgestellt  ist.  Ein  selir  wichtiger  Abschnitt  fällt  in  die  Zeit 
zwischen  die  Bildung  der  letzteren  und  diejenige  der  ihnen  discordant  aufliegenden,  neogenen  weissen  Mer^^el- 
kalke,  so  dass  die  Gmndzttge  des  Aufbaues  schon  gegeben  waren,  ehe  diese  zur  Ablagerung  kamen. 

Die  Tertiärschichten,  soweit  sie  Überhaupt  aufgerichtet  sind,  zeigen  vorwiegend  nördliches,  daneben 
nordnordöstliches  Einfallen;  es  stimmt  das  vollständig  damit  überein,  dass  das  ganze  fiebirge  eine  west- 
östlich  streichende  Kette  mit  südlich  gelegenem  Brnehrande  darstellt,  welche  also  nach  der  Auffassung  von 
SuesB*  als  das  Froduct  eines  roti  Süden  aus  wirkenden  Horizontal druckes  anzusehen  ist. 

Das  älteste  Glied  des  Tertiär,  die  weissen  Mergelkalke  sind  am  stärksten  aufgerichtet  und  reichen  an  den 
Berghängen  bis  zn  einer  Höhe  von  ungefähr  1000'  hinauf.  In  tieferem  Niveau  und  schwächer  geneigt  treten  die 
zwischen  den  weissen  Mergelkalken  und  den  Patudinenschichten  gelegenen  Horizonte  auf,  die  Palndinen- 
schichten  steigen  noch  weniger  an,  und  die  niedrigste  Lage  und  die  schwächste  Aufrichtung  zeigen  die 
ältesten  Marinschichten,  welche  die  Basis  des  oberen  Pliocän  bilden,  dessen  jüngere  Ablagerungen  horizontal 
lagern.  Wir  sehen  demnach  wahrend  der  ganzen  Zeit  von  Beginn  der  Bildung  der  weissen  Mer^'Clkalke  bis  in^ 
obere  Pliocän  hinein,  ununterbrochen  eine  ganz  allmälig  fortschreitende  Aufrichtung  der  Schichten  ohne 
bemerkbare  Pause  oder  Beschleunigung.  * 

Ich  übergehe  hier  die  eingehende  Besprechung  der  Beziehungen  der  Binnen-  und  Marinbildnngen  und 
ihres  Wechsels,  die  Denudationen  und  Trnnsgressionen  im  Gebiete  des  Tertiär,  dessen  Discussion  einem 
besonderen  Abschnitte  vorbehalten  bleibt;  ebenso  verweise  ich  bezüglich  des  Auftretens  der  Eruptivgesteine 
auf  die  früheren  Theile. 

Bezüglich  der  letzteren  will  ich  hier  nur  daran  errinnern,  dass  zwei  Ansbiuchsperioden  zu  unterscheiden 
sind;  der  älteren,  welche  nach  Ablagerang  der  an  der  Basis  des  Ncogen  gelegenen  weissen  Mergelkalke 
stattfand,  gehören  die  schwaizbrannen  Sanidintrachyte  im  östlichen  Theile  von  Kos,  ferner  nach  Gorceix  die 
Trachyte  von  Halicamass  an.  Die  zweite  Periode  umfasst  die  rhyolithisehen  TuflFachichtcn  mit  grossen  Andesit- 
blQcken  welche  im  Westen  der  Insel  das  obere  Pliocän  coocordant  bedecken,  und  nach  Gorceix  ihre 
unmittelbare  Fortsetzung  in  den  Tuffen  von  Yali  finden,  die  nur  noch  jetzt  lebende  Conchylienreste  enthalten. 
In  dieselbe  Zeit  fällt  die  Bildung  der  Rhyolithvorkommnisse  von  Hagios  Joannes  und  vum  Berge  Zeni  im  süd- 
westlichen Berglande  und  der  Andesite  auf  dem  Isthmus  von  Kephalos;  all'  diese  Vorkommnisse  bilden,  wie 
Gorceix  gezeigt  hat,  nur  Ausläufer  der  grossartigen  Eruplionsthätigkeit  von  Nisyros. 


>  Entstehung  der  Alpen. 

*  Wären  llberhanpt  noch  Beweise  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme  von  plötzlicher  Entstehung  der  G^birtje  nnd 
gegen  all  die  kllhnen  Hypotheaen  von  Kstaklysmen  ii.  s.  w.,  die  damit  zusammenhängen,  nnthvendig,  8o  würde  er  in  der 
unzweideatigBteo  Welse  von  ao  klaren  Verhältnissen  geliefert,  wie  sie  hier  vorliegen.  Man  kann  sich  kanm  ein  Vorkommen 
denken,  dits  eine  vollständigere  Widerlegung  dieser  Anschauungen  böte,  als  das  des  Gebirges  a 


Digitizocl  by 


Google 


über  den  geologischen  Bau  der  Insel  Kos  etc.  235 

Die  vnlcanißchen  Erscheinungen  dieser  zweiten  Periode  wurden  oben  mit  dem  steilen  Abbruche  in 
Zusammenhang  gebracht,  welcher  die  Insel  Kos  nach  Süden  begrenzt  und  sieb  nach  den  Lothnogen  auch  unter 
dem  Meeresspiegel  fortsetzt. 

Kassen  wir  die  Form  des  submarinen  Absturzes,  wie  sie  die  englischen  Adniiralitätskarten  darstellen, 
näher  ins  Auge,  so  finden  wir,  dass  dieselbe  von  der  Beschaffenheit  des  am  Ufer  anstehenden  Gesteinea  fast 
ganz  nnabliäugig  ist;  mögen  Paludinenschichten,  wie  bei  Phuka,  oder  Hippnritenkalke  und  Fhyllite,  wie  im 
Hauptbergzuge  und  im  Hochland  von  Kepbalos,  oder  endlich  manne  Pliocänschichten  den  KUstenrand  bilden, 
immer  hält  sich  die  Hunilertfadenlinie-in  einer  wenig  wechselnden  Entfernung  vom  Lande,  welche  im  Ourch- 
Bcliniit  '/,,  im  Maximum  '/,,  im  Minimum  '/^  geographische  Meile  beträgt.  Mehr  Einftnss  Übt  die  Richtung  der 
KUstc  aus;  auf  der  ganzen  von  Ostnordost  nach  Westelldwest  gerichteten  Strecke  von  Phnka  bis  an  das  Ende 
des  Isthmus  von  Kepbalos  ist  der  Absturz  ein  saufterer,  in  dem  kleinen  nordsUdlichen  Küstenstrich,  der  das 
Bergtand  von  Kepbalos  nach  Osten  begrenzt,  finden  wir  dagegen,  dass  durchgehends  die  Uandertfadenlinie 
nur  */g  Meile  vom  Strande  entfernt  ist. 

Etwas  verschieden  verhält  sich  die  Zweihnndertfadentinie ;  sie  begleitet  die  Huudertfadenlinie  ungefähr 
in  demselben  Abstände,  wie  diese  die  KUste,  doch  sind  die  Schwankungen  im  ersteren  Falle  bedeutender;  an 
zwei  Punkten  beträgt  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Tiefenlinien  kaum  0-03  geographische  Meilen,  so  dass 
wir  also  hier  einen  unterseeischen  Steilrand  mit  einer  Neigung  von  etwa  40°  haben.  Auffallenderweise  sind 
diese  Maxima  des  Absturzes  gerade  au  zwei  einander  nahe  gelegenen  Punkten,  an  denen  die  Küste  durch 
Pliocänscbichten  von  geringer  Widerstandsfähigkeit  gebildet  wird. 

Andererseits  sehen  wir  die  Zweihuodertfadenlinie  in  der  Gegend  von  Kepbalos  sich  ziemlich  weit  von 
der  Hnndvrtfadeuliuie  entferueu,  also  gerade  da,  wo  diese  der  Ktlste  auffallend  genähert  ist;  dem  tief  ein- 
springenden Winkel,  den  das  Meer  bei  Keplialos  macht,  folgt  die  Hunde rtfadenlinie  aufs  engste,  während  die 
Zwei h und ertfadenliiiie  geradlinig  an  demselben  vorbeiläuft,  als  ob  hier  gar  keine  Einbuchtung  existirte. 

Aus  diesen  Thalsachen  geht  wohl  genügend  hervor,  dass  das  Relief  des  abstürzenden  Meeresbodens  im 
Süden  von  Kos  ganz  vorwiegend  von  den  grossen  tektoniseheu  Erscheinungen,  dem  Absinken  der  südlich 
gelegenen  Massen  längs  Brucldinien  bedingt  ist,  während  die  Beschaffenheit  der  Gesteine,  ihre  grössere  oder 
geringere  Verwitterbarkeit  und  Zerreiblichkeit  nur  einen  ganz  untergeordneten  Einfluss  auf  die  submarinen 
Bodenformen  genommen  hat.  Es  zeigt  eich  ferner,  dass  der  Verlauf  der  Zweihundertfadenlinie  uns  die  Hanpt- 
bruclilinie  in  ihrer  Kicblung  angibt,  während  die  Einbuchtung  der  Küste  und  der  Uundertfiideulinii;  bei 
Kepbalos  einem  secundären  Kachsinken  /ugeschrieben  werdeu  muss.  In  der  That  sehen  wir  die  Einbuchtung 
bei  Kepbalos  im  Westen  von  einer  nordsüdlich  verlaufenden  Verwerfung  begrenzt,'  welche  anf  der  Hanpt- 
richtung  des  Gebirges  senkrecht  steht  und  auf  das  Bildlich  gelegene  Vulcaneentrnm  von  Nisjros  bezogen,  sich 
mit  ihren  Eruptivgesteinen  als  eine  Radialspalte  darstellt. 

Die  weitgehende  Unabhängigkeit  der  Reliefform  des  Meeresbodens  von  der  Beschaffenheit  der  Küste, 
speciell  von  dem  Vorhandensein  oder  Felilen  des  Pliocän  lässt  zweierlei  Erklärungen  mOglicb  erscheinen; 
entweder  fand  die  Senkung  des  südlich  von  der  Brueblinie  gelegenen  Flügels  erst  nach  der  Ablagerung  des 
Pliocäna  und  der  diluvialen  Tuffe  statt,  oder  diese  jungen  Bildungen  setzten  sich  auf  einem  flachen,  aabniarinen 
Plateau  dicht  am  Rande  des  präexistirenden  Steilatistunces  ab. 

Wir  müssen  die  letzlere  Ansicht  ganz  entschieden  ablehnen;  die  Mächtigkeit  der  pliocänen  Schichten 
beträgt  mehrere  Hundert  Fuse;  hätten  sieb  solche  Sedimentmassen  nach  Bildung  des  submarinen  Steilrandes 
abgelagert,  so  hätten  sie  eine  Böschung  gebildet,  und  wir  könnten  nicht  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  100  Faden, 
in  der  keine  Brandung  mehr  erodircnd  wirkt,  Neigungswinkel  von  40°  finden. 

Es  wird  das  um  so  klarer,  wenn  wir  uns  vergegen«  ärligen,  dass  über  der  Hundert  faden  linie  die  Senkung 
eine  regelmässigere  und  sanftere  ist  als  unter  derselben;  die  richtige  Erklärung  hiefÜr  ist,  dass  durch  die 
Meeresbrandung  von  der  Küste  Material  losgelBst  wird,  welches  in  geringer  Tiefe  und  Entfernung  von  der 

1   Vergl.  oben  p.  230. 
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KtlBte  wieder  abgesetzt  wird;  in  Folge  deBBeo  ist  über  der  Hundertfadenlinie  auch  ein  ganz  leichter  Einflnss 
der  KtlsteDbeschaffenlieit  anf  das  Relief  bemerkbar,  der  tiefer  nicht  mehr  constatirt  werden  kann.  Wäre 
dagegen  eine  AasbSscIiung  nicht  auf  dieeem  Wege,  sondern  durch  das  pliocän«  MarinsedimeDt  erfolgt,  so 
mHssten  die  Erscheinangen  ganz  entgegengesetzt  sein. 

Die  Voranssetinng  der  Ablagemng  des  Pliocän  auf  einem  von  Steilrändem  begrenzten  siibm.irine» 
Plateau  stimmt  femer  nicht  damit  zusammen,  dass  direct  neben  dem  Abstnrse  des  Meeresbodens  vollständig 
horizontal  gelagerte  PliocSnscbichten  in  sebrotFem  Abstürze  nod  grosser  Mächtigkeit  anstehen.  Hütte  ein  Ab- 
sturz des  Meeresbodens  hier  präexistirt ,  so  mllssten  an  seinem  Rande  die  Schichten  sich  ebenfalls  entspre- 
chend neigen  oder  auskeilen. 

Wir  mllssen  demnach  den  Hanptbetrag  der  Senkung  längs  den  Brnchlinien,  die  Kos  im 
SHden  begrenzen,  in  die  postpliocäne  Zeit  verlegen,  während  allerdings  die  Spalten  selbst  ent- 
schieden von  höherem  Alter  sind. 

Da  wir  in  der  Dislocationslinie,  welche  Eos  im  SUden  begrenzt,  keine  Inciilc,  isolirte  Erscheinung  vor  nns 
haben,  sondern  nor  einen  Theil  jenes  grossen  Bruches,  der  das  rycladongehiet  nach  Süden  begrenzt,  so  müssen 
wir  auch  fttr  den  westlich  gelegenen  Tfaeil  dieses  Gebietes  das  Eintreten  der  Hanptsenkung  in  eine  verbültniss- 
mässig  sehr  spSte  Zeit  verlegen,  und  das  .Senkungsfeld,  welches  zwischen  den  Oyclnden  und  Kreta  liegt,  als 
ein  sehr  junges  betrachten.  Untersuchungen  an  den  verschiedenen  Inseln,  die  Kos  mit  Attit-a  verknüpfen, 
werden  diese  Annahme  widerlegen  oder  bestätigen. 

Übrigens  haben  wir  noc^h  einen  bestimmten  Anhaltspunkt,  welcher  ein  hohes  Alter  der  tiefen  Deprcssioii 
des  sUdägiJiscben  Meeres  sehr  nnwahi  scheinlich  erscheinen  lässt.  An  den  Rändern  dieses  Beckens  finden  wir 
in  analoger  Entwicklung  levantinische  Bitdnngen  auf  Kos,  Kreta,  Rhodus;  das  Vorkommen  an  diesen  Punkten 
ist  wenigstens  theilweise  der  Innenseite  des  Beckens  zugekehrt,  und  das  ganze  Gebiet  zwischen  den  t'ycla- 
den,  Kreta,  Kleinasien  und  dem  Peloponnes  hätte  daher  einen  Binnensee  bilden  mltssen,  wenn  die  Senkung  an 
dem  Bildlichen  Bmchrande  der  Oycladenkette  ecbou  früher  stattgefunden  hätte.  Es  wäre  das  eine  Süsswasser- 
fläche,  etwa  vergleichbar  einem  der  grossen  nordamerikanischen  Seen,  jedoch  mit  der  ganz  abnormen  Tiefe 
von  circa  8000',  welche  meines  Wissens  kein  Binnensee  ancli  nur  annähernd  erreicht. 

IJoch  viel  anffallender  und  direct  unerklärlich  würen  dagegen  die  Verbreitungsveriiältnisse  der  Fauna; 
die  tevantinischen  Schichten  von  Kreta,  Rhodos  und  Kos  haben  einzelne  Formen  gemein,  doch  nnr  eine  rer- 
hältnissmässig  sehr  geringe  Zahl,  während  repräsenttrende  Formen  innerhalb  ein  und  derselben  Gattung  auf- 
treten. Wir  hätten  also  in  einem  ziemlieh  kleinen  Theile  eines  SUsswasserbeckens,  dessen  Oesammtheit  der 
Ausdehnung  des  Michigan-Sees  tu  Nordamerika  noch  nicht  gleichkömmt,  drei  verschiedene  Faunengebiete. 
Eine  so  weit  gehende  Dififerenzinmg  der  Thierwelt  in  einem  derartigen  beschi-änkten,  in  seinem  Innern  von 
keinerlei  Barrieren  durchzogenen  Becken  müssen  wir  nach  unseren  heutigen  Erfahrungen  als  eine  Unmög- 
lichkeit bezeichnen. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Frage,  wenn  die  Absenkung  an  der  cycladischeu  Brnchlinie  damals  noch 
nicht  stattgefunden  hatte;  dann  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  an  der  Stelle  des  jetzigen  sOdägäischen 
Beckens  ein  Land  mit  einer  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Seen  vorhanden  war,  und  in  diesem  Falle 
klJnnen  wir  auch  die  Differenzimng  der  in  getrennten  Wohnräumen  von  einander  abgesonderten  Formen  leicht 
begreifen. 

Allerdings  wird  dadurch  nur  bewiesen,  dass  die  Entstehung  des  sUdägäiscben  Senkungsfeldes,  das  zn  den 
Cycladen  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  die  Pn-Ebene  zu  den  Alpen,  erst  nach  Ablagerung  der  Palndinen- 
schichten  habe  stattfinden  können.  Dass  dieses  Ereigniss  erst  in  die  postpliocäne  Zeit  zu  setzen  sei,  daftr 
spricht  das  Vorkommen  grosser  Dilnvialsäogelhtere  anf  Kreta,  das  heute  rings  von  tiefem  Meer  umgeben  ist, 
80  dass  nach  allen  Seiten  Tiefen  von  mindestens  400  Faden  vorliegen.  Speciell  sind  es  Hippopotamen,  welche 
dort  in  Menge  anftreten,  nnd  deren  Reste  sich  nach  Raulin  nnd  Spratt  in  den  Geröll ablagerungen  hoch- 
gelegener Ebenen  (depöts  des  hantes  plaines)  finden,  also  Thiere,  welche  anf  einer  Insel  von  der  Grösse,  den 
hydrographischen  und  orographisclien  Verhältnissen  des  jetzigen  Krct.t,  zumal  an  denjenigenStellen,  an  welchen 
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ihre  Knochen  vorkommen,  gw  nicbi  extstiren  könnten.  Es  ist  also  nicht  nnr  eine  Verbindang  mit  dem  Feet- 
lande,  sondern  auch  das  Vorbandensein  eines  viel  bedeutenderen  Areals  und  einer  viel  reicheren  hydrogra- 
phischen Entwicklnng  in  der  Diluvinlzeit,  welche  aus  dem  Vorkommen  der  Plusspferde  gefolgert  werden  kann. 

Eis  mag  vielleicht  von  mancher  Reite  als  befremdend  befrachtet  werden,  dase  eine  so  bedeutende  geologische 
Veränderung:  in  so  jimger  Zeit  soll  stattgefunden  haben,  doch  existirt  kein  stichhaltiger  Grund,  welcher  eine 
solche  Annahme  verbieten  wllnle ;  ich  glaube  sogar  noch  weiter  gehen,  und  die  Absenknng  an  dem  Bruchrande 
der  CyctadcQ  als  eiuen  noch  heute  danemdeii  Vorgang  bezeichnen  /.u  mUsseii,  wie  die  Vulcanausbrtlche  der 
jetzigen  Zeit  und  die  gewattigen  Erdheben  der  Cycladen,  sowie  diejenigen  des  Golfs  von  Korinth  xeigen,  die 
in  der  Verlängerung  der  Cycladenlinie  liegen.  Eine  weitere  Anfrichtung  der  Schichten  seif  der  Pliocänzeit  lilsst 
sich  dagegen  wenigstens  auf  Kos  nicht  nachweisen.' 

Dass  aber  wenigstens  die  Fortdauer  der  Aufrichtung  des  Gebirges  bis  ins  obere  Pliocün  keine  locale,  auf 
Kos  beschränkte  KrBclictuung  dnrslellt,  sondern  sich  auch  noch  anderwärts  in  der  Cykladenketle  bemerkbar 
macht,  beweisen  die  Beobachtimgen  von  Vi  riet  auf  Milos,  wo  cbenfulls  marine  Ablugcrungcn  so  jugendlichen 
Alters  mit  geneigter  Scbichtslellnng  auftreten.* 

VI.  Die  levantinischen  Ablagernngen. 

Bisher  worden  die  einzelnen  Tertiärablagerungen  nur  nach  ihrem  topographischen  Vorkommen  geschildert, 
ohne  Jeden  Vergleich  derselben  nnter  einander  und  mit  denjenigen  anderer  Gegenden;  ich  will  versuchen,  alle 
derartigen  ßetrachtnngeu  in  diesem  und  in  den  folgenden  Abschnitten  zu  vereinigen  und  einige  Folgerungen 
ans  denselben 'abztileiten. 

Wir  finden  zunächst  sehr  bedeutende  Verscliiedenheiten  zwischen  den  Tertiärgebieieii  zu  beiden  Heiten 
des  kleinen  Bergrückens,  welcher  von  dem  Hiiupfgebirgskammc  der  Insel  aus  der  Gegend  von  Aspbendiu 
nach  Norden  gegen  das  Meer  vorspringt.  Im  Osten  finden  wir  an  der  Basis  weisse  Mergel,  darüber  SUsswasser- 
kalke,  dann  levantinisclie  Schichten,  welche  unten  nur  Melanopsidcit,  oben  vorwiegend  Viviparen  enthalten, 
und  abgesehen  von  ganz  jungen  diluvialen  Bildungen  mit  Cardium  edale  keine  marinen  Vorkommnisse;  im 
Westen  bunte  Mergel  laiMlelix,  darüber  levantiuiseheAblageruogen,  in  denen  die  Melanopsiden  durcbgehends 
dominireu  und  nur  zu  unlerst  neben  ihnen  auch  Viviparen  auftreten,  endlieh  mächtiges,  versteinerungsreicbes, 
marines  Pliocän,  als  Hanpt^licd  der  ^aniten  Reihenfolge,  das  nach  oben  in  KbyolithluST  llbergeht. 

Fur  einen  Vergleich  der  tiefsten  Ablagerungen  ans  beiden  Gebieten  Hegen  wenig  directe  Anhaltspunkte 
vor,  da  keine  sicher  bestimmbaren  Versteiuernutren  gefanden  worden  sind;  nur  aus  der  Ubereinsfimmendeu 
Lagerung  anter  den  Paludinenschic'  ten  können  wir  mit  einem  ziemlich  Itohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
folgern,  dass  die  bunten  Mergel  von  Pylle  im  Westen  einem  grösseren  oder  kleineren  Theile  oder  der  Ge- 
sammtheit  der  im  Osten  gelegenen  HUsswasserkalke  und  weissen  Mergel  entsprechen.  Die  Armuth  an  Fossilien 
macht  auch  eir.en  Vergleich  mit  anderen  Gegenden  schwierig,  doch  dUrfe»  wir  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmen,  dass  die  weissen  Mergel  jenem  Systeme  weisser  SUsswasserkalke  und  Mergel  angehören,  deren 
weite  Verbreitung  im  Archipel  und  dessen  Küstenländern  namentlich  Spratt  nachgewiesen  hat.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  in  den  genannten  Gegenden  die  ganze  Schichtfolge  des  inneralpinen  Wiener  Beckens 
durch  Sllsswasserschicbten  vertreten  ist,  deren  genaue  und  allgemeine  Gliederung  und  Parallelisirang  der 
Zukunft  Überlassen  bleiben  muss. 

Weit  mehr  Anhaltspunkte  liegen  fttr  die  levantinischen  Schichten  vor,  deren  Studium  liberhaupt  am  meisten 
Interesse  nnter  den  Tertiärbildungcn  von  Kos  bietet.  Vergleichen  wir  zunächst  die  Ablagerungen  de»  Ost-  und 
Westbeckens,  so  stehe»  sich  von  oben  nach  unten  die  folgenden  .Schichtfolgen  gegenüber: 

I  Wenn  hier  vielfacli  von  Senkuagen  io  dem  sUdägHiBcheD  Bücken  die  Rede  war,  so  hat  dieser  Vorg&ng  nichtB  mit 
«ngenannten  säcuWen  ronthieDtallicbungeD  und  Spnkungen  zu  tliiin,  wie  sie  ungeheure  .Strecken  in  verticalem  .Sinne 
bewegen  sollen.  In  iioBcrcm  Fttllc  handelte»  sich  einfach  um  ein  Abrutschen  eines  besdnimten  Terrains  länga  Verwerfungs- 
sp«Iteii,  um  eine  Art  von  Senkung,  die  man  im  Gegensätze  zu  jenen  als  „tek tonische"  bezeichnen  konnte. 

'  Geologie  et  min^rslogic  de  l'eip^dition  Bcientifique  en  Horäe,  p.  S89. 
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Im  Ostbecken  {Phnka):  Im  Weatbecken  (Pylle): 

6,  Schichten  mit  Vinpara  Coa,  Gorreixi,  Munieri. 
A.   Schichten    mit    Viv.  Forbeai,    Melanopsü  Aetjaeo 

Neri'tina  ahnormis. 
.  3.  Sfhichten  mit  Via.  Tournotteri,    Me/nnopsis  semt 

plicata. 
2.  {Schichten  mit  Vi?>.Hip]'oeratis,  Brusitmi,  Mel.Oor-  '2.  f^i'hxcMiQXi  imiMelanopcis  Protens,  polyptycha,   Ne- 

ceixi,  semiplicata,  Neritina  Coa.  '  ritina  Fonlmtne.ii. 

1.   Schichten  mit  Melanopsis  Ooreeixi,  Delessei,  Neri-  '1.   Schieilten  mit  Viv.  Fuchai,  letostraca,  Calverti,  Mfi 

lina  doriea.  I  Ooreeixi,  Sporadum,  Deletsi. 

Wir  können  ohne  Bedenken  die  ältesten  Schichten  im  Osten  nnd  Westen  mit  einander  paraltelisiren,  da 
nicht  nur  die  Melanopsiden  beider  Ubercinetimnicn,  sondern  auch  die  Viviparen  eine  znsammenhüngende 
Formenreihe  bilden,  in  der  Art,  daus  Viv.  Fuchai  von  Pylie  die  durch  vollständige  l'bergÄnge  verbundene 
Stammform  der  Vir.  Brust'vni,  Hippocratis ,  amhigna  und  Forbesi  von  Phuka  darstellt.  Dann  muss  nach  der 
Lagerung  die  Schicht  2  von  Pylle  nls  das  Aqiiivident  von  2 — 4  bei  Pbuka  gelten,  umsomehr  alB  dieselben 
einander  analoge,  parnllele  Kiitwrcklungsreihen  entiialten,  die  v.ai  Mel.  Ooreeixi  zurückgehen  {Mel.  Aegaea 
im  Osten,  Mel.  l'rotea  im  Westen). 

Beim  Vergleich  der  PaUidinenschichten  von  Kob  mit  denjenigen  anderer  Gegenden  drSngt  sich  die  Über- 
einstimmung mit  West-Slavonien  '  von  seihst  anf ;  beiderlei  Oep;enden  liabrn  eine  Anzahl  von  Arten  mit  einander 
gemein,  während  für  andere  deutlich  nachgewiesen  werden  kann,  dass  sie  vicariirende  Formen  seien.  (Vcrgl. 
doD  paläontologischen  Anhang.) 

Dazu  kömmt  noch,  dass  Formen  von  Kos  die  fehlenden  Glieder  einer  Beihe  bilden,  die  in  Stavonien  lUcken 
haft  entwickelt  ist  (  Viv.  Fuchai,  Bi-usinai,  Hippocratis,  Tournoueri,  Forbesi,  Munieri,  arthritica).  Schwieliger 
wird  die  Detailpaiallelisirnng  einzelner  Horizonte  ans  beiden  Gegenden;  die  unteren  Palludiiienechlchlen  von 
Pylle  enthnlten  zwei  charakteristiBche  Formen  der  unteren  Paludinenschichten  von  West-Slavonien,  nümlich 
Vit).  Fuchai  und  leiostraca,  die  z.  B.  im  hinleren  Tüeile  des  C'apla-Thalcs  bei  Podwin  in  großser  Menge  vor- 
kommen. 

Mit  einem  ziemlichen  Grade  von  Genauigkeit  können  wir  noch  die  Schichten  mit  Vin.  Brusinat  und 
Hippocrntis  von  Kos  als  Äquivalente  der  shivonisclicn  Abbgerungen  mit  Viv.  bifnrcinata  und  melnnlhopaia 
bezeichnen,  da  beide  llbcr  den  Schichten  mit  Vir.  leioatj-aca  und  Furhsi  folgen  und  die  einander  entsprechenden 
Glieder  gleicbmässig  sich  entwickelnder  Formen  reihen  enthalten. 

Weiter  nach  oben  können  wir  keine  sichere  Vergleichnng  mehr  vornehmen,  da  hier  die  beiden  Gegenden 
gemeinsamen  Formen  nnr  solche  sind,  welche  in  Slavonicn  ansRchliesslich  im  allerwcstlicbsten  Theile  bei 
Repuänica  und  Novska  vorkommen,  in  einer  Gegend,  über  welche  Paul  und  ich  «nsere  Untersuchungen  nicht 
mehr  ausdehnen  konnten,  und  aus  der  auch  sonst  keine  genauen  Angaben  llber  die  Lagernng  der  einzelnen 
Formen  vorliegen;  lediglich  von  der  Annahme  ausgehend,  dass  in  beiden  Gegenden,  in  Kos  nnd  Slavonien, 
innerhalb  der  einzelnen  Formenreihen  in  gleichen  Zeiten  ungefähr  gleich  grosse  Veründerungen  vorgegangen 
seien,  können  wir  die  höchste  Lage  von  Phnka  nngefiihr  mit  dem  mittleren  Niveau  der  oberen  Paludinen- 
schichten  von  West-Slavonien  paralleliBiren. 

Sehr  sonderbar  sind  die  Ergebnisse,  wenn  wir  die  geographische  Verbreitung  betrachten,  welche  die  den 
beiden  Gegenden  gemeinsamen  Fonnen  in  Slavonien  besitzen ;  die  Arten  der  tiefsten  Lage  von  Kos,  Viv  Fuchai 
und  Ifiostraea,  haben  in  Slavonien  eine  ziemlich  weite  Verbreitung;  Viv.  liri/ainai,  eine  häufige  Form  des 
zweiten  Horizontes  in  Kos,  hat  sich  in  Slavonien  bisher  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  von  unbekannter 


oucr,  in  Bull,  goc,  gM.  1874,  p.  39». 
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Localität  gefunden;  während  aber  anf  Kos  Viv.  Bi-usinai  eich  zu  Viv.  Hippocrati»  nmftadert,  gibt  sie  in 
Slavonien  einer  wiclitigen  Fonnenreihe  den  UrB|)inng,  welcher  Viv.  Dehnannianti,  altecarinata  nnd  ZeUbori 
angehören;  es  ixt  diea  also  eine  Einwanderung,  von  der  anfangs  nur  ganz  vereiD/.e)te  Zuzügler  auftreten,  die 
sich  dann  in  Viv.  Desmanniana  und  altecarinata  ausbreitet,  in  Viv.  ZeUbori  in  einem  sehr  hohen  Niveau  der 
Paludinenscbichten  vollstündig  Über  alle  verwandten  Formen  dominirt,  dann  aber  nach  kurzer  Zeit  durch  eine 
noch  spätere  Cinwanderung  ( Viv.  VukoUnovici)  ganz  aus  Slavonien  verdräi'gt  wird.  Es  braucht  fast  nicht 
aiis^lrUcklich  bervorgelioben  zu  werden,  dass  die  Colonie  von  Viv.  Bi~u»inni  nicht  gerade  von  Kos  nacb 
Slavonien  gekommen  zu  sein  braacbt  die  levantini sehen  Bildungen  auf  Kos  bilden  offenbar  nur  einen  kleinen 
Theil  einer  viel  weiter  verbreiteten  Ablagerung,  und  wir  kj>nnen  daher  nur  ganz  allgemein  von  einer  Ein- 
wanderung aus  Buden  oder  SOdusten  sprechen. 

Die  höheren  Lagen  der  levantinischen  Ablagerungen  iiufKos  enthalten  nur  solche  Ai-ten  von  Vivipnra, 
welche  in  Slavonien  ihre  Analoga  ansechliesslich  an  den  beiden  I.ocalitäten  Novska  und  Itepudnica  haben; 
diese  zwei  im  änssersten  Westen  von  Slavonien  gelegenen  Punkte,  welche  den  östlicher  gelegenen  Localilitten 
desselben  lindes  gegenüber  ein  eigenthtlmliches  Gepriige  der  Fauna  nn  r^icb  tragen,  haben  mit  Kns  Viv.  Hip- 
pocrati»  gemein,  Viv.  Toumuuei-i  ist  durch  Vi«,  ambigua  vertreten;  ferner  bildet  Viv.  Munieri  die  nnmittel- 
bare  Vorlänferin  und  Stammform  von  Viv.  ai-tkritica  in  der  Art,  dass  die  stärkst  verzierte»  Exemplare  von 
Kos  nnd  die  schwächet  verzierten  aus  Slavonien  ganz  mit  einander  llbereinstimmcn  und  fast  nur  an  der 
etwas  verschiedenen  Erhaltung  auseinander  zu  kennen  sind. 

Diese  Thafsaclie  dentet  daninf  hin,  dass  eine  Verbindung  des  slavonischcn  Beckens  mit  den  stldlicb  und 
slldöstlich  gelegenen  Vorkommnissen  der  Paludinenscliichten  von  dem  westlichsten  Theile  der  ersleren  aus 
stattgefunden  habe,  wie  das  weiter  unten  auslUbrlich  besprochen  werden  soll. 

Die  Entwicklung  der  Paludinen  von  Kos  und  der  genetische  Zusammenhang  zwischen  denselben  ist  im 
paläontologischen  Anhange  zu  der  vorliegenden  Arbeit  ausflllirltch  geschildert;  es  zeigt  sich,  dass  dieselben 
genau  in  derselben  Weise,  mit  derselben  Mutationsrichtiing  wie  in  Slavonien  abHndern;  es  geht  daraos  vor 
Allem  hervor,  dass  wir  es  in  keinem  von  beiden  Fällen  mit  einer  rein  localen,  sondern  mit  einer  Über  ein  weites 
Faunengebiet  sich  erstreckenden  Erscheinnng  zii  thun  haben;  die  weitere  Bedentung  des  Vorkommens  der 
levantiiiischen  Fauna  im  Südosten  fhr  die  Beurtheiinng  der  in  der  jtlngcreu  Tertiärzeit  existirenden  Festlands 
Verbindung  zwischen  dem  alten  Conlinent  und  Nordamerika  wurde  schon  frtlher  von  Paul  und  mir  besprochen, 
nnd  ich  muss  auch  tn  Beziehung  auf  die  Mehrzahl  der  sonstigen  theoretischen  Folgerungen  auf  nnsere  frühere 
Arbeit  verweisen;  nur  einige  wenige  Punkte  müssen  hier  etwas  näher  besprochen  werden. 

Wir  hatten  damals  aus  den  Verhältnissen  der  westsl.-ivoniscben  Paludinenschichten  geschlossen,  dass  die 
Umänderung  der  Formen  die  Folge  einer allmäligen  AussUssung  des  dortigen  Beckens  gewesen  sei;  nachdem 
dieselben  Veränderungen  auch  auf  Kos  stattgefunden  haben,  so  mllsscn  wir  auch  hier  dieselbe  Ursache 
annehmen.  Genau  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate  ist  Forbes  bei  seiner  Discnssion  derTertiärbildungen 
anf  Kos  gelangt,  nnd  es  ist  daher  nöthig,  hier  «eine  GrHnde  zn  prllfen.  Znnächst  muss  wohl  berHcksichtigt 
werden,  dass  die  Travels  in  Lycia  ans  dem  Jahre  1847  stammen,  also  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Constanz 
der  organischen  Formen  ganz  allgemein  angenommen  wurde;  dieser  damals  absolut  herrschenden  Anschauung 
schienen  die  Verhältnisse  auf  Kos  zn  widersprechen,  ohne  dass  es  jedoch  gerechtfertigt  erscheinen  konnte,  anf 
diese  ganz  isolirtc  Thatsacbe  hin,  jene  fUr  nurichtig  zu  erklären;  es  ist  also  ganz  begreiflich,  dass  eine,  wenn 
auch  sehr  gewundene  Erklärung,  weiche  den  Widerspruch  zu  lösen  schien,  damals  als  hinreichend  angesehen 
wurde,  während  sie  unter  den  heutigen  Verhültnissen  nicht  mehr  genügt. 

Forbes  führt  an,  dass  in  den  StlsswasserahlageruDgcn  von  Pbuka  drei  Schichten  auftreten,  deren  jede 
dorch  eine  eigenthtlmliche  Form  von  Vivipara  und  von  Neritina  cbaraktcriairt  ist.  tMe  allmäligen  Übergänge 
zwischen  den  einzelnen  Formen  scheint  Forbes  nicht  gefunden  zu  haben,  da  dieselben  nicht  erwähnt  werden, 
sondern  er  findet  es  nur  befremdend,  dass  in  einem  so  beschränkten  Bezirke  in  so  kurzer  Zeit  wiederholte 
Neuschöpf^iugeu  eingetreten  sein  sollten  ;  die  Un Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Annahme,  nicht  die  Bekannt- 
schaft mit  den  Zwischenformen,  lässt  ihn  an  die  Möglichkeit  einer  Veränderung  der  Arten  denken  und  dieselbe 
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prGfen,  wobei  er  7.n  dem  :Sc)>lasse  kümiiif,  Ha^s  vun  jeder  der  Gattnngen  nur  je  eine  Art  exigtirt,  die  „protean 
Tariations"  annimmt. 

Die  BrkläruDg,  welche  Forbes  fUr  diese  Veninderung  gibt,  ist  eine  ziemlicli  tnUhsame  nnd  complieirte, 
und  da  in  einem  solchen  Falle  ein  AuB/.ug  immer  Gefahr  ISuft,  den  Gedankengang  ■ai  entstellen,  so  sehe  ich 
mich  gezwungen,  den  betreffenden  Abschnitt  wörtlich  zu  tibersetzen.' 

„Solche  Veränderungen  treten  auch  jetzt  bei  LJtorincn  nnd  Neritineii  an  Pnnkteii  anf,  an  welchen  die- 
selben einem  Wechsel  von  süssem  uiiii  salzigem  Wasser  ausgesetzt  sind,  nnd  in  brakischen  LoealttSten.  Einige 
Erscheinungen  rechtfertigen  es,  wenn  wir  die  merkwUrdigen  BigenthUmlichkeiten  der  Fossilien  in  den  Ab- 
lagermigen  anf  Kos  ähnlichen  Ursachen  zuschreiben.  Dass  ein  ZnäuBS  von  Salzwasser  dem  Charakter  des 
Keckensi,  in  welchem  dieselben  lebten,  gegen  das  Ende  ihrer  Existenz  veränderte,  gebt  aus  dem  Vorkourimen 
von  Cardium  edule  in  den  höchsten  Schichten  hervor.  Dass  derartige  Ursachen  schon  früher  thätig  waren,  wird 
dadnrch  wahrscheinlich,  dass  die  Pulmonnten,  welche  in  dieser  Bildung  vorkommen,  auf  die  beiden  untersteu 
Horizonle  beschränkt  sind.  Einer  von  uns  bat  frhher  gezeigt,  diiss  Mollusken  nicht  ftlr  längere  Zeil  auf  dem- 
selben Grunde  leben  kSnoen ;  eine  Änderung  des  liodens  ist  für  deren  Fortkommen  nothwendig,  sonst  sterben 
sie  aas.  Da  aber  die  Brut  seihst  der  ani  wenigsten  mobilen  Schalthiere  aus  frei  beweglichen,  zum  Schwimmen 
eingerichteten  Geschöpfen  I>e8teht,  so  kJinnen  diese  die  Zerstörung  aller  erwachsenen  Individuen  auf  einem 
bestimmten  Untergründe  überleben,  voviius^iesetzt,  dass  dieser  in  der  Zwischenzeit  gentlgend  verändert 
worden  ist. 

„Wir  sehen  hier  zwei  Tbntsacben  vor  uns;  die  eine  fllhrt  uns  die  Natur  und  Ursache  der  Veriindcrongcn 
bei  solchen  Mollusken  vor,  wie  die  sind,  an  welchen  wir  so  merkwürdige  Umgestaltungen  in  den  Schichten  von 
Kos  sehen ;  die  zweite  zeigt  uns  die  Notbweiidigkeit  eines  Wechsele  des  Bodens  für  die  Fortdauer  der  Formen 
und  die  Art  und  Weise,  in  welcher  in  Folge  der  Natur  der  Larven  ein  solcher  Wechsel  auf  derselben  Stelle 
slattgefunden  haben  kann;  diese  beiden  Thatsachen  haben  uns  dazu  geführt,  folgende  Lösung  tWr  ilus  Problcn 
vorzuschlagen. 

„Die  tiefste  Schichtfolge  lagerte  sich  in  dem  Becken  ab,  als  es  ganz  sUsses  Wasser  enthielt,  und  in  ihr 
finden  wir  die  Paludinen  in  ihrer  Dormalen  Form  in  Gesellschaft  von  gewöhnlichen  SUsswasaereonchylien. 
Diese  letzteren  wurden  durch  einen  Zufluss  von  Salzwasser  vertilgt,  welcher  genügend  war,  das  Becken 
schwach  brakisch  zu  machen.  Dieser  Zufluss  fand  zu  einer  Zeit  stait,  als  die  Mollusken  der  obersten  Schicht 
der  nnteren  Ahlbeilnng  den  Boden  erschöpft  halten,  während  ihre  Bmt  gleichzeitig  wie  Pteropoden  frei  im 
Wasser  schwamm. 

„Die  erwachsenen  Thiere  wurden  zersiörl,  aber  ihre  Nachkonunen  überlebten,  jedoch  von  der  Änderung 
der  äusseren  Lebensbedingungen  in  einer  Weise  afScirl,  dass  sie  eine  neue  Form  annahmen  and  sich  iu  der 
äusseren  Erscheinung  wie  eine  neue  Species  entwickelten.  Eine  zweite  Revolution  derselben  Art  brachte  eine 
dritte  weit  merklichere  and  wie  es  scheint,  gleich  plülzliche  Verändeinug  hervor,  und  die  wiederholten  Ein- 
brüche der  See  gestalteten  auf  die  Daner  die  Fauna  um,  fbhi-ten  marine  Mollusken  an  Stelle  der  Stlsswasser- 
formen  ein,  und  zerstörten  die  letzleren  vollständig. 

„Eine  solche  Erkläning  verträgt  sich  mit  dem,  was  wir  llber  die  Art  der  Veränderung  bei  Sllsswasser- 
raollusken  wissen,  and  gibt  hinreichende  Kechenschaft  tiber  eine  hemerkenswcrthe  paläontologtsche  Erschei- 
nung, welche  auf  den  ersten  Anblick  eine  mächtige  Stutze  lUr  die  Veränderung  der  Arien  in  der  Zeit  zu 
bringen  schien." 

Es  war  damals  wobl  gerechtfertigt,  eine  noch  ganz  kercinzelt  dnsfelicnde  Tlialsaclie  in  dieser  Weise  mit 
der  herrschenden  Anschaunng  in  Einklang  zu  bringen,  dass  die  Arten  anvcrändcrlich  seien;  heute  stellen  die 
Erscheinungen,  wie  wir  sie  anf  Kos  finden,  nur  ein  Glied  in  einer  grossen  Kette  übereinstimmender  Thatsachen 
dar,  die  auf  eine  Veränderung  der  Arten  in  der  Zeit  hinweisen,  und  wir  mUsseu  von  diesem  Gesichtspunkte  eine 
Prüfung  der  Erklärung  von  Forbes  vornehmen. 

<  Travels  in  Lycla.  Vol.  II,  |i.  203. 
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Vor  Allem  mncbt  Forbc8  die  ItberauB  unwahrscheinliche  Voranssetznag,  dass  wiederholt  genan  in  dem 
Zeitpunkte  Einbrüche  von  Siilzwasser  staltgefunden  haben,  in  welchem  der  Boden  vou  deo  Mollusken 
erschöpft  war;  '  nachilem  wir  aber  genau  denaolben  Vorgang  wie  anf  Kos  auch  aus  Slavonieu  kennen,  und  alle 
Daten  dafür  sprechen.  dRss  er  ebenso  auch  in  der  Wallacbei  stattgefunden  habe,*  so  wird  die  Übertragang 
eines  solchen,  seihst  in  kleinsten  Dimensionen  sehr  unwahrscheinlichen  Vorganges  auf  rieeige  Entfernungen 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Diese  Art  der  Erklärung  wird  ferner  unmKglich  und  Überflüssig,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Ver- 
änderung der  Formen  nicht  wie  Forbes  es  annimmt,  plötzlich  and  sprungweise,  sondern  ganz  allmälig  und 
regelmässig  vor  sieb  geht;  diesem  thatsächl'cfaen  Verhalten  gegenüber  fällt  dieser  schwächste  Theil  der 
Erklärung  weg  nnd  es  ist  nur  nSthig,  eine  ganz  langsame  Zunahme  des  Salzgebaltes  anzanebmen. 

Allein  auch  in  einer  derart  modificirten  Form  ist  die  citirte  Anschauung  unrichtig,  da  eine  Zonahme  des 
Salzgehaltes  durchaus  nicht  nachgewiesen  werden  kann;  Forbes  stlttzt  sich  in  dieser  Beziehung  auf  die 
ohcrste  Hank,  welche  Cardmm  edule  enthält;  es  bildet  aber  diese  Bank  nicht  den  obersten  Theil  der  Palu- 
diiieiiBchichtcn,  sondern  ist  eine  weit  jtingere,  transgredirende,  wahrscheinlich  diluviale  Ablagerung,  welche 
allerdings  bei  Phuka  llber  den  obersten  Paludinenschichten,  anderwärts,  z.  B.  bei  Pylle  und  Ephcsus  anf 
Kreidekalk  anfliegt;  sollten  auch  bei  Phuka  einzelne  Paludinen  in  den  Cardienschichten  liegen,  was  ich  nicht 
beobachtet  habe,  aber  immerhin  möglich  und  selbst  wahrscheinlich  ist,  so  ist  das  nur  die  natürliche  Folge 
davon,  dass  das  tibergreifendc  Meer  einen  Tiieil  der  Paludinenschichten  zerstörte,  so  dass  sich  SUsswasser- 
formcn  neben  Cardiuvi  edule  auf  secundärcv  Lagerstätte  finden. 

Die  Verhältnisse  auf  Kos,  so  weit  sie  bekannt  sind,  bieten  keinerlei  Anhaltspunkt,  um  auf  eine  Verraehmog 
oder  anf  eine  Verminderung  des  Salzgehaltes  während  der  Ablagerung  der  Paludinenschichten  zu  scbliessen; 
Hohl  aber  konnten  Paul  und  ich  aus  der  Betrachtung  der  identischen  Abänderungen  der  Paludinen  in  Slavonien 
schliessen,  dass  die  Umgestaltung  derselben  dort  durch  eine  AnssUssung  des  Wassers  bedingt  war. 

Somit  fällt  der  eine  Theil  der  Anschauung  von  Forbes;  dagegen  ist  damit  noch  nicht  widerlegt,  dass  die 
verschiedenen  Formen  der  Viviparen  nicht  proteische  Variationen  ein  und  derselben  Species  seien.  Um  eine 
solche  Annahme  unter  den  Verhältnissen,  wie  wir  sie  jetzt  dargestellt  haben,  zu  rechtfertigen,  mUssten  die 
veischiedenen  in  a'lmäliger  Umgestaltung  aufeinander  folgenden  Tjpcn  ihre  Gestalt  als  unmittelbare  Wirkung 
einer  zur  Zeit  noch  unbekannten  Veränderung  der  Lebensbedingungen  erhalten  haben,  und  mllssten  unter  die 
allen  Verbältnisse  zurllckverset/l,  sofort  anf  die  iirsprltngliclie  Art  zurückschlagen.  Bei  der  Prüfung  dieser 
Möglichkeit  werden  wir  uns  selbstversländlich  nicht  auf  das  kleine  Vorkommen  von  Kos  beschränken,  sondern 
auch  die  ganz  identischen  Verhältnisse  in  West-Slavonien  berllcksichtigen ;  hier  finden  wir  nun,  dass  die  An- 
gehörigen, der  Gattungen  Umo,  Vimpara  und  Melanopsia  die  weitgehendsten  Veränderungen  erlitten  haben, 
dass  weit  von  einander  divergirende  Formenreihen  aus  einer  Grundform  entstanden  sind,  dass  sogar  atavistische 
Reihen  auftreten,  die  aber  nicht  genan  auf  die  Stammform  zurückschlagen,  sondern  neben  anderen 
Abweichungen  von  dieser  bei  den  Gastropoden  auf  den  oberen  Windungen  noch  die  Spuren  der  Geschichte  der 
ganzen  Verändernng  an  sich  tragen,  die  ihr  Stamm  erlitten  hat.  Endlich  leben  die  Nachkommen  der  Formen 
aus  den  P-ihulinensciiiehten  theils  in  ganz  identischer  Aushildnng,  theils  als  wenig  abgeänderte  Analoga  unter 
den  ver8chie<leiistRu  Verhältnissen  und  in  den  verschiedensten  Gegenden  (Mitteimeerländer,  Ostasien,  Nord- 
amerika). Diesen  Tbatsachen  gegenllber  ist  es  wohl  UberflUssig,  ein  Wort  weiter  Über  diesen  Gegenstand 
beizufügen. 


>  Aiisseritcin  setzt  die  Erklfirung  von  Forbes  voraus,  dass  die  Erschöpfung  des  Grundes  plötzlich  innerhalb  einer 
Generation  aicli  geltend  f;euiachc  iiabe;  eine  allmälige  EiscIiOpfung  raiiaste  aich  ofTenbar  in  einer  Verkümmerung  der  Fatinn 
geltend  gemacht  h:iben,  b<>  daSB  anf  Ki>s  ein  all  mal  iges  Verarmen  jeder  Abtheihing  gegen  oben  und  dann  eine  plötzliche 
Erneuerung  zu  beoliacliten  sein  sollte,  was  in  der  ThHt  nicht  der  Fall  ist.  Die  Paludinen  Hegen  durch  die  ganze  Mächtigkeit 
gleichmässig  verbreitet. 

3  Aus  der  grossen  Ausdehnung,  tiher  welche  diese  PhSnomeoe  zu  beobachten  sind,  hat  schon  Tournouer  (I.e. 
p.  44Ö;  die  UnzujüsBigkeit  der  Erklärung  von  Forbes  gefolgert. 

UeotKhrinen  dar  ni<ilheni.-iM(Brv.  Cl.    XI..  Bd.   Abtaudlungen  von  NlctitiDltgUtdern. 
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Genan  dasselbe  gilt  auch,  beilänfig  geengt,  von  den  Einwendungen,  welche  die  Beweiskraft  der  Fornien- 
reiben  fttr  eine  alltnälige  Verändernng  ans  dem  Grnnde  anzweifeln,  weil  bei  verscliiedenen  Oigauismen,  und 
sehr  hervorragend  bei  SUbs-  nnd  Brakwasserconcliylien  ein  hoher  Grad  von  regelloser Vniiabilität  iinftritt.  Das« 
das  Anftreten  von  regelmässigen  Formenreihen  etwas  von  cliaotischer  Variabilität  sehr  verschiedenes  ist,  wurde 
in  ansfobrlictier  Weise  gezeigt;  es  mttsste  daher  irgend  ein  Irrtbum,  eine  Verwectislnng  in  den  angeführten 
Tbatsachen  nachgewiesen  werden,  wenn  jene  Bedenken  als  gegründet  angesehen  werden  sollten.  So  lange 
dies  nicht  geschehen  ist,  könnte  ans  dem  Vorkommen  chaotischer  Variablitilt  ein  Schtuss  gegeo  die  Beweis- 
kraft der  Formenreihen  nur  dann  zulSssig  sein,  wenn  jene  mit  dem  Auftreten  allmäligcr  und  bleibender  Ver- 
änderung unvereinbar  wäre,  ein  Satz,  den  wohl  niemand  im  Ernste  wird  vertreten  wollen. 


TU.  Das  marine  Plioc&D  von  Eos  und  seine  Beziehungen  zur  levantinischen  Stufe. 

L'berden  levantinischen  Schichten  folgen  pliocäne  Marinablagerungen,  deren  Fauna  hier  aufgezählt  werden 
soll;  die  Suite,  welche  ich  von  dort  mitbrachte,  wurde  von  den  Herren  Castos  Tb.  Fuchs  und  Dr.  A.  Biftner 
untersucht,  welche  die  Güte  hatten,  mir  die  Bestimmungen  mirzutheilen,  wofUr  ich  denselben  meinen  besten 
Dank  ausspreche. ' 


Cladocora  caespitoaa. 

Corbula  gibba  Ol. 
*Lutraria  ohlonga  Chemn. 
^Syndosmyaalba  Wood. 

Mactra  triangula  Ren.  (=M.  Bubtruacata.) 
*TellinafahulaGTOJi. 

*  „      donacina  L. 

*  „      mcarnata  L. 

7'apea  rotundata  Brocc*  (=2".  Diana  Req,? 
Venus  verrucosa  L. 
„      gcdlina  L. 

*  „     faaciata  L. 

„      cygnut  Lam.  (=  Vytk.  Boryi  Desh.) 
■     „      ovata  Penn. 
*Oyther€a  ckione  L. 

„         rudia  Poli. 
*Ärtemia  exoleta  L. 
Circe  minima  M  0  n  t. 
Lucina  borealia  L. 
„       spinifera  Mont. 
„       ieucoma  Tnrt.  {=  Loripes  lacteu&.) 
„        divaricata  L.  (=iLoripeB  divaricatua.) 
*Cardüa  aculeala  Poli. 
Cardium  edule  L. 

„         exiguum  Gmel. 
y,        papiüoaum  Poli. 

*  „  cf.  iuberculatum  L. 
*Chama  gryphoidea  L. 
*Ärca  lactea  L. 

*  „     diluvii  Lam. 


*Arca  cf.  turoniaa  Ünj. 

*  „      barbata  L. 
Nucula  nucleua  L, 
Leda  pella  L. 

n      commtitala  Phil.  {^ L.  fraijilis.) 
'J'ectunculua  piloaua  L. 

J'eclenjacobaeus  L, 

„      vai-iu»  ij. 

*Limn  aquamoaa  Lam. 

SpQttdylus  gaederopua  L. 

Micatula  mytiUna  Phil. 

Oatrea  latneüoaa  B  r. 

Anotttia. 

Dentalium  dentalia  L. 

*  „  cf.  tarentinuni. 
'Fisaurella  coataria  Bast. 

Calyptraea  ainenata  L. 
Trochua  v»agua  L. 

*  „        exiguua  Pult. 

*  „       of.  conulua  L. 

*  „        atriatua  L. 

*  „        divaricatua  L. 

„        AdanaomPayv. 
Clanculus  corallinua  Gmel. 
„         Juaaieui  Payr. 
*Turb<j  rugosua  L. 

*  „      sanguineus  L. 
Fhasianella. 

*Riaaoa  pulchella  Phil. 

*  „       ventricoaa  Desm. 


1  Die  bisher  von  Eos   noch  nicht  bekannten  Arten  sind  mi(  einem  Sternchen  tiezeichnet;  wo  eine  Art  unter  niiiterein 
NHmen  Augefllhrt  ist  als  bei  Tournouer,  it>t  d<>r  Nkme,  den  dieser  Furscher  (^ebriuicht,  in  KUramern  bfigefUgt. 
*  Nach  Vergleich  von  OriginalstUcken  aus  Caatel  arquato. 
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*Rwaa  cf.  rußlabrü  Leach, 

*  „       cf.  aplendida  EicliW. 

*  „        Variabilta  UUhlf. 
*Alvania  cimex  L. 

Xenophora  crispa  Koen. 
Vermelxu  arenartus  L, 
Si/i'qtiaria  anguina  L. 
"Euli'ma  Duhulala  Don. 
Turritella  commums  L. 
Nnlica  milifpunctata  Lara, 

*  „       Josef hina  Risso. 

*  „      cf.  kelicina  Brocc. 
Chenopu»  pea  pelecam  L. 
Verithium  vulgatum  B  r  U  g. 

„  acahrum  Ol. 

*  n  (rw^'w^Mtn  Brocc. 
Tritoniuvi  nodiferum  Lam. 
Murex  brandaris  L. 

„        trunculu»  L. 

*  j,        conglobatut  Mich. 

AiiF<aer  diesen  Arteo,  welche  ich  geeammelt  habe,  : 
ineu  geDannt,  die  mir  eiitgangeu  siud: 

Gaatrochaena.  1 

ßonax  venustn  Pnli.  [ 

Psammobia  Ferroensin  Chemn. 
'I'apes  edulii  L.? 

„       decuaaata  L. 
Cardita  Aegaea  Tonrn. 

„        corbia  Phil. 
t^ardiiim paucicostatiim  S«w. 
Ciama  grypkvna  Lam. 
Area  peetinata  Brocc? 
Nucala  decipieiia  Phil.? 
MytiiuB  eduli»  L. 
l'ecten  glaber  L. 
Diack^es  bißaaua  S.  Wood. 
Cylickna  cylindracea  Penn. 


*Murex  I'ecchiolianua  d'Anc. 

*  „       rudü  Borson. 

*  „        Soldami  Menegh. 
Fuaua  roatratu»  0 1. 
Eutriä  Cornea  L. 

*  ,      cf,  adunca  Bronn. 
Naaaa  reliculata  L. 

„        incrassata  MflII. 

*  „       coatulata  Ren. 

„       aemt'atriata  BrocC. 
„       mutabilia  L. 

Oyelope  neritea  L. 

Conu»  mediterraneu»  Brng. 
*Raphitoma gracile  Hont. 
*Calwnbella  acripta  Bell, 

Ringicula  huccinea  Ben. 

Mttra  ebenua  Lam. 
*Trivia  europaea  Mont. 
*Brato  laevia  Don. 


I  dem  Verzeiobniese  von  Tonrnouer  noch 


Trockua  artieulatua  Phil.? 

„        exaaperatua  Peno. 

„       Spratti  Forb.? 
Hiaaoa  parva  da  Costa. 
Phaaianella  puUa  L. 
Turrüdla  lornata  Btocc, 

n  aubangulaia  BroCC. 

Scalaria  retttaa  Mich. 
Natica  maciUnta  P  b  i  I.  ? 
Chenopua pea graeuli  Broun. 
Ceräkmm  medäerraneum  Deeh. 
Tritonium  corrugatum  Lam.? 
Murex  maricalua  Mont. 
Naaaa  puailla  Pbil,? 


Endlich  findet  sich  bei  Forhes  das  Vorkommen  einer  Aüo  citirt,  die  seither  nicht  wieder  gefunden 
wnrde.  Die  Znbl  der  sicher  bestimmten  Arten  steigt  dftdurrh  anf  109,  wovod  allerdings  vielleicht  eine  oder 
die  andere  wegfallen  wird,  da  wohl  hier  nod  da  ein  und  dieselbe  Form  von  den  verscbiedencn  Paläontologen 
verschieden  anfgefasst  worden  sein  mag.  Ferner  sind  noch  1 1  weitere  Formen  dnrch  Exemplare  angedeutet, 
die  zn  einer  definitiven  Feststellung  der  Art  nicht  ansreichen ;  aber  jedenfalls  ist  die  Faana  in  Wirklichkeit 
eine  weit  reichere,  da  bisher  immer  nnr  ganz  flüchtig  gesammelt  wnrde. 

Nene  AnfscblUsfie  llber  die  geologische  Stellang  der  marinen  Ablagerungen  von  Kos  ergeben  sich  ans  den 
TOD  mir  gefundenen  Formen  nicht;    sie  bestätigen  voUsrändig  die  von  Forbes'  und  Tournouer*  aua- 


■  ForbeB  and  Spratt,  Travels  in  Lycia,  Völ.  II,  p. 
'  Tonrnouer,  Cos,  p.  «7—478. 


SOO. 


Digjtizod  by 


Google 


244  M.  Neumayr. 

geaprocliene  Deatung,  dase  dieselben  dem  jttngeren  Pliocän  angehören,  welches  durch  die  Bildungen  von 
Rliodiis,  Monte  Pellegrino  bei  Palermo,  Monte  Mario  bei  Rom  rcpräsentirl  wird.  Wie  dieBe  letzteren  haben 
aneb  die  Vorkommnieae  auf  Eos  nur  eine  geringe  Anzahl  auBgeBtorbeoer  oder  jetzt  nicht  mehr  im  Mittelmeere 
vorkommender  Formen,  und  es  fehlen  die  grossen  IropiBchcn  und  subtropJBcben  Conchylicn,  welche  noch  im 
unteren  Pliocän  (Asti,  Siena  u.  s,  w.)  sich  finden. 

Tournouer  zählt  unter  73  Mollusken  von  Kos,  die  genau  bestimmt  werden  konnten,  13 — 14  Formen, 
die  jetzt  in  den  umgebenden  Meeren  nicht  mehr  auftreten;  in  ähnlicher  Proportion  finden  sich  solche  unter  den 
von  mir  neu  gefundenen  35  Arten,  von  welchen  Cerithiu-n  iricincium,  Murex  conglobatua,  ]'ecrhit>/i'inus, 
Tudis,  Soldanü,  Xenopkora  cn'spa  nnd  etwa  noch  die  Area  cf.  turonica  in  diese  Kategorie  gehören. 

ForbcB  gibt  an,  dass  die  Formen  von  Kos,  welche  nicht  mehr  im  Miltelmeer  leben,  speciell  mit  Typen 
des  Rothen  Meeres  und  doB  Indischen  Ocenne  Verwandtschaft,  zeigen;  ich  kiinn  solche  Hezieiiungen  mich  den 
vorhegenden  Daten  unmöglich  erkennen,  so  wenig  wie  bei  irgend  einem  anderen  neogenen  Marinabsat/.  des 
Mittclmeergebietes ,  und  es  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  dieBc  AuffasBung  von  Forbes  auf  einem 
Irrthnme  bernhe.  Die  eitirte  Angabe  scheint  auch  (nach  dem  Vergleiche  des  Wortlautes  bei  beiden  Autoren) 
die  allgemein  gehaltene  Hittheilung  von  Murebison '  Über  derartige  Funde  von  Forbes  in  Kleinagien  ver- 
anlasst KU  haben,  eine  Notiz  die  dann  auch  in  d' Archiac's  Histoire  des  progrf<B  de  la  gäologie  llberging.* 

Khe  ich  die  Besprechung  der  Mariufauna  von  Kos  verlasse,  möchte  ich  nur  kurz  auf  interessante  morpho- 
logische Beziehungen  aufmerksam  machen,  die  einen  Vergleich  der  hier  vorkommenden  Conchylien  mit  den- 
jenigen des  älteren  Pliocän  auf  der  einen,  mit  den  recenten  Formen  auf  der  anderen  Seite  ergibt.  Schon 
P.  Fischer  hat  derartige  Relationen  bei  Reschreibung  der  jungen  Pliocänfnnna  von  Rhodiis  hervorgehoben 
nnd  gezeigt,  dass  eine  Reibe  hier  vorkommender  Gastropodeii  den  Übergang  zwischen  älteren  und  jüngeren 
Formen  herstellen;  er  fuhrt  namentlich  Tritmiium  offne  und  corrugatum,  Murex  conglobatus  und  truvculua, 
Xenophora  crüpa  und  medüerranea  an.  Dasselbe  macht  sich  auch  bei  deu  jungen  Pliocänconchylien  von  Kos 
and  wohl  am  deutlichsten  bei  Murex  geltend,  und  eine  genaue  Untersuchnug  dieser  Verhältnisse  wäre  fahr 
wichtig  und  interessant;  trotzdem  gehe  ich  hier  nicht  auf  diesen  (iegenstand  ein,  der  in  richtiger,  und  der 
ausserordentlichen  Bedeutung  der  Frage  entsprechender  Weise  nicht  nach  den  Materialien  von  einer  einzelnen 
Localit&t  bearbeitet  werden  kann.  Zn  diesem  Zwecke  sind,  wie  FiBCher  hervorhebt,  grosse  Mouographien 
aller  fossilen  und  recenten  Repräsentanten  einzelner  Gattungen  von  möglicIiBt  vielen  nnd  verschiedenartigen 
Fundorten  notbwendig. 

Man  findet  vielfach  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die  Conchyliologie  ein  sehr  trockenes  Gebiet  sei,  das 
wenig  interessante  Resultate  liefern  kßnne;  allein  hier  hat  dieselbe  ein  Arbeitt^feld ,  das  ihr  die  Möglichkeit 
gibt,  in  einigen  der  wichtigsten  Fragen,  die  gerade  jetzt  die  Wissenschaft  am  meisten  beschäftigen,  ein  ent- 
scheidendes Wort  zu  sprechen. 

Die  Tuffbänke,  welche  über  den  phocänen  Marinbildungen  liegen,  enthalten  auf  Kos  licine  Versteinerungen, 
oder  es  wurden  wenigstens  bis  jetzt  keine  in  denselben  gefunden;  es  ist  also  hier  eiue  genaue  Altersbestimmung 
nicht  möglich  nnd  es  wtlrde  unentschieden  bleiben,  ob  man  es  mit  jüngstem  PliocÜn  oder  mit  quaternärcn 
Bildungen  zn  thun  habe,  wenn  nicht  Herr  Gorceix  in  der  Fortsetzung  derselben  Tuffe  auf  der  nahen  Insel 
Yali  eine  ansschliesslich  aus  noch  lebenden  Arten  bestehende  Conchylienfauna  entdeckt  hätte.^  Unter  dieseu 
Umständen  muss  dieser  Schichtcomplex  als  diluvial  betrachtet  werden. 

Das  Vorkommen  junger  mariner  PHocänablagerungen  ist  schon  vielfach  aus  deu  KtlBtenländeni  des  Archipel 
citirt  worden,  aber  alle  Localitüten,  von  welchen  in  der  Literatur  berichtet  wird,  befinden  sich  im  Süden;  im 
Peloponnes,  an  derSlIdkllste  vonAttica,  auf  Rhodns,  Kos,  Milos,  Kimolos,  während  aus  den  nördlichen  Gegenden 


'  Harchison,  Adreas  dctivcred  at  the  auniversMy  mcetisg  of  ttie  g'cnlogical  society  of  London,  IT.  F<>briiar  1613, 
p.  tO.  (Ans :  Froceediogs  geolug.  boc.  Vol.  IV.) 

^  D'Archiac,  illatolrc  des  progrös  de  U  g^^ologio.  Vol.  il,  p.  949. 
"  Gorceix,  Cos,  p.  216.  —  Tournouer,  Cos,  p.  473. 
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nichts  der  Art  bekannt  ist ;  Tertiärbildungen  sind  zwar  anch  hier  massenhaft  vorhanden,  aber  keine  marinen 
Schichten  dieses  Alters. 

An  der  kleinasiatischen  KUBte  bildet  Kos  den  am  weitesten  nach  Norden  vorgeschobenen  Posten,  an  dem 
marines  Pliocttn  ansteht;  das  Vorkommen  des  letzteren  zeigt  sich  hier  in  strenger  Abhängigkeit  von  der  Con- 
figoration  der  älteren  Ablagerungen.  An  dem  ganzen  Abschnitte  des  Nordrandes  der  Insel  von  ihrem  Ostende 
bis  zu  dem  von  der  Haaptbergkette  bei  Aspheudin  nach  Norden  vorspringenden  HUgelrUcken  ist  keine  Spur 
von  Meeresbildungen  vorbanden;  sobald  man  diese Terrainanschwellung  Dberschritten  hat,  finden  sich  diesel- 
ben im  Westen  in  reichster  Entwicklung.  An  eine  vollständige  Denudation  derselben  im  Osten  ist  nicht  zn 
(lenken,  nachdem  die  sehr  leicht  zerstörbaren  Paludinenschichten  erhalten  sind ;  marines  Pliocän  hat  hier  Über- 
haupt nicht  existirt.  Wir  haben  offenbar  mit  einem  HtUek  des  pliocänen  Meereanfers  zn  thnn ;  die  Berge  von 
Pylle  nnd  Palaeopylle  ragten  als  Vorgebirge  ins  Meer  hinaus  und  schlössen  mit  dem  Seitenast  von  Asphendin 
eine  Bucht  ein,  während  die  Paludinenscfaichten  hier  vom  Meere  Uberßuthet  und  zum  grOssten  Theile  zerstört 
wurden,  so  dass  sie  sich  nur  da  erhielten,  wo  sie  eich  an  altes  Gebirge  anlehnten  und  von  diesem  geschützt 
wurden.  Das  BergUnd  von  Kephalos  bildete  eine  rings  vom  Salzwasser  umgebene  Insel. 

Ftlr  den  weiteren  Verlauf  des  Strandes  gibt  uns  das  Vorhandensein  einer  sehr  seichten  Verbindung  gegen 
Pserimos  Anhaltspunkte,  an  das  sich  Kalymnos  anschlicssen  dUrfte. 

Wie  Kos  hier,  so  bildet  die  Kelte  der  Cycladen  fUr  die  ganze  Breite  des  Archipels  die  Nordgrenze  der 
Verbreitung  des  Pliocän  und  mllssen  daher  ein  StUck  des  alten  Uferlandes  darstellen.  Man  darf  nicht  annehmen, 
dasa  diese  Kette,  wie  wir  sie  heute  vor  uns  sehen,  genau  die  Uferlinie  gebildet  habe;  es  wurde  frtlber  nach^ 
gewiesen,  dass  die  tiefe  Einsenkung  des  sUdägäischeii  Beckens  erst  in  postpliocäner  Zeit  durch  Absinken 
längs  einer  Bruchlinie  entstanden  sei,  nnd  es  ist  natürlich,  dass  dabei  anch  ein  Theil  des  pliocfineu  Strandes 
unseren  Augen  entzogen  wurde. 

Trotzdem  aber  nnd  obwohl  uns  das  factiscbe  Vorkommen  des  marinen  Pliocän  anf  die  genannte  Grenze 
des  Meeres  aufs  Bestimmteste  hinweist,  bleibt  es  auf  den  ersten  Blick  unverständlich,  wie  die  von  vielen 
Wasserstrassen  durchzogene  Kette  der  Cycladen  ein  Hindemiss  fllr  die  weitere  Verheitung  des  Pliocänmeeres 
abgegeben  haben  soll,  dessen  Sedimente  auf  Kos  bis  zu  540'  ansteigen.  Selbst  wenn  man  Einstürze  längs 
nördlichen  Parallelverwerfungen  und  Querspalten  zu  dem  Bauptbruch  in  Rechnung  zieht,  die  sicher  statt- 
gefunden haben ,  genügt  dies  eben  so  wenig  zn  einer  vollständigen  ErkiHrung  als  die  Einwirkung  der  Erosion 
auf  die  festen  Kalke  nnd  Pli^llite  der  Inseln. 

Es  ist  ein  anderer  Factor,  welcher  hier  einwirkt;  es  wird  später  gezeigt  werden,  dass  die  so  ausgebrei- 
teten und  mächtigen  tertiären  SUsswasserbildungen  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Archipels  nnr  sehr  kleine 
Erosionsreste  einer  colossal  entwickelten  Binnenablagenmg  darstellen,  welche  ehemals  den  grSssten  Theil 
des  Beckens  erteilte  und  von  der  fast  nur  dat'berhleibsel  erhalten  wurden,  wo  sie  durch  Anlehnang  an  feste 
Gesteine  oder  anderweitigen  Schutz  äbniicber  Art  vor  der  Zerstörung  bewahrt  war.  Auch  die  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Cycladen  müssen  mit  solchen  Sedimenten  erfüllt  gewesen  sein,  deren  Überbleibsel 
sich  stellenweise  erhalten  haben;  allerdings  wissen  wir  von  derartigen  Vorkommnissen  wenig,  da  unsere  geo- 
logische KenntnisB  dieser  Inseln  hierin  ausserordentlich  gering  ist,  und  Fiedler  *,  der  die  meisten  derselben 
besuchte,  dem  Tertiär  fast  keine  Aufmerksamkeit  schenkte. 

Mit  dem  Eintritte  des  pliocänen  Meeres  wurden  die  wenig  widerstandskräftigen  Süsswasserablagemngen 
zerstört  ond  das  Salzwasser  drang  auch  in  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Cycladen  ein,  wie  das 
Vorkommen  junger  Marinablagerungen  an  der  SUdspitze  von  Mykonos  beweist. 

Vielleicht  zeigt  uns  der  unter  die  Hnndertfadenlinie  reichende  Canal  östlich  von  Kos  nnd  Kalymnos  eine 
Stelle,  an  welcherdas  Meer  noch  etwas  weiter  nach  Norden  reichte;  es  würde  das  die  einfachste  Erklärung 


I  Nach  Fiedler  gtant»?  ich  SUaBwaBserablagerDogen  annetimen  zu  dürfen  anfNaxoa  |1I,  p.S05),  Mak&ris  (II,  p.  .tl6), 
Knphoniai  (II,  p.  318),    MylinnoB  (II,  p.  282),   Amorgoe  (11.  p.  32R),    KirooloH  (II.  p.  .^67).     Von  Aoaplii  flllirt  Cordella 
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fUr  das  Antreten  der  von  Tachichatscbeff '  ans  dem  Männderthal  beschriebeDen  marinen  Rcfaichteu  dar- 
stellen, welche  der  g^enannte  Autor  mit  der  earmatigohen  Stufe  in  Verbindnng  bringt,  welche  aber  nach  den 
aufgezählten  VerBteinemngen  jUng:er  eein  durften. 

Im  Archipel  selbst  scheinen  n4)rdlich  von  den  Cycladen  keine  MeeresbUdnugen  Tun  pliocänem  Alter 
ai)f/.u1reten.  Wohl  gibt  Korbes  an,*  daes  die  zuerst  von  Olivier'  erwfibnten  Harinablagernngen  der  Dar- 
danellen pliocSn  seien,  allein  wie  in  dem  von  Herrn  Frank  Calvert  nnd  mir  abgefasslen  Bericht  über  das 
Tertiär  am  Hellespont  gezeigt  werden  soll,  sind  dieselben  enisehieden  dilnvial;  es  bleiben  also  nur  noch  die 
Marinbildungen  aufTenedos,  welche  Spratt  erwähnt  und  Über  deren  Alter  kein  ganz  sicherer Anbaltspunkt 
vorliegt,  von  denen  aber  am  wahrscheinlichsren  ist,  dass  sie  quatemär  seien.*  ('brigens  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  in  der  jüngeren  Plioeänzeit  durch  die  Strasse  westlich  von  Eos  und  Kalymnos  ein 
MeereBaim  nach  Norden  und  bis  gegen  Tenedos  gereicht  habe. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Beziehungen  des  Pliocän  zu  den  Paludinenschichten;  es  sind  dabei 
einerseits  die  gegenseitigen  Lagernngsverhältnisse,  andererseits  die  im  Pliocän  vorkommenden  SUsswasser- 
conoliylien  zu  berücksichtigen. 

Von  Binnenmollnsken  wurden  im  Pliocän  bis  jetzt  gefunden:  Meianopais  Sporadum,  Ooreeixi,  Sektnidtt, 
veniricoaa,  vaaaaeformia,  }'roteit.t,  polyptycka,  Heldreichi,  Nerüina  Fuchai  und  einzelne  Vivipareu.  Ks  lassen 
sich  diese  Formen,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  zwei  Gruppen  bringen;  die  eine  derselben  unifasst  diejenigen 
Vorkommnisse,  welche  auch  in  den  levantinischen  Ablagerungen  vorkommen,  nämlich  alle  Viviparen  und  Mela- 
iiopsiden,  ausser  Mel.  Heldreicht;  dieselben  finden  sich  in  grosser  Menge  im  Pliocän,  jedoch  nur  in  unmittel- 
barster Nähe  anstehender  Paludinenschichten,  fehlen  aber  fast  vollständig,  sobald  man  sich  nur  anf  eine 
Strecke  von  wenigen  Minuten  von  diesen  enlfemt;  aus  diesem  VErhältnisse,  sowie  aus  der  gegenseitigen 
Lagerung  und  der  starken  Zerstörung  tod  Paludinenschichten  durch  das  Pliocänmeer  kann  mit  voller  Sicher- 
heit darauf  geschlossen  werden,  dass  diese  gemeinsamen  Arten  sich  hier  auf  secnndärer  Lagerstätte  finden. 

Eine  zweite  Gruppe  nmfasst  Metunopaia  Heldreichi  uud  Neritina  Fuchgi,  welche  in  den  levantinischen 
Schichten  nicht  autlreten,  und  ein  ganz  verschiedenes  Vorkommen  zeigen;  der  Hauptfundpnnkt  derselben  liegt 
in  einem  Hohlweg,  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Pfad  von  Pylle  nach  Antimachia  die  PlateauhOhe  erreicht; 
mitten  in  marinen  Schichten,  nur  wenig  unter  den  Bänken  mit  Oairea  lamellosa  finden  sich  die  beiden  SUss- 
wasserarten  in  Nestern  in  ungeheuerer  Menge  zusammengehäuft;  die  Localität  ist  mindestens  eine  Viertelmeile 
von  allen  anstehenden  Paludinenscbicbten  entfernt,  und  Melanopaig Heldreichi  findet  sich  auch  ansserdem  nocb 
stellenweise  im  Pliocän. 

Dieses  Vorkommen,  sowie  das  Fehlen  der  hetreffenden  Arten  in  denPalodinenschicbten,  zeigen,  dass  diesel- 
ben sich  hier  nicht  auf  secnndärer  Lagerstätte  befinden;  sie  mHssen  im  Gegcntbeil  gleichzötig  mit  den  marinen 
Pliocänmnscheln  gelebt  haben,  und  die  Verlheiliiiig  der  marinen  Pliocänbildungen  im  Archipel  lässt  vermuthen, 
dass  sie  durch  einen  von  Norden  her  mündenden  Fluss  ins  Meer  geschwemmt  worden  seien.  Wir  müssen  dem- 
nach erwarten,  im  nördlichen  Theil  dos  Archipels  noch  oberpliocäne  Süsswasserbildungea  anmtreffen.  Das 
Vorkommen  der  Binnenconchylien  liefert  demnach  nur  das  negative  Resultat,  dass  keine  nahen  Beziehnngen 
zwischen  den  beiden  Ablagerungen  bestehen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Paludinenschichten  und  des  Pliocän  /.u  einander  sind  sehr  complicirte ; 
Forbes  und  Spratt  haben  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  letztere  Bildung  discordant^  zur 


1  Tchichatcheff,  Aaie  mineiirei  Geologie,  Vol.  III,  p.  158. 

ä  Vergl.  Travels  in  LycU,  Vol.  II,  p,  208. 

'  Voyage  dans  l'empire  Otoman  en  Egypte  et  en  Perae,  Vol  II,  p.  41. 

*  Spratt,  Freshwater  deposits  of  the  I.evant.  Quarterly  Journal  iif  the  geological  Bociety,  1857,  Vol.  XIV,  p.  214. 

b  Es  iat  anffalleDd,  dass  noch  immer  einige  Geologen  daa  Vorhandeusein  einer  Uiscordanz  an  irgend  einem  Punkt  als 
einen  Beweis  betrachten,  dass  Kwisolien  den  svei  ongleicharrig  zn  einander  gelagerten  Sohiohten  eine  Formaüonagrenze  zu 
legen  sei.  Diese  Auffassung  wurzelt  offenbar  in  der  Beanmoat'scben  Theorie,  die  in  pioulicli er  Hebung  und  Gebirgabil- 
dnng  die  Ursiiche  der  alle  Organismen  zerstörenden  Katalclysmen  sab,   welche  die  Formationsgrenzen  bezeichnen  soUteo. 
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eratercn  gelagert  ibI,  nnd  gegen  dieEelbe  abstöeat  'Stellenweise  ist  dies  allerdings  in  beschrUnktem  Masse  der 
Fall;  anderwärts  aber  liegt  das  Plioc&n  concordant  auf  dun  Paludinenscbicliten,  imd  beide  sind  in  geringem 
Grade  stifgerichtet ;  dann  gebt  mitten  dorcli  das  Pliocäii  eine  Disconlanz,  indem  die  jUngeren  Scbichten  dieser 
State  horizontal  neben  nnd  Über  den  älteren  rnben. 

Trotzdem  aber  ist  der  Faunencharakter  der  durch  diese  Ungleicbartigkeit  der  Lagerung  getrennten 
Abtheilnngen  derselbe,  und  es  zeigt  das,  wie  wenig  Wertb  dem  Vorkommen  einer  localen  Discordanz  fUr  die 
Abgrenzung  universeller  stratigraphisoher  Compleie,  Formationen,  beizumessen  ist.  Dass  auch  zwischen  den 
tiefsten  Pliocänablagernngen  und  den  Palndinenschicbten  trotz  der  scheinbaren  Concordanz  keine  unmittelbare 
Rcliichtverbindnng  besteht,  geht  daraus  hervor,  dass  die  marinen  Bänke  bald  auf  einem  höheren,  bald  auf  einem 
lieferen  Niveau  der  SttRswasserbildnngeu  aufliegen.  Es  niuss  also,  so  lange  die  letzteren  nach  in  horizontaler 
Situation  waren,  eine  Denudation  derselben  stattgefunden  haben,  welche  der  Bildnng  der  ersten  Absätze  mit 
Meereeconcbylien  voraasging. 

Ans  den  geschilderten  Verhältnissen,  ans  der  discordanten  Lagerung  des  Flioeän  zu  den  Paludinen- 
sehicbten,  hatten  Paul  and  ich  den  Schhiss  gebogen,  dass  die  letzteren  dem  Miocän  zuzuzählen  seien.  Dieser 
Beweis  bat  jetzt  keine  Giltigkeit  mehr,  nachdem  die  Darstellung  von  Tonrnoner,  sowie  die  Bestimmungen 
der  von  mir  gesammelten  Marin conchylien  durch  Bittner  nnd  Fuchs  sicher  gezeigt  haben,  dass  das  Pliocän 
von  Koa  sehr  jung  und  Jedenfalls  jUnger  ist  als  die  PliocSnbildungen  von  Asti,  Castelarqnato,  Siena  u.  s.  w. 

VIH.  Die  allgemeine  Gliederung  des  jOngeren  Tcrti&r. 

Es  wird  nothwendig,  die  Allersstellnng  der  levantinischen  Ablagerungen,  namentlich  deren  Beziebangen 
zu  äquivalenten  Marinbildungeo  hier  zu  erOrtern,  nnd  dabei  die  gesammten  Beziehungen  der  jungtc-rtiären 
Binnenablagernngen  im  Archipel  etwas  ins  Auge  zn  fassen.  Ehe  wir  jedoch  hierauf  pingehen,  müssen  wir  die 
Gliederung  der  neogenen  Ablagerungen,  ferner  das  Verhältniss  der  Pahidinenschichten  zn  anderen  SUss- 
wassersedimenten  von  abweichender  Entwicklung  ins  Auge  fassen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  hier  herrschen,  liegen  in  der  C'ontroverse  aber  die  Abgrenzung  und  Cbarak- 
terisirung  von  Miocän,  Pliocäii  und  Diluvium,  ferner  in  der  Frage,  welchen  Horizonten  man  eine  mehr  als  rein 
locale  Bedeutung  beimessen  dUrfe,  endlich  in  den  Hindernissen,  welche  der  Parallelisirung  von  Meeres-  und 
Binnenablagernngen,  sowie  derjenigen  verschieden  gearteter  Sllsswasserbildurgen  unter  einander  entgegen- 
stehen. Wir  sind  heute  noch  nicht  in  der  Lage,  uns  in  allen  Fällen  mit  voller  Hicherheit  auNzusprcchen,  und 
auch  meine  Beobachtungen  auf  Eos  bringen  die  Frage  der  Ijjtsung  nur  in  einzelnen  Punkten  näher;  dagegen 
scheint  es  mir  angezeigt,  hier  den  heutigen  Stand  der  Sache  soweit  darzustellen,  als  dies  zur  scharfen  Präci- 
sirung  der  vorliegenden  Probleme  dienlich  ist. 

Den  Typus  weitaus  der  meisten  grossen  Scbichtgroppen  haben  die  marinen  Bildungen  geliefert,  und  zwar 
mit  Recht,  da  dieselben  grtfssere  Bäume  bedecken  und  die  Verbreitungsbezirke  der  einzelnen  Organismen  in 
ihnen  eine  grössere  ist  als  in  Land-  und  Sflsswasserbil düngen,  da  endlich  Binnenablagerungen  aus  vielen 
Horizonten  nicht  bekannt,  demnach  die  Möglichkeit  der  Anwendung  desselben  Eintheilungsprincipes  nur  bei 
der  ausschliesslichen  Verwertbung  der  Marinscliichten  fUr  die  Classification  wenigstens  annähernd  möglich  ist. 

Auch  l^r  das  jUngere  Tertiär  hat  man  bei  der  Eintbeilung  in  Etagen  die  marinen  Bildungen  aU  Typus 
genommen,  und  zwar  sind  es  nwnentlicb  die  Ablagerungen  von  mediterranem  Charakter,  die  berücksichtigt 
wurden.  Es  ist  bekannt,  dass  in  weiten  Gebieten  im  mittleren  und  südlichen  Europa  im  Miocän  und  Pliocän 


Die  Beaumont'ache  Theorie  hat  wohl  beute  nur  mehr  eine  verseh windende  Zahl  von  AnMlngern,  itber  man  hat  sich  so 
sehr  daran  gewöhnt,  in  DiBCordanieQ  die  Anzeichen  von  FormittionBgrenzGD  su  sehen,  dasa  diese  eingewurzelte  Aasohaiinng 
sich  immer  noch  erhält,  trotzdem  sie  ihre  w  1  cse n sc hai> liehe  Begründung  lüngst  verloren  liat.  Nicht  nur  „tiesetz  und  Recht" 
erlwii  sich,  wie  Gäthe  meint,  wie  eine  Krantiheii  fort,  sondern  auch  manche  w  lasen  sc  hafi  liehe  Theorien  und  Begriffe.  Sehr 
richtig  hat  Dr.  Tietze  dieacn  Zusitind  liiirzlicb  bezeichnet,  „die  Kalaklysnientheorie  steckt  uns  in  praxi  noch  in  allen 
tiüedeni.  (Vergl.:  Einige  Bemerkungen  über  die  Itilduug  von  Querthäleni.  Jahrbuch  der  geol.  ReichsansUlt  t87S,  p.  6S4.) 
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Fiiunen  von  Meeresconchylien  auftreten,  die  der  Haupteache  nach  den  jetzigen  Bewohnern  des  Mittelmeeree 
verwandt  Bind,  aasserdem  aber  eine  Beimischung:  von  anderen,  namentlich  subtropischen  Elementen  enthalten, 
welche  mit  dem  höheren  geologischen  Alter  immer  bedeutender  ist.  FUr  das  Miocän  Über  den  Schichten  von 
Schio  hat  Saess  gezeigt,  dass  in  demselben  zwei  auf  einander  folgende  Faunen  dieser  Art  aufitreten,  welche 
von  ihm  als  die  erste  nnd  zweite  Mediterranfauna  bezeichnet  wurden  und  nnter  diesem  Namen  allgemein 
bekannt  sind. 

Im  Pliocän  sind  schon  von  Lyell  zwei  Abtheilungen  unterschieden,  und  es  stellt  sich  nach  den  Arbeiten 
von  Fischer,  Fuchs,  Tournouer  und  Anderen  heraus,  da«B  auch  hier  zwei  successive  Mediterranfannen 
vorliegen.  Die  ältere  derselben  ist,  wie  oben  citirt  wurde,  in  den  Ablagerungen  von  Asti  und  Siena,  von 
Castelarquato,  Piacenza,  Modena,  den  vaticanisclien  Mergeln,  im  Zancl^en  n.  s.  w.  enthalten.'  Die  Lager- 
stätten der  jüngeren  Fauna  sind  Valle  Biaja,  der  Monte  Mario  bei  Rom,  Monte  Pellegrino  und  Fiearazzi  bei 
Palermo,  Kos,  Rhodus,  Cypern.  Man  hat  ausserdem  noch  das  sogenannre  Znnelöen  oder  Messinian  als  ein 
noch  älteres  Glied  des  Pliocän  ausscheiden  wollen,  nach  den  Untersncbungen  von  Th.  Fuchs  scheint  dasselbe 
jedoch  nichts  weiter  zu  sein,  als  eine  abweichende,  aus  etwas  grosserer  Meerestiefe  stammende  Entwicklnngs- 
fonn  der  Stufe  von  Asti.*  Von  diesen  zwei  pliocänen  Mediterranfaunen  findet  in  England  die  ältere  ihr  Ana- 
logen im  Coralline  Crag,  die  jUngere  im  Red  Crag  nnd  im  Norwich  Crag. 

Wir  haben  demnach  vier  zeitlich  verschiedene  Mediterranfaunen,  von  denen  die  beiden  älteren  den  Typus 
des  Miocän,  die  beiden  jüngeren  denjenigen  des  Pliocän  bilden,  und  von  welcben  uns  jede  in  einer  grossen 
Mannigfaltigkeit  verschiedener  Ausbildnngsnrten  entgegentritt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jede  derselben 
einer  Zone  entspricht  in  dem  Sinne,  wie  ich  diesen  Begriff  kürzlich  festzustellen  gesucht  habe. '  Allerdings 
lässt  sich  der  Beweis  bieflir  noch  nicht  n.it  Bestimmtheit  fuhren.  Einerseits  erschwert  der  fast  tiberall  locale 
Charakter  der  Sedimente  die  Entscheidung  bedeutend,  andererseits  ist  eine  Beurtheiinng  auf  rein  paläonto- 
logischem  Wege  nach  der  Literatur  kaum  mOglicb,  da  fast  alle  Beüibeitungen  von  dem  uoricbtigeu  Stand- 
punkte ausgehen,  dass  all  das  in  eine  Art  zusammengezogen  werden  mUsse,  was  durch  Übergänge  mit  ein- 
ander in  Verbindung  steht;  man  wird  daher  in  der  Regel  nur  über  die  Formenreihe,  nicht  Über  die  Mutation 
unterrichtet.  Soweit  meine  persöidiehen  Erfahrungen  reichen,  machen  sie  mir  die  Hichtigkeit  der  Auffassang 
der  virr  Mediterranfannen  als  Zonen  sehr  wahrscheinlich.* 

In  den  genannten  Abtheiinngen  ist  jedoch  noch  kein  Rahmen  gegeben,  in  den  sich  allejnngtortiäreu  Gebilde 
einreihen  Hessen,  dieselben  bilden  keine  continiiirliche  Reihe.  In  vielen  Gegenden,  z.B.  im  Wiener  Becken  und 
in  Ungarn  folgen  ttber  der  zweiten  miocänen  Mediterranfauna  die  vollständig  abweichenden  Bildungen  der 


1  Vergl.  namentlich  Fischer,  Terrain  tertiaires  de  nie  Rhode.  H6moires  de  1a  aociätä  gäolo^rique  de  France,  1877. 
S6r,  III,  Vol.  I.  —  PncliB,  Studien  Über  die  Gliederung  der  jüngeren  Tcrtiitrbil du ngen  Ober-Italiens.  Sitznngaber.  der  Wiener 
Akad.,  Vol.  77,  1878.  -  Tournouer,  die  oft  citirte  Arbeit  über  Kob. 

2  Fucha,  Geologiecltc  •Studien  in  den  Tertiärbitdiingen  Sfld-ltalienB.  Sitzun^ber.  der  Wiener  Akad.  l87S,\Bd.  66. 

'  Neumayr,  Über  unvermittelt  auftretende  Ceptialopodentypen  im  niitteleuropäiscben  Jura.  Jahrb.  der  geol.  Ri^icbs- 
anetalt  1878. 

*  Beim  Studium  der  Literatur  iles  jDngercn  Tertiär  fallt  ee  aiisaerordentitch  auf,  wie  grosse  Zweifel  und  UngewisBhrit 
oft  bei  der  AlterBbeetimmung  auf  palSootologiBcliem  Wege  herrecht,  und  wie  vag  die  Kriterien  für  eine  solche  sind;  das 
Domiairen  dieser  oder  jener  Gattung  gibt  oft  den  Ausschlag,  oder  ein  oder  die  andere  Leitmuschel  wird  genannt,  aber  das 
Resultat,  welches  auf  diesem  Wege  erzielt  wird,  ist  durchaus  nicht  immer  prScis.  Wenn  dann  die  übrigen  Argumente  nicht 
inreichen,  findet  man  zuweilen  als  letzten  Behelf  die  Angabe,  dass  in  der  fraglichen  Ablagerung  einzelne  „Species"  gerade 
in  der  „Varietät"  vertreten  seien,  welche  diesen  oder  jenen  beetimmten  Horizont  charakteriairt,  und  diese  Folgerungen  eiud 
dann  fast  auenahmaloB  richtig.  £b  ist  dies  ein  unbewiiastes  Zugeatäodniss,  d)tsa  in  letzter  Linie  doch  nur  die  genaue  Fest- 
stellung der  einzelnen  nur  in  geringfügigen  Merkmalen  von  einander  abweichenden  Mutationen  der  Fomienreihcn  eine 
sichere  Altersbestimmung  gestatte.  Uaes  eine  conxcqucnte  Durchführung  dieses  Principe^  auch  flir  das  jüngere  Tertiür 
möglich  sei,  glacbe  ich  nach  meinen  Erfahrungen  mit  voller  Bestimmtheit  aussprechen  zu  können,  und  erst  wenn  diese 
Aufgabe  gelöst  ist,  wenn  die  Riesenarbeit  gcthan  aein  wird,  die  genetischen  Beziehungen  der  marinen  Mollusken  de«  Ter- 
tiär fcstzuHtellen,  erst  dann  werden  wir  die  Gliederung  und  Parat lelisirnng  der  Ablagerungen  dieser  Formation  in  rationeller 
und  befiiedigender  Weise  vornehmen  können.  Bis  dahin  leiden  alle  Versuche  in  dieser  Richtung  an  Unsicherheit,  und  bleibt 
es  möglich,  dass  in  weit  verbreiteten  Arbeiten  über  die  Clossitication  dieser  Periode  die  Tiefsee-  und  die  Strand bildnn gen 
desselben  Horizontes  nie  die  Typen  verschiedener  Etagen  erscheinen  und  ähnliche  IrrthUmer  immer  wieder  nnftreten. 
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ssnnatischen  Stnfe,  welche  neben  Terarmten  Resten  der  vorhergehenden  Periode  eine  eingewanderte,  hetero- 
topische  Fanna  fuhren  und  sich  daber  zu  einer  dii-ecteo  Vergleicbung  auf  paläontologieohem  Wege  nicht  eignen. 
Auch  in  deigenigen  Gegenilen,  in  welchen  MiocSn  und  Pliocän  als  mediterrane  Marinbildnngen  entwickelt  sind, 
ist  bekanntlich  zwischen  den  beiderlei  Ablagerungen,  deren  Typen  die  Bildnngea  voa  Tortona  and  Aati  geliefert 
haben,  keine  ununterbrochene  Aufeinanderfolge.  Diese  LUcke  wird  allgemein  anerkannt  und  verschiedene 
Ablagernngen,  die  sich  hier  an  manchen  Orten  einschieben,  werden  vielfach  als  mioplioc&n  bezeichnet;  in 
C.  Maycr's  Etageneintheilung  finden  wir  dieselben  mit  verschiedenen  nicht  dazu  gehörigen  Elementen  als 
Hessinian  vereinigt  ^ 

In  sehr  prägnanter  Weise  bat  kürzlich  Fuchs  dieses  Verhältniss  charakterisirt ,  and  dabei,  was  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist,  die  ersten  Andeutungen  Über  die  Vertretung  der  sarmatiscben  Ablagerungen  Ost' 
Europa's  dnrch  normale  Mediterianbildiingen  gegeben.  Es  sind  die  Kalke  von  Rosignano  in  Toscana  und  von 
Trakones  bei  Athen,  welche  Fuchs,  wie  es  scheint,  mit  vollem  Rechte  hierherzieht,'  und  de  Stefani  hat 
dann  denselben  Horizont  in  mediterraner  Ansbildnng  weiterhin  in  Toscana  nachgewiesen.^ 

Die  Fauna  dieser  Bildungen  ist  bis  jetzt  ziemlich  nnvollkommeo  bekannt,  da  in  denselben  noch  keine 
Localitat  mit  sehr  zahlreichen  und  wohl  erhaltenen  Versteinerungen  gefunden  ist;  weitere  Untersuchungen 
werden  daher  erst  zeigen,  ob  wir  es  mit  einer  selbstständigen,  dritten  Mediterranfauna  zu  thun  haben,  oder  mit 
einem  Horizonte,  der,  ohne  eigenthümliche  Formen  in  namhafter  Zahl  zu  besitzen,  die  Charaktere  der  zweiten 
miocänen  mit  solchen  einer  jUugeren  Mediterranfauna  eben  so  verbindet,  wie  die  Mollusken  von  Grand  die- 
jenigen der  ersten  und  zweiten  Miocfinfanna.  Vorläufig  und  unter  diesem  Vorbehalte,  bezeichne  ich  die  Fauna 
von  Bosignano  als  dritte  miocäne  Mediterranfanna. 

Die  formelle  Frage,  ob  der  in  Rede  stehende  Horizont  mioeän  oder  pliocän  sei,  will  ich  hier  nicht  ein- 
gebend  erörtern;  für  die  erstere  Auffassung  scheinen  mir  überwiegende  Gründe  der  Priorität  wie  der  Zweck- 
mässigkeit zu  sprechen.  Die  Einführung  eines  Mio-Pliocän  wird  vielleicht  in  solchen  Gegenden,  in  welchen 
eine  genaue  Fisirung  der  einzelnen  Horizonte  im  Augenblick  noch  nicht  möglich  oder  nicht  durchgeführt  ist, 
vorläufig  /.VI  Unterbringung  der  noch  zweifelhaften  Glieder  zweckmässig,  keinenfalls  aber  allgemein  and  auf 
die  Dauer  haltbar  sein. 

Fassen  wir  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  er^bt  sich,  dass  wir  vom  unteren  Mioeän  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  folgenden  snccessiven  Mediterranfaunen  kennen,  von  denen  allerdings  die  dritte  vielleicht 
nicht  denselben  Ansprach  auf  Helbstständigkeit  zu  machen  im  Stande  ist,  wie  die  Übrigen.* 

1.  Erste  Miocänfaana:  Schlier,  Homer  Schichten,  Faluns  von  Saucats  und  Leognan. 

3.  Zweite  Miocänfanna:  Leithakalk,  Badener  Tegel,  Gainfahm,  Pötzleinsdorf  u.  s.  w.,  Tortona. 

3.  Dritte  Miocänfanna :  Rosigntmo,  Trakones. 

4.  Erste  Pliocänfauna :  Mergel  des  Vatican,  Asti,  Siena,  Pliocän  von  Messina  und  Gerace. 

5.  Zweite  Pliocänfanna:  Palenno,  Monte  Mario,  Valle  Biaja,  Rhodos,  Kos. 

6.  Diluviale  und  recente  Fauna. 

Alterdings  ist  auch  diese  Reihenfolge  noch  keine  unoaterbrocbene,  sondern  eine  bedeutende  Lücke,  welche 
sehr  bald  besprochen  werden  soll,  existirt  noch  zwischen  der  dritten  Mioeän-  nnd  der  ersten  Pliocänfauna, 
zwischen  welchen  wir  zwar  verschiedenartig  entwickelte  Gebilde  brakischer  oder  limnischer  Natur,  keines  aber 
mit  mediterraner  MarineDlwicklung  bestimmt  kennen. 


>  Die  GrUnde,  warum  das  „Hessinian"  nicht  angenommet)  werden  kann,  aollen  weiter  unten  erOrtert  werden. 

i  Th.  F  u  c  ]i  B  ,  Über  die  Gliederung:  der  jüngeren  Tertiärbildungen  Ober-lUIiens.  SiUungsber.  der  Wiener  Akad.  1878, 
Bd.  77,  p.  26  (des  Separatabdruckea). 

^  DeStefani,  Brevi  appunü  sni  terreni  miocenici  e  pliocenic!  della  Toeoana.  Bolletioo  del  comitato  gäologioo  d'ItaliA 
1878,  Nro.  11,   12. 

*  FBr  all  die  Details,  die  sieb  hier  finden,  ausTübrli che  Literaturbelege  zu  geben,  schien  mir  übertl&aeig ;  UberaiehtUch 
EUBammengea teilt  findet  sieh,  was  nicht  in  Bonat  hier  citirten  Aj'beiten  i-ntbalten  ist,  in  der  trefflichen  Schrift  von  Th.  Fucba, 
Geologische  Übereicht  der  jüngeren  'l'ertiarbilduDgen  des  Wiener  Beckens  und  des  ungarisch,  steiri scheu  Tieflandes.  i677. 

D«ik)chrift«n  dar  milhoin.-nUarw.  Ol.  XL.  Bd.   Abtucdlnuiau  >od  NIchlmllfllsdsrD,  gg       ^^ 
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Eine  fernere  Schwierigkeit  bildet  bei  dieser  Eintheiinng  die  Abgrenzung  Kwiechen  oberem  Pliocän  und  dem 
Diluvium;  echon  durch  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Philipp!  ist  bekannt,  dasa  in  Süd-Italien  eine  Anzahl 
von  jungen  Abtagernngen  auftritt,  die  zwischen  den  beiden  Abtbeilangen  eine  Mittelstellung  einnehmen,  und  in 
welchen  die  Procentzahl  der  ausgeBtorbenen  Formen  der  Reihe  nach  17,  15,  14,  11,  8,  5,  3,  1-3,  0  beträgt.  • 

Immerhin  beweist  dies  nnr,  daee  auch  hier,  wie  in  den  meisten  Fällen,  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
zwei  Perioden  nicht  gezogen  werden  kßiine;  allein  aach  wenn  wir  von  diesem  durchaus  nicht  befremdenden 
Verhalten  abseben  und  nur  in  den  grossen  Haiiptztigen  eine  Abgrenzung  vornehmen  wollen,  treffen  wir  auf 
Schwierigkeiten.  Ablagerungen  wie  diejenigen  vom  Monte  Mario,  von  Ficarazzi  and  Monte  PcUegrino,  von 
Rhodus  und  Kos,  in  welchen  gegen  207o  ansgeetorhener  oder  ausgewanderter  Arten  vorkommen,  ond  in 
welchen  FoiTsenreihen,  deren  Repräsentanten  jetzt  noch  das  Hittelmeer  bewohnen,  in  älteren  Stammmutationen 
vertreten  sind,  mUssen  wohl  nach  der  berrsehenden  Anschauung  und  nach  der  ursprünglichen  Fassung  der 
Tertiärgliedemng  durch  Lyell  als  pliocän  bezeichnet  werden. 

Andererseits  stellen  das  bezeichnendste  Glied  des  Dilnvium  die  Bildungen  der  Eiszeit  dar,  und  man  wird 
demnach  junge  manne  Sedimente,  die  durch  den  Gebalt  an  borealen  Formen  auf  eine  Eälteperiode  aU  ihre 
Entstehnngszeit  verweisen,  als  diluvial  betrachten.  In  der  Tbat  treten  gewisse  Vorkommnisse  auf,  die  nach 
der  Zahl  der  erloschenen  Arten  als  Pliocän  gelten  sollten,  die  aber  unter  ihren  Conchylien  boreale  Typen 
aufweisen,  und  deren  Stellung  dadurch  zweifelhaft  wird.  Da  diese  Frage  mit  der  Bestimmung  des  Alters  der 
Marinablagernngen  auf  Eos  ziemlich  eng  zusammenhängt,  so  sehe  ich  mich  genßtbigt,  dieselbe  hier  zu 
besprechen. 

Ich  gehe  hier  nicht  auf  die  neuerdings  so  viel  discuiirte  Anschauung  ein,  dass  die  gelben  Sande  von  Asti 
und  andere,  ihnen  entsprechende  Ablagerungen  am  SUdrande  der  Alpen  der  Glacialzeit  angehören  sollen.  Es 
mnsB  a  priori  als  sehr  unwahrscheinlich  gelten,  dass  diese  Hildnngen,  die  den  Typus  des  älteren  Pliocän 
darstellen  and  eine  Reibe  subtropischer  Formen  aufweisen,  einer  Kälteperiode  entsprechen,  und  Alles,  was 
gesagt  wurde,  um  eine  solche  Annahme  plausibel  zu  machen,  kann  diese  Bedenken  nicht  entkräften.  Immer- 
hin mUsste  man  sich  vollständig  klar  vorliegenden  Thatsachen  in  der  Lagerung  fUgen ;  solche  sind  aber  nicht 
vorhanden,  und  im  Gegentheil  machen  es  die  neueren  Arbeiten*  sehr  wahrscheinlich,  dass  unrichtige  oder 
falsch  gedeutete  Beobachtungen  die  in  Rede  stehende  Auffassung  veranlasst  haben,  die  auch  durch  Stop- 
pani's  neaeste  Pnblication '  nicht  bewiesen  wird. 

Weit  grossere  Bedentnng  scheint  mir  in  dieser  Hinsicht  ein  Aufsatz  von  C.  de  Stefani  über  einen  ana- 
logen Gegenstand  zu  besitzen,*  in  welchem  der  Verfasser  sich  auf  das  Vorkommen  borealer  MoUuskentypen 
in  jungen  marinen  Bildungen  Italiens  stutzt.  Das  Auftreten  solcher  nordischer  Formen  in  jungen  Meeresabla- 
gerungen  der  Mediterranlande  ist  schon  lange  bekannt;''  dieselben  treten  namentlich  in  grosser  Menge  in  den 
bekannten  Ablagerungen  von  E^carazzi  bei  Palermo  auf.' 

Alle  derartigen  Vorkommnisse  ans  Italien  werden  nun  von  de  Stefani  in  der  oben  citirten,  interes8;inten 
Schrift  zusammengestellt,  theüs  nach  eigenen  Beobachtungen,  theils  nach  den  Angaben  in  der  Literatur,  und 


1  Fhilippi,  Eunmeratio  Molluaoomm  ntriuaque  Siciliae,  Vot.  U,  p.  271. 

»  Sehr  TollBtSndig  anfgefllhrt  und  in  klarer,  objectiver  Weise  beaprochi^n,  findet  aich  die  Literatur  über  diesen  UegcD- 
stand  in  E.  Favre,  Revue  gfiologiqiie  BuiBse.  Jahrgünge  1S74— 78.  BeilSutig  möchte  ich  bemerken,  daas  wahrscheinlich 
manche  auf  den  ersten  Blick  sehr  verwickelte  VcrhaltnisBe  in  derartigen  jungen  Ablagerungen  sieb  einfach  durch  Störungen 
erklären  werden,  wie  sie  Tb.  Fuchs  in  seiner  sehr  interessanten,  aber  viel  zn  wenig  berücksichtigten  Schrift  „Über  eigen- 
thttmliche  Störungen  in  den  Tertiärbil düngen  des  Wiener  Beckens"  geschildert  hat.  (Jahrb.  der  geol.  Kcichsanstalt,  1872.) 

3  A.  Stoppani,  Carattere  marino  tJei  grandi  anfiteatri  morenici  dell' Älta  Italia.  Ans  Stoppanj  e  Negri,  Geologia 
d'Italia. 

*  Carlo  de  Stefani,  Sedimenti  sottomariai  dell'epooa  poBtplioccnioa  in  Italia.  Bolletino  del  Comitato  geologieo,  1876; 
Hr.  7,  8. 

'  Vergl.  namentlich  Philipp!,  Enumeratio  teBtaceomm  ntriiisque  Siciliae,  Vol.  II. 

•  Honterosato,  Notizie  intorno  alle  concliiglie  foesili  di  Monte  Pelle grino  e  Ficarazzi.  Palprroo  1872  und  Calalogo 
delle  conehiglie  fosaili  di  Honte  Pellegrino  e  di  Ficarazzi  presso  Palermo.  Bolletino  del  Comitato  geologieo  d'Italia  1877, 
Hr.  1.  2,  p.  3». 
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er  weist  nach,  dass  das  Aoflrelen  von  borealen  Arten ,  nnter  denen  Cyprina  ülandi'ca  am  wichtigsten  ist,  in 
Ablageningen  mit  einem  geringen  Frocentsatz  ausgestorbener  Goncbylien  eine  sehr  altgemein  verbreitete 
Erscheinung  darstellt.  Betrachtet  man  die  Loealitäten,  an  welchen  diese  Elemente  in  der  Fauna  auftreten, 
80  sehen  wir  den  Mte.  Mario  bei  Rom,  Fiearazzi  und  Mte.  Pellegrino  bei  Palermo,  kurz  die  typischesten 
Localiliiten  des  italienischen  Oberpliocän  verzeichnet.  All'  diese  Bildungen  werden  von  de  Stefani  theiU  als 
postpliocän  und^lacial,  tiieila  als  Zwischeabildungen  gegen  das  Pliocän  hin  betrachtet,  eine  AuffaBsnng,  der 
ich  mich  nicht,  oder  wenigstens  nicht  für  alle  Localitfiten  anschliessen  kann.  Die  wahre  Bedeatnng  der 
erwähnten  Thatsachen  wird  wohl  ein  Vergleich  mit  verwandten  Bildungen  ans  England  am  besten  zeigen. 
Versi-Iiicdene  Ablagerungen  Grossbritanniens  sind  als  echt  glaciale  Marin bildungen  bekannt,  welche  unzwei- 
felhafte Gletscherblöcke  und  neben  ihnen  eine  Conchylienfaiina  enthalten,  von  polarem  Charakter,  aber  ohne 
ausgestorbene  Arten.  Das  sind,  selbst  wenn  wir  der  südlichen  Lage  Italiens  Rechnnng  tragen,  andere  Ver- 
hältnisse, als  die  des  Mte.  Mario  und  der  Umgebung  von  Palermo,  wo  die  nordischen  Typen  einen  geringen 
ßruchtbeil  der  Fauna  ausmachen  and  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Formen  ausgestorben  ist 

Dagegen  ist  in  England  eine  andere,  itltere  Ablagerung,  welche  dieselben  Beziehungen  zeigt,  wie  gewisse 
von  de  Stefani  genannte  Bildungen;'  es  ist  dies  der  Norwicb  Crag,  der  der  Glacialzeit  voraasgebt  und  als 
ein  echter  Repräsentant  des  obersten  Pliocän  betrachtet  wird.  Hier  finden  sieh  nnter  110  Arten  12  ausgestor- 
bene, und  die  15  Typen  dieser  Ablagerung,  die  heute  in  den  englischen  Meeren  fehlen,  gehören  alle  nörd- 
licheren Regionen  an.  In  der  Hauptmasse  der  Fliocänbildungcn  von  Palermo  finden  wir  ein  llbereinstimmendes 
Verhiiltniss,  and  ich  glanlie  daher,  dass  wir  diese  nicht  als  glacial,  sondern  als  oberpliocän  und  als  Reprä- 
sentanten des  Norwicb  Crag  betrachten  mUssen. 

Ich  habe  mit  gutem  Bedachte  gesagt,  dass  die  Hauptmasse,  nieht  die  Gesammtheit  der  palermitanischcn 
jungen  Marinbildungen  pliocän  seien;  in  der  That  gibt  Marchese  Monterosato  an,  dass  bei  Ficarazzi  die 
folgenden  Arten  auf  ein  specielles  Niveau  beschränkt  sind: 


Cyprina  ialandica. 

Mya  truncata  var.  Udevalleniis 

Fanopaea  norvegica. 


Buccinum  undatum. 
Fuau»  contrarius. 


Diese  Lage  wurde  von  Marchese  Monterosato  im  Jahre  1872  als  der  Eiszeit  angehörig  angesprochen, 
und,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Rechte;  am  Mte.  Pellegrino  wird  eine  specielle  Schicht  mit  borealen  Foi-men 
nicht  erwähnt  und  die  Zahl  der  letzteren  ist  auch  hier  eine  geringere  als  bei  Ficarazzi. 

Vom  Mte.  Mario  und  Vallebiaia,  welche  er  als  Zwiachenbildungen  zwischen  Pliocän  ond  Qnatemär 
betrachtet,  citirt  de  Stefani  in  einer  vorwiegend  mediterranen  Fanna  einige  wenige  Senegal-  und  Antillen- 
formen nnd  neben  ihnen  Cyprina  ialandica,  also  subtropische  and  boreale  Typen  neben  einander,  ein  Ver- 
häUniss,  analog  demjenigen,  welches  wir  in  England  in  etwas  tieferen  Pliocänscbichten,  im  Red  Crag  sehen, 
der  unter  219  Arten  19  südliche  und  11  nordische  aufweist." 

Will  man  allerdings  den  Norwicb  Crag  als  diluvial  betrachten,  so  mUssen  auch  die  Bildungen  von  Palermo 
eben  dahin  gestellt  werden;  nach  der  ersten  nnd  massgebuiden  Begrltndnng  des  Pliocän  durch  Lyell 
mnss  aber  ein  solches  Vei'fahren  entschieden  zurückgewiesen  werden,  und  demnach  halte  ich  auch  in  diesen 
besprocheDcn  Fällen  den  Standpunkt  von  Herrn  de  Stefani  in  formeller  Hinsieht,  was  die  Abtrennang  vom 
Pliocfin  betrifß,  für  unrichtig,  während  seine  Arbeit  in  materieller  Beziehung  sehr  wichtig  nnd  interessant  ist, 
indem  sie  uns  das  allmfilige  Eintreten  borealer,  das  Zurückweichen  subtrupischer  Typen  in  jüngeren  Ablage- 
rungen Italiens  zeigt  und  uns  die  Veränderungen  genau  vorführt,  die  zwischen  dem  alten  und  jungen  Pliocän* 

■  Lyell,  Elements  of  geotogy,  Ed.  VI,  1866,  p.  204. 
>  HonterOBsto,  Nodzie  (vergl.  oben),  p.  17. 
'Lyell  1,  c, 

*  Nichts  kann  die  Unhaltbarkeit  der  Anaichten  von  Deanr  und  Stoppani  Über  die  Gleichzeitigkeit  dca  gelben  Sandes 
von  Aati  mit  der  GLacialzeit  überzeugender  darthun,  als  der  von  de  Stefani  gelieferte  Naohweia  von  dem  langsameD  und 
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vor  sich  gegangen  sind.  Dass  Herr  de  Stefan!  die  Bildungen  von  Mte.  Mario  nod  Ton  Pslenno  schon  als 
qnaternär  betrachten  zn  mllssen  glaubte,  ist  wohl  die  natürliche  Folge  der  eo  rerbreitelen  irrigen  Ansicht, 
dass  die  gelben  Sande  von  Asti  den  Typus  des  oberen  Pliocän  („Astien")  darstellen. 

Die  marinen  Ablagcnmgen  von  Kos  enthalten  allcriHngB  keine  borealcn  Typen,  aber  die  Verwandtschaft 
mit  den  Bildnngen  von  Rhodus  nnd  Palermo  ist  so  gross,  dass  sie  alle  in  ein  und  denselben  geologischen  Ab- 
schnitt gestellt  werden  mUssen.  Vor  Alleni  ist  die  Übereinstimmung  mit  Rhodos  eine  »usNerordentlich  grosse, 
indem  hier  von  107  sicher  bestimmten  Arten  von  Kos  etwa  80  sich  wieder  finden.  Von  Rhodos  citirt  aber 
Herr  F.  Fischer  mehrere  nordische  Formen,  nfimlich:  > 


Pecten  eeptemradiatua. 
PectuncuiuB  glycimeria. 
Dosinia  lincta.  * 


Cyprina  lalandica. 
Dentalmm  entalia. 


Trotzdem  mnss  die  Gesammtheit  der  Harinbildnngeu  von  Kos  und  wahrscheinlich  auch  von  Rhodos  nach 
den  eben  besprochenen  Gmndsätzen  als  pliocün  gedeutet  werden,  und  es  ist  nur  noch  die  Frage,  ob  etwa 
aaf  Rbodns,  ähnlich  wie  bei  Ficarazzi,  die  borealcn  Conchylien  in  einer  besonderen  Lage  vereinigt  sind,  die 
vielleicht  als  glacial  angesprochen  werden  konnte,  eine  Voraussetxung,  die  ziemlich  plausibel  erscheint,  da 
in  dem  sonst  so  Überaus  ähnlichen  Pliocän  von  Kos  alle  borealen  Formen  fehlen. 

Bei  dieser  Anffassung  ist  allerdings  das,  was  wir  im  Gebiete  des  Archipels  an  marinen  Diluvialbildnngcn 
kennen,  auf  ein  geringes  Maass  reducirt.  Zunächst  gehören  hierher  die  von  Olivier,  Forbes  and  Spratt 
erwähnten,  conchylienreichen  Ablagerungen  des  Hellespont  (vgl.  oben);  ferner  Iroten  an  vielen  Kustenpunkten 
Mnschelbänke  mit  recenten  Arten  auf,  die  aber  nirgends  hoch  an  den  Gehängen  hinaufreichen  und  keine  grosse 
Bedeutung  besitzen.  Von  der  kleinasiatischeu  KUste  cilirt  Tsciiichatscbeff  einige  derartige  Vorkommnisse' 
nnd  ich  selbst  fand  an  den  Gehängen  der  Berge  nm  Ephesus  Üardium  edule,  Spondylua  gaederopu»,  Nasaa 
reticulata  und  Cerithium  vulgatum.  Von  Samothrake  erwähnt  R.  Hörnes  junger  Ablagerungen  mit  Cerithium 
ßulgatum,  Cardtum  edule,  Spo7tdylu3  gaederopua,  Ostrta  lamellosa  und  cochlear.  *  Die  Vulcantufife  von  Yali 
südlich  von  Kos  enthalten  nach  Gorceix  und  Tournouer  nur  rccente  Formen,  von  welchen  nur  Turbo 
rrtgoau»,  Natica  mülepunctata  und  Venus  verrucosa  genannt  werden. ' 

Mit  den  TufFschichten  von  Yali  mllssen  dann  auch  lUc  ansilogen  rhyolithi sehen  Delritns-Ablagerangeu 
ohne  Versteinerungen,  welche  auf  Kos  das  Pliocän  concordant  bedecken,  als  qnaternär  angesprochen  werden, 
da  Gorceix  (1,  c.)  die  Identität  beider  nachgewiesen  hat. 

Auf  Kos  fanden  sieb  sowohl  in  der  Nähe  von  Cap  Phuka,  als  an  den  Gehängen  oberhalb  Pylle  quaternäre 
Conchylien,  von  denen  ich  Murex  trunculua,  Cardium  edule  und  einen  Pectunculus  sammelte ;  das  Vorkommen 
wurde  sbhon  oben  erwähnt.  Auch  an  einigen  Punkten  der  Halbinsel  Chalkidike  fand  ich  weithin  an  den  HUgeln 
verstreut  Cardium  edule;  die  Art  und  Vertheilung  des  Vorkommens  spricht  auch  hier  fbr  quaternäres  Alter, 
doch  scheint  mir  in  dem  letzteren  Falle  die  Möglichkeit  nicht  absolut  ansgeschlossen,  dass  es  sich  um  Schalen 
handle,  die  vom  Menschen  in  einer  späteren  Zeit  vcrscideppt  wurden,  da  hier  ausser  der  genannten,  allgemein 
als  Speise  dienenden  Art  keine  andere  gefunden  wurde. 


&llmiJigeii  ErBcheinen  der  borealen  Typen  in  Ablagemagen  von  entechieden  jüngerem  Alter,  als  demjenigen  des  gelben 
Sande  B. 

1  Paläontologie  des  terrsins  tertiairea  de  llle  de  Rhodes,  p.  41. 

■  Auf  Dotinia  Uneta  ist  wobi  kein  Werth  2n  legen ,  da  sie  wahrscheinlich  sogar  in  miocünen  Hediterranbildnngen 
auftritt. 

s  Tcbichatchcff,  Äaie  mineur.  Giulogie,  p.  373 — .194.  Angeführt  werden;  Oitraeaundnata,  edulit,  lamalloia,  Spvtt- 
dylut  gaedaropai,  Ptcten  rariv;  jacobaeut,  Cardium  tuieretiloiwii,  Venvt  gallina,  cemicoia,  decntiata,  Donar  trunc«l«i,  Cerithmt» 
vulgatum,  Naita  «erilaa,  priimatica,  Dolium  galea,   Mvrex  brandarii,  irunculut. 

*  Geologische  Beachrelbung  von  Samothrake.  Dcnkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  WJhs,  Bd.  XXXlll. 

>  Tonrnoner  I.e.  p.  473.  -  Gorceii  I.e.  p.  ai6. 
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Nach  dem  Charakter  ihrer  Fauna  sollte  man  wohl  noch  eine  andere,  sehr  bekannte  Localitilt  hierher- 
stehen,  welche  dnrch  ihren  groegen  Beichthum  an  Versteinerungen  ansgezeichnet  ist;  ich  spreche  von  den 
marinen  Bildangen  Ton  Kalamaki  am  Isthmus  von  Corintb. 

Durch  dieArbeiten  von  Deshayes  nnd  HOrnes  wurde  die  Fauna  dieser  Ablagerung  bekannt  und  der- 
selben ein  sehr  jugendliches  Alter  zugeschrieben-,  diese  AnlTaBsung  wird  noch  neuerdings  von  Touruouer 
betont,  der  hervorhebt,  dass  nur  eine  lebend  noch  nicht  bekannte  Art  sich  hier  findet,  und  P.  Fischer 
schliesst  sich  dem  an. 

In  neuerer  Zeit  hat  jedoch  Fnchs  die  Ansicht  anegesprochen ,  dass  die  marinen  Schichten  von  Kala- 
maki älter  and  ins  Pliocän  zusammen  mit  den  Ablagerungen  von  Rhodus,  Kos  u.  s.  w.  zn  stellen  seien.  Wir 
werden  unten  ausftlhrlich  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen ;  hier  kann  ich  nur  vorgreifend  sagen,  dass 
mir  die  von  Fuchs  angeführten  GrUnde  nicht  beweiskräftig  scheinen,  und  dass  auch  ich  die  Meeresablage- 
ningen von  Kalamaki  als  diluvial  betrachte. 

Jedenfalls  finden  sich  marine  Quaternitrbildungen  an  den  KUsten  des  Archipels  und  auf  seinen  Inseln 
auffallend  wenig,  und  vor  Allem  vermisst  mau  in  denselben  in  der  Regel  jede  Spur  von  borealen  Typen.  Eine 
Ausnahme  machen  nur  vielleicht  die  Vorkommnisse  auf  Rhodos.  Es  wurde  oben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  möglicherweise  sich  in  den  oberen  Horizonten  der  dortigen  fossilreiohen  Marinbildungen  ähnlich  wie  za 
Ficarazzi  hei  Palermo  eine  Ablheilang  werde  nachweisen  lassen,  in  welcher  sich  die  wenigen  borealen  Typen 
concentriren,  die  von  dort  bekannt  sind. 

Beim  Vergleiche  der  einzelnen  marinen  Diluvialablagernugen  unter  einander  finden  wir,  dass  dieselben 
sich  in  ihrem  Auftreten  von  einander  unterscheiden;  einerseits  haben  wir  Sedimente,  die  dem  Pliocän  concor. 
dant  anfliegen  und  zu  einem  sehr  hohen  Niveau  Über  dem  Meeresspiegel,  bin  zn  500'  ansteigen;  hierher 
gehSren  die  Schichten  von  Kalamaki,  die  Tuffe  von  Kos  und  Yali. '  Auf  der  anderen  Seite  sehen  wir  junge 
Mnschelbilnke,  die  btiehstens  bis  zu  100'  ansteigen  und  älteren  Sedimenten  discordant  and  transgredirend 
angelagert  sind;  in  diese  Kategorie  sind  all'  die  Obrigen  Vorkommnisse  mit  Ausnahme  der  drei  soeben 
erwähnten  einzureihen.  Offenbar  umfasst  die  erstere  Gruppe  die  älteren,  die  zweite  die  jüngeren  Bildungen, 
and  wir  haben  demnach  zwischen  den  beiden  Abtheilnngen  des  Dilaviums  ein  Sinken  des  Meeresspiegels  um 
etwa  400'. « 

Eine  Erklärung  einzelner  Erscheinnngen  auf  dem  hier  besprochenen  Gebiete,  namentlich  der  Spärlichkeit 
horealer  Typen  zu  versuchen,  ist  uicht  möglich;  wir  haben  nur  die  ersten  Andeutungen  der  Thalsachen,  und 
diese  müssen  vor  Allem  genau  constatirt  sein.  Wenn  in  den  am  besten  nntersuoliten  Ländern  gerade  die 
Beziehungen  des  Diluviums  noch  als  ziemlich  ungenügend  bekannt  gelten  müssen,  so  wird  es  begreiflich,  dass 
die  wenigen,  kanm  mehr  als  die  Oberfläche  streifenden  Studien  im  Orient  hier  absolut  unznreiehend  sind,  nm 
einen  Einblick  in  die  Geschichte  einer  Periode  zu  gewähren,  die  so  viele  and  eigenthümliche  Veränderuug 
der  klimatischen  Verhältnisse,  der  Vertheiinng  des  Wassers,  der  Verbreitung  von  Fauna  und  Flora  mit  sich 
brachte. 

Immerhin  ist  es  sehr  bemerkenswerth,  dass  der  einzige  Punkt  im  Archipel,  an  welchem  boreale  Typen 
gefunden  sind,  im  äiissersten  Süden  des  Gebietes  liegt  (Rhodiis),  während  die  Land  Schnecken  aus  dem 
diluvialen  Lehm  von  Pbokis  und  Thessalten  nach  Herrn  Dr.  Hilber^  keine  Andeutung  einer  nordiaehen  Ver- 
wandtschaft zeigen  und  in  den  Gebirgen  der  Balkan-Halbinsel  nirgends  Gletscherspnren  auftreten.  Wissen 

1  Vielleicht  reihen  sich  hier  auch  die  noch  sehr  wenig  bekannten  MarinablagerungeD  auf  Tenedos  an. 

*  Anch  auf  Sicilien  findet  ein  ähnliches  VerhSItniBS  statt;  wie  oben  erwähnt  wurde,  Btellea  die  oberen  Lagen  der  fossil- 
reichen  ÄbUgemngen  von  FicsraKii  mit  Cyprina  ülandiea,  Vanopaea  Norwtgica ,  Bveeinum  undatiim  eine  der  Glacialteit  ent- 
sprechende Alllagerung  dar;  dieselben  liegen  concordant  zum  Pliveäii,  Am  FuBse  der  Pliocfinschichten  von  Palermo  (Fica- 
nxzi,  Mte.  Pellegrino)  liegen  aber  noch  junge  Muachelbänke  wenig  über  dem  Niveau  des  Meeres,  wie  mir  Herr  Dr.  E.  Tiet^e 
frevndliehst  mitthcilte.  Wir  finden  also  auch  hier  einen  ähnlichen  Nive^m unterschied  Ewischen  älteren  und  jüngeren  Diluvial- 
ablagerungen. Wahrscheinlich  werden  sich  an  anderen  Punkten  im  Hcditerrange biete  noch  ähnliche  Beobachtnugen  machen 
lassen,  wenn  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  Lst. 

3  Dilnvlale  Landschnecken  aus  Griechenland.  In  diesem  Bande  der  Denkschriften  der  k.  Akademie, 
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wir  auch  ana  dem  VorkommeD  von  Cyrenen  in  Dentscbland  und  ICnglaiid,  ron  Ficua  in  Nord-Frankreich,  dass 
ein  Theil  der  Dilnvialzeit  ein  ziemiieb  warmes  Klima  gehaht  hat,  so  ist  es  doch  sehr  auffallend,  daae  gerade 
der  prägnanteste  Theil  derselben,  die  Eälleperiode,  in  unseren  Gegenden  kaum  eine  Andeutung  ihrer  Existenz 
binterlaesen  hat,  weder  in  der  Fanna  dea  Landes,  noch  iu  der  des  Meeres,  noch  in  dein  Auftreten  rou  irgend 
welchen  Spuren  von  Verglctscberung  selbst  in  den  höheren  Gebirgen,  wie  dies  Übereinstimmend  von  mebrereu 
Bcübacbtem  aus  sehr  versebiedenen  Theilen  des  Gebirges  angegeben  wird. 


Neben  der  im  vorliergelienden  Abschnitte  besprochenen  Gliederung  des  jüngeren  Tertiär,  welche  sich  auf 
die  Aufeinanderfolge  der  Marinfannen  sllllzt,  existircn  noch  andere,  welche  wesentlich  die  ßinnenablagcrungen 
und  die  in  denselben  enthaltenen  Organismen  berücksichtigen.  Die  grtisste  Wichtigkeit  in  dieser  Richtung 
kömmt  entschieden  der  aaf  die  suceessiven  8ängethierfaunen  gegrllndetcn  Eintheilnng  zu.  •  Es  werden 
bekanntlich  die  folgenden  Abschnitte  in  dieser  Rirhiung  unterschieden: 

1.  Die  miocäne  Säugethierfauna  von  Eibiswald,  GeorgensgmUnd,  Sansans  u.  8.  w.  mit  Mastodon  a»- 
gustidens,  tapiroidea,  Dinotherium  (Juvieri,  Hhmoceros  aansam'etisiii,  Ancfiüherium  Aureh'anenge,  Listriodon 
apleiidens,  Ilyotherium  Soentaieringi,  Amphicyon  iuler-medius  a.  S.  w.,  zn  denen  no<'h  in  gewissen  Bildungen 
zahlreiche  Cetaceen  und  Sirenen  kommen. 

ü.  Die  Fauna  von  Baltuvar,  Cncuron,  Eppelslieim  und  Pikermi  mit  Mastodon  longiroatria ,  Dinotherium 
giganteum,  Hhinoceros  Schleiermackeri,  Acernth/^riam  inciaivum,  Mippotkerium  gracite,  Stis,  HeUadotAerium, 
Antilopen,  Hirschen,  Machairodu.*  culiridena  u.  s.  w. 

.".  Altere  Fauna  des  Amo-Thaics,  Fanna  von  Moolpellier  und  Ajnaes-kö.  M'istodon  areernensis,  Boraonii, 
Tupirus  priacua. 

4.  Jüngere  Fauna  des  Arno-Thales  mit  Elephas  meridionalis,  Hippopotatnu»  major,  Bquua  Stenonia,  Hos 
etruacu»  u.  8.  w. 

5.  Die  diluviale  Fauna  mit  Elephas  antiquus,  primigeniua,  Itkinoeeroa  tichorhinus  u.  s.  w. 

Diese  Eintheilung  weicht  von  der  Znsaminenstellnng,  welche  Th.  Fuchs  im  Jahre  1877  veröffentlicht 
bat,'  insofeme  ab,  als  ich  die  Fauna  des  Mastodon  longiroatria  von  derjenigen  des  Maatodon  arvemenaie  dem 
bisherigen  Gebrauche  folgend,  strenge  gesondert  halte;  es  ist  das  wohl  umsomehr  geboten,  als  Th.  Fuchs 
in  der  Zwischenzeit  selbst  gezeigt  hat,  dass  die  früher  vermuthete  Mcngnng  beider  an  gewissen  LocalitSlou 
Ungarns  und  Croatiens  thatsächlicb  nicht  stattfinde.  Es  kann  unisoweniger  ein  Zweifel  darüber  herrschen, 
dass  die  Fauna  des  Mastodon  longiroatria  illter  sei  als  diejenige  des  Maatodon  arvemenaia,  als  wir  nach  den 
Untersnchnngen  von  Vacek  wissen,  dass  die  letzlere  Art  eine  entwickeltere  Mutation  einer  Formeureihe  d»r- 
stelli,  welche  in  der  Faune  von  Pikenni  durch  minder  vorgeschrittene  Typen  repräsentirt  ist.  ^ 

Dagegen  stimme  ich  mit  meinem  verehrten  Freunde  Fuchs  bezüglich  der  Stellung  der  Fauna  des 
Maatodon  arvernentis  ZU  derjenigen  des  Elephaa  meridionalis  ganz  Hberoin  und  betrachte  die  erstere  als  ent- 
schieden älter  als  die  letztere;  wie  Fuchs  hervorgehoben  hat,*  finden  sich  dieselben  fast  immer  getrennt, 
und  selbst  fUr  Italien  und  Rpeciell  für  das  Arno-Thal  scheint  es  noch  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  beide  niclit 
nur  an  denselben  Localitäten,  sondern  auch  in  denselben  Schichten  vorkommen.  Sollte  dies  aber  auch  an  ein 
oder  der  anderen  Localitäl  in  Toscaua  oder  im  Hed  Crag  von  England  der  Fall  sein,  so  kann  daraus  doch  in 
keiner  Weise  gefolgert  werden,  dass  beide  Faunen  durchgängig  gleichzeitig  gewesen  seien,  sondern  böchstens. 


■  Verg).  Damentlich  fjui'se,  Über  Lagerung  und  AufeinaDderl'olgc  der  tertiären  Landrauoen  in  der  Niederung  von  Wien. 
Siuungaber.  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  in  Wien.  Vol.  47. 

^  Oeologisclie  Überuiclit  der  jüngeren  Teitiärbildungen  des  Wiener  Beckens  und  des  u n gari seh -atei riachen  Tieflandea. 
(FUiirer  zu  den  Eicureioneu  <Ier  deutschen  geolog.  GesellBcbaft  1877,  p.  90,  sowie  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Ocaell- 
acbaft  1877.) 

3  Haarodonten  der  Oaterreich.  Monarchie.  Abhandl.  der  geol.  Ueichaanat.  Bd.  VII. 

*  Verhandl.  der  geitl.  Reiehaanst.  Wien  1879,  Nr.  3. 
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dass  voD  mancben  Fonkteo  une  gerade  aus  dem  Zeitpunkte  Sedimente  vorliegen,  in  welchem  die  alte  Tbier- 
bevOlkerung  von  d^r  nen  einwandernden  zurtickgeilrängt  wurde. 

Bei  Parallelisimng  der  beiden  Gliederungen  nach  Meeresconciiylien  und  nacb  LandBäugetbieren  ergibt 
sieb  bekanntlich  zuuäcbet,  dasa  die  Fauna  deB  Mastodon  imgitatidena  gleichzeitig  mit  den  drei  ersten  der  oben 
angettlhrten  Mediterranfaunen  war;  es  ist  ferner  constatirt,  dass  die  Säugethieireste,  welche  wir  aus  dem 
älteren  marinen  Pliocän  Jiennen,  der  Fauna  des  Mastodon  arvernenaü  entsprechen;  bo  liegt  Mastodon  arver- 
nensin  in  dem  marinen  Pliocän  von  Hiena  nnd  im  Coralline  Crag  von  England. 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  ftlr  die  Fauna  des  Mastodon  lo7>giroatris,  die  Fimna  von  PJkermi,  Baltavar, 
Eppelsheim,  Cncuron  kein  marines  Äquivalent  in  mediterraner  Entwickclung  bekannt  ist,  sie  entspricht  in 
diesen  Gegenden  einer  Continental periode,  einer  grossen  LUcke  /.wischen  den  miocänen  Meereebildungen  von 
Hosignano  und  Trakones  (sammt  der  sarniatischen  Stufe)  einerseits,  und  den  püocänen  Ablagerungen  von 
Siena,  Asti  u.  s.  w.  andererseits.  Sie  ist  demnach  älter  als  alles  typische  Pliocan  und  junger  als  alles  echte 
Miocän. 

Eine  derartige  Stellung  zwischen  den  Äquivalenten  der  dritten  Miocänfanna  (den  sarmatischen  Bildun- 
gen) und  dem  typischen  Plincän  wird  den  Ablagerungen,  wekbe  die  Säugethierfauna  dusMattoHon  longtrostrit 
enthalten,  in  den  synchronistischen  Tabellen  von  Ch.  Mayer  angewiesen,  wo  sie  als  mittleres  und  oberes 
Messinian  tiguriren.  ^  Es  werden  aber  mit  ihnen  auch  verschiedene  Marinbildnngen  iu  Parallele  gesetzt,  welche 
ganz  entschieden  nicht  hii-rher  gehören,  oder  deren  Gleichahrigkeit  weder  erwiesen,  noch  wuhrsebeinlich  ist. 
Vor  Allem  ist  dies  tler  Fall  bezüglich  der  Ablagerungen  in  der  Umgebung  von  Mes»ina  und  in  Calabfien; 
nacb  den  Auseinandersetzungen  von  Fuchs,^  Seguenza^  nnd  de  Stefani*  Über  diesen  Gegenstand  kann 
kaum  ein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  diese  Bildungen  dem  echten  Unterpliocän  äquivalent  und  von  den 
typischen  Gliedern  desselben  nur  durch  Facicsunterschiede  getrennt  seien.  Natürlich  könnte  unter  diesen 
Verhältnissen,  nachdem  die  Schiebten  von  Messina  nicht  hierher  gehören,  auch  der  Namen  Nfessiuian  nicht 
bleiben,  selbst  wenn  man  die  Annahme  der  von  Ch.  Mayer  vorgeschlagenen  Etageneintheilung  des  Tertiär 
als  zweckmässig  ansehen  wollte,*  Ebensowenig  kann  der  Coralline  Crag  Englands,  der  nicht  Mastodon 
longiroatria,  sondern  Mastodon  aroemensis  fUhrt,  hierhergezogen  werden. 

Die  Frage,  ob  der  Complex,  welcher  die  Fauna  des  Mastodon  longirostris  enthält,  dem  Miocän  oder  dem 
Pliocän  angereiht  werden  solle,  ist  vielfach  besprochen  worden-,  nachdem  feststeht,  dass  derselbe  jünger  ist 
als  alles  typische  Miocän  und  älter  als  alles  typische  Pliocän, '  so  scheint  es  von  nicht  sehr  grosser  Bedentung, 
an  welche  der  beiden  Abtheilungen  er  anzuschliessen  sei;  darltber  wird  wobi  einfach  nach  den  Grundsätzen 
der  Priorität  zu  entscheiden  sein,  wenn  marine  Äquivalente  genau  festgestellt  sein  werden.  Der  Charakter 
der  Sängethiere  nähert  sieb  nach  Fuchs  mehr  der  pliocänen  als  der  miocänen  Fanna,  obwohl  mir  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  jüngeren  Formen  von  ihm  etwas  zu  stark  betont  scheint. '  So  ist  das  Vorhandensein  von 
Dxnotherium  und  von  Äceratherium  tncisit>um  ein  sehr  wichtiger  Unterschied  der  l'auna  des  Mastodon  longi- 
roatria gegen  die  jüngeren  Bildungen;  Hippotherium  gradle,  wohl  das  hantigste  Thier  der  in  Rede  stehenden 
Faana,  ist  bisher  wohl  aus  älteren,  nicht  aber  mit  Sicherheit  aus  jüngeren  Ablagerungen  bekannt,  wenn  es 


■  Tableau  sTnchroniatique  des  terriuns  tertiaJres  enpärieiirea,  Ed.  4.  Zürich  ises. 

3  Th.  Fuche,  Oeiilogische  Studien  tu  den  TertiürbildangcD  Siiditalieos  (vergl.  oben). 

3  SeguenEH  parallelJBirt  die  in  Rede  stetieadeo  Gebilde  von  Heuiina  uod  Calabrlen  mit  dein  älteren  Pliooün  von  Sivo«. 
Bolletiuü  del  Comitsto  geologica  18?.^,  P-  2t. 

*  BoDetino  dil  ComitAto  geologico  1877,  p.  277. 

G  Ein  poBitivev  Beweis  dftfUr,  dass  das  HessiniHii  Ilter  sei  hIb  Am  gentthnliche  UnterpKocün,  iat  nie  beigebraoht  wor- 
den. Die  Gleichzeitigkeit  der  eratereu  Bildung  mit  den  iniesohlieaBlich  aiia  Binnen»  Magerungeu  beatelienden  Schichten  mit 
Maitoäon  longirottrii  wird  Bchon  dadurch  aehr  onwalirachcinliefa,  dass  das  Messinian  nur  hus  Tic fw ab bc rabefitzen  besteht.  Wir 
hätten  sonst  in  einem  kleine  nBezirkc  bcisatnucn  die  Sedimente  des  tiefen  Meeres  und  des  festen  Landes,  wShrend  die  gleich- 
altrigen Li toralsedim eilte  dazwischen  felilen  wUrden. 

^  Ich  sehe  dabei  vorläufig  von  den  Verhältnissen  in  Griechenland  ab,  die  spüler  besprochen  werden  aollen. 

■  Verhandlungen  der  geulogiachen  Reicbsanatalt  1879,  p.  57. 
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aach  wahrBcheinlich  ist,  dass  es  sich  in  die»en  noch  finden  werde. '  Noch  manches  Ähnliche  HesBe  sich  an- 
fuhren, doch  will  ich  nicht  weiter  hierio  gehen,  da  mir  eine  Argumentation,  welche  auf  derartige  Äbscbätznng 
der  AHinitäten  Formütionsgrenzen  zu  basiren  sncbt,  von  vorneherein  verfehlt  scheint. 

Die  Fauna  des  Elejphat  meridionalia  und  des  Hippopotamus  major,  iiHch  AuBseheidnng;  von  Hast,  arver- 
nensis  und  Tapirus  priscus,  bezeichnet  Fnchs  jetzt  als  ältere  PleiatoeSnlauna,  eine  Anordnung,  die  mir  nicht 
consequent  seheint.  Die  genannten  Formen  finden  sich  ausser  in  dem  Sansino  des  Ajno-Tbales  und  anderen 
Binnen Hblagerun gen  auch  in  marinen  Schichten,  und  zwar  vor  Allem  im  Red  Crag  und  im  Norwiob  Crag, 
welche  als  typische  Glieder  des  oberen  Pliocän  gelten  and  in  ihrer  Fauna  dem  oberen  Pliocän  vom  Mte. Mario, 
von  Palermo,  Rhodus  nnd  Kos  entsprechen.  So  lange  man,  wie  Fnchs  selbst  es  thul,  diese  Meeresbildnngen 
als  oberes  Pliocän  betraehtet,  kann  man  nicht  die  gleichzeitige  Säugethierfauna  davon  trennen  nnd  in  eine 
andere  Abtheitung  ins  Pleistocän  bringen. 

Allerdings  ist  Elephaa  meridionalia  und  ebenso  Jhppopotamus  major,  wenn  xic  im  jüngeren  Pliocän  auch 
ihre  Hauptverbreitnng  haben,  doch  nicht  auf  diese  beschränkt,  sondern  sie  reichen  über  die  obere  Grenze 
desselben  hinaus  in  die  älteren  Diluviatbildnngen,  wo  sie  z.  B.  im  Forest  Bed  von  Norwich  mit  den  ersten 
Repräsentanten  der  qnaternSren  Fauna,  mit  Elephas  vntiquu^  un<i  primigenius  zusammen  vorkommen. 

Stellen  wir  demnach  die  marinen  Medilerranfauneu  nnd  die  successiveii  SSugethierfannen  in  einer  Tabelle 
zusammen,  so  ergibt  sich  Folgendes : 


HnriEifaiinen 

1 
Säugothicrfauncn 

Diluviale  UarinfauDn, 

Zweite  Plioc&nfaiind.  (Mte.  Mario,  Palermo,  Rhodos,  Kos.) 

Fauna  des  Elepha»  neridlonalit. 

-..  -. 

Erste  PliocänfauDK.    (Mergel  des  VaUchd,  Zanclöcn,  Siena, 
ÄBti  n.  s.  w.) 

Fauna  des  Maitodan  anm-ne»*!,. 
Fauna  des  Matlodon  longirotirit. 

Lücke. 
Dritte  Mioc&nfaoDa.    (RoeigUADO,  Trakones.)    (Äquivalent: 

Fauna  des  Matodon  anguttidm». 

Zweite  Mioc&nfeuna.  (Baden,  Tortona,  Leithakalk.) 

Erste  Hiocinfitniia.  (Schlier  n.  s.  w.) 

IX.  Überblick  Aber  die  jangtertiären  BinnenabUgernngen  Sfldost-Earopa's. 

Die  ausschliessliche  Betrachtung  der  auf  Kos  vorkommenden  Sllss Wasserbildungen  würde  ein  einseitiges 
und  lückenhaftes  Bild  gewähren,  und  es  scheint  mir  daher  nothwendig,  auch  die  Qbrigen  benachbarten  und 
verwandten  Binnenablagernngen  mit  ins  Auge  zu  fassen. 

Bs  ist  seit  langer  Zeit  festgestellt,  dass  ein  grosser  Theil  von  SUdost-Enropa  und  West- Asien  in  der 
jüngeren  Tertiärzeit  von  süssen  oder  brakischen  Binnenwässern  bedeckt  war;  Ablagerungen  aus  denselben, 


'  Hippotheriitm  gracil«  findet,  sich  schon  In  den  Litorinellenkalken  des  Mainzer  Beckens  nnil  in  den  obersten  Meeres- 
molHSse  der  Schweiz.  Was  sein  Auftieten  in  echtem  Pliocän  betrifft,  so  sind  die  Angaben  ilber  das  Vorkommen  bei  Mont- 
pellier und  im  ('mg  von  England  nicht  der  Art,  Aiwi  aus  denselben  irgend  etwas  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden  kann. 
Über  den  Fund  im  Pliocün  von  Uran  (Bull,  de  la  societ^  g6ol.  de  Prance  1S78,  'Skr.  IV,  Vol.  VI,  p.  316)  gibt  Foniel  selbst 
an,  dass  die  dorrigen  Zühnc  von  solchen  von  Ilippotiieriiitn  sieb  dnrch  stärker  uuage  breitet  es  und  schmäler  elliptiiches  Innen- 
Häulclien  QDterseheidcn .  d.  h.  sie  weichen  von  Ilij'pot/ttrivm  ab  und  nähern  sieh  Eguut.  Jedenfalls  bedürfen  auch  diese  Reste 
einer  eingebenden  Uotersucliung,  ehe  wir  dieselben  wirklich  zu  Hi/ipoihtrium  grade  stellen  kOnnen.  Es  wird  diese  Gattnng 
vielleicht  noch  in  echtein  Pliocän  gefunden  werden,  aber  bis  jetKt  ist  dies  noch  nicht  nachgewiesen,  (Nach  freundlichen  Mit- 
theilungen von  Herrn  K.  Tournouer  sind  sicher  pliocänc  RostL-  von  Jl-pj-otherrum  gmcile  jeut  nachgewiesen.  [Nachträg- 
liche Bemerkung  bei  der  Correctur.]) 
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ED  welchen  auch  die  Bililnngcn  anf  Kos  gcliSren,  treten  in  dem  genannten  Gebiete  id  nngeliearer  Verbreitang 
auf;  die  nSohste  Anfgabe  ist,  deren  /eitlicbe  und  rSumliche  Begrenzung  zn  fixiren.  > 

Welchem  Horizonte  die  ältesten  Ablagerungen  dieeee  Complexes  angehören,  ISsst  sieh  nicht  mit  voller 
Sicherheit  feststellen.  Die  äliesten,  durch  Fossilresle  charakterisirten  Bildungen  sind  die  dem  onteren  Theile 
der  sannsttschen  Stafe  enteprechenden  Schichten  mit  Melanopaia  Trojana  und  acaiuhicoidea  von  Constantinopel 
und  Troia.  *  Bei  Troia  sind  aber  diese  selbst  noch  von  anderen  SUsswasserbildungen  antertagert,  welche  dem- 
nach aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  zweiten  Medilerranstnte  parallel  stehen;  dass  diese  im  Gebiete  des 
ägäischen  Meeres  dnrch  limuisclie  Äquivalente  vertreten  sei,  wird  ausserdem  noch  durch  das  vollständige 
Fehlen  mariner  Sedimente  dieses  Alters  im  Becken  des  Archipels,  wie  in  der  nächsten  Umgebnng  des 
Schwarzen  Meeres,  femer  durch  die  ganz  enorme  Mächtigkeit  der  SUsj wasserkalke  and  Sandsteine  wahr- 
scheinlich gemacht 

Marine  Absätze  treten  dagegen  ausser  den  linmischen  in  vielen  Theilen  unseres  Gebietes  in  der  sarma- 
tischen  Zeit  anf,  welche  lllr  so  viele  Gegenden  eine  bedeutende  Meerestransgression  mit  sich  bringt.  Anf  der 
ganzen  Strecke  vom  Ustort-Platean  bis  Wien,  und  also  auch  in  der  Umgebnng  des  Schwnrzen  Meeres,  ferner 
an  der  Proponlis,  am  Hellespont  im  nördlichen  Theile  des  Archipels  finden  sich  Marinbildungen  sarmatischen 
Charakters,  während  im  Sndeu  bei  Athen  von  Fuchs  mediterrane  MeeresniederschlSge  desselben  Alters 
angegeben  werden.  ^ 

Aber  nicht  in  ganz  Sfldoet- Europa  sind  die  sarniatisehen  Ablagerungen  marin  entwickelt;  in  einigen 
Theilen  Thraciens  sind  dieselben  nach  Hoehstettcr  durch  Binni.'nn  bin  gerungen  mit  Congerien  vertreten; 
in  der  Gegend  von  Troia  ist  wenigstens  der  untere  Theil  durch  Tbone  mit  Melanien  und  Melanopsiden 
repräsentirt ;  ferner  ist  jedenfalls  die  wahrscheinlichste  Deutung  der  allerdings  etwas  schwierig  zu  beurthei- 
lenden  Verhältnisse  von  Atylos  auf  der  Halbinsel  Caesandra,  welche  Dr.  L.  Burgerstcin  geschildert  hat, 
dass  hier  ziemlich  stark  sal/ige,  mit  mehr  ausgesüssten  Ablagerungen  sarroatiscben  Alters  weohsellagem.  * 
FOr  die  mittleren  Theile  des  Archipels  haben  wir  den  negativen  Anhaltspunkt,  dass  marine  Bildungen  der  in 
Rede  stehenden  Stufe  fehlen,  während  riesig  mächtige,  noch  nicht  weiter  gegliederte  und  dem  Alter  naoh  nicht 
genau  besiimmte  ItinnenablageruDgen  der  jUngeren  Tertiärzeit  vorliegen.  Ferner  scheint  am  Slldraude  des 
pnnnonischen  Beckens,  in  vielen  Gegenden  wenigstens  der  obere  Theil  des  Sarmatischen  durch  die  weissen 
Mergel  repräsentirt,  welche  unter  den  Schichten  mit  Valenciennesia  ammlata  liegen.'  Für  Dalmatien  können 
wir  zwar  die  Existenz  sarmatischer,  wie  mediterraner  Marinablagerungen  bestimmt  in  Abrede  ziehen,  dagegen 
sind  keine  genügenden  Anhaltspunkte  vorhanden,  um  limnische  Äquivalente  daf^r  nachzuweisen. 

Der  nächste  geologische  Abschnitt  bringt  ausserordentlich  grosse  Veräuderuugen  in  der  Vertheilnng  von 
Land  und  Wasser  nielit  nur  im  Orient,  sondern  in  ganz  Europa  hervor;  die  Periode,  von  welcher  wir  sprechen, 


<  Zuerst  wnrde  dieae  Aniiobt  nusgeBpruchen  vod  Spratt,  Quarterly  Jonrasl  of  the  i^eolog:.  aociety.  London.  Vol.  I 
p.  läS.  Wichtige  Augkben  und  zahlreiche  Cirste  boi  v.  Hauer,  Über  die  Verbreitung  der  Inieradorfer  Schichten.  Jahrbuch 
der  geol.  Beichaanat.  isso,  p.  1. 

*  Ausführliche  Daten  Über  diese  vnn  d'ArchiHC,  Kpratt  und  Tschichatschcff  erwühoten,  von  Fuchs  und 
K.  Hoernes  rjchtlf;  erltannten  Ablagerungen  gibt  die  Arbeit  von  Frank  Caivert  und  mir  über  die  Tertittrbildungen  am 
Helleapout. 

*  Vergl.  für  die  Büdun^n  dieser  Stufen  in  unseren  Gegenden  namentlich  die  folgende  Literatur:  Viqueanel,  Tur- 
qaie  d'Europe.  —  Suees,  Über  die  Bedeutung  der  sog.  brakiachen  Stufe  oder  Cerithienschichten  des  Wiener  Beckens. 
SrizuDgsber.  der  k.  Akademie  in  Wien  1SÖ6,  Vol.  LIV.  —  v.  Hochstetter,  Ofologiache  BeHchreibung  des  Osllichen  Thei- 
Ifs  der  europäiacben  Türkei.  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1870.  —  Th.  Fuchs,  Studien  llber  die  Glieiierun^-  der  jüngeren 
Tertiirbildungen  Ober-IUliens.  Sitzungsber.  der  k.  Akademie  in  Wien,  Bd.  LSXVII,  Abth.  \,  1878,  p.  87.  —  Th.  Kucha, 
Terliarbildungen  Griechenlanda.  -  R.  Hoerne«,  GeologisL-her  Bau  derlnsel  Samothrake.  Denkschr.  der  k.  Akademie  in  Wien, 
Rd  XXXIII,  p.  -.i  des  .SeparatabdriickeB.  —  R.  Hoernes,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis»  fossiler  Binneofannen,  Sitznngab.  der  k. 
Akademie  der  Wisaenschaftin  ii.  Wien,  Bd.  LXXIV,  Abrh.  II. 

*  L.  Bürgeret  ein.  Geologische  Untersuchungen  Über  den  sUdncatlichen  Theil  derHalbinsel  Ohalkldike  in  diesem  Bande 
der  Denkschriften. 

1  Neumayr  und  Paul,  Weet-SUvonicn,  p.  6. 
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ist  diejenige  des  Maatodon  lonffiroatria,  der  die  typischen  CongerieoBchicbten  der  Wiener  ßncbt  und  des 
grossen  pannonischen  Beckens,  ferner  die  GerOllmassen  dieses  Gebietes  mit  denuelben  WirbeUhieiresten  (Bei- 
veder- Schotter)  angehören. 

Wir  kentien  ans  ganz  Europa  keine  marine  AbUgernng,  welche  bestimmt  als  gleichzeilig  mit  diesen 
Bildungen  betrachtet  werden  kennte;  wo  immer  wir  anf  stratigraphisehem  oder  paläontologischem  Wege  deren 
Äquivalente  aufsuchen,  sind  es  bis  jetzt  immer,  wenn  isochrone  Vorkommnisse  Überhaupt  nachzuweisen  sind, 
Binnenablagerungen.  Ist  damit  auch  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  in  beschränkten  Bezirken, 
etwa  im  Bereiche  des  belgischen  Crag,  sieb  Mccrcssedimente  desselben  Alters  in  Europa  werden  nachweisen 
lassen,  so  können  wir  doch  jct/,t  schon  behaupten,  dass  zu  keiner  Zeit  während  des  Tertiär  der  Stand  des 
Afeeresepiegels  ein  so  niederer  war,  als  zur  Zeit  des  Masiodon  lon^irostrin.  Dieselbe  stellt  für  uusereu  Erdtheil 
eine  der  ausgezeichnetsten  Continentalperioden  im  ganzen  Verlaufe  der  ^geologischen  Geschichte  dar. 

Das  bezeichnendste  Glied  dieser  Schichtgruppe  bilden  in  Südost- Europa  brakische  Ablagerungen  mit 
CoDgerien,  Cardien,  sehr  oft  mit  grossen  Jtfe/a«oj)«M- Arten  n.  s.  w.,  nnd  man  hat  nach  der  zuerst  genannten 
Gattung  fttr  den  ganzen  Complex  den  Namen  der  Congerienschichten  oder  Congerienstnfe  gewählt;  eine 
Bezeichnung,  die  aber,  wie  mehrfach  bcrvorgeboben  wurde,  nicht  glücklich  gewählt  ist.  ^  Schon  von  Hand- 
berger  wurde  in  dieser  Hinsicht  hervorgehoben,  dass  Tcrtiärahlagerangen  sehr  verscbiedeneo  Alters  durch 
brakische  Cardien  und  Congericn  ausgezeichnet  seien,  von  Paul  und  mir  wurde  ungeßlbr  gleichzeitig  gezeigt, 
dass  in  der  untersten  Donaugegend  und  im  pontisch-easpischen  Gebiete  eine  continnirliche  Entwicketang  von 
Sedimenten  mit  Cardien  und  Congerien  vom  Ende  des  Miocän  bis  ins  Uiluvlnm  reicht,^  und  neuerdings  wurde 
das  Auftreten  ähnlicher  Bildungen  in  verschiedenen  Horizonten  von  Fontannes*  nnd  Fuchs*  scbr  betont. 
Auf  der  anderen  Seite  mllssen  iu  dieselbe  Stufe  Ablagerungen  eingereiht  werden,  die  von  Congerien  keine 
Spur  oder  nur  Exemplare  auf  secundärer  Lagerstätte  enthalten,  und  für  welche  demnach  der  Namen  Congerien- 
stnfe nicht  im  Mindesten  passt. 

Es  geht  aus  dem  Vorhergehenden  nicht  nur  die  Unzweckmässigkeit  des  erwähnten  Namens  herror, 
sondern  auch  die  Nothweudigkeit,  sehr  scharf  zwischen  den  einzelnen  isopischen  Brakwassergebilden  des 
südöstlichen  Europa  zu  unterscheiden,  wenn  man  nicht  in  Gefahr  gerathen  will,  wie  thatsächlich  vielfach 
geschehen  ist,  einseitig  nach  dem  Vorkommen  von  Cardien  und  Conj^erien  Bildungen  von  sehr  verschiedenem 
Alter  mit  einander  zu  parallelisiren.  Wir  können  als  einen  zusammengehörigea  Complex  nar  die  typischen 
Congeriensohicbten  derjenigen  Gegend,  in  welcher  dieselben  zuerst  unterschieden  wurden,  also  diejenigen  der 
Wiener  Bucht  und  des  pannonischen  Beckens  auffassen,  welche  sämmtlich  durch  das  Auftreten  der  Säugethier- 
fauna  des  Maatodon  lotigirostriif  eharakterisirt  sind.  Als  ein  nur  unwesentlich  davon  verschiedenes  Gebilde 
reihen  wir  ihnen  die  Geröltablagerungen  an,  welche  dieselben  Wirhelthierreste  fllhrea  und  als  Belveder-Schotter 
bekannt  sind. 

Es  entsteht  die  Frage,  welche  Bezeichnung  wir  dieser  Schichtgruppe  gehen  sollen;  die  Grilnde,  welche 
gegen  den  Namen  Congerienstnfe  sprechen,  habe  ich  schon  angeführt;  auch  der  Ausdruck  „Inzersdorfer 
Schichten",  der  in  neuerer  Zeit  von  F.  Sandberger  wieder  angewendet  wurde,^  scheint  mir  wenigstens  in 
einer  so  weiten  Verallgemeinerung,  wie  sie  hier  vorgenommen  werden  mllsstte,  nicht  anwendbar.  Ich  greife 
daher,  um  die  Schaffung  eines  neuen  Terminus  zu  vermeiden,  nach  dem  Beis|tiele  von  Fachs  nnd  R.  Hoernes, 
anf  den  von  F.  v.  Hochstelter'  allerdings  in  einem  etwas  anderen  Sinne  vorgeschlagenen  Namen  „pontische 


1  Sandberger,  Land-  und  SUaiwasaerconchylien  der  Vorweli,  p.  6iT. 

2  Neumnyr  und  Paul,  West  -  Sla  von  ien,  p.  84. 

^  F.  FontanneB,  Etudes  atratigrHphiqueB  et  paläontologiiiucs  pour  eorvir  a  l'hiatoiro  de  la  p6rJode  tertiaire  dans  le 
baasin  du  Rhöoe.  III.  Le  baasin  de  Visan.  Lyon  18T8,  p.  73. 

«  Tfa.  Fuchs,  .Studien  Über  die  jüngeren  Tertiärbildungen  Ober- Italiens.  SitKUDKaber.  der  k.  Akad.  in  Wien,  18T8, 
Bd.  LXXVII,  Abtb.  I,  p.  I8. 

^  F.  Sandberger,  Land-  und  Sliasiraseerconcliylien  der  Vor  weit. 

<  F.  V.  nocIiBtetter,  Die  geoingischen  Verhältnisse  des  öntlicben  Tlieiirs  der  eumpaiBchen  1'ilrkei.  Jabrbuch  der  geo- 
logischen Reichsanatalt  1870,  p.  376.   v.  Hochatettei'  gebvauclite  den  Namen  puntische  Stufe  zunüchst  ala  Faciesbezeich- 
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Slafe",  lind  faoBe  unter  demselben  alle  im  etldSstlichen  Earopa  uod  in  West- Asien  auftretenden,  der  Mehr- 
zahl nach  brakischen  BinoenablagernngeD  vom  Alter  der  Fanna  des  Maatodon  longiroatrxa  znsammen,  welche 
im  Wiener  Bei-ken  dnrch  die  typischen  Inzersdorfer  oder  Congerien-Schichten  und  den  Belveder-Schotter  ver- 
treten sind. 

Ich  will  in  wenigen  kurzen  Zügen  die  Verbreitung  der  pontiscben  Stufe  zu  skizziren  suchen ;  es  ist 
bekannt,  das»  hrakische  Bildungen  namentlich  durch  da»  Auftreten  von  Cardien  nnd  Congerien,  besonders 
im  Westen  auch  von  grossen  Melanopeiden,  ferner  von  Dreystenomya,  Valenciennettn  and  anderen  Mollusken, 
endlicli  durch  das  Vorkommen  von  Maatodon  lonffiroatni,  Dtnotherium  giganteum  und  Hippotkenum  charak- 
terisirt  in  der  Wiener  Bncht  im  pannonischen  Becken  und  dessen  Ausläufern  sich  &nden;  gleichaltrige 
Bildungen  in  ähnlicher  Entwickelung  und  mit  wesentlich  Übereinstimmender  Fanna  erfltllen  das  grosse 
TiimSniscbe  Becken,  umgehen  im  Zusammenhange  damit  das  Schwarze  Meer  und  das  aralo-caspisobe  Gebiet. 
Wir  haben  demnach  zunächst  zwei  (;rosfse  Hanptbeeken  zu  unterscheiden;  ein  kleineres,  das  pannonische 
mit  Kinschluse  der  Wiener  Bncht  und  des  siebenbUrgiscben  Kessels  und  ein  grösseres,  das  rumänisch-pontiscb- 
caspi^che  Becken. 

Die  Molliiskenfanna  dieser  riesig  ausgedehnten  Brak  Wasserflächen  ist  eine  verhUltnissmässig  einförmige, 
und  nur  einzelne  Localitäten  sind  durch  eine  reichere  Bevölkerung  ausgezeichnet,  unter  welcher  namentlich 
reich  verzierte  Gastropoden  auffallen;  als  solche  Punkte  werden  genannt:  Radmanest  bei  Lagos  im  Banat, 
Kup  bei  Papa  und  Tibany  am  Plafttensee. '  Bemerkengwerth  und  filr  die  Erklärung  der  Erscheinung  wichtig 
ist  der  Umstand,  dass  alle  diese  Vorkommnisse  sieb  ganz  in  der  Nabe  von  altem  Gebirge  finden-,  wir  werden 
auf  diesen  Gegenstand  später  znrHckkommen. 

Dasa  die  namentlich  in  einem  Tbeile  des  pannonisclien  Beckens  und  seiner  Di^pendenzen  entwickelten, 
gelb  oder  röthlich  gcßtrbten  Geröllmassen  und  rothcn  Thone,  der  „Belveder-Scbotter",  welche  Maatodon  Ion- 
girosiris,  Dinotherium  gigaitteum  und  Bippotkerium  graeüe  führen,  ebenfalls  der  pontiscben  Stufe  angereiht 
werden  mUssen,  wurde  schon  frtlber  erwähnt.  * 


TiDiig  fUr  CO ngcrien führende  Schiohien,  welche  theilweiae  dem  Älter  nach  «ueh  sarmatiachen  Bildungen  entsprecben.  Richtiger 
wäre  es  wohl,  unseren  Com plei  nie  caspi sehe  Stufe  zu  bezeichnen,  du  der  CHspiaee  in  seiner  Fnuna  dij  meiste  Ähnlicbbeit 
mit  derselben  hat.  Da  aber  illeseT  Name  von  B&rbot  de  HHrny  schon  in  anderem  Sinne  rerlirBUcbt  Ist,  so  kiinn  derselbe 
hier  Dteht  mehr  in  Anwendung  kom'iien. 

1  Th.  Fuchs,  Beitrüge  xiir  Kenntniss  Tossiler  Itinnenfiiunen.  i.  Die  Fauna  der  CoDgeriensohicbton  von  Radmanest. 
6.  Die  Fauna  der  Co ugericn schichten  von  Titiany  und  Kup.  ,Jahrb.  der  geol.  Heichsanst.  1879. 

*  Der  Belve  der- Seh  Otter  mit  Uaiodon  longirotiris  ist  entschieden  älter  als  die  Pal  nd  inen  schichten,  oder  entspricht  höch- 
stens den  allertiefsten  Lagen  dieser;  der  Gegenstsod  ist  etwas  rcrviickelt  und  wnrde  liisher,  wie  mir  scheint,  sowohl  von  Tb. 
Fuchs  (Geologische  Übersicht  der  jüngeren  Tertiärbildungen  des  Wiener  Beckens  und  des  uugarisch-steiriBeheD  Tieflandes)  als 
von  PanI  und  mir  unrichtig  beurtlieilt.  Fuchs  (I.  c.  p.  61)  stellt  den  ßelve der- Schotter  in  „die  thracische  Utufe"  über  die 
Palndinenschichten  der  „levantinisohen  Stnfe  ~ ,  wi-lche  er  im  Wiener  Becken,  am  Eichkogcl  bei  Hödling  und  bei  Hoosbrunn 
bedecken  soll.  Wag  den  Eichkogel  lietrUD,  so  ist  die  Zugehörigkeit  seiner  SUsswasserkalke  sum  geologischen  Horizonte  der 
Paladinenschichten  ganz  problematisch.  Bei  Hoosbrunn  soll  Über  den  Schichten  mit  Viv'para  FucAii  eio  Sediment  auftreten, 
das  als  Belveder-Scbotter  bezeichnet  wird,  in  dem  «her  noch  keines  der  Säugethiere  gefunden  worden  ist,  die  fUr  den  echten 
BeWeder- Schotter  charakteristisch  sind;  es  können  also  geologisch  jüngere,  diesem  ähnliche  Ablagerungen  sein,  wie  sie  mehr- 
fach auftreten,  die  hier  die  unteren  Paluitinenschiehtcn  bedecken;  jedenfalls  kOnnen  solche  zweifelhafte  Vorkommnisse  keinen 
Beweis  abgeben. 

Von  PanI  und  mir  wurde  der  Belve  der- Schotter  als  wahrsoheinliches  Äqoivnlent  der  mittleren,  möglicherweise  auch 
der  nntercD  nnd  oberen  Palud  inen  schichten  ungesprochen  (Congerien-  und  PaludineDSchicbten  Weit-Slavonleos,  p.  86) ;  auch 
die  GrQode  für  diese  Vermuthung  erwiesen  sich  als  unznlKnglich. 

Wie  nnten  gezeigt  werden  soll,  kann  aus  verschiedenen  GrUnden,  vor  Allem  aber  seit  der  AnfGndung  von  Mattodon 
arrementii  in  den  Palud  inen  schichten  Stavoniens  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daes  die  levantinlsche  Stnfe  der  SÜugethier- 
fauna  des  Matodtm  anementit  entspreche,  nnd  gleichaltrig  mit  den  in  der  Ssterreichiscb-ungaHschen  Honarchie  gelegenen 
Fandpnnkten  dieser  Fanna,  mit  Ajnacs-kö,  Theresiopel  und  BribJr  sei. 

Wenn  nun  die  Fauna  des  Mattodon  longiroiirii  und  die  des  Matloden  arvemvnn»  in  demselben  Bildungsraume  auftreten 
nnd  eich  nicht  vergesellschaften ,  wie  das  im  pannonischen  Becken  der  Fall  ist,  so  können  sie  hier  wie  überall  nioht  gleich- 
zeitig, sondern  sie  mflssen  successiv  sein,  und  es  kann  dann  keiuem  Zweifel  unterliegen,  daas  Ma»t,  arpemfliwi  jünger  ist,  als 
Matt.  longirt>atri$.  Es  mlisseu  demnach  die  Paludinenschichten  ihrer  Hanptmuse  nach  jünger  sein,  als  der  Belveder-Schotteri 
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Im  Biniienlande  des  nördliehen  Theiles  der  Balkaii-HalbinBcl  liegen  mehrfach  isolirte  Partien  von  Binnen- 
ablagerungen, welche  tbeilweise  demselben  Complexe  an;eugeh6ren  scheioen,  Über  die  aber  noch  so  wenig 
bekannt  ist,  dasB  einUrthei)  noch  nicht  mfiglich  iet.  Nur  die  Ablagerungen  YonYpek  in  Albanien  mit  Congeria 
triangvlaris  und  Melanopaia  Lushani,  die  mil  Mel.  Martiniaita  idenlificirt  wird,  lassen  sieb  mit  Sicherheit  hier 
einreihen. 

Auch  fUr  das  Gebiet  des  Archipels  hat  Fuchs  in  seinen  oft  erwähnten  Publicationeii  auf  den  Congerien- 
scbichten  ähnliche  VorkommnisBe  aufmerksam  gemacht,  welche  er  mit  den  Gebilden  der  ponlischen  Stufe 
parallelisirt ,  und  jedenfalls  ist  diese  hier  vertreten,  wenn  ich  auch  nicht  in  allen  Punkten  mit  der  Auf- 
fassung meines  verehrten  Freundes  Uiiereinstimme.  Die  Fauna  des  Belveder-Scholters  findet  sich  hokaniitlich 
bei  Pikermi  in  Attika  wieder;  die  Dentnng  all'  dieser  Verhältnisse  bildet  aber  eine  sehr  schwierige  Aufgabe, 
deren  Beurtheilung  und  VerstSndniss  es  nothwendig  macht,  vorher  die  Verbreitung  und  das  Auftreten  der 
jüngeren  Horizonte  in  unserem  Gebiete  zu  besprechen. 

Wenden  wir  uns,  um  bestimmte  Anhaltspunkte  zur  richtigen  Auffassung  der  minder  bekannten  Gegenden 
zu  erhalten,  zur  weiteren  Discussion  des  pannonischen  und  pontisch-caspischcn  Beckens  in  8[Aterer  Zeit,  so 
finden  wir,  dass  in  der  Wiener  Bucht  und  in  dem  grossen  ungariBcheo  Kessel  tief  eingreifende  Veräadertingeii 
vor  sieb  gehen,  Der  grosse,  weit  gedehnte  B'rakwassereee  ist  verschwunden,  statt  seiner  können  wir  an 
mehreren  Stellen  eine  Anzahl  kleinerer  Wasseransammiungen  constatiren,  die  den  Salzgehalt  ganz  oder  bis 
auf  geringe  Reste  verloren  haben;  in  ihnen  lebte  jene  grosse  Menge  reichverzierter  Conchylien,  unter  welchen 
Debets  mediterranen  namentlich  auch  ostasiatisclie  und  nordamerikanische  Typen  sich  iindcn.  Diese  Schicbt- 
gruppe,  deren  Typus  die  Piilndinenschichten  von  WestSlavonien  bilden,  bezeichuen  wir  nach  Hochstelter 
als  levantinisfhe  Stufe.  Schon  an  einer  anderen  Stelle  wurde  nachgewiesen,  dass  AussUssung  des  Wassers 
eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Entwickelung  dieser  eigenthumlicben  Formen  bildet;  aber  es  ist  noch  ein 
zweiter  Factor,  welcher  mitgewirkt  zu  haben  scheint,  nämlich  räumliche  Beschränkung  der  Oberfläche  des 
Wasserspiegels.  Wenigstens  kßnnen  wir  bestimmt  nacliweiscn,  dass  in  allen  Fällen  die  Paludinenschicbten 
sich  aus  weit  kleineren  Becken  abgelagert  haben,  als  die  Congerienscliichten, 

Auch  im  westlichen  Theile  der  Walachei  treten  dieselben  Veränderungen  ein,  es  gelangen  Falndinen- 
schichteu  zur  Ablagerung,  während  der  ßstlichc  Theil  des  Landes,  sowie  die  ganze  pontiscb-caspiscb-aralische 
Niederung',  in  der  levantin itjclien  Zeit  eine  Congcrien-  und  Cardieo-Faunii  behielt,  ancb  nachdem  diese  ganz 
oder  bis  auf  geringe  Reste  aus  dem  pannonischen  Becken  verschwunden  war.  Hier  erhalten  sich  dieselben 
Bedingungen  und  dieselben  Typen  der  Brakwasserconehylien,  <  bis  während  der  Diluvialzeit  eine  wichtige 
Veränderung,  die  Eröffnung  der  Verbindung  zwischen  Pontus  und  Mittelmeer  eintrat. 

Noch  der  ältere  Theil  der  «liluvialen  Bildungen  des  ganzeä  Gebietes,  an  der  Kllsle  des  Scliwarzen  Meeres, 
und  zwischen  diesem  and  dem  caspisclien  Meere,  und  rings  um  dieses  und  um  den  Aral-See  enthalten  die 
Ctrdien  tind  Congerien*  und  diese  leben  noch  in  den  beiden  letztgenannten  Binnenseen,  sowie  in  den  Brak- 
wäsaem,  die  sich  jetzt  an  das  Schwai-ze  Meer  unmittelbar  anschliessen ;  dieses  selbst  aber  ist  aus  der  Ver- 


wegn  auch  die  Höflichkeit,  dwft  dieser  dem  untereten  Theile  jener  SqnivaleDt  sei,  nicht  nusgcschloBBcn  iitt.  Vergl.  Neumayr, 
Verhandl.  der  geol.  Reicbeanst.  1879,  p.  17«.  (Neue  Daten  über  diesen  GegenBlard,  welche  prgelien,  daes  anch  die  tiefsten 
Paladine ne cbi chten  jUuger  sind  ale  der  Belveder-Schotter  vergl.  bei  Tb.  Fuchs,  Verhandl.  der  geol.  Keichsanat.  1879,  p.  S69 
{Anm.  bei  der  Corr.J) 

■  Vergl.  V.  Ho  eil  er.  Paläontologische  Beiträge  und  Erläuterungen  zomBrii'fe  Danilewaky's  Über  die  Resultate  seiner 
Heise  an  den  Huiytsoh.  Bulletioe  de  l'acadämie  de  St  Pätersbourg  1678. 

^  Ich  habe,  um  all'  zu  hüufige  Citate  zu  vermeideo,  im  Verlaufe  dieser  Zusauiiuonstelhing  fast  keine  Literatur  über  die 
Verbreitung  der  in  Kode  stehenden  Ablagerungen  gegeben,  und  glaube  «uoh  hier  eine  AufsähluDg  dieser  bekannten  Werke, 
deren  ich  raindesteos  60— 70  hier  nennen  milsste,  umgehen  su  k&nnen.  Es  kooimen  vor  Allem  in  Beintuht  die  Arbeiten  von 
Abich,  Baily,  Barbot  de  Marny,  Bouä,  Brusina,  Capellini,  Deinidoff,  Deshajes,  Fischer.  Fraea,  Fuchs, 
tiaudry,  v.  Haner,  v.  Hochstetter,  H.  Doernes,  B.  Hoernes,  Houmaire  d' H<^ll ,  Herbich,  Kayserliog, 
V.  Moeller,  Hurchison,  Pallas,  Paul,  Peters,  Pilar,  »Spratt,  .Stoliczka,  (Jtur,  .sueas,  Tournoner,  Tachicha- 
tscheff,  Varneuil,  Viquesnel,  sowie  die  des  Verfassers. 
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bindang  mit  dem  Becken  im  Osten  getreten  nnd  hat  eine  Marinfatma  erbalten,  die  sich  auch  sohon  in  den 
jRogäten  Diluvialbildungen  seiner  Ränder  findet. 

Ans  dem  pannoniscben  Hecken  sind  keine  Binnenablagemn^en  von  jüngerem  Datum  als  die  tevantinische 
Stufe  bekannt,  die  dnrcb  Beziehungen  zu  limnischen  Bildungen  des  Orients  von  Bedentnng  würen. 

Wollen  wir  die  hier  kurz  zusammengefassten  Ergebnisse  zur  Beurtheilang  der  Verhältnisse  in  anderen 
Gegenden  verwenden,  so  milesen  wir  berücksichtigen,  dass  zwei  neben  einander  hertaufende  Hanptfypen  der 
Fauna  sehr  verbreitet  sind,  derjenige  der  grossen  brakischen  und  derjenige  der  kleineren,  meist  sltssen  Seen. 
Wo  die  Bedingungen  zur  Entwickeinng  des  letzteren  vorhanden  waren,  zeigt  sich  eine  dnrch  starke  Verzierung 
der  Formen  und  meist  locale  Verbreitung  der  Arten  ausge7^icbnete  Fauna;  die  grBssle  Knlfaltung  in  dieser 
Richtung  finden  wir  in  der  Zeit  nach  der  pontiscben  -Stnfe  in  den  levflnlinischen  RiJdnngen  vor  Allem  dnrcb 
die  Palndinenschichten  rcprilsentirt,  aber  auch  zu  anderer  Zeit  tritt  unter  Hlmlichen  LcbeiiHverbaiinisaen  der- 
selbe Fall  ein.  So  betrachtet  Tb.  Fuchs  die  fossilreicheu  Bildungen  von  Itadmanest  im  Banat,  von  Kup, 
von  Tibany  am  PlatlenKce,  von  Arapatak  und  Vnrgyas  in  Siebenbtirgen  als  altersgleicb  mit  den  Coiigerien- 
aehicbten.  > 

Eine  Entscheidung  über  das  Alter  der  einzelnen  Localvorkommnisse  ist  oft  Uberans  schwierig,  da 
paläonlologisehe  Parallelen  in  Folge  der  meist  ausserordentlich  geringen  Verbreitnngsbezirke  der  hier  vor- 
kommenden Arten  nur  selten  durclizufUbren  sind.  In  Folge  dessen  mtlssen  wir  fllr  die  meisten  isolirtcu  Punkte 
die  Altersfrage  vorl&utig  noch  offen  lassen.  Vor  Allem  ist  dies  der  Fa'l  bezüglich  der  zahlreichen  kleinen 
SUaswasserablageruiigen  in  Dalmatien,  z.  B.  derjenigen  von  Miocic,  RibaHc,  Turiak  Sinj,  ^  ferner  ftir  ähnliche 
Viirkommoisse  aita  Bosnien,  Über  welche  man  eben  jetzt  die  ersten  Andeutungen  erhält;*  hnrhst  wahr- 
scheinlich gehören  die  meixteu  derselben  in  den  Bereich  der  Icvanlinigchen  Stufe,  doch  sprcclieu  gewisse 
Anbaltspnnkte  dafQr,  dass  auch  die  pontischen  Bildungen  hier  vertreten  seien.  Es  wird  noch  viele  Arbeit 
erfordern,  ehe  eine  riebtige  Deutung  hier  möglich  ist,  so  wichtig  auch  diese  Vorkommnisse  sein  mSgen  als 
Fingerzeige  fUr  die  eine  der  Verbindungslinien,  auf  welcher  zwischen  den  Binnenablagernngen  des  pannoni- 
scben und  des  ägäiscben  Beckens  wenigstens  indirect,  diirob  gelegentliche  Transportmittel  ein  Austauscb 
von  Organismen  stattfinden  konnte. 

Etwas  sicherer  ist  das  Urtheil  bezüglich  der  von  Bona  und  ViqnesncI  entdeckten  Abtagemngen  mit 
Vieipara  Vtquesneh'  Ar  flu  vou  I)iek  iu  Albanien,  welche  mit  Sicherheit  <leii  oberen  PaludinenBchicht4>n 
gleichgestellt  werden  künueu  ;  dagegen  sind  wir  Über  das  genaue  Alter  der  von  Dr.  L.  Burgersteiu 
beschriebenen  SUsswassermergel   mit  Melanta  macedom'ca  und  zahlreichen  ProBosthenien  von  ÜskUb*  in 

<  Vergl,  geolog.  Übergictit  üer  jÜDgeren  Terilärbildunffen  des  Wiener  Beckens.  Wa«  Arapatak  <tnd  Vtrgjta  betrifft, 
so  kann  iuli  aus  paläontologi sehen  Gründen,  deipn  AuseinitnderBeUiing  hier  nicht  am  Platze  ist,  die  Einreilinng  in  die 
pontiaehe  .stufe  mir  filr  einen  kleinen  Theil  der  VoikommniBSe  anDelinien.  Kailmanest,  Tiliany  und  Eup  scheinen  in  der 
That  pontisch;  wie  schon  früher  erwähnt,  liegt  teine  dieser  Localiiiten  mitten  in  dem  offenen  Beckeii,  sondern  alle  in  der 
Nähe  von  altem  GeltirKe,  ehemaligem  Festlande,  so  dass  wenigstens  eine  theilweise  Isolirung  von  dem  grossen  Sea  nnd 
eine  Verminderung  des  Salzgehaltes  durch  einströmende  K&ohe  stattfinden  konnte. 

'  Neumaj'T,  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Binnenfauupn.  Jahrbuch  der  geologischen  Reichsanstalt,  1869.  Brusina, 
fossile  Binnenmo II nsken  aus  Dalmatien,  Oroatien  and  Slavonien.  Agram  1874. 

>  Ans  der  Gegend  von  Zepce  tict^en  mir  SUsswasaerkalke  und  Brannkohlenstücke  vor,  welche  eine  Cungtria  of.  amyg- 
cbUoidM,  Foftarvlv  sehr  nahestehend  dem  Fo>s.  p»lhi4  aber  verdruckt  und  daher  nicht  sicher  bestimmbar,  endHoh  kleine 
Hydrobien  enthalten.  Das  InteresBiiDteste  ui  der  Bache  sind  tahlreiohe  Deckel ,  welehe  nur  %a  FoHonthu  gehören  kOnneu 
nnd  nr  die  Deutung  dieser  Gattung  von  Wichtigkeit  sind;  ich  werde  Über  diesen  Gegenstand  an  einem  anderen  Orte 
l»e  richten. 

Herr  Bergralh  Paul  hat  kürzlich  aus  dem  nördlichen  Bosnien  Congcrieo,  ferner  lI«lanoput  Mariiniana  und  cf.  eyUndriea 
EU  rück  geh  rächt.  Die  Karte  der  Mineral  producte  Bosniens  von  flauptmann  Piitier  zeigt,  dass  dnrch  ganz  Bosnien  nnd  Her- 
zegowina eine  Anzahl  iai>lirter  LigoitvorkommniBse  auftritt,  welche  der  Uanptaacho  nach  in  zwei  von  Nordnordweat  nach 
SUdsililosC  streichenden  Zügen  angeordnet  sind,  und  bis  an  die  äUdgreuze  dos  Landes  reichen;  allerdings  ist  nicht  sicher, 
ob  diese  Vorkommnisse  levantinisch  und  ponlisoh,  oder  ob  sie  nicht  älter  nnd  etwa  der  Kohle  des  Mte.  Promina  bei  9ebenico 
analog  sind. 

*  L.  Burgerstein,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jungtertiären  8iiBswasaerdcp6t's  von  ÜskHb  in  Hacedonieo.  Jahrbuch 
der  geolog.  Reichsanstalt  1877. 
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Macedonien,  eowie  der  oben  geecliilderten  Schiihlen  mit  Melnnopsü  aetoltca  von  Stamtia'  noch  gaoz  im 
Zweifel. 

Es  Bind  wiclitigc  nnd  merkwürdige  Beziehungen,  welche  dsfUr  sprecben,  dass  eine  indirecte  Verbin- 
dnng  in  dieser  Richtung  bestanden  habe;  es  sind  speciell  Typen  aus  dem  westlichsten  Theile  von  Slavonien, 
ans  Croaticn  und  Dalniatien,  die  an  der  Küste  des  Archipels  auftreten;  so  haben  die  Pnludinennchichten  von 
Kos  mit  West- Slavonien  gemein :  Vim'para  Fuchst',  ieioatraco,  Brusittai,  Hippocratis,  Munieri\  Fuchs  konnte 
folgende  Furmen  aus  dem  Königreich  Griechenland  theils  sicher,  theils  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  mit 
solchen  aus  West-Slavonicn  identificiren :  ^  Melanopsis  costata,  lanceolata,  karpula,  Nert'Cina  nivosa,  l'iaidiinii 
tlat)omcum\  ferner  steht  Viv.  Megarensis  jedenfalls  der  Viv.  aulacophora  Brus.  ans  West-Slavonien  ausser- 
ordentlich nahe ;  fossile  Reiirüsentantcn  der  Gruppe  der  Melania  HoUandrei  sind  bis  jetzt  auf  folgende  Punkte 
beschränkt:  Cigeliiik  und  Novska  in  West  Slavonien  (Mel.  ricinus  Nenm.),  tlskilb  in  Macedonicn  {Mel.  macr- 
donica  Bürgerst.),  Kalamaki  {Mel.  omata  Fuchs),'  Renkitli  bei  Troia  {Mel.  hetleapontica,  ans  dem  Sar- 
matischen).*  Die  Gattung  I'roaoalhenia  ist  bis  jetzt  nnr  von  Üskub  and  ans  Ualmatien  bekannt,  Melanopsi» 
aetolica  ist  am  nfiohsten  mit  Mel.  sfricturaia  aus  Croatien  verwandt.  Von  anderen  Verwandtschaftsbeziebongen 
näljerer  Art  ist  daneben  nur  noch  di^enige  mit  gewissen  siebenbürgischen  Formen  zu  nennen,  die  aber  weit 
unbedeutender  sind.  ^ 

So  auifallende  Verwandist^haitsverhältnisse  kennen  nur  durch  das  Vorbandensein  von  Commnnicatioiien 
erklärt  werden,  wenn  diese  ancb  nnr  geiegentlieher  und  indireeter  Art  w:iren;  eine  begründete  Annahme  ist 
die,  dass  der  westslavonische  Binnensee  einzelne  Ausläufer  nach  Stiden  in  die  Tbäler  der  bosDiseiien 
Gebirge  sandte,  dass  dann  eine  Anzahl  von  Binnenseen  mit  wesentlich  analoger  Fauna  und  wenigstens  zum 
grossen  Tlicil  durch  Flusslfiufe  unter  einander  und  mit  dem  slavoniselien  Becken  verbunden,  sich  nach  Hitden 
erstreckten;  sehr  wahrscheinlich  führten  ähnliche  Verbindungen  dnrch  das  Thal  der  Morava,  darcli  Berbien 
nacb  Süden,  in  das  Thal  des  Vardar,  eine  Annahme,  die  sowohl  durch  die  Beschaffenheit  der  Thäler  der 
beiden  genannten  Flüsse,  als  durch  die  wichtigen  Angaben  von  Boa 6  und  Grisebacb  Über  die  sehr  niedere 
Wasserscheide  zwischen  denselben  eine  bedeutende  Stütze  erhält. 

Bezüglich  der  zuerst  genannten  Verbindungslinie  wurde  auf  die  SUsswasserablagerungen  Dalmatiens 
und  auf  die  zahlreichen  Brannkohlenvorkommnisse  in  Bosnien  »nd  der  Herzegowina  schon  hingewiesen. 
Das  sUdlicbste  Lignitvorkommen  des  letzteren  Landes  liegt  ganz  nahe  der  Grenze  von  Montenegro;  ans  der 
Crna  Gora  ist  von  solchen  Vorkommen  nichts  bekannt,  und  auch  ich  habe  auf  einer  allerdings  sehr  kurzen 
Exenrsion  dort  im  Jabre  1872  (von  Cattaro  über  Njeguß  nach  Oettiiye)  nichts  der  Art  gesehen,  dagegen  macht 
die  Umgebung  des  See's  von  Scutari,  den  man  von  den  HOhen  ober  Cettinje  sieht,  ganz  den  Eindrnck,  da8.s  er 
in  einem  jungteiliSren  Becken  liege.  Femer  sind  die  von  Bouä  und  Viquesnel  untersuchten  Vorkommnisse 
von  Ipek  durchaus  nicht  sehr  von  den  slldlichslen  Lignit  vorkommen  der  Herzegowina  entfernt. 

Von  da  scliliessen  sich  dann  die  Tertiär bildungen  der  macedoniscben  Ringbecken  an,  wie  sie  von  Q  rise- 
bach,°  Bona,'  Viquesncl"  nnd  Burger  stein"  geschildert  wurden,  von  denen  ich  dasjenige  von  t'sküb 


1  Vergl.  in  diesem  Bande:  M.  Nenmayr,  Der  geuloglsche  ßan  des  westlichen  AOttel-Qriecli«nUiid. 

'  Studien  über  die  jüngeren  Tertiärbild  im  gen  Griechenlands  (vergl.  obenj. 

'  Vitipara  omata  Kuche,  (Viripara  tlathrata  Gsiitlry  non  Desh.)  ist,  wie  ich  mich  nn  den  Exemplaren  von  Kalamaki 
Überzeugt  habe,  die  mir  mein  verehrter  Freund  Fuchs  freiindüchst  znr  Ansicht  mittheilte,  bestimmt  eine  Melanie  aus  der 
Gruppe  der  M.  HoUandrei;  die  Gesammiform  und  die  ijculptur  stimmt  sehr  nahe  mit  Jf.  Ticimt»  Ulierein,  nur  ist  die  letatere 
gröber  gerippt  und  geknotet;  auch  die  Mündung,  so  weit  sie  beobachtet  wenlen  kann,  ist  nicht  die  einer  Vioipara,  son- 
dern stimmt  mit  der  genannten  HeUniengruppe. 

*  Noch  nicht  publicirt. 

"  Ilyärobia  altiea  von  Megara  UDd  Mydr.  Euffeniae  aus  Siebenbflrgen. 

^  Griscbach,  Keise  durch  Rumelien  und  nxch  Brassa,  Bd.  II,  Oap.  16,  17. 

'  Boue,  Tur<|uie  d'Enrope,  Geologie,  p.  306. 

*  Viquesnel,  .lounial  d'un  voyage  djins  laTnrquie  il'Europp.  M^moircs  de  i:i  soc.  gäol.  de  France.  Sir.  I  Vol.  V,  p.  93. 
■  L.  Bnrgerstein,  Beitrag  zur  Kenutnisa  des  jung  tertiären  .SiisswasserdepÖta  bei  tjsküb.  Jahrb.  der  geoi.  Heichsanst. 
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durch  einige  Exrarsionen  kennen  lernte,  wShrend  ich  ansserdem  Terbrcitetes  VorkommeD  von  Tertiärbildnogen 
zwischen  Salonik  nnd  Uskflb  nur  vom  Babnznge  ans  beobachten  konnte. 

Etfonen  wir  dud  auch  in  den  rohs'jten  Umrissen  den  wahrdchcinlit-hen  Verlaal'  ehemaliger  Verbimlangen 
skizziren,!  so  fehlt  doch  noch  fastAlles  zu  genauer  Kenntnis»  derselben.  Dazn  werden  noch  sehr  aasgedehnte 
üntersnohungeu  in  Bosnien  und  der  Herzegowina,  in  Montenegro,  Albanien,  Maeedonicn  nnd  Tliessalicn  iiötliig 
sein.  Hoffentlich  wird  in  kurzer  Zeit  ein  Theil  dieser  LUcke  durch  die  eben  in  Angriff  genommene  Aufnahme 
der  beiden  erstgenannten  Länder  durch  die  geologische  Reichsanstalt  auRgefUllt  sein.* 

Analogien  mit  dem  südwestlichsten  Theile  des  pannonischen  Beckens  lassen  sich  aber  nnr  IDr  die  Con- 
chylien  des  sUesen,  nicht  fllr  diejenigen  des  brakiscben  Wassers,  nicht  fUr  Congerien  nnd  Cardien  der 
ägäiseheD  Binnenablagernngen  nachweisen;  es  ist  das  sehr  natürlich,  da  anf  der  bosniseh-macedonischen 
Linie  keine  gesalzenen  Wässer  existirten,  während  für  Organismen  dieser  letzteren  die  Commanication  durch 
den  Pontns  yorhanden  war,  die  ihrerseits  den  reinen  SUsswaaserformen  verschlossen  blieb,  da  das  pontisch- 
caspische  Becken  nie  ansgesUsst  wurde, 

X.  SpecieHe  Dlscussion  der  jungtertiftrAn  Binnenablagernng  im  Archipel  und  ihrer  ÄqaiTalente. 

Wollen  wir  nun  eine  Discussion  der  im  Archipel  und  in  seinen  KtUlcnlfindem  vorhandenen  Binnen- 
ablagernngen an  der  Hand  der  hier  angefUhrlen  Prämissen  nntcrnehmeu,  ko  ninsiicn  wir  vor  Allem  im  Auge 
behalten,  dass  in  unserem  Gebiete  mehrere  gesonderte  Becken  vorhanden  waren,  die  unter  einander  beschränkte 
Communication  besassen  und  viellach  eigenartige  Entwickclung  zeigen.  Zunächst  bildet  der  oben  eingehend 
besprochene  Bergzug  der  von  Euboea  Über  die  Cycladcn  nach  Kos  nnd  der  kleinasiatischen  Kllste  bei  Hali- 
kamass  streicht,  eine  Barrifere,  die  ein  nord-  nnd  slldägäisches  Becken  von  einander  scheidet. 

Das  nordägäische  Becken  enthält  viele  nndiiusgedebnte  Binnenablagernngen  von  nngelienrer  Mächtigkeit; 
hierher  gehören  die  aasgedehnten  Bildungen  an  den  Dardanellen  und  an  der  thraciechen  KHste,  die  limniscben 
Sedimente,  welche  den  sudwestlichen  Theil  der  Chalkidike  nnd  Kassnndra  zusammensetzen,  die  kleinen 


<  Zur  Zeit  der  iiontiaclien  ud<1  levantinUclien  Stufe,  iiud  wobi  auch  achon  früher,  sclieiot  such  der  Ui>tliche  Theil  der 
Adri«  ein  mit  zahlreichen  Seen  auagcHtattetea  Fcittlami  gewesen  zu  sein  (vergl.  Stäche,  Verhandlungen  der  geulugischen 
Reichganatalt  1876,  )i.  127);  in  ganz  Istrien  und  Dalmatien.  sowie  auf  den  Ettbllosen  Inseln  und  .Scogli,  die  vom  Quamero  bis 
Ksguaa  die  Küste  begleiten,  fehlen  alle  niarineo  Ablagerungen  von  der  zweiten  mioeünen  Mediterranfanna  an;  nur  auf  der  sUd- 
lichBten  unter  ihnen,  anf  Pelagosa,  findet  eich  ein  locales  Vorkommen  plioeäner  EUatenbildungen.  Man  könnte  diesen  Hangel 
niariner  tjedimente  der  Erosion  zuschreiben,  wenn  sieh  nicht  in  ziemlicher  Verbreitung  auf  dem  Pestlande,  stellenweise  auch 
auf  den  Inseln,  s.  B.  auf  Pago,  statt  derselben  leicht  zerstürbare  SllsswasserablageruDgen  der  jüngeren  TerttSrzeit  fanden.  Die 
italienische  Ostkliste  war  dagegen  bekanntlich  in  der  oberen  Miocän-  und  in  der  PlJocänzeit  vom  Meere  bespült,  das  auch 
die  jetzige  Po-Ebene  bis  nach  Piemont  als  eine  Bucht  erftlllte.  Wo  die  OstkUste  dieses  Heeres  gewesen  sei,  ist  natftrlicta 
schwer  mit  votler  .Sicherheit  zu  bestimmen,  doch  liegt  es  nahe,  dieselbe  in  der  Nähe  der  westlichen  Grenze  der  dalmatinischen 
Insela  zu  suchen.  Von  dieser  Linie  zweigt  sich  zwischen  Spalato  und  Kagusa  bei  Ourzola  und  Lagosta  ein  unterseeischer 
Höhenzug  ab,  der  quer  durch  die  Adria  reichend,  sich  auf  der  ganzen  Linie  über  der  Hundertfadenlinie  hält;  derselbe  trägt 
die  Inseln  Cazza,  Pelagosa,  Pianosa  und  die  Treniiti  und  endet  an  der  ilalienischen  Kllste  an  dem  eigenthümlich  isolirten 
Gargano.  Dieser  Berg,  der  den  übrigen  Erhebungen  Italiens  so  fremd  gegenüber  steht,  und  von  denselben  durch  eine  weile 
Ebene  getrennt  ist,  bildet  den  letzten  AnsISufer  des  die  Adria  quer  durchsetzenden  Höhenzuges  und  ist  in  sehr  nicrkwür 
diger  Weise  dadurch  ausgezeichnet,  dass  seine  Land  Schnecke  nfauna  nicht  den  i  talienischeu,  sondern  den  dalmatini- 
schen Charakter  an  sich  trägt,  nicht  nnr  in  positiver,  sondern,  was  in  diesem  Falle  fast  wichtiger  ist,  auch  in  negativer 
Weise.  (Kobelt,  Excursionen  in  Süd-Italien.  Jahrbücher  der  deutschen  malako-zoolog.  Gesellschaft,  1679,  p.  144.) 

Diese  Verhältnisse  machen  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  in  der  jüngeren  Tertiärzeit  hier  eine  Halbinsel 
oder  wenigstens  eine  wenig  unterbrochene  Inselrcihe  von  Osten  quer  durch  das  adriatische  Heer  reichte,  und  dass  der  nörd- 
liche Theil  dieses  letzteren  durch  eine  Strasse  westlieh  vom  Gargano  an  der  Stelle  der  jetzigen  Ebene  der  t'apitanata  nach 
Süden  mit  dem  offenen  Meere  zusammenhing,  Für  eine  derartige  Auffassung  spricht  auch  das  von  Stäche  beschrielwne 
Vorkommen  j)liociiDer  Strandbildungen  auf  Pelagosa.  (Verhandlungen  der  geol.  Keichsanst.  187t,  p.  1^6.) 

Über  die  Ostküste  dos  südad riatischen  Beckens  fehlen  mir  alle  Daten;  von  den  jonischen  Inseln  sind  sehr  entwickelte 
marine  PUocänablagerungen  bekannt.  Bezüglich  einer  späten  Bildung  des  adriatischen  Beckens  vergl.  Sness,  Enistehang  der 
Alpen,  p.  92;  v.  Mojsisovics,  DolomitrifTe  Süd-Tirols,  p.  63i. 

*  Die  in  der  Zwischenzeit  ausgeführten  Aufnahmen  der  geologischen  Reichsanstalt  haben  in  der  That  <Iie  Exist«nz  zahl- 
reicher Vorkommen  dieser  Art  nachgewiesen.  (Anmerkung  bei  der  Correctur.i 
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ErusiouareRte,  welche  Longo»  diu!  die  Athos-Halbinsel  mit  der  C'halkidike  verbinden,  ferner  ein  breiter  Kttgten- 
SBuni  im  Norden  von  Thcssalieo.  Weiter  südlich  am  thcsBaliachen  Oeutade  sind  nur  eineelne  kleine  Fetzen 
erbalten,  wie  sie  dann  ancli  in  etwas  bedeutenderer  Entwickelang  auf  de»  Teufelsinseln  auftreten;  in  selir 
grosBai'liger  Entfaltung  linden  wir  dann  an  <)er  nördlichen  Seite  von  Euboea  und  ebenso  im  Osten  auf  Lemnos, 
[mbras,  Tenedos,  Cliios,  Samos  au  der  troischen  Kllste,  und  vor  Allem  in  der  Umgebung  des  Golfes  von 
Smyrna  die  SUsswaaserbildungen  wieder. 

So  bedeutend  aber  auch  diese  Ablagerungen  sind,  ao  stellen  sie  uns  offenbar  nur  verhältnissinSesig 
geringe  Reste  einer  weit  ansgebrciteteren  Decke  von  Sllsswasserschichten  dar,  wie  dies  schon  oben  in  dem 
die  pliocänen  Sohicliten  von  Kos  behandelnden  Abschnitte  kurz  angedeutet  wurde.  Zunächst  mass  es  auffallen, 
das»  die  neogenen  Bildungen  im  nordägäi sehen  Becken  nirgends  selbststSudig  auftreten;  wir  kennen  nicht 
eine  Insel,  die  aus  tertiärem  Material  allein  zusammengesetzt  wäre,  höchstens  die  Halbinsel  Kassaudra  könnte 
als  eine  Ausnahme  gelten.  Abgesehen  davon,  erscheinen  die  ßinnenablagcrungtin  nur  angelehnt  an  altes 
Gebirge,  Theile  der  alten  Ufer  von  FustlSndem  oder  Inseln,  oder  an  mächtige  Traehytmassen,  deren  festes 
Gestein  zwar  ungetUhr  jenen  jungen  Bildungen  gleichaltrig  ist,  aber  in  Folge  seiner  Solidität  dieselbe  Rolle 
als  festes  Gerüste  spielt,  wie  die  alten  Kalke  und  Schiefergesteine. 

Die  KoUe  der  festen  Gesteine  dem  Tertiär  gej^enUber  besteht  dabei  offenbar  darin,  dass  durch  aie  die 
weicheren  Materialien  des  letzteren  vor  Erosion  geschtitzt  werden;  wo  ein  solcher  Schutz  fehlte,  oder  aas 
irgend  einem  Grnnde  die  abtragenden  Agentien  sehr  kräftig  einwirkten,  sind  die  jüngeren  Bildungen  ver- 
schwunden. Wo  diese  erhalten  geblieben  sind,  streichen  sie  mit  einer  ungeheuren  Mächtigkeit  ans  Meer 
hinaus,  so  das-s  man  aus  diesem  Verhalten  auf  eine  ehemalige,  ungleich  grössere  Ansdehnnng  derselben 
Bchliessen  kann;  wer  diese  colossalen  Anhäufungen  limnischer  Sedimentu  an  allen  Kllsten  gesehen  hat,  wird 
Überzeugt  sein,  dass  derartige  Absätze  früher  fast  das  ganze  Becken  erfüllten  and  erst  später  zum  grössten 
Theile  verschwanden. 

Das  uordägäische  Becken  stand  einerseits,  wie  aus  dem  Aufsatze  von  Herrn  Fr.  Teller  '  hervorgeht,  und 
wie  schon  früher  von  Bouä  ausgesprochen  wurde,  durch  den  Golf  von  Volu  mit  dem  thessalischen  Kessel  in 
Verbindung,  andererseits  hatte  es  mehrfaelie  Coinmanication  mit  der  Ansammlnng  süssen  Wassers,  welche 
den  südlichen  Theil  des  Archipels  erfüllte. 

Solche  waren  sowohl  zwischen  den  einzelnen  Cycladen,  als  im  Westen  des  nordägäisclien  Bcokena  vor- 
handen, wo  die  ausgedehnten  limnischen  Bildungen  auf  Euboea  und  in  Boeotien  sichere  Anlialtspunkte  für 
deren  Annahme  bieten. 

Schon  früher  wurde  gezeigt,  dass  die  tiefe  submarine  Depression,  welciie  südlich  der  Cycladen,  zwischen 
diesen  nnd  Kreta  liegt,  in  der  Tertiärzeit  noch  nicht  existirte,  sondern  erst  in  der  Diluvialzeit  sich  durch  eine 
tektonische  Senkung  bildete;  fUr  die  jüngeren  Süsswasscrablagerungen  wurde  gezeigt,  dass  zu  ihrer  Zeit  das 
sUdiigäische  Becken  wahrscheinlich  in  mehrere  kleinere  Seen  zerfiel'  während  fUr  den  unmittelbar  vorher- 
gehenden Abschnitt  kein  Anhaltspunkt,  weder  für  noch  gegen  diese  Annahme  vorliegt. 

Das  sadägäischc  Binnengebiet  stand  gegen  Westen  mit  jenem  ^rüher  von  mir  geschilderten  Becken  in 
Verbindnng,  welches  den  Golf  von  Kurintü,  die  Nord-  und  NordwestkUste  von  Morea,  die  niederen  Striche 
des  südlichen  Ätoliens  und  das  ätolisclic  Seebecken  nmfasste,  und  von  dessen  westlicher  Begrenzung  Zantc, 
Kephalflnin  and  Leukadia  Theile  darzustellen  scheinen. ' 


1  Teller,  Der  geolofnacho  Bau  der  Insel  Eutjoea.  Denkschr.  der  k.  Akademie,  Vol.  XL. 

-  Vergl.:  Der  geologische  Bau  de»  we^^tlicheii  Mittelgricclienlanda.  Dpnkuchr.  der  k.  Akiid,  IM.  XL.  p.  1I.'>.  An  dieser 
Stelle  bezeicbnete  ich  als  eine  sehr  AtitTallendc  KrHcheinung,  dass  nut'  den  gegcnUberliegond<^ii  Jonischen  In»e1n  i^Usswasser- 
bildungcn  nach  den  bisherigen  Angaben  fohlen;  ich  habe  seither  eine  früher  Übersehene  kurze  Andeutimg  über  d»B  Auf- 
treten von  LigniCcn  auf  Zantc  bei  Tb.  Fuchs  \  Die  l'liocänbildiingen  auf  Zanto  und  Corfu.  t^^itziingsber.  der  k.  Akad.  der  Wiss. 
zu  Wien.  Bd.  75,  Abth.  \,  p.  5}  aafgefunden.  welche  es  wahrscheinlich  macht,  dass  wir  hier  ebenfalls  einen  Theil  des  alten 
Seeufers  vor  uns  haben.  Nach  Norden  lassen  die  Vcihüllnisse  an  der  nordwestlichen  Spitze  von  Akamanien  und  au  nOrd. 
liehen  Ende  von  Leukadia  eine  Verbindung  dieses  Sees  mit  einom  anderen  erkennen,  dem  die  Binnenablagerungen  von  Pre- 
veaa,  Arta,  Peratia  angehören  und  dessen  weitere  Fortsetzung  nach  Norden  noch  unbekannt  int. 
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In  iiir  «liesen  Gebieten  treten  mm  jitnglei-tiäre  BiiineDablagcrimgcn  in  riesiger  Mächtigkeit  nnd  in  groHiter 
Aiiadehnuiig  auf.  Schon  frilher  wurde  gezeigt,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  die  älteren  derselben  den 
samiJitischen  Bildungen  Squivalent  oder  noch  etwas  älter  seien,  die  Hauptniaase  ist  offenbar  jüngeren  Datums 
lind  cntupricht  der  pontiaehcn  und  levantini sehen  Stufe,  doch  bietet  eine  gcnnnc  Parallele  mit  anderen  Gegen- 
den in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fülle  ganz  ausHcrordentliche  Schwierigkeiten,  wie  sich  das  bei  der  Natur 
der  Hediniente  und  ihrer  Fauna  a  priori  voran ssetv-en  lüsst. 

Die  siclicrste  IdentiticHtion  ist  diejenige  ilcr  Paludinenschiehten  auf  Kos  mit  denjenigen  in  West-Slavonicn ; 
wie  (ibt'ii  gezeigt  wurde,  entsprechen  die  Ablagerungen  mit  Virnpara  nnd  MelaHopsia  von  Cap  Phnka  und 
l'ylle  auf  KoB  don  unteren  und  mittleren,  sowie  der  Basis  der  oberen  Palndinenschichten  des  Savc-Beckcns; 
den  JHngslen  Bildungen  dieser  Zeit  Bcheinen  auch  die  Ablagernngen  nnt  Vir.  cluthrata  Desh.  von  Rhodus, 
anzugehüren  nnd  auch  die  von  Spratt  aufgefundenen  nnd  von  Jenkins  in  ihrer  Fauna  hcsehriebenen  SUks- 
wasscrliildungen  auf  Kreta  fallen  in  die  levantinische  Zeir. '  Für  die  tieferen  SUsswasscrscdimente  auf  Kos 
können  wir  nur  sagen,  dass  sie  Cducordaiit  unler  den  tiefsten  Paladinen  schichten  lieircn  und  eine  sehr  groswe 
MHchtrgkcit  erreichen,  dass  sie  demnacb  jedenfalls  die  pontisehe  Stufe,  vielleicbt  auch  noch  einen  tieferen 
Horizont  repräsentiren. 

Sonstige  Anhaltspunkte  ftlr  die  Binnenahlagerungon  der  Ostkiisic  dos  Hlldiigiüsehcn  Beckens  liegen  nicht 
vor;  auf  der  Westseite  derwellicn  sind  durch  die  Unlcrsncliunfjen  von  Roth  nnd  Wogner,  Boblayc  und 
Virlel,  Deshiiyes,  Spratt,  Gsudry,  ünger,  Saporta,  Th,  Fuchs  nnd  Anderen,  zahlreiche  fossil- 
mhreiide  Localitäten  bekannt  geworden;  namentlich  der  letztere  Autor  hat  in  neuester  Zeit  diesen  Gegenstand 
eingehend  behandelt,*  und  ich  werde  daher  besonders  seine  Darstellung  hei  der  Discnssinn  dieser  Vorkomm- 
nisse XU  Grunde  legen,  in  deren  schwieriger  und  in  manchen  Punklen  noch  zweifelhafter  Deutung  ich  mit 
meinem  geehrten  Freunde  nicht  in  allen  Punkten  llbereiuBtimmc. 

Eine  erste  Grnp|ic  von  Localilätcn  sind  diejenigen  slidlich  von  Athen  in  der  Umgebung  des  Piracus,  wo 
Fachs  in  den  Kornllenkalken  von  Trakones  ein  mntb  masslich  es  Marinäqnivülcnt  der  samiafisehen  Stufe  fand 
nnd  deren  Hangendes,  wie  er  zeigte,  eine  aus  Cardieu  und  Congerien  bestehende  Brakwasserfauna  enthält, 
die  mit  grtisster  Wahrscheinlichkeit  mit  den  Cougcriensehiehten  unserer  Gegenden,  mit  der  pontischon  .Stufe 
paralleiisirt  werden  kann,  wenn  auch  die  paläontologiscben  Daten  zu  einem  vollständigem  Beweise  nicht  ganz 
ausreichen. 

Dasselbe  Alter  schreibt  Tb.  Fuchs  den  Binncnablagerungen  von  Kalamaki  bei  Korinth  und  von 
Livonates  beiTalandi  in  Lokris  zu.  An  der  letzteren  Localität  treten  zwei  versteinerungsreichc  Horizonte  auf, 
von  denen  der  obere  grosse,  reich  verzierte  Paludincn,  Congerin  suhcarmata  und  einige  kleine  Formen  ent- 
hält, und  nach  der  Entwicklung  der  erstgenannten  Gattung  entschieden  der  levantin ischen  Stufe  zugerechnet 
werden  muss.  Tiefer  folgen  dann  Schiebten,  welche  Fuchs  bei  der  Parallelisiruug  mit  der  poutischen  Stufe 
besonders  im  Auge  gehabt  zn  haben  scheint,  und  welche  nach  seiner  Angabe  die  folgenden  Arten  enthalten: 

Melanopais  Bitlneri  Fuchs. 
Nerüina  carinata  F  U  e  h  S. 

„        Simplex  Fuchs. 
Cardium  Sjiralll   Fuchs. 
J'/.tidium  itla?'07ui!um  NeuU). 
ü"io  Tatnndn  Fuchs. 
(Joiiijprin  suhr.iiriiiiila    Dcsli. 


Limnaeua  Adelinae  Gautr. 

„  hicarinatu»  Fuchs, 

Vobtita  jiiscmalis  Müll. 

„        graeca  Fuchs. 

„         KnpenniK  Fuchs. 
l'f/rgw/a  ineiaa  Fnchs. 

„         ijuadi'icari'nata  Fucl 
Mehntvi  cui-7>icosta  Dcsh. 


>  H.M.JcnkinM,  Brnlii  sii- wate  r  fossil  9  of  Cret«.  Quarrfrly  Journal  of  scieiice  by  Sniii  luUon  and  t;  r.Mikcn.  Vi.l.  I, 
1864,  ]i.  *IA. 

*  .Stitdieo  filier  das  Aller  der  jHngeron  TertiSrbiW  11  offen  OriechfiilanilH,  WitKinigsber.  der  k  Akftdeinic  In  Wien,  lld.  7.1, 
Abtb.  I,  ISTfi. 

Studien  über  die  jUnj^eren  Tertiitrbildiingen  Griechenlands,  1>enkschr.  der  k,  Academie  in  Wien,  Bd.  XXXtX,  IS77. 
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Es  scheint  nair  eine  AUersbestimmang  in  dem  oben  angefilhrten  Sinne  aus  dieser  Fauna  sieb  niclit  xu 
ergeben;  anf  den  eisten  Blick  scheinen  allerdings  Congeria  subcarinnta  and  Cardium  Spratti  sehr  J^r  diese 
Auffassung  zu  sprechen;  allein  Cong,  »uhearinata  stimmt  nach  Fachs  nicht  genau  mit  der  Abbildung,  welche 
Deshayes  von  der  Form  ans  der  Krim  gibt,'  wohl  aber  mit  den  Typen  aus  Italien  nnd  aus  dem  Rhdne- Becken, 
welch'  letztere  aller  Wahrsctaeinliehkeit  nach  jUngcr  sind,  als  die  pootische  Stufe;  ferner  reicht  die  Art  bei 
Lironates  selbst  in  die  llberlagemden  Paladinen  schichten  hinauf,  und  ihr  Vorkommen  spricht  daher  im  Gegen- 
theil  fUr  jüngeres  Alter.  Cardium  SpreUti  ist  eine  neue  Form,  die  schliesslich  nur  die  brakische  BeschafTen- 
beit  des  Wassers  beweist. 

Weit  mehr  Bedeutung  klimmt  jedenfalls  dem  Auftreten  der  PyrgiJa  incüa  Fuchs  zn,  welche  zuerst  aas 
den  allgemein  fUr  Congerienschichten  gehaltenen  Ablagerungen  von  Radmanest  beschrieben  wurde,  während 
die  als  Vahata  Kupenaia  bezeichnete  Form  nicht  mit  dem  Typns  der  Art  aus  Ungarn  Übereinstimmt,  wohl 
aber  mit  cm^T  Vahata,  die  ich  in  den  levantin ischen  Bildungen  von  Kos  gefunden  habe,  die  nach  Toornoner 
auch  auf  Rhodue  vorkbmmt,  und  die  unten  als  Val».  Uelleniea  angefllhrt  ist. 

Auf  ein  jugendlicheres  Alter  der  unteren  Schiebt  von  Livonatcs  deutet,  wie  schon  angcfithrt  wurde,  Con- 
geria suhcnrinata  Dcsh.,  welche  aber  hier  nicht  in  sicher  bestimmbaren  Exemplaren  vorzukommen  scheint, 
ferner  das  zuerst  aus  den  Palndinenschicbten  beschriebene  I'isidium  »laryommm,  endlich  Melania  rur?>irosta 
Desh.,  welche  bei  Megara  in  entschieden  jUngeren  Schichten  liegt. 

Unter  diesen  Verbältnissen  ist  eine  genaue  Fixirung  des  Alters  für  die  Ablagerung  mit  Cardium  Spratri 
Ton  Livonatcs  nicht  möglich,  wenn  mir  auch  bei  sorgfältiger  Abwägung  der  Thatsacben  die  Zugehörigkeit  zu 
den  unleren  Paludinenschichten  am  wahrscheinlichsten  ist;  dass  volle  Sicherheit  nicht  erzielt  werden  kann, 
ist  sehr  zu  bedauern,  da  es  sieh  dabei  um  die  Feststellung  des  Nivean»  des  Limnaeiu  Ädelinae  Cantr. 
handelt,  welcher  einen  in  den  Mittelmeerländern  sehr  verbreiteten  Horizont  zu  bezeichnen  scheint  (Livonates, 
Kalaniaki,  Italien,  Lycien).  * 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Brakwasserbildungen  von  Kalamaki,  aus  denen  Fuchs  die  folgende 
Faana  citirt: 

Limnneiia  Adfiliwie  Cantr,  1  Melania  omata  Fuchs.' 

„         Sp.  I  Congeria  cf.  ctavneformis  Krauss. 

Vivipara  sp.  j  „  ainygdaloide»   Dunker. 

Neritina  nivoxa  BrUB.  „  minor  Fuebs. 

Unter  diesen  Formen  kommt  Congeria  d.  clarapformin  auch  bei  Trakones  vor,  was  fllr  höheres  Alter 
spricht,  doch  ist  die  genannte  Form  so  indifferent,  und  ähnliches  kommt  in  so  verschiedenen  Schiebten  vor, 
dass  nicht  viel  daraus  gefolgert  werden  kann;  Neritina  nivosa,  die  in  Slavonien  in  den  Paludinenschichten 
liegt,  ist  noch  weniger  geeignet,  Aufschluss  zu  geben,  das  Vorkommen  einer  reich  ver/.icrten  Art  aus  der 
Grnppe  der  Melania  Uolandrei  (M,  ornata)  gibt  ebenfalls  keine  Anhaltspunkte,  nnd  so  bleiben  wir  auch  hier 
wie  bei  Livonates  ohne  entscheidendes  Resultat. 


>  Mao  betraclitct  in  der  R«f;el  all'  die  congericn-  und  cardioiiflthrcndon  BildiiDgen  der  Krim  als  Repräseiitanten  der 
pontiaclien  .Stufe,  und  sogar  ihres  tieferen  Tlieilea,  doch  scheint  mir  diese  An ffassim^  nicht  gcnii^^ond  begrilndot  der  T^at- 
Bitche  gegenüber,  dass  auch  Gebilde  mit  (Kardien  und  CimgcrieD  vnn  weit  jitni^crem  Alter  in  denselben  UtldungBrauinc  auf- 
treten. Ee  ist  kein  Grund  vorhandeu,  warum  die  Cardieiisehichten  der  Krim  nielit  auch  Äquivalente  der  levantin  ischen  Stufe 
enthalten  sollten  und  eine  Entaeheidung  Über  das  Alter  der  rinaelnen  Arten,  also  anch  der  Cmigrria  mt-rarinnia  aus  der  Krim 
wird  erst  mit  Sicherheit  mtifflich,  wenn  uns  von  dort  detnillirte  rrofile  und  genau  nach  diesen  gesammeltes,  sorgsam  durch- 
gearbeitetes Material  vorhegen  wiril. 

^  In  Lyeien  kommt  IJmnaeui  Adelinne  zusammen  mit  der  von  Forbes  bescliriebenen  Palndina  MbyraJim  vor,  die  ich 
von  jungen  Exomplareu  iVr.  Vukotinoriri  Frfid.  aus  Slavnninn  nicht  unterscheiden  kann.  Vergl.  Korbes  and  Spratt,  Tra- 
vels InLycia.  Vol.  II,  p.  177. 

^  Palndina  •■mala  Fuchs  [l'nl.  claihmla  Gnudry  non  Desh.)  ist  sicher  eine  Melania  aus  der  Gruppe  der  W.  Ilolandra, 
wie  ich  mich  durch  Vergleich  der  Exemplare  von  Kalamaki  überzeugt  habe. 
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Andere  vereteinermigsreicbe  Sttsawaseerbildungen ,  namentlich  mit  zahlreichen  Fonnen  aus  der  Groppe 
der  Mel.  coatata  (Ca/uhtdomusJ  treten  bei  Megara  nnd  bei  Daphni  zwischen  Athen  und  Elenais  auf,  nnd  diese 
worden  von  Fuchs  mit  vollem  Rechte  mit  den  Paludinenscliichten  in  Parallele  gesetzt. 

Von  Interesae  ist  namentlich  das  Vorkommen  von  Megara  dadurch,  daas  hier  brakische  Zwiachenlagen 
zwischen  den  limnischen  Schichten  auftreten,  welche  an  die  sfldfranzöBischen  Ablagerungen  mit  Votamides 
ßaateroli  erinnern,  und  in  deren  nicht  sehr  grosser  Fwina  Ceritkium  atticum,  vulgatum,  Cardium  edule  die 
Hauptrolle  spielen.  Fncha  betrachtet  diese  als  gleicbalterig  mit  dem  jungen  Pliocän  von  Koa  und  Rhodus, 
eine  Ansicht,  die  ich  nicht  theilen  kann,  nnd  gegen  welche  schon  der  von  Fuchs  aelhat  vorgenorameiie  Ver- 
gleich mit  den  brakischen  Schichten  von  Montpellier  und  Siena  spricht;  da  Wberdiee  von  den  bei  Megara 
vorkommenden  Angebürigen  mariner  Gattungen  ein  Drittel  ausgestorben  ist,  so  scheint  mir  diese  Parallele 
umsoweniger  haltbar;  nach  all'  diesen  Daten  mUsscn  die  Schichten  mit  Cerähium  auicam  zum  älteren  Pliocän 
gestellt  werden ;  das  Fehlen  der  grossen  I'leurotoma,  Conus,  Mitra,  der  Cancellarien  n.  a.  w,  erklärt  sicli  st-br 
einfach  aus  der  brakischen  BeschafFenheit  der  Ablagerung. 

Auch  die  marinen  Schichten  von  Kalamaki  am  Isihmus  von  Korinth  wurden  von  Fuchs  mit  dem  jnngen 
PliocSn  von  Kos  nnd  Rhodiis  identificirt,  eine  Annahme,  die  jedoch  nach  dem  Charakter  der  Fauna  nicht  wohl 
zulässig  ist;  die  Liste  der  Fossilien  von  dieser  Localität,  welche  Fnchs  mittheilt,  enthält  unter  einer  Menge 
jetzt  lebender  kaum  eine  oder  die  andere  ausgestorbene  Form,  und  Toornouer  '  gibt  an,  dass  sich  unter 
dem  von  ihm  untersuchten  Material  von  Kalamaki  eine  einzige  Oorbicula  fand,  die  erloschen  ist.  Diesem, 
namentlich  von  F.Fischer'  hervorgehobenen  Verhalten  der  Fauua  gegentlber,  das  er  als  ganz  richtig 
anerkennt,  stützt  sich  Fuchs  namentlich  auf  die  Lagernngsverhältnisse,  nni  das  höhere  Alter  der  Harin- 
schicbten  nachzuweisen,  indem  dieselben  auf  den  früher  erwähnten  Ablagerungen  mit  Congerien,  Limnaeua 
Adelinae  nnd  Melania  ornata  ruhen  nnd  auch  brakische  Einschaltungen  enthalten. 

Ich  glaube  jedoch,  dass  auch  hieraus  ein  solcher  Kchluss  nicht  gezogen  werden  kann;  Concordanz  zweier 
Schichten  beweist  noch  durchaus  nicht,  dass  eine  Unterbrechung  zwischen  ihnen  nicht  stattgefunden  habe, 
nnd  wir  haben  gerade  auf  Kos  gesehen,  diiss  die  den  Stisswasserbildnngen  concordant  aufgclagerteu  marinen 
Sedimecle  doch  durch  eine  LUcke,  die  durch  Erosionen  bezeichnet  ist,  von  diesen  getrennt  seien.  Was  die 
brakischen  Einlagerungen  betrifft,  die  zwischen  den  marinen  Mergeln  auftreten,  so  stellen  dieselben  nach 
den  von'Fucbs  mitgetheilten  Daten  keine  Weclisellagerang  des  oberen  marinen  mit  dem  unteren  brakischen 
Horizonte  dar,  dieselben  enthalten  nur  zwei  auch  lebend  vorkommende  Arten,  nBrnlieb  t'ordium  edule  mid 
Congeria  polymorpha,  neben  denen  sieh  nur  noch  ein  ganz  kleines,  nicht  sicher  deutbares  Exemplar  eines 
dlinnscbaligen  Cardiums  fand  (C.  tenue  Fnchs);  es  ist  also  kein  Beweis  fHr  das  tertiäre  Alter  dieses  Gebildes 
vorhanden. 

Nach  Lagerung  nnd  Fauna  lassen  sich  die  Meeresniederachläge  nur  mit  den  frUber  besprochenen  marinen 
Tuffen  von  Yali,  sHdlich  von  Kos  vergleichen,  welche  nnr  jetzt  lebende  .\rten  enthalten;  diese  entsprechen  den 
Tuffen  von  Koa,  welche  tlber  dem  jüngeren  marinen  Pliocän  liegen  und  bis  zu  einer  Hübe  von  600'  ansteigen. 
Demnach  mUssen  die  Mariobildnngeu  von  Kalamaki  mit  den  eben  genannten  Taffen  znm  älteren  Diliivium 
gerechnet  werden. 

Wir  haben  demnach  bis  jetzt  im  sttdägäische«  Becken  Binnenablagerungen  der  älteren  Diluvialzeit 
(brakische  Einlagerungen  mit  Vongeria  polymorpha  bei  Kalamaki),  der  levantiniscben  Stufe  (Kos,  Rhodus, 
Megara,  Kreta, ^  Daphni,  obere  Schiebt  von  Livonates,  vielleicht  auch  die  Schichten  mit  Limnaea  Adelinae 


1  Tournouer,  Kob,  p.  473. 

*  P.  Fisch«r,  Fs]6onto)ogic  des  terrains  tertiairoa  de  ille  des  Khodoa.  M6moires]de  ia  Soci6t6  gtologiquD  de  France. 
Mt.  III.  Vol.  1,  p.  41. 

"  Die  SUsswAHserablHf^eriingeii  »iif  Kreta,  deren  Fauna  in  dor  aehun  itfter  citirten  Arbeit  von  Jonkina  beschriebeD 
sind,  gehSren  ohne  Zweifel  der  Icvantiniachen  Stufe  an;  ob  die  dort  gefundenen  Ceritliien  in  derselben  tjcbicht  liegen  wie 
die  BionencoDchylien,  wie  die»  Jenitina  anzunehuien  scheint,  ist  mir  im  liüchsten  üra<te  zweifelhaft  und  unwahrscheintich. 
Was  die  ciusclaen  Formen  betrifft,  so  ist  Melania  anomnla  Jcnk.  eine  berechtigte  nnd  selbstständige  Art,  die  aber  navb  der 
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vuii  Livuiiatcs  und  Eal<iDiaki),  suwie  der  pontisclien  Slufe  (TrakuueH  bei  Athen);  aus  der  ausscrordentlielien 
MHolitigkeit  der  auC  Kus  unter  den  Paludinenschicbten  liegenden  Ablagerungen  llesa  «ich  reriior  mit  vieler 
Walirscbeinliclikeit  auf  da»  Vurliandcuseln  noch  älterer  Bildungen  scliUcsücn. 

£»  lausen  uicb  Jedoch  noch  zwei  weitere  Horizonte  mit  BinnenconcliylicD  uaebweitjcn ;  zunächst  repräsen- 
tircn  die  von  FucbB  citii-ten  Sande  mit  Laudschnecken ,  die  über  den  Mecreubildungen  von  Kalamaki  liegen, 
eine  jüngere  diluviale  Abtbeiliing.  lu  einem  früheren  Abschnitte  wurde  ferner  geneigt,  daes  die  jungen,  [ilio- 
cünen  Mariubildungen  von  Kos  auuser  cingeschweniniten  Exemplaren  der  Puludinenäcbicbten,  die  sieb  auf 
sccunilärer  Lagerstätte  befinden,  tiucb  einige  SUuäwauHercunchyliun  euthalten,  die  den  älteren  [tildungen 
fremd  sind,  welche  offenbBr  mit  der  umgebenden  Marinfaana  gleichzeitig  lebten,  und  aller  Wahrccbeinlichkeit 
Dach  durch  einen  von  Norden  her  mündenden  Flnss  l)eigefUhrt  wurden.  Es  sind  da«  Melanopaiv  lleldretchi  und 
Nei-üina  Fuchui,  welche  als  jungpliocäne  Formen  betrachtet  werden  müssen. 

Weit  schwieriger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  nordägäisciioii  Gebiete;  uim  den  früher  citirten 
Untersuchungen  von  U.  Hoernos  geht  das  Vorhandensein  einer  sarniatischen  Uinneufauna  im  Norden  hervor; 
die  Verhältnisse  auf  Kassandra  weisen  auf  das  Vorbandensein  von  limnischcn  Bildungen  vom  Aller  der 
surmatlstheu  Hchiehlen;  das  Vorkommen  von  Maetodon  longiroatrü  und  üippotherium  gracäe  in  der  Gegend 
von  Troia  beweisen  das  Vorhandensein  von  Ablagerungen  vom  Alter  der  pontisehen  Stufe;  ftr  die  liaupt- 
niusse  der  Vorkommnisse  aber  habe»  wir  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  lur  Alterübestimmung,  da  die  wenigen 
VerstcineruDgeu,  die  wir  aus  denselben  kenneu,  theils  ziemlich  indifferent  oder  schlecht  erbalten  sind,  theiht 
wie  die  grossen,  von  Spratt  und  Teller  gefundenen  Limuueen  noch  nicht  mit  Vorkommnissen  anderer 
Gegenden  identificirt  werden  konnten.  Ja  es  fehlt  sogar  an  ganz  sicheren  Beweisen  l'Ur  das  Vorhandensein 
levantinischer  Bildungen  im  uordägäischeu  Becken. 

Auch  fUr  den  braunkohleufUhrenden  Complex  von  Kutni  und  Umgebung  auf  Eubuca,  glaube  ich,  dass 
wir  von  einer  sicheren  Altersdentung  noch  ziemlich  weit  entfernt  sind;  Saporta  und  Uuger  betrachten  die 
Flora  als  a<iuitanisch ,  Jourdan  bildet  einen  Zahn  von  Muatodon  lomjiroatria  von  hier  ab,'  dessen  Erhaltung 
Ubiigens  viel  zu  wtlnschen  Übrig  lässt,  Fuchs  endlich  hält  es  auf  Grimd  petrographischer  Übereinstimmung 
für  wahrscheinlich,  dass  diese  ganze  Bildung,  sowie  diejenige  von  Kalamo  und  Markopnlo,  welche  zwischen 
dem  nord-  und  sUdägäiseben  Becken  liegt,  den  Schichten  von  Megara,  also  der  levuntiuischen  Stufe  entspreche. 
Er  macht  dabei  in  sehr  treffender  Welse  darauf  aufmerksam,  dass  die  Flora  von  Kumi  von  anderen  plioeäiien 
Floren  sich  namentlich  durch  das  massenhafte  Auftreten  von  Ilolzgewäebscu  mit  schmalen,  lederartigen  Blät- 
tern unterscheide,  d.  h.  dadurch,  dass  sie  den  Charakter  der  heutigen  Kalkflora  Griechenlands  und  anderer 
Mittelmoergcgeuden  zeige. 

Trotzdem  müssen  wir  das  Alter  der  Braunkohlenschichten  von  Kund  als  noch  ganz  problematisch 
bezeichnen,  ^omit  ist  das,  was  wir  über  die  ßinnenabhigeiuDgeu  im  nordägäisehcu  Becken  wissen,  änssersi 
dürftig,  und  wir  künnen  nur  aus  der  colossalen  Mächtigkeit  derselben  schlicssen,  dass  dieselben  einen  sehr 
bedeutenden  Zeitraum  umfassen  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  der  l'eriode  der  zweiten  mediterranen 
Miucänfauna  bis  weit  ins  l'liocän  hiuein  sich  erstrecken.  Besonders  hervor/.uboben  ist  noch,  dass  aus  dem 
genannten  Gebiete  bis  jetzt  keine  Kpiir  der  reichen,  durch  stark  verzierte  Formen  ausgezeichneten  Fauna  der 

l'urrti  des  Mimdrandve  nicht  kii  Melunin  guliüruu  kuuii.  .Vligüaehen  vuu  ihrci'  Liuk»ih'uhiing    »tiiiiuit  sie   hiu    uäthstcD  mit 

J'nisonl/ienrafTI  refi'cu/iita  BiirgOrBt,   VüU  üsküb,   fcniur  mit  llydrohia  «der  rgiyiln  Ollcr  MieroiaeUnia  llaneri  Ncum.  HUB  D«l- 

iiiHttun  Uburcin.  Dio  hIs  ilelanajuia  Buiki  buHliiimitü  Foiiii  hat  mit  dum  bvkituntun  Typus  des  Wiener  BiMikeus  nur  u-tnig 
Äliuliclikuit;  ÜB  iHt  ciac  ucuu,  am  nSchittcu  nJit  Mtl.  lleldreichi  vou  Koh  vurwaadtü  t'urni  (vi^rgl.  uutvu);  Met,  bncäuvide*  Jenk. 
ist  sowohl  von  dorn  recontun  TypuB  von  Oliviui-,  al«  von  dur  uMgucäuuu  Ponii,  der  iu;in  dicaon  Nkdiou  gegeben  Iiitt,  aehr 
vciBubiodcn  und  nun.  Vmtet  Ntritnia  abnormit  und  Hpraiii  «ind  je  Kwci  (hIhd  zuiminuen  vier)  nouc  Art«n  vereinigt,  welche 
Icieht  üu  unteiaelieidcn  sind,  und  vou  denen  die  eine  {Ner.  abnurmia,  Fift.  7  a,  b)  uuch  auf  Kos  vorm  kommen  scheint.  Vnh 
Oreletifi»  Mcheiut  eigen th [im licli. 

'  \ctgi.  Jourdan,  Miuttmluntus  du  bassln  dn  Itliüuo,  Taf,  IV,  fig,  3.  Aichivo«  du  Mubub  d'histoiro  naturell«  de  Lyon, 
\ol.  II,  IS78.  NkuIi  der  Abliljilimg  ist  diu  iiestimmuug  dcH  Friigmiiutes  zweifeliiaft;  ein  Tiixt  3su  duui  uavh  di^ni  Tode  Jüur- 
dau's  erschieoeuen  Tufi'ln  cxlBtirt  nicht. 
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PalDdiDeiiBcbichteii  bekannt  gewunleu  ist,  (taas  diene  also  vermuthlicli  in  einer  ilnrcbaus  abwuicbcndeu  Facies 
entwickelt  «ind. 

Nocb  gerin»;er  sind  unsere  Kenntnisse  des  Binneogebietctt,  welches  den  Golf  von  Koriiitli ,  das  ätuliscbe 
Hecnland  und  den  Kaum  zwischen  der  griechischen  Weslkliste  einerseits  und  Zante  und  Kepbalonifi  anderer- 
seits umfiisst;  wir  kennen  von  fussilreicben  Funkten  nur  Htamna  in  Atollen,  wo  Mel.  aetolion  und  Hydrohia 
Simplex  gefunden  wurden,  welche  wohl  dem  Coniplex  der  levantinischen  Stufe  angehören. 

Beim  Vergleiche  der  bisher  besprochenen  Binuenablagerungen  mit  der  im  Anfange  dieses  Capilcls 
besprochenen  ÜlassiGcation  der  Jüngeren  Tertiürbiidungen  ist  es  fast  nur  die  levantinische  Stufe,  welche  ein- 
gehenderer Besprechung  bedarf,  und  mit  deren  genauer  Horizont! riing  die  übrigen  Fragen  sich  leicht  in  so  weit 
erledigen,  als  sie  llberhanpt  auf  dem  hentigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  gelöst  werden  können.  F^he 
wir  jedoch  hierauf  näher  eingehen,  mtlssen  wir  kntz  die  Beziehungen  der  griechischen  Bildungen  zu  den 
Binnenftblagcrongen  Italiens  und  des  Rhone- Beckens  ins  Auge  fassen. 

In  Italien  wurde  zuerst  von  Capellini '  nachgewiesen,  dass  die  Gyps  führenden  Ablagerungen,  welche 
unter  dem  marinen  Plroc&n  liegen,  eine  brakische  Fauna,  namenilich  Cardien  und  Congerien  enthalten,  die 
von  ihm  mit  den  Ablagerangen  von  Badnianest,  von  Tb.  Fachs  mit  dem  Kalkstein  von  Odessa  verglichen 
wurde.  *  In  der  That  kann  nach  der  Zusammensetzung  der  Fauna,  aus  welcher  wir  Vungi-ria  aimylex,  Cnr- 
dium  caitUus,  paeudocatillua,  Nova- Rosaicum,  Odeaaae,  plicatum  hervorheben,  ein  Zweifel  an  dei'  Uichtigkeit 
dieser  Parallelen  mit  Ablagerangen  der  pontisehen  Stufe  nicht  bestehen;  bei  Casiuo  scheinen  vielleicht  gleich- 
altrige, lignitfUhrende  Bildungen  die  entsprechende  Säugethierfauna  des  Maatodon  longiroatrü  zu  flihreu, 
wenn  auch  die  genannte  Art  selbst  bis  jetzt  noch  nicht  gelnndcn  wurde.  ' 

Aber  nicht  alle  Congerien  enthaltenden  Bildungen  Italiens  gebbren  hieber;  schon  in  älteren  Horizonten, 
z.  B.  in  den  Lignitcn  des  Honte  Bamboli*  Ireten  solche  mit  der  Fauna  des  Maatodon  anyuatideHa  zusammen 
auf,  und 'ebenso  finden  wir,  was  flir  uns  besonders  wichtig  ist,  analoge  Formen  auch  in  höheren  Lagen,  vor 
Allem  Coitfferia  suhcarinata,  welche  nach  MitllieilungCD  von  Capellini  an  Fontannes  dem  marinen 
Pliocän  eingeschaltet  vorkömmt.^  Wir  sehen  denmacli,  dass  diese  Art  in  Griechenland,  wo  sie  in  den  Palu- 
dinenscliichten  liegt,  ebenso  wie  in  Italien  ein  höhere)',  geologisches  Niveau  bezeichnet,  als  dasjenige  <ler 
pontisehen  Stufe. 

Ganz  ftholicbe  Verhältnisse  treten  uns  in  SUd-Frank reich  im  Bhöne-Becken  entgegen;  hier  hat  zoerst 
Cb.  Mayer  die  ausserordentlich  interessante  Entdeckung  der  vorwiegend  aus  Cardien  und  Congerien  beste- 
henden Brakwasserfauim  von  Fcrr^ol  bei  Bull^ne  gemacht,"  welche  anfangs  allgemein  mit  den  Ablagerungen 
der  politischen  Stufe  in  Parallele  gestellt  wurde.  Dieselbe  enthält  Congeria  aubcarinata,  welche  ebenso  auch 
in  den  unterliegenden,  entschieden  altpliocäoen  Schiebten  mit  (Jerithium  vutgatwm  avtlritt. ' 

Fontannes  hat  in  seineu  trefflichen  Untersuchungen  tiber  die  Tertiürbiidungen  des  Khöne-Beckens 
zaerst  sich  gegen  die  Parallele  zwischen  den  Congerienschichten  von  Ferröol  einerseits  und  jenen  von 
Castellina  Maritima  und  ans  dem  Wiener  Becken  andererseits  ausgesprochen.  In  erster  Linie  ist  es  die  Lage- 
rung der  Brakwasscrschicblcn  von  Fcrröol  über  den  pliocänen  Bildungen  mit  Ctritkium  vutgatum,  welche 
Foutannes  tflr  seine  Anschauung  anfllhrt,  während  in  Italien  die  Congeriensciiichten  von  Casleltina  Maritima 

1  La  foraiHzJuno  getwosH  di  C&atollina  Uarjtinia.  Heuiorio  düll'Accudouiia  dclle  ecienzu  doll'istituto  <li  Uologua.  ■"«r.  111. 
Vol.  IV,  1874.  Hier  findeu  eich  aucli  Angaben  über  die  li-ühtiien  Arbeitten  Capullini'i»  über  iliwien  üuguiiotHud. 

*  Fachs,  ßui«(!Dutizt'u  aus  IteliuB,  Verbandluugun  der  geulogiticliuu  Itvichsanstalt,  i>«7J,  p.  Sl'J. 
^  Kütioiayor,  Pliocän  und  EiBiicrioiIu  zu  beiden  l^iUia  der  Al|ieu,  iSTü. 

*  Vcrgl.  F II  c li B ,  StudiüD  über  die  jüugeren  TertiHrbildun^en  Nord-Italiens.  Kitzungsburichle  der  k.  Akademie  in  Wien. 
187H,  Bd.  I-XXVll,  Abth.  I. 

*  F.  Fuutannes,  Viean,  ji.  73.  (votRl  die  Note  7) 

^  Cb.  Mayer,  l>ecouvorte  des  courhea  a  Congents  dans  le  liaxiin  du  Hhönc. 

'  F.  Funtanues,  KtiiiIeD  Htrudgraphitjues  et  |ialMintologii|tits  pour  ntivir  k  l'hjstoire  de  la  puriode  tertialre  dans  Ic 
baHKJD  du  lihüiiu.  [.  Lu  vkIIub  de  la  Fuliy  ISTü.  II.  Lts  louainH  tciliaiiCH  ituperioures  dii  HHUt-Cuiiitat  Veuaissin.  III  Le 
bisfin  de  Visan.  Alle  tulfrenilcu  Cltatc  vou  Funtanncs  sind  in  diesen  drei  Arbeiten  enthalten. 


Digitizod  by 


Google 


370  M.  Neumayr. 

unter  dem  tiefsten  marinen  Pliocäii  liegen-,  fernere  Belege  bildet  der  fast  volleländige  Mangel  gemeinBamer 
Arten,  welche  Ferr^ol  an  typische,  pontische  Ablagerungen  kntlpfeu  würden, '  endlich  der  oben  erwähnte 
Umstand,  dase  VongenJa  aubcarinata  in  IlalicD  höher  als  die  Schichten  mit  Vongeria  aimplex  dem  marinen 
Plioeän  eingelagert  vorkömmt. 

Ich  stimme  in  der  hier  besprochenen  AnfTassiing  durchaus  mit  Herrn  Foiitannes  Uberein,  usd  ieh  kann 
noch  einige  weitere  Belege  fllr  die  Richtigkeit  dcrgelben  beibringen;  zunächst  ist  es  dae  Vorkommen  von 
Melania  curvicosta,  welche  in  Griechenland  io  den  levantin ischen  Bildungen  von  Megara  liegt,  ferner  das- 
jenige der  Mel.  Atatheroni,  weiche  in  West-Slavonien  in  den  Paladinenschichten  wiederkehrt  Der  entschei- 
dendste Beweis  tür  das  jugendlichere  Alter  der  CongerienscbichteD  von  Ferrtol  scheint  mir  darauf  zu  bemhen, 
dass  die  unter  ihnen  liegenden  Bchicliten  mit  Verithium  nul^utum,  wie  Fontannes  gezeigt  hat,  jünger  sind 
als  die  Sande  und  Lignitmergel  mit  Helix  CkrUtoli,  deren  Oberrepion  die  rothen  l^one  mit  der  Säugcthier- 
fauna  des  Mont  L^b^ron  bei  Cucuron  angehören,^  und  dass  diese  von  jenen  in  discordanter  Lagerung  bedeckt 
werden.  Wir  eehcn  demnach  den  Horizont  mit  Vongeria  »^ütcarinata  auch  iu  Frankreich  in  einem  höheren 
Niveau  auftreten,  als  das  der  pontisehen  .Stufe  und  der  Fauna  des  Maatodon  tongirostrü  ist.  E^en  Einwarf 
gegen  diese  Anschauung  kann  das  Vorkommen  einiger,  ursprünglich  aus  SUd-RussIand  beschriebener  Cardien 
bei  Bolltue  nicht  bilden,  da  der  genaue  Horizcnl  nicht  bekannt  ist,  in  welchem  sieb  dieselben  am  Schwarzen 
Meere  linden. 

Neben  den  Schichten  mit  Vongeria  mhcarinata  treten  im  Becken  der  Rhone,  der  Saone  und  in  deren 
Umgebung  noch  verschiedene  andere  Bildungen  auf,  die  mit  jenen  ungefltbr  gleichzeitig  sind.  Fontannes 
hat  dies  namentlich  gezeigt  (Ur  diu  Hellichten  mit  Fotamide«  liaateroti,  Paludettrina  Eaoofßerae  and  Mela- 
nopaia  Neumayri  von  Visan,  deren  Fauna  durch  die  schönen  Arbeiten  von  Tonrnouer  bekaunt  geworden 
sind;>  dieselben  spielen  im  Verhältnisse  zu  den  Ufarigen  gleichallrigen  Bildungen  in  Frankreich  dieselbe 
Rolle,  welche  die  [Schichten  mit  l'otamideg  atticu»  in  Griechenland  den  verschiedenen  äquivalenten  l^ldungeo 
mit  Palndinen,  Melanupsiden  nnd  Gongerien  gegenüber  einnehmen. 

Diese  Potamidenschichton  identificirt  Tournooer  mit  den  pliocänen  Schiebten  von  Montpellier,  mit 
Potamide»  Baateroti,  welche  die  bekannte,  von  Gervais  beschriebene  Säugothierfaana  enthalten,  eine 
Parallele,  gegen  deren  Bercehtigung  kaum  ein  Einwand  zu  erheben  sein  durfte.  Die  Säugethierfaana  von 
Montpellier  enthält  neben  anderen  bezeichnenden  Formen  Maatodon  arvernensia,  während  Elephaa  men'dionalia 
und  seine  gewöhnlichen  Begleiter  uoch  fehlen,  es  ist  die  erste  PliocHnfauna,  in  deren  Bereich  demnach  unsere 
Brakwasserablagernngen  fallen,  wie  dies  Übrigens  schon  aus  dem  Charakter  der  mit  ihnen  in  Verbindung 
stehenden  Mecresbildtingen  gefolgert  werden  konnte. 

Ausser  diesen  heiklen  Entwieklungsarlcn  von  Binneuablagerungun,  welche  mit  der  levantiuiscben  Stufe 
im  Osten  parallelisirt  werden  können,  treten  noch  andere  Ablagerungen  im  Rhöne-Becken  auf,  welche 
Tonrnouer  mit  jenen  ersten  identificirt  und  die  wohl  mit  Bestimmtheit  in  denselben  grossen  Horizont 
gehören;  es  sind  das  die  Schichten  mit  l'yrgidium  Nodoti,  Bythinia  cf.  tabiata,  Viv.  Burgundina,  ferner  die 


'  Von  cioigcnnasscn  wicbtif^tirun  Arten  iat  nur  Congeria  timptex  zu  uuDnun,  wulchu  Ubrigeos  von  Ch.  Hsycr  Ursprung- 
lieh  »Ib  neue  Art,  Ooug.  Miehavdi,  HBf^fUhrt  und  ont  Bpätcr,  wie  FontaDocs  mittheilt,  im  MiiReuiu  ala  Cong.  »implei  t>catiiDDt 
wurde;  niao  darf  daher  wohl  diese  IdcutificHtiun  nucii  nicht  als  definitiv  foststchcDd  betrachten. 

3  Unter  dicHcn  Umständen  kann  man  wohl  auch  die  Schicliten  mit  llehx  CAiiitoli,  denen  ja  auch  die  Wirbulthierechichtcn 
deH  I.6b6ron  ungehUren,  nicht  zum  l'urtonien  stellen;  nach  dem  Charakter  der  Siliigcthiere  müssen  diese  Bildungen  entschieden 
wie  E)ipcl8heim  und  dor  Bei vedere- Schotler  in  ein  höheres  Niveau  eingereiht  werden.  Will  man  die  Hayer'scfae  Sntheilimg 
festhalten,  so  nifissen  dieselben  jodenfalls  in  das  Messinien  gestellt  werden. 

'  Diu  wichtigen  Arbeiten  von  Tonrnouer,  welchen  die  folgenden  Daten  entnommen  wurden,  sind:  DoacriptiuD  dn 
nonvcau  genre  I'yrgidiam.  ilonmal  de  Onchyliologie.  8er.  II,  Vol.  IX.  —  ijur  les  terrains  tcrtiaires  supörieures  du  bassin 
<1d  Thezicrs  et  sur  le  nivean  gäelogi<iue  dn  l'ntamides  Itasteroti  dans  le  bsssin  du  Rhone.  BiilletinB  de  la  Soclöt^  gfiologiquo 
de  France,  IS74.  S6r.  III,  \n\.  FI.  p.  388.  —  <'onp  d'eoü  sur  ta  faune  des  ciiuehes  ä  C'ongörics  et  i,  ['Hlndincs  de  l'Europe 
centrale  et  m^ridionalc  i'i  l'occasion  d'iin  r^eent  travail  de  M.  Hrusina.  Ibidem.  S4r.  HI,  Vol.  III,  läT.>,  p.  !Tä.  —  Note  sur 
ipielques  fossiles  d'ean  douce  reciieillis  dans  le  fiirage  d'im  )init  an  fort  de  Vaneia  pr<!8  de  Lyon.  Ibidem,  p.  7*1.  —  Obser- 
vations  sur  les  terrains  tcHiaires  de  la  Bresse.  Ibidcui,  S^r.  III,  Vol.  V,  1877,  p.  734. 
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Diluviale  Meeresbildungen ,  ver- 
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Schotterablagerungea  mit  Etephat 
mariAwnaiü  (Wien(?],    AsKod, 
VaroB  Hidweg}. 

Schichten  des  Arnothaies  (Sansino)  mit 

Bo,  etrvKu*.     Lignite    von  Leffe  bei 
Bergamo. 
Sandablagerungen    von  Durfort  (Gard), 
St.  Prest  bei  Chartres  u.  s.  w. 

PlioeSn  von  Monte  Pellegrino  und 
Picarazzi  bei  Palermo;  Monte 
Mario  bei  Rom,  Valle  Biaja  in 
Toscana  u.  b.  w. 

Norwich-Crag  und  Red-Crag  in 
England. 

s. 

f 

.  1 
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schicb- 
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Weat- 
nimä- 
Dien. 

Levanttuiache  Stufe. 

Paludinenflchichteu      von    Moos- 
gegend, Siebenbürgen. 
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ens  z.  Tli. 

Wirbelthierichichten  von  Ajoacs- 
kO,  Thereeiopel,  Bribir. 

Bolline. 
Brakwasecrschichten  mit  Potamidtt  Bai- 

teroti. 
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PaladlDenacbichten    und  Mastodonsande 
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in  Italien. 
Älterer  Thetl   der  Fauna  des  Amotbal 

Älteres  Plioofin  von  Messina,  Oe- 
raee,  Siena,  Asti,  vatioanische 
Mergel  in  Italien. 

Mergel  von  Antibes  und  Schich- 
ten mit  Carükium  milgatum  des 
Rhonebeokens  in  Frankreich. 

CoralliDe  Crag  in  Eogland. 
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PontiBche  Stufe. 
Belveder-Schotter ,     Fauna    von 
Baltavar. 

Alilagernngen     von    Radmaoest 

Tibany,  Kup. 
Helanepsidcnmergel    Dalmatiene 

z.  Th. 

Schichten  mit  CimgtriatimfUx  von  Castel- 
lina  maritima   u.  s.  w.    Subapenniner 
Gyps.  Lignite  von  Casino? 

Enuohenlehm   von  Cucuron.    Schiebten 
mit  Htlix  Chrtuoli  im  Rhonebeoken  ? 

Unbekannt. 
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z.  Th.? 
Weisse  Mergel  im  sfidlichenT heile 
des  pannonischen  Beckens. 

Kalke  von  Rosignano  in  Toscana. 
Sanontische  Ablagerungen. 

Leithakatk,  Badener  Tegel  u.s.  w. 
Schichten  von  Tortona  u.  s.  w. 
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EntWickelung. 
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Palndinenschichten  des  Saone-  und  Rhöne-Thalee  mit  Viv.  Tnrdyava,  Breasana,  leioatr<n^a,  endlich  der  Umge 
bung:  von  Cbagny  mit   Viv.  Fahani,  Maatoäon  arvervensü  and  Boraont. 

Gegen  die  FaralleliBinuig  dieseB  Complexes  mit  den  levantinisclien  Bildungen  des  Ostens  durften  wohl 
keine  Bedenken  bestehen,  und  gleichzeitig  ist  es  auch  durch  diese  Thatschen  ausser  Zweifei  gestellt,  dass 
diese  letzteren  Ablagerungen  dem  älteren  Pliocän,  wie  es  frUber  definirt  wurde,  entsprechen.  Darauf  weisen 
itbrigens  auch  schon  die  Verhältnisse  auf  Eos  hin,  wo  die  Paludinenschichten  vom  oberen  marinen  Pliocän 
bedeckt  werden.  Ich  schlieese  mich  daher  in  dieser  Beziebong  vollständig  Herrn  Totimouer  an,  der  '/.uerst 
diese  Parallele  aufgestellt  hat,  da  alle  Beziehungen,  die  ich  zu  prUfen  Gelegenheit  hatte,  fUr,  keine  gegen 
diese  Auffassung  sprechen.^' 

Eine  vollständige  Bestätigung  dieser  Auffassung  liefert  das  in  neuer  Zeit  bekannt  gewordene  Vorkommen 
von  Mii^todon  arvemenaia  in  den  Paludinenschichten  Slavoniens,  dem  typischen  Gliede  der  levantinischen 
Stufe,  welcher  demnach  auch  die  Wirbelt hierlocalitätcn  von  AjnacskC,  Theresiopel,  Bribir  angeliüren.' 

Unter  diesen  umständen  kfinnen  wir  mit  Sicherheit  die  levantinische  Stufe  als  das 
limnische  Äquivalent  des  alleren  marinen  Pliocän  betrachten. 

Dieses  Resultat  gestattet  uns  nun,  die  verschiedenen  Binnenablagerungen  des  Sadostens,  »o  weit  sie 
Überhaupt  näher  bekannt  sind,  mit  den  äquivalenten  Bildungen  anderer  Gegenden,  speciell  mit  den  Marin- 
bililungen  derselben  in  Parallele  zn  bringen.  Es  ist  nach  dem,  was  bisher  gesagt  wurde,  kaum  niilhig,  noch 
lange  Auseinandersetzungen  tiber  diesen  Gegenstand  beizufügen;  ich  habe,  um  meinen  Standpunkt  ra^ch 
Ubei-sichtlicb  zn  machen,  eine  Tabelle  entworfen,  welche  meine  Auffassung  klarer  darstellt  als  eine  Unge  Auf- 
zählung.^ (Vergl.  die  Tabelle  am  Schlüsse  der  Arbeit.) 

Es  bleibt  uns  noch  die  Discussion  einer  Binnenablagerung,  der  bekanntesten  und  wichtigsten  in  Grieeben- 
land,  die  durch  ihre  wunderbare  Wirbelthierfauna  bekannt  ist,  so  weit  man  Paläontologie  betreibt,  deren 
Stellung  aber  gerade  jetzt  eine  ansserordentlieh  controverse  geworden  ist;  es  ist  der  Knochen lelim  von 
Pikermi. 

Über  den  Charakter  der  Thiere  von  Pikenui  brauche  ich  kein  Wort  zu  verlieren,  sie  bilden  ein  typisches 
Glied  der  Fanna  äe»  Maatodon  longirostria,  welche  in  allen  Gefjendcn  ausserhalb  Griechenland  den  bekannten 
Platz  zwischen  Miocän  und  Pliocän  einnimmt.  Dass  derselben  hier  die  nämliche  Steile  in  der  Reibenfolge  der 
Sedimente  zukomme,  wie  anderwärts,  wurde  bis  vor  Kurzem  allgemein  angenommen,  bis  Th.  Fuchs  seine 
Untersuchungen  aus  Griechenland  veröffentlichte,  nach  denen  der  rothe  Lehm  von  Pikerini  dem  jtingstcn  Plio- 
cän angehören,  ja  die  jungen  Bildungen  von  Kalamaki  diseordant  Überlagern  sollte. 

Die  Beobachtungen,  auf  welche  Fuchs  sich  stutzt,  sind  theils  bei  Pikermi  selbst,  theils  an  anderen 
Localitäten  gemacht;  wir  wenden  uns  zunächst  diesen  letzteren  zu,  unter  welchen  das  von  Fachs  I.  c.  p.  10, 
Fig.  8,  mitgetbeilte  Profil  aiu  wichtigsten  ist,  in  welchem  die  „Pikermi- Formation"  Übergreifend  dem  Clado- 


'  Die  levantiniBcheD  Bildungen  sind  schoD  frilher  vielfach  dem  Pliocän  zugerochoet  worden,  so  von  V.  v.  Hauer, 
Sandberger,  Brupina,  Th.  Fuchs.  Anch  Handberger  stellt  dieselben  in  sein  unteres  l'liocün,  das  jedoch  nicht  dem 
entspricht,  was  hier  unteres  Pliocän  genannt  wirrt,  sondern  der  Fftuna  dee  Maitodon  /ongi'"''*'"»  und  der  pontiHchen  Stufe. 
In  SnndbcrKcr's  t^choma  würden  die  levantininchen  Schichten  ins  mittlere  Pliocän  faUen.  Eine  richtigere  Deutung  als  die 
von  Sandberger  gegebene,  war  Übrigens  zur  Zeit  des  Erscheinens  smncs  Werkes  über  die  Binnenconchylien  dorVorwelt 
noch  gar  nicht  uittglich,  da  die  Daten,  welche  fllr  das  Jüngere  Alter  entscheidend  sind,  danuds  nicht  bekannt  waren;  ich 
selbst  behandelte  die  Paludinenschichten  damals  als  oberstes  Miocän. 

2  Neumayr,  ifnAiodon  anemtntr't  ans  den  Paliidineuschicbten  West-Slavoniens.  Verhandlungen  der  geolng,  Iteichs 
anstalt  iSTD,  p.  i7e. 

^  Ich  habe  zu  dieser  Tabelle  nur  zu  bemerken,  dass  in  dieselbe  von  BiDnenSquivalcntcn  aus  anderen  UegcndcD  nur  solche 
aufgenommen  wurden,  weiche  eine  spccicilcre  Beziehimg  zu  den  Bildungen  Griechenlands  erkennen  lassen-,  Ablagerungen, 
welche  solche  nicht  zeigen,  z.  U.  die  miocänen  Ligniie  Steiermark»  n.  s.  w,,  sind  nicht  berücksichtigt.  Die  L'rnHoatlienien- 
schichtcn  von  Üskllb  und  die  ('nngcricn-  und  Cnrdienschichtcn  rnn  LiTonnles  und  Kalamaki  sind  verlical  durch  die  der 
levautinischfln  und  pontiscbeu  Stufe  entsprechend ea  Querreihen  durchgeschrieben,  weil  unentschieden  ist,  welcher  von  beiden 
sie  angehören,  nicht  weil  sie  beide  repräsentiren. 
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con-nltalk  von  Kalamaki  anfgelagert  ist.  Dasa  die  LagerungeverhältniBS«  hier  rielitig  wieder^^egeben  sim), 
bezweifle  icb  durchaus  nir.ht,  dagegen  kann  ich  keinen  Beweis  fllr  die  Gleichzeitigkeit  dce  hier  anftretenden 
rotfacn  Lehms  nnd  Conglomurates  mit  den  petrographisch  ähnlichen  Schichten  mit  Uippotkerium  gracile  von 
Pikermi  anfünden,  da  Fossilregte  aus  jenen  llberhanpt  nicht  bekannt  sind. 

Es  kann  keinem  Zweifel  nnterliegcu,  das»  sehr  verbreitet  in  Attika  derartige  Gebilde  auftreten,  welche, 
wit'  Fuchs  sagt,  beinahe  als  eine  KnsammenbHngende  Decke  sieh  llbcr  das  ganze  Gebiet  (des  Tertifirs)  er- 
strecken, während  «ich  die  älteren  Bildungen  in  Form  isolirter  Kappen  und  HttgelzUge  au«  derselben  erheben; 
nacli  dem  jedoch,  was  ich  hievon  gesehen  habe,  liegt  kein  Grund  vor,  diese  jungen  Ablagerungen  mit  den 
llippotbcricnschichten  -ai  idcnliliciren. 

Das  alte  Gebirge  von  Attika  besteht  hier  ann  Marmor,  ans  krystallinischen  und  snbkrystalliniselien 
Schiefern;  die  ersten  liefern  bei  der  Zersetzung  durch  die  Atnio8))bHnlien  rolbe  Erde  nnd  ein  ganz  Jibnliclies, 
wenn  auch  vielleiclit  in  der  Zusammensctznng  etwas  verfichiedencs  Verwittcnmgsproduct,  ergeben  anch  manche 
der  grtlnen  Schiefer,  wie  ich  das  namentlich  in  der  Halbinsel  Ohatkidikc  tieobnchten  konnte;  ebenso  liefern 
nach  Fuchs  manche  jungtertiäre  Kalke  Terra  rossa.  Das  Material  zor  Bildung  von  Ablagerungen  von  dem 
in  Rede  stehenden  Typus  ist  demnach  in  jener  Gegend  stets  vorhanden,  nnd  solche  werden  dort  immer  nnd 
llberall  entstehen,  wn  die  Verwiltcrnngsprodurte  nicht  fortgeführt  werden. 

Ich  kann  daher  auf  die  pelrographische  Ähnlichkeit  gerade  in  diesem  Falle  fHr  die  Altersbestinimnng  gar 
keinen  Werth  legen,  zi'mal  ganz  Hbci-einslimmcnde  Schichten  von  rothem  Lehm  und  Cimglomeral  auch  in 
älterem  Niveau  auftreten.  Unter  diesen  VerhJiltnissen  kann  ich  die  übe rfliich liehen  Lagen  von  Terra  rossa  in 
der  altisehen  Ebene  und  bei  Korintb  nur  als  bedeutend  jUngere,  diluviale  Absütze  betrachten,  die  mit  der 
Hippotherieufauna  nichts  zu  tbun  haben.  Fuchs  nimmt  auf  diese  naheliegende  Auffassung  anch  Rltcksicbt, 
und  gibt  die  Möglichkeit  eines  solchen  Verhallens  zu,  allein  er  hült  dieselbe  fllr  unwithrscheinlieh,  weil 
noch  nie  dilnviale  Siiugethiore  in  diesen  Bildungen  gefunden  worden  sind;  aber  eben  so  wenig  kennt  man 
irgend  eine  Form  von  Pikermi  aus  denselben,  so  das»  man  aus  diesem  negativen  Monienl,  wie  mir  scheint,  gar 
nichts  folgern  kann.  Jedenfalls  aber  sind  die  Verhältnisse  durchaus  zur  Basis  weitgehender  .Schllisse  nicht 
geeignet,  und  bieten  in  keiner  Weise  den  Grad  von  Sicherheit,  welcher  erforderlich  wäre,  um  fllr  sieh  allein 
einer  Ansicht  '/.ur  Stütze  dienen  zii  kKnucn,  die  unseren  Erfalimngen  über  die  Aufeinanderfolge  der  Säuge- 
thierfannen  in  Europa  direet  zuwiderläuft. 

Allerdings  sind  noch  andere  Beobachtungen  vorbanden,  welche  sich  auf  Pikermi  selbst  beziehen;  die 
rothcn  Thone  und  Conglomerate  erftlllen  hier  ein  altes  Thal  and  ein  junger  Baci<einriss  hat  in  dieselben  ein- 
geschnitten nnd  sie  sehr  schön  entblösst;  in  diesem  Graben  findet  sieh  in  dessen  oberem  Theile,  etwa  eine 
Meile  vom  Meere  der  berühmte  Fundort  der  Wirbelthiere;  weiter  abwärts  dagegen  am  Strände  bei  Raphiua 
beobachtete  schon  Gaudry  Einlagerungen  von  marinen  Oonchylien  zwischen  den  Thonen  und  Conglomeraten 
nnd  citirt  von  da  die  folgenden  Arten: 

Pecten  benediclu»  Lam.,  Ostrea  lamellosa  Brocchi, 

Spondylua  gaederopus  L.,  '  „        undata  Lam. 

Aach  Fucbs  fand  diese  Mnschelbänke  und  in  ihnen  Spondylua  gaedempHs,  Östren  edulis,  l'erithium 
vu/ijalum.  Fnchs  hebt  dabei  hervor,  dass  die  Stücke  sehr  jung,  wie  quaternär  aussehen,  trotzdem  aber  ohne 
allen  Zweifel  zur  Zeit  der  Bildung  der  Pikermi- Formation  in  diese  eingeschlossen  worden  seien. 

Verhält  sieh  dieses  in  der  That,  wie  angegebeu  wird,  so  müssen  wir  allerdings  die  Wirbclthicrfanna  von 
Pikermi  als  ganz  junges  PliocÜn  betrachten;  ich  kann  jedoch  einige  ziemlich  schwer  wiegende  Bedenken  gegen 
die  richtige  Deutung  der  angegebenen  Beobachtung  nicht  unterdrücken;  Fuchs  hebt  schon  den  Erhallungs- 
znstand  der  betreffenden  Exemplare  hervor,  welche  wie  diluvial  aussehen;  aber  anch  die  Formen,  welche  er 
citirt,  sprechen  fllr  quaterDäres,  nicht  ftlr  pliocanes  Alter;  Osin-a  eduUn  scheint  im  grieebischen  Tertiär  nicht 
vorzukommen,  wohl  aber  tritt  sie  in  den  jüngsten,  den  heuligen  Mceresstrand  einsäumenden  Mnschelbänken 
auf,  in  denen  auch  Spoudglus  gaederopus  häufig  ist,  während  er  im  Plioeän  nur  selten  erscheint 
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Es  liegt  daher  die  schon  von  ile  Stefan!  ansgeeprochene  Vermutbang  nahe,  (läse  die  cingeschwemmten 
Conchylien  doch  quaternär  Heien,  dass  die  dem  Strande  zunSchst  gelegenen  Theile  der  Pikermi -Bildungen  in 
qnaternSrer  Zeit  vom  Meere  umgelagert  wurden,  und  dans  die  MuBchelbänke  von  Rapliina,  die  von  dem  Fund- 
orte der  Wirbellhtere  bei  Pikermi  fast  eine  geographische  Meile  entfernt  sind,  in  einer  weit  jüngeren  Bildung 
liegen,  die  ans  dem  umgescbwemmlen  Material  der  Hippotberienschichten  besteht;  ob  diese  Annahme  richtig 
ist,  mtlssen  neue  Uotcrsuchungen  in  Atlika  erweinen. 

Wie  die  Pachen  heute  liegen,  sind  entweder  ilie  VerhUltniBse  bei  Pikermi  in  dieser  oder  einer  ähnlichen 
Weise  zn  erklären,  oder  wir  mflssen,  wenn  die  Anffassung  von  Fuchs  richtig  ist,  annehmen,  dass  die  Pikermi- 
Fauna  sich  in  Griechenland  von  der  pontiscben  Stufe  an  bis  ins  Dilnvitini  hinein  erhalten  habe,  während  im 
Rest  von  Europa  zwei  anf  einander  folgende  Faunen,  die  des  Mantodrtn  amernenai»  und  die  des  Elephaa 
meridi'onn/t»  nen  erschienen  und  wieder  verschwanden,  ohne  Griechenlanil  zn  erreichen.  Ist  dies  auch  keine 
absolute  Unmöglichkeit,  so  mnss  ein  solches  Verhältniss  doch  als  Überaus  unw.ihrschcinlich  bezeichnet  werden, 
zumal  die  ganze  Balkan -Halbinsel  damals  festes  Land,  und  ofFene  Verbindung  ftlr  die  Verbreitung  der  Thiere 
vorhanden  war. 

Fnohs  hat  allerdings  versnebt,  die  Verhältnisse  der  Sängethierfannen  Griechenlands,  wie  er  sie  anfTasst, 
mit  denjenigen  des  übrigen  Europa  in  Einklang  zu  bringen  und  zn  zeigen,  dass  liberal!  die  Fauna  des  MaModov 
longiroftria  und  des  Jlippo/Aeri'um  gracile  Piiocän  seien,  und  dass  jüngere  Formen  erst  im  höchsten  Tlieil 
dieser  Stufe  auf  der  Grenze  gegen  das  Diluvium  aufireten.  Pikermi,  der  Belvederc-Scliottcr,  Eppelsheim  und 
Cucuron  sollten  als  „thracische  Stufe"  schon  ins  junge  Piiocän  gehören. 

Dieser  Versnch  ist  nicht  gelungen;  wir  wissen,  dass  Mastodon  an-ernenaia  schon  im  älteren  Piiocän 
Italiens  liegt,  und  diese  Art  wird  auch  aus  dem  Coralline  Crag  Englands  eitirt;  wir  sehen  also,  dass  eine 
jüngere  Fauna  als  die  durch  Mastndon  longiroatris  und  Hippotkerium  grafih  charakterisirte,  im  unteren  marinen 
Piiocän  liegt,  und  daes  dieselbe  sich  auch  in  den  Pnlndineuschichten,  dem  lininisehen  Äquivalent  dieser 
Bildungen,  findet.  Wir  können  ferner  für  den  Belvedere-Schotter  nnd  für  Cucuron  bestimmt  behaupten,  dass 
sie  älter  sind,  als  das  untere  marine  Piiocän.  Ich  muss  es  daher  atich  den  neueren  Unlcrsuchnngen  gegen- 
über als  sehr  wahraoheiniicb  festhalten,  dass  die  Wirbeltbierfauna  von  Pikermi  der  pontischen  Stnfe  entaprerhe, 
mithin  älter  sei,  als  alles  typische  marine  Piiocän.' 

XI.  Znr  Geschieht«  des  östlichen  Mittelmeerbecliens. 

Ich  habe  mich  bisher  nicht  mit  denjenigen  Folgernngen  beschäftigt,  welche  sich  aus  dem  Studium  der 
jungen  Tertiärbildungen  des  ägäischeu  Beckens  fUr  die  Geschichte  des  offenen  Mittelmceres  südlich  von  Kreta 
ergeben;  ich  halte  es  Jedoch  ilir  nolhwendig,  hier  anf  diesen  Gegenstand  einzugehen,  da  sich  aus  den  Erfah- 
rungen der  letzten  Jahre  einige  nicht  nnwichlige  Schlüsse  ableiten  lassen,  vor  Allem  aber,  weil  das  Studium 
der  hier  besprocheneu  Gegenden  schon  frllber  lUr  manche  Anscliauuugen  über  die  ehemalige  Form  des  öst- 
lichen Mittelmeerbeckens  Anlass  und  Belege  geliefert  hat.  Vor  Allem  sind  hier  die  vielfach  bekämpften,  aber 
soweit  ich  urtheilen  kann,  in  der  Hanptsachc  berechtigten  Ansichten  von  Spratt*  zu  nennen.  Dieser  um  die 
Kenntnis»  der  Miltelniecriiinder  so  verdiente  Forscher  sprach  schon  im  Jahre  1847  die  Ansicht  aus,  dass  der 
griechische  Archipel  und  das  östliche  Mittelmeer  ein  grosses  Binneubecken  gewesen  seien,  das  vielleicht  sogar 
einen  Theil  des  westlichen  Mittelmeeres  umfasst  und  so  die  Süss v.asscrabla gerungen  des  Orients  mit  gleich- 
artigen llildimgen  in  Frankreich  und  England  in  Verbindung  gebracht  habe.  Den  Anlass  und  den  bleibend 
richtigen  Theil  der  Motivirung  dieser  Anschauung  Italte  die  Verbreitung  der  linmiscben  Absätze  im  Orient 

■  In  einem  soeben  crachiencnen  Aufsätze  nühert  sich  Auch  Fnclis  dieser  AiifTiiDsiin^.  (Vei'^l.  Tli.  Fiiclis.  L'A),'e  An» 
eouches  a  Hipimrions  BoMetiuo  d«l  Comitato  geolugicu  d'ltalia.  IEoida  1879,  |).  II. 

*  T.  Spratt.  On  the  üeology  nt  rhe  Houthem  part  of  the  Giilf  iif  .Smyma  and  tbe  l'romoiitmy  nf  KÄraboLiioim.  Quar- 
twty  Journal  of  th«  geotogical  society,  I84ü,  I,  p.  i:>6.  Kemark'it,  On  tbe  Ueolugy  uf  the  Island  of  tjauios.  Ibidem.  iS4T, 
Vol.  III,  p.  55.  —  On  tbe  Ueology  of  a  pai-t  of  Eiiboea  aud  Uueolien.  Ibidem.  1847,  Vol.  III,  p.  liT. 

DeoknolirtfMo  der  m»UKin.-ii.lqrw.  ül.    XL.  Bü.    AMimndlungon  .on  NUhlmtlglleiHni.  kk       C^"  t^  r^ r\\ r> 
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gegeben ;  damit  gingen  allerdings  einige,  bei  <lem  damaligen  Stande  des  geologisclien  Winsens  ganz  naltlrlichc 
AnBichten  Hand  in  Hand,  die  Rieh  später  als  onricbtig  erwiesen.  Die  SUsswiisserablagerungen  des  Archipele 
worden  fUr  Eoeän  erklärt  und  die  Existenz  mariner  ßildnngen  dieses  Alters  in  der  östlichen  Mediterran- 
region  dadurch  in  Abrede  gestellt,  wonach  also  die  Nummuliienkalke  and  die  mit  ihnen  in  Verbiodnng 
stehenden  Sedimente,  deren  'Stellung  damals  noch  nicht  sicher  festgestellt  war,  der  Kreideformadon  hfitten 
zufidlen  mtlssen.  Wesentliche  Ursache  dieses  Irrthums  war  die  auf  wohl  ungenMgcnd  erbnitene  Exemplare  bin 
vorgenommene  nnrichlige  Identification  einiger  Silsswasserconchylien  der  Umgehung  von  Smyma  mit  F'-rmen 
des  englischen  und  französischen  Obereocän  durch  Forbes, '  namentlich  eines  im  Archipel  wie  es  scheint, 
ziemlich  verbreiteten  grossen,  gestreckten  Limnaeua  mit  Limn.  iongitcatu»  Brong. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  sehr  hegreiflich ,  dass  d'Arehiac  sich  entschieden  gegen  die  von 
.Spratt  anfgestellte  Hypothese  aussprach,  und  in  der  Tbat  sind  auch  die  von  ihm  angeßlbrten  Rrflnde, 
soweit  es  sich  um  die  Annahme  eines  eocäncn  Binnensees  bandelt,  nnwiderleglichj  allein  sie  beweisen  nicht, 
dass  ein  solcher  in  dem  angegebenen  Umfange  nicht  in  einem 'späteren  Thoile  der  Terüärzeit  ezistirt  haben 
sollte.' 

Zd  einer  deritrtigen  Andernng  der  AltersbeHtimranng  gelangten  Forbes  und  Spratt  im  Verlaufe  ihrer 
wichtigen  Untersucht] ngcn,  wenigstens  fllr  einen  {^rossen  Thcil  der  •Sttsswasserahlagemngcn  des  Orients;  es 
liegt  aber  unserem  gegenwärtigen  Zwecke  ferne,  zu  verfolgen,  wie  dies  geschab,  es  genUgt  zn  constatireu, 
dass  in  den  späteren  Werken  Ton  ForbcR  und  Spratt  die  ursprUngliihe  Auffassung  eines  grossen  Rinnen- 
seC'S  festgehalten,  die  Periode  aber,  in  welcher  derselbe  existirte,  als  jlinger  als  das  marine  Miocän  und  älter 
als  das  marine  Oherpliocän  fixirt  wurde,^ 

Wenn  wir  voa  dem  }lgäigchen  Meere  absehen,  fllr  welches  schon  gezeigt  ^vurde,  dass  die  AnSassnng  von 
Spratt  richtig  ist,  und  nns  nur  mit  dem  offenen  Mlttelmeere  slldiich  von  Kreta  beschäftigen,  so  besteht  der 
Hiiuplbeweis,  den  Spratt  üiifllhrl,  in  dem  Auftreten  mächtiger  SUtiswasserabl« gerungen  an  der  Sudktlste  von 
ühodus,  Kreta  und  des  kleinusiatischen  Festlandes,  welche  hier  gegen  das  Meer  hinausstreicheu. 

Jenkins*  und  Raulin^  geben  allerdings  dieser  Erscheinung  eine  andere  Deutung  und  erklären  die  in 
Rede  stehenden  Binnen»blagernngcn  für  Sedimente  aus  beBchränkten  K listen- Lagunen  oder  ans  Astuarien  mit 
mehr  oder  weniger  gi'salzenem  Wasser;  allein  schon  Spratt  bat  darauf  längewiesen,  dass  der  Charakter  der 
eingeschlossenen  Icvnntinipcben  Conchylienfauna  dem  entschieden  widerspricht. 

Wie  Spratt  durch  geologische  Beobachtungen  im  Gebiet,  so  wurden  Gaudry  und  Unger  durch  die 
Untersuchung  von  Fossilresten  zu  Vermnthnngen  ither  die  chenialigen  Verbindungen  der  Continente  gefBhrt. 
Gaudry^  wird  dnrch  die  Verwandtschaft  mancher  Sängethicre  von  Pikcrmi  mit  jetzt  lebenden  äthiopischen 
Formen  zur  Annahme  gefllhrt,  dass  während  des  Zeitabschnittes,  in  welchem  jene  lebten,  eine  Verbindung 
zwischen  Ost-Europa  und  Afrika  stattgefunden  habe.  Zu  ähnlichen  Schlüssen  gelangt  Unger,  welcher  die 
nahe  Analogie  zahlreicher  fossiler  Pflanzen  von  Knrai  auf  Euboea  mit  afrikanischen  Arten  hervorhebt,  und  das 
Vorhandensein  einer  Verbindung  annimmt,'  die  von  Sieilien  nach  dem  Plateau  von  Mnrsuk  sich  erstreckt  hatte. 


■  QiiArtorly  Journal  of  the  geological  aociety.  Vol.  I,  I84A,  p.  163. 

'  U'Arcliiac,  Hist«ire  dos  proKria  de  la  gr^olo^e.  Vol.  II,  Part.  II,  p.  900. 

3  Forbes  and  Rpratt,  Travels  in  Lycia.  Vol.  II,  p.  164— SOe.  —  Spratt,  On  the  Geolo^y  of  the  North-Eaat  part 
of  the  Dobnitcba,  —  Quarterly  joiimal  nf  the  ^^ological  snciety.  Vol.  XIV,  1858,  p.  803.  —  On  the  freahwatcr  depoaita  of 
the  Lcvant.  Ibidem,  p.  21'2.  Ferner:  Spratt,  Travels  and  researchos  in  (^rcte.  London  180.^.  Die  Benierkiiugen  über  unseren 
Ocfr^^natand  sind  hier  sehr  zerstrent;  die  wichtigsten  aind:  Vol.  I,  p.  lOT,  213;  Vol.  II,  p.  106,  366— ."174. 

*  Jenkins,  Brakish-water  fossils  of  Crcte.  Quarterly  Jonraal  of  science  bySamnclaon  and  Crooker.  London  1864, 
Vol.  I,  p.  41.1. 

-'•  Ranlin,  Deacription  pliysiqne  de  l'Ilc  de  Crete,  1869,  Vol.  II,  p.  678. 

^  Uandry,  Animaiix  fossiles  et  K^olngic  de  l'Attique  d'apr^s  les  recherchcs  factcs  en  is.^iri— 56  et  issn. 

'  UnRcr.  Die  fossile  Flora  von  Kinni  auf  der  Insel  Eiibooa.  Dcnkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  inVTicD,  1867, 
Bd.  XXVII,  p. :.».  —  0.  .Schmidt  und  Fr.  Unger,  Das  Alter  des  Mcnachengeschl echtes  und  das  Faradies.  Zwei  Vorträge. 
Wien  1866,  2.  Abth.  ünger,  Steiermark  znr  Zi-it  der  lirannkohlenbildiing,  p,  51,  Zur  Annahme  von  Sieilien  als  Auaganga- 
piinkl  kümmt  Unger  dadurch,  dass  er  den  Charakter  der  Dilnx'ialfauna  mit  berUckaicbtigt ,  was  entschieden  unrichtig  ist; 
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TschichatBchelf  reproducirt  diese  Anuicbten '  und  meint,  Oriechenland  habe  in  der  Miocünseit  mit  Afrika 
iDeammcni^elian^n,  sei  dagegen  von  Klcinasien  durch  ein  Meer  getrennt  {gewesen,  breiter  und  weniger  von 
Inseln  durcheetzt  als  beute.* 

Da«8  die  jetzige  ätbio|Hscbe  Sfingethierfanna  manche  T^pen  mit  Pikermi,  die  Flora  Afrika's  viele  Gruppen 
von  Pflanzen  mit  Kumi  gemein  hal,  ist  sicher,  wenu  auch  Graf  Saporta  in  letzterer  Beziehung  die  Verwandt- 
schaft für  geringer  bäh  als  Unger  annahm.'  Allein,  dass  dadurch  das  Vorbandensein  einer  directen  Laud- 
verbindung  Ost-Kuropa's  mit  Nord-Afrika,  oder  gar  von  Griechenland  oder  Sicilien  nach  dem  Plateau  von 
Harxuk  in  der  miocänen  Zeit  bewiesen  werde,  muss  ich  entschieden  bestreiten. 

Wenden  wir  uus  zuuficbst  zu  Pikermi;  wir  haben  hier  einen  Punkt  eines  riesigen  Faunengebietes,  einer 
grossen  zoologischen  llegion,  die  wir  zwischen  der  mioeKncn  und  pliocänen  Zeit  Über  weite  Ausdehnung  ver- 
folgen können,  von  Concnd  in  Spanien  gelten  uns  viele  isolirlc  Localitäten  in  Frankreich,  Deutschland,  Italien, 
Österreich-Ungarn,  in  der  Balkan-Halbinsel,  in  Kleinasien*  Anfscbiuss  Über  deren  Verbreitang  und  weiterhin 
«eheu  wir  in  den  Sivalikbildnngen  Indiens,  welciie  ebenfalls  Beste  von  Giraffen  enthalten,  die  Vertreter  der- 
selben Region. 

Wir  sehen  demnach  Afrika  nach  Norden  und  Nordosten  von  derselben  zoologischen  Region  umgeben; 
dass  von  West-Europa  aus  die  Verbindung  nicht  habe  stattfinden  können,  folgert  Gaudry^  mit  vollem  Kectile 
aus  der  geringen  Zahl  der  sogenannten  afrikanischen  Typen  im  Westen;  ob  dngegen  die  erwähnte  Commn- 
nieation  von  Nordost-Afrika  nach  Norden  oder  nach  Osten  stattfand,  darüber  können  wir  beute  noch  nicht 
entscheiden,  aber  das  sehr  jogendliche  Alter  der  Depression  des  Reiben  Heeres  spricht  eher  fUr  die  letztere 
Richtung. 

Noch  nnbestiramter  gestaltet  sich  das  Urtheil  Über  Kumi;  wir  kennen  weder  das  Alter  der  dortigen 
PflanzenlagerstHtte,  noch  das  Verbreitungsgebiet  ihrer  Flora;  allerdings  werden  vorwiegend  fossile  Vorkomm- 
nisse aas  West-  und  Mittel-Europa  als  verwandt  bezeichnet,  aber  wohl  desswegen,  weil  weiter  tJstiich  fossile 
Floren,  die  überhaupt  vergleichbar  wären,  nnr  in  wenigen  Andeutungen  bekannt  sind.  Doch  ist  nach  der 
Auffasaang  von  Unger  in  Kleinnsien  ein  Analogen  der  Flora  von  Kumi  durch  das  von  Kotschy  entdeckte 
Vorkommen  von  Nemmn  am  Sudabhang  des  cilicischen  Taurns  gegeben." 

So  ausserordentlich  mangelhafte  positive  Daten  sind  meiner  Ansicht  nach  durchaus  nicht  geeignet,  um 
Schlüsse  von  bedeutender  Tia:gweite,  wie  den  einer  directen  Landvcrbindnng  zwischen  Griechenland  und 
Nord-Afrika  zur  Zeit  der  Flora  von  Kumi,  zu  begründen;  eine  solche  Folgerung  wäre  nur  erlaubt,  wenn 
der  Grundsatz  Geltung  liätte,    dass  zwei  verschiedene  von  einander  getrennte  Gegenden,  die  eine  Anziihl 


ea  kann  zur  Diluvial  zeit  eine  Verbindung  exisürt  haben,  die  auf  der  Grenze  zwieobea  Hiocän  und  Pliocün  noch  nicht  vor- 
handen war. 

<  T§chichatscbofr,  Asie  mineure.  Geologie,  Vol.  Itl,  p.  135  tf. 

*  Diese  AuffasBiing  beruht  namentlich  auf  dem  Hangcl  an  ^äiigethioren  der  Pikermi-Fauua  tu  Kleinssien ;  nuohdeni  eich 
aber,  wie  au«  dem  Aufsätze  von  Galvort  und  mir  Über  die  Tertiärbitdungen  des  llollespont  hervorgeht,  bei  Troia  Mutiudon 
lotiffiroHrii,  Vamelopardalii  aiiira  und  Hippolhariura  graeite  finden,  BO  fallt  dieser  Grund  weg.  Übrigens  ist  OB  unzulÜBSIg,  für 
die  ganze  Miocänzeit  giltige  Schlüsse  abzujclten  und  flir  deren  Begründung  in  gleicher  Weise  die  Verbreitung  der  ersten 
miocänen  Hcditerranfauna,  wie  der  pontisclien  Stufe  zu  verworthen.  Innerhalb  dieser  langen  Periode  hüben  die  tiefgreifendsten 
Verjtoderungen  stattgefunden  und  es  mtisscn  IrrthUnior  rosnltiron,  wenn  man  die  Beobachtungen  über  die  verschiedenen  Phasen 
dieses  Abschnittes  sur  Combination  eines  GoeammtbildeB  verwendet;  iltterdies  ist  auch  die  Abgrenzung  zwischen  mittlerem 
und  oberem  Tertiär  belTscliichatHeheff  eine  nnrichtige.  da  er  die  Pikermi-Schichteo  dem  erst^ven  zuthdlt.  die  sarniati sehen 
Ablagerungen  und  fast  slle  die  verbreiteten  und  mächtigen  Süsswasserablagerungen  Kteinasions  dagegen  in  die  jUugerc  Ab- 
theiliing  stellt.  Es  ist  natlirlich,  dass  dentrrige  Unrichtigkeiten  aucli  die  Schlüsse  über  die  Vcrtheilung  von  l.snil  und  Wasser 
beeinträchtigen  uiIIsbcd. 

^  Saporta,  Note  .«ur  la  flore  fossile  de  Kumi.  Bulletin  de  la  Soci6t6  gtologique  de  France.  Vol.  XXV,  p.  -Hb. 

*  Bei  Troia. 

»  Gaudry  I.e. 

*  Unger,  Notiz  ülicr  ein  Lager  von  Tertiärpflanzeu  im  Taurus,  Sitzungsberichte  der  k.  Aksdemie  in  Wien,  Bd.  XI. 
Tschichateoheff,  Asie  luineure,  Geologie,  Vol.  III,  p.  79.  Paläontologie,  p.  319  tf.  In  der  Paläontologie  de  l'Asic  mineure 
ist  die  Localität  Bulgardagh  genannt. 
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verwauilter  Thier-  oder  Pflaneeutypen  entbalteD,  in  frtllierer  Zeit  auf  kürzestem  Wege  in  directer  Verbindnng 
gcKtandeu  Laben  mUssen.  Navli  den  biaberigen  Daten  können  wir  vorläufig  da»  Vorhaudeugeio  einer  solchen 
Cuuimunicatioii  mit  Sictierlieit  weder  belmupten,  uocti  begtreitcu. 

Weit  begründeter  ist  dagcgeo  die  Annahme  von  Laadverbindangeu,  welcbe  in  der  diluvialen  Zeit 
zwiticben  Nord- Afrika  und  Theilen  von  Europa  existirten;  e«  handelt  Bich  namentlich  um  die  Commauication 
von  Malta  nnd  äicilien  einerseits,  von  Gibraltiir  audererseils  mit  der  iiordafrikaniscIieD  KUste.  Die  ausser- 
ordeutliehe  Übereinstimmung  der  lebenden  Fauna  und  Flora  von  Nortl-Al'rika  mit  derjenigen  der  nördlichen 
Mittelmeerländer  bot  hier  den  ersten  Anhaltspunkt;  wohl  lässt  sich  diese  allgemeine  Erseheinong,  wie 
Tb.  Fuclig  in  einem  vor  Kurzem  hier  gehaltenen,  aber  nicht  pnblicirten  Vortrag  auseinandersetzte,  aach  auf 
eine  gemeinsame  Besietlelung  «ler  Küsten  von  Osten  her  zurückfuhren;  aber  anders  verhall  es  sich  mit  der 
sptjciellen  Verwandtschaft  zwischen  den  lebenden  Formen  Spaniens  und  Nordwest- Afrikas,  und  noch  mehr  mit 
dem  Verkommen  äthiupischer  Diluvial säugetbicre  auf  dem  Felsen  von  Gibraltar,  auf  Malta  und  Sieilien. ' 

Das»  derartige  Verbindungen  existirten,  ist  nach  den  vorliegenden  Daten  nicht  zu  bezweifeln,  dagegen 
sind  bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie  dies  der  Fall  war,  noch  mannigfiiebe  Fragen  offen.  Spratt  nahm  noch 
die  H^xistenz  eines  ganz,  schmalen  Meeresarmes  zwischen  Malta  und  Afrika  an,  Falconer  machte  dagegen 
auf  die  Möglichkeit  aufmerksam,  dass  die  Htrasse  von  Messiua  schon  offen  war,  während  Malta  und  fsicilien 
mit  Afrika  zusammenhingen.  Vor  Allem  wird  bei  allen  derartigen  Combiuationen  zu  berücksichtigen  sdn, 
dass  zur  üiluvialzeit  sowohl  das  Ost-,  als  das  Westbecken  des  Mittelmeeres  nach  der  marinen  Gonchylieufanna 
aus  jener  Zeit  mit  dem  offenen  Occan  direct  oder  iadirect  commaniciron  mnssten.  Wenn  man  mit  der  Mehrzahl 
der  Forseher  und  nach  den  Angaben  verschiedener  Reisender  und  namentlich  nach  denjenigen  von  Desor  an- 
nimmt, dass  über  dicäahara  nnd  das  tunesische  Schottgebiet  eine  solche  Wasserstrasse  f^ihrtc,'  wenn  anderer- 
seits die  Strasse  von  Gibraltar  gesperrt  war,  so  konnte  offenbar  eine  ganz  ununterbrochene  Verbindung  von 
Sud-Italien  bis  nach  Afrika  nicht  stattfinden.  Es  wird  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  Meerenge  im  Osten 
das  Westbeckeu  des  Mittelmeeres  Öffnete,  nnd  nach  den  von  Falconer  angeführten  Gründen  wäre  dieselbe 
in  der  heutigen  Meerenge  von  Messina  zu  suchen. 

Die  in  neuerer  Zeit  beim  Studium  der  jUugeren  Terliärbildnngen  der  Levante  gemachten  Erfahrungen, 
combinirt  mit  den  schon  seit  längerer  Zeit  beobchteten  Thatsaclien,  gestatten  die  hier  reproduoirten  Auffas- 
sungen in  manchen  Punkten  zu  erweitem;  es  scheint  mir  dabei  vor  Allem  von  Wichtigkeit,  die  Daten  Über  die 
einzelnen  Perioden  genau  auseinander  zu  halten,  nnd  die  einzelnen  Phasen  der  Veränderung  darzustellen,  um 
die  Fehler  zu  vermeiden,  die  bisweilen  in  früheren  Publicationen  {tadnrcb  veranlasst  sind,  dass  Zuge  ans 
versefaieilenen  Zeiten  zu  einem  Gesammtbilde  vereinigt  wurden. 

Bei  dieser  UnterHucbuiig  muss  uns  natürlich  in  erster  Linie  die  Verbreitung  der  miocäneu  und 
pliocänen  Ablagerungen  leiten,  je  nachdem  dieselben  in  linmischer  oder  mariner  Entwicklung  auftreten;^ 


I  Bei  einer  so  viel  beaprucheaen  Frag«  ist  es  wohl  nicht  Dutbwendig,  die  g&nzo  darauf  boEügliche  Literatur  aozofUhren  ^ 
icb  beschränke  mich  <faher  darauf,  de  wicfaH^fsteD  grundlogendon  und  zusaiiiiiioDfaHscDdeu  Arbeiten,  aowie  diejenigen  tu 
eitiren,  welche  neuerdings  Kelege  v<mu  goulogiBch-italätintologischen  Standpunkte  aus  beigebracht  hal>on.  —  Suess,  Über 
die  einutige  Verbindung  Nurd-Afrika's  mit  8ild-Eiiro|iii.  Jahrb.  der  geul.  ItcluhBansttilt  IS6II,  p.  26.  —  Spratt,  Qiiartcriy 
Juiimal  «f  tbc  geolugical  Society  1867,  Vol.  XXllI,  p.  Ssa.  —  Hurncr,  Quartcrly  Journal  of  the  geological  society  I861, 
Vul.  XVII,  auniversary  adross  of  the  presidunt,  —  Busk  and  Falconer,  Quarterly  Journal  of  tbe  goological,society  isefi, 
Vol.  XXI,  p.  367.  —  Falconer,  On  tlie  foseii  reiuains  <i1  Blephnt  inetiii-uiit  etc.  in  den  Palaeoutulogicsl  metnoirs  and  notee 
of  rhe  latc  Ilugh  Falconer  cumpiled  by  Murchison,  IS68,  Vol.  II,  p.  aB2.  Extract  of  a  letter  froni  Dr.  Faicunor  to  Capt. 
Hpratt,  ebenda.  Vol.  II,  p.  663.  —  Buak,  Quartcniary  fauna  of  Gibraltar,  snological  transactions.  Vol.  X,  Fl.  11,  1677.  ~ 
Duucan.  Qiiarteily  jonruai  of  the  geological  society,  187«,  (annivernary  adress  of  the  preHJdcnl). 

^  Allerdings  stellen  die  neuesten  Untersuchungen  von  I'oiuel  diesp  AufTassung  in  Frage  (Bull,  soc.  gcol.  1878,  Mi.  III. 
Vol.  III,  p.  316),  doch  lauten  die  frUlieicn  Angaben  von  sehr  genauen  und  verlfisslichen  Boiibachtem  Über  das  Vorkommen 
von  Meeri'sciiuchylicu  in  geschieh  totem  Sande  der  .Sahara  sehr  besHumit.  (Neuerilings  spricht  «ich  auch  Tournouer  in  dem 
selben  Sinne  wie  Foucl  aus.  Anui.  wahrend  der  Corr.) 

■^  Bei  dieser  Übersicht  witr  es  nicht  in  allen  FälUtn  nuthwcndig  auf  die  (iesamuitheit  der  Uriginalquellen  zurückzugehen, 
da  ftlr  eine  Anzahl  von  Gebieten  sehr  gute  ZuHaninienfassungeu   aus  neuerer  Zeit  exiatiren;  ausser  den  bisher  acbon  oft 
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nächstdem  ist  es  die  geographisclie  Vorbreitong  der  OrganiHitien,  welche  in  dieser  Richtung  vnn  Wiehlig- 
keit  ist. 

Wir  benutzen  al»  Ansgacgspankt  die  Vurkonimniese  der  sogenanDtcn  ersten  niiocänen  Mediterranl'anna, 
welelie  eine  bedeutende  Auobrcitung  in  mnriuer  Kotwicklung  bat;  wir  kennen  dieselbe  ans  Italien,  Sieilicn, 
Malta,  Albanien,  TbeHsalicii,  Kleinasien,  Armenien,  Kreta,  Gypern,  dem  Libanon,  aus  dem  Nii-Tlialc,  aus  der 
Umgebung  von  Suez  und  von  der  Oose  des  Jupiter  Ammon.  Von  Gegenden,  in  denen  diix  Fehlen  derselben  in 
auffallender  Wci><e  betont  wird,  ist  vur  Allem  Pnlästina  zo  nennen;  ebenso  sind  keine  derartigen  Bildungen 
aus  Mitlelgrioi-henland,  dem  Peloponne»  und  von  den  Inseln  des  Arebipels  bekannt. 

BezUglitili  des  Auftretens  der  Miocänbildungen  bei  Suez  ist  zu  bemerken,  dass  diexelben  dort  an  der 
Zusammensetzung  des  Istbnms  nach  den  allerdings  bestrittenen  Angaben  von  Fuchs  keinen  Antüeil  ncbnion, 
icmer,  dass  sif,  wie  aus  der  Karte  von  Lartet  liervorgeht,  nicht  in  die  Spalte  des  Kothen  Meeres  hinein, 
sondern  nur  dicht  an  dieselben  herantreten,  eine  Thatsacbe,  welche  die  Auffassung  der  letzteren  als  einer 
sehr  jungen  Bildung  entschieden  bestätigt. 

Sehen  wir  in  manchen  Punkten  die  Verbreitung  dieser  Marinbildungen  der  jetzigen  Coufignration  des 
alleren  Gebirges  folgen,  su  tritt  und  daHtr  in  anderer  Beziehung  ein  sehr  hoher  Grad  von  Unabhängigkeit  von 
den  heutigen  Keliefl'ormen  desLandes  enigcgen.  Wenn  wir  einerseits  die  Marinbildungen  der  ersten  Mediterrau- 
stufe  im  nrmenisehen  Hochlande  finden,  wenn  wir  andererseits  sehen,  dass  die  gleichzeitigen  Bildungen  des 
Nil-Thales  und  von  Suez,  von  Cypem  und  dem  Libanon  sich  ohne  dass  eine  Barriere  ihnen  entgegenstünde, 
nicht  nach  Palästina  erstrecken,  so  deutet  dies  offenbar  darauf  hin,  dass  bedeatende  tektonisebe  Vorgänge 
tief  eingreifende  Veränderungen  der  Terrainrerhältnisae  mit  sich  gebracht  haben,  die  wir  jetzt  in  ihren  Einzel- 
heiten nicht  mehr  verfolgen  kOoDeii. 

In  noch  weit  höherem  Grade  tritt  uns  dieselbe  Erscheinung  entgegen,  wenn  wir  zu  dem  nächsten  Horizonte, 
zur  zweiten  miocänen  Mediterranstufe,  uns  wenden;  fUr  die  Anffassnng  dieser  Verhältnisse  müssen  wir  vor 
Allem  die  eigenthflmlichcn  geologischen  Verhältnisse  von  Malta  und  Gozzo  ins  Auge  fassen,  wie  sie  jetzt 
nach  genauer  Altersbestimmung  der  dortigen  Bildungen  durch  Tb.  Fuchs  uns  entgegentreten. 

Die  iieiden  Inseln  bestehen  aus  einem  mitten  aus  dem  Meere  aufragenden  Erosionsreste  miocäner  Marin- 
bildungen von  denen  diejenigen  der  ersten  Medilerranfauna  die  Basis  bildeu,  welcher  solche  der  /.weiten  Medi- 
terranfanna  in  bedeutenden  Partien  auflagern.  Kein  Uindemiss  beschränkt,  wenn  man  auf  die  jetzigen  Terrain- 
formen allein  KUcksicht  nimmt,  die  weite  Verbreitung  derselben  Bildungen  darc-b  das  ganze  östliche  Mittelmeer- 
beckcn,  man  sollte  sie  an  allen  Küsten  in  reicher  Entwicklung  erwarten,  und  doch  fehlen  dieselben  ganz  oder 
bis  auf  geringe  Sparen  in  diesem  Bereiche  nnd  in  allen  Küstenländern  östlich  von  Malta,  Sicilien  und  Italien, 
sowie  im  ägäischen  Meere  und  in  der  Umgebnng  des  Fontus. 

Nur  auf  Creta  nnd  im  Xantbns-Thale  in  Lycien  treten  einzelne  Ablagerungen  auf,  welche  möglicherweise 
hierher  gehören  kOnnten;  aus  den  Pctrefactenlisten  and  sonstigen  Angaben  von  Forbes  und  tipratt  und  von 
ßaulin  in  ihren  oft  cilirtcn  Werken,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen,  ob  nicht  dort  etwa  auch  Ver- 
treter der  zweiten  Mediterranfauna  (Tort^nien)  zu  suchen  seien. 

Es  mUssen  bei  weiterer  Verwerthung  dieser  Thalsachen  natürlich  einige  mögliche  Fehlcrijuclleii  berUck- 
siclil'gl  «iTdüu;  in  erster  Linie  klinneu  ausgedehnte  Ablagerungen  zerstbrt  worden  sein,  und  sicher  ist  das  auch 


citirtcn  Wurlceu  wurde  uaiuentlich  bcuUtzt:  Boblaye  et  Virlct,  Expäditiun  sciuntiflqiic  cd  Mor6u.  Fmas,  Aus  item  Orient. 
L.  Lartet,  EaHai  nur  In  guolugic  de  U  l'al^stme  et  des  eunträes  avoisinAutea;  Aonules  des  »icueos  g6u1ogi<iiiea,  Vul,  1  uod  I]l. 
Lartet,  Exploration  gtologique  üe  la  nier  mortc.  tiaudry,  tiöulugic  de  l'ite  de  Cliypre.  M^uioiros  de  U  Hiici6t«  göolugiqiie 
de  France.  S6r.  11,  Vul.  VII.  Abieh,  Das  Steinsalz  und  seine  gciilogische  t^tctlnng  in  Armenion.  Möinuircd  de  l'Academie  des 
Bcieucea  de  St,  l'ätorsbonrg,  Vol.  Vit,  1867.  Fuchs,  Die  geologlache  KesctiatTeulielt  tier  I^ndenge  vcm  .Suez.  DenIcBchr.  der 
k.  Akademie  in  Wien,  1877,  V.il.  XXXVllt.  Fuehg,  Das  Alter  der  Tertia rse hieb len  vim  Malta.  Sitaungsberichte  der  k.  Aka- 
demie in  Wien,  Bd.  LXX,  Abth.  I.  —  Über  den  seg.  Badcner  Tegel  von  Malta.  Ebenda,  Bd.  I.XXIII,  Abth,  I.  —  Die  Plioeün- 
bildungen  von  2ante  und  Cuvfi'i.  Ebenda,  Bd.  LXXV,  Abth.  1.  .Stäche,  Geulogisehc  'l'ouren  in  der  liege ntne halt  Tunis.  Ver- 
liandl.  der  geui.  Iteichsanst.  1876,  p.  H.  l'u  uel,  Uäulogie  de  la  petite  Syrte  et  de  la  region  des  Chotts  Tunisiens.  Bulletins 
de  la  sociätd  geologique  <le  France.  1878,  Sär.  111,  Vol.  VI,  p.  217. 
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der  Fall  gewesen,  wie  dies  da«  Vorkoinineo  auf  Malta  in  angcnechciDlichster  Weise  zeigt;  allein  es  ecbeint  mir 
UDthunlicb,  eine  Denudation  in  dem  Maasee  anzuuelimcn,  das«  vun  eiueiu  Areal  von  einigen  Tausend  geogra- 
phisclieo  Quadrat meilen  alle  Spuren  einer  sehr  mächtigen  Ablagerang  ans  so  junger  Zeit  bis  anf  die  geringen, 
noch  fraglichen  Überreste  in  Kreta  und  Lycien  verschwunden  seien.  Ganz  besondere  spiicht  ein  Punkt  dagegen; 
auf  Malta  und  Goz/o  haben  sich  beträchtliche  Denudationsreste  ohne  Schutz  darcli  Altere  Gesteine  erhalten; 
umsomehr  milssteD  solche  sich  in  Menge  da  finden,  wo  die  miocänen  Sedimente  in  Buchten  und  Thälem  dnrch 
solides  Material  früherer  Bildungsperiodcn  vor  derErosion  bewahrt  gewesen  wären.  Mag  daher  auch  viel  marines 
Sediment  des  in  Rede  stehenden  Alters  durch  spUtere  Abtragung  verloren  gegangen  sein,  jedenfalls  kann  man 
doch  so  viel  sagen,  dass  das  fast  vollständige  Fehlen  desselben  in  einem  so  weiten  Gebiete,  in  welchem  viele 
andere  Tertiürbildungen  sich  erhalten  haben,  nicht  auf  diese  Weise  erklärt  werden  kann. 

Ahnlich  verh&lt  es  sich  mit  einem  zweiten  Einwände,  dass  nämlich  an  vielen  Orten  Meeresablagerangen 
der  zweiten  miocänen  Mediterransinfe  vorhanden  sein  mtjgen,  aber  in  diesen  verbXltnissmässig  wenig  nnler- 
»uchtcn  Gegenden  bisher  noch  nicht  gefunden  seien ;  auch  diese  AufTissnng  hat  im  beschränkten  Grade  gewiss 
ihre  Berechtigung  und  es  lässt  eich  wohl  erwarten,  dass  man  eine  etwas  grOssere  Verbreitung  der  in  Bede 
stehenden  Bildungen  noch  wird  nachweisen  können.  So  ist  es  immerhin  möglich,  dass  man  noch  Vorkomm- 
nisse linden  werde,  welche  eine  VcrbinduDg  des  Mittelmeeres  etwa  ans  der  Gegend  von  Tunis  gegen  Süiiost 
nach  dem  Senegalgebiete  vermitteln  würden,  wie  die  zuerst  von  M.  Hoernes  und  Suess  hervorgehobene,  • 
später  von  Martens  weiter  verfolgte*  Übereinstimmung  mancher  Typen  des  mediterranen  Miocän  mit  jetzt 
lebenden  Formen  der  SenegalkUste  es  andeutet.^ 

Mag  aber  auch  noch  hier  und  dort  eine  Partie  derartiger  Bildungen  entdeckt  werden,  so  bleibt  doch  die 
Thatsache  bestehen,  dass  in  einer  Metige  von  Gegenden,  welche  mit  hinreichender  Genauigkeit  untersucht 
sind,  das  „Tortonien"  in  mariner  Entwicklung  bestimmt  fehlt;  dessen  Ablagerungen,  wenn  anch  nur  in  eini- 
ger Ausdehnnng  vorhanden,  wären  gewiss  ebenso  gut  gefunden  worden,  nls  die  anderen  Tertiärbilduugen, 
die  man  von  den  verschiedensten  Punkten  des  fisllicbcn  Mittel niecrgebietes  kennt.  Man  kann  aus  diesem 
Verhalten  folgern,  dass  dieses  wenigstens  seinem  grössten  Theile  nach  in  jener  Zeit  nicht  vom  Meere  bedeckt 
gewesen  sei.  Das  Meer  mnsste  sich  allerdings  von  Malta  aus  noch  eine  Strecke  weit  nach  Osten  ausbreiten, 
konnte  vielleicht  sogar  eine  mehr  oder  weniger  schmale  Bncht  aussenden,  welcher  etwa  die  fraglichen  Vor- 
kommnisse in  Kreta  nnd  Lycien  entsprechen  wUrdeu ;  jedenfalls  war  aber  die  Ausdehnung  des  Meeres  in  dieser 
liichtnng  in  verhäliuissmässig  sehr  enge  Grenzen  eingeschlossen  durch  Schranken,  Über  deren  Verlauf  uns 
die  heutigen  Terrainformen  jener  Gegenden  keinen  Anhaltspunkt  mehr  geben. 

Ahnlich  gestalten  sieh  diese  Verhältnisse  in  der  folgenden  Periode,  die  hier  provisorisch  als  die  der  drit- 
ten mediterranen  Miocäntaiina  bezeichnet  wurde,  und  der  samiatiscben  Stufe  des  Donaugebietes,  der  ponti- 
schen  and  aralocaspi scheu  Gegenden  entspricht.  In  dieser  Zeit  finden  wir  in  der  Kegel  eine  Ausbreitung  des 
Meeres  in  Südost- Europa;  das  sarmatische  Meer  bedeckt  die  weite,  frUher  nicht  llberfinthele  Fläche  vom 
Usturt  bis  nach  Rumänien  und  dringt  von  Norden  her  bis  Über  den  llellespont  vor;  im  grOssten  Theile  des 
Agäischcii  Meeres  fehlen  marine  Bildim^en,  doch  reichten  von  Süden  mediterrane  Gewässer  in  den  Archipel, 
wo  durch  die  Untersuchungen  von  Tb.  FucIih  deren  Anwesenheit  aus  den  Kalken  von  Trakones  bei  Arhen 
gefolgert  werden  konnte.  Im  eigentlichen  ßslliclicn  Mittelmierbeckcn  dagegen  isl  von  marinen  Ablagcrnngcn 
diceier  Periode  so  wenig  etwas  zu  bemerken,  als  von  solchen  der  vorhergehenden. 


1  M.  HörncB,  Fobbüo  MülluBken  <les  Wiener  Beckens.  Abliandl.  der  geul.  KeichBHnat.  Vui.  III  uod  IV.  E.  üueHB,  Über 
die  einstige  Verbinibing  Nortl-Afrika's  mit  SUct-Kuropu.  Juhrbucli  der  geol.  KeichB&nst.  i8G3,  |>.  16. 

^  V.  MarlcoB,  Johrbiicb  der  dciitachen  mulako-zool.  UeBellBuhaft  ISTU,  p.  '23e 

^  Allerdings  liogt  d<iriii  kcia  stricter  Bcweia  fllr  die  Existenz  <^iiier  solchen  Vrrbiiidnng  an  dicaci'  ätollu.  Da  die 
Temperatur  zu  ji'ner  Zeit  in  Europa  und  Bcincr  Umgebnng  eiuo  höhere  wnr  als  jetzt,  ««  gingen  jedenfKlIs  nuch  im  atl»n- 
tiechen  Occun  die  McereBmoliusken,  die  heute  an  der  Beucganibischen  Küste  k-heii,  weit  n:icli  Norden.  Es  würde  also  das 
ViirhHndensein  einer  Verbindiins  zwischen  Mittilmeer  und  HtlaiitiBchem  OceMn  durch  dts  Thul  der  Qarrunne  uud  Aude,  wie 
Bie  Tournouur  zuerst  angunoiumen  bat,  daa  Vorkuunien  der  Senegal  typen  ebi-nralls  erkiiiren. 
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Die  Zeit  des  Maatodon  longtraatris ,  welche  der  ptootischen  Stufe  eDlsprieht,  bietet  groHse  Schwierig' 
kciten;  wie  in  einem  frilheren  Abschnitte  gezeigt  wiinle,  stellt  diese  fllr  Rnropa  eine  Continentalzeit  dar,  in 
welcher  der  Meeresspiegel  nicbt  hSher  stand  als  jetzt.  In  Folge  dessen  fehlen  ans  posilive  Anhaltspunkte  Aber 
die  damalige  Verbreitnng  des  Meeres;  bekannt  ist  die  grosse  Ansdchnnng  der  gleichzeitigen  llinnenabla- 
gerangcn,  welche  nach  im  ganzen  Oebiete  des  Archipels  vorkommen,  dagegen  von  der  SlldkUste  Kleinaftiens 
nicht  sicher  constatirt  sind  nnd  in  Syrien,  Palästina  nnd  Nordost-Afrika  fehlen.  Es  war  Hcbon  früher  davon 
die  Rede,  dass  eine  directe  Festlandsverhindnng  zwischen  dem  griechisch-italienischen  nnd  nordafrikanischen 
Gebiete  in  jener  Zeit  von  manchen  Seiten  angenommen  wird,  ich  glanbe  nber  gezeigt  zn  haben,  dass  ein  hin- 
ISnglii-her  Beweis  hieftlr  nicht  existirt. 

Rehr  viel  vollständiger  wird  das  Material  mit  Beginn  des  lt)leren  l'liocgn,  mit  Einschlnss  der  Icvantinisrhen 
Stufe.  Marine  Ablagerungen  dieses  Alters  existiren  in  ganz  Italien,'  femer  anf  den  jonischen  Inseln  nnd  in 
einigen  Theilen  von  Morea;  EiDschwemmnngcn  von  Meerosconcbylien  kommen  in  den  levantrnisrhcn  Schichten 
von  Megnra  vor,  endlich  geliKren  vielleicht  einzelne  der  pliorfinen  Kalke  von  SUd-Attika  hierher.  Dagegen 
fehlen  alle  derartigen  Vorkommnisse  im  ganzen  übrigen  Tbeile  des  Archipels,  wo  sie  dnrch  Susswasserhildungcn 
vertreten  sind,  ferner  in  Kleinasien,  Palästina,  Syrien  nnd  dem  nördlichen  Afrika.  Mnr  auf  Oypern  Rind  durch 
G  a  u  d  ry  altpliocäne  Ablagerungen  im  Innern  der  Insel  constatirt  worden,  während  die  mnschelreiehen  Bünke 
der  Scnla  von  Larnaka  olTcnbar  jöuger  sind  nnd  dem  oberen  Pliocän  angehören.* 

Wie  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  wnrde,  bildeten  die  jonisclien  Inseln  einen  Theil  der  Hnsseren  Um- 
randung eines  Ot^tlich  gelegenen  BiDneulieokens,  dem  das  Gebiet  des  Golfs  von  Korinth  nnd  der  Htolischen 
Seen  angeblfrte;  auf  den  Inseln  kommen  nach  Fuchs  sowohl  pliocäne  Marinschiebten  aU  auch  Binnenabla- 
gernngen  vor  (Lignitlager  anf  Zante),^  nnd  es  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  das  gesammte  Becken 
nicht  ganz  reines  Sllsswasser  enthielt,  sondern  mit  dem  Meere  in  einiger  Verbindung  stand,  so  dass  es 
brakisches  Wasser  führte;  erst  das  nur  dtircb  einen  schmalen  Canal  nach  Sttdeo  eommunicirende  ätolische 
Seebecken  mochte,  wie  seine  Panna  es  andeutet,  sHsses  Wasser  enthalten. 

Auch  die  westliche  und  slldliche  Küste  des  Peloponnes  war  vom  Meere  bespült,  das  in  mehrere  bedeutende 
Buchten ,  jetzige  Flusstbäler  tief  eindrang;  dasselbe  innsste  auch  durch  einen  Canal  an  irgend  einer  Stelle 
westlieh  von  Kreta  in  einem  sehmiden  Golf  in  den  sUdwesthcben  Theil  des  ägäischen  Meeres  eindringen  nnd 
hier  bis  in  die  Gegend  von  Athen  reichen.*  Nach  Osten  endlieh  musste  eine  lange  und  schmale  Bucht  sieb  bis 
pypem  erstrecken. 

Fassen  wir  die  glciciizcitige  Verbreitung  der  Bionenbildnugen  ins  Au^e,  wobei  wir  diis  schon  früher 
besprochene  innerSgSische  Gebiet  nicht  weiter  berücksichtigen,  so  ist  in  erster  Linie  die  Thatsache  von 
Wichtigkeit,  dass  nn  den  dem  offenen  Mtttclmecre  zugekehrieu  Küsten  von  Kreta,  von  Hhodns  nnd  Lycien 
horizontal  gelagerte,  levantioisclie  SUsswasserschichten  frei  gegen  das  Meer  hinausstrcicben  nnd  diesem  ihre 
Schichtköpfc  zuwenden.  Die  Fanna  dieser  Ablagerungen  licweist,  wie  Spralt  gezeigt  hat,  dass  dieselben  sich 
aus  grossen  süssen  Seen,  nicht  aas  kleinen  brakischen  Lagunen  oder  Astaarien  niedergeschlagen  haben. 
Unmittelbar  südlich  davon  stürzt  jetzt  der  Meeresboden  zu  500—1000  Faden  Tiefe  ah,  und  ein  alles  Ufer 
kfinnte,  wie  Spratt  richtig  bemerkt,  für  diese  SUsswasserseen  nach  den  heutigen  Relreflinien  erst  am  afri- 
kanischen Strande  gefunden  werden.^ 


'  DitiH  pliociine  Meere sbilflitn^cn  der  OstfciUte  des  n nrd ad ria tischen  Beckens  fehlen,  und  welche  Folf^erunf'en  sich  ilnnins 
ergeben,  wnnle  selion  friilier  erwütint. 

*  Gandry,  Geologie  ile  l'Ile  de  Cliypre,  p.  210—281. 

'>  Fachs,  Die  Pliocänbil<Iimgcn  von  Zante  nnd  CorTu.  Sitziingsber.  der  k.  Aksdemie  in  Wien,  Bd.  75.  Ablh.  I. 

♦  Auf  die  VerhnttniBse,  wetclie  im  Innern  des  ßgäisclien  Meeres  berrsclilen.  gehe  ioli  liier  niclit  ein,  da  dieser  Oe^en- 
stand  schon  frllber  ausfUbrl'ch  besprochen  wurde.  Ich  hebe  hier  nnr  karz  nochmals  hervnr,  'lass  Am  sUd&gitische  Becken 
damiils  nocii  nicbt  esistirte. 

^  DasB  der  levantiniache  Kilsswasseraee  sieb  bis  nn  die  nfriknnisclie  Kflste  erstreckt  hiüie,  wird,  abgesehen  von  Mani^el 
an  .Sedimenten  desselben,  nn  der  Sildkn>t<'  des  Mittelmeeres  nnd  %on  dein  ilnrch  die  Verliültnisae  nn/  Cypem  bewieseneu 
Dai wisch enliegen  eines  Meeresannes  auch  im  höchsten  Grade  dadurch  nnwahracheinliob  gemaobt,  dass  die  jetilgen  Binnen- 
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Und  doch  hat  mch,  wie  wir  gesehen  haben,  zwischen  RhoduH  und  Kreta  einerseitR,  und  Afrika  andererseits 
ein  Meeresarm  gegen  Oypem  hin  erstreckt,  der  durch  festes  Lnnd  von  den  Seen  im  Norden  getrennt  war, 
nnd  der  auch  die  afnkaniRche  Kttsle  JJsIlicb  von  Tunis  nicht  erreicht  zn  haben  scheint,  da  weder  in  Libyen 
noch  in  Ägypten,  so  wenig  wie  in  Palflstina  altpliocäne  Marinbild nngcn  anftretcn.  Wir  sehen  daher  hier  nocli 
anffallender  at»  in  den  frUlieien  Fällen  die  UnabhÜngigkeit  der  damaligen  Vcrtheilnng  von  Wasser  nnd  I<and 
von  den  jetzigen  Terrainverbältnissen. 

Mit  dem  Beginne  der  jüngeren  Pliocänzeit  finden  wir  in  dieser  Richinng  Rchon  entschiedene  Annfihernngan 
die  Verhältnisse  der  Jetztzeit;  das  Meer  schlicsst  Kich  scboo  in  einem  grossen  Thcile  seiner  Verbreitung  im 
ostmediterranen  Gebiete  den  heutigen  KUslenlinien  an  und  reicht  an  diesen  bis  rn  einer  HAhe  hinauf,  die  600' 
vielleicht  nicht  Hberstei^.  Eine  nähere  Verfolgung  dieser  Verbreitung  ist  aber  nicht  immer  möglieh,  weil  nach 
der  Literatni-  die  i.'nterscheidung  zwischen  jangpUocänen  nnd  diluvialen  Ablagerungen  oft  Schwierigkeiten 
bietet.  Das  Meer  ist  in  den  stidlich  von  den  Cyclndcn  gelegenen  Theil  des  ägäischcn  Meeres  eingetreten,  der 
allerdings  noch  kein  so  tiefes  Becken  bildete,  wie  jetzt  (vgl.  oben)^  Kreta  hing  JedcnfRlIs  noch  mit  dem  festen 
Lande,  nnd  zwar  wahrscheinlich  gegen  Osten  znsammen;  für  das  offene  Mittelmeer  scheint  so  viel  fcntzuslebea, 
dass  die  Binnenseen  von  lihodus  und  Kreta  verschwunden  sind  und  ihr  Gebiet  ganz  oder  theilweise  von  Salz- 
wasser eingenommen  ist.  Wir  kennen  ferner  derartige  Ablagerungen  ans  der  Gegend  von  Tunis,'  ans  Cili- 
cien  (?)*  und  von  Cypcrn  (Schichten  der  Scala  von  Lamaka,  vergl.  oben).  Dagegen  fehlen  dieselben  noch 
entschieden  in  Ägypten  nnd  Palästina. 

Im  Verlaufe  der  Dilnvialzeit  sehen  wir  dann  die  heutigen  Terrainformen  sich  herausbilden;  wir  haben 
gesehen,  welch'  wichtige  Veränderungen  noch  in  dieser  Zeit  im  Archipel  vor  sich  gegangen  sind ;  die  Austiefnng 
des  Rlldägäi»chen  Beckens  durch  Absinken  an  der  cydadischen  Spalte,  die  Unterbrechung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Kleinasion,  Rhndns  und  Kreta,  das  Eindringen  des  Meeres  ins  nordligäische  Bassin,  die 
AusaihcitUDg  der  jetzigen  Formen  dieses  letzteren  durch  Krosion,  vielleicht  auch  durch  tektnnische  Änderun- 
gen, die  wir  allerdings  noch  nicht  nachweisen  kftnnen,  die  Erttffnung  der  Dardanciien,  in  welchen  die  dilo- 
vialen  Muschelbänke  40'  Hber  dem  heutigen  Mecres^'piegcl  an  der  Basis  des  erodirten  Miocän  liegen,  fallen 
in  diese  Periode.  Die  älteren  diluvialen  Ablagerungen  steigen  bis  zu  60n'  Hber  das  jetzige  Meeresnivean,  wäh- 
rend die  jüngeren  Sedimente  der  Quaternärzeit  in  niedriger  Lage  am  Fosse  dieser  liegen,  wie  dies  auch  in 
Sicilien  der  Fall  ist  (vgl.  oben). 

Es  ist  auffallend,  so  bedeutende  tektonische  Veränderungen  in  so  junger  Zeit  zu  sehen;  allein  ich  giaabe 
nachweisen  zn  können,  dass  noch  andere,  ebenso  wichtige  Vorgänge  im  'istlichen  Mittelmecre  in  derselben  Zeit 
sich  ereignet  haben.  Zunächst  ist  hier  an  die  Unterbrechung  des  Zusiimmenhanges  zwischen  Sicilien,  Malta 
nnd  Afrika  zu  erinnern,  welcher  bis  in  die  Dilnvialzeit  existirte,  und  durch  zoo-geographische  Thatsachen  in 
einer,  wie  mir  scheint,  unwiderleglichen  Weise  bekundet  wird.  Ferner  haben  sich  noch  ausserordentlich  grosse 
Veränderungen  in  der  sUdüstlichen  Ecke  des  Mittelmeeres  zugetragen,  deren  Discnssion  jedoch  etwas  schwierig 
und  verwickelt  ist,  und  vor  Allem  erfordert,  dass  wir  zuerst  die  Folgerungen  ableiten,  die  sieh  aus  den  bisherigen 
Daten  über  die  Verbreitung  der  jungtertittreq  Ablagerungen  ergehen. 

Wenn  wir  von  den  Einzelheiten  dessen  absehen,  was  sich  fUr  jeden  besonderen  Abschnitt  heransstellt, 
nnd  diejenigen  Eigenthllmlichkeiten  aufsuchen,  welche  allen  gemeinsam  sind,  so  ist  es  vor  Allem  eine  Erschei- 
nung, welche  im  höchsten  Grade  aullallt,  nämlich  die  immer  und  immer  wieder  betonte  ausserordentliche 
Unabhängigkeit  der  Grenzen  zwischen  Meer,  Land  und  Binnengewässern  von  den  heutigen  Relielfomien  des 


conchytieii  Nord-Afrikn'a  mit  (leo  levsntiniaclien  Formen  gar  keine  Ähnlichkeit  hnben.  Nnr  Uelaniipuii  Deletm'  von  Kos  steht 
0er  wcatalrikHiiischen  iind  spnniachen  Met,  Vu/ouri  Bebr  nnhe.  AulTiitleiider  Weine  Ändert  sich  diese»  VerhSitnisB  spiier 
vollstiLndig',  indem  die  zwei  Malier  allein  bekannten  StisBwaBBernrten  des  oberen  I'lincäii  vnn  Kiis  die  aiisgeapro ebenste  Ver- 
WiindUclial't  mit  westmediterriiiien  Formen  zeigen,  nämlich  Mflnnoptia  llfhlreichi  mit  M'i.  rariotn  und  Neritinn  Fiirhii  mit  Ner 
latentitia.  Wie  diese  Bcziehnngeii  sich  erklären  werden,  ist  vorlünlig  uncb  ein  Mii-geoRr.-tpliisehes  RSthttel. 

■  Hi^e  he,  Verliitiidl.  der  (;c<il.  Keicbsanst.  ibT6,  p  XH.  I'omel,  Bulletin:«  de  l;(  Ho{'iet6  groiogiqne  de  l-'miir.e.  ^^£^,  IH, 
Vol.  VI,  1878,  p.  217. 

*  TchiohsCcheff,  Aaie  minenre.  Ökologie  III,  p,  389. 
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HeeresbodeDB  wie  der  KUstenliaien  and  der  Gebirgszuge.  Bei  jedem  einzelnen  Abschnitte  kommen  wir  in  die 
Lage  anzugeben:  wo  hente  Meerestiefen  von  500,  vod  1000  und  mehr  Faden  sind,  da  bat  in  früherer  Zeit  eio 
Meer  seine  KUste  gehabt,  da  hat  ein  Landrllcken  den  OceuD  von  einem  Binnensee  geschieden. 

Wir  können  daraus  mit  Bestimmtheit  Tolgeru,  dax»  in  dem  jetzt  offenen  ostmediterranen  Becken 
in  der  jHugeren  Tertiärzeit  Terrainerhebungen  exiatirten,  welche  das  Meer  begrenzten 
und  von  den  SUeswasserseen  schieden,  und  dass  damals  Gebirgszuge,  welche  jetzt  selbst  durch  die 
Sonde  im  Relief  des  Meereabodens  nicht  mehr  erkennbar  sind,  weit  Über  den  heutigen  Wasserspiegel  hervor- 
ragten. 

Fflr  dieBeponstmction  dieser  verschwundenen  Festlandxmassen  liegen  einigeAnhaltapanktevor;  wir  haben 
wenigstens  fHr  das  untere  Pliocün  sicher  die  Existenz  eines  Mecresannes  constatirt,  der  sich  südlich  vom 
Peloponnes,  von  Kreta  und  von  der  kleiaasiatischeii  KUste  vorhcizog,  und  dessen  Sedimente  auf  Cypern  zn 
constatiren  sind.  Nachdem  nun  an  der  steil  unter  das  Meer  fallenden  Hüdkttste  von  Kreta,  Rhodus  und  Lycien 
gleichzeitige  SOsswasserablagerungen  iti  der  oben  angedeuteten  Weise  anstehen,  muss  zwischen  diesen  und 
dem  genannten  Meercsarm  feste»  Land  gewesen  sein,  welches  diesen  Daten  nach  sieh  etwa  von  Weaten  nach 
Osten  erstreckt  haben  mag  und  auf  irgend  eine,  Jetzt  nicht  mehr  coustatirbare  Weise  mit  Kreta,  Rhodus  und 
dem  kleinasiatiscben  Festlande,  nicht  aber  mit  dem  Peloponnes  in  Verbindung  stand.  Ob  das  nördliche 
KUstengebirge  von  Cypern  etwa  ein  letztes  Rudiment  dieses  untergegangenen  Landes  darstelle,  ist  eine  Frage, 
Über  die  ich  nicht  za  entscheiden  vermag. 

Auf  der  anderen  Seite  sehen  wir  kein  marines  Sediment  der  zweiten  und  dritten  miocllnen  Fauna  oder 
der  ersten  Pliocänfauna  im  ostmediterranen  Becken  die  NordkUste  von  Afrika  erreichen,  und  es  wird  daher  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  ebenso  auch  nuch  Süden  eine  Landbarrifere  das  Meer  eingesäumt  und  von 
der  beatigen  libysch -ägyptischen  Küstcnlinio  getrennt  habe ;  ohne  eine  derartige  Annahme  wäre  das  Fehlen  der 
genannten  Sedimente  einfach  unverständlich.  Die  beiden  Ktlstenatriche  oder  KUstengebirge,  welche  den 
östlich  reichenden  Meeresarm  einsäumten,  mUssten  dann  etwas  Östlich  von  Cypern  sich  vereinigt,  das  Meer  in 
dieser  Richtung  begrenzt,  und  von  dem  Vordringen  gegen  Syrien  und  Pidästina  abgehalten  haben. 

Das  Vorhandensein  eines  solchen  später  abgesunkenen  LtindstricheB  macht  uns  ein  bisher  dnrchaus 
nnverständliches  Verhältniss  erklärbar.'  Bekanntlieh  gibt  es  nirgends  .luf  der  ganzen  Erde  zwei  einander  so 
nahe  gelegene  Meere  mit  so  gnindverschiedener  Fauna,  als  das  Mittelländische  nud  Rotbe;  diese  Thatsache  ist 
HO  bekannt,  dass  ich  keine  Belege  ttlr  dieselbe  aDznftlbren  brauche.  Man  dachte  daher  annehmen  zu  mHsseu, 
dass  der  Isthmus  von  Suez  sehr  alt  sei;  nun  ergaben  aber  die  äusserst  interessanten  Untersuchungen  von 
Th.  Fuchs,  dasB  der  Isthmus  von  Suez  der  Hauptsache  nach  aus  lauter  ganz  jungen  Gebilden  be»tübe;  die 
Mitte  nehmen  SUsswasserablagernngen  mit  noch  jetzt  lebenden  Nilconcbylien  ein,  zu  beiden  Seiten  liegen  noch 
jüngere  Meeres bildnngen,  im  Norden  mit  der  Fauna  des  niittelländiaehen,  im  Süden  mit  de^enigen  des  Rothen 
Meeres. 

Hätten  auch  hier  in  der  Dilnvialzeit  schon  ungefähr  dieselben  Reliefformen  exlstirt,  wie  jetzt,  so  wäre 
das  ganze  Verhältniss  eine  Kette  von  Unmöglichkeiten ;  wie  zwischen  einem  nördlich  und  einem  aüdlicb 
gelegenen  Meere  sich  eine  SUsawasserablagernng  in  der  Mitte  bilden  sollte,  ist  unverständlich.  Ferner  hätte 
bei  dem  Niveau,  welches  das  Meer  in  dieaen  Breiten  in  der  Dilnvialzeit  einnahm,  der  Isthmus  überflnibet 
werden  und  die  Fauna  der  beiden  Meere  sieb  mischen  mUssen,  nnd  eben  dasselbe  mnsate  auch  atattfinden, 
auch  wenn  entgegen  den  Annahmen  von  Fnchs  am  Chaluf  eine  «ehr  niedere  Barrifere  von  altmiocänen  Ab- 
lagerungen existirte,  wie  sie  von  früheren  Unleranchern  angegeben  werden,  nnd  deren  Vorhandensein  von 
Fraas  neuerdinga  in  |>ositiver  Weise  betont  wird. 

Die  einzige  Erklärung,  welche  Hir  diese  Schwierigkeiten  möglich  ist,  besteht  darin,  düsa  jenes  StUck 
Gebirge,  welches  das  obermiocänc  nnd  pliocäne  Meer  von  der  afrikaniacben  Küste  fernhielt,  bis  in  die  diluviale 
Zeit  sich  erhielt,  während  gleichzeitig  die  Bildung  der  Spalte  des  Rothen  Meereu  als  ein  aehr  spätes  Ereigniss 

>  Vergl.  titr  die  folgenden  AuseinitndersetzuDgeD  diu  oben  gCDanatoD  Publicationen  von  fraas,  Fuchs  und  Laitet. 

Ptnkichrlften  der  mitham.-natlm.  Ol.   XL.  Bd.  AbtaudluiiKaa  »ob  NlehlmUillidani.  11        (*  f-^  r~\  r\\  r> 
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sich  iladui'cli  zn  erkeiiuen  gibt,  ()a»8  in  derselbeD  alle  ültereu,  als  quaternftrc  MariiiabsÜtze  feblen.  Eine  weitere 
B('8t»ttgting  der  eioteren  Ansicht  findet  sich  darin,  daes  junge  Bänke  niit  Meeresmuscheln  im  Nil-Thale  nur 
zu  geringer  Hfilie  ansteigen. 

Wenn  drei  so  verschiedene  Kategorien  von  Erscheinungen,  wie  das  Fehlen  der  pliocänen  Meercs- 
liildnngcn  an  der  libyschen  KUetc,  die  jungen  Ablagerungen  des  Nil-Thales  und  der  Flau  des  iHthmus  von  Suez. 
Übereinstimmend  auf  ein  und  dieselbe  Erkläruugsursache  mit  grösster  Bestimmtheit  hinweisen,  so  darf  man 
diese  wohl  als  richtig  ansehen,  und  ich  glaube  daher  mit  •Sicherheit  die  Existenz  eines  jetzt  versobwundeoen 
Gebirgszuges  an  der  Nordkllstc  von  West-Afrika  voraussetzen  zu  dUrfen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erhält  nun  der  Zog  von  flaviatilen  Bildungen  des  Mils,  welcher  die  Mitte 
des  IstboiHB  von  Suez  durchzieht,  eine  ganz  neue  Bedeutung;  während  der  Lauf  des  Nil  nach  Nonlen  gesperrt 
war,  nahm  derselbe  offenbar  seinen  Weg  nach  Osten,  etwa  in  der  Richtung  des  heutigen  Stisswassercanals, 
welcher  Ismaila  mit  dem  Nil  verbindet; '  von  da  aus  läsiit  sieb  das  Bett  desselben-  noch  etwas  weiter  nach 
Osten  verfolgen;  den  weiteren  Verlauf  kOunen  wir  jetzt  nicht  mehr  reconstrniren. 

Ich  mochte  hier  nur  auf  einen  Funkt  hinweisen;  Herr  UireetorSteindachuer  hatte  die  GBle,  flirdie  ich 
hier  meinen  besten  Dank  ausspreche,  mir  die  noeb  nnpublicirte  Tbatsaehe  uiitzutheilen,  dass  die  Fischfauna 
des  Jordan  aulTalleudc  Verwandtschaft  mit  derjenigen  des  Nil  besitze;  so  findet  sieb  namentlich  die  sonst 
specifiseh  äthiopische  Gattung  Ckroviia  auch  im  Jordan  und  in  seinen  tieen,  und  zwar  iu  derselben  Art  wie  im 
Nil  (f'kromia  vüoticas),  Und  noch  ausserdem  zeigen  sich  enlschiedene  Beziehungen  zwischen  den  Fiscb- 
fanncn  der  beiden  Wassersysteme.  Diese  Verhältnisse  haben  Herrn  Steindachnor  zu  der  Annahme  eines 
froheren  nahen  Zusümmenhauges  beider  Flüsse  gcAlhrt,  was  mit  der  hier  verlreteuen  Atifiassung,  dass  der  Nil 
ursprünglich  ostwärts  über  die  Liindenge  von  Suez  seinen  Lauf  fortgesetzt  habe,  im  besten  Einklänge  steht. 
So  sehen  wir  die  auf  vollständig  getrennten  Forschungsgebieten  erzielten  Resultate  sich  in  der  schönsten 
Weise  bestätigen  und  ergänzen. 

Das  Versehwindeu  der  nordafrikaniscben  KUstenkette,  wie  die  Entstehung  des  Rotbeu  Meeres  niiiss  nach 
dem,  was  hier  gesagt  wunle,  in  die  Diluvialxcit  verlegt  werden,  and  es  zeigt  sieb  also,  dass  beide  Ersehei- 
nnngen  mit  der  Ausbildung  des  tiefen  sttdägäischen  Beckens  ungeföhr  zu  gleicher  Zeit  eintraten,  wie  sie  auch 
mit  diesem  letzteren  Vorgänge  in  ihrer  Wcseuheil  Hbcreinstimnien ;  in  allen  drei  Fällen  babcB  wir  es  mit 
tektonisehen  Absenkungen  an  einer  Verwerfung  zu  thun. 

Ich  habe  versucht,  hier  das,was  wir  heute  Über  die  Entwicklung  und  Verbreitung  der  jüngeren  Ablagerungen 
im  Qstlichcn  Miltelmeer  wissen,  zusamnicozustellen  and  die  logieehen  Consequenzen  ans  diesen  Tbatsachen  zu 
ziehen.  Unsere  KenntniHs  ist  noch  iHckenhaft  und  in  Folge  dessen  sind  einzelne  Resultate  aoch  probleniatiBcb ; 
trotzdem  glaube  ich,  das»  wenig>^teus  die  wichtigsten  Grund/Hge  der  Geschichte  des  östlichen  Mitlelineeres 
mit  ziemlicher  Sieherheit  fixirt  werden  kom>ten. 

Vergleichen  wir  die  heutige  Anschauung  mit  den  früheren  und  spccicll  mit  denjenigen,  welche  der 
Pionnier  unserer  Kenntnisse  dieser  Gegenden,  Spratt,  ausgesprochen  hat,  so  finden  wir,  dass  zwar  in  den 
Einzelheiten  manche  Änderung  nothwcndig  geworden  ist,  in  der  Hauptsache  aber  sehen  wir  die  vor  3&  Jahren 
auxgeKprochenc  Ansicht,  dass  das  östliche  Mittelmeer  während  eines  Thciles  der  Tertiärzeil  ein  RinnendiKtrict 
gewesen  sei,  bestätigt.  Es  ist  zu  hofieu,  da^s  weitere  Untersuchungen  einen  ferneren  Forlsehritt  bald  möglich 
machen,  und  dass  iu  nicht  allzu  langer  Zeit  auch  die  allerdings  schwierige  Aulgabe  in  Augrifi*  gcuomwen  werde, 
in  ähnlicher  Weise  eine  Gcscbichtc  des  westlichen  Mittelmeeres  zu  entwerfen. 

'  Mull  küonto  );cgcii  diese  j\ulfitssiing  uinwondon,  wie  os  duan  kummt,  dius  bei  der  Uilduiij,'  der  iiurdsUd liehen  8paltv 
drs  Riithi'D  MeercB  nur  itas  alte  Gebirgt-  iibHHiik,  <:lii>  Alluviun  des  Nit  »ber  zuriiukbliubuii^  in  der  Tli»t  ist  dioei-r  l^inwurt 
schfinbHr  nehr  lit'griindet  und  ich  gCHtclie,  dusti  mieh  dorselbu,  iits  icli  mir  ihn  iinfan^^B  vorhielt,  volli^täiidi^  verwirrte,  bis 
ich  die  sehr  oinfaebc  Liisung  fand;  das  Absinken  an  einer  Spalte  ist  ein  Vorgang;,  der  sehr  langsam  vor  xidi  gulit,  und  es 
ist  Hchr  natürlich,  dase  diT  Nil  die  auf  diesem  Wü];e  sich  bUduiideii  .Si'iikuugeii  in  seinem  Alluvialgebiete,  sofort  »ach  ihrem 
EnCr-ieheii  wieder  aiulVillte,  su  dast  also  hier  in  t'ol(;e  entsiircdieuder  Aurscliüttiing  eine  Niveauveränderung  bei  dem  Ab- 
sinken an  der  Verwerfung  niclit  stattfand. 
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XII.  Paläontologischer  Theil. 

Die  tertiären  BinnenconebyKen  von  Kos  Rind  vor  kurzer  Zeit  durch  Herrn  R.  Tuurnoiier  in  Paris  nach 
ilem  von  Herrn  Oorccix  geeamineiten  Material  in  ansgeKeichneter  Weise  bearbeitrl  worden;'  wenn  ich  es 
trotzdem  nnternehme,  denselben  Gegenstand  noch  einmal  zn  bebanileln,  ao  gcecbiclit  dies  aus  doppelten 
Gründenj  einerseits  findet  sieb  unter  meinen  •Sammlungen  Einiges,  was  Herra  Uorceix  entgangen  ist,  wie 
er  seinerseits  Manches  entdeckt  bat,  was  sicli  meinen  Blicken  entzogen  hat.  Vj»  ist  namentlich  die  älteste 
Palndinensebicht  mit  Vivipara  Fuckai  und  leiostraca,  welche  erst  hier  beschrieben  wird,  während  mir  die 
meisten  Fossilien  der  unter  den  PalndineDschichten  liegenden  Bildungen  fehlen. 

Wichtiger  ist  jedoch,  dass  ein  bedeutender  Theil  meines  Materials  genau  nach  .Schichten  gesammelt  ist; 
Herr  R.  Tournouer  hat  selbst  hervorgehoben,  dass  der  Mangel  an  stratigraphischen  Daten  llber  die  Aufein- 
anderfolge der  ihm  Uberf^ebencn  Conchylieu  es  ihm  unrotiglicb  gemacht  hat,  die  offenbar  vorhandenen  und  von 
Korbes  schon  angedeuteten  genetischen  Beziehungen  /.wischen  den  einzelnen  Formen  der  Gattungen  Vivipara, 
Melanopsin  und  Neritina  lest/.u stellen.  In  dieser  Richtung  wird  es  demnach  niüglich  sein,  eine  weaeDtlicbe 
Ergänzung  zu  geben. 

Das  Manuscript  llber  diesen  Gegenstand  war,  wie  im  Vorwort  zu  der  vorliegenden  Arbeit  schon  erwähnt 
wurde,  zum  grössten  Tlieile  vor  vier  Jahren  beendet,  als  ich  Nachricht  erhielt,  dass  Herr  Tournouer  mit 
Untersuchungen  über  denselben  Gegenstand  huschäftigt  und  dass  eine  vorläufige  Anzeige  der  Resnltate  schon 
im  Drufke  sei.*  Meine  Arbeiten  darüber,  die  schon  im  Laufe  des  Jahres  1875  er:«cheineii  sollten,  wurden  daher 
unterbrochen,  allein  einzelne  der  vorläufig  gegebenen  Mamen  waren  seiioii  in  einer  anderen  Publication  mit- 
getheilt.-''  Diese  Namen  mllsscii  n--itllrlicb  hinter  denjenigen  von  Tournouer  znrllekstehen ,  doch  ergibt  sich 
in  Folge  dessen  nur  eine  Berichtigung,  welche  ich  hier  »nllihren  will;  Vivipara  Coa  Neum.  I.  c.  ist  nicht 
l'iv.  Coa  T  0  u  r  n-,  sondern  eine  neue,  noch  unbeschriebene  Art,  die  ich  jetzt  Viv.  Calverti  nenne. 

Ich  gebe  nur  von  denjenigen  Formen,  die  ich  selbst  gefunden  habe,  aasnihrlichere  Daten;  die  Arten, 
welche  Herr  Gurceix  ausserdem  mitgeWaeht  und  Herr  Tournouer  beschrieben  hat,  sind  folgende: 


rianorhis  ThiolUf-ret  Mich.? 
Limnaea  Coa  Tonrn. 
Melanta  tuberculata  MUH. 


Pyrgulaf  Brvsinai  Toorn, 
VrDtpara  trochlearis  Tourn 
Dreyssenaia  8p. 


Die  Zahl  der  von  mir  gefundenen  Formen  betrtigt  33,  welche  sich  auf  die  Gattungen  ünio,  Vivipara, 
Valvata,  Uydrobia,  Melanopsis,  Neritina  und  Helix  vertheilen ;  68  sind  folgende  Arten : 


Ünio  ludet, 
JÜeritina  dorvJa  U.  i. 
Coa  n.  f. 
„         cf.  abnorttiis  Jenk. 
„  Fonlannesi  n.  f. 

„  Fuchm  U.  f. 

MeitinopaiK  Sporadum  Tourii 
Oormi»' Tourn. 
„  Schvadti  D.  i. 


Melanopsis  ventrtcota  n.  f. 
„  cincta  n.  f. 

„  semiplicala  U.  f. 

„  Aeffaea  Tonrn. 

„  iia»aaeformin  n.  f. 

f'rotei/a  Tonrn. 
p  pohjptyckti  n.  f. 

„  Brote   n.  f. 

-  Ueldrcicki  n.  1. 


<  ^nde  aiir  loa  foBRilea  tertiiiircs  de  l'tle  de  Coa,  recueilÜH  pnr  M.  Gorcoix  en  187. i.  AnuHlos  nuj 
Domisle  nnpArieiii'o.  Paria  1876,  S6r.  111,  Vol.  V.  (Im  weiteren  Verlaufe  citirt  aIh  ToiirDoiier,  Cm.) 

s  Jonrnsl  de  Conchyliologie  1875,  Ser.  II,  Vol.  V,  p.  20.i. 

'  Neumayr  und  PhiiI,  Congerien-  nnd  PitludineDgchichlen  Weat-SlNvoniens.    AbliHudl.  der  j^i'ul.  Keicli 
Bd.  VU,  Taf.  10. 
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M.  Neumayr. 


Melanopn'a  Deleaaei  Tourn. 

„  Delesaei-Sporadut 

Vünpara  Fuehsi  Ne  um. 
„         leioatraca  Bms. 

Caherti  n.  f. 
„  Bruainni  Netim. 

p  Ilippocratis  n.  f. 

_  Tournoueri  n.  i. 


Vimparn  Forheai  Tourn. 

„         Munieri  Tourn, 
Görc«ar^  Tourn. 

„         Goa  Tourn. 
Ilydrobia  cf.  alnvoni/^a  Brus. 
Valvata  Aegaea  n.  f. 
Heltx  indet. 


Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  zoo-geographiscben  Beziehungen  dieser  Formen,  so  ergibt  sich,  rtass  die 
Typen  theils  ohne  nahe  Analogie  in  der  Jetztwelt  sind ,  theÜs  spccitisch  mediterranen,  vorder- asiatischen  oder 
allgemein  europäiflchen  Charakter  tmgen;  in  die  erstere  Kategorie  gehören  VmparaBru^'nai,  Inosirara,  Cai- 
verti,  Hippocrntia,  Tournoueri,  Forbeai,  Mehnopaiti  aemiplicata,  negafa,  J'rotpua,  polyptyrha,  nasaaeformis,  in 
die  letztere  Vit-ipara  Fuchiti,  die  Neritinen,  Meianopais  Spomdum,  Gorceixi,  ventriroair,  cinrta,  Brnti,  Deleaaei, 
Ueldreirhi,  Vnlvnta  n«gnen,  Jlydrohin  alavom'ca,  U/no  tndet.  Von  besonilerem  Interesse  ist  unter  diesen  Typen 
Melnnopais  Spomdum,  welche  noch  beute  in  kaum  verSnderter  Form  auf  Rhodns  vorkömmt;  femer  das  Auf- 
treten soleher  Typen,  deren  lebende  Analoga  sieb  nur  im  westlichsten  Tbeile  der  Mittelmeerregion  finden 
(Jdelfinopgia  Ileldreieln-nnrioafi,  Deleaaei-Diifnuri,  Nerüinn  Fuefiat -Valentinn);  diese  treten  hier  mit  solchen 
Arten  zusammen  anf,  deren  Verwandte  Jet^t  Syrien,  Kleinanien,  Persien  u,  s.  w.  bewohnen,  wie  Tonrnouer 
schon  eingehend  hervorgehoben  hat. 

Die  Conrbylien  der  levantinischen  Ahlagernngcn  von  Kos,  welche  keine  nahen  Verwandten  in  der  Jetzt- 
welt haben,  stehen  alle  Formen  nus  den  slavoniscben  Palndinenschichten  sehr  nahe,  und  die  Oleichaltrigkeit 
beider  Bildungen  kann  nicht  bezweifelt  werden  (vgl.  oben).  AufTnllend  ist  nur,  dass  die  in  Slavonien  so 
wichtigen  Arten  von  nordameiikanigchem  und  ostasiatischem  Typus  auf  Kos  fehlen  oder  kaum  angedeutet 
scheinen. ' 

Bezüglich  der  geologischen  Schilderung  der  einzelnen  Vorkommnisse  verweise  ich  anf  die  frtlheren 
Abschnitte  und  wiederhole  hier  nur  kurz  der  rascheren  Orientirung  wegen,  die  Vertheilnng  der  Arten  in  den 
einzelnen  Abtheilungen. 


Östlicher  Theil  von  Kob 

Westlicher  Tbeil  von  Kos 

Fehlt. 

marinen  Ahlagernngen. 

Vinipara  Caa,  Ooreaxi,  if.mieri. 

Uelannpsii  temijUiriUa. 

lemiplicata,  Ntritina  Ooa. 

Mflati'Tiii  Ooreeiri,  Deletiei,  JfxriHna  doriea. 

Fiiehii,  leintiraea. 

KicMlige  Kalke  mit  PUoortwn  ii.  b.  w. 

Bnntc  SchichtCD  mit  mUi. 

Weisse  Herirel. 

Leider  sind  die  stratigraphischen  Daten,  die  ich  der  folgenden  Bearbeitung  zu  Grunde  lege,  nnvoihfändig 
und  Itlckonhafl;  wie  schon  früher  erwHhnt,  gingen  bei  der  in  grOsstcr  Eile  stattfindenden  Verpackung  des 


I  N^nerdings  ist  jedoch  Hn^  VMpara  ifnrgfnana  Kevill«  aus  i1  er  Provinz  Yiinnan  in  Süd'China  beschrieben  worden, 
welche  mit  den  am  stärkslco  verzierten  iVnoara- Arten  von  Kos  einige  Abnliclikeit  zeigt;  vergl.  Andersen,  Yunmui-Espe- 
pedition  1878.  (Anm.  bei  der  C«rr.) 
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geanminelten  Materials  vielleicht  auch  bei  der  Zollrevision,  die  von  den  tarkisrhen  Beamten  id  etwas  brn- 
talcr  Weise  vorgenommen  wird,  einzelne  Zettel  verioren,  einzelne  scheinen  verwechselt,  nnd  ich  mussle 
daher  alle  Bezeichnungen,  von  deren  vollständiger  Richtigkeit  ich  nicht  llbcritengt  war,  ignorireii.  NameDtlich 
die  Helanopsiden  von  Pylle  wurden  von  diefleui  Schicksale  betrofTen,  Über  deren  Verticalvertheilung  ii'b  iiar 
nach  meinen  Notizen  weiss,  dnsfl  die  glatten  Arten  {Mel.  üporodum,  Gorceixi,  De/fMei)  tiefer  liegen  als  die 
gerippten  {Mel.  Pruteva).  Übrigens  sind  die  Verhältnisse  bei  Pylle  so  verwickelt,  das«  von  Anfang  an  nur  ein 
verliäKnissaiässig  kleiner  Theil  der  dortigen  Fossilien  genau  nach  eiaüelnen  Schichten  gesammelt  werden 
konnte. 

JJnio  indet. 
Ein  beschädigtes  Exemplar  von  europäischem  Typus  fand  sich  in  den  levantinischen  Bildungen  von  Pylle. 

NERITINA. 

Die  Nerilinen  habe  icb  an  allen  Punkten,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  nur  verhUltnissmässig  selten 
gefunden,  doch  liegen  mir  solche  von  ziemlich  vielen  Localitälen  vor,  so  das»  sich  Über  deren  allmälige 
Entwickelung  wenigstens  einige  Schlüsse  ableiten,  lassen. 

Die  vorhandenen  Vorkommnisse  sind  folgende: 

A.  Aus  der  Ostbälfte  der  Insel:  1.  aus  den  Hchichten  mit  Melnnopaü  Gorreiaai  nnd  DeUeaei:  Nerttt'na 
don'ra;  2.  aüh  Heu  Schichten  mit  Vtmpara  Bruatnat  aad  Hippocratü:  Neritina  Coa;  3.  ans  den  Schichten  mit 
Vimpnra  Forbeai:  Nerittna  cf.  abnonms  Jenk.  in  einem  einzigen  Jngendcsemplar  erhallen. 

B.  Ans  der  Westhälfte  der  Insel:  1.  aus  den  Melanopsidenschichten  von  Pylle:  Neräina  Fonlaniiesi; 
2.  eingeschwemmt  im  marinen  Oberpliocän  von  Antimachia:  Nerztina  Fitchn. 

ßemerkenswerth  ist,  dass  die  Formen  der  Östlichen  und  der  westlichen  Hälfte  der  Insel  zwei  scharf 
cbiirakteriairte  Gruppen  oder,  richtiger  gesagt,  Formeureihen  bilden,  die  vielleicht  ans  gemeinsamer  Wnrzel 
herrühren  milgen,  aber  in  keinem  nachweisbaren  Znsammenhange  mit  einander  stehen.  Der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Reihen  besteht  darin,  dass  bei  den  Formen  aus  dem  Osten  die  Mitte  des  letzten  Umganges 
eingeengt  ist,  während  gerade  an  dieser  Stelle  die  Typen  aus  dem  Westen  einen  scharfen  Kiel  tragen,  der 
entweder  die  einzige  Senlptnr  der  Schale  bildet,  oder  oben  und  unten  von  Wülsten  begleitet  ist.  Die  von 
Forbes  abgebildeten  Exemplare  stellen  sicher  keine  znsammengehUrige  Reihe  dar,  da  seine  eiofacliste  Form, 
Nerüina  dorica  von  Phiika,  auB  dem  Osten,  die  am  stärksten  verzierte  dagegen,  Yir>.  Fuchn  von  Autimachia, 
ans  dem  Westen  ist. 

Ä.  Ans  der  Osthälfte  der  Insel. 
Iferitlna  dorica  n.  form. 
T«f.  I,  Fig.  1. 
VrrRl.  Forlics  and  Spratt,  Travels  in  Lyci«.  Vol.  11,  p.  203,  Fig.  4. 

Das  kleine,  ovale,  glänzende,  glatte  Gehäuse  besteht  aus  einer  fUr  einen  Angehörigen  der  (lattnng  ziem- 
lich hohen,  aus  gemndetcn  Windungen  zusammengesetzten  Spirn  nnd  aus  einem  grossen  letzten  Umgang,  der 
stark  abgepUltet,  in  der  Mitte  sehwach  eingesenkt  und  darüber  nnd  darnnter  mit  einer  gerundeten,  stumpfen 
Kante  versehen  ist;  gegen  die  Mtlndung  zu  befindet  sieh  Über  der  oberen  Kante  eine  etwas  vertiefte  Kinne. 
Die  Mtlndung  ist  halbkreislOrmig,  wenig  aasgebreitet;  die  stark  eallOse,  gewOlbte  Spindelplatle  gegen  die 
Mündung  zu  in  der  Mitte  der  tlöhe  leicht  gemnzelt,  am  Rande  nicht  gezähnt.  Die  Färbung  der  Schale  ist  bei 
allen  Exemplaren  etwas  gebleicht,  vermuthlich  war  die  Grundfarbe  gelblich,  darüber  verlaufen  quer  Itber  die 
Windungen  gedrängte,  bald  breitere,  bald  sehmUerc  Zickzaeklinien,  deren  Farbe  ursprünglich  dnnkelviolett 
gewesen  zu  sein  scheint. 

Von  lebenden  Arten  ist  Ner.  Jordani  aus  Palästina  nahe  verwandt. 

Pbuka  im  tiefsten  Niveau  der  levantinischen  Stufe  unter  den  Schichten  mit  Vivipara  Brvtinai,  zusammen 
mit  Melanopaia  Oorceixi  und  Deleatei. 
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Neritina  dorica  komtDt  ansser  anf  Kos  anch  auf  Rhodos  vor,  von  wo  im  Hof-MincraHeocabinete  zahlreiche 
Exemplare  liegen.  Eine  nahe  verwnndte  Form  ist  Nerüina  mican»  Gaudry  et  Fischer  von  Me£:ara;  Fncbs 
fasst  unter  diesem  Mamen  sowohl  Exemplare  mit  gleichmässig  gewölbter,  als  anch  solche  mit  abgeplatteter 
8cbln88winc)nng  znsammen;  die  letzteren  sind  unserer  Art  sehr  ähnlich,  aber  doch  weniger  abgeplattet  oder 
gar  eingesenkt.  Ob  Ner.  micans,  die  durch  die  ttberaas  verÄnderiichc  Scnlptur  ihrer  Spindelpiatte  sehr  aufiSIIt, 
etwa  alfl  die  Siammfomi  von  Ner.  dorica  zu  betrachleo  sei,  darHber  gestattet  mir  das  vorliegende  Material 
kein  bestimmtes  Urtheil,  wenn  es  auch  sehr  wahrscheinlich  sein  mag.  l'brigens  wird  anch  die  ganz  gewülble 
Neritinn  von  Ithodus  von  Tournouer  nicht  direct  mit  dem  Typus  von  Mcgara  vereinigt,  sondern  von  demselben 
als  Var.  riodieimü  geschieden.  (Vcrgl.  Fischer,  PalMnlologie  de  l'tlc  de  Rhodos.  Mämoircs  de  la  soc.  g^ol. 
de  France,  S6r.  III,  Vol.  I,  p.  55.) 

NerUina  Coa  n.  f. 

Taf.  I,  Fig.  a. 

Diese  Art  ist  mit  der  vorhergehenden  n«he  venvnndl  nnd  mit  deraelben  durch  fast  vollsISndige  Übergänge 
verbunden;  sie  aiitcrseheidet  Hich  jedoch  sehr  leicht  dnrch  gcstrerktere  Form,  hniieres  Gewinde,  bedentend 
stfirkere  Entwicklung  des  oberen  Kieles,  llber  welchem  eine  ziendirh  breite,  ebene  Fläche  liegt;  der  obere 
Kiel  greift  anch  anf  den  vorletzten  Umgang,  bleibt  jedoch  stumpf.  Endlich  ist  Nerihna  Coa  dnrch  etwas 
stifrkerc  Knozelung  der  Spindelpiatte  aufgezeichnet. 

Bei  Beschreibung  der  Fossilien  aus  den  slavoniBchcu  Paladineiischichten  habe  ich  bei  Erwähnung  eines 
schlecht  erlialiciicn  Bruchstllckes  einer  Nerüina  erwähnt,  dass  dieselbe  mit  Ner.  Coa  nbereinz-ustimmen 
sclicine:  ich  hob  jedoch  damals  ausdriicklich  hervor,  dass  sich  diese  Identificirung  nicht  mit  .Sicherheit  ausfuhren 
lasse,  da  das  von  mir  auf  Kus  gesammelte  Mnterial  zn  jener  Zeit  noch  nicht  angekommen  war.  Bei  näherem 
Vergleich  ergibt  sich  in  der  That,  dass  das  Fragment  aus  den  unteren  Paludinenschicliten  von  Slavonien  mit 
Ner.  Coa  zwar  nahe  verwandt  ist,  aber  nicht  damit  Übereinstimmt,  indem  bei  jenem  auf  der  letzten  Windung 
tiucli  unter  der  mcdiiinen  Einsenkung  ein  ausgesprocliener  Kiel  vorhanden  ist,  (Vergl.  Neamayr  tmd  Paul, 
West-Slavonicn,  p.  3Ö.) 

An  dem  genetischen  Zn^iammenhiinge  vnn  Nerttina  Coa  und  dorica  kann  nach  der  Lagerung  und  dem 
Auftreten  von  Übergängen  nicht  gezweifelt  werden. 

Neräina  Coa  findet  sich  nicht  eben  häufig  bei  Phoka  in  den  Schichten  mit  Vimpara  Ürustnai  und 
Uippocrati». 

Neritina  cf.  fOmortnU  Jenk. 

Tournouer,  Cos,  p.  4C3,  Tab.  IV,  Fig.  13. 

Die  Schtchten  mit  Vivipara  ambigua  von  Phnka  haben  mir  keine  Neritinen  geliefert,  und  anch  aus  dem 
Niveau  mit  Viv.  Forbeai  liegt  mir  nur  ein  einziges,  sehr  kleines  Exemplar  aus  dieser  Oattnng  vor;  dasselbe 
unterscheidet  sich  von  Ner.  Ooa  dadurch,  dass  der  Kiel  anf  dem  oberen  Tlieile  der  Windungen  ganz  seharf  ist 
und  schon  frUher  beginnt.  Dieselbe  Form  ist  es  offenbar,  von  welcher  Tournouer  a.  a.  0.  ein  gWieseres 
Individuum  abbildet,  nnd  welche  er  mit  Neritina  almormi«  Jenkins  vergleicht. 

Unter  dem  Namen  Neritina  abnormia  bildet  Jenkins  zwei  sehr  verschiedene  Formen  ab,  von  denen  die 
eine  (I.  c.  Fig.  7  n,  b)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  unserem  Vorkommen  Hbereinslimmmt,  doch  erlaube  ich 
mir  bei  <)er  Dürftigkeit  des  Materials,  das  mir  vorliegt,  und  bei  der  mittelmässigen  Beschaffenheit  der  Figur 
bei  Jenkins  kein  sieherea  Urtheil  hierüber. 

Dass  die  Neritina  cf.  abnormia  von  Kos  die  Fortsetzung  der  Forrnenroihe  der  Neritina  doriea  darstelle, 
kann  mit  Sicherheit  behauptet  werden ;  sie  ist  genan  in  der  Mulationsrichtiing  derselben  über  Ner.  Coa  hinaus 
gelegen. 
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B.  Aus  der  Westhälfl«  der  IdscI. 

Iferititta  f'anttMifieiii  n.  f. 

T«f.  I,  Fig.  3. 

NeHima  abnormü  Jenkint-f  Var.  oj  in:  Tnurnoaur,  Cos,  p.  463,  Tab.  IV,  ¥ig.  13. 

Das  ovale  OeliAuse  besteht  ans  drei  sehr  rasch  anwachsendeu  Windnngcn,  deren  Seiten  fast  senkreclit 
stellen.  Die  Höbe  der  Mündung  belrägl  nicht  viel  mehr  als  die  HSlfle  der  Geeatonitlänge  des  Gehäuses.  Das 
Gewinde  ist  fltr  eine  Nerüina  sehr  hoch,  namentlich  dadurch,  dass  der  letzte  Um{^ng  gegen  die  MUndnng  /.a 
unregelmässig  nach  abwärts  gezogen  ist.  Die  Scniptur  ist  derart,  dass  anl'  der  zweiten  Windnng  nahe  der  Mäht 
und  von  dieser  darch  eine  Biiisenknng  getrennt,  ein  schDialer,  gerundeter  Kiel  anftrilt;  im  weiteren  Verlanfe 
und  namentlich  aaf  dem  abgeplatteten  letzten  Umgang  entfernt  sich  dieser  Kiel  immer  weiter  von  der  Naht,  so 
das«  er  allmälig  nngeHhr  in  der  halben  Hßhe  der  Windung  zu  stehen  kommt.  Die  Einseukung  Über  dem  Kiel 
verschwimmt  allmiilig,  wübrend  eine  andere,  etwits  breitere  unter  demselben  entsteht.  Di«  MHndnng  ist 
annähernd  halbkreisfOrniig,  schräg  gestellt,  die  Spiudelplatte  stark  callös,  gewUlbt,  mit  einigen  mehr  oder 
weniger  nndeutlichen  Runzeln  neben  der  Hitte  der  MUndung.  Golnmellarrand  sehwach  gebogen,  stumpf. 

Die  Lage  des  Kieles  auf  der  letzten  Windung  ist  sehr  charakteristisch  für  diese  Form,  so  dass  sie  kaum 
mit  einer  anderen  verwechselt  werden  kann.  Alle  Exemplare,  die  mir  vorliegen,  sind  stark  gebleicht,  so  dass 
die  Färbung  nur  sparenweise  sichtbar  wird;  dieselbe  scheint  aus  Weiss  und  Violett  so  zusammengesetzt,  dass 
beide  Töne  in  Zickzackbänderu  mit  einander  wechseln  oder  einer  von  beiden  die  Grundfarbe  bildet,  wührend 
der  andere  darauf  in  eckigen,  bisweilen  langgezogenen  Flecken  aiiftriti. 

Wie  TouFUoner  selbst  hervorhebt,  ist  die  Zeichnung  dieser  Art  in  seiner  Arbeit  Über  Kos  nicht  genau 
und  gibt  kein  getreues  Bild;  namentlich  ist  der  Kiel  verzeichnet;  doch  ist  nach  der  Beschreibung  a.  a.  U.  nnd 
nach  dem  Fundorte  kein  Zweifel  Über  das  möglich,  was  er  gemeint  hat. 

Eine  sehr  nahestehende  Fonn  ist  Neritina  ciiictella  v.  Härtens  (Über  vorderasiatische  Couchylieu,  nach 
den  iijaniralungcu  von  Prof.  Hansknecht,  Taf.  V,  Fig.  43)  von  Uas-el-Ain  in  Mesopotamien;  doch  ist  die- 
selbe durch  viel  geringere  Grösse  und  kUrzere  Spira  am^gezeichnet. 

Neritma  Fontaimeai  ^^Avt  sich  ziemlich  Selten  in  den  Melanopsiden schichten  von  Pylle,  and  zwar  wahr- 
scheinlich in  der  oberen  Abtheilung  derselben  mit  Meiaitopuia  l'rotem. 

NerUinu  Ikichsi  n.  f. 

T»f.  I,  Fig.  4. 

Im  Umrisse  und  in  den  Proportionen  ist  diese  Art  der  vorigen  ähnlich,  doch  sind  schon  die  Diirchscbnitte- 
exemplare  etwas  schlanker  und  extreme  titticke  gehen  darin  noch  weiter;  die  Höhe  der  letzli^n  Wiutlung  ist 
noch  etwas  geringer,  die  meist  corrodirte  Spira  ein  wenig  höher,  die  WindnngsvcrhäUaissc  regelmässiger. 
Die  Scülplur  von  Ner.  Fuckai  lässt  sich  leicht  auf  diejenige  von  Ner.  /^ofitonne»' zurttckmbren ;  auch  hier  ist 
ein  schmaler  Kiel  vorhanden,  der  aber  süirker  vorbpringt  und  noch  liefer  steht  als  bei  der  vorigen  Art;  über 
dem  Kiel  findet  sich  eine  stärkere.  Unter  demselben  eine  schwächere  Einseukung;  jenseits  der  Einsenknngen 
sind  die  Windungen,  sowohl  unter. der  Naht  als  gegen  die  Basis  wulstig  aufgetrieben,  und  zwar  oben  mehr  ala 
unten.  Wir  haben  also  auf  der  lettlcn  Windung  zwei  Wulste  nnd  zwischen  denselben,  durch  EiuKenkungen 
eingeschlossen,  einen  schmitlen,  vorspringenden,  aber  nur  sehr  selten  scharfen  Kiel.  MUndung  und  Spindel- 
platte wie  bei  Ner.  Foniamteai,  nur  sind  die  Uunzehi  auf  der  Platte  selbst  bei  Vergrösserung  nur  bei  sehr  gut 
erhaltenen  Exemplaren  eben  sichtbar  tmd  fehlen  vielleicht  bei  manchen  Stflckeu  ganz. 

Die  sehr  variable  Färbung  besteht  in  der  Regel  aus  grösseren  oder  kleiueren  weissen  Flecken  »uf 
violettem  Grunde,  etwas  seltener  ans  weissen  und  violetten  Zickzackbäudern  oder  ans  einer  Combinstion 
beider  Elemente. 

Offenbar  ist  es  dieselbe  Form,  welche  Forbes(a,  a.  ü.)  als  dritten  Typus  der  Ncritinen  von  Kos  abbildet; 
doch  diente  entweder  ein  ganz  abnorm  schlankes  Exemplar  als  Orij^inal  oder  die  Zeichnung  ist  Übertrieben. 


Digitizod  by 


Google 


288  M.  Neumayr. 

ZwJBohen  Ner.  Fuchai  and  Fontanneai  herrsclit  bo  bedeutende  typische  Ubereinstimmang ,  tlafle,  dao 
VorbandeuBeiü  vou  FormeoreilieD  einmal  ziigegelieii,  hier  an  einem  genetieclieo  Zasammenbange  nicht 
gezweifelt  werdeu  kann.  Immerhin  ist  Ner.  Fucksi  dorcti  ihre  Sculplur  recht  augenOUlig  charakterieirt  und 
läest  sich  dnrch  dieselbe  anch  leicht  von  allen  anderen  Angehörigen  der  Gattung  nDlerucheideu.  Am  nächsten 
steht  wohl  voD  Formen  anderer  Localitäten  die  von  Dr.  L,  Bürgerst  ein  beschriebene  A'ertirt'Ra  Neumayri  &a6 
den  levantiniscben  Ablagerungen  von  ÜnkUb  in  Maeedonicn,  welche  ebenfalls  durch  eine  bedeutende  Zahl  von 
Wülsten  und  Kielen  ausgezeiclmet  ist. 

Nerüina  Fuchst  Stammt  nicht,  wie  die  anderen  hier  beschriebenen  Formen  der  Gattung,  ans  den  levan- 
Huischeii  Abhi gerungen,  sondern  sie  findet  sich  eingeschwemmt  im  jungen,  marinen  Pliocän.  leb  traf  i<ie  nur 
an  einer  einzigen  Stelle,  und  zwar  an  dem  Saumpfad  von  Pylle  nach  Antimachia,  an  der  Stelle,  wo  derselbe 
nach  starker  Steigung  in  einem  Hohlweg  die  Plateauböhe  von  Antimachia  erreicht.  Hier  ist  eine  beschränkte 
i'aitic,  keine  süiscitig  sich  ausdehnende  Hchicht,  wenig  unter  den  Bänken  der  Ostrea  lamellusa,  welche  in 
migchenerer  Menge  Ner.  Fuchn  and  neben  ihr  ebentio  niassenhafl  Mel.  lictdreichi  enthält. 

Schon  Tournoucr  hat  auf  die  Ähnlichkeit  der  Ncrititien  von  Kos  mit^er.  Fa/cn^inMGraclls  aufmerksam 
gemach);  Ner.  FucA«!  steht  derselben  »m  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  leic-lit  durch  ihren  Hittclkiel. 

MELANOPSIS. 

Diese  Gattung  ist  ecbr  zahlreich  und  durch  sehr  verschiedene  Typen  vertreten,  welche  meist  aus  den 
levantinixcben  Ablagerungen  stnninien,  znm  geringeren  Theile  eingeschwemmt  im  oberen  marinen  Pliocän 
vorkommen ;  eine  Anzahl  von  Formen  sehliesst  sich  sehr  innig  an  die  jetzt  lebenden,  ostmediterranen  Typen 
ans  der  Gruppe  der  Mel.  buccinoidea  und  praeroaa  an  {Mei.  Hporadum,  ventricosa-,  Scktnidti,  ct/tcta);  andere 
haben  anflallender  Weise  ihre  nächsten  Verwandten  im  wcstliebcn  Theile  dos  Milielmeergebietes,  in  Spanien 
lind  in  den  gegenüberliegenden  Thcilcn  von  Afrika  {Met.  Ileldreichi  und  Deleaaei).  Die  Übrigen  sind  vorläufig 
locaie  Typen,  meist  durch  starke  Erweiterung  der  letzten  Windung  ausgezeichnet,  welche  vorläufig  mit  Arten 
aus  anderen  Gegenden  nicht  in  Beziehung  gebracht  werden  können.  Die  genetischen  Beziehungen  der 
verschiedenen  Arten  sind  bei  jeder  einzelnen  derselben  discntirt. 

Melmtoptde  Sporadum  Tourn. 
Taf.  I,  lig.  6,  6. 

1876.  Tournuiiur,  Cos,  p.  463,  Titb.IV.  Fig.  i. 

Tonrnoner  unterschied  unter  diesem  Namen  eine  sehr  spitze,  schlank  kegelförmige  Art  aus  der  Gruppe 
der  Meianopaia  praeroaa,  welche  von  dieser  letzteren  sich  nach  dem  genannten  Autor  dnrcb  schlankere, 
schmälere  Gesammiform,  zahlreichere  Umgänge,  niedrige,  weniger  eiförmige,  gegen  die  Basis  erweiterte 
Schlnsswindnng  und  engere  Mündung  nnterscheidet.  Charakteristisch  ist  die  seljttne,  reine  Kegelform,  welche 
durch  das  gleichmässige  Anwachsen  des  Gehäuses,  die  Flachheit  der  Umgänge,  die  leichte  Erweiternng  des 
letzten  derselben  gegen  die  Basis,  sowie  durch  den  Umstand  bedingt  wird,  dass  die  (häufig  etwas  unregel- 
mässigen) Nähte  nur  eingeschnitten,  nicht  eingesenkt  sind;  durch  diese  letztgenannten  Merkmale  wird  eine 
gewisse  Analogie  mit  Mel.  Kleiiu  Knrr  hervorgebracht. 

Nur  eine  lebende  Form  steht  der  typischen  Afel.  Hporadum,  die  sonst  vou  ihren  GattungsgenoBsen  leicht 
zn  onterscheiden  ist,  ausserordentlich  nahe,  nämlich  die  von  Itrot  in  seiner  Monographie  der  Melauiaceen, 
Tab.  45,  Fig.  7  abgebildete  Varietät  der  Mel.  buccinoidea  Ol.  von  Rhodus,  welche  sich  nach  der  Abbildung 
nur  etwa  durch  etwas  geringere  Grösse  und  Zahl  der  Umgänge  unterscheidet.  Es  ist  das  eine  ausserordentlich 
merkwtirdige  und  interessante  Thatsache,  dass  derselbe,  ganz  Bpecielie  Localtypus  seit  Beginn  der  Pliocänzeit, 
wenigstens  Bo  weit  unsere  Kenntnisse  reichen,  auf  die  südlichen  Sporaden  beschränkt  erscheint. 

Allerdings  haben  wir  noch  keinen  ganz  sicheren  Beweis,  dass  derselbe  während  der  ganzen  angegebenen 
Periode  hier  persistirl  habe;  Mel.  Sporadum  von  Kos  stammt  ans  unteren  levantinischen,  also  allpüocfinen 
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Scfaicbteo,  über  das  Alter  des  Vorkommens  von  Khodus  haben  wir  keine  Daten,  es  fehlen  nns  «lemnach  alle 
Anhaltspunkte  dafür,  ob  cioe  repräsentirende  Form  aueh  in  der  Zeit  der  jttngeren  levautini sehen  Bildungen 
während  des  oberen  Pliocän  und  der  Diltivialteit  hier  existirt  bat.  Trotzdem  ist  die  Analogie  der  lebenden  und 
fossilen  Melanopns  von  den  Sttd-Hporaiteo  nud  die  Verschiedenheit  beider  von  allen  anderen  so  aufTallend, 
dass  die  Annahme  einen  Aoadanems  in  dieser  Gegend  schwer  abzuweisen  ist. 

>/<>/.  Sporadum  findet  sieh  nicht  selten  in  den  älteren  levantinischeu  BitduD^>en  »wischen  Pylle  uud  .\nti- 
machia,  sowie  auf  seeuod&rer  Lagerstätte  in  den  unmittelbar  anstossenden  Partien  des  oberen  marinen 
Pliocän;  doch  ist  sie  in  bedeutend  geringerer  Zahl  vorbanden,  als  Mel.  Delesaei,  J'roteus  nnd  Oorceixi.  Von 
anderen  Fiindpunkten  citirt  Herr  Tournoner  Rhodos;  auch  das  Hof-Mineralieneabinet  in  Wien  entliült  zjihl- 
reirbe  fossile  Kxemplare  von  hier,  die  aber  nicht  ganz  typisch,  sondern  etwas  breiter  sind  und  sieb  mehr  oiler 
weniger  der  nächsten  Art  nähern;  ich  habe  eines  ilieser  SlUcke  mit  vollständiger  Mtindung,  Taf.  I,  Fig.  C  ab- 
liilden  lassen,  da  dieser  Theil  hei  allen  Exemplaren  von  Kos  besehüdigt  ist. 

Tournoner  hat  die  fossile  Form  von  Rhodus  mit  Mel.  praeroaa  h.  vereinigt, '  doch  sehe  ich  keine  hin- 
reiebc-nde  Ursache,  dieselbe  von  Mel.  Sporadum  zu  trennen ;  man  mUsste  den»  diese  Art  einziehen  und  eben- 
falls zu  Mel.  praerosa  ziehen. 

Von  Mel.  Sporadum  zweigen  sieb  Formen  ab,  welche  dieselbe  mit  zwei  anderen  Arien  der  Insel  in  ganz 
iinuntcrbrochenen  Zusammenhang  bringen,  nämlich  mit  Mel.  Gorceixi  Tourn.  und  mit  Mel.  Sckmidtin.  f. 

Die  eine  Reibe  von  Abänderungen,  die  zit  der  letzteren  ArtbinfUbrt,  beginitl  damit,  dass  die  Spitze  etwas 
kurzer,  der  Gehäusewinkel  minder  spitz,  der  letzle  Umgang  höher  wird;  während  diese  Abweichungen  sich 
verstärken,  tritt  auch  in  der  Bildung  der  Spindel  eine  DifTerenz  ein,  indem  diese  sich  stärker  krlimmt  und 
namentlich  in  ihrem  nnteren  Tbeile  eine  krüftigere  Biegung  zeigt.  Nun  verliert  sieb  auch  die  regelmässig 
kegelförmige  Gestalt,  indem  die  Erweiterung  der  let/.ten  Windung  gegen  die  Basis  sich  verliert  nnd  an  ihrer 
Stelle  eine  ziemlich  gleicbmässigc,  in  der  Mitte  etwas  abgeplattete  Wölbung  eintritt.  Endlich  ist  zu  et*wähnen, 
dass  die  Gebiluse  der  ansgewachsetuu  Kxemplare  stets  stärker  decollirt  sind  als  die  von  Mel.  Sporadum.  Ich 
tixire  diese  Endform  als  Mel.  Schniidti. 

MeianopBls  HchmidH  n.  i. 

T»f.  I,  Fig.  7,  8. 

I**s  scheint  mir  am  besten,  diese  Form,  deren  grösste  Exemplare  bei  ganz  erhaltener  Spira  etwa  30'" 
messen  nnd  nenn  Umgänge  aufweisen  wtirdcn,  dadnrch  zu  eharakterisiren,  dass  ich  ihre  Unterschiede  von  den 
näebsl vorwandten  Arten  angebe.  Neben  Mel.  Sporadum,  von  deren  Beziehungen  zii  Mel.  Schmidti  soeben 
die  Rede  war,  sind  es  namentlich  Mel.  hnccinoiden  Ol.  (non  Fer.)*  und  Mel.  praeroäa  L.,  welche  nahe  stehen. 
Die  Spindel  ist  stürker  gebogen  als  bei  Mel.  hurcinoiden,  wodurch  eine  Annäherung  an  Mef.  pmerofa  bedingt 
wird,  ebenso  erinnert  die  Abplattung  der  letzten  Windung  an  die  letztere;  von  den  typischen  Vorkommnissen 
beider  zuletzt  genannten  Arten  unterscheidet  sie  sich  durch  bedeutendere  GrOsse,  spitzeres,  längeres  Gewinde 
und  grössere  Zahl  der  Windungen.  Wohl  bildet  Brot  einzelne  Vorkonimoissc  von  Mel.  hurcinoidea  ab, 
welche  sich  in  der  Spira  imsercr  Art  nähern,  allein  diese  werden  nie  so  breit  und  haben  entschieden  schmälere 
Schlnsswindung. 

Jedenfalls  vereinigt  Mel.  Schmidti  in  sich  Merkmale  von  Mel.  Sporadum,  huccinoidea  nnd  pmerona,  nnd 
vom  Slandpunktc  der  n^oten  Species"  mUsste  man  sie  Jedenfalls  alle  zu  einer  Art  vereinigen,  in  die  man  aber 
dann  eonscr|uciit  Bberhaupf  die  Mehrzahl  aller  lebenden  nnd  iofisilcn  Melanopsiden  Europa'«  stellen  mllscte. 
Nachdem  man  nun  auch  unter  den  lebenden  Formen  Mel.  praeroaa  und  bwcinoiden  trennt,  ho  ist  schon  gar 
keine  Veranlassung  vorhanden,  die  fossilen  Typen  nicht  in  derselben  Weise  zu  behandeln. 

'  In:  P.  Fischer,  Palöontologic  des  terrains  tertiairfs  Ai:  l'Ile  de  Hhodes.  Mt-in.  dp  la  soc.  steol-  "'e  Fnincr.  Si^r.  ILI, 
Vol.  III,  p.  57,  Tab.  l,  Fig.  14. 

*  Die  fossile  Porm,  weltlie  in  der  ReK^l  als  Meltmopuu  hi"rini>i,h«  Fer,  beii^iehuet  wird,  liat  mit  dein  lebenilen  Ty|mB 
von  Olivier  uicbta  zu  tbau  und  inusa  einen  anderen  Mamen  erhatten. 

UankKlirirten  d«T  nktbtm.-niilarii.  Cl.   XL.  Bd.  AbliuidlaBSSn  Tun  NlDhliBltclltdeni.  miD     ^"^  I 
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Vielle)i;fat  mehr  Abolicbkeit  als  irgend  eine  der  genannten  Formen  hat  mit  unserer  Art  Mel.  Kteini  au8 
dem  oberen  Miocän,  doch  ist  diese  viel  kleiner,  nicht  decollirt,  die  .Spindel  ctwae  schwächer  gebogen,  der 
letzte  Umgaog  nicht  abgeplattet  und  die  Anwachsstreifung  feiner. 

Mel.  Schmidti  findet  sich  auf  Kos  an  denselben  Pnnkten  wie  Mel.  Sporadum,  doch  ist  nicht  conxtatirt,  ob 
sie  genau  demselben  Horizonte  angehören;  auch  von  Rhodns  liegen  mehrere  Exemplare  dieser  Art,  sowie 
Miltelformen  zwischen  ihr  und  Mel.  Sporadum  im  Hof-Mineralieneabinet. 

Ich  reihe  hier  eine  glatte  Art  an,  die  mit  if«/.  Schmidti  iv/sj  noeh  nicht  durch  dircete  Übergänge  verbunden 
\f.t,  die  ihr  aber  nahe  steht. 

M^Mnopsts  ventrieosa  n.  f. 

Taf.  I,  Fig.  9. 

Länge  des  abgebildeten  EiemplarcH  23",  Hfihe  der  letzten  Windung  14",  Dicke  ungefähr  12 — 13". 

Das  ziemlich  breit  coniRch-eif^miige,  glatte  Geltünse  hesteht  aus  7 — 8  Windungen,  von  denen  die  letzte 
bauchig,  gegen  oben  etwas  abgeplattet  ist  und  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Hübe  einnimmt ;  die  früheren 
Umgänge  sind  schwach  gewölbt,  mit  wenig  eingesenkten  Kähten  and  bilden  eine  spitze,  nach  oben  schlanker 
werdende,  nicht  oder  kaum  merklich  corrodirte  8pira.  Die  letzten  Windungen  zeigen  bisweilen  eine  sehr 
schwache,  kaum  bemerkbare,  stumpfe  Rielung  unter  der  Naht.  MUndung  ziemlich  breit,  eifiirmig,  beider- 
seits zugespitzt,  schräg  stehend,  Anssenlippe  nicht  erhalten,  .Spindel  stark  gebogen,  mit  kräftiger,  nRcb  oben 
sich  verstärkender  Callosität. 

Mel.  ventrieosa  gehört  zur  Gruppe  der  Mel.  praeroaa,  und  aus  dieser  sind  wohl  am  nächsten  die  breitesten 
Exemplare  von  Mel.  Schmidti  verwandt ;  doch  ist  nnsere  Form  von  allen  verwandten  leicht  rinrch  die  bauchige, 
gegen  oben  etwas  abgeplattete  .Schlusswindiing,  verbunden  mit  der  spitzen,  gegen  ölten  etwas  schlanker 
werdenden  Spira  7,ü  unterscheiden.  8ie  fand  sich  sehr  selten  in  den  Icvautinischen  Ablagerungen  zwischen 
Antimachia  und  Pyile,  vermnthlich  in  der  älteren  Abtheilung  derselben  (nur  fllnf  Exemplare). 

Melaru^sis  dncta  n.  f. 

T»f.  I,  Fig.  10. 

(jesanniithöhe  20";  Höbe  der  letzten  Windung  11";  Dicke  11". 

Das  ziemlich  schlanke,  eonisch-eifurmigc  Gehäuse  besteht  bei  vollständiger  Erhaltung  aus  acht  flachen, 
glatten  Windungen,  von  welchen  die  drei  letzten  unter  der  wenig  eingesenkten  Naht  stampf  und  flach  gekielt 
sind.  Der  letzte  Umgang  ist  ungel^hr  ebenso  hoch  als  das  spitze  Gewinde,  welches  nur  das  alleränsserste 
Embryonalende  durch  Decollirnng  verloren  hat  MUndung  ziendich  breit,  ovul,  etwas  schräg,  nach  oben  durch 
eine  dreieckige  .Schwiele  der  im  Übrigen  Verlaufe  massig  callösen,  gebogenen  Spindel  verengt.  Anssenlippe 
nicht  erhalten.  Ausschnitt  an  der  Basis  breit  und  tief. 

Die  nächslverwandte  Form  'mX  oSaühar  Mel.  ventricota,  die  jedoch  durch  bauchigere  Gestalt,  gewölbtere 
Umgänge,  kürzere  .Spira,  höhere  MUndung  nnd  schwächere  Kielung  abweicht 

Von  anderen  Vorkommnissen  ist  Mel.  decollata  Stol.  aus  Ungarn  nod  Slavonien  etwas  ähnlich,  doch  ist 
Mel.  cincta  durch  platteren  letzten  Umgang  und  ihre  Kielang  wohl  unterschieden. 

Von  lebenden  Formen  steht  die  von  Issel  (Catalogo  dci  Molusclii  raceolti  della  missione  ItaUana  in  Fer- 
sia.  Mcmorie  dcU'Acadcmia  delie  scienzc  di  Tornio.  Sor.  II,  Vol.  XXlIl.  Classe  delle  scienzc  flsiche  et  mate- 
matiehe,  p.  400,  tab.  I,  flg.  7,  H)  aus  den  heiesen  Quellen  von  Kcrman  in  .SUd-Peräien  beschriebene  Mel.  Doriae 
sehr  nahe,  doch  weicht  sie  durch  Erweiterang  der  letzten  Windung  von  Mel.  cincta  ab,  und  erinnert  in  dieser 
Üeziehung  an  die  Mittelformcn  zwischen  Mel.  Sporadum  und  Gorceixi  von  Kos. 

Es  liegt  mir  nur  ein  Exemplar  von  Mel.  cincta  vor,  welches  ich  am  Wege  zwischen  Pylle  und  Antimachia, 
vermnthlich  aus  unteren  Icvantinischeu  Ablagerungen  gesammelt  habe;  trotzdem  kein  weiteres  StUek  vorliegt, 
schien  es  mir  doch  unabweisbar,  diese  gut  charakterisirtc  Form  unter  eigenem  Namen  zu  fixiren. 

Kehren  wir  zu  Mel.  Sporadvm  als  Ausgangspunkt  von  Abänderungen  zurUck,  so  treten  nus  zunächst 
Exemplare  entgegen,  bei  welchen  allmälig  der  Gehäusewinkel  minder  spitz,  die  Umgänge  etwas  gewölbt,  die 
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N&hte  etwas  mehr  vertiel^  »iod;  ferner  nimmt  die  Erweiterung  der  letzten  Windung  gegen  die  Baeie  zu ,  die 
Httndang  wird  breiter,  die  AusHenlippe  tritt  stärker  bogig  hervor  ond  die  Columelle  crhfilt  eine  kräftigere 
Biegung.  (Tof.  I,  Fig.  U,  12.)  Durch  Zunahme  dieser  Merkmale,  zu  denen  »pätcr  noch  eine  Verlängerung 
der  Schlu»8windung  tritt,  gelangen  wir  zu  Mel.  Oorceixilanrn.,  der  häufigsten  Form  der  unteren  levanti- 
nischen  Bildungen  auf  Eos. 

Die  beschriebenen  Ubergangsformen  sind  auf  Kos  selten,  finden  sich  aber  doch  in  der  Gegend  zwischen 
Pylle  und  Aotimachia;  häufiger  scheinen  sie  auf  Rhodns  zu  sein,  von  wo  mehrere  Exemplare  im  Uuf-Mine- 
ralieocabinete  liegen. 

Meianopais  Gorceixi  Touro. 
Taf.  I,  Fig.  13—16. 

1676.  Tournuuer,  Cos,  p.  463,  Tab.  IV,  Fig.  6. 

Das  derbe,  glatte,  conischc  Gehäuse  besteht  aus  acht  Windungen,  von  welchen  die  oberen  wenig  gewölbt 
und  durch  sehr  wenig  eingesenkte  Nähte  von  einander  getrennt  sind;  die  sehr  bauchige,  breite  Sehlnss- 
wiudnng,  welche  nicht  ganz  die  halbeHßho  des  Gehäuses  einnimmt,  ist  unter  der  Naht  flacli,  aber  stark  schräg 
gestellt;  wo  dieselbe  die  grösste  Breite  erreicht,  biegt  sie  dann  gegen  die  Basis  in  aulfallender  Wölbung  um. 

MUndnng  sehr  breit  cifßrmig,  sehr  wenig  schräg  gestellt,  oben  zugespitzt,  unten  mit  einem  tiefen  Aus- 
schnitt; Anssenlippe  stark  vor^rezogen,  scharf;  Columella  massig  callOs. 

Mel.  Qorceixi  ist  die  häutigste  Art  der  Gattung  auf  Kos;  zwischen  Pylle  nnd  Antimachia  findet  sie  sich 
in  den  unteren  levantinischen  Ablagerungen  zusammen  mit  Mel.  bporadum  und  Deleasei  and  in  nnmittelbarcr 
Nähe  davon  auf  secundärer  Lagerstätte  im  oberen  marinen  Pliocän;  bei  Hiuka  liegt  sie  in  den  tiefsten  levan- 
tinischen Bildungen  unter  den  ersten  Paludinen,  sowie  in  den  Schichten  mit  Viv.  Brusäiai.  Sowohl  bei  Pylle 
als  bei  Phaka  ist  sie  in  Menge  vorhanden. 

Herr  Tournouer  bat  das  Vorkommen  von  Phuka  mit  denjenigen  von  Pylle  za  einer  Art  vereinigt,  and 
ich  schliesse  mich  seiner  Ansicht  vollkommen  an,  obwohl  beide  nicht  ganz  identisch  sind,  ja  auf  den  ersten 
Blick  ziemlich  verschieden  aussehen.  Bei  genauer  Untersuchung  ergibt  sich  jedoch,  dass  die  Differenz  nur 
darin  besteht,  dass  die  Exemplare  von  Phuka  viel  kleiner  und  meist  ziemlich  stark  decollirt  sind.  Berück- 
sichtigt man  nun,  dass  beide  Merkmale  allgemein  sehr  gcringwerthige  und  von  Standortseinflltssen  abhängige 
sind,  dass  ferner  alle  Concliylieu  der  unteren  levantinischen  Ablagerungen  von  Phaka  verhält» issmässig  klein 
und  auch  die  zweite,  dort  vorkommende  Melanopsü  (Mel.  DelefsiJ  stark  decollirt  ist,  so  wird  man  zu  dem 
Resultate  gelangen,  dass  man  es  in  dem  Typus  der  Mel.  Qorceixi  von  Phuka  lediglich  mit  einer  verkümmerten 
Standortsabänderung  zu  thun  habe. 

Wenn  wir  von  den  Übergängen  absehen,  welche  Mel.  Qorceixi  mit  Mel.  Sporadutn  verkntlpfen,  ist  die 
erstere  in  ihrer  typischen  Ausbildung  sehr  leicht  kenntlich  nnd  kann  mit  keiner  anderen  bis  jetzt  beschriebenen 
Art  verwechselt  werden,  namentlich  in  Folge  der  eigenthUnihchen  Entwicklung  der  letzten  Windung;  in  dieser 
Beziehung  biit  höchstens  Mel.  Mingrelica  Bayern  einige  Ähnlichkeit  imit  ihr,  mehr  noch  mit  den  Übergiings- 
formen  zwischen  Mel.  Sporadum  nnd  Qorceixi. 

Die  mit  Querfalten  versehenen  Melanopsiden  der  levantinischen  Ablagerungen  von  Kos  bieten  dem 
Studium  darch  ihre  Veränderlichkeit  und  durch  ihre  sehr  compiicirten  gegenseitigen  Beziehungen  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten,  deren  vollständige  Bewältigung  mir  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  geologischen 
Daten  nicht  vollständig  gelang;  ich  versuche  die  Formen  so  Übersichtlich  als  möglich  zu  gruppiren. 

Sowohl  bei  Phuka  als  bei  Pylle  liegen  die  gerippten  Formen  Über  den  glatten;  die  glatten  Arten  der 
unteren  Schichten  von  Phuka,  Mel.  Qorceixi Toht^.  und  die  später  zu  besprechende  Mel.  Deleaaei,  kommen 
auch  bei  Pylle  vor;  in  höherem  Niveau  hört  die  Gemeinsamkeit  auf  und  wir  können  eine  zwar  annloge  aber 
nicht  tlbereinsti mutende  Entwicklung  in  den  beiden  Hälften  der  Insel  constaliren. 

Im  östlichen  Thcile  bei  Phuka  liegt  die  echte  Mel.  Gorccixi,  wie  schon  erwähnt,  in  den  ältesten  levan- 
tinischen Abisgerungen  nnter  den  ersten  Paladinen;  auch  in  der  untersten  Paludinenschicht  mit  Viv.  hrusinai 
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and  Hippocralia  tritt  (iiesellte,  wenn  auch  bedeutend  Hellener,  nocit  auf,  weit  häufiger  finde»  sich  jedoch  Esem- 
piiire  vuu  sehtankcrer  Form,  die  auf  der  letzten  Windung  ganz  vereinzelte  grobe  Falteu  zeigen  (Taf'.I,  Fig.  17); 
diese  bilden  den  Übergang  zu  einem  Typus,  der  in  diesem  Niveau  sehr  selten,  in  dem  nächst  höheren  mit  V/v. 
Touriioueri  der  allein  vorkommende  ist;  ich  bezeiehne  denselben  als: 


MelanopMs  sentipltcata  n.  f. 

Taf.  I,  Fig.  18. 

Das  Gehäuse  ist  schlank  kegelförmig,  aus  neun  bis  zehn  sehr  schwach  gewölbteu,  durch  seichte  Nähte 
von  einander  getrennten  Windungen  beistehend,  von  denen  die  letzte  gegen  die  Mündung  ein  wenig  verengt  isl, 
bedeutend  weniger  als  die  Hälfte  der  Gesammthöhe  einnimmt  und  sechs  bis  neun  breile  wulstige,  anregci- 
mässig  vertheilte  und  gestaltete  Kippen  besitz-t;  diese  erreichen  nach  oben  die  Naht  nicht  and  krümmen  sich 
nnteu  stark  nach  rlickwärt».  In  der  Regel  ist  auch  noch  ein  grösserer  Theil  des  vorletzten  Umganges  in  der- 
selben Weise  verziert,  der  Rest  des  Gewindes  aber  stets  glatl.  Mündung  breit,  oval,  etwas  schräg  stehend, 
oben  zugespitzt,  unten  mit  breitem  tiefen  Ausschuitt.  Aussenlippc  scharf,  im  Itogeu  vorgezogen;  Spindel  nicht 
sehr  stark  gebogen,  massig  callös. 

Phuka;  !<ehr  seilen  in  den  Schichten  mit  Viv.  Bruainai  und  Htjjj/oaratts,  zienilicli  häufig  in  den  Sebiciiten 
mit  Vtv.  Tournoueri. 

Melanf^siü  Aegaea  Tourn. 
Taf.  I,  Fig.  19. 

1876.  Tournouer,  Coa,  p.  4ö.%  Tab.  IV,  Fig.  7. 

Diese  Art,  welche  zusammen  mit  Vtv.  Forhest  in  dem  Niveau  über  Mel.  nL-miplicaia  liegt,  ist  dieser  nahe 
verwandt;  gleich  ihr  hat  sie  neun  bis  zehn  Windungen,  die  Gestalt  ist  im  Durchschnitte  etwas  schlanker,  die 
letzte  Windung  unbedeutend  niedriger  nnd  gegen  die  Mündung  etwas  mehr  verengt;  immerhin  sind  diese 
Abweichungen  sehr  unbedeutend  und  der  einzige  wichtigere  und  sogar  auffallende  Unterschied  besteht  iu 
der  stärkeren  Entwicklung  der  Scnlptur. 

Sehr  ausgeprägte  Querrippen,  stumpf,  aber  stark  vorspringend,  stehen  auf  den  3%— 4'/^  letzten  Windun- 
gen, werden  aber  auf  dem  letzten  Umgange  etwas  i^chwäcber  als  auf  dem  vorhergehenden.  Gleich  bei  ihrem 
Erscheinen  sind  die  Rippen  wenige,  aber  sehr  kräftig,  so  dass  hier  der  Umgang  polygonalen  Querschnitt 
erhält.  Die  Spindel  ist  etwas  schwächer  gedreht,  der  Ansschnitt  an  der  Basis  etwas  sciimäler  als  bei  der 
vorigen  Art. ' 

Mel.  Aegaea  und  »emipUcafi  sind  sehr  nahe  mit  einander  verwandt,  aber  es  sind  Übergänge  zwischen 
beiden  «nter  meinem  Material  nicht  vorhanden;  trotzdem  ist  Mel.  Aegaea  nach  ihrer  ganzen  Gestalt  und  nach 
ihrem  Vorkommen  bestimmt  ein  abgeänderter  Naebkomme  von  Mel.  aejniplicata.  Es  dürfte  nur  ein  Zufall  sein, 
dass  ich  keine  Zwischenformen  zwischen  beiden  gefunden  habe,  da  Tournouer  das  Vorhandensein  soleiier 
hervorhebt. 

Wie  Tournouer  angibt,  ist  Mel.  Aegaea  ein  innerhalb  ihrer  Gattung  ziemlich  isolirt  stcbendcr  Tjpup; 
hiiebstens  gewisse  Formen  der  Mel.  inconsian»  Neum.  von  Miocie  iu  Dalmatien  nähern  sich  derseliwn. 

Mel.  Aegaea  findet  sich  ziemlich  selten  in  den  Schiebten  mit  Viv.  Forbeat  von  Phuka  vor. 

Während  so  die  Beziehungen  der  gerippten  Melanopsiden  von  Pbuka  sich  ziemlich  einfach  gestalten, 
verhält  es  sieb  ganz  anders  mit  den  Vorkommnissen  von  Pylle;  die  Schwierigkeit  beruht  Irier  darin,  dass  die 
8t!irk  gerii)pten  Tonnen  durch  voll-itänd ige  Übergänge  mit  einander  verbunden  Pind  nnd  dass  zwei  Extreme 


r  Tourniitier  jfitjt,  an,  dass  Mrlanopii»  Aegaea  stflts  kleiner  sei,  al»  irgend  ejue  Abänderune  von  Mtl.  Qorctiri, 
n  Bcaicliunjf  auf  diu  LuiiaHorm  der  Mä.  Gorceii-i  von  Tyllc  richtig  ist,  nicht  ulier  filr  die  von  riiiiks,  welche  dio 
L  Mfl.  Aegaea  nicht  erroiolit 
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aus  dieser  Gruppe  sich  gm  /.wei  verBchiedcnc  glatte  T)'t>e<i  anschlieHsei).    ludem  i<-h  die  Disciissioii  dieiiei' 
firscheiDUDg  vorläufig  nuteriause,  wende  ich  micli  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Typen. 

Melanopsin  netssaeformis  n.  f. 

Taf.  I,   Fig.  20. 

Gesammthöhc  21";  Höhe  der  letzten  Windung  12";  Dicke  uiigcffihr  13". 

Das  /.iemlich  bi-cit  coniscb-eifSrniige  Gehäuse  besteht  aus  etwa  acht  gleichniäBsig  gewölbten,  nicht  sehr 
starke,  gerundete  Querrippen  tra^^enden  l'mgängen,  vun  denen  der  letzte,  ctwa^  baiiebige,  ein  wenig  hoher 
ist  uIb  die  8pira.  Die  Nähte  sind  deutlich  vertieft;  die  Zahl  der  Kippeo,  welche  unmittelbar  vor  der  MUudung 
etwas  nudeutlich  werden,  beträgt  12—15  anf  der  letzten  Windung,  Die  Mllndnng  ist  sehr  wenig  scbriig 
gestellt,  breit  cit^rmig,  oben  zugespitzt;  Aussenlippe  bei  keinem  [i)xemplavc  erhalteii,  Spindel  wenig  gebojien, 
mit  mäseigei',  oiich  oben  sieb  nur  wenig  verstärkender  Oallosität;  Ausschnitt  an  der  ßasi»  kräftig. 

Ich  kenne  unter  allen  gerippten  Arten  der  Gattung  Melanopsig  keine,  welche  mit  dieser  verglichen  wer- 
den könnte;  in  der  äusseren  Gestalt  srebt  ihr  die  glatte  Mel.  ventricoaa  vun  Pyllv  sehr  nahe  und  beide  Arten 
sind  auch  in  der  That  durch  vollständige  Übergänge  mit  einander  verbunden,  indi;Ri  sieh  Kxemplarc  mit  ver- 
einzelten, sehr  schwachen  QnerTatten  einRcbieben,  dann  andtTe,  bei  welchen  ilicse  Qnerlalteu  häufiger  and 
stärker  werden,  so  daSK  die  Berippnnf'  von  Mel.  naaaaeformü  entsteht. 

Findet  sieh  selten  bei  Pylle,  das  Nivean  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  stammt  sie  aus  den  oberen  Icvan- 
tinischen  Ablagerungen. 

Melanopats  Proteus  Tonrn. 
Taf  1,  Pig.  2i— 25. 

1876.  TontQouer,  Cos,  p.  4G4,  T«b.  iV,  Fig.  6. 

Das  mehr  oder  wenig  spitz  conisch-eiförmige  Gehäuse  besteht  aus  ungefähr  neun  (mit  Ausnahme  der 
letzten)  sehr  schwach  gewölbten  und  von  sehr  seichten,  wenig  eingesenkten  Nähleo  getrennten  Windungen. 
Der  letzte  Umgang  beträgt  0-4— 0-<i  der  Gesammthlihe  und  ist  gegen  die  ItasiH  (wie  bei  Mal.  Oorcei.ii) 
banehig  erweitert;  derselbe  trägt  LingetSbr  15  kräftif,'e  Querrippen,  eben  solche  sind  anch  auf  den  vorher- 
gelicnden  Windungen,  nur  nehmen  sie  oben  entsprechend  an  Zahl  ab.  Die  Knden  der  Kippen  von  je  zwei 
nnf  einander  folgenden  Windungen  entsprechen  einander  gemiu,  sie  stusseii  an  eintiuder  und  werden  durch 
die  Nähte  nicht  gelrennt,  so  dass  die  Hippen  uniintcrbrochen  Ober  mehn^rc  Umgänge  bis  zum  obersten  glatten 
Theile  der  Spira  fortzulaufen  scheiDeo;  eine  Abweichung  findet  nur  insol'erne  statt,  als  an  den  imteren  Um- 
gängen die  Kippenzahl  grösser  wird;  diese  Vermehrnng  geht  in  der  Art  vor  sieh,  dasB  vom  untcrcD  Ende 
einer  Rippe  eines  oberen  zwei  Bippen  eines  unteren  Umganges  abgehen,  so  dase  gleichsam  eine  Gabelung 
eintritt. 

Die  Mttndung  ist  ziemlich  breit,  eiförmig,  etwas  schräg  gestellt,  oben  spitz,  unten  mit  kräftigem .Ans- 
schnitt;  Aussenlippe  scharf,  bugig,  Spindel  gleichmässig  und  nicht  sehr  stark  callös. 

Kehr  starke  Veränderlichkeit  herrscht  l>ei  Mtl.  Proteus  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Höhe  und  Itreitc 
des  ganzen  Gehäuses  und  in  der  Länge  der  Spira;  hier  ist  so  vollständige  Uegellosigkcil ,  dass  mir  eine 
Unterscheidung  einzelner  Formen  absolut  unmöglich  war.  Die  Übrigen  Cbarnktere  bnlten  sich  he:  einer  grossen 
Anzahl  von  Exemplaren  eonstant,  wenn  auch  Übergänge  zu  Mel.  Oorceixi,  naaaaffoimis  und  polyiitijcfia  vor- 
banden sind. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  Mel.  aaaaaeformia ,  so  sehen  wir  die  typischen  Exemplare  beider  Arien  in 
sehr  wesentlichen  Charakteren  von  einander  abweichen;  bei  Mel.  uanaae/oi-mia  sind  die  l'mgäiif^e  kräftig 
gewölbt,  die  Nähte  eingesenkt,  die  Kippen  laufen  nicht  von  einem  Umgang  auf  den  andern,  die  lelzte  Windung 
hat  ihre  grösste  Breite  in  der  Mitte,  nicht  nach  der  Basis  zu;  ferner  ist  die  Kippung  schwächer,  die  Mündung 
nähert  sich  mehr  der  senkrechten  .Stellung. 

Zwischen  diesen  scheinbar  so  weit  von  einander  verschiedenen  Typen  treten  vollständige  Übergänge  auf, 
so  dass  es  mir  nicht  mfiglich  war,  irgend  eine  Grenze  zu  ziehen  (vergl,  Taf.  I,  Fig.  21). 
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Dasg  Mel.  Proteus  Dud  Gorceixi  nahe  verwandt  mit  einander  seien,  lehrt  sohon  der  erste  Blick;  beide 
haben  wie  die  Mehrzah)  der  anderen  Charaktere,  so  auch  die  sehr  aatTaDeade  Krwcitcrang  der  letzten  Win- 
dung gegen  die  Basis  gemeinsam  und  ein  Unterschied  besteht  fast  nur  in  dem  Aaftreteu  von  Ripper  bei  Md. 
Vrüteus.  Da  nun  beide  Formen  in  der  Umgebung  von  Pylle  an  denselben  Orten  in  aareioanderfolgenden 
Scbicliten  liegen,  so  sollte  man  gerade  hier  eine  Menge  von  Zwiscfaenformen  erwarten;  auffallender  Weise 
ist  das  jedoch  nicht  der  Fall;  Herrn  Tournotter  lagen  solche  von  Pylle  Oberhaupt  nicht  vor,  und  auch  in 
meinem  Material  sind  sie,  wenn  auch  vorhanden,  doch  sehr  sparsam  gesät. 

Ziemlich  häufig  finden  sich  bei  Mel.  Gorceixi  Exemplare,  bei  welchen  anf  der  zweiten  Hälfte  des  letzten 
Umganges  einzelne,  nnregelmässig  vertheilte  Rippen  stehen,  sehr  selten  erstrecken  sich  dieselben  Über  die 
ganze  Schinsswiudung.  Daran  schliessen  sich  Exemplare  an,  bei  welchen  die  Rippung  von  Mel.  Proteus  zwar 
schon  ausgesprochen  aber  noch  zieralich  verschwommen  auftritt,  wenig  stärker  als  auf  den  erwähnten  Exem- 
])laren  von  Mel.  Oorceixi;  von  da  an  ist  dann  die  Verbindung  mit  Mel.  Proteus  vollständig  hergestellt.  Es  ist 
ferner  zu  bemerken,  dass  die  Exemplare,  an  denen  der  Übergang  in  der  beschriebenen  Weise  constatirt  werden 
konnte,  alle  etwas  schmäler  sind  als  die  typische  Mel.  Oorceixi  und  im  Umnss  den  Mittelfonuen  zwischen 
Mel.  Oorceixi  und  Sporadum  entsiirechen. ' 

Von  Arten,  welche  tmseerhalb  Kos  vorkommen,  ist  jedenfalls  Mel.  hantata  Nenm.  aus  den  slavonisclien 
Paludinenschiehten  den  gestrecktesten  Exemplaren  unserer  Art  am  ähnlichsten,  zumal  ist  die  Rippenbildnng 
bei  beiden  ganz  gleich;  der  wichtigste  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  darin,  dass  hei  Mel.  haatata  der 
letzte  Umgang  gegen  die  Basis  sich  nicht  erweitert.  Mel.ancepa  QsinAry  et  Fisch.  mmA  MeLinconstana'H&vm., 
die  in  gewissen  Abänderungen  auch  einige  Beziehung  zeigen,  sind  schon  viel  weiter  entfernt. 

Mel.  Proteus  findet  sich  sehr  häufig  in  den  oberen  Icvantinischen  Ablagerungen  zwischen  Pylle  and  Anti- 
machia  and  in  unmittelbarer  Nähe  davon  auch  anf  secundärer  Lagerstätte  im  oberen  marinen  Ftiocän. 

Melanopsis  pol/yptyeha  n,  f. 

Taf.  I,  Fig.  26. 

Diese  Art  ist  mit  Mel.  Proteun  sehr  nahe  verwandt ;  die  Exemplare  sind  im  Durchschnilte  gedrungener  und 
unterscheideu  «ich  von  Mel.  IVoieus  namentlich  durch  die  grössere  Anzahl  der  Rippen,  deren  etwa  24  auf  dem 
letzten  Umgang  stehen ;  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Kippen  sind  namentlich  schmäler.  Die  Differenz, 
die  hier  angegeben  wurde,  ist  keine  sehr  wesentliche,  trotzdem  finden  wir  die  Zahl  von  16  Rippen  einerseits 
und  von  24  andererseits  sehr  häufig,  die  Mittelglieder  bedeutend  seltener  und  ich  halte  es  daher  fUr  zweck- 
mässig, beide  Typen  zu  trennen. 

Häufig  in  Gesellschaft  von  Mel.  Proteus. 

Wir  sehen  demnach  drei  gerippte  und  zwei  glatte  Formen  durch  Übergänge  mit  einander  verbunden, 
nämlich  Mel.  tianaaeformis,  Proteus,  polyptycha,  Oorceixi  und  ventricoaa;  dass  Mel.  Proteus  sich  aus  Mel. 
Oorceixi  entwickelt  halte  (Taf.  I,  F'ig-  27,  2^*),  kann  keinem  Zweifel  uuterlie^i;n,  aber  ebenso  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Mel.  ventricona  die  Stammform  von  Mel.  nassaefonuis  sei;  nun  sind  aber  die  gerippten, 
derivirten  Arten  durch  Übergänge  mit  einander  verbunden,  nicht  aber  die  glatten  Stammformen  unter  sich, 
und  wir  stehen  also  hier  vor  einer  schwierigen  Frage:  haben  wir  es  mit  convcrgirendcn  Reihen  zu  thun, 
oder  mit  Bastard bildungeu  zwischen  Mel.  naaaae/ormia  und  Proteusf  Auch  die  Möglichkeit  ist  zu  erwägen, 
dass  Mel.  ventricoaa  ein  rückgebildetcr ,  aus  Mel.  Proteus  durch  Mel.  nassaeformis  entstandener  Typus  sei, 
wenn  auch  kein  positiver  Anhaltspunkt  dafUr,  ja  die  glatten  Anfangswindungen  von  Mel.  ventricosa  entschie- 
den dagegen  sprechen. 

Wahrscheinlich  wUrden  sich  diese  Fragen  durch  genaues  Sammeln  nach  Schichten  in  der  Umgebung  von 
Pylle  lösen,  allein  den  doi-t  tieslehenden  vei-wickelten  Verhältnissen  gegenüber  wiire  das  eine  Aufgabe,  die 
wohl  mindestens  eine  Woche,  jedenfalls  aber  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wUrde,  als  ich  verwenden  konnte. 


1  Die  UezichiiDgBD  zwiachen  Melanop'i»  l'rorem  und  Mel.  polspiytha  sotIcD  unten  bvi  letztoror  Art  besprochen  werden. 
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In  der  Entwickinng  der  Mel.  Qorceixi  zu  MeU  Proteus  bei  Pylle  haben  wir  das  genaue  Analogon  xu  der- 
jenigen von  Mel,  Aegaea  auB  Mel.  Öorcetxi  bei  Pbaka. 

Meittnopsts  Broti  n.  f. 

Taf.  1,  Fig.  29. 

Gesammthöhe  24";  Höhe  der  letzten  Windung  11-5";  Dickenngefahr  12". 

DaR  xiemlicb  schlank  conisch-eifönnige ,  spitze,  sehr  wenig  decollirte  Gehäuse  besteht  aus  etwa  acht 
flachen,  etwa»  trcppenfßrmig  abgesetzten,  mit  vorwärts  gerichteten,  feinen  Querrippen  bedeckten  Umgängen, 
von  denen  der  letzte  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Ge8ammthtfhe  eionlDimt.  Die  Zahl  der  Rippen,  welche  anf  dem 
grOssten  Theile  der  beiden  letzten  Windungen  unter  der  Naht  mit  feinen  Knötchen  beginnen,  betrügt  anf  dem 
Sehlnssnmgange  22;  stellenweise  entsprechen  sich  die  Rippen  je  zweier,  auf  einander  folgenden  Windungen 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Mel.  polyptyr.ha  und  Proteus  aber  nicht  so  genaa,  und  an  anderen  Stellen  findet 
eine  solche  Übereinetimmung  gar  nicht  statt.  Die  MUndung  ist  breit- eiförmig ,  etwas  schräg  stehend,  oben 
spitz,  nntcn  stark  ausgeschuiiten,  die  Aussenlippe  scharf,  die  Spindel  gelingen,  massig  callßs. 

Mel.  Broti  nähert  sich  sehr  der  Mel.  Proteus,  noch  mehr  der  Mel.  pobjptycha ;  die  Knoten  anf  den  Kipjion, 
die  Stellung  der  Kippen,  vor  Allem  aber  die  treppenförmigcn  Windungen  lassen  sie  jedoch  auf  den  ersten  Blick 
unterscheiden;  durch  die  genannten  Merkmale  nähert  sie  sich  der  Mel.  costatn  und  ihren  Verwandten,  doch 
kenne  ich  hier  keine  Form,  die  in  der  Scnlptur  mit  Mel.  Broti  Ubereinstiiiinit. 

Mel.  Droti\\».he  ich  in  einem  einzigen  Exemplare  zvrischen  Pylle  und  Antimachia  gefunden. 

Melanopsis  Helilreiehl  n.  f. 

Taf.  11,   Fig.  2,  3. 

Urianoptri  eonata   H  ranoia  To  II  rnOuer,   Co8,  p.  455,  T«b.  IV,  Fig.  ft,   9, 

Im  oberen  Theile  des  jungen  marinen  Pliocän  von  Antimachia  findet  sich  eine  loeale  Einschwemmung 
von  massenhaften  Exemplaren  von  Neritina  Fuebsi*  und  von  einer  MelnnopKts,  welche  ziemlich  stark  variirt, 
aber  doch  zwischen  den  extremen  Formen  an  derselben  Localität  und  in  derselben  Schicht  alle  Übergänge  in 
einer  Weise  zeigt,  dass  nicht  die  geringste  Constanz  vorhanden  ist.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  eine  Tren- 
nung einzelner  Formen  nicht  wohl  möglich,  und  wir  müssen  das  Vorkommen  als  ein  Beispiel  dessen  betrachten, 
was  Wallace  als  einfache  iiidividaelle  Variabilität  definirt. 

Das  ungenabelte,  verlängert  ei  kegelförmige  Gehäuse  besteht  aus  acht  Windungen,  von  welchen  die 
l'^(  ersten  (embrjonalen)  ganz  glatt,  die  drei  nächsten  schwach  gewölbt  und  scharfrippig ,  die  tlbrigen 
treppenf^rmig  abgesetzt  und  mit  sehr  kräftigen,  stumpfen,  vorspringenden  Kippen  versehen  sind,  deren  bei 
anagewachsenen  P'xemplaren  II,  bei  kleineren  9  anf  dem  letzten  Umgänge  stehen.  Diese  Rippen  laufen  von 
der  Naht  etwas  schräg  nach  vorne  und  krümmen  sich  dann  an  der  Basis  schief  nach  rückwärts.  Jede  Rippe 
trägt  unter  der  Naht  einen  bald  mehr,  bald  weniger  vorspringenden  Knoten,  unter  demselben  werden  die 
Rippen  bei  der  Mehrzahl  der  Exemplare  bedeutend,  bei  den  übrigen  nur  wenig  schwächer,  um  dann  weiter 
nach  unten  wieder  stärker  hervorzutreten.  Die  einzelnen  Knoten  unter  der  Naht  sind  durch  einen  bald  sehr 
deallichen,  bald  nnr  schwach  sichtbaren  Längskiel  nnt  einander  verbunden. 

Das  Gewinde  ist  spitz,  der  oberste  Theil  desselben  kurz,  nur  selten  nnd  meist  bei  nicht  ganz  erwachsenen 
Individuen  erhalten,  iu  der  Regel  dccollirt.  Die  Höhe  der  gegen  die  Mündung  zu  sieh  etwas  unregclmässig 
nach  abwärts  ziehenden  letzten  Windung  ist  ein  wenig  veränderlieh  und  beträgt  bei  ausgewaclisenen  Exem- 
plaren etwas  über  die  Hälfte  der  Gesammtlänge,  bei  einem  einzigen,  wob)  abnormen  Exemplare  (Taf.  II,  Fig.  3), 
beträgt  sie  0-45. 

Der  letzte  Umgang  ist  von  der  Naht  ab  scliräg,  in  seiner  unteren  Hälfte  bauchig,  was  an  den  früheren 
Windungen  nicht,  oder  doch  weit  weniger  der  Fall  ist,  so  dass  iinausgcwachsenc  Kxemplare  einen  etwas 
abweichenden  Habitus  zeigen.    Die  Mündung  ist  breit  oval,  nach  unten  etwas  erweitert,  schräg,  oben  durch 

■  Vergl.  dort  niUiore  Daten  ilbrr  ilen  Fandort  ^ 
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starke  C'allosität  (ier  K))iii<lel   eingeengt,   nnteii   mit  einem    krätzigen  AuHschnitte  nn  der  Bxsis;    Culuniella 
gebogen,  mit  starker,  nacli  oben  »unehniendcr  Calldsitäti  AiieseDli[i]>e  schürf. 

Herr  Tonmouer,  dem  nur  wenig  Material  von  dieser  Art  vorgelegen  zn  baben  selieint,  hat  dieselbe  iu 
anderer  Weise  aufgefasst,  indem  er  ehieo  Tfaeil  der  Vorkommnisse  mit  Mel.  costata,  eioen  anderen  mit  Mel. 
carioaa  vereinigt.  Der  letzteren  Art  stehen  in  der  Thal  namentlich  die  hoehmUndigen,  atisgewachsenen  Exem- 
plare sehr  nahe;  allein  nach  sorgsamen  Vergleiche  mit  den  rccenten  Mejannpsiden  des  hiesigen  zoologischen 
llofmnseums  scheint  mir  eine  Identification  nicht  zulässig.  Bei  allen  Exemplaren  von  Mel.  cai-iota,  die  ich 
^i'selicn  habe,  ist  die  letzte  Windnng  nach  unten  bauchiger,  das  Gewinde  kurzer,  weniger  treppenfilrmig 
abgesetzt,  die  ganze  Gestalt  verjüngt  sieh  gleichniäiisiger  gegen  die  Spitze  zn;  endlich  ist  Mel.  Beldreichi 
entschieden  stiirker  geknotet.  Ich  kenne  keine;  lebende  Form  von  Mel.  cariosa,  die  mit  der  pliocHncn  Art  von 
Kos  gennu  Ubercinslimmt,  nnd  glanbc  daher  auch  eine  Vereinigang  nicht  vornchnieo  zn  kfiiinen. 

Anders  verheilt  es  sich  bezflglicli  der  Identification  mit  Mel.  costata;  hier  liegen  allerdings  Exemplare 
vor,  bei  welchen  eine  Unterscheidnng,  wenn  Uberhaii)it  conseqneot  dnrchfllhrbar,  .jedenialls  sehr  schwer  fallen 
wMrdc  (vgl,  Tonrnoner,  C(iB,Taf,IV,  Fig.  8).  Beim  Vergleiche  mit  der  ursprünglich  von  Oll  vi  er  beschriebenen 
nnd  neuerdings  von  R.  Hoernes  wieder  abgebildeten  Melanojm's  des  Orontes-Thales  in  Syrien '  ist  allerdings 
eine  Trennung  leicht,  da  bei  dieser  die  letzte  Windung  stets  viel  ktlrzer  ist,  und  ebenso  verhalten  sich  die 
meisten  reccnteu  Vorkommnisse  von  Mel.  costola;  bei  manchen  Reprüsentnntcn  derselben,  namentlich  bei  den 
jenigen  ■■ins  dem  See  Tiberias  wird  aber  die  letzte  Windung  höher,  nnd  diesen  stehen,  wie  schon  Herr  Tonr- 
noner hervorhebt,  gewisse  StUcke  von  Kos  sehr  nahe.  Allerdings  ergeben  sich  auch  hier  Differenzen;  bei 
den  letztere»  sind  die  Umgänge  mehr  treppenfbrmig  und  die  Knoten  slürker.  allein  gerade  in  diesen  Merkmalen 
niihern  sie  sich  wieder  sehr  dem  Typus  ans  dem  Orontes-Tliale. 

Unter  diesen  Umsländen  scheint  eine  Vereinigung  geboten,  allein  eine  niiherc  Untcrsnehung  zablreiehen 
Materials  ergab,  dass  die  verbal tnissmüssig  seltenen  nnd  stets  ziemlich  kleinen  Kxemplare,  die  sich  der  Mel. 
fiatfitn  in  der  iingegebenen  Weise  nähern,  nicht  zur  vollen  Griisse  ausgebililite  Exemplare  der  extrem  niedrig- 
mündigen  Mel.  lietdrciflii  sind,  wahrend  sieh  unter  den  Stücken  in  voller  Grösse  keines  findet,  mit  Aus- 
nahme dos  Taf.  II,  Fig.  2  abgebildeten,  das  mit  MH.  /jostatn  verwechselt  werden  kannte.  Aber  auch  dieses, 
offenbar  etwas  abnorm  entwickelte  Stllck  ist  durch  die  sehr  hauchig  nnfgetrieliene  Form  der  letzten  Windung 
und  durch  die  ICinzclhciten  der  Senlptur  von  allen  mir  bekannten  Vorkommnissen  der  Mel.  costata  verschieden. 
Unter  diesen  Umständen  glaube  ich  auch  hier  nicht  identificiren  zn  ktinnen,  so  wahrscheinlich  es  mir  nach  ist, 
dass  ich,  wie  Herr  Tonrnoner,  dies  gcthan  hätte,  wenn  ich  nicht  ein  Material  von  etwa  200  Exemplaren 
hätte  nntersnehen  kfinnen. 

Wie  Herr  Tonrnoner  halte  ich  einen  genetischen  Zusammenhang  zwischen  der  ptioeänen  Form  von 
Kos  (Mel.  lleldreickij  und  der  lecentcn  der  westlichen  Mittolmecrländer  (Mel.  cnrioxaj  für  sehr  wahrsehein- 
lich.  Anderer  Art  sind  die  Beziehungen  zu  Mel.  co-ittita\  allerdings  zeigt  diese  grosse  Verwandtschaft  zu  Mel. 
Heldreichi  und  anf  den  ersten  Blick  ist  es  sehr  verlockend,  diese  als  die  Stammform  zu  betrachten,  aus  der 
sieh  Mel.  carioaa  einerseits,  costata  andererseits  entwickelle.  Allein  eine  genauere  Krwägung  zeigt,  dass  eine 
solche  Annahme  unzulässig  ist;  vor  Allem  ist  es  der  Umstand,  dass  nur  unansgewacliscne  Exemplare  voiiiV«/. 
Heldreichi  der  Mel.  coatata  sehr  nahe  stehen,  welcher  gegen  eine  Abstanmiuiig  der  letzteren  von  der  erstcren 
spricht.  Bei  vollsiSndig  vorurtlieilsloscr  Betrachtung  der  drei  in  Rede  stehenden  Formen  würde  man  olme 
Kenntniss  der  Lagerungs Verhältnisse  zn  dem  Resultate  kommen,  dass  die  rceente  Art  ans  Syrien  wahrschein- 
lich die  Stammform  der  pliocänen  Md.  Heldreichi  sei,  von  der  wieder  Mel.  carioaa  ein  abgeänderter  Nach- 
komme wäre. 

Zum  Verständniss  dieser  Thatsacbe  ist  es  nothwendig,  sich  zu  erinnern,  dass  der  Mel.  oataia  sehr  nahe 
stehende  Formen  schon  in  verhältnissmässig  alten  Ablagerungen  vorkommen,  so  in  den  sarmatiseben  Schichten 
von  Renkiöi  bei  Troia  {Mel.  troiann  R.  ITocrn.),  in  den  Congcrienschiebten  von  Rndmancsl  {Mel.  roataln  bei 


I  KiD  Beitrag  zur  Kenntnis«  foBailer  Binnenfaimen.  Siiziin^abcr.  der  k.  Akademio  in  Wiun,  11.  Alitli.,  Bd.  74,  i'ig.  G,  T. 
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Fuchs)  nnd  in  deu  Paludinenschichten  von  West-mavonien  I^Mel.  contuta  Ncnm.  non  Ol.).'  Welches  die 
wahren  vcrwandtschaftliclien  IteziehDDgen  tlieser  und  der  zahlreichen  anderen  gerippten  fossilen  und  lebenden 
MelaHoj>3i't- Arien  aus  dem  Mittelmeergebiet  seien,  bin  ich  heute  nicht  im  Htande,  zu  entscheiden;  die  Fest- 
stellang  dieser  Verbältnisse  ist  eine  eben  su  schwierige  als  interessante  und  theoretisch  wichtige  Aufgabe, 
<ieren  Lttsung  noch  vieler  Vorarbeiten  bedürfen  wird. 

Eine  fossile  Form,  welche  der  Mel.  Ileldreichi  nfibr  nahe  steht,  wurde  von  Spratt  in  vermuthlich  levan- 
tiniscben  Ablagemngen  auf  Kreta  gesammelt  nnd  von  Jenkins  entschieden  mit  Unrecht  als  Me/.  liouei  Fcr. 
bestimmt.  Sic  unterscheidet  sich  von  Mel.  Ueldreichi  Aaic\i  eine  zweite  Knotenreihe  auf  der  letzten  Windung 
nnd  stärker  gebogene  Spindel. 

Dass  das  Hanptvorkonimen  von  Mel.  ileldretehi  im  oberen  Tbcilc  des  jungen,  marinen  Pliociin,  nur 
wenig  unter  den  Bänken  mit  Oalraea  lamellosa  am  Wege  von  Pylle  nach  Antimachiü  Bei,  wurde  schon  früher 
erwähnt;  in  demselben  Horizonte  fand  sie  sich  anch  vereinzelt  au  anderen  Orten  im  marinen  Plioeäu  eiu- 
geschwemmt,  so  beim  Castell  von  Antimacfaia  und  in  der  nähereu  UingebnUf!:  des  Dorfes  Aiitimaohia,  immer 
ungefähr  im  Niveau  der  Cladocorenscbicbten. 

Melmiopui»  Delessel  Tourn. 
T»f.  I,  Fig.  30—32. 

1876.  Tournouor,  Cos,  p.  456,  Tab.  IV,  Fig.  10. 

Diese  Art  stellt  eine  gut  charakterisirte  Form  aus  der  Gruppe  der  iWe^.  Dufourt  dar,  welche  mit  keiner 
anderen  durch  vollständige  Übergänge  verbunden  ist,  so  weit  wenigstens  das  mir  zugängliche  Material  reicht. 
Die  Exemplare  variiren  ziemlich  stark  in  der  Höbe  der  Windung  und  in  der  Stürke  des  Kieles;  das  von  Herrn 
TouFDoner  abgebildete  Exemplar  bildet,  wenigstens  was  die  Höhe  der  tipira  betrifft,  ein  Extrem,  ist  aber 
noch  durchaus  keines  der  grösseren  Stllcke  von  Fylle.  Anhiiltspunkte,  um  mehrere,  auch  nur  mit  einem 
geringen  Grade  relativer  Constanz  sieb  gleich  bleibende  Formen  unter  dem  Material  zu  unterscheiden,  konnte 
ich  nicht  finden. 

Tournoner  hat  noch  eine  sehr  eigenthUmliche ,  wulstig  zweikielige  Form  als  Varietät  abgebildet;  mir 
liegt  nichts  Ähnliches  vor  und  ich  kann  mir  kein  bestimmtes  Uithcil  Über  die  Bedeutung  derselben  machen 
(I.  c.  Taf.  IV,  Fig.  10  b). 

Melanopsü  Delessei  liegt  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  den  nnteren  Icvantinischen  Ablagerungen 
von  Fylle  nnd  aus  ileu  unmittelbar  daneben  anstehenden  jnngpliocäuen  Marinbildnngen  vor,  in  welchen  sie  auf 
secundärer  Lagerstätte  vorkömmt.  Ausser  an  diesem  schon  von  Tournouer  erwähnten  Fundorte  habe  ich  sie 
auch  in  grosser  Zahl  bei  Pbuka  angetroffen,  wo  sie  hanfig  zusammen  mit  Mel.  Gorceixi  in  den  tiefsten  levan- 
linischen  Ablagerungen  unter  den  ersten  Paludiuen,  selten  etwas  höher  zusammen  mit  Viv.  Bruninai  auftritt. 
Die  Exemplare  von  Fhuka  sind  bedeutend  kleiner  und  etwas  stärker  dccollirt  (Fig.  30),  als  die  von  Cylle 
(Fig.  31,  3U),  sonst  aber  ganz  identisch  (vergl.  bei  Via.  Goreixi). 

Mehmopsig  Delesaei'Sporadum? 

Taf.  I,   Fig.  33;  Taf.  II.  Fig.   1. 
Es  liegen  mir  von  Pylle  zwei  ejgenthUmlich  gebildete,  unter  einander  nicht  ganz  übereinstimmende  Exem- 
plare vor,  die  von  allen  mir  bekannten  Arten  der  Gattung,'  Melanopsis  ziemlich  weit  abweichen.  Trotzdem 
kann  ich  mich  nicht  entscbliesseu ,  dieselben  als  eine  neue  Art  zu  beschreiben,  sondern  halte  es  fUr  wahr- 
scheinlich, dass  wir  es  mit  Bastarden  zu  thun  haben.    Bei  genauem  Vergleiche  ergibt  sieh,  dass  sie  zwischen 

■  Fr.  .Sftndbergcr  unil  K.  Hocrnoa  liabeii  sich  dahin  nnagigproclieii ,  &a»s  die  von  mir  als  ilelanoj>tis  eotiaia  nug 
Slavotiien  abgebildeten  Vorkommnii'se  nicht  mit  dem  Typus  dieser  Art  üliereinstimnien;  ich  stimme  dem  jetit  bei,  glaube 
aber,  daas  doch  unter  den  alavonisclien  MulHDupaiden,  die  ich  8o  genannt  habe,  sicli  suiche  befinden,  die  sich  von  ForracD, 
die  man  in  der  Regel  noch  unter  Mel.  coitata  mitbegreil't,  nicht  trennen  lassen.  Icli  werde  n^icb  eingehenderem  Studium 
der  Früge  an  einem  anderen  Orte  wieder  auf  dieacu  Gegenstand  zu rllc)< kommen. 

l>snk*chrlrteDd«riniiUi>m..B»arw.OI.    KL.  BH.    fcbhuml  lu  min  tob  Nichtrot  1(1  IsiJerq.  Un      /'~' ,-»-->  iT  I /^ 
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ilel.  Delesaei  and  Mel.  Sporadum,  mit  welchen  sie  Kusaminen  rorkommen,  ju  der  Mitte  stehen  und  die 
Charaktere  beider  in  abgeHchwäebtem  Maaese  in  sich  vereinigen;  die  conische  Gestalt,  der  ziemlich  regel- 
mjisäige  Verlauf  und  die  schräge,  fiache  Form  der  Windunj^en  uud  das  spitze  Gewinde  erinnern  an  Mel.  Spo- 
radum, während  die  leicht  vorhandene  Kielung  und  treppenflirmige  Absetzung  der  Umgänge,  femer  der 
schmale,  scharfe,  in  der  oberen  Ecke  der  MUndung  zwischen  der  dreieckig  anschwelleudeu  Callosität  der 
Spindel  und  der  Äussenlippe  verlaufende  Caual  eine  Annäherung  an  Mel.  Delennei  bedingen. 

Unter  diesen  Umetäuden  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  Aa.m  wir  es  hier  tbatsäehlich  mit  einer  Bastard- 
foiiii  zu  tbun  haben;  ein  absolut  sicherer  Beweis  ist,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  ujjiglich,  aber  ein 
stärkerer  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  als  er  hier  vorliegt,  kann  kaum  mehr  gewUnscht  wenlen. 

Valvata  HeUenica  Tourn. 

1877.    Valeaia  KupmiU  Fiicha,  Die  jilngeren  Tcrtiärbil dünge»  ariochenUnds,  p.  38,  Taf.  V,  Fig.  1—5. 
1877.    Valvaia  Kupenrii  var.  Ilelleniea  Touroouer,  in;  P.  Fischer,  pHlöontülogie  dus  terraina  teTtiitires  de  l'lle  de 
lilioduB.  H6raoires  de  In  auciätä  g6ulogique  de  France,  ^iii.  III,  Vol.  III,  p.  55. 

Ans  den  levantinischen  Ablngeriingcn  von  Pbnka  liegt  mir  eine  Vaivnla  in  einem  Exemplare  vor,  welche 
ollsländig  mit  der  von  Fuchs  a.  a.  0.  abgebildeten'  Form  aue  den  Congcrienscbichten  von  Livonates  bei 
Talandi  in  Lokris  übereinstimmt,  und  ich  glaube,  die  beiderlei  Vorkommnisse  nnbedenklich  idenüficiren  in 
dürfen. 

Die  Form  von  Talandi  ist  von  Fuchs  mit  der  früher  von  ihm  ans  ungarischen  Congerienacbichten  beschrie- 
benen Vaiv.  Kupenaia  identificirt  worden,  wobei  er  allerdings  hervorhob,  dass  die  griechische  Form  etwas 
flachere  Gestalt  und  weniger  scharfe  Nähte  besitze.  Ausserdem  sind  die  griechischen  Exemplare  mit3'/j Win- 
dungen etwa  doppelt  so  gross  als  die  ungarischen  mit  4.  Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  eine  Vereinigung 
nicht  möglich.  DieBclbe  Form  lag  auch  Herrn  Tournouer  von  Rbodns  vor,  nnd  er  betonte  ebenfalls  die 
Unterschiede  von  V.  Kupenais,  von  der  er  sie  als  Varietät  abtrennte.  Mir  scheint  es  richt'ger,  dieselbe  als 
selbsiständige  Form  zu  behandeln,  da  der  Nachweis  des  Bestehens  eines  wirklichen  Varielätsverhältnisses  zu 
dem  ungarischen  Vorkommen  nicht  mOglich  ist. 

Eine  nahestehende  Art  ist  Vah.  Sulekiana,  die  von  Brusina  aus  den  Paludinenscbichten  West-Klavoniens 
beschrieben  wurde;  doch  unterscheidet  sich  diese  durch  flache,  ausgebreitete  Form  und  niedriges  Gewinde. 
Von  jetzt  lebenden  Arten  stehen  Valv.  depresaa  und  macroatoma  am  nächsten. 

Ausserdem  hat  sie  Tournouer  mit  Valv.  nilotica  Jik.  aus  E^ypten  nnd  mit  Valo.  orientalia  Fischer 
(Tchichatcheff,  Asie  mineure,  Paläontologie)  verglichen. 

Das  Niveau,  welchem  Vah.  Ilellettica  auf  Kos  nngehlirl,  konnte  nicht  genan  üxirt  werden ;  das  einzige 
Exemplar  wurde  ans  der  Mündung  einer  nicht  aus  anstehender  Schicht  geeiumnielten  MeL  Deleavei  Tour», 
von  Phuka  genommen;  da  diese  letztere  Art  in  der  Regel  nur  in  dem  unleren  Theile  der  levantinischen  Bil- 
dungen vorktfmmt,  so  dUrfitc  auch  Valv.  Ilellenica  aus  diesem  stammen. 

VIVIPARA. 

Wie  in  den  meieten  levantinischen  Bildungen,  spielen  auch  in  denjenigen  von  Kos  grosse  Viviparen  eine 
hervorragende  Rolle.  Die  geologisch  ältesten  Eormen  zeigen  mediterranen  Typns,  die  durch  allmälige  Über- 
gänge aus  ihnen  sich  entwickelnden  Hepräseiitanteii  der  Gattung  weichen  davon  sehr  weit  ab,  und  nähern 
t'ich  eiriigermas^en  sttdch inesischen  Typen  {Vtv.  Margartana  Neville). 

Vitffpara  Cali^ertl  n.  f. 

Taf.  [t,   Fig.  1. 
Vitipara'.'oaücufn.  in:  Nenroftyr  und  Paul,  PaltidiiiciiBcliichten,  Txf.  X,  dud  Vi»,  CcaTuurn. 

'  Die  Abbildung  Taf,  V,  Fig.  1  bei  Fuchs  acigt  einen  Kkl  um  den  Natiel,  der  üffcnbHr  nur  durch  ein  Verselten  des 
Zeichners  aDgcgetwu  iat. 
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Gesammthßhe  32";  Höhe  der  letzten  Windung  15-5";  Dicke  22-5"'. 

Das  grosse  glatte,  coniBch-eifSrmige,  mit  enger  Nabelritze  versehene  Oebäuse  besteht  ans  fllnr  bis  sechs 
massig  gewölbten,  dnrch  tiefe,  scharfe  Nälhe  von  einander  getrennten  Windnngen,  von  denen  die  letzte  die 
Hälfte  der  Gesammthöhe  nicht  ganz  erreicht.  Embtyonalonde  ziemlich  fiacb;  Mündung  breit  eiförmig,  oben 
etwas  zugespitzt,  schwach  schräg  gestellt.  Mundränder  zusammenhängend,  scharf. 

Grosse  Ahnliclikeit  mit  Vivipara  Calverli  hat  Viripara  Neumoyrt  Brns.  ans  den  nntersten  Paludinen- 
schichten  von  Cemik  und  Novska  in  West-Siavonien,  doch  Inssen  sie  sich  durch  eine  Reihe  von  Merkmuten  gnt 
nnterscheiden;  Viv.  Oalverti  wird  grösser,  hat  flacheres  Embryonalende,  flachere  Windungen  mit  weniger 
tief  eingeschnittenen  Nähten;  die  MUndong  ist  etwas  scbmSler,  der  Gehänsewinkel  am  ein  Geringes  spitzer,  die 
Nabelritze  enger.  Noch  näher  stehen  nnserer  Art  die  in  Slavonien  vorkommenden  Ubergangaformen  zwischen 
Viv.  Neutnayri  und  Fuchst,  während  diese  letztere  Form  sich  von  Vw.  Oalverti  schon  wieder  weiter  ent- 
fernt; CS  wird  dadorch  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  letzteren  Arten  diveigircnde  Abkömmlinge  von  Viv. 
Neumayri  seien. 

Viv.  Cuherii  fand  sich  ziemlich  selten  in  den  tiefsten  Palndinenschichten  zwischen  Antimachia  und 
Pylle,  am  Wege  in  der  Nähe  des  Brunnens,  welcher  dicht  unter  dem  Steilabfiill  des  Plateaö's  von  Antimachia 
liegt.  Die  .Schicht  enthielt  ausserdem  von  Viviparen  noch  Viv,  Fuchti  und  Übergänge  zwischen  dieser  und  Viv, 
leiostraca,  während  diese  letztere  Art  in  typischen  Exemplaren  nicht  ans  derselben  vorli^t 

Vivipara  Fuchsi  Neam. 

Vergl.  Neumsyr  nndPanl,  West-Slavonien,  p.  68,  Tsf.  V,  fHg.  5. 

An  demselben  Fundorte  wie  Viv.  Calverti,  sowie  in  einigen  Aufschlüssen  etwas  weiter  Östlich,  findet  sich 
nicht  allzu  häufig  eine  Porm,  welche  vollständig  mit  Viv.  Puciei  ans  den  unteren  Palndinenschichten  von  Moos- 
brunn im  Wiener  Becken  and  aus  Westslavnnien  Übereinstimmt,  Diese  Art  ist  namcnllich  darum  von  grosser 
Wichtigkeit,  weil  alle  folgenden  sich  auf  sie  als  Stammform  zorllckfllhren  lassen,  and  Mutationen  derselben 
darstellen, 

Vivtpara  leiostraca  Brus. 

Vergl.  Nenmayr  und  Pau),  WestsIsvoDien,  p.  64,  Tuf.  V,  Piff.  8. 

Es  wurde  am  angegebenen  Orte  nachgewiesen,  dass  Viv.  leioatraea  von  Viv.  Fuchsi  abstammt,  und  mit 
dieser  durch  vollständige  Zwischenglieder  verbunden  ist;  genau  dieselbe  Erscheinung  treffen  wir  auch  auf  Kof, 
wo  sich  sowohl  die  typische  Art  als  die  erwähnten  Zwischenglieder  in  den  unteren  Palndinenschichten  zwischen 
Pylle  nnd  Antimachia  finden. 

Die  bisher  besprochenen  Formen  sind  bisher  auf  Kos  nar  in  den  tiefsten  Ablagernngcn  der  Westhälfte  der 
Insel  gefunden  worden,  während  sie  im  Osten,  wo  die  ältesten  levantiniscfaen  Schichten  noch  keine  Paludinen 
enthalten,  vollständig  fehlen.  Auch  im  Westen  kommen  sie  nicht  in  grosser  Anzahl  vor,  sondern  verschwinden 
fast  unter  der  Masse  der  sie  begleitenden  Melanopsiden;  Herr  Gorccix  hat  keine  derselben  mitgebracht. 

Eine  weitere  Gliederung  dieses  tiefsten  Horizontes  habe  ich  nicht  durchführen  können,  doch  glaube  ich, 
dass  dies  nur  eine  Folge  der  gerade  hier  ziemlich  beschränkten  nnd  tlberschlitleten  Aufschlüsse  ist,  sowie  der 
geringen  Zeit,  welche  ich  auf  deren  Studinm  verwenden  konnte.  Es  ist  mir  wenigstens  wahrscheinlich,  dass 
sich  ein  tieferes  Nivean  mit  Viv.  Oalverti  and  Fuchai  nnd  ein  höheres  mit  Viv.  leiostraca  werde  unter- 
scheiden lassen.  Ich  schliesse  dies  daraus,  dass  eineri^eits  an  dem  Brunnen  zwischen  Pylle  und  Antimachia' 
nur  die  beiden  ersteren  Arten  vorkamen,  während  in  einem  kleinen  Graben  etwas  näher  bei  Pylle  eine  höhere 
Schicht  des  Complexes  nur  Viv.  leiostraca,  sowie  Zwischenformen  geliefert  hat,  weiche  zn  Viv.  Brusinai  hin- 
überfuhren. 


'  Vergl.  die  BeschreibuDg  von  VMpara  Toumotterl. 
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VM-para  IBruslnat  Neom. 
Taf.  II,   Fig.  6-19. 
Neumayr  and  PauI,  West-Slavonieo,  |),  66,  Taf.  VI,  Fig.  8. 
Toinnouer,  Cos,  Tab.III,  Flg.  i  o. 

Schon  in  den  ältesten  Paludinen schichten  zwischen  Pylle  nnd  Antimackia  Anden  sich  Exemplare,  die  nicht 
ganz  mit  Viv.  /VcAm' Übereinstimmen,  sondern  von  ihr  dadurch  abweichen,  d;i8s  nicht  nnr  der  letzte,  sondern 
auch  der  grösste  Theil  des  vorletzten  liniganges  etwas  abgeplattet  ist,  und  liasa  der  erstere  den  Beginn  einer 
Ireppenffirmigen  Absetzung  zeigt  (Taf.  II,  Fig.  5,  6),  In  den  tiefsten  palndineni^Iircnden  Schichten  von  Phnka 
kömmt  dieselbe  Form  mit  dem  einzigen  Unterschiede  vor,  dass  die  Stllcke  etwas  kleiner  sind  (Taf.  2,  Fig.  7); 
es  ist  dies  eine  ganz  constaote  Kigenthtimlichkeit  dieser  LocalitSt,  ilass  ihre  sämmtlichen  Conchylien  etwas 
geringe  Grösse  besitzen,  so  das»  alle  Arten,  so  weit  sie  aach  von  anderwürts  bekannt  sind,  stets  hier  etwas 
kleiner  sind,  als  an  anderen  Oiten. 

Es  folgen  nnn  weiter  in  demselben  Horizonte  in  grosser  Menge  andere  Htllcke,  bei  welchen  die  beiden 
letzten  Umgänge  sich  noch  mehr  abplatten  und  die  treppeni^rnii^c  Anordnung  derselben  etwas  mehr  hervor- 
tritt; die  oberen  Windungen  werden  niedriger,  breit,  knppelDirmig  gewßlbt,  wobei  jedoch  das  Emhryonai- 
gewinde  spitz  lier^'orstcht  (Taf.  II,  Fig.  8,  0);  die  Form,  die  sich  entwickelt,  hat,  abgesehen  von  etwas 
geringerer  Grtfsse,  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  der  bisher  in  einem  einzigen  Exemplare  in  Slavonien 
gefundenen  Viv.  Brusinai. 

Allerdings  ist  bei  der  Mehrzahl  der  StUcke  von  Kos  die  Übereinstimmung  keine  absolute,  indem  bei  den- 
selben der  letzte  Umgang  ein  wenig  schräger  steht,  als  das  bei  dem  Original  aus  Slavonien  der  Fall  ist;  ich 
wUrde  unter  diesen  Umständen,  so  klein  der  Unterschied  auch  ist,  doch  eine  Identification  nicht  gewagt  haben, 
wenn  sieh  nicht  bei  Phuka  einzelne  Exemplare  filnden,  die  auch  in  diesem  einen  Charakter  durchaus  mit  dem 
Typus  tibereinstimmen.  Unter  diesen  Verhältnissen  glaube  ich  die  Vorkommen  von  Kos  nnd  Slavonien  als  nnr 
unwesentlich  von  einander  abweichende  Localnhänderungen  ein  nnd  derselben  Mntatiün  betrachten  zu  dürfen, 
und  bezeichne  das  typische  Vorkommen  aas  Slavonien  und  die  mit  ihm  Übereinstimmenden  Exemplare  von 
Kos  als  Var.  orthoroncha,  die  hlJutigeren  StUcke  ans  Kos  mit  schrägen  Windnngsseiten  als  Var.  clinaaonrhn. 

Es  macht  sieh  unter  den  vorliegenden  Stllcken  von  Vi".  Brusinai  —  und  dasselbe  gilt  von  allen  noch  zu 
besprechenden  Paludinen  von  Kos  —  eine  recht  bedeutende  Variabilität,  bedeutend  grösser  als  ich  sie  bei  den 
meisten  Arten  aus  Slavonien  kenne,  bemerkbar.  Bei  unserer  Form  ist  es  die  Höhe  des  Gewindes,  welche  etwas 
abändert,  ferner  ist  eine  gewisse  Unregelmässigkeit  desselben  vielfach  bemerkbar.  Mehr  noch  ist  die  Form 
der  letzten  Windung  merklichen  Schwankungen  unterworfen,  in  der  Weise,  dass  dieselben  hier  wie  bei  den 
tibrigen  Formen  von  Phnka  bei  der  Mehrzahl  der  Exemplare  schräg  genug  gestellt  ist,  um  einen  leicht  kennt- 
lichen Localcharakter  hervorzubringen ;  aber  diese  Schrägheit  wechselt,  wie  erwähnt,  an  Stärke  so  weit,  dass 
die  Stllcke  von  hier,  bei  welchen  die  genannte  Eigenthltmliclikeit  am  wenigsten  entwickelt  ist,  ganz  mit  dem 
Vorkommen  ans  Slavonien  llbereinstimmen. 

IV".  //rMSJMOj' findet  sich  bei  Phuka  in  grosser  Menge  in  der  tiefsten  pahidincnfuhrcnden  Abtheilung. 

Viivip<ira  Slppocrattfi  Nenm. 
Taf.  I,  Fig.  10—14. 
Vergl.  NcumayT  iiinlPaul,  West-3lavonien,  Taf.  X.' 

Von  Vivipara  Rrw««»/ weichen  mehrere  Exemplare  dadurch  ab,  dass  das  Gewinde  schlanker,  und  dadurch 
das  Gehäuse  kcgclfümiig  wird;  die  Abplattung  der  Umgänge  erstreckt  sich  weiter  nach  oben,  die  treppcn- 
förmigc  Abstufung  derselben  wird  deutlicher ;  auf  diese  Weise  bildet  sich  durch  allmälige  ÜbergHngc,  von  denen 
drei  nnf  Taf.  II.  Fig.  10—12  abgebildet  sind,  eine  Form  heraus,  die  ich  als  Vipiporn  Ifipporratin  beschreibe. 


L  Nut  der  Name  publicirt. 
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Die  Gesammthshe  einee  typischen  Kxemplares  betraf  26",  dessen  Breite  etwa  IG";  die  H6he  der  letzte» 
Windang  13"',  Das  glatte,  konische,  mit  enger  Nabelritze  versehene  Gehänse  besteht  aus  sechs,  mit  stark 
Dach  rückwärts  laufenden  Anwachslinien  versehenen  Windungen,  von  denen  die  obersten  gewSlbt,  die  drei 
letzten  stark  abgeplattet,  eebräg  und  deutlieh,  aber  nicht  sehr  stark  treppenOfnnig  abgesetzt  sind.  Der  letzte 
Umgang  ist  niedriger  als  das  Gewinde  nnd  trügt  nuten  eine  stumpfe  Kante,  welche  die  flachen  Flanken  vi»n 
der  gewölbton  Basis  trennt,  MUndnng  breit,  oval,  etwas  schräg,  oben  winklig  und  stark  vorgezogen.  Mund- 
ränder zusflmmenhitngcnd,  scharf. 

Diese  Beschreibung  gibt  den  Charakter  der  typischen  Form,  aber  neben  ihr  finden  sich  noch  mannig- 
fache Abänderungen.  Einerseits  treten  vereinzelt  T^xemplare  auf,  die  länger  und  schmäler  sind  und  bei  denen 
der  letzte  Umgang  im  Verhältnis«  zum  Gewinde  kürzer  ist;  weit  h.Hufiger  finden  sich  Rtllcke,  bei  denen  die 
Spira  verkürzt  nnd  in  Folge  dessen  die  Gesamratform  gedrungener  ist.  Endlich  kommen  in  geringer  Anznbl 
Individuen  vor,  bei  welchen  die  Seiten  der  Umgänge  minder  schräg  und  dafllr  etwas  mehr  treppcnfßrmig  ab- 
gi'selzt  ^ind;  bei  diesem  tritt  demnach  das,  was  den  Localcharakter  der  Fauna  von  Phuka  bildet,  am  wenig- 
sten hervor,  und  wenn  Vin.  Ilippocratia  einmal  .luch  anderwärts  gefunden  werden  wird,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  dieses  Vorkommen  mit  der  zuletzt  besprochenen  Abänderung  nm  meisten  Ähnlichkeit  haben  werde. 
SpecietI  mnss  noch  liervorjrehoben  werden,  dass  bei  Vi?:  Jfipporratis  genau  dieselben  Merkmale  varüren,  wie 
bei  Vh\  lirusinai  von  Phukn,  sowie,  dass  diese  Charaktere  bei  beiden  in  derselben  Weise  schwanken. 

Unter  den  von  Tournouer  abgebildeten  Exemplaren  von  Phuka  stimmt  dasjenige  Taf.  III,  Fig.  1  am 
nächsten  mit  IV».  Hippoeratis  Uberein,  es  ist  jedoch  nicht  ganz  typisch,  sondern  zeigt  noch  AnklSnjre  an  Vir, 
liruainai. 

Viv.  Hippoeratis  findet  sieh  wie  V%'\  Bruninai  im  tiefsten  paludinenfithrenden  Horizonte  von  Phuka  in 
grosser  Menge.  Eine  Gliedenmg  innerhalb  dieser  Abtheilung  exact  durchzuführen  und  genau  nach  derselben 
zu  sammeln,  war  bei  der  Kllrze  der  zu  Gebole  stehenden  Zeit  nicht  mOglich;  immerbin  konnte  ich  constatircn, 
dass  die  schlanken  Formen  oben  liegen,  die  gedrungenen  unten,  so  dass  also  Vin.  JUppocrat/n  etwas  htiher 
liegt,  als  Ff'n,  lirusinai. 

Von  anderen  Localiläten  als  von  Kos  ist  mir  die  hier  beschriebene  Form  nicht  sicher  bekannt.  Aus  den 
Paludinenscliicbten  von  Repusnica  in  West-.Slavonien  liegt  mir  ein  Exemplar  vor,  das  ich  früher  seiner  sehr 
schlechten  Erhallung  wegen  nicht  beachtet  hatte,  welches  ich  bei  genanem  Vergleich,  so  weit  derZost^iud  des 
StKckes  die  Merkmale  ztt  sehen  gestattet,  von  Vi?i.  f/ippnrrnti»  nicht  unterscheiden  kann.  Eine  nahestehende 
Form  ist  [')>-.  halatomm  von  'l'ab  im  Romogyer  Cimilat  in  Ungarn,  doch  ist  bei  letzterer  die  Nal)elritze  enger 
und  die  Umgänge  fast  gar  nicht  treppenfUrmig  abgesetzt. 

Vlvipijra  Toumoiiert  n.  f. 

Taf.  11,  Flg.  16—18. 

Pohidina  ep.?  ToiirDUiier,  Oos,  p.  469,  Tab.  III,  Fig.  !. 

Vii-ipara  Toumoueri  «teht  mit  der  vorhergehenden  Art,  mit  welcher  sie  durch  allmälige  Ubergänge  ver- 
bunden ist,  ziemlich  nahe,  doch  lassen  sich  die  typischen  Exemplare  beider  mit  Lcislitigkeit  anf  den  ersten 
Blick  unterscheiden.  Die  Windungen  von  Viv.  Tovmoueri  v\nA  bedeutend  stärker  treppe nfitrmig  abgesetzt,  zwei 
stumpfe  Kanten  auf  der  letzten  Windung,  die  eine  unter  dcrNaht,  die  andere  Über  der  Basis  treten  kräftig  her- 
vor, nnd  zwischen  ihnen  ist  die  Windung  ziemlieh  bedeutend  ausgutiJililt-,  im  Übrigen  stimmen  beide  Uberein. 

Toornouer  hat  die  Charaktere  schon  erkannt,  welche  diese  Form  auszeichnen,  derselben  aber,  vielleiciit 
weil  ihm  keine  Daten  Über  deren  Vorkommen  vorlagen,  keinen  selbslständigen  Namen  gegeben.  Auch  hier 
haben  wir  es  mit  einem  sehr  variablen  'l'ypus  zu  thnn,  dessen  einzelne  Abänderungen  ich  aber  nicht  eingehend 
zu  schildern  brauche;  man  kann  dieselben  dahin  präcisiren,  dass  genau  dieselben  Variationen  anftreten,  wie 
bei  Vir.  Jlippoerntia. 

Ans  anderen  Gegenden  ist  offenbar  Vi?),  amhigua  von  RepuSnica  in  Wesl-Sbivonicn  sehr  nahe  verwandt 
mit  Viv.  Toumoueri,  und  ich  war  anfangs  sehr  zweifelhaft,  ob  man  beide  werde  trennen  kQnnen.  Die  Mehrzahl 
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<ler  Exemplare  von  Phiika  tragen  allerdings  den  Lncalcharakter  ilirc«  Fniidortes  in  der  schrägen  Stellung  der 
Windungen  sebr  deutlich  znr  Schau;  aber  die  vereinzelten,  weniger  schrägen  Exemplare  vnn  hier  stehen  den 
Stücken  von  KepnSnica  sehr  nahe.  Trotzdem  ergibt  sich  ein  ganz  constanter  Unterschied  darin,  dass  bei  den 
letzteren  (Viv,  ambigua)  statt  der  stampfen  Kanten  eine  wulstige  Kunilnng  des  letzten  Umganges  oben  und 
unten  auftritt.  In  Folge  dessen  glaube  ich  beide  mit  gesonderten  Namen  einfuhren  zu  sollen. 

Wir  sehen  demnach  bier  in  der  Entwicklung  auf  Kos  und  bei  RepuSnica  zwei  in  derselben  Weise  abän- 
dernde Pormenreihen,  welche  von  derselben  Stammform  ausgeben  und  äusserst  langsam  divergiren.  Viv.  Fuchai 
aus  Kos  und  Slavonien  sind  nicht  zu  unterscheiden,  bei  Vin.  Üru^tKai' weichen  die  meisten  Exemplare  von  Kos 
merklich  von  dem  slavonischen  Vorkommen  ab,  aber  vereinzelte  Extreme  jener  sind  von  diesem  nicht  zu  unter- 
scheiden, und  ähnlich  scheint  es  nach  dem  dürftigen  Material  auch  bei  Viv.  Hippocnuü,  während  bei  noch 
weiterem  Fortschreiten  der  Reihen  die  homologen  Glieder,  Vit>.  Tourfioueri  und  ambigua  sich  sehr  Shnlicb, 
aber  wohl  zu  unterscheiden  sind.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  weitere  Verlauf  der  Entwicklung  in  den 
zwei  Gebieten  erfolgt,  wird  bei  Besprechung  von  Viv.  Forbe»i,  Munieri  und  Coa  angegeben  werden.  Es  wäre 
im  hfichsten  Grade  interessant,  wenn  eine  genaue  geologisch-paläontologische  Monographie  der  Localität 
Repn^nica  gemacht  wUrde,  durch  welche  ein  eingehender  Vergleich  der  verschiedenen  Reiben  errnKglicht  würde. 
Ft».  2'oumof/»-»' liegt  in  grosser  Menge  zusammen  mit  Melanopaia  semijilicnta  in  einem  gesonderten  Niveau 
über  demjenigen  der  Viv.  Ilippocratii  und  unter  demjenigen  der  Viv.  Färbest  \i(i\  Pliuka. 

Durch  allmälige  Übergänge  (Taf.  II,  Fig.  19—21)  entwickelt  sieh  ans  Vit\  Tomi>oueri  die  Form  des 
nächst  höheren  Horizontes. 

Vi/vipara  Färbest  Tourn. 
Taf.  II,   Fig.  19—23. 

TourDoucr,  Cos,  p.  360,  Tab.  111,  Fig.  3. 
N<!iimayr  und  Paul,  West-Slavonicn,  Taf.  X. 

Die  Merkmale,  welche  Viv.  Forbesi  charakterisiren,  bestehe»  Vir.  Tourtinueri  gegenllber  in  sehr  kräftiger 
treppenfitnniger  Absetzung  der  Umgänge,  und  viel  stärkerer  EnlwickluDg  der  Kiele,  die  auf  den  drei  letzten 
Umgängen  sichtbar  sind,  und  zwischen  denen  die  Windungen  noch  mehr  eingesenkt  sind,  als  bei  der  vorher- 
gehenden Art,  Endlich  zeigen  die  meisten  Exemplare  einen  kräftig  entwickelten  Kiel  um  die  Basis,  der  aber 
bei  einigen  Individuen  schwächer,  bei  vereinzelten  sogar  kaum  sichtbar  ist. 

Auch  Viv.  Forbeai  von  Plinka  ist  sehr  starken  Variationen  nnterworfen,  jedoch  in  etwas  anderer  Weise, 
als  das  bei  den  bisher  besprochenen  Formen  der  Fall  war;  nicht  nur  sind  die  Schwankungen  etwas  grösser  als 
bei  den  bisherigen  Arten,  und  tritt  in  dem  Basalkiel  ein  neues  Element  der  Variation  hinzn,  sondern  es  macht 
sich  auch  in  der  Combination  der  schwankenden  Merkmale  ein  erster  Anfang  von  Constanz  geltend.  Die  meisten 
Exemplare  sind  ausgezeichnet  kegelförmig  mit  stark  schräg  gestellten  Seiten  der  Umgänge,  von  denen  der  letzte 
an  der  Basis  stark  erweitert  ist,  während  die  Rpira  sich  rasch  verjüngt.  Diese  von  einander  abhängigen  and 
unmittelbar  sich  bedingenden  Charaktere  sind  fast  immer  combinirt  mit  starker  Entwicklung  des  dritten  an  der 
Basis  gelegenen  Kieles,  der  in  der  Regel  ein  eigenthnmlichcs,  abgeplattetes  Basalfeld  umschliesst;  ich  bezeichne 
diese  als  Var,  dinoconcha. 

Neben  diesen  finden  sich  andere  Exemplare  in  weit  geringerer  Anzahl  mit  nur  wenig  geneigten  Seiten  der 
Umgänge,  mit  weniger  verjüngter  Spira,  die  Erweiterang  der  letzten  Windung  gegen  die  Rasix  ist  sehr  schwach 
entwickelt  und  das  ganze  Gehäuse  sehr  ausgezeichnet  treppenf<irmig,  die  Kegelform  desselben  tritt  znrllck; 
ausserdem  ist  der  Basalkiel  sehr  schwach  entwickelt;  ich  nenne  diese  Abäudernng  als  Var.  orthoconcha.  End- 
icb  treten  häufiger  als  diese,  aber  seltener  als  klinokonche,  Mittelformen  zwischen  beiden  auf. 

Die  beiden  genannten  Typen  als  selbstständige  Formen  zu  unterscheiden,  schien  mir  nach  den  hier 
geschilderten  Verhältnissen  des  Vorkommens  nicht  gerechtfertigt;  ich  bin  der  Ansicht,  dass  wir  hier  den  in 
der  paläontologischen  Systematik  bis  jetzt  nicht  eben  häufigen  Fall  vor  uns  haben,  in  welchem  zwei  verhält- 
nisBmässig  gut  charaktcrisirte,  fossile  Formen  nachweisbar  in  einem  Verhältnies  zu  einander  stehen,  welches 
dem  Varietäts Verhältnisse  der  Systematik  recenter  Tbiere  entspricht. 
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Das  8ls  Var.  cUnucoitcka  bcKeichnete  Vorkomme»  mit  Hcinev  coniuclien  Gestalt  und  der  gegen  die  Basis 
erweiterten  letzten  Windung  stellt  in  voller  SehÄrfe  den  Local Charakter  der  koiscbeii  Binnenconchylien- 
Fauna  dar,  wie  er  ans  bei  Vio.  Brushtai,  Ilipiwcratis,  Tournoueri  au  der  grossen  Melirzahl  der  Exemplare, 
bei  Viv.Gorceixi,  Me/.Gorcei'xt,  Sj>oiadum,  l'roteuD,  polyj)ti/cha,  aemiplicata,  Aegaea  allgemein  auftritt.  Man 
kann  sagen,  dass  die  ganz,  levanliniöche  ConchylienJäuna  von  Kos  durch  ihre  Tendenz  zur  Bildung  von  Küno- 
koncheuformen  ausgezeichnet  und  von  anderen  Localvorkommnissen  nnferschieden  ist. 

Die  verhau uissmässig  weit  selteneren  Ürthokonchenformen  von  Kos  dagegen  stehen  verwandten  Typen 
»nderer  Localitätcn  weit  nJilier,  und  es  ist  in  manchen  Fällen  erwiesen,  in  audercn  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Exemplare  Zeugen  einer  damaligen  Verbindung  des  Beckens  von  Phuka  mit  anderen  ÖUbb Wasseransamm- 
lungen durslellea,  in  welchen  die  orthokunche  Entwicklung  herrschend  war. 

Dass  Fti..  Forie«dieindenTravel8  inLycia  von  Forbes  und  Spratt'  abgebildete  fo/arffwa  des  zweiten 
Horizontes  sei,  bat  schon  Tournoner  gezeigt. 

Viv.  Forbeai'Megt  in  ungebeurer  Menge  bei  Phuka  über  Viv.  2'otfr«««er*' zusammen  mit  Mel.  Aegaea. 

In  der  höchsten  Süsöwasserschicht  von  Pbuke,  welche  ich  nur  unvollkommen  aufgeschlossen  gefunden 
habe,  sehen  wir  den  orlhokonchen  und  den  klinokonchen Typus  schon  vollsläiidig  diffcrenzirt,  ohne  jeden  Übei- 
gang  zwisehen  beiden;  den  ersteren  reprfisentirt  Viv.  Munüri,  den  letzteren  Viv.  (JorveixiwnA  Voa. 

VitftparaMunieri  Toara. 

Taf.  11,  Fig.  24. 
Toornouer,  Cm,  p.  46»,  Tab.  lU,  Fi«.  4. 

Ich  kann  zur  näheren  Kenntniss  dieser  Form  nnr  wenig  hinzufügen,  da  mir  nnr  ein  einziges  Dicht  sehr 
gutes  Exemplar  derselben  vorliegt;  sie  zeigt  den  orthokonchen  Charakter  in  voller  Ausbildung,  die  Windungen 
sind  ausgezeichnet  treppcnfönnig,  gegen  die  Basis  gar  nicht  erweitert;  der  obere  Kiel  ist  wulstig  gerundet,  der 
unlere  bedeutend  schwächer  und  fast  scharf;  auf  der  RmbIs  ist  gar  kein  Kiel  vorhanden.  Die  Anwachslinien 
sind  sehr  wenig  rückläufig. 

Viv.  Mum'eri  ist  HberauB  nahe  mit  Viv.  artftritioa  von  RepuSnica  verwandt;  das  gewöhnliche  Vorkommen 
dieser  Art  nnteischeidet  sich  zwar  sehr  leicht  durch  mächtige  Knoten,  namentlich  anf  dem  oberen  Kiele;  neben 
diesen  kommen  aber  auch  Exemplare  vor,  die  keine  Knoten  besitzen  und  die  bisher  noch  nicht  von  Viv. 
arihriiica  getrennt  wordeu  sind.  Diesen  nähert  sich  Viv.  Munieri  gta\i  ansserordenllich,  so  dass  nur  die  wenig 
gewölbtere  Basis  der  letzteren  vielleicht  ein  schwaches  Unterscheidungsmittel  wird  abgeben  können.  Wahr- 
scheinlicher ist  mir,  dass  man  bei  grösserem  Material  die  ungeknoteten  JrMrtüt'cu- Formen  aus  Slavoaien  und 
Viv.  Mum'eriviM  vereinigen  nillssen. 

Es  liegt  mir  nnr  ein  Exemplar  von  Viv.  Mutiieriaua  den  Schichten  mit  Viv.  Gorceixi  vor,  ausserdem  nähert 
sich  ein  Exemplar  von  Viv.  Forben'  var.  ortkoconcha  ans  der  Dächst  lieferen  Schicht  so  sehr,  dass  man  es  eben 
so  gut  zu  der  einen,  wie  zu  der  anderen  Art  stellen  kann  (Taf.  II,  Flg.  23).  Auch  Tonrnouer  gibt  an,  dass 
sie  sehr  selten  sei;  ob  das  von  ihm  abgebildete  Sttick  von  Kos  stammt,  ist  mir  zweifelhaft  (vergl.  unten  bei 
Vio.  trochlearia). 

Vivlpara  Gorceiati  Tourn. 
T»f  II,   Fig.  86. 

Tournoner,  Cos,  p.  460,  Tab.  III ,  Fi«  6. 

Diese  sehr  dickschalige  Art  ist  lüit  Var,  cUitoconcka  von  Viv.  Förbeai  durch  fast  vollstündigc  ÜbergUnge 
verbunden,  nnd  zeigt  die  meisten  Eigenthllmlichkeiten  dieser  in  gesleigertom  Masse,  Die  Windungen  sind  nach 
unten  sehr  stark  erweitert,  die  Seiten  derselben  sehr  schräg,  die  treppcnt>irmige  Entwickelung  entschieden 
schwächer  und  in  Folge  dessen  die  Kegclgcstalt  des  Gehäuses  reiner  als  bei  Viv.  l-orbesi.  Der  Kiel  unmittel- 
bar unter  der  Naht  ist  vcrhilltnissmiissig  sehwach,  der  zweite  sehr  viel  stärker  entwickelt  und  weit  nach  oben 
gerllckt,  so  dasB  er  auf  der  letzten  Windung  fast  in  deren  halber  Höhe  steht.  Die  Kielung  auf  der  sehr  gewölbten 
Basis  ist  schwach  und  undeutlich,  bisweilen  sind  anf  derselben,  statt  eines,  zwei  Kiele  za  beobachten. 
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Von  Formen  aus  anderen  Uet^endeu  wUsüte  ich  nur  Viv.  radin  von  Noveka  nnd  Repu^nica  iu  West-Sla- 
vonieu  mit  Viv.  Gorceixt-ia  vergleichen,  doeb  ist  auch  hier  die  Ähnlichkeit  eine  ziemlich  geringe. 

Von  Viv.  Gorceia:i  liegen  mir  niiY  wenige  Exemplare  vor,  die  der  höchaten  Schicht  der  levantinischeD 
Bildungen  von  Phuka  entnommen  sind,  welche  sich  eclion  durch  die  schmntzig-dunkelgrauc  Farbe  des  Thones 
erkennen  lastet,  aus  der  sie  besteht.  Sie  ist  die  Paludiiic  der  obersten  Schicht,  welche  Forbcs  und  -Sprutt 
abbilden,  wie  dies  schon  von  Tournouer  iiervorgehoben  wurde.  Ooreeix  scheint  einen  besseren  Anfschluss 
der  Schichleii  mit  Viv.  Oomeixi  gefunden  zu  haben  als  ich,  da  Tournouer  die  Art  als  sehr  häufig  bezeichnet. 

An  Viv.  Gorceixi  schücssen  sich  Exemplare  an,  welche  dadurch  abweichen,  dass  der  Kiel  nnmittelbar 
nnter  der  Naht  sich  verdoppelt ;  doch  sind  es  in  der  Regel  auch  sonst  nicht  typisch  entwickelte  Exemplare  der 
Art,  die  diese  Eigenthllralichkoit  zeigen,  sondern  solche,  welche  noch  mehr  au  Viv.  Forbesi  erinnern.  Sie  leiten 
zn  einer  weiteren  Form,  zu: 

ViviparaCoa  Tonrn. 
Taf.  II,   tlg.  26. 

TournouBi-,  Ccw,  p.  J6i,  Tab.  III,  Fig.  6  4  (6?,  6aV). 

Tournouer  gibt  als  wichtigstes  Unterscheidungsmerkmal  dieser  Art  gegen  die  vorige  an,  dass  bei  der- 
selben der  Mediankiel  dem  Huturalkiel  weit  näher  gcrUckI  ist.  Darnach  wUrdc  ich  ans  meinem  Material  ein 
Exemplar  unbediogt  mit  Viv.  Coa  vereinigen,  welches  mit  der  Abbildung  I.  c.  Tab.  III,  Fig.  6  e,  gut  Überein- 
stimmt, und  bei  welchem  unter  der  Naht  ein  kräftiger  Kiel  und  dicht  nnter  demselben  ein  zweiter,  noch 
liedentcnd  stärkerer  sich  befindet,  dem  dann  auf  der  letzten  Windnng  gegen  die  Basis  zn  und  auf  dieser  noch 
drei  schwache  Kiele  folgen. 

Dagegen  scheint  mir  die  AbbilduDg  von  Tournouer,  Fig.  6,  weit  mehr  za  Viv.  Gorceixi  zn  passen,  ja 
ich  ßndc  keinen  hinreicheuden  Grund,  dieselbe  oder  mit  ihr  Ubereinslimmeode  Exemplare,  die  mir  vorliegen, 
von  Viv.  Gorceixi  ZU  trennen.  Die  Abbildung  6  a  bei  Tournouer  scheint  mir  eine  Zwischenforni  zwischen 
Viv.  Gorceixi  nnd  dem  darzustellen,  was  ich  fUr  den  Typus  von  Viv.  Coa  halte.  Leider  ist  das  mir  zn  Gebote 
stehende  Material  zur  ganz  sicheren  Entscheidung  dieser  Fragen  uugcnflgcud. 

Von  Viv.  Coa  liegt  mir  nur  ein  typisches  Exemplar  aus  den  obersten  levantinischen  Schichten  mit  Viv. 
Gorceixi  voa  Phuka  vor.  Ein  Exemplar  von  Rhodus  befindet  sich  im  Uof-Mineniliencabinet. 


Ausser  den  hier  geschilderten  Arten  von  Vivipara  beschreibt  Tournouer  noch  eine  Viv-  tiochlearia  als 
VOR  Kos  Htammeod;  ich  bin  jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Fnndortsangabe  richtig  sei ;  das  einzige  Exemplar 
der  Form  wurde  nicht  von  Gorceix  gesammelt,  sondern  dasselbe  gehört  einer  kleinen  Snilean,  die  vor  Jahren 
ans  Kos  mitgebracht  worden  war  und  aus  dritter  Hand  an  Herrn  Tournouer  zur  Beschreibung  gelangte.  Es 
ist  nun  anfTailend,  dass  nnter  diesen  verhältnissmässig  wenigen  Stltcken  sieh  mehrere  Unica  befinden,  die  den 
sehr  bedeutenden  Aufsammlnngen  von  Gorceix  nnd  mir  fehlen  (^Viv.trochlearia,  das  abnorm  gnt  erhaltene,  von 
Tournouer  nbgebildete  Exemplar  von  Vir.  Muntert,  Sealarid  r-elma).  Ferner  zeigen  die  betreffenden  Exem- 
plare auch  in  ihrer  Erhaltung  EigenthUmlicbkeiten;  die  Viv.  Munieri  ist  gelbglänzend  nnd  wie  gefirnisst,  was 
ich  bei  keinem  levantinischen  Fossil  von  Kos  gesehen  habe;  ferner  mUsstc  Vii:  irochlearie  nach  ihrer  Form  in 
den  höchsten  Schichfcu  mit  Viv.  Gorceixi  liegen,  sie  zeigt  jedoch  nach  Tournouer  nicht  den  leicht  kennt- 
lichen dunklen  Thon,  \yelcher  diesen  Horizont  bei  Pbaka  bildet  als  Muttergestein,  sondern  ihr  Aussehen  ist 
etwa  das  der  Fossilien  aus  älteren  Schichten. 

Diese  zahlreichen,  etwas  auffallenden  Umstände  combinirt,  brirgen  mich  auf  die  Vermuthung,  dass  die 
betreffende  kleine  Suite  vielleicht  nicht  nur  auf  Kos,  sondern  theilwoise  auch  an  einem  anderen  bis  jetzt  noch 
nicht  wissenschaftlich  bekannten  Fundorte  derselben  Gegend,  etwa  am  benachbarten  Festlande  oder  anf  einer 
der  sudlichen  Sporaden  gesammelt  worden  sei.  Jedenfalls  niöciite  ich,  bis  diese  IJedenken  geklärt  sind,  Vw. 
trocklearig  nicht  mit  Sicherheit  als  den  Ablagerungen  auf  Kos  angehörig  betrachten. 
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Hydrobla  cf.  itUwonica  Brus. 

Brneina,  Fossil«  BltiimuiDulliuikon  aus DaliDstien,  Uruaüen  und  Üluvunieo,  IS74,  p.  «5,  Taf.  V,  Fig.  13. 
Neum&yr  und  pHut,  WcBt-Slavoniea  1876,  p.  7T. 
Neumayr  and  Herbicb,  Jahrb.  der  gcol.  ßcichsariBt.  1876. 
Tournouer,  Coa,  p.  «7. 

iSchon  Tonmoner  citirt  eine  der  JJydrobia  slavomca  äbnlidie,  aber  kleinere  Form  von  Phuks;  aucli  mir 
hegen  einige  Bchlecht  erbaltene  Exemplare  aus  den  tiefsten  levantinischenScIiichtcii  von  Pliiika  atit  yi'v.  Delestiei 
und  Goreeixi  vor ;  doch  sind  dieselben,  so  gross  ihre  Ähnlichkeit  mit  der  cilirten  Art  ist,  doch  zq  einer  sicheren 
Bestimmnog  ungenDgend ;  durch  ihre  geringe  Gröeee  wtirden  sie  dem  Vorkommen  von  Uydr.  alavomca  ans 
Siebenbtlrgen  sich  anschliesBen. 

He^/tx  indet. 
Ans  den  banten  Saaden,  welche  bei  Pyllc  nnler  den  tiefsten  Icvantinischen  Ablagerungen  anstehen,  liegen 
mir  zwei  schlecht  erhaltene  Exemplare  einer  lldix  aus  der  Gruppe  der  llelix  pomatia  vor;  eine  nähere 
Bestinimang  derselben  scheint  mir  nicht  möglich. 


Es  ist  Dothwendig,  an  die  Thatsacheo,  welche  die  paläontotogische  Untersuchung  eichen  hat,  einige 
Bemerkungen  zu  knüpfen.  Das  erste  Resultat,  welches  erzielt  wurde,  ist  der  Nachweis  genetischer  Pornien- 
reihen  ontcr  den  l'aludinen  '  und  Melanopsiden ;  es  liegt  darin  nur  eine  Bestätigung  einer  vielfach  ander- 
wärts gemachlen  Erfahrung  und  es  soll  nur  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  hier  die  Verhältnisse  so 
überaus  klar  nnd  gut  anfgeschlosscD  vorliegen,  wie  sie  noch  nirgends  sonst  beobachtet  worden  sind.  Der 
Graben,  weicher  das  Haaptpro61  entblösst,  gehört  entschieden  zu  den  instrnctivsten  nnd  interessantesten  geolo- 
gischen Objecten,  die  Überhaupt  bekannt  sind,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  derselbe  nicht  in  einer  leicht 
erreichbaren  Gegend  liegt;  ich  glaube,  dass  selbst  der  skeptischeste  Zweifler  au  der  Existenz  von  Formenreihen 
diese  Localilät  bekehrt  verlassen  würde. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Beobachtungen  über  die  Art  und  Weise  des  Abändems;  in  den  an 
anderen  Orten  beobachteten  Fällen  der  Ärtnmbildung  ist  das  Zahlenverbfiltniss  zwischen  den  einzelnen  suc- 
cessiven  Itepräsentanten  einer  Reibe  der  Art,  dass  einzelne  Formen  in  grosser  Individneiimenge  auftreten, 
während  die  verbindenden  Übergänge  sich  nur  selten  finden,  ja  dass  in  sehr  vielen  Fällen  ganz  kleine  Diffe- 
renzen unvermittelt  bleiben.  Dieses  Verhalten  findet  man  ans  an  anderen  Orten  eingehend  discutirten  Ursachen 
namentlich  bei  marinen  Organismen,  es  herrscht  aber  auch,  allerdings  nicht  extrem  ausgebildet,  in  den 
Paludinenschichten  West-Slavoniens.  Bei  Besprechong  dieser  Ablagerungen  und  ihrer  Fauna  wurde  von  Pau  I 
und  mir  hervorgehoben,*  dass  diese  Tbatsache  sehr  dafttr  zn  sprechen  scheine,  dass  in  der  Entwicklung  der 
einzelnen  Reihen  Perioden  relativer  Constanz  mit  solchen  rascherer  Verändernng  abwechseln;  gleichzeitig  aber 
machten  wir  auf  eine  bedeutende  Fehlerquelle  aufmerksam,  indem  die  Fossilien  in  Slavonien  nicht  durch  die 
ganze  Mächtigkeit  der  Ablagerung  vertheilt,  sondern  hauptsächlich  in  einzelnen  sehr  reichen  Bänken  auf- 
gehäuft erscheinen,  welche  durch  mächtigere  fossilarme  Schichten  von  einander  getrennt  sind.  Es  liegt  daher 
dieVermuthnng  nahe,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  die  einzelnen  häufigen  Mutationen  denjenigen  Perioden 
entsprechen,  ans  welchen  ans  fossilreiche  Bänke  vorliegen,  während  sich  durch  die  Seltenheit  der  Conchylien 
in  den  Zwischenmitteln  die  Spärlichkeit  der  Übergaogsformen  erklären  würde. 

'  Die  eiogeheode  UntorBiichitn^  der  Formen  von  Koh  hat  bezüglich  <ler  Anordnung  dur  Rciheu  in  einzelnen  Punkten 
fXwM  andere  Resultate  ergeben,  als  die  sind,  welche  von  mir  früher  nach  vorlaiitigcr  Durehtiicht  der  FosHiUcn  mitgetheüt 
worden  var;  die  niehtigsten  Untcr8clüc<)e  sind  ilie,  dass  Vieipara  Uiottrata  eioer  sei bstst&nd Igen  Heitenrcilio  «ogohört,  nicht 
zwischen  Via.  Fach*i  und  Sr-utinai  sich  einschiebt;  femer  die  Abstammung  der  Viv.  Ilippocriuit  von  Vie.  Bmiinai,  endlieh  die 
Abtrennung  der  Vie.  Tournoueri  von  amiigva.  (Vorgl.  Neuroayr  und  Paul,  West- Slavonien,  Taf.  X.) 

^  Neumayr  und  Paul,  West- Slavonien,  p.  lou. 

psnliKhrlftga  d»r  in»Unini.-B«torw.  Ol.  Xh.  Bil-  Abliuidliingeii  tob  NlclilinUgli«d>ni.  UO        ("^  ,-^  j-v  iT  I  /^ 
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Die  Erfahrungen  auf  Kos  zeigen,  da«s  dieser  Vurbehalt  ein  sehr  berechtigter  war;  hier,  beiPhnka,  finden 
wir  eine  andere  Art  des  Vorkommens.  In  den  durch  Viv.  Uruainai,  llippocratia,  Tournoueri  und  Forbei'i 
bfneichncten  Schiebten  sind  die  Palndinen  in  siemlich  gleichmäSBiger  Sfenge  durch  die  ganze  Mäcbligkeh 
vertheilt,  und  in  Folge  dessen  s'nd  so  ziemlich  alle  Formen  gleich  hänfig,  und  es  ist  kaum  tnöglicb,  zwischen 
relativ  constantcn  Haupttypen  und  selteneren  Mittelgliedern  zu  iinlerschciden. 

Wir  sehen  demnach  hier  während  einer  langen  Dauer  eine  gleichmässige  und  ununterbrochene  Umwaad' 
lung  der  Formen,  und  gewiss  ist  der  Schluss  erlaubt,  liass  dasselbe  auch  in  anderen  Fällen  geschehen,  und 
dass  vielfach  die  Periodicität  in  Folge  der  oben  genannten  Fehlerquelle  nur  eine  scheinbare  sei,  und  es  ist  mir 
wahrscheinlich,  dass  dies  gerade  bezüglich  der  slavonischen  PalDdinenschichten  stattfinde.  Ich  hin  aber  weit 
entfernt,  daraus  folgern  zu  wollen,  dass  eine  ganz  gleichmässige  Abäodernng  der  Reihen  allgemein  giltiges 
Gesetz  sei;  gewiss  hat  in  vielen  Fällen  eine  Periodicität  statt^'cfunden;  wir  werden  noch  grosse  Mengen 
von  Thatsachen  und  Beobachtungen  sanimeln  mllssen,  ehe  wir  auch  nur  an  den  Versuch  denken  künnen,  die 
Gesetze  der  Foi'mabändernngeti  abzuleiten,  nnd  man  wHrde  die  angeheure  Mannigfaltigkeit  der  Vorgänge  in 
der  Natur  vollständig  verkennen,  wenn  man  nach  einem  einzelnen  Falle  alle  Übrigen  beurthcilen  wollte. 

Ein  zweiter  Punkt  von  Bedeutung  ist  die  auSallende  Übercinstiinmong,  welche  zwischen  der  Entwicklung 
der  Viviparen  auf  Kos  und  in  West-Slavonien ,  speciell  bei  KepuSnica  herrscht.  .Schon  früher  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  einer  so  bedeutenden  Verbreitung  gegenüber  jeder  Versuch,  diese  Abänderungen  als  eine 
locale  Anomalie  zu  deuten,  unmßglich  sei;  allein  wenn  nach  einer  Richtung  durch  diese  Erscheinung  Manches 
in  befriedigender  Weise  sich  ICsl,  so  knüpfen  sich  dafUr  auf  der  anderen  Seite  daran  schwierige  Fragen. 
Welche  Ursachen  konnten  eine  so  gleichartige  Entwicklung  in  so  weit  von  einander  entfernten  Gegenden 
bewirken?  In  dem  Auftreten  einander  ähnlicher  „Seeformen"  in  benachbarten  Seen  der  Jetztzeit  kOnnen  wir 
wohl  keine  Analogie  finden,  und  die  nächstliegende  Annahme  wäre  wohl  die  einer  Verbindung  zwischen  dem 
westslavoniscben  und  dem  koiecheii  Becken.  Aber  es  liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  fHr  die  Cunt^trnction  eines 
solchen  Sees  vor,  der  das  Save-Becken  mit  der  Stidwestklisto  Kleinasiens  verbände.  Allerdings  kOnnen  wir, 
wie  oben  angegeben  wurde,  eine  Reibe  von  kleineren  Stlss Wasseransammlungen  annehmen,  die  in  der 
angegebenen  Richtung  lagen,  die  in  gelegentlicher  Gommunication  stehen  konnten,  aber  trozdem  bleibt  die 
Sache  schwierig,  und  wir  können  noch  keine  befriedigende  Lösnng  des  Problemes  geben. 

Dass  das  koische  Becken  mit  dem  weststavonisehen  indirect  auf  einem  uns  unbekannten  Wege  in 
Formettanstaiiseb  stand,  scheint  mir  aus  den  gegenseitigen  Beziehungen  der  beiderseitigen  Conchylien  hervor, 
zugehen.  Ich  habe  oben  die  schon  von  Tonrnouer  beobachtete  Tbatsache  hervorgehoben,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  Gastropoden  von  Kos  einen  gemeinsamen  Localcharakter  zeigt,  der  in  conischer  Gesammt- 
form,  schräger  Stellung  der  Winduugsflunken  und  Erweiterung  des  letzten  Umganges  gegen  die  Basis  zn 
besteht;  ich  habe  diese  Formen  als  klinokonche  Typen  bezeichnet;  dem  gegenüber  stellen  die  homologen  Vor- 
kommnisse aus  Slavonien  den  orthokonchen  Typus  mit  minder  ausgesprochener  Kegelform,  mit  deutlichen 
treppenftfrmigen  Windungen,  deren  Flanken  mehr  oder  weniger  senkrecht  stehen,  und  ohne  starke  Erweiterung 
der  Basis  dar.  Es  wurde  frtther  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein  derartiges  Auftreten  eines  gemeinsamen 
Localcharakters  bei  sehr  verschiedenen  Fornten  eines  Districtes  als  Beweis  einer  durch  unmittelbare  Ein- 
wirkung der  äusseren  Lebensbedingungen  bewirkten  Veränderung  aufzufassen  sei,  und  ich  halte  auch  in  dem 
vorliegenden  Falle  diesen  Schinss  för  berechtigt.' 

Wir  finden  jedoch  auf  Kos  neben  dem  domlnirenden  klinokonchen  auch  vereinzelte  Repräsentanten  des 
orthokonchen  Typus  in  einer  Weise,  die  wir  etwas  näher  ins  Auge  fassen  mtlssen.  In  den  tiefsten  Schichten 
mit  Viv.  Fucksi  ist  für  mein  Auge  zwischen  den  Paladinen  von  Kos  und  Slavonien  noch  kein  Unteracbied  vor- 
handen; später  tritt  derselbe  erst  deutlich  hervor,  und  wir  haben  dann  auf  Kos  bei  Viv. lirusi/iai  massenhafte 
Vertreter  des  klinokonchen  Typus,  verhältnissmässig  wenige  Übergänge  zur  oi-thokouchen  Ausbildung  und 
einige  sehene  Exemplare,  welche  diese  in  voller  Reinheit  darstelleu.  In  noch  höheren  Ablagerungen  (Viv.  Tour- 


mayi  und  Paul,  Weatl-Savonien,  p.  103. 
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nbueri)  sehen  wir  einxelne  Exemplare  von  Koa  denjenigen  aus  Slavouien  (Viv,  ambiguaj  aehr  ahnlich  werden, 
ohne  (iieselben  jedoch  zu  erreichen.  In  den  nächstfolgenden  Schichten  mit  Viv.  Forhesi  tritt  der  orthokonche 
Typus  bei  manchen  Exemplaren  verbältnissmSssig  wieder  stärker  hervor  als  in  den  vorhergehenden,  und  es 
iat  wohl  die  einfachste  Erklärung  dieser  Erscheinung,  die  Annahme  einer  Kreuzung  mit  eingewanderten  ortho- 
koncbeo  Formen.  Im  höchsten  Horizonte  endlich  sehen  wir  den  klinokonchen  und  oribokonchen  Typus  zu  zwei 
ganz  von  einander  versebiedene  Arten  dtfferenzirt ,  der  erstere  (Viv.  üorceixij  trilt  in  grosser  Häufigkeit  auf 
und  itst  bis  jetitt  auf  Kos  beschränkt,  während  der  letztere  (Viv.  MunieriJ  II heraus  selten  ist  und  sich  in  Slavonien 
fast  ganz  übereinstimmend  wieder  findet  (die  bisher  mit  Viv.  arihrüica  vereinigte,  nngeknotetc  Form,  Jabrb. 
der  geol.  Keichsanst.  1869.  Taf.  XIV,  Fig.  10). 

Diese  Thalsacben  lassen,  wie  mir  scheint,  nur  eine  Dentang  zo,  die  einer  directen  oder  indirecten  Verbiu- 
dnng  zwischen  dem  Gebiete  mit  kliuokoncher  Entwicklung,  welchem  Kos,  und  dein  Gebiete  mit  ortbokoocber 
Entwickln iig,  welchem  Slavonien  angehört  Über  die  Art  und  Weise  dieser  Verbindung  werden  uns  hofTentlicb 
fernere  Untersncbungen  im  Oriente  belehren. 

Auch  aaf  Kos  selbst  treten  die  levantiniscben  Ablagerungen  in  zwei  räumlich  von  einander  getrennten 
Bezirken  anf,  bei  Pylle  im  Westen  und  bei  Phuka  im  Osten;  auch  hier  sehen  wir,  das»  an  der  letzteren  Localität 
fast  alle  Conchylien  einen  eigeuthllmlicben  Typns  an  sicli  tragen,  durch  den  sie  sich  von  den  Formen  von  Pylle 
unterscheiden ;  die  Exemplare  sind  klein,  getlrungen,  mit  etwas  verk(ir/.ter  und  bisweilen  nuregclmässiger  Spira 
ofienbar  „.SlandortsabänderuDgen ",  die  aber  in  einem  Falle  zu  Divergenz  in  zwei  verschiedene  Arten  sich 
sieigern  (Mel.  Äetfaea-Protea). 

Bei  dieser  Besprechung  haben  wir  schon  gesehen,  das»  gewisse  Merkmale  bei  mehreren  auf  einander 
folgenden  Mutationen  ein  nnd  derselben  Formenreibe  gnnz  in  derselben  Weise  schwanken  und  variiren,  wäh- 
rend andere  Charaktere  nach  einer  ganz  bestimmten  Ricbtnng  in  regelmässiger  Abänderung  begriffen  sind. 

Das  erstere  Verhalten  sehen  wir  bezüglich  der  mehr  oder  weniger  klinokonchen  Entwicklung  nnd  der 
Höbe  des  Gewindes,  welche  bei  Viv.Brastnai,  Iltppocratis,  Toarnoaeri,  /^oi-desi' schwanken.  Ein  regelmässiges 
Mntiren  nach  derselben  Bicfatung  finden  wir  bei  den  eben  genannten  Formen  in  der  Verjüngung  der  Spirale,  in 
dem  Auftreten  von  Kielen,  der  treppenfßrmigen  Ausbildung  und  in  der  Aushöhlung  der  Umgänge  zwischen 
den  Kielen.  Wir  sehen  also  hei  jeder  einzelnen  Mutation  einer  Formenreibe  immer  dieselben  Variatiooskreise 
wisder  auftreten,  eine  Tfaatsacbe,  die  mir  von  sehr  grosser  theoretiselier  Bedeutung  zu  sein  nnd  den  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  Variation  und  Mutation  zu  erweisen  seheint. 

Es  zeigt  sich  aber  noch  eine  andere  Thatsache  von  Interesse;  im  Beginne  der  Reihe  ist,  wie  gesagt,  die 
(regellose)  Variation  namentlich  in  der  oiibo-  oder  klinokonchen  Ausbildung  bemerkbar,  gegen  das  Ende  der- 
selben aber  sehen  wir  die  Formenreihe  in  zwei  Aste  zerfallen,  von  denen  der  eine  extrem  orthokoneh  (Viv, 
MunieriJ,  der  andere  extrem  klinokonch  ist  (Viv,  Gorceixi),  eine  bedeutende  Variabilität  macht  sich  in  diesem 
Merkmale  nicht  mehr  geltend,  und  es  ist  demnach  ein  Charakter,  der  anfangs  regellos  schwankte,  in  seinen 
Extremen  unter  Verschwinden  der  Mitteltypen  zum  Mntationsmerkmale  zweier  divergirender  Reihen  gewordeu. 
Vs  scheint  mir  dies  entschieden  ein  Beweis  ftlr  Darwin's  Anschauung  zu  sein,  dass  individuelle  Variabilität 
die  Grundlage  dauernder  Veränderung  sei,  oder  wenigstens  sein  könne.' 

Endlich  ist  noch  eine  viel  discutirle  Frage,  anf  welche  die  auf  Kos  beobachteten  Thatsachen  Licht  werfen; 
es  hiit  vielen  ausgezeichneten  Forschern  ein  Räihsel  geschienen,  dass  innerhalb  ein  und  desselben  Bezirkes 
eine  allmälige  Veränderung  der  Arten  sollte  stattfinden  können,  nachdem  durch  fortdauernde  Wechselkreuzuug 
der  ersten  nur  wenig  ubgeändcrtcn  Individuen  mit  weit  zahlreicheren  unveränderten,  jede  Abweichung  sofort 
wieder  verschwinden  mllsste.  Es  hat  diese  Schwierigkeit  zu  der  namentlich  vou  M.  Wagner  in  sehr  scharf- 
sinniger Weise  vertretenen  Anschauung  geführt,  dass  eine  Abänderung  der  Arten  nur  dann  stattfinden  könne, 
wenn  ein  einzelnes  abänderndes  Individuum  in  vollständiger  iMulirung  vou  seinen  Artgeno^^seu  sich  fortpfl:ui/.c. 

<  AiifTitlleDd  ist  ünbei  ullciiliiigs,  iIhss  gcwissb  überaus  vnriabl«  Knruiciigruppeii  aich  gerude  durch  das  sunr  gering;« 
Miias  daiteruder  Vt^rsvliJudenlieit  zwisclieii  ibru»  älteateu  und  ilireii  jilogsten  Vertreturu  nuszeichnen  (s.  B.  ßAgnc/mpeila).  ^ 
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So  viel  nDii  anch  dnfUr  spricht,  dasH  Separation  eine  Beförderung  der  Abänderung,  wolil  aber  noeli  mebr 
der  Divergenz  bewirke  oder  wenigstens  bewirken  kUnne,  so  muse  doch  die  Aiinalime  der  Nothwendigkeit 
einer  Separation  oder  gar  Isolation  zu  diesem  Zwecke  entschieden  gelängnet  werden,  leb  will  hier  nicht  all 
das  wiederholen,  was  znr  Widerlegung  dieser  Anschanting  gesagt  worden  ist,  ich  will  nur  ber^'orlieben,  dass 
die  Existenz  eines  ProGles,  wie  des  von  Pbuka  f'rllber  gescfailderten,  in  welchem  die  auf  einander  folgenden 
Mutationen  und  ihre  Zwischenglieder  ohne  die  geringste  Unterbreebung  in  gleicbmässigster  Reibenfolge  Uber 
einander  liegen,  mit  der  Isolirungstheorie  absolut  unvereinbar  ist. 

Eine  Erklärung,  wie  ohne  Separirung  und  Isolimng  eine  Abänderung  erfolgen  kQune,  zu  geben,  liegt  hier 
nicht  in  meiner  Absiebt;  ich  behalte  dieses  einer  Arbeit  vor,  die  diesen,  sowie  einige  andere  verwandte  Gegen- 
stände behandeln  soll,  und  für  welche  ich  seit  mehreren  Jahren  Maleria)  sammle. 

In  zwei  Fällen  haben  wir  bei  der  Beschreibung  der  Silsswasserconchylien  von  Kos  eoustatirt,  dass  eine 
Reihe  sich  in  zwei  divergirende  Aste  spaltet ;  Melanopaü  Gorceixt  entwickelt  sieh  im  Ostbecken  der  Insel  zu 
Mel.  Aegaea,  im  Westbecken  zu  Mel.  Proleu»,  und  von  IV».  Fuckai  geht  einerseits  die  klinokoncbe,  in  Vio. 
Oorceixi  und  anderseits  die  orthokonche  in  Viv.  Munieri  und  arihritica  endende  Reihe  aus.  Der  klinokoncbe 
Zweig  hat  auf  Kos  seine  Hauptentfaltung,  währeud  der  orthokonche,  wie  gezeigt  wurde,  in  einem  anderen 
Bildungsranmc  sich  entwickelte,  und  Repräsentanten  desselben  nur  vereinzelt  durch  Einwanderung  naeh 
Kos  kamen. 

Wir  sehen  daher,  dass  in  beiden  Fällen  die  Differenzirung  in  zwei  Tcrscbiedene  Reihen  durch  eine  räum- 
liche Sonderung  bedingt  ist,  oder  dass  beide  Erscheinungen  wenigstens  in  einer  Weise  zusammentreffen,  welche 
eine  ursächliche  Verbindung  sehr  wahrscheinlich  macht. 

Es  stimmt  das  sehr  gut  mit  den  bei  Untersuchung  der  slavonischen  Paludinenschicbtea  erzielten  Resul- 
taten Ubcrein;  auch  hier  ist  die  Spaltung  einer  Reibe  in  zwei  oder  mehrere  Aste,  soweit  das  tbatsäeblichc 
Material  zur  Beartheilung  Überhaupt  vorbanden  ist,  stets  an  Separirung  geknilpfl,  und  eine  Ausnahme  davon 
zeigt  sich  nur  einmal,  bei  dem  Auftreten  einer  recnrrenteo,  atavistischen  Reibe,  welche  darin  eine  Sonder- 
stellung einnimmt. 

Trotzdem  möchte  ich  daraus  hente,  so  wenig  wie  damals,  aus  de»  verbal  tnissmässig  doch  ziemlich  wenigen 
Beobachiungen,  welche  hierüber  vorliegen,  ein  allgemeines  Gesetz  ableiten;  fllr  jetzt  muss  es  geniigen,  fest- 
zustellen, dass  in  den  bisher  genau  untersuchten  Fällen ,  in  welchen  Recurrcnz  nicht  im  Spiele  hsl,  Divergeox 
und  Separation  stets  Hand  in  Hand  gehen. 

XIU.   Anhang. 

Einige  Notizen  alter  Classiker  über  AufBndung  vorwcitlicher  Thierreste  (sog.  Kiesenknochen).' 

VvD  H.  HoerneB. 

Wie  die  Nengriecben  unserer  Tage,  so  hielten  schon  die  alten  Hellenen  ihre  Vorväter  fllr  ein  Geschlecht 
von  riesenhaften  Männern,  deren  Kraft  nnd  Grösse  weit  llber  das  Mass  ihrer  Enkel  hinausgegangen  sei.  Bereits 
Homer  be^eagt  dies  mit  dem  bekannten,  geringschätzigen  Worte  „wie  jetut  die  Leute  sind"  (sioi  vOv  ßpor« 
ihn  7..  B.  11.  XU.  449),  wenn  er,  um  die  Kraft  seiner  Helden  anschanlich  zu  machen,  dieselbe  mit  einer 
gewissen  Anzahl  von  Menschenkräften  jüngeren  Scbbigcs  vergleicht.  Und  wie  rascb  sieb  der  Grieche  dieses 
Herabsinken  menschlicher  KörpertHchtigkeit  von  ihrer  idealen  Höhe  vorstellt,  dafUr  kann  wieder  Homer  als 


'  Herr  Dr.  M.  Hoornca  hatte  die  Güte,  mir  die  hier  abgedruckte  Zu Bammcn Stellung  au  fthcreehcn,  welche  Notizen 
aller  ClftBHibcr  über  Auffindung  vrm  groaacn  Knoclienrcatcn  „ Riesen knncheu"  eiithlilt.  Ea  kann  kein  Zweifel  sein,  daas  die 
positive  ÜaeiB  dir  diese  «11  plianta.HtiHclicu  Berictitc  durch  düs  Vorkommen  tiuliürer  Siiiigc thierreste,  wohl  in  der  Regel  von 
Mastodonten  hesteht.  Dasa  diese  AufTassung  ein<«  richtige  ixt,  ^eht  darnua  hervor,  dass  die  von  denClassikem  eitirtcn  Locali- 
(»ten  (so  weit  deren  geologische  Ueschaffcnheit  Ulierlmupt  bekannt  ist)  alle  im  fiebiete  des  jüngeren  Tertiär.  «Isn  in  solchem 
Territiii  liegen,  in  welchem  die  fossilen  Säiigethiere  überhaupt  vorkommen,  nud  wir  erhalten  also  dadurch  eine  Anzahl  von 
FuDdortSMigaben  tertiärer  Proboscidier. 
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Zeuge  dienen,  weiiD  er  den  alten  Nentor  Über  jenen  Verfall  der  Generationen  klagen  Iftsst:  in  seiner  Jngend- 
zeit  habe  doch  ein  ganz  andres  Geschlecht  gelebt,  vud  weit  boBserer  phyuiBcher  Constitution,  und  was  man 
damals  mit  Leichtigkeit  ertragen,  das  hielten  die  Jetztlebenden  nicht  ans.  Dennoch  erstaunt  man  über  die 
gangbaren  Vorstellnngea  von  der  gewaltigen  Grtisse  homerischer  Helden  and  wird  mehr  als  geneigt,  diese 
Angaben  in  der  Bestimmtheit,  mit  der  sie  häufig  verlauten,  sowie  Alles,  was  als  Beweis  dafUr  mitunter  vor- 
gebracht wird,  auf  die  Entdeckung  vorweltlicher  Thierknocben  znrUekxufUlireD,  die  ja  auch  das  Mittelalter 
bis  in  die  Neuzeit  hinein  bei  vorkommenden  Funden  für  die  Beste  gigantischer,  vorstlndfluthlicber  Menschen 
gehalten  hat.  Eine  Reihe  solcher  Fnndnotieen,  wie  sie  den  Texten  alter  Antoreu  in  verschiedenem  Zusammen- 
hang nicht  selten  eingestreut  sind,  soll  im  Folgenden  mitgetheilt  werden  anter  Beibehält  der  ursprünglichen 
Fassung  und  der  darans  ersichtlichen  Tendenz,  eine  erloschene  Generation  riesenhafter  Menschen  ans  ihren 
erhaltenen  Überresten  nachzuweisen. 

Wir  beginnen  mit  einem  Manne ,  dem  die  Natur-  und  Völkerkunde  mehr  verdankt,  als  sie  lange/eit  hat 
eingestehen  wollen,  mit  dem  Historiker  Herodot.  Nach  dem  Bericht  des  Genannten  (I,  67  ff.)  bestand  eine 
alte  Erbreindschan  zwiacheo  den  Spartanern  in  Lakonien  and  den  arkadischen  Tegeaten,  welche  Letzteren  in 
wiederholten  Fehden  jedesmal  Über  die  Ersteren  triumphirten,  bis  diese  das  delphische  Orakel  zu  Käthe  zogen 
und  die  Pythia  befragten,  unter  welchem  Zeichen  das  KriegsglUck  ihnen  gUnstig  sein  werde.  Darauf  erhielten 
sie  den  Bescheid,  die  Gebeine  des  Orestes,  Sohnes  Agamemuons  beinizuholeu,  and  da  sie  eine  nähere 
Ortsangabe  heischten,  bekamen  sie  den  Spruch  der  Priesterin: 

„üort,  wo  Togea  liegt,  in  Arkadia's  mächtiger  Ebne, 

„Allda  birgt  Agamemnons  Sohn  die  ernährende  Erde. 

„Bringst  du  selbigen  heim,  wird  Tegea  bald  dir  gehorchen." 
Die  Ebene,  woranf  im  Altcrthum  Tegea  lag,  ist  das  Plateau  von  Tripolizza,  und  dort  soll  sich  nun  auch 
das  gesnchte  Grabmal  wirklich  gefunden  haben;  ein  Sehmied  war  es,  der  sich  in  seinem  Hof  eine»  Binniicn 
hatte  machen  wollen,  und  im  Graben  stiess  er  auf  einen  Sarg,  „der  war  sieben  Kllen  lang^.  „Weil  ich  aber 
Dicht  glnnben  wollte,  dass  die  Menschen  dazumal  grösser  gewesen  denn  jctzo,  macht'  ich  ihn  auf  und  sähe 
den  Leichnam  so  lang  als  der  Sarg.  Und  ich  mass  ihn  und  schüttete  es  dann  wieder  zn."  Also  der  ehrliche 
Handwerker  bei  Herodot.  Die  weitere  Geschichte,  mit  welcher  List  ein  schlauer  Spartaner  sich  in  Bewitz  Av\- 
Mirakelknochcn  gesetzt  und  dieselben,  nachdem  er  sie  gewissenhaft  zusammengelesen,  heimgebracht,  sowie 
der  endliche  Erfolg  des  Unternehmens,  der  natürlich  ein  gUnstiger  war,  dies  Alles  gehurt  nicht  mehr  hicher, 
so  interessant  es  auch  sein  mOchte ,  im  Anschtuss  an  die  Bemerkung  Herodot's,  dass  von  jenem  Tage  die 
Hegemonie  Spartas  im  Peloponnes  datirc,  die  ungemeine  Bedculnug  solclier  Reliquien  im  griechischen  Volks- 
glauben za  erörtern.  * 

Diese  Geschichte,  die  auch  sonst  mehrfach  bezeugt  wird,  u.  a.  von  dem  Periegeten  Pausanias,  der  noch 
in  dem  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zn  Sparta  das  Riesengrab  des  angeblichen  Orestes  sab, 
diese  Geschichte  spielt  zur  Zeit  des  lydischen  Königs  Krösus,  des  letzten  Herrschers  aus  der  Dynastie  der 
Mermnaden,  welcher  Cyrus  zugleich  mit  dem  Reich  758  v.  Chr.  ein  Ende  machte.  Dem  Grllnder  dieser  Dyna- 
stie, dem  glllcklichen  Gy  ges,  der  sich  von  einem  Trabanten  des  Kaudaules  znu)  Herrn  der  Gattin  und  Krone 
desselben  emporgeschwungen,  war,  als  er  noch  die  Hecrden  seines  Vorgängers  weidete,  ebenfalls  ein  höchst 
seltsames  Mirakel  zngestossen,  das  —  wie  jenes  erst  erwähnte  in  der  Recbt»nacbrolge  des  Agiimemnon,  der 
Griechenland  zuerst  geeinigt,  eine  juristische  Begrllndung  fand  —  von  Plato  (de  rep.  II,  3.  Vergl.  Cicero,  de 


1  Dip  Verehrung  einlieimischer  und  fremder  Reliquien  in  Attika  und  die  daraus  entstandenen  HernengrUbcr  sind  eine 
beluDDte  Sache.  So  soigte  man  ein  Grab  des  Oodipus  im  Beeirke  des  Heiiigtbiinics  der  Erinycn  ani  Arcnpag  bei  Atlien 
Die  Uebeinc  sollten  von  Tlicbon  dortbin  gebracht  worden  sein.  Ein  anderes  Grab  doasulbcn  Oedipua  gab  es  im  tian  Kohinos 
bei  Athen,  dns  durch  die  -Siiphokleische  Diclitunf^  verherrlicht  ist  Im  Erechtheion  zeigte  man  die  Gebeine  des  Kekrops. 
Aiicb  die  Gebeine  dca  Thcstina  liattrn  die  Athener  erst  von  8kyr<is  heri)beib«lcn  mOsacn,  um  der  Srgennkraft  seiner  Heli- 
qalen  theilhafttg  %a  werden.  {S.  I'lutarch'a  Tiiesens,  Cap.  .10,  PnusaniHS  I  17  und  111  X)  Es  würde  zu  weit  tVibrcn,  auch  nur 
in  die  bekanntesten  Fülle  diesi-r  Art,  die  Hieb  meist  bis  auf's  Haar  Ibniich  sehen,  hier  eu  erioDem. 
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off.  III  9)  philoHopliiscfa  vertieft  wurde.  Die  Erzähluug  wie  sie  Plalo  n.  a.  geben,  ist  bekannt  genug.  Es 
beigüt,  in  Folge  starken  liegens  und  eineü  Et-iibebeuK  sei  ein  Kiss  in  der  Erde  entstanden  und  eine  Öffnung  an 
dem  Orte,  wo  Gyges  sieb  mit  seiner  Ileerde  aufliielt.  Als  der  Hirte  dies  bemerkt,  babe  er  sich  gewandert  und 
sei  hinabgestiegen  and  babe  da  unter  anderm  Wunderbaren,  wovon  dio  Sage  er/.äblt,  auch  ein  bobles  efaernes 
Iferd  erblickt,  mit  TbUren,  2U  denen  er  hineingesehen  und  innen  einen  Leichnam,  wie  es  sctiien,  von  mehr  als 
uieDBchliohcr  GrJisse  gewahrt  babe.  Das  Weitere  geht  uns  wieder  hier  nichts  an.  Bringt  man  in  Abzng,  was 
hicvon  auf  Rechnung  ausscbniUckender  Pliantasie  zu  setzen  ist,  wohin  auch  der  sieben  Ellen  lange  Sarg  des 
Orestes  in  der  erstem  Geschichte  gehört,  —  hier  also  zunächst  das  Material  nnd  die  „Thttren"  des  rilthsel- 
haften  Pferdes,  —  so  bleibt  als  wahrscheinlicher  Kern  der  Sage  eine  paläontologische  Fundnotiz,  mit  welcher 
allerdings  nichts  weiter  anzufangen  ist. 

Wieder  iu  den  Kreis  der  homerischen  Dichtung  rückt  uns  eine  Nachricht  von  dem  Grabe  des  Telamoniers 
Aias,  die  bei  verschiedenen  Autoren  Übereinstimmend  erhalten  ist.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  dieser  Held 
durch  seine  Kfirpcrgrösse  vor  den  übrigen  Belagerern  Troia's  auszeichnete;  nannte  man  ihn  doch  zum  Unter- 
schied von  dem  gleichnamigen  Sohn  des  Oileus  kurzweg  den  „Grossen".  Näheres  über  seine  Dimensionen 
erfahren  wir  bei  dem  schon  genannten  KeiseBchriftsteller  Pansanias.  Diesem  erzählte  ein  Bewohner  Mysiens, 
des  Landes,  wo  man  einen  mächtigen  Hügel  anfern  dem  sog.  Patroklosgrabe  als  das  Grabmal  des  Aias  zeigte, 
Folgendes:  Die  dem  Ufer  zugekehrte  Seite  des  Grabes  habe  das  Heerwasser  blossgelegt  und  dadurch  bewirkt, 
dass  man  leicht  in  das  Innere  kommen  könne.  „Auf  die  Grösse  des  Leichnams"  sagt  Pausanias  (I,  35),  „liess 
er  mich  so  schliessen.  Die  Knochen  an  den  Enieen,  von  den  Ärzten  Kniescheiben  genannt,  wären  uugefähr 
der  Wurfscheibe  eines  Knaben  gleich,  der  sich  im  Pentathlon  äbt."  Man  kennt  die  Form  nnd  ungefähre  Grösse 
des  sog.  Discus,  welcher  hier  gemeint  ist.  Eine  genauere  Angabe  hat  Phil  o  st  rat us  in  dem  Buche  „Herolka". 
Nach  derselben,  die  ebenfalls  auf  der  Mittheilung  eines  Augenzeugen  zu  beruhen  scheint,  wären  in  dem  Grab 
die  Gebeine  eines  Mannes  von  elf  Ellen  Länge  zum  Vorschein  gekommen.  Es  wird  hinzugefügt,  der  Kaiser 
Hadriau  babe  sie  bei  seiner  Anwesenheit  in  Troia  wieder  beerdigen  und  ein  neues  Grabmal  darüber  auffuhren 
lassen.  Auch  babe  er  einige  dieser  Gebeine  umfasst  und  gcküsst.  Das  Fehlen  eines  hestimmlen  Masses  bei 
Pausanias,  der  sich  gewiss  genau  erkundigt,  kann  uns  lehren,  was  wir  von  solchen  Angaben,  wenn  sie  mit 
aller  Bestimmtheit  auftreten,  zu  halten  hnben.  Die  Knochen  lagen  offenbar  durcheinander,  oder  es  war  über- 
haopt  nur  Weniges,  darunter  jcue  sog.  Kniescheibe  gefunden ;  die  Zusammcnfllgung  zur  menschlichen  Gestall 
nnd  deren  genaue  Messung  gehört  jedenfalls  der  Phantasie  und  dem  guten  Glauben  an.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Leichnam  des  Asterius,  eines  Enkels  der  Erdmuttor,  welcher,  zehn  Ellen  lang,  auf  einer  Insel 
vor  Milet  gesehen  wurde.  Minder  bestimmt  ist  wieder  die  Angabe  des  Pausanias  a.  a.  0.  über  einen  Fund 
ähnlicher  Art  im  gebirgigen  Tbeile  Lydiens,  bei  TcmnotbyrB.  In  einem  aufgerissenen  Hügel  zeigten  sich  dort 
Knochenreste  von  menschlicher  Form,  aber  übermenschlicher  Grösse,  die  man  sofort  —  es  ist  interessant,  wie 
rasch  das  Volk  mit  einer  beliebigen  Deutung  bei  der  Hand  war  —  für  die  Gebeine  des  aus  der  Herakles-Sage 
bekannten  Riesen  Gcryones  erklärte.  „Man  fand  auch  alsbald  seinen  Stuhl  in  einem  derartigen  Felsvorsprnnge, 
auch  hiess  es,  dass  bereits  einige  Pflüger  auf  Knhhörncr  gestossen  seien,  weil  die  Sage  erzählt,  dass  Geryones 
die  besten  Rinder  gehabt  habe,"  u,  s.  w.  Anderer  Meinung  waren  freilich  die  Cicerones,  die  uuserra  Reisen- 
den an  Ort  und  Stelle  zur  Seite  standen,  doch  steht  ihre  spccicller  localgefärbte  Erklärung  auf  keiner  höheren 
Stufe,  als  die  dem  Publicum  geläufige.  Nach  Philostratus  hätte  Herakles  selbst  die  Gebeine  des  von  ihm 
erschlagenen  Geryones  als  Weihegeschenk  nach  Olympia  gestiftet,  um  aller  Welt  den  Zweifel  an  einem  Sieg 
Über  einen  so  riesigen  Gegner  zu  benehmen. 

Der  erste  Anlauf  zu  einer  wissenschaftt  leben  Erklärung  solcher  Funde  zeigt  sich  an  einer  fernereu 
Stelle  des  citirteu  Keisebesehrcibcrs  (VIII,  39),  wo  von  den  Giganten  Homers  die  Kode  ist.  Der  römische  Kaiser, 
erzählt  Pausanias,  habe  den  syrischen  Orontes,  der  durch  einen  jähen  Fall  nnfahrbiir  gewesen,  bis  Antiochia 
hinauf  schiffbar  machen  wollen  und  zu  diesem  Zwecke  mit  grossen  Mühen  und  Kosten  einen  Canal  bauen 
lassen,  der  nun  das  Wasser  des  Flusses  aufnahm  nnd  dem  Meere  zuführte.  „Wie  nun  so  das  alte  Flussbett 
trocken  gelegt  war,   fand  sich  in  demselben  ein  mehr  als  eilf  Ellen  langer  Sarg  aus  Thon,   in  welchem  ein 
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ebeD  8o  grosser  Leichnam,  vüllig  in  MeDschengestatt,  lag.  Diesen  Todten  erklärte  der  Qott  in  Klaras  (Apullo), 
ao  deeson  Orakel  sich  die  Syrer  wandten,  für  den  Oronteg,  einen  geborenen  Indier.  Wenn  nun  in  der  Urzeit 
die  Erde,  da  sie  noch  weich  und  voll  Feuohtigkeit  war,  in  Folge  der  Sonnenwärme  die  ersten  Menschen  her- 
vorgebracht hat,  ist  es  dann  wahrscheinlich,  dass  ein  anderes  Land  frühere  oder  grössere  Menschen  erzengt 
haben  sollte,  als  Indien,  in  dem  noch  heute  die  sonderbarsten  und  grOssten  Tbiere  aufwachsen?"  üem  ent- 
gegen lässt  Pbilostratus  a.  a.  0.  das  Ufer  des  Orontes  von  selbst  eicb  aufthnn  und  einen  Mann  von  dreissig 
Ellen  Länge  enthüllen,  den  er  Aryades,  einen  Äthiopier  oder  Indier  nennt. 

Phi  los  trat  US  d.  A.  ist  Überhaupt  eifrig  bemüht,  der  Welt  den  Nachweis  einer  untergegangenen  Riesen- 
generatiun  zu  liefern.  Er  stützt  sich  dabei  zum  Tbeile  auf  Autopsie.  Am  Vorgebirge  Sigeion  —  also  unweit 
des  obcrwäbnten  Aias- Grabes  —  kam  nach  seinem  Bericht  der  Leib  eines  Giganten  zum  Vorschein,  welchen 
Apollo  durch  sein  Orakel  nachmals  als  einen  der  von  ihm  selbst  erschlagenen  HlmmelsstUnner  bezeichnete. 
„Ich  selbst",  sagt  er,  „bin  nach  Sigeion  gefahren  und  habe  den  Einsturz  der  Erde  und  den  Kiesen  in  seiner 
ganzen  Grösse  gesehen.  Auch  viele  Hellespontier  fuhren  dahin  und  Jonier  und  alle  Insulaner  and  ganz  Aeo- 
lien.  Denn  zwei  ganze  Monate  lag  er  in  seiner  Grösse  auf  dem  Vorgebirge  zur  Schau  und  gab  zu  mannigfal- 
tigen Keden  Veranlassung,  so  lange  sich  das  Orakel  noch  ni<:ht  darllbcr  erklärt  hatte".  Zweiundzwanzig  Ellen 
hetsst  es  weiterhin,  mass  der  Kiese  „und  lag  iu  einer  Fdaschluebt  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Festlande  hin; 
die  FüBse  aber  endigten,  wo  das  Vorgebirge  aufhört-'.  Ein  anderer  wurde,  mehrere  Decennien  später,  auf  der 
Insel  Kos  beim  Eingraben  von  Wcinstöcken  gefunden;  derselbe  mass  zwölf  Ellen,  „und  in  dem  Schädel 
wohnte  ein  Drache".  Von  diesem  erfuhr  man  auf  demselben  Wege,  dass  es  Einer  der  vom  Blitz  erschlagenen 
Giganten  wäre.  Wieder  einige  Jahre  später  ward  auf  Leninos  ein  Dritter  ans  Licht  gezogen,  den  Fhiloetratns 
wieder  selbst  gesehen,  indem  er  ihm  zuliebe  einen  Umweg  über  die  genannte  Insel  machte.  Er  war  „sehr  gross 
und  die  Knochen  nicht  mehr  in  Ordnung,  denn  die  Wirbelbeine  lagen  von  einander,  durch  Erdbeben,  wie  es 
Bcheint,  getrennt,  und  auch  die  Kippen  waren  von  den  Wirbeln  gesondert.  Indem  ich  sie  aber  zusammen 
und  einzeln  betrachtete,  schien  mir  ihre  Grösse  scbauderhafl  und  schwer  mit  der  Einbildungskralt  zu  fassen. 
In  den  Schädel  gössen  wir  Wein,  aber  zwei  Kretische  Eimer  füllten  ihn  nicht  an".  Nicht  minder  aus  eigener 
Anschannng  berichtet  derselbe  dann  über  einen  Fund  an  der  SUdwestkUste  von  Imbros:  „liier  hat  ein  vom 
Lande  abgerissenes  Stück  den  Leib  eines  überaus  grossen  Kiesen  mit  sich  fortgerissen".  Zur  Bekräftignng 
seiner  Worte  ladet  er  hier  den  Fremdling,  mit  dem  er  den  Dialog  abhält,  ein,  üicb  selbst  zu  überzeugen: 
„Wenn  du  dies  nicht  glaubst,  so  lass  uns  hinfahren.  Denn  noch  liegt  er  entblösst,  und  die  Überfahrt  nach  Nau- 
lochos  ist  kurz."  Und  da  jener  dieses  ablehnen  mnss,  weil  ihn  seine  Handelsgeschäfte  anderswohin  abrufen, 
60  nennt  ihm  der  Riesenglänbigc  in  aller  Geschwindigkeit  noch  eine  Reihe  solcher  Orte  her,  wo  die  Gebeine 
gigantischer  Menschenkinder  gezeigt  werden:  Kos,  wo  die  Gebeine  der  Erdgebornen,  der  Meroper,  wie  man 
sie  nennt,  aufbewahrt  sind,  wie  in  Fhrygien  die  Gebeine  des  Hyllns,  Sohnes  des  Herakles  und  in  Thessalien 
die  der  Oloaden,  um  dich  zu  Überzeugen,  dass  sie  in  der  That  neun  Klafter  lang  und  so  gewesen  sind,  wie 
von  ihnen  gesungen  wird."  Er  meint  die  bekannte  Stelle  der  Odyssee,  XI,  305  IT.,  wo  von  den  Söhnen 
des  Aloens  und  der  Ipbimedeia,  Otos  und  Ephialtcs  gesagt  wird,  dass  sie  im  Alter  von  neun  Jahren  schon 
neun  Ellen  breit  and  nenn  Klafter  hoch  gewesen  und  die  Götter  im  Himmel  bedroht  hätten  mit  feindlichem 
Ansturm : 

„Ossa,  den  Berg  auf  Olympos  zn  thUrmea  gedachten  sie,  d'rUber 
„Pelion  wälderumrauscbt,  um  hinauf  in  den  Himmel  zu  steigen. 
„Und  sie  vollbrachten  es  auch,  wenn  zur  vollen  Kraft  sie  gekommen. 
„Aber  es  traf  Zeus'  Sohn,  den  die  lockige  Leto  geboren, 
„Beide  mit  Tod,  eh  ihnen  die  Erstlingsblum  an  den  Schläfen 
„Aufgeblüht  und  das  Kinn  sich  gebräunt  von  schönem  Gekräusel." 

„Die  Bewohnervon  Neapolis  in  Italien",  fahrt  unser  Gewährsmann  fort,  „sehen  dieGcbcine  des  Alkyoneue 
als  ein  Wunder  an.  Sie  sagen  nämlich,  dass  Viele  der  Giganten  dort  vom  Blitze  erschlagen  worden  und  dass 
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der  Veauv  über  ihnen  raacbe. '  Ja  auch  in  Pallene,  welches  bei  den  Dichtern  Phlegra  beiesi,  bewahrt  die  Erde 
viele  dergleichen  Leiber,  weil  dort  die  Giganten  ein  Feldlager  hatten;  und  BegengUsse  and  ErderschUtterun- 
gen  enlhtillen  ihrer  viele.  Aacb  wagt  sich  kein  HiHc  in  jene  Gegend  um  Mittagszeit,  weil  dann  die  darin  rasen- 
den Gespenster  ein  GetQse  machen." 


■  Dieselbe  Shk«  war  am  ktaa.  verbreitet,  wie  von  viel«D  Steilon  nur  eine  (QiUDt.  Sniyra.  XIV,  68S  ff.)  beEeugen  mag; 
....  ,Wio  cinat  »iif  doD  gewaltgeii  Eoki/ludus  Wurf  des  Kroniden 
„Kriegrisohe  Tochter  die  Insul  SiciliuD,  welche  nocb  jctKO 
„BreUDt,  du  der  Hosen t,'ewult'f;e  Gi(,'Hnt  BtetB  glUiiendeD  Odem 
„Authauebt  unter  der  Erde 
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,    31,  32.   Melanopiit  DetetieiTonr'a.  Levantinische  Ablagerungen.  Grosse  Localfonn  von  Pylle,  p.  297. 
,   33.     Wahrscheinlich  eine  liastardform  zwischen  Ue/anopiit  Dtteitei  und  Sporadum.  Levantinische  Ablagei'ungen  von  Pylle, 
p.  397. 


Alle  Zeichnungen  sind  in  natürlicher  Orttsse.  Daa  Original  zu  Fig.  6  befindet  aich  im  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete,  alle 
übrigen  im  paläontologiachcn  Huseum  der  Wiener  Universität. 

TAFEL  II. 

Fig.    l.    WahrBcheinlicb  eine  Bastardform  zwischen  Melan-.ptit  Sporadum  und  lieletiei.  Levantinische  Ablagerungen  von  Pylle, 
p.  297. 
„     2.     Melant^ti»  Reldreichi  n.  f.     Abnonn   niedrigmUndiges  Exemplar  aus  dem  jüngeren  marinen  Plioeün,  Hohlweg  auf 

der  PaaahUbe  zwiachen  Pylle  und  Antimacbia,  p.  29&. 
„      3.     Mtlanoptii  Heldrairhi  n.  f.    Typua.  Ebendaher,  p,  393. 
fl      4.      Vieipara  CaleerH  n.  f.    Levantinische  AblagoniDgen  von  Pylle,  p.  298. 
n     5.     Vivipara  FucAfi  Ncum.   Beginnender  Übergang  zu  Vis.  Bmiinai.  Ebendaher,  p.  299. 
,      6.      Vivipara  Fue/ui,    Übergang  zu  Vie.  Bruiinai.   Ebendaher,  p.  399. 

■  Die  feinen  Knoten  am  oberen  Ende  der  Rippen  sind  in  der  Zeichnung  etwaa  £u  achwach  ausgedruckt. 
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Fig.  7.     Vieipara  Sruiinai  Neum,    Noch  nicht  ganz  typisch  ausgebildet;  dieses  Exemplar  Btammt  wie  alle  folgenden  ans 
den  PsIudiDenschichteii  von  Phuka,  p.  S99. 
a      8.      Vivipara  BnumaiTibuia.   Klinokoncher  Typus,  p.  2M. 
n      i.      Vieipara  Bruainai  tleum.   Orthokoncher  Typus,  p.  299. 

„  10 — 13.    Vivipara  Bruiinai.   Allnällge  Übergänge  zu  Fi».  Hippoeratii,  p,  300. 

„  13,    H.     Vicipara  Hippoertaü  a.  f.,  p.  SOO. 

n  15,    16.     Vivipara  Hippocralii,    Überg&Dge  SU    Viv.  Tvurnoueri,  p.  301. 

„  n ,    18.    riF^ora  Tuumou»ri  n.  f.,  p.  301. 

„  19—21.     Vicipar«  Taumounri,   Übergänge  zu  Via.  Forbeti,  p.  302. 

„  22.      Vieipara  Forbati  Tour n.   KÜDOkoncher  Typus,  p.  303. 

„  23.     Vieipara  ForitiiTourn.  Orthokonche  Form  im  Übergrung  zu  Vie.  J/ufuwi  Tonrn.,  p.  303. 

„  24.      FiDiipura  ifiinieriTourn.,  p.  303. 

„  25.      Vivipara  OoreeixiTouiO.,  p.  303. 

„  26.      riBijiaraCoaTourn.,  p.  304. 

Fig.  7 — 26  stainiDeD  aus  den  Paludiuenschichteu  von  Phuka;  über  das  Niveau,  aua  welchem  dieselben  stammen,  gibt 
der  palaontologiscbe  Abscfanitt  Aufschluss. 

Alle  Zelcbnnogen  sind  in  natttrlicfaer  OrOsse.  Die  Originale  befinden  sieb  im  pal üou toi ugi sehen  Hnseum  der  Wiener  Uni- 
versität. 


Digjtizod  by 


Google 


M  N>unia>T:L'ber  den  ^eolofi.Bau  der  Insel  Kos  elc. 


^    ^    ^ 


A  '  ä 


r-      l_          'v^^Bj^^tt.      ««w^r                            . 

cDapiim  2"^fl)i^ufgenoininen  im  Jahre  1874                               | 

M.FEUMÄYE 

Farbenerklärung : 

i       / 

armes  OherpUocSn  wid  gtstMSitetßlOufolüiituffe . 
vanümsthe  Sbtfi  und  baute  Mergel . 

•isse  Mergel. 

j'^tr' 

■eidekäUu. 

iymt. 

hyoUth.. 

igitandesit. 

^■^v 

aeluft. 

^    ^ 

...Routen     V    /      Streich  und  Pfdbichtung . 

Maasstab  ungefähr. IMZOOOO. 

gaben  auf  dem,  Lande  sind  in  enn  tischen  Füssen  .die 

\phijtche  Grundlage  ist  eine  Copie  der  englischen 
karU  oon  Grawes  und  Spratt. 

li:.k,Hor-u.SlMtgdTUclcer«. 

Google 


Digjtizod  by 


Google 


M.\>iima>T;  über  den  peolofi.  Bau  der  Insel  Kos  etc 


%0  4^a  %^S  %0 


4^4^41 


DRikschi-iftenda-l[aisikad.d.W:nufliJulunr.CI.EBi 


DigtizfiddtiiöM-^Ogle 


Digjtizod  by 


Google 


MNeamayr-Über  den  f^olo^  Bau  der  Insel  Kos  elr 

.4 


9  11/- 


4 


Vi. 

4# 


4 


ff. 


Digjtizocl  by 


yGooale 


üoikschrillfn  dirkais  JJad.d.W.nudi.natitrw.  Cl.ILfid.  1879 


Digjtizod  by 


Google 


OEOLOOISCHE 

BIöBACHfUMEli  II GEBIEIE  DES  IHESSALISCIEI ÖLÜP 


M.    NEVHATR. 


K  SITEÜKG  tlKK  MATH  BUATISOH -NATUB WISSE HSCIIAPTI.ICIIKN  OT^SSR  AM  17. 


Unter  den  Gebirgen  der  Balkan-Halbinsel,  ftlr  welche  einigermassen  genaue  MesBttngen  vorliegen,  erreicht 
der  Ol^mp  die  bedentendste  H6he ;  aein  Hanptgipfel  erhebt  sieb  nach  trigonometrischer  Beatimmang  zn  2973' 
Über  der  Heeresfläche.  Derselbe  bildet  einen  Tbeil  des  grossen  Qehirgszoges,  welcher  ISngs  der  ganzen  Ost- 
kUste  ron  Thessalien  ron  der  MUndang  der  Biatritza  (Haliakmon)  im  Norden  bis  znm  SUdende  der  magnetischen 
Halbinsel  fortstreicht  nnd  den  theBsalischen  Kessel  vom  figSischen  Meere  trennt.  Diese  langgestreckte  Kette 
zerfällt  ihrer  Lftngserstrecknng  nach  in  mebreie  Abschnitte,  welche  theila  dnrch  tiefe,  den  ganzen  Zng  durch- 
setzende Qnerthäler,  theils  dnrch  bedentende  Einsattelungen  des  Hauptkammea  Ton  einander  gesondert  sind. 

Der  nSrdlichate  Theil  dea  tbeasaüschen  Ktlstengebirges  von  der  Bistritza  bis  an  den  Potoki-Bach  im  Süden 
trSgt  nach  den  vorliegenden  Karten  keinen  geroeinsamen  Namen;  seine  bedentendsten  Heben  sind  der 
Sknliari,  der  Kokkaliari  und  der  Flamburo  (1878").  Jenseits  des  Potoki-Baches  folgt  dann  dns  Olympgebiet, 
im  SBden  dnrch  das  berühmte  Tempe-Tbal  von  dem  Ossa  getrennt,  dem  dann  weiterhin  der  Pelion  folgt, 
zwei  Ketten,  deren  geologischen  Bau  Herr  Fr.  Teller  in  einem  früheren  Aufsätze  dieses  Bandes  geschil- 
dert hat. 

Das  Olympgebiet  zwischen  dem  Potoki  nntl  dem  Penens-Durchbruche  im  Tempe-Thal  hat  eine  Länge  von 
etwa  5  geographischen  Meilen  und  ist  ganz  aas  krystallinischen  Schiefem  und  eingelagerten  Kalken  anf- 
gebant,  wie  dies  mit  allen  Tbeilen  des  thessalischen  KUstengebirges  der  Fall  ist.  Der  Charakter  des  Berg- 
landes ist  nicht  anf  der  ganzen  Erstrecknng  derselbe,  sondern  wechselt  ie  nach  der  grosseren  oder  geringeren 
Entwickelnng,  welche  die  Kalke  erreichen.  Im  nördlichen  Theite,  zwischen  dem  Thale  von  Lepbthokarya  nnd  • 
Fotoki,  wo  diese  eine  ungeheure  Mächtigkeit  aufweisen,  ist  die  Beschaffenheit  eine  ansserordentlich  wilde 
und  schroffe,  während  im  Süden,  wo  der  Marmor  etwas  znrUcktritt  nnd  die  denselben  bedeckenden  nnd 
unterteufenden  Phyllite  eine  grössere  Rolle  spielen,  der  ganze  Charakter  der  Landschaft  ein  weit  sanfterer  wird. 

In  dem  hocbgebirgigen  Abschnitte,  nOrdlicb  von  Lcphthokaiya,  dem  Olympgebiete  im  engeren  Sinne, 
befinden  sich  alle  bedetitenderen  Hflhen,  so  ausser  dem  Hanpfgipfel,  welcher  2973'  erreicht,  die  zu  dessen 
beiden  Seiten  gelegenen  Berge  Hagios  Uias  und  Hagios  Antonios  westlich  von  Letochori,  ferner  noch  ein 
zweiter  Hagios  Qias  weiter  im  Süden  gelegen,  die  idle  über  2000'  ansteigen.  Man  liest  bisweilen,  der  Olymp 
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bilde  eine  breit  gewölbte,  domfOrmige  Masse,  und  allerdin^  ist  die  Art  und  Weise,  iu  welcher  sich  derseltte 
aus  grösserer  Entferanng,  von  Salonik  oder  von  der  Halbinsel  Kassandra  ans  pt^eotirt,  gauK  geeignet,  eine 
solche  VoretelluDg  lier vorzurufen.  In  der  Nähe  allerdin(:s  Ubensengt  man  sich  sofort  von  der  Unrichligkeit 
dieser  Anffassung.  Als  ich  nach  einer  Nachtfahrt  in  einer  Barke  Über  den  Golf  von  Salonik  bei  Tagesanbracb 
nach  Hagios  Theodoros,  dem  Landnngsplatze  von  Letochori,  gelangte,  war  ich  sehr  überrascht,  ein  ganz 
anderes  Bild  vor  mir  zu  sehen.  Es  zeigte  sich  ein  schroff- zackiges  Kalkgebirge  mit  scharfen,  zerrissenen 
Kämmen  uud  gewaltigen  Karen,  das  in  seioem  landschaftlichen  Charakter  an  die  wildesten  Theile  der  nfird- 
lichen  Kalkalpen  erinnert. 

Die  Scenerie,  die  man  vom  Meeresstrande  bei  Hagios  Theodoros  aus  vor  sich  sieht,  bat  auffallende  Ähn- 
lichkeit mit  derjenigen,  welche  die  Berge  nfirdlicb  von  Hall  bei  Innsbruck  bieten.  An  beiden  Punkten  liegen 
der  Ebene  zunächst  hohe,  dicht  bewaldele  Vorberge,  in  die  eich  ein  dunkles,  tief  cingeschDittenes  Thal  hinein- 
windet, hier  das  Halltlial,  dort  das  Tlial  von  Hagio-s  Dionysios ;  aus  den  hinteren  GrUnden  des  Thaies  erbeben 
sich  dann  die  riesigen  nackten  Kalkmanem  der  Hochgipfel,  der  Olymp,  der  Hagios  Ilias  und  Antonios  in 
Thessalien,  der  Speckkor  uud  die  Lavatscherspitzen  in  Tirol. 

Zu  einer  vollständigen  Untersuchung  des  Olympgebietes  war  die  vorhandene  Zeit  viel  zu  kars ;  es  konnte 
nur  ein  Theil  desselben  vou  Herrn  Dr.  L.  Burgerstein  und  mir  recognoscirt  werden.  Nach  der  Landung  in 
Hagios  Theodoros  wandten  wir  uns  nach  Letochori,  und  von  da  nach  dem  in  einem  wilden  Thale  im  Inneren 
des  Gebirges  gelegenen  Kloster  Hagios  Dionysios.  Von  da  aus  wurde  die  Ersteigung  des  Hauptgipfela  verbucht, 
doch  mussten  wir  wegen  vollständiger  Ortsunkeuntnias  des  Führers  and  schlechten  Wetters  dieses  Unternehmen 
wieder  aufgeben  und  nach  Erreichung  einer  HObe  von  kaum  mehr  als  6000'  wieder  umkehren. ' 

Ich  musste  in  Folge  eines  Unwohlseins  mich  von  hier  ans  direet  längs  der  MecreskUste  nach  dem  Tempe- 
Tbal  und  von  da  dem  Penens  (Salamvria)  entlang  nach  Larissa  begeben,  während  Herr  Dr.  L,  Burgerstein 
Über  Lepbthokarya  gegen  Konospolis  das  Gebilde  kreuzte,  dann  von  der  Westseite  über  Nezeros  nach  Pante- 
leimon  an  derOstkUste  zurückkehrte  und  sich  dann  ebenfalls  darcb  das  Tempe-Tbal  nach  Larissa  wandte.  Die 
Schilderung  des  Gebietes  ist  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen,  sowie  nach  den  Aufzeichnnugen  und  münd- 
lichen Hittheiinngen  von  Dr.  Bargerstcin  entworfen. 

Die  Gesteine  des  Olymp  zeigen  im  Allgemeinen  viele  Verwandtschaft  mit  denjenigen  der  Halbinsel  Chal- 
kidike,  und  namentlich  tritt  das  Hauptgestein  dieser  letzteren  Gegend,  der  Grllnschiefer  von  Salonik  ganz 
Übereinstimmend  im  Olytnpgebiete  auf,  z.  B.  in  der  Nabe  des  Chans  an  der  Überfuhr  ttber  den  Penens  am  Öst- 
lichen Ende  der  Tempe-Scblucht;  doch  spielt  dasselbe  hier  eine  ziemlich  untergeordnete  Rolle.  Auch  andere 
Scbicfcrgesteine  stimmen  mit  solchen  der  Halbinsel  Chalkidike  Uberein,  bei  manchen  anderen  kommen  aber 
auch  bedeutende  Verschii'denheiten  vor,  and  gewisse  Felsarten,  die  letzterem  Gebiete  fremd  sind,  spielen  in 
dem  hier  zu  besprecbenden  Terrain  eine  sehr  bedeutende  Kolle,  so  Talkscbiefer,  Serpentinschiefer  and  Serpen- 
tine, mit  welch'  letzteren  bedeutende  Vorkommnisse  von  Ohromeisenstein  in  Verbindung  stehen.  Die  wichtigste 
dieser  Lagerstätten  ist  diejenige  von  Nezeros  im  südlichen  Theile  des  Gebirges,  welche  von  einer  französischen 
ßergbanunternelimung  ausgebeutet  wird.  Nach  Herrn  Dr.  Burgerstein,  welcher  Mittheilungen  von  dem 
dortigen  Bergingenieur,  Herrn  Bourderiat,  erhielt,  befindet  sich  der  Bergbau  in  einer  Serpentinpartie  nord- 
östlich vou  Nezeros;  die  Verthcilang  der  „knollenförmig"  vorkonunenden  Erze  im  Gesteine  scheint  eine  sehr 
unregelmässige  zu  sein,  so  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  in  ihrem 
Auftreten  zu  erkennen.  Als  Zeichen  fllr  den  Bergmann  gilt  das  Vorkommen  sehr  barter  weisser  Serpentine, 


■  Für  einen  Bpäteren  Reisenden,  der  etnn  die  Bi-ateigiing  des  Olymp  veranchen  mUchte,  will  ich  hier  einige  Bemer- 
kungen anfligen.  Einen  ortskundigen  Führer  in  Saionik  zn  finden,  ist  nicht  mOgllch,  nnd  auf  die  Eingebornen  des  Gebirges, 
etwa  diu  Holiarbciter  im  Thale  von  Hagios  Dionysios,  ist  nicht  sehr  viel  Vortrauen  zn  setzen.  Es  wird  notbwendlg  sein, 
mit  dem  Femglas  von  Hagios  Theodoros  nnd  Letochori  »iis  eine  Ansticgslloie  aiifznsnchcn  nnd  diese  dann  ganz  selbstsü n- 
dig  zu  verfolgen.  Die  Nacht  vor  der  Ersteigung  dürfte  nicht,  wie  wir  es  ans  UnkcnDtuiss  geUun,  im  Kloster  von  Hagios 
Dionysios  zugebracht  werden;  es  würe  hiezn  die  oberste  Sagemühle  in  demselben  Thale  zu  wKlilen.  Von  hier  ans  dilrfle 
der  Uipfel  fllr  einen  etwas  geübten  Bergsteiger  ohne  sehr  bedeutende  »Schwierigkeiten  in  4—6  Stnnden  in  erreichen  sein. 
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welohe  die  Chromeiaensteine  enthalten.  Das  gewonnene  Material  wird,  rennnthlicfa  wegen  Mangels  an  Brenn- 
materia],  nicht  an  Ort  nnd  Stelle  verhüttet,  sondern  nach  Hävre  verladen. 

Aof  irgend  welche  petrographische  Details  hesflglioh  der  Silicatgesteine  des  Olymp  gehe  ich  hier  nicht 
ein,  da  die  von  ans  mitgebrachten  Proben  von  Herrn  Dr.  Becke  in  dieser  Richinng  bearbeitet  worden  sind, 
welcher  an  anderem  Orte  darüber  Mittheiliing  gemacht  hat ' 

In  ansserordentlicher  Mächtigkeit  treten  Kalke  anf,  welohe  die  Schiefer  hier  an  Mächtigkeit  and  Ver- 
breitang  übertreffen.  Dieselben  stellen  theilweise  aasgezeichnet  znckerkSmigen  Marmor  dar,  an  anderen  Orten 
sind  sie  nnr  halbkrystallinisch  nnd  führen  dann  bisweilen  massenhafte,  leider  ganz  nnbestirambare  Ver- 
steinemngen. ' 

Als  eine  besonders  eigentfaUmliche  Gestein  srarietät  ist  ein  znckerkömiger,  sehr  dUnnschichtiger,  fast 
geaehieferter  Kalk  zu  nennen,  welcher  in  der  Regel  das  tiefste  Glied  der  kolossalen  Mannonnassen  bildet. 
Die  starke  Entwickelnng  des  Kalkes  bietet  einen  Unterschied  gegen  die  Verhältnisse  der  Chalkidike,  wo  dieses 
Gestein  den  Schiefem  gegenüber  in  den  Hintergrnnd  tritt. 

Die  Tektonik  des  Olympgebietes  ist  eine  sehr  einfache ;  vom  Meer,  ron  Osten  ans,  bilden  die  Schichten 
ein  flaches  Gewölbe,  an  welches  sich  gegen  Westen  noch  eine  Synklinale  Falte  anschliesat;  westlich  von 
dieser  schneiden,  wenigstens  in  dem  bisher  nntersucfatcn  Gebiete,  die  alten  Gesteine  mit  einer  gewaltigen  Ver- 
werfung ab,  und  es  folgen  nnmittelbar  die  jungen  Bildungen,  welche  den  thessalisehen  Keesel  erfüllen. 

Allerdings  sind  die  kleineren  Einzelheiten  des  Baues  an  manchen  Punkten  verwickelter;  namentlich 
da,  wo  bedeatende  QnerthSler  durch  den  Marmor  auf  die  Schiefer  hinnnterreicfaen ,  zeigen  diese  vielfache 
Unregelmässigkeiten,  die  wohl  dem  mechanischen  Drucke  der  auäagemden  ungeheuren  Kalkmassen  zuzu- 
schreiben sind. 

Das  ziemlich  ansehnliche  Dorf  Letochori  liegt  an  der  AusmOndung  der  tiefen  Sohlacht,  welche  vom  Hanpt- 
gipfel  des  Olymp  sich  nach  Osten  an  die  KUste  zieht,  nnd  in  welcher  das  Kloster  Hagios  Dionysios  liegt.  Der 
Weg  von  dem  Landnagsplatze  Hagios  Theodoros  nach  Letochori  durchschneidet  zuerst  gnnz  junge  Schiitt- 
und  Sandbildnngen  und  erreicht  dann  sehr  bald  den  riesigen  alten,  vermuthlich  diluvialen  Schuttkegel,  welcher 
aus  dem  Thale  von  Hagios  Dionysios  hervortritt ;  das  Material,  aus  welchem  diese  Dejectionsmasae  gebildet 
ist,  besteht  aus  dem  Marmor,  in  geringerer  Menge  aus  den  Schiefem  des  Olymp ;  der  grösste  Theil  der  GerSlle 
ist  zu  einem  sehr  festen  Tonglomerate  mit  ziemlich  deutlich  sichtbarer  Schichtung  zasammengesintert,  in  wel- 
ches die  jetzigen  Bachläufe  tief  und  senkrecht  ihre  Betten  eingeschnitten  haben. 

Von  Letochori  ans  wandten  wir  uns  nach  dem  Inneren  des  Gebirges,  zunächst  7.u  dem  Kloster  Hagios 
Dionysios,  von  wo  aus  der  Versuch  ziir  Besteigung  des  Olymp-Gipfels  gemacht  werden  sollte.  Im  Anfange  des 
Weges  sind  noch  alle  älteren  Gesteine  durch  die  diluvialen  Scbnttmassen  verdeckt;  nur  stellenweise  kommen 
am  Rande  des  Gebirges  grüne  Talkschiefer  zum  Vorschein,  welche  den  Fusa  des  Gebirges  ala  ein  schmales 
Band  umziehen  nnd  nach  Osten  gegen  das  Meer  einfallen.  Über  den  Schiefern  folgen  concordant  Kalke,  welche 
eine  kolossale  Mächtigkeit  erreichen  und  die  ganze  Hauptmasse  des  Gebirges  zusammensetzen.  Zu  nnterst 
tritt  die  oben  erwähnte  Abänderung  auf,  welche  dnrch  stark  krystalliniscfae  Ausbildung,  liobtgraue  Farbe  und 
ausserordentlich  dünne  Schichtung,  die  fast  x.ur  Schieferung  wird,  ausgezeichnet  ist;  gegen  oben  werden 
diese  Kalke  mehr  und  mehr  dickbankig,  ea  entwickelt  sich  ein  in  massigen  andeutlioben  Schichten  brechen- 
der Marmor,  welcher  in  noch  htfheren  Lagen  seine  krystallinische  Structur  mehr  and  mehr  verliert  und  in  ein 
balbkrystnilinisches,  ja  an  einzelnen  Punkten  fast  dichtes  Gestein  Übergeht;  all  diese  Gesteinsvarietäten 
nehmen  aber  nicht  die  Hälfte  der  ganzen  Mächtigkeit  der  Kalke  ein;  die  obere  Abtheilung  besteht,  soweit 
ich  sie  gesehen  habe,  aus  einem  ziemlich  gleichmässigen,  nicht  sehr  stark  krystallinischen  Kalke. 

Was  die  Lagemng  des  Marmors  betrifft,  so  ist  dieselbe  im  Anfange  am  Rande  des  Gebirgos  etwas  gestOrt ; 
der  Hauptsache  nach  fallen  die  Kalke  wie  die  darunter  liegenden  Schiefer  gegen  Nordost,  also  gegen  das 


■  Tsohermak,  HinenüogJTChe  Hitthralnngen. 

>  An  eini^s  Punkten  swisi'lien  Lietocliori  und  Hitgios  DionfMos. 
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Heer.  Gebt  man  weiter  nach  WeBteD  gegen  das  iDoere  des  Gebirges  vor,  so  bilden  die  Schichten  ein  GewOlbe 
and  fallen  von  da  Überall  sehr  constant  mit  10— lö°  nach  WeatsUdwest.  Die  Mächtigkeit  der  Kalke  ist  eine 
ganz  coloss^e;  das  Kloster  Hagios  Dionysios,  welches  schon  in  dem  Bereioli  der  znletit  erwShnten  Fall- 
richtung sieb  be6ndet,  liegt  nach  meinen,  allerdings  wenig  genauen  Aneroidbeobaehtangen  ia  einer  HQhe  von 
kaom  1000'  Über  dem  Meere;  es  liegt  nicht  an  der  Basis  der  Kalke,  sondern  schon  aber  der  dHnnschiehtigen 
Partie  derselben.  Der  Hanptgipfel  des  Olymp,  welcher  fast  3000*  Ober  dem  Meere  liegt,  besteht,  wie  es 
Rcbeint,  ans  einem  der  hßchaten  Horizonte  des  Complexes;  da  nnn  Hberdies  die  Schichten  vom  Kloster  gegen 
den  Gipfel  einfallen,  so  kann  die  Gesammtmächügkeit  des  Marmors  nicht  unter  3000"  veranschlagt  werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  jene  Partien  von  haUikrystallinischen  nnd  fast  dichten  Kalken,  welche, 
wie  erwähnt,  Über  dem  dUnnschicbtigen,  an  der  Rasis  befindlichen  and  Über  dem  darauffolgenden  dickbankigen 
Marmor  liegen;  dieselben  enthalten  nämlich  an  einigen  Punkten  zahlreiche  Versteinernngen.  Die  Fnndorte 
sind  namentlich  am  nOrdlicbeD  Thalgehänge  Ober  dem  Kloster  Hagios  Dionysios;  eine  weitere  Localität 
befindet  sich  bei  dem  Brunnen  etwas  anter  dem  höchsten  Pankte  der  Vorhbhe,  dsrch  deren  Übersteigniig  man 
in  das  Thal  von  Dionysios  gelangt  (die  Sohle  desselben  ist,  wie  bei  so  vielen  Hochtbftlem,  im  unteren  Theile 
nicht  gangbw).  Diese  Fossilien  scheinen  anf  einen  ziemlich  engen  Horizont  beschränkt,  weder  bitter  noch 
tiefw  konnte  ich  solche  entdecken-,  in  dem  einen  Nivean  aber  treten  sie  in  nngeheurer  Masse  anf  und  bedecken 
oft  die  ganze  Oberfläche  des  Gesteines. 

Leider  sind  es  nur  ganz  nnbestimmbiu«  Dnrcbschnitte,  welche  answittcm,  aas  welchen  sich  nar  die  An- 
wesenheit von  Gastropodeo,  Elatobranchien,  Brachiopoden,  Korallen,  vielleicht  aach  von  Foraminiferen  oon- 
Btatiren  liess;  jeder  Versuch  durch  Präpariren  irgend  etwas  heranszobringen,  scheiterte  an  dem  Charakter  des 
Gesteines  vollständig.  In  Folge  dessen  leisten  diese  scheinbar  so  viel  versprechenden,  nnd  bei  ihrer  Auf- 
findni^  mit  der  grOssten  Freude  begrttssten  Vorkommnisse  fUr  die  Altersbestimmung  fast  gar  keine  Anhalts- 
punkte. 

Das  Hangende  der  Kalke  konnte  in  diesem  Profile  nicht  constatirt  werden;  es  wäre  dazn  die  Über- 
schreitung des  Hanptkarames  notbwendig  gewesen,  den  zu  erreichen  nns  aus  den  früher  angegebenen  Gründen 
nicht  möglich  war. 

Wendet  man  sich  von  Letochori  nach  Süden,  so  wird  die  im  Norden  sehr  schmale  Zone  der  krystallinischen 
Schiefer  am  Ostfusse  des  Gebirges  bedeutend  breiter  und  erstreckt  sich  in  nnuuterbrochenem  Zusammenhange 
bis  zum  Eingänge  des  Tempe-Thales;  anfangs  sind  die  Phyllite  durch  eine  breite,  ans  jungen  Anschwemmungen 
gebildete  Niederung  vom  Meere  getrennt,  erreichen  dieses  aber  bei  Platamona,  wo  denselben  ein  Paar 
Marmorlagen  eingeschaltet  sind,  anf  deren  einer  anf  einem  vorspringenden  Berge  der  Ort  Platamona  liegt; 
südlich  von  hier,  dicht  am  Eingange  des  Tempe-Thales  wird  die  Schieferzone  sehr  schmal. 

Über  den  Schiefern  liegen  auch  gegen  Stlden  Kalke,  welche  alle  bedeutenderen  Höhen  bilden,  aber  keinen 
ganz  anunterbrochenen  Zug  bilden-,  es  schneiden  zwei  bedeutende  Querthäler  in  das  Gebirge  ein,  welche 
durch  den  Kalk  bis  aaf  die  Phyllite  eindringen  und  den  ersteren  in  mehrere  Partien  zerlegen.  Das  nördlichere 
Thal  wird  durch  deu  Ziliana-Bach  gebildet,  welcher  eine  von  Lephthokarya  über  Kanalia  nach  der  Ebene  von 
Karya  verlaufende  Depression  hervorbringt;  nSrdlich  von  hier  liegt  die  Haaptentwiekelung  der  Kalke,  welche 
die  Hauptgipfel  des  ganzen  Gebirges,  den  Elias,  den  Antonios  und  den  eigentlichen  Gipfel  des  Olymp  bildet, 
und  in  welche  das  oben  geschilderte  Thal  von  Hagios  Dionysios  eindringt,  während  sUdlich  vom  Ziliana-Ein- 
schnittc  die  Marmormassc  liegt,  welche  die  1481'  hohen  Pnakia  und  die  Analipsis  bildet. 

Herr  Dr.  L.  Burgerstcin,  welcher  hier  einen  Durchschnitt  durch  das  Gebirge  nach  Karya  nnd  westlich 
bis  Konospolis '  machte,  <-onstatirte  verschiedenartige,  grfln  gefärbte  Phyllite,  Kber  welehen  die  Kalke  liegen ; 
bei  Karya  falten  dieselben  nnch  Sttden,  bei  Konospolis  nach  Norden,  doch  liess  die  unvollkommene  Aaf- 


)  KoDJspolis  der  Karten,  nach  der  Angahe  der  Umwohner  KoooBpolia;  der  Ort,  der  hier  gestaaden  haben  mag, 
Obrigeofl  vollatändig:  verBchwnoden,  nicht  ein  Hans  steht  mehr  dort,  wShreod  die  Kieper t'scbe  Karte  wenigateoa  noeb  eis 
Chan  angibt;  wann  dieser  zerstßrt  oder  verlassen  worden  ist,  hat  Dr.  Bnrgerstein  nicht  in  Erfufarnng  gebracht. 
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BchlieHsiiDg  des  Terrains,  wie  sie  in  diesen  Scbiefergebieten  sehr  häufig  ist,  hier  keinen  umfassenden  Über- 
blick Ober  den  Gesammtanfban  gewinnen. 

Von  KonoBpoIiö  auf  der  WesUcite  wandte  sich  Dr.  Burgerstein  nach  Südwesten,  uro  die  Kalkpartie 
der  Pnakia  zn  nmgeben;  Bildlich  von  dieser  bewerkstelligte  er  dann  einen  zweiten  Dnrchscbnitl,  durch  welchen 
er  da«  südliche,  das  Gebirge  durchsetzende  und  bis  auf  den  Schiefer  eindringende  Thal  kennen  lernte,  welches 
von  Nezeros  nach  der  Ostseite  hinüberzieht.  Bei  Kouospolis  fallen  die  Schiefer  nach  Norden,  später  dann  der 
Reihe  nach  gegen  Nordosten,  gegen  Osten,  dann  ungefähr  auf  halbem  Wege  zwischen  Ronospolis  und  dem 
See  von  Nezeroa  nach  Westen;  es  ist  also  hier  eine  Synklinale  Falle.  Am  See  von  Nezeros,  und  zwar  an  dessen 
sBdweBtlichem  Ende  ist  die  Fallrichtung  nach  Sttdsfldwest,  während  sie  beim  Orte  Nezeros  nach  Südosten  geht. 

SSdlich  von  dieser  Depression  tritt  dann  wieder  der  Kalk  iu  bedentender  Masse  auf,  deren  bedeutendster 
Berg  den  Namen  Sipoto  fuhrt,  Und  die  sich  bis  ans  Slldeude  des  ganzen  Olympgebietes  erstreckt;  hier  ist 
die  tiefe  Erosionsschlucht  des  Penens,  das  Terope-Thal  in  dieselbe  eingeschnitten,  welche  Olymp  nnd  Ossa 
scheidet;  doch  streichen  dieselben  Kalke  nach  dem  letzteren  Gebirge  ununterbrochen  weiter. 

Das  prach  volle  Profil  des  Tempe-Thales  liefert  eine  wesentliche  Ergänzung  der  Kenntniss  des  Olympbildes ; 
durch  die  grossartige  Felsenge  von  Tempe,  welche  den  alten  Ruhm  ihrer  SchCnheit  wohl  verdient,  fllhrt  der 
Peneo«  oder  Salamvria  die  Wasser  des  thessaiischen  Kessels  und  der  demselben  zugeliehrten  Gehänge  seiner 
Ksndgebirge  dem  Heere  zn  und  lässt  kaum  Platz  filr  die  Strasse  zwischen  seinen  Fluthen  und  der  Felswand. 
Nähert  man  sich  von  der  ägäischen  KHste  von  Nordosten  her  dem  Däfilä,  so  sieht  man  eine  weite,  von  den 
AUuvien  des  Flusses  erfHllte  Ebene  in  daa  Gebirge  einspringen;  am  Nordrande  desselben  treten  an  den 
Gehängen  eigenthümliche,  dichte,  bnnt  gefUrbte  Conglomerate,  offenbar  jung  tertiären  Allers  auf.  Die  Allnvien 
dringen  so  tief  in  das  Gebirge  ein,  dasB  an  dem  Punkte,  wo  am  nördlichen  Ufer  das  alte  Gebirge  zuerst  an 
den  FluBB  herantritt,  man  sich  schon  ungefUhr  h  der  Mitte  des  Gewölbes  befindet,  welches,  wie  oben  erwähnt, 
den  Olymp  zusammensetzt.  Diese  Stelle  ist  etwa  1000  Scliritte  westlich  von  dem  Chan  an  der  Fähre,  welche 
Qstlich  von  der  Tempe- Schlucht  Über  den  Pcneus  fuhrt.  Das  älteste  Gestein,  welches  hier  ansteht,  ist  ein 
GrHnschiefer,  ganz  ähnlich  demjenigen  der  Gegend  von  Salonik;  darilber  folgt  znckerkörniger  Marmor  in 
bedeutender  Mächtigkeit,  an  dessen  Basis  sich  einige  Bänke  finden,  welche  auffallend  dttnn  geschichtet  sind 
und  ganz  mit  deu  analogen  Bildungen  hei  Letochori  tibereinslimmen.  Nun  folgt  lange  Zeit  anhaltend  dick- 
bankiger  Marmor,  der  nach  Südsüdwest  bis  Südwest  einfällt  nnd  nur  an  einer  Stelle  eine  schwache  Ein- 
lagerung von  Schiefem  enthält;  am  Gehänge  nuter  Ampelakia  treten  dann  Über  dem  Marmor  in  concordanter 
Lagerung  Serpentinschiefer,  Talkschiefer  n.  s.  w.  auf.  Es  folgt  noch  eine  zwar  recht  ansehnliche,  aber  doch 
im  Verhältnisse  zur  Dicke  der  tieferen  Vorkommnisse  ziemlich  nnbedeutende  Marmorlage  von  etwa  50 — 60' 
Mächtigkeit,  und  dann  folgen  grosse  Massen  sehr  mannigfaltiger  Schiefer,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Thon- 
glimmerschiefer,  Serpentinschiefer  n.  s.  w.  Am  westlichen  Ausgange  des  Tempc-Thales  nehmen  dieselben 
eine  widersinnige  Fallrichtnng  nach  Nordosten  an,  und  es  bildet  sich  eine  Synklinale  Falte;  der  Marmor  tritt 
unter  dem  Schiefer  nicht  wieder  zu  Tage,  sondern  diese  verschwinden  unter  den  jnngen  Bildungen  der 
thessaiischen  Ebene. 

Vergleichen  wir  die  Vorkommnisse  des  Tempe-Thales  mit  jenen  von  Letochori  und  Hagios  Dionysios,  so 
fallen  vor  Allem  zwei  Unterschiede  auf:  die  geringere  Mächtigkeit  nnd  die  starke  krystalliuische  Ausbildung 
der  Kalke  an  ersterem  Punkte.  Trotzdem  bildet  der  Tempe-Kalk  die  uumittelbarc  Fortsetzung  je  nes  nördlich 
gelegenen;  schon  das  Auftreten  einer  auffallend  dtlnngescljichtetcn  Abtheilung  an  der  Basis,  hier  wie  dort 
bildet  eine  wichtige  Analogie ;  der  Beweis  aber  ftlr  die  Übereinstimmung  wird  dadurch  beigebracht,  dass  ein 
und  dieselbe  Schieferzone  nnunterbrochen  von  Letochori  nach  dem  Tempe-Tbal  fortstreicht,  anf  welche  gleich- 
massig  die  einzelnen  von  Nord  nach  Süden  anf  einander  folgenden  Harmorpartien  durch  Qnerthäler  getrennt 
anfliegen.  Dieser  Umstand  macht  die  Gleichzeitigkeit  alt  dieser  Ablagerungen  gewiss;  wir  kOnnen  also  anch 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  veTSteinerungsführendeu  Kalke  von  Hagios  Dionysios  die  directe  Fort- 
setzung jenes  Zuges  bilden,  der  am  westliehen  Ausgange  des  Tempe-Thales  von  Gneissen  und  anderen 
krystallinischen  Schiefem  Uberiagert  wird. 
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Auf  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Olympgesteine  gehe  ich  hier  nicht  ein ;  es  ist  das  ein  Gegenaland, 
welcher  nicht  isülirt  abgehandelt  werden  kann,  Boadem  im  Zusammenhange  mit  den  Vorkommnissen  anderer 
Gegenden  discutirt  werden  muss. 

Was  die  Tektonik  des  Gebirges  betrifft,  so  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  dasselbe  der  Hauptsache 
nach  ein  einfaches,  ziemlich  flaches  GewQlbe  darstelle,  an  welches  sich  nach  Westen  noch  eine  untergeordnete 
Synklinale  anschliesse.  Zu  beiden  Seiten  sehen  wir  die  Begrenzung  durch  Verwerfungen  gegeben;  auf  der 
Westseite  mlleste  nach  der  Stellung  der  Schichteu  der  Marmor  der  Hauptkette  wieder  da  zum  Vorsehein 
kommen,  wo  der  tiefe  thessalischc  Kessel  liegt,  und  diese  Erscheinnog  kann  nur  durch  die  Annahme  einer 
Briichlinie  erklärt  werden.  Ebenso  lässt  sich  die  gewaltige  Steilwand,  mit  welcher  der  Olymp  gegen  das  Meer 
und  die  KUstenebene  plötzlicli  absetzt,  nur  durch  das  Vorhandensein  einer  Verwerfung  erklären. 

Eine  weitere  EigenthUmliclikeit  des  Baues  besteht  darin,  dass  auch  hier,  wie  bei  mehreren  anderen 
Gebirgen  des  Orients  die  Kammlinie  des  Gebirges  nicht  mit  der  Streich ungsrichtung  der  Seliichlen  Überein- 
stimmt. Im  Norden  ist  die  Abweichung  eine  geringe,  aber  weiter  nach  Süden  ändert  sich  die  Direction,  so 
dass  der  Winkel,  welchen  diese  mit  der  Haupterstreck ung  des  Gebirges  bildet,  ein  ziemlich  bedeutender  wird. 

Auch  diesen  Gegenstand  können  wir  hier,  nach  der  Beobachtung  des  kleinen  Stuckes  Gebirge,  dessen 
Schilderung  hier  versucht  ist,  nicht  weiter  discntircn;  es  wird  das  die  Aufgabe  einer  rergloichenden  Studie 
Über  diu  verachiedeueu,  näher  bekannten  Gebirgszuge  der  Küstenländer  des  Archipels  sein. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Vegetation  des  Olymp  Plat»  finden.  Derselbe 
ist  vor  Allem  dorch  seine  prachtvollen  Waldungen  ausgezeichnet,  unter  welchen  namentlich  die  wanderbaren 
Nadclholzbestände  der  höher  gelegenen  Partien  auffallen.  Leider  macht  man  jetzt  die  ilussersten  Anstrengungen, 
um  das  Gebirge  dieses  herrlichen  Schmuckes  zu  berauben.  Man  hat  Sagemühlen  angelegt,  fUr  welche  Stämme 
in  ungeheuren  Massen  geschlagen  werden,  und  bedeutende  Stret^ken  sind  dadurch  bereits  entwaldet;  so  wenig 
natttrlich  gegen  eine  rationelle  Verwcrthung  dieses  Reichthums  einzuwenden  ist,  so  sehr  ist  die  Art  und  Weise 
zu  verwerfen,  in  welcher  dies  hier  geschieht.  Der  ganze  Wald  wird  niedergeschlagen  und  kein  Samenbaum 
bleibt  stehen;  dagegen  lässtman  die  abgehauenen  Zweige  liegen,  und  wenn  dieselben  genügend  trocken  sind, 
werden  sie  angezUndet,  am  gleichzeitig  die  ßaumstrUnke  und  ihre  Wurzelstöcke  auszubrennen ;  der  Zweck  ist, 
möglichst  rasch  Weide  für  die  Ziegenbeerden  zn  erhalten.  Bei  diesem  summarischen  Verfahren  greift  natürlich 
das  Feuer  oft  auch  weiter  um  sich,  als  beabf^ichtigt  war,  und  ausgedehnte  Waldbrände  kommen  dann  dem 
Zerstfirungswerke  des  Menseben  zu  Hilfe. 

Die  dUnne  Homusdeeke,  die  sich  im  Schutze  des  Waldes  gesammelt  hatte,  wird  nun  durch  RegeugUsse 
in  kürzester  Zeit  fortgeschwemmt,  and  so  wird  im  Verlaufe  weniger  Jahre  ein  Stück  Land  ans  dem  herrlichsten 
Walde  Unwiederbringlich  in  eine  steinige  Wüste  verwandelt  Man  kann  sich  in  der  Natur  kaum  einen 
traurigeren  und  empörenderen  Anblick  denken,  als  diese  kahlen  Fclsstrecken,  welche  in  den  Wald  herein- 
reichen, die  schwerste  Anklage  gegen  die  Urheber  dieser  fluchwürdigen  Vernichtung. 

Auch  in  den  Ebenen  am  Fasse  der  Gebirge  macheu  sich  die  schlimmen  Folgen  schon  geltend  in  dem 
Auftreten  von  verderblichen  Überschwemmungen,  in  der  grösseren  Unregelmässigkeit  der  Wasserlänfe,  ja 
selbst  eine  Abnahme  der  Sommerregen,  dieser  Grundbedingung  der  Frnchtbarkeit  im  Süden  soll  schon 
bemerkbar  sein.  Ob  Abhilfe  hier  noch  möglich  ist,  weiss  ich  nicht;  jedenfalls  wäre  sie  dringend  nothwendig, 
wenn  nicht  ein  von  der  Natur  reich  gesegnetes  Land  aufs  Tiefste  geschädigt  werden  soll. 
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LEO  BVBOEBSTEIN. 

(9IUt  i  9teUi<Auia.) 


ÜITZUKO  UKK  HATHEMATiacil'NATUKWltMjlINWHAlmJt'llKN  C 


JJie  cbalkidischc  Halbinsel  ist  im  Wesenilicben  anfgebaat:  1.  ans  alten  Schiefern  und  aeltenereu 
masHigen  Gesteinen,'  2.  aus  juiigtertiärcn  K»lkeD,  Sandcn  nndThonen,  3.  auH  rotbem  Leiim,  4.  localon 
AllOTialbildDDgen.  Zaltlieicbc  Tumuli  beündon  sieii  id  den  westliehen  Thoilcn  der  Kbene.  Die  Aof- 
schlttsBe  sind  verh)iUnissm.lB»ig  gut;  das  Flachlnntl  ist  meist  Bchlecht  cultivirt,  das  Schierergebirge  gewöhn- 
lich sobKn  bewaldet.  Das  Tertiärland  bildet  theils  sanfte  Terrainwellen  (die  Sande),  tlieils  stark  coapiric 
Hateanx  (die  Kalke).  Der  sehr  verbreitete  rothe  Lehm,  sowie  die  Tertiärbildungen  (deren  Verbreitnng  auf  den 
bisberigeD  geologischen  Karten  weitaus  zu  gering  angegeben  war)  sind  meist  versteinerungsleer;  nur  an  einer 
Stelle  (auf  der  Halbinsel  Kassandra)  gelang  es,  schlecht  erhaltene  Versteinerungen  anstehend  aufxufia'tcn,  bei 
(leren  Deutung  mich  HerrCnstos  Tb.  Fuchs  und  Herr  Prof.  Dr.  B.  Hoernes  mit  liebenswürdiger  Bereitwillig- 
keit nnterstUtzten ,  wofür  ich  den  genannten  Herren  meinen  besten  Dank  ausspreche,  ebenso  wie  Herrn 
Karrcr,  welcher  die  Lehmproben  auf  Fornminiferen  zu  nntersueben  die  Güte  hatte. 

I.  KrystaHlDlsche  Gesteine. 

Die  krystallioischen  Gesteine  bilden  ein  NW. — SO.  verlaufendes,  grosseotheils  mit  reicher  Vegetation 
(Eichen,  Duehen,  Castanien,  Nadelholz  etc.)  bedecktes  Gebirge,  welches  an  manchen  äteiien  (Kbolomön, 
Khorthiälsi)  sich  mebr  als  1000'  Über  den  Meeresspiegel  erhebt,  im  NW.  von  Salonik  beginnend  südlich 
von  Hölyvon  das  Meer  erreicht  und  hauptsächlich  ans  einem  Complexe  von  Gneissen  und  Phyllitcn 
besteht,  welche  Marmorein lagernngen  und  Quarzgänge  enthiiltcn. 

Massige  Gesteine  (Diorite  und  Gabbros)  sind  in  geringer  Menge  vorbanden^  die  Schiefer  sind  sehr 
variabel  (die  Hausdäcber  mancher  Gebirgsdörfer  sind  förmliche  Musterkarten)  und  sind  die  verschiedenartigen 

■  Fr.  Bccko,  Ueitcinu  von  dur  Halbinsel  Chalkiitiki;.  In  Sitsungab.  d.  kus.  Akiid.  <l.  WiasoDSch.,  muthoro.-natiirw.  C). 
LXXVII.  Bd.,  1878;  and  in  TBchermak,  Hioeralo^nscho  und  potrographisohe  Hittheiluiij^D,  1.  itd.  18T8. 
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Gcsteitie  meist  durch  unmerkbare  Übergänge  vcrbuDdeii.  Die  AbliäDge  des  Gebirges,  sowohl  die  nOrdlicheii 
wie  die  sUdlicben,  bedeckt  rotber  Lebm. 

Die  Scbiefcrgesteine  streichen  fast  insgcsammt  NW.— SO.,  und  diesem  Streichen  entspricht  der  Ver- 
lauf des  gauzen  Gebirges.  Das  Fallen  ist  im  Grossen  und  Ganzen  ein  nordöstliches  and  meist  sehr  steiles 
(70—80°). 

Eine  Ausnahme  vuii  dieser  Regclmässigkeit  des  Banes  macht  a.  A.  die  Gegend  zwischen  Revenikia  bis 
gegen  VrastÄ,  wo  Streichen  und  Fallen  häutig  unrcgvlmliesig  weebselt  and  die  in  Folge  der  SUirnng  stark 
verwitterten  Gesteine  die  Undentlicheit  des  Ganzen  erhöhen. 

Die  krystallinischen  Schiefer  (Gneisse,  Hombicude-Epidotschiefer,  Biotit-GrUnschiofer,  Hom- 
blendephyllit,  Glimmerpliyllite,  Ottrelitscbiefer,  Ealkglimiiierschiefor)  beginnen  bei  Salonik  and  lanfeu  ron 
hier  bis  gegen  den  Golf  von  Kassandra  hinj  den  SUdrand  dieser  Schieferzone  bilden  vorwaltend  „grUne 
Schiefer".  Bei  Salonik,  an  der  Ostseite  der  Stadt,  sind  sie,  frei  von  Vegetation,  theils  durch  Wasserrisse  frisch 
eniblösst,  theils  auch  durch  kleine  Steinbrtlche,  aas  welchen  besonders  das  Material  für  die  Grabsteine  der 
armen  mohammedaDischen  Bevölkerung  gewonnen  wird.  Die  Schichtflächen  sind  hier  zoweilen  von  einer 
lehmigen  rothen  Kruste  bedeckt,  eineui  Zersetzungsproduct,  das,  wie  später  zu  erörtern  sein  wird,  wahr- 
scheinlich Antheil  hat  an  der  Bildung  jener  grossen  Massen  von  rothem  Lehm,  welcher  die  Abhänge  des 
Gebirges  bedeckt.  Zwischen  Snlonik  und  Galarino  enthalten  die  „grllncn  Schiefer"  eine  mächtige  Einlage- 
rung von  krystaltiniscliem  Kalk;  sie  gehen  von  hier  weiter  tiber  Vasilikä,  V&vdhos  und  südlich  von  Vrust&, 
leicht  zersetzbar  und  dann  zunächst  schmutziggelb.  Nördlich  scbliesst  sich  an  die  Linie  der  grUnen  Schiefer 
eine  etwa  doppelt  so  breite  Zone  von  tbongl  immers  chiefer  ähnliehen  Gesteiuen,  dnrch  Übergänge 
verbunden  mit  den  grünen  Schiefern.  Das  Aussehen  dieser  Gesteine  wechselt  ungemein.  Sie  sind  dicker  oder 
feiner  geschiefert,  zaweilen  ans  papierdUiinen  Blättchen  zusammengesetzt,  stellenweise  (z.  B.  bei  Ritzituikia, 
Havanna,  Kevenikia)  reich  an  Krystallen  von  Pyrit  meist  dnnkclgrau,  in  schwarze  oder  missfarbtggeihe  Varie- 
täten Übergebend.  Besonders  die  Thonschiefer  and  Glimmerschiefer  enthalten  Quarzgänge  (bis  meterdick,  oft 
Lagergftnge);  so  z.  B.  sehr  reichlich  in  der  Umgebung  von  Poligbyros,  Galatista  etc.  Diese  Schiefer 
sind  gut  aufgeschlossen  bei  Ravannä,  nordwestlich  von  Galatista,  bei  VrastÄ,  Poligbyros  u.  a.  O.  An 
mehreren  Stellen  sind  krystallJniscbe  Kalke  eingelagert,  hie  und  da,  wie  bei  Ritzitnikia,  Kalkglimmer- 
scbiefer,  die  wie  die  Marmoreinlagerungcn  hervorragende  Kappen  bilden. 

Stellenweise  werden  Gnelssc  sichtbar,  so  besonders  am  Fasse  des  Kholomön  (den  sie  vielleicht  ganz 
zusammensetzen)  hinter  Ritzitnikia  bis  gegen  Elerigova,  mannigfache  Varietäten  bildend.  Es  sind  meist 
belle  Gesteine,  stark  zerklüftet,  in  grosse  Blöcke  aufgelöst  mit  pittoresken  Felsformen;  stellenweise  ist  durch 
ihre  Zersetzung  massenhafter  Grus  angehäuft,  nnd  sind  die  schwer  passirbaren  Gcbirgspfade  noch  mehr  ver- 
schlechtert. 

Um  Hölyvon  tritt  ein  kömiger  ßiotitgncjss  auf,  zum  Theil  die  Höben  im  N.  von  Mölyvon  zasammen- 
setzcnd . 

Im  HW.  der  Gegend  zwischen  Vävdbos  nnd  Poligbyros  (Uypersthengabbro  nnd  ein  Zoisit-Dialtag- 
Gesteiu),  sowie  um  Mölyvon  (Gabbros,  schwarzgrUner  Diorit)  finden  sich  massige  Gesteine,  gröber  oder 
feiner  kömig  bis  aphanilisch,  dioritartig,  schwärzlich  oder  grtlnlich  gefUrbt.  Sudlicb  von  Mölyvon  reichen 
diese  Gesteine  bis  ans  Meer,  steil  abstürzend,  stark  zcrklllftet,  von  der  Verwitterung  sehr  wenig  angegriffen 
und  äusserst  zähe.  Sie  setzen  die  Gipfelpunkte  jener  Gegenden  zusammen. 

Krystalliniscber  Kalk  findet  sich  in  grosser  Menge,  besonders  nordwestlich  von  Khorthiätsi 
(Dorf),  sildöstlich  von  Galarino  (beim  tUrkiscbcn  Doi-fe  HavanlJ),  hinter  Ritzituikia  (gegen  Eleri- 
gova), bei  Ravannä  am  Fasse  des  Kholoraön  und  östlich  von  Karyä,  in  dessen  Umgebung  viel  Mar- 
morgeröll  vielleicht  sicherer  den  Marmor  anzeigt,  als  das  eigenthttmliclie  Grau  der  betreffenden  Einlagerung, 
ebenso  wie  dies  nordöstlich  von  Sedhäs  der  Fall  ist;  denn  manche  Schiefer  sehen  besonders  dadorch  von 
ferne  dem  Kalk  sehr  ähnlich,  dass  entsprechend  gefärbte  Flechten  hier  oft  grosse  Flächen  des  angewitlerten 
Gesteines  bedecken. 
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Manchmal,  wie  liiater  Kitzituikia,  ist  der  Kalk  kaum  deutlich  krystallinisch  and  schiefrig,  an  anderen 
Stellen  (wie  nördlich  vod  Vasilikft)  ausgezeichnet  krystallinisch,  rein  weiss,  mit  einem  durch  weitgebende 
Indtvidualisirung  der  einzelnen  EOrner  sehr  lockeren  GefUge. 

n.  Das  Tertiär. 

Das  TertiSre  nimmt  im  Allgemeinen  den  sUtlwestlichen  Theil  desKiirpers  der  Halbinsel  ein,  sowie  den 
cntsprecheDden  Anslänfer  desselben,  die  westlichste  Halbinsel  Kassandra.  Von  einem  besseren  Aussichts- 
punkte bei  Phoörka  gesehen,  seheinen  wenigstens  auch  die  sudüchen  Theile  der  Hdbinscl  tertiären  Alters 
zn  sein.  Kalke,  Sande  und  Tegel  setzen  das  Land  zusammen;  erstere  sind  besonders  durch  steile  Abhänge 
stark  eotblSsst,  die  Tegel  and  Sande  aber  theils  durch  die  Heftigkeit  der  Gebirgswäsaer,  theiis  an  den 
Meeresnfem  anfgeschlossen ;  leider  aber  ist  alles  meist  versteinernngBlecr. 

Die  Kalke  bilden  die  (nur  an  einzelnen  Stellen  erhaltene  und  selbst  dann  stark  coupirte)  Decke; 
darunter  folgen  die  Sande,  von  verschiedener  Mächtigkeit,  je  nachdem  sie  früher  oder  später  in  das  tiefste 
Glied,  die  Tegel,  übergehen.  Mitunter  fehlen  sie  auch  ganz.  Die  Mächtigkeit  der  Tegel,  deren  Liegendes 
nirgends  gesehen  wurde,  ist  zweifelsohne  die  grCsste,  da  selbst  die  (tiefen)  Brunnen  nicht  nothwcndig  den 
ganzen  Tegel  durchsinken  mHssen,  sondern  wahrscheinlich  ihr  Wasser  ans  sandigen  Einlagerungen  bezieben 
(lUrüten,  indem  an  zwei  Stellen,  wo  rings  nm  die  offenbar  vor  kurzer  Zeit  hergestellten  Brunnen  das  dorch- 
snnkeiie  Material  aufgehäuft  lag,  keine  von  den  erwähnten  Tertiärgesteinen  verschiedenen  Bildungen 
bemerkt  wurden. 

Die  Mächtigkeit  der  Sande  ist  wochseltid,  nimmt  aber  gegen  das  alte  Gebirge  ab,  während  die  Entblös- 
Hungcn  an  der  Mcercsktlste  oft  viele  Klafter  Sand  zeigen,  ohne  daas  unter  ihnen  der  Tegel  sichtbar  wHrde, 
Die  Kalke  liegen  in  zerrissenen  Fetzen  anf  den  durch  sie  geschlitzten  Resten  der  unterliegenden  Sande,  von 
der  Meeresküste  entfernt. 

Von  Salonik  gegen  SSO.  dehnen  sich  die  Sandablagerungen  ans,  ein  flach  welliges  Terrain 
bildend,  dessen  Wellen  etwa  NO, — SW.,  also  quer  auf  die  Richtung  des  Gebirges  verlaufen,  den  Wasser- 
wirknngcn  desselben  entsprechend.  Am  besten  sieht  man  sie  an  den  beben  Wänden  des  CapKarabon- 
ronn  entblösst.  Sie  sind  gewnhnlich  hellgrau,  stellenweise  zu  Knauern  und  Platicn  weichen  Sandsteines 
verkittet;  von  Cap  Karabouronn  ziehen  sie  längs  der  Kflste  hin  bis  gegen  Aponomi,  wo  sie  von  einer 
1 — 2"  mächtigen  Decke  von  rothem  Lehm  bedeckt  sind;  diese  Decke  wird  weiter  gegen  SO.  constanter,  die 
Küste  flacher,  und  während  in  der  Gegend  von  H.  Pavios  landeinwärts  die  Kalke  sich  erheben,  wird  der 
zwischen  ihnen  und  der  See  liegende  Strich  von  rothem  Lebm  bedeckt,  der  sich  vom  Ostende  der  Kalke 
nach  Nord  erstreckt  und  weiters  auf  Kassandra  übergeht.  Erst  bei  Valtä  beginnen  wieder  Kalke  and 
Sande,  nnd  setzen  den  übrigen  Theil  von  Kassandra  zasammen.  Überall  wo  diese  feineu  Sande  gesehen 
wurden  (sie  sind  auch  auf  Kassandra  ansgezcichnet  und  mächtig  entblSsst)  fehlt  leider  Jede  Spur  von  Ver- 
steinerungen. Das  Liegende  der  Sande  bilden,  wie  erwähnt,  die  Tegel,  gleichfalla  versteinerungsleer.  Süd- 
östlich von  Salonik  bei  Sedhes  sind  sie  in  kleinen  Aufschlüssen  zu  sehen,  dnrehzogen  von  Bändern  feinen 
Gerölles  und  oft  bedeckt  von  Spnren  eines  rötbJichcn  Kalkes  mit  böhliger  Oberfläche;  eine  von  Herrn  P.  Kar- 
rer untersHcbte  Probe  lieferte  keine  Foraminiferen.  Von  hier  setzen  sich  die  Tegel,  theils  von  Sand,  theils 
von  rothem  Lehm  bedeckt,  westlich  in  die  Gegend  von  Vasitikä  fort.  Bei  dem  türkischen  Dorfe  ßazarl^, 
etwa  1  Stunde  NW.  von  Vromossata,  ist  in  einem  sehr  tiefen  nnd  breiten  Wasserrisse  der  Tegel  entblösst, 
welcher  hier  fast  die  ganze  Höhe  einnimmt,  nur  Überlagert  von  etwas  Kalk;  die  Sande  fehlen  hier  ganz  und 
bilden  also  zwischen  Kalk  und  Tegel  Zungen,  welche  gegen  das  Gebirge  bin  schwinden,  am  Meere  aber, 
wie  erwähnt,  zu  grosser  Mächtigkeit  anwachsen;  Tegel  nnd  Sand  sind  hier  wohl  gleichalterige  Facies- 
gebilde.  Die  Kalke  an  der  oberen  Grenze  dieser  Wasserrisse  zeigen  mächtige  KalktufTkmsten,  ebenso  ist  die 
Sohle  des  Bettes,  wo  sie  von  herabgestürzten  Kalkblöcken  gebildet  wird,  von  zusammenhängenden  Kalktnff- 
masscn  Überzogen.  Eben  solche  mächtige  Wasserrisse  finden  sich  entfernter  vom  hohen  Gebirge,  wie  bei 
Adall^,  wo  gleichfalls  ein  breites  Bett  in  mächtigen  Tegelmassen  eingeschnitten  ist,  die  hier  nur  von  Kalk 
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Überlagert  werden.  In  diesem  Tegel  fand  Herr  Karrer  glatte  Ortracoden,  aber  keine  Foraminiferen.  Di« 
GebirgBwäBser  bringen  viel  rothcn  Lehm  mit,  setzen  beim  Abflieseen  Eisenoxydbydrat  in  die  feinen  Risse 
des  Tegels  ab,  und  überziehen  seine  Oberfläche  mit  einer  rotben  Ernste,  so  daee  nnr  die  regelmässige  Form 
dieser  Wasserrisse  vor  der  Verwechslung  mit  rothem  Lebro  aus  einiger  Entfemntig  bewahrt  Über  den 
Sauden,  oder,  wo  diese  fehlen,  Uber  dem  Tegel  Hegt  der  Eulk.  Er  nimmt  die  Mitte  des  chalkidiscben 
Terliifrlandes  ein,  und  setzt  einen  Theil  der  OstkUste  der  Balbinael  Knssandra  zusammen.  In  dem  nordwest- 
licfaen  Thcile  seines  Vorkommens  liegt  er  auf  Tegel,  mehr  im  SO.  aber  auf  Sand.  Er  ist  stark  zerschnitten  und 
bildet  auf  diese  Weise  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Platean]^;  weiter  gegen  West  nnd  Ost  verschwindet  die 
charakteristische  Plateauform,  und  er  setzt  nur  mehr  die  Gipfel  kleiner  HUgel  zusammen.  Es  ist  ilbrigens  nicht 
nnwahrscheinlich ,  dass  diese  letzten  Spuren  von  Kalk  jünger  sind ,  als  die  Hauptmasse  der  Tertiärkalke  der 
Halbinsel,  von  welchen  sie  sich  oft  durch  Weichheit,  rothe  Ffirbang,  siellenweiae  durch  Spuren  pflanzlicher 
Bildung,  unterscheiden.  Südlich  von  Sofonlär  enthalten  diese  Kalke  kleine  Planorben. 

Die  weisslichen,  sicheren  Tertiürkalke  der  Chnlcia  sieht  man  zuerst  bei  Adall^,  wo  sie  den  Tegel  Uber- 
lagem,  entblttsst,  von  hier  gehen  sie  nach  S.  und  HO.,  Uber  Tscbingerl;^  und  H.  Pavloa  (Dorf).  Dabei 
nehmen  sie  gegen  H.  Pavios  sehr  an  Mächtigkeit  zu,  und  liegen  (wie  die  chalkidischen  Tertiärgebilde  über- 
haupt) ungestört.  Schwache  Neigungen  (SW?)  sind  an  ihnen  wegen  der  sehr  unebenen  Oberfläche  der 
Scliicbten  überhaupt  nicht  sicherzastellen.  Das  Material  ist  theils  hart,  weiss,  dicht,  stellenweise  fein- 
kry^tnllinisch,  theils  weich,  gelblich,  an  den  genannten  Punkten  dorcbaus  versteincmngsleer.  Diese  Kalke 
erstrecken  sich  bis  ans  kry stallin ischc  Gebirge.  Sie  bilden  nnttirlicb  die  obersten  Bänke,  und  die  ZerslQmng 
geschieht  hnnptsäclilich  durch  Abnagung  der  weicheren  Unterlage,  worauf  grosse  Trümmer  des  festen 
Gesteines  abstürzen;  stellenweise  ist  dadurch  die  Ausdehnung  der  Plateaus  sehr  verringert.  Eines  der  west- 
lichsten (nahe  Tschingerly),  mit  etlipiiHchem  Grundriss  nnd  senkrechtem  Absturz  einen  Hügel  krfinend,  sieht 
von  Feme  einem  grossen  Gebäude  täuschend  ähnlich ;  ich  erwähne  diesen  weitbin  sichtbaren  und  auffallendea 
Punkt,  weil  an  seiner  Basis  Saud  und  darunter  Tegel,  also  die  ganze  Folge  der  tertiären  Bildungen  sichtbnr 
wird.  Westlich  von  diesem  Punkte  hören  die  Knlkplateaux  auf,  und  man  sieht  nur  mehr  Spuren  der  Kalk- 
bedecknng.  An  einer  Stelle  fanden  sich  Trtlmmer  von  Kalk  mit  Cardien  und  Congerien  auf  den  Feldern, 
ohne  dass  es  gelang,  ihn  anstehend  zu  eutdecken;  da  für  technische  Zwecke  die  Kalke  von  H.  Pavios  ganx 
nahe  liegen,  so  werden  diese  Trümmer  kaum  von  Kassandra  herrühren  und  dürften  im  Körper  der  Chalkidike 
wahrscheinlich  vcrsleinerungsführende  Tertiärkalke  vorkommen,  wie  dies  auf  Kassandra  der  Fall  ist,  wo  sie 
sich  östlich  von  Valtä  aus  Meerufer  erstrecken  und  z.  B.  südlich  bis  Athylos  in  einer  steilen  HShe  von 
35 — 40"  entblösst  die  Küste  bilden  nnd  einigermassen  bestimmbare  Versteinernngen  (Abdrücke  und  Stein- 
kerne) liefern. 

Diese  petrefactenftihrenden  Kalke  sind  mehr  weniger  oolitisch,  weisslich  oder  gelb,  nnd  zeigen  von 
oben  nach  unten  folgendes  Profil: 

Bröcklige  Kalke,  versteinerungsarm  1" \ 

Dickklotzige  Kalke,    mit  stellenweiser  Anhäufung  von  '    Kalk  mit  Congeria  aimplex,  Modiola  voUiyniea 

Mactra  4" [        Eiehw.  Mactra,  Tapea\  5-5". 

Schichten  mit  Congeria  und  Mactra  0'5' J 

Oolitischer  Kalk  mit  zahlreichen  ganz  nudeutlicben  Ver- 
steinerungen 2" 

(Überdeckt  3 — 4') ^   Kalk  mit  undeutlichen  Versteinerungen  6 — 7", 

Oolitischer  Kalk  mit  zahlreichen  ganz  nndentlicben  Vcr- 
steinerangeu  1* 
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\    Cardienbank  mit  Cardiwitlütorrde  Eichw.,  C. 

„..,,_  I        praetenue  Mayer,  C.  l'artacki  Hayer,  C. 

Cardicnhank  1 )      \,       „      ■        J    u    ^     n      ■         j    ,■ 

i        Nova-lioaatoum  ttarbot,   ISitceiHum  dupit- 

)        catum  Sow.  1". 
Poröser  nolitischer  Kalk,  nach  oben  mit  Congerien  f> — ti"     |    Coogerienkalk  5 — 6". 

^                              ' )  Kalk  mit  utideuttichen  seltenen  Vcrsteinernn- 

Naeb  unten  zerfressene,  oben  festere  Kalke  mit  verwiscli-  >  ^^     ,nm 

'  {  geil  16-18  . 

tep  Schichtung,  versteinernngsann  8 J 

Es  ergibt  sieb  somit  eine  Mischung  von  Formen  der  Congerienscbichten  mit  solchen  der  sarraatischen 
Ütaic ;  die  Cardien  sind  durchweg  f^olche  der  Congerienschichten.  An  eine  falsche  Auffassung  gestörter 
Hchiciiten  ist  nicht  zu  denken,  alles  liegt  ungestört;  dagegen  ist  zu  bcrlleksicbtigen,  dass  nur  Steinkeme  und 
Abdrücke  vorliegen,  wns  bei  Congerien  und  Cardicn  nicht  immer  zu  unanfechtbaren  RchlUsBen  berechtigt; 
von  dem  vorliegenden  Materiale  aber  sind  die  Cardien  noch  immer  am  sichersten  bestimmbar.  Die  Deutung  von 
Mactra  und  Tapea  ohne  das  Kchloss  entbehrt  die  erwtlnsclitc  .Sicherheit;  dennocb  habe  ich  hier  die  Dinge  so 
dargestellt,  veic  sie  sich  aus  der  lic&timmung  der  Reste  ohne  Rticksieht  auf  die  Sebichtfolge  ergaben,  ohne 
daas  ich  es  versucht  hätte,  praktischere  Deutungen  unterzulegen.  Obrigens  hatlc  ich  durch  die  Gute  des  Herrn 
Gustos  Th.  Fuchs  Gelegenheit,  bei  der  Bestimmung  der  Cardien  die  Schalenexemplare  des  mineralogischen 
Hofcabinets  zu  vergleichen. 

So  sehr  nun  auch  die  angegebeneu  VerhällnisRC  der  Vertheilung  auffallen,  so  darf  doch  auch  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  geologische  Horizonte  von  der  Kategorie  der  sarmatischen  und  der  Congerienschiehten 
sich  Otters  nicht  auf  grosse  Distanzen  festhalten  lassen,  wenn  ihnen  auch  weit  mehr  als  beschrSnktlocale  Coa- 
slanz  zukJlmmt.  Es  wird  sonach  vorläufig  wohl  das  sicherste  sein,  die  vorliegende  Fauna  als  Mischfauiia 
der  sarmatischen  .Stufe  und  der  Congerienschiehten  aufzufassen,  bis  durch  glllekliche  Funde 
ganzer  Schalen  eine  grössere  Sicherheit  mtiglicb  ist.  Dass  das  chalkidische  Tertiärland  gut  erhaltene  üeste 
besitzt,  ist  bei  der  grossen  Mäcliiigkeit  und  Verbreitung  der  Sande  und  Tegel  mehr  als  wahrscheinlich. 

Die  Tcrliärkalke  oder,  wo  sie  leiden,  die  Sunde,  sind  oft  bedeckt  von  einem  Kalke,  welcher  zuweilen 
ganz  den  petrographischen  Habitus  des  SUsswasserkalkcs  vom  Eichkogel  bei  Müdling  im  Wiener  Becken 
besitzt  und  stellenweise  wie  bei  .Sofoulär  seltene  kleine  belices-  und  planorbenähnliehe  Gastro- 
poden fuhrt.  Diese  Kalke  sind  wohl  noch  als  jüngste  Tertiärbildnngen  zu  betrachten.  Sie  treten  auch  auf 
bei  Bazarl^  und  bei  Vromossata,  wo  sie  den  Tegel  Überlagern  und  selbst  Überzogen  sind  von  reeentem 
Kalktuffe. 

m.  Rotber  Lehm. 

Sowohl  längs  der  Mord-  als  längs  der  .SUdabhänge  des  älteren  Gebirges  des  Chalkidike  ziehen  sich  Ab- 
lagerungen eines  rothen  Lehms,  bald  mehrere  Terrassen  bildend,  bald  anch  hios  einen  atlroäligen  sanften 
Abfall  gegen  die  Ebene  vermittelnd  hin.  Dieser  rotbe  Lehm  zeigt  ein  neues  Vorkommen  jener  grossen  weit- 
verbreiteten '  äbntielicn  lüldnngen  des  flstlichen  Enropa's,  welche  leider  an  vielen  Stellen  and  so  auch  hier  bi« 
her  als  nahezu  petrefactenleer  sich  erwiesen  haben.  Herr  Karrer  prtifle  eine  Probe  der  H.  Mantas  auf  Fora- 
mintfcren  und  fand  das  Material  petrefactenleer.  Hpratt*  fand  am  Oap  Karabouroun  Reste  einer  10 — 12' langen 
Schlangenart,  welche  Owen*  als  eine  mit  Crotalus  und  Vipera  verwandte  Giftschlange  anffassteund  Laojt/n'.i 
crotaloides  nannte.   Ob  diese  Lehmvorkommnisse  als  altersgleich  mit  dem  Pikermilehm  aufzufassen  seien. 


■  HaD   findet  sie  aucli  auf  dur  gegenüber) legenden  8e)tc   Avs  Golfes  von  Snionik   im  und  aOrdlich  vum  Gebiete  de» 
Olymp;  von  dieser  Küste  crwiilint  sie  anch  Spratt.  (Qiinil.  Joiirn.  ot'  tlie  giiolo^.  Boc.  Xtll.  I8I>7.) 
ä  Spratt  I.e.  p.  182. 
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ist  tlurchaiiR  niclit  ko  entscheiden;  mit  einem  nencn  Namen  ist  nicht  geliolfen;  zudem  scheinen  diese  eigen- 
thUmlicben  Gebilde  in  denselben  Gegenden  durchaus  nicht  eines  Allers  zu  sein,  sondern,  während  die  Haupt- 
masse auf  der  Chalkidike  die  TertiSrbildungen  tiberlagert  und  vielleicht  selbst  noch  tertiär  ist,  ist  ein  anderer 
Theil  von  dem  Gebirge  weg  angeschwemmt  (wie  heftig  die  gegenwärtigen  seltenen  Miederschläge  wirken, 
davon  später),  und  ansserdem  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die  Bildung  des  rotlien  Lehmes  noeb  immer  vor 
eich  gebe,  wie  man  an  den  rotben  (Terra  rossn-)  Flecken  der  krystallinischen  Kalke  siebt,  während  in  noch 
viel  reicherem  Masse  die  sich  zersetzenden  „grflnen  Schiefer",  welche  in  der  Chalkidike  in  grosser  Menge 
aiifiretea,  rothcu  Lehm  liefern.  Im  Ganzen  hat  daf:  Material  wenig  Beimengungen :  stellenweise  Bänder  feinen 
Gerölls,  an  anderen  Orten  sehr  grobes  Geröll.  Über  den  lehmigen  Bildungen  folgt  hie  und  da  ein  Conglomerat 
mit  den  Gerollen  der  närhsliinstehenden  Gesteine  oder  an  anderen  Stellen  fossilleerer  Kalk  iu  geringer  Menge. 
In  manchen  flccendcu,  wo  die  plötzlichen  Wämser  der  Gewitterregen  aus  dem  Gebirge  heranstreten,  so  z.  B. 
südlich  von  Poligbyros,  isl  der  Lehm  massenhaft  fortgoftlbrt  und  die  Über  die  Bodenflächc  hervorragenden 
Dcnndationsrestc  zeigen  zuweilen  Form  und  P^ntstebung  der  bekannten  ßozcuer  Erd]iyraniidcn.  Die  Gewitter- 
regen schleppen  dann  grosse  Massen  des  Lehms  mit,  und  dns  rothbraunc  Wasser  l^rbt  die  Gesteine,  welche 
es  pnssirt,  so  (läse  die  Wände  mehrere  Klafter  tiefer  trockener  ßachbctteu  norh  aus  einiger  Entfernung  so 
rotb  erscheinen,  als  ob  sie  ans  dem  rotbcn  Lehm  bestiliideu. 

Die  VerbrcitDug  dieser  Lehmbildiingen  auf  der  chalkidischcn  Halbinsel  ist  eine  ziemlich  grosse;  nicht 
nur  in  der  Ebene  und  an  den  Gebirgsabhängen ,  sondern  anch  im  Gebirge,  selbst  iu  ziemlicher  Höhe,  trißl 
man  sie  an,  und  besonders  fllr  solche  Vorkommnisse  ist  die  Bildung  durch  Zersetzong  der  kryslalliniechen 
Gesteine  wahrscheinlich.  So  findet  man  ihn  au  mehreren  Stellen  zwiechcn  Ritzitnikia  und  Elerigova, 
ferner  nördlich  von  Portaria,  ebenso  in  grösserer  Menge  zwischen  Galatista  und  Vavdhos,  also  mitten 
im  Gebirge.  Noch  mächtiger  ist  sein  Vorkommen  au  den  Abhängen,  so  am  Stldabbangc  besonders  bei  Vro- 
m  ossata  und  Polighyros,  am  Nordiihhange  bei  Skoupatnikia  und  RavannA. 

Die  tiefer  liegenden  Tlieilc  der  Halbiusel  sind  gleichfalls  reich  an  rolliem  Lehm.  Gleich  hinter  Salonik 
!<icbt  man  ihn  zwischen  der  geniinutcit  .Sta;lt  und  KhortiAtHi  in  mehreren  Raclihctien  entbtösst,  an  der 
Küste  bei  Cap  Karabo u renn  liegt  er  nuf  den  tertiären  Sauden;  weiter  zeigen  ihn  trockene  Wasserrissc  bei 
Apnnomi.  Seine  Hauptmasse  aber  beginnt  hinter  dem  Dorfe  H.  Pavloe,  von  wo  er  steh  bis  H.  Mamas 
erstreckt.  Von  II.  Mamas  geht  er  einerseits  nach  .Süden  auf  die  Halbinsel  Kassnndra  (Pinaka),  deren  nord- 
westlichen Vierlhcil  er  einnimmt,  andererseits  nach  N.  und  NW.  ans  alle  Gebirge,  dessen  Fnss  er  in  einem 
bald  breiteren,  bald  schmäleren  Streif  begleitet,  und  in  dessen  Einbiicbtungcu  er  dringt.  Wie  viel  von  den 
Lebmmagsen  der  Ebene  umgcsdiwemmtcs  Material  iet,  wage  ich  nicht  zu  entscbcideu,  doch  machen  sie 
stellenweise  diesen  Eindruck. 

IT.  Allnriale  Bildnugren. 

Die  alluvialen  Bildungen  nehmen  eine  kleine  Partie  des  Flachlandes  bei  Sedbds,  sowie  um  H.  Mamas 
uml  anf  Eassandra  ein.  Ferner  finden  sich  solche  an  dem  Abbange  des  Gebirges,  welches  stellenweise 
Itrcccien  der  alten  Schiefer  bedecken,  die  durch  einen  Kalk  von  verschiedenem  Aosschen  zusammenge halten 
werden,  z.  B.  bei  Orm^Ii. 

Wo  die  Breccie  nach  unten  immer  ärmer  an  Schieferbrockeu  und  reicher  au  homogenem  Kalk  winl  und 
am  Fusse  des  Gebirges  Tcrtiärbildungeii  folgen,  und  wo  solche  Breccien  sich  wenig  Über  den  Fnss  der  Schicfer- 
linie  erheben,  dürften  sie  wohl  tertiär  sein,  so  bei  Osmanl^. 

Häufig  sind  auch  in  den  Wnsserrissen ,  wo  sie  dicke  Ernsten  bilden,  braunrothe  Kalktuffc  mit  Pflanzen- 
rcsten  und  bythinicnäbnlichen  kleinen  Gastropoden.  Ihre  Färbung  wird  durch  die  den  Gebirgswässern  bei- 
gemengten rotben  Lebrnmasacn  bedingt. 

Ob  die  erwähnten  fossilleercn  rotbcn  weichen  Kalke  mit  höhliger  Oberfläche  tertiär  seien  oder  ganz 
jungen  Bildungen  entsprechen,  läset  sich  nicht  entscheiden ;  sie  dürften  wahrscheinlich  gleichaltrig  sein  mit 
den  (tertiären?)  Sllsswaseerkatken  bei  Sofoulir.  Sie  finden  sich  besonders  im  W.  von  Ormjli  und  vereinzelt 
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bis  gegen  Karyä.  Dies  ist  aoch  die  Stelle,  vou  welcher  nach  Westen  hin  der  Ackertmden  heller  wird  und  nicht 
mehr  üie  Beeinflussang  durch  rothen  Lebiu  «eigt. 

Zum  Schlnssc  erlanhe  ich  mir  zwei  (idealisirte)  Profile  anznftlgeQ ,  deren  erstes  durch  die  Gegend  sHdlich 
von  Adallj  und  nordwesilicb  vou  G  alatista  über  Havanna  zum  See  Besehik  geht;  das  zweite  läuft  in 
gleicher  Länge,  dem  ersten  paraiell  über  Vromossata  und  Kitzitnikia  bis  in  die  Gegend  ttstlicb  vou 
Skoapatnikia. 


[..   I       LZ2 

hnstaüm.        Onuuv        Thanglimer       Dtorit 
f&tik  Achu^         ActueJa- 
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GEOLOGISCHE  UNTERSUCHUNGEN 


DEN  NiRDLICHEN  IIP  ÖmiCiEN  IHEIL  iH  iALBlNSEL  CHilOÜIE 


H.   NEHKATB. 


VOItUELEUT  IN  uns  NITZUNU  UEK  UATU1S1IAT1SC;U-HATUUW1SSEN(JC'U&KTL1I.'UEN  CLAStiE  AM  i: 


Einleitung. 

Die  in  der  iionlwestlicben  Ecke  dee  ägäiscben  Heeres  gc)ej;cue  Halbinsel  ClialkJdikc  nimmt  einen 
Fläcbenranm  von  uogefHbr  HO  geograpliiscben  Quadratmeilen  ein.  Mit  breiter,  auf  der  Linie  von  Haloiiik  zum 
strymoniBclien  Meerbusen  t,Oolf  von  Rendina)  9  Meilen  betragender  Basis  setxt  sich  ihr  kurzer,  plumper,  von 
Nord  nacb  Süd  kaum  6  Heilen  langer  Körper  an  das  Festland  an  und  sendet  an  seiner  sUdlicben  Küste  drei 
lange  schmale  Halbinseln  ans,  die  durch  breite  Meerbusen  von  einander  getrennt  in  einer  Erstreckung  von 
je  6 — 7  Heilen  fingerfSnuig  nach  Südosten  ins  Meer  binansragen. 

Die  Begrenznng  der  Chalkidike  gegen  das  nördliche  Festland  ist  eine  dnrcbaus  natürliche;  das  weite 
Becken  der  Seen  vonBeschik  und  Hagios  Basilios  (oder  Wassili)  nnd  deren  tief  eingeschnittener  Abfluss  gegen 
den  strymoDiscbeD  Bnsen  bilden  eine  scharfe  Scheide,  und  nur  im  westlichsten  Theile,  nächst  Salonik,  streicht 
ein  schmaler,  ans  grUnen  Schiefem  bestehender  BergKog  von  Nordwest  her  unoDterbrochen  in  die  Halbinsel 
herein. 

An  dem  geologischen  Aufbau  des  Gebietes  nehmen  zwei  Uauptgrnppen  von  Gesteinen  Antheil,  die,  wie 
an  Alter  and  Zusammensetzung,  so  in  den  Terrainformen,  welche  sie  bilden,  und  in  der  Vegetation,  welche  sie 
bedingen,  scharf  miteinander  contrastiren.  Die  grösste  AuxdeLiiung  besitzen  krystallinische  Schiefer  und 
Marmor;  sie  bilden  ein  reich  bewaldetes,  ziemlich  waBserrcicbeB  Berggebiet,  mit  breiten,  lang  gestreckten, 
meist  wenig  undulirten  KUmmen,  das  im  Kortiatsi  oder  Ortatscb  bei  Salonik  nnd  in  dem  im  Ccnimm  der  Halb- 
insel gelegenen  Kolomon  die  Höbe  von  lOOÜ'  etwas  tibersteigt  nnd  in  seinem  ganzen  Charakter  sehr  an  die 
Formen  des  Schwarzwaldea  and  Odenwaldes  erinnert. 

Eine  Abweichung  von  dieser  Gestaltung  finden  wir  nur  in  dem  änesersten  Südosten  der  Chalkidike,  wo 
eine  sehr  mächtige  und  der  Erosion  widerstehende  Harmoreinlagemng  weit  über  das  Dorchschnittsniveaa 
emporragt;  sie  bildet  den  gewaltigen,  fast  2000'  hoben  Athos,  einen  Felscoloss  von  grossartiger,  alpiner 
Wildheit. 
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In  außallendeni  Gegensätze  zu  dem  landschaftlich  achßnen  Schiefergcbirge  steht  das  TertiSrland,  welches 
das  südwestliche  Dritttheil  der  Cbalkidike  eiDDimmt,  niederes  HUgelterrain  und  stark  eoopirte  Plateaa's 
bildend  mit  wenig  Wald  (fast  nar  im  Süden  von  Eassandra),  etwas  mehr  Cultnrland  und  viel  Haide  nnd 
Steppe. 

Die  Vertheilnng  dieser  zwei  Hauptgrappeo  ist  derart,  dass  der  ganxe  Südwesten,  einschliesslich  der 
Halbinsel  Cassandra  aus  Tertiär  besteht;  dit;  Grenze  desselben  fUllt  ungeföbr  mit  einer  Linie  zusammen,  die 
von  Salonik  nach  Molivan  am  Oolf  von  Caosandra  läuft;  nur  eine  kleine  Partie  von  krystalliuischen  Schie- 
fern Dud  Marmor,  erhebt  sich  zwischen  Sopbular  und  Viomossata  inselfSrmig  ans  dem  Tertiär.  Im  ganzen 
Reste  der  Chalkidike  treten  die  neogenen  Bildungen  nar  in  vereinzelten  Schollen  auf;  unter  diesen  sind  vor 
allem  diejenigen  zu  nennen,  welche  die  Halbinsel  Longos  sowohl  als  das  Hagiou  Oros  mit  dem  festen  Laude 
verbinden;  diese  beiden  Gebiete  waren  in  der  Tertiärzeit  Inseln,  nnd  nur  Ablagerungen  aus  dieser  Periode 
bilden  die  Landengen,  dnrch  welche  sie  mit  dem  Körper  der  Chalkidike  zusammen  bangen.  Ferner  ist  noch 
ein  kleiner  Fleck  von  Tertiär  an  der  Meeresküste  östlich  von  Molivon  zu  nennen,  nnd  endlich  ist  im  Norden 
das  Becken  der  Seen  von  Besebik  und  Hagios  Vassilios  mit  jungen  Bildungen  erfüllt,  die  von  hier  ans  nach 
Westsüdwest  in  dem  weiten  Thale  Zagliveii  weit  ins  Gebirge  eingreifen;  von  diesen  letzteren  Vorkomm- 
nissen durften  aber  nur  die  ältesten  Theile  bis  ins  Tertiär  zurückgreifen,  die  jtlngcren  dagegen  sind  sicher 
schon  diluvial. 

Die  geologische  Literatur  aber  die  Chalkidike  ist  ziemlich  klein;  obwohl  sicher  mit  Ausnahme  der  grossen 
Kmporien  kein  Theil  der  Levante  mehr  von  Fremden  besucht  wird,  als  z.  B.  die  Athos-Halbinsel,  so  sind  dach 
nur  wenige  geologische  Beobachter  in  diese  Gegend  gekommen.  Allerdings  muss  ich  erwähnen,  dass  isolirte 
Bemerknngen  geolagischcii  Inhaltes  Über  das  Anftretcn  dieses  oder  jenes  Gesteines  an  einem  oder  dem  an- 
derenT>rte  in  der  Uberans  ausgedehnten  arcjjäologischcn  nnd  tonristischen  Literatur  zerstrent  sein  mOgen. 
Ich  habe  dieselben  nicht  aufge»ncbt;  bei  Beginn  meiner  Arbeiten  Über  die  EilstenlHnder  des  Sgäiscben  Meeres 
habe  ich  angefangen,  für  andere  Gebiete  derartige  Werke  in  grosser  Zahl  durchzublättern,  allein  bald  Hber- 
zengte  ich  mich,  dass  der  ausserordentliche  Zeittufwaud,  der  biczn  erforderlich  ist,  ausser  allem  Verhältnisse 
zu  dem  erzielten  Resnittte  steht,  ja  dass  dieses  Überhaupt  fast  Null  isl.  Selbst  wenn  man  einzelne  Daten  auf- 
greift, bieten  sie  demjenigen,  der  die  Gegend  besucht  hat,  nichts  Neaes,  so  dass  schliesslich  kein  anderes 
Ergebniss  erzielt  werden  könnte,  als  ein  überflüssiges  Prunken  mit  grosser  Literatur. 

Bouä  *  hat  auf  seinen  grossen  nnd  fUr  die  Eenntniss  der  TUrkei  bahnbrechenden  Reisen  die  Chalkidike 
nur  an  ihrer  nOrdlicbsten  Grenze  gestreift,  indem  er  das  Seebecken  von  Beschik  besuchte ;  er  macht  daiauf 
aufmerksam,  dass  die  Gebirge  zn  beiilen  Seiten  dieser  Einsenkung  verschiedene  Streicbungsrichtuug 
zeigen. 

Viqnesnel  hat  die  Athos-Halbinsel  besnefaf,  and  schildert  die  auf  derselben  vorkommenden  Gesteine;* 
besonders  interessant  sind  die  Angaben  über  Aaa  Anftretcn  eines  Conglomeratcs,  welches  zwischen  den 
Klöstern  Dionysin  nnd  Simopetra  zwischen  den  kry stall  inischen  Schiefem  liegt.  Ich  habe  nichts  der  An 
gesehen,  habe  aber  kein  Recht,  die  Genauigkeit  der  Beobachtung  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  ich  den  von 
Viqnesnel  gesehilderten  Weg  an  der  Westküste  nicht  gemacht  habe,  sondern  zuerst  den  Pfad  an  der  Ost- 
seite, bei  der  Rtiekkelir  vom  Atlios-Gipfel  den  Rennweg  anf  der  Höhe  des  Kammes  verfolgte. 

Viele  wertbvollti  Angaben  sind  in  der  Reisesebildcmng  Orisehach's  enthalten,  welcher  die  Athos-Halb- 
insel nnd  die  Ronte  von  hier  Über  Nisworo  und  Lerigowa  nat^h  Salonik  kennen  lernte.^  Im  ersteren  Gebiete 
eonstatirt  er,  dass  die  Streicbtiiigsriobtnng  der  Schichten  quer  über  diejenige  des  Gehirgskammes  verläuft; 
er  gibt  zahlreiche  Notizen  über  die  auftretenden  Gesteine,  deren  Schichtstellung  u.  s.  w.,  welche  von  grossem 


'  Bona,  Tiirquie  d'Europe.  Vol.  1,  p.  162. 

3  ViqueBne),  Journal  d'im  voyage  duna  I«  Turqnie  d'Gurope.  H6iD»ires  de  U  soeiätä  g6olo^qiie  d«  Prsnce.  S^r.  II, 
Vol.  I,  Part  1,  p.  857  ff. 

3  Grisebacli,  Reise  durch  Riinit^lien  und  nach  Brussa,  Vol.  I,  p.  2^7— 3M;  Vo).  II,  p.  1—10. 
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Wertbe  sind.  Dagegen  ilurfen  wir  seine  nltrspIntonisHscheBiltlangsgeBchtchte,  die  in  den  längst  HberwoBilencn 
AnfTassungen  einer  früheren  ZvM  wurzelt,  wohl  Übergehen. 

ImKiirper  der  Chalkiilike  finden  wir  zunächst  die  jnugtertiären  Kalke  in  der  Nähe  des  „Xerzes-Ciinales" 
erwähnt,  und  Details  über  diese  eigenthllmlichc  Tcrrainsenkang  angegeben.  Weiterhin  folgen  daoD  wieder 
Detailangaben  über  die  vorhandenen  Gesteine,  namentlicli  ßlimmerscIiiGfer,  nnd  Über  die  Lagerung  der- 
selben. 

Die  Tertiärbildnngen  der  Umgebungen  von  Salonik  erwähnt  Spratt*  in  seinen  fbr  die  jüngeren 
Ablagerungen  des  ägUischen  Meeres  so  wichtigen  Arbeiten ,  nnd  er  war  so  glücklich,  hier  sehr  interessante 
Reste  einer  grossen  Giftschlange  {Laophia  crotaloides),  welche  von  R.  Owen*  beschrieben  warde,  zn  ent- 
decken. 

Die  von  Dr.  Bnrgerstein  nnd  mir  gesammelten  Gesteine  wurden  v.om  Herrn  Dr.  Bccke  bearbeitet, 
welcher  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  schon  veröflTentlicht  hat.* 

Ich  gebe  hier  die  Beschreibung  des  nßrdlichcn  und  Östlichen  Theilos  der  Chalkidike,  während  das 
Tertiärland  Im  Südwesten  und  das  anstosscnde  Pbjlltigebiet  ron  Dr.  Bnrgerstein  selbstständig  bearbeitet 
wurde. 

Das  Schiefei^ebii^e  im  Körper  der  Chalkidike. 

Die  krystallinischen  Schiefer,  welche  den  ganzen  Norileu  und  Osten  der  Chalkidike  einnehmen,  bilden 
ein  echiiiieR,  dicht  bewachsenes  Waldgebirge  mit  langgestrecktem  breitem  Rücken  nnd  verhällRissmässig 
geringer  Gipfelenttvii-kelniig.  Die  Anfschlllsse  sind  nicht  gut,  und  namentlich  ist  es  bei  der  Beschaffenheit  des 
Terrains  und  seiner  dichten  Vegetation  fast  nie  möglich,  von  einem  IlOhcupunkte  einen  Überblick  Hber  den 
geologischen  Bau  grösserer  Gebiete  zu  gewiimen.  Dies,  sowie  der  Umstand,  das»  genau  llbcrcinstimmende 
SchiefcrgcBteine,  namentlich  griinc  Schiefer,  in  den  verschiedensten  Niveau's  aafLreten,  erschweren  das  Studium 
dieses  Gebirges  ausserordentlich. 

Der  Hanptbergzng  beginnt  bei  Salonik  nnd  Mei^t  ziemlich  nahe  der  Stadt  zn  seinem  li)>chstcn  Gipfel, 
dem  aus  Marmor  bestehenden  Kortiatsi  (1187")  oderOrtatsch  <-in;  von  da  streicht  er  in  oststtdöstlichcr  Richtung 
n;ich  dem  Centnini  der  lusel,  wo  er  im  Kolomon  (1045")  einen  zweiten  Culminationspunkt  erreicht.  Etwas 
westnordwestlich  vom  Kulomon  zweigt  sich  eine  andere  Kette  von  dieser  ab,  welche  genau  von  West  nach  Ost 
verliinft,  der  Bergzug  der  Mademocboria  (Erzdistrict),  welcher  in  dem  den  strymonischen  Golf  nach  Süden 
begrenzenden  Cap  Mannara  sein  Ende  findet.  Dieser  von  Salonik  bis  Cap  Marmara  verlaufende  Rllcken  bildet 
die  Wasserscheide  der  Chalkidike;  von  seinem  nCrdlichen  Gehänge  rinnen  die  Bäche  in  die  Binnenseen  von 
Wassili  und  Bcsohik,  während  sie  von  der  Südseite  sich  in  die  verschiedenen  Bnchten  des  ägäiscben  Meeres 
ergicsscn,  in  die  Golfe  von  Salonik,  von  Kassandra,  von  Hagion  Oros  und  von  Krisso. 

Die  Gesteine,  welche  hier  nuftreten,  sind  kryetnlllnischc  Schiefer  und  Kalke,  welche  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit mit  einander  wechsellagernd  ein  System  von  sehr  grosser  Mächtigkeit  zusammensetzen.  Weitaus 
die  vcrbreitelstc  Fcisart  ist  ein  dickbankiger,  dunkler  Qrilnsehiefer  von  unilcullieher  Parallelstruelur,  welcher 
sowohl  die  hängendsten  als  die  liegendsten  Partien  des  Complexes  ausmacht  und  auch  in  der  Mitte  vielfaeh 
auftritt,  so  dass  alle  ttbrigen  Gesteine  als  Einlagerungen  in  diesem  betrachtet  werden  können. 

Von  solchen  treten  am  meisten  mächtige  Massen  von  Gneiss  hervor,  mit  dem  GrUnschiefer  durch 
Wechsel  lagern  iig  enge  verbunden,  ferner  Glimmerschiefer,  Thonglimmerschiefer,  Talkschiefer,  Thonschiefer, 
Hericitschiefer,  Hornblendeschicfer,  endlich  bald  in  linsenförmigen  Massen,  bald  in  regeliiiäeeigen  Lagern  forl- 
atreichend  krystalliDische  Kalke. 

■  .Spratt,  Qiiarterly  Journal  ot  tbo  gcologii-al  society,  18S7,  Vol.  X [II,  p.  162. 
■i  B-Owon,  ibidein,  p.  19«. 

3  Fr.  Bcckp,  Gesteine  der  HathinBcl  Clcilkiilikc.  SiiJiiiiiRslifr.  d.  k.iia.  Aknil.  Bd.  LXXVII,  Al.ih.  1,  iftlft.  —  Tscher- 
mnk'fl  Hiiiemlo^.  Mittheil.  IST»,  Vol.  I,  p.  S49. 


Digitizod  by 


Google 


Geologische  Untersuvhungeit  Über  den  nÖ}-iU.  und  ösU.  Thetl  der  Halbinsel  Chalkidike.     3^1 


Dii8  Streiclien  der  Schiebten  iüt  tiiebt  ganz  paralttil  den^entgen  der  Bergzligc;  dasselbe  ist  in  der  Regel 
vuD  Nordwest  nach  SQdoBt  oder  vod  Nonlaordwest  uach  SUdsUdost,  Bellcuer  von  Nord  nach  SUd  gerichtet.  Das 
Biul'allen  ist  dabei  der  Art,  dass  der  Haiiptsuche  uach  im  Htidweiiten  die  Ultcrco,  im  Nordosten  die  jUngerca 
BildDDgen  zn  Tage  treten. 

Eine  bedeuteade  Abweichung  von  diceem  Bau  zeigt  nur  der  im  äuüsersten  Nordosten  gelegeoe  Erz- 
district  der  Maderaochoria,  welober  auch  seines  Metallvurkommens  wegen  ein»  etwiis  eingehendere  Bespreclinng 
erfordert.  Übersteigt  man  vod  Norden,  etwa  vom  Ausfluttso  des  Sees  von  Bcschik  kommend,  den  liergrlU-kcu, 
<ler  zwischeD  diesem  und  Nisvoro  liegt,  so  trifH  man  auf  steil  aufgerichtete,  von  Nord  nach  üüd  streichende 
Gesteine,  welche  steil  gegen  Osten  einfallen;  zu  oberst  liegen  Grllnschiefer,  unter  ihnen  folgen  Gncisse  und 
Glimmerschiefer,  darunter  ein  /.iemlich  breiter  Marmorzug,  den  auf  eine  Strecke  eine  zweite,  weit  weniger 
bedeutende,  rasch  auskeilcnde  Kalkpnrtie  im  Liegenden  begleitet,  darunter  wieder  Gneissc ,  welche  auch 
zwischen  beide  MarniorzUge  sich  einschieben;  diis  Liegende  des  ganzen  Complexes  bilden  wieder  die  Griln- 
schiefer. 

Hat  man  die  Höbe  des  Kammes  ttberschritten,  so  ändert  sich  die  Streichungsrichtung  vollständig;  sie 
biegt  anter  einem  rechten  Winkel  nm  in  eine  westßstliche  Direction  mit  nördlicher  Fallrichtnog.  Uiesc 
Krscheinung  verdient  besonders  hervurgehoheu  zn  werden,  da  sich  dieselbe  in  verschiedenen  anderen  Theilcn 
der  Chalkidike  wiederholt  und  auch  ansserhalb  dieses  Gebietes  im  thessidischen  KUKlcngebirge  des  Olyin|>, 
Ussa  and  Pelion  in  auffallendei-  Weise  zeigt 

Die  Erzvorkonimniäse  der  Chalkidike  befinden  sich  in  diesem  Schicbtcomplexe;  schon  seit  dem  classisciien 
Alterthome  waren  hier  beilentende  Bergbaue  theils  auf  Eiscustcina,  theils  aul  silberhaltigen  Bteiglaoz  in 
Betrieb;  die  Gcwiimung  des  letzteren  wnrde  als  nicht  mehr  lehnend  wegen  vollständigen  Abbaues  der  Erze 
schon  vor  längerer  Zeit  aufgegeben,  doch  durfte  das  Fehlen  derselben  mehr  ein  scheinbares,  auf  mangelhafter 
Untersuchungsmethode  beruhendes,  als  ein  wirkliches  sein.  Die  Verwerlhung  der  Eisensteine  bürte  nicht  aus 
Mangel  an  Material,  sondern  in  Folge  der  Unsicherheit  und  der  Störungen  während  der  griechischen  Bevolution 
auf,  an  welcher  die  Einwohner  der  Chalkidike  sehr  lebhaft  Anlheil  nahmen,  und  wurde  seither  nicht  wieder 
aufgenommen. 

Die  Erze  gehören,  soweit  ich  sie  kennen  lernte,  den  Partien  im  Liegenden  des  Manuors  an;  die  Schiefer 
sind  hier  Überall  mit  Schwefelkies,  seltener  mit  BIciglanz  impräguirt.  Mächtige  Brauneisensteine  treten  vielfach 
anf,  namentlich  ansge^feichnet  sehr  nahe  im  Liegenden  des  Marmors  bei  Nisvoro. 

Sicher  wird  die  Wiederaufnahme  des  Bergwerksbetriebes  in  der  Mademoclioria  llber  kurz  oder  lang 
wieder  lohnende  Resultate  bieten;  die  Eisensteine  könnten  anmittelbar  wieder  in  Angriff  genommen  werden, 
die  anderen  Vorkommnisse  würden  vor  Allem  eine  eingebende  Untersuchang  der  alten  Baue  und  Lagerstätten 
und  beilentende  Aufscblnssarbeiten  erfordeni;  auch  die  alten  Schlacken  und  Ekholaden  werden  zu  beach- 
ten sein. 

Ausser  den  kristallinischen  Schiefern  und  dem  Marmor  treten  in  dem  Gebirgslnmle  vereinzelte  Massen- 
gesteine  auf;  es  sind  einige  untergeordnete  Vorkommnisse,  welche  zwischen  Ormyle  und  Osmanly'  nahe  der 
Grenze  zwischen  den  Schiefern  und  dem  Tertiär  zu  Tage  treten;  es  sind  Diorit  und  Gabbro,  welche  sich  hier 
finden,  die  in  sehr  engem  Zusammenhange  mit  einander  stehen,  und  von  Dr.  Bcckc  (a.  a.  0.)  beschrie- 
ben sind. 

Endlich  seien  noch  die  jüngeren  Bildungen  erwähnt,  die  in  dem  Seebecken  von  Beschik  und  Wassili  nnd 
in  dem  nahe  gelegenen  Thale  von  Zagliveri  auftreten  und  rings  vom  Schiefergebirge  umgeben  sind ;  es  sind 
mächtige,  rothe  and  gelbrothe  Lehmmassen,  welche  stellenweise  stark  sandig  weiden.  Das  Material  zu  dieser 
Art  von  Terra  rossa  liefert  aaffallender  Weise  die  Verwitterung  des  GrUnschiefers,  dessen  Eisenoxydulsilicat 
bei  der  Zersetzung  des  Gesteines  Sauerstoff  aufnimmt  und  sjch  roth  färbt. 


1  E^  eincelnor  Ort  „Osaianly ",  wie  ihn  die  Kiti'ten  unguben,  existirt  nicht,  eondi^rn  dieser  Nsmu  wird,  wie  es  echeiat, 
als  CollectivbezeichuuDff  fUr  einige  nahe  bei  eiaandcr  liegende  Dtfrfer  mit  türfeiscbcr  Uevülkeiung  gebrauolit 
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Diese  Bildungen  Bind  in  dem  Kessel  der  beiden  Seen  abgelagert  und  reichen  bis  sa  bedeatender  Hohe 
an  deren  Bänclero  hinauf,  so  dass  sie  seihst  noch  ia  einiger  Ansdebnung  anr  dem  niederen  ScbieferrUcken 
liegen,  der  die  Secniedernng  von  dem  Tbale  von  Zaglivcri  und  Ravana  trennt. 

Die  Altersbestimmung  macht  hier  Schwierigkeiten ;  der  jüngere  Theil  der  Ablagernngen  ist  gewiss 
diluvial;  die  grosse  Mächtigkeit  nnd  die  grosse  Ähnlichkeit  vieler  Partien  mit  dem  echt  tertiären,  rothen  Lehm 
im  Sudwesten  der  Ohalkidike  machen  es  andererseits  wahrscheinlich,  dass  ancb  hier  tertiäre  Bildungen  vor- 
handen sind,  ohne  dass  eine  scharfe  Grenze  vorhanden  wäre.  Schon  Hochstetter  hat  in  anderen  Gegenden 
der  ßalkan-Halhinsel  die  grosse  Schwierigkeit  gefunden,  derartige  rothe  Tertiär-  and  Quatemärhildnngen 
von  einander  zn  trennen,  nnd  hier  wiederholt  sieh  derselbe  Fall. 

LODgOS. 

Die  mittlere  Halbinsel  der  Cbalkidtke,  etwas  breiter  nnd  kurzer  als  Kassandra  nnd  das  Hagion  Oros,  hat 
eine  Länge  von  6  geogniiihische»  Meilen,  während  die  grösste  Breite  zwischen  Cap  Papadiä  nnd  Cap  Rika 
etwa  2  Meilen  beträgt.  Es  ist  der  rauhesle,  anbewohnteste  and  tincnltivirteste  DiHtrict  der  ganzen  Gegend; 
nnwirtbliche,  theils  sehr  dicht,  meist  mit  Nadelholz  hewnchsenc,  llieils  klippenstatrre  Berge  erstrecken  sich  in 
langgezogenen  RUcken,  die  nicht  Über  800'  ansteigen,  von  einem  Ende  znm  anderen.  Ein  raaher  Bergpfad, 
seihst  ftlr  die  im  Kleltern  gewandten  Gebirgspfcrde  nicht  nngefährlieh,  zieht  sich  aber  die  Höhen  oft  über 
glatte  Gneissplatlen  nnd  gewaltige  wollsuckälinliche  GestciitstrUmmer,  und  stellt  die  schwach  benutzte  Land- 
Verbindung  fUr  die  Metochien  der  Athos- Kl0»ter  in  den  wenigen,  cinigermasseo  fruchtbaren  ThalgrUnden  und 
tUr  das  Dorf  8ykia  her,  das  in  tiefem,  ziemlich  weitem  Thalkessel  nahe  dem  Sudende  von  Longos  liegt,  in 
einsamster  Abgeschiedenheit  von  der  Ausseuwelt,  von  der  nur  die  riesige  At hos- Pyramide  in  iniponircnder 
Grossartigkeit  hereinblickt. 

Die  geologische  Zusammensetzung  ist  sehr  einfach;  von  den  .Schiefern  des  Körpers  der  Chalkidike  sind 
die  alten  Gesteine  von  Longos  durch  eine  schmale  Zone  von  jongtertiären  Bildungen  getrennt;  zur  Zeit  der 
Ablagerung  dieser  war  demnach  hier  eine  Insel.  Sind  die  jungen  Bildungen  Überschritten,  so  trifft  man  auf 
einen  in  dicken  Bänken  brechenden,  aber  mit  sehr  deutlicher  Parallclstrnctur  rcrsehcnen,  grauen,  aus  gelb- 
lichem Orthoklas,  viel  Quarz  nnd  weissem  und  schwarzem  Glimmer  zusammengesetzten  Gneiss,  welcher  steil 
aufgerichtet  ist  und  mit  70 — 80°  nach  Westsüdwest  fällt;  dasselbe  Gestein  setzt  in  vollständiger  Gleich- 
förmigkeit fast  die  ganze  Halbinsel  zusammen ;  nur  eingelagerte  Glimmerschiefer  treten  ausserdem  noch  unter- 
gcordnct  auf.  Die  »ngegcbene  Richtung  des  Streichens  nnd  Fallens  hält  ziemlich  lange  an;  dann  wendet  sie 
sich  ziemlich  plOtzlieh  um  90°,  die  Scliichten  fallen  nun  steil  unter  einem  Winkel  von  etwa  70°  nach  SUdsUd- 
ost;  hier  tritt  eine  ziemlich  beträchtliche  Kinlagcrung  von  sehr  deutlich  geschiefertem,  dUunschichtigem,  fetn- 
krystallinischem,  grauem  Glimmerschiefer  auf;  bald  aber  stellt  sich  der  oben  geschilderte  Gneiss  wieder  ein. 
Die  Streichungsrichtnng  von  Westsüdwest  nach  Ostsüdost  hält  ziemlich  lange  an,  gegen  Süden  aber  stellen 
sich  selir  bedeutende  Störungen  und  so  vollständige  UDregelmässigkeit  des  Streichens  ein,  dass  es  nicht  mehr 
mOglich  ist,  eine  Han|>trichtiing  festzuhalten. 

Obwohl  in  anderen  Theilen  der  Chalkidike  Gncisse  ziemlich  verbreitet  sind,  so  weiebeu  dieselben  doch 
durch  ihren  pctrographischcn  Charakter  weit  von  denjenigen  von  Longos  ah,  welche  eine  vollständige 
Sonderstellong  einnehmen. 

Die  Atb08-Halbinsel. 

(Hagion  Oros.) 
Das  Hagiou  Oros,  dessen  Länge  etwa  7,  dessen  gröaste  Breite  wenig  Über  eine  Meile  beträgt,  ist  da,  wo 
er  von  dem  Körper  der  Chalkidike  abgeht,  fast  genau  von  West  nach  Ost  gerichtet,  in  der  Mitte  seiner  Länge 
aber  biegt  er  in  eine  südöstliche  Direction  um.  Dieser  bergige  Chersones  ist  entschieden  und  in  jeder  Beziehung 
der  lohnendste  Theil  des  ganzen  Gebietes;  bedeutend  bessere  Anfsehlttsse,  als  sie  in  den  Übrigen  waldigen 
Gehi^cn  existiren,  landschaftliche  Schönheit,  wie  sie  vielleicht  nur  wenige  Gegenden  der  Erde  Aufzuweisen 
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faaben,  endlich  das  bedeutende  sociale  and  calturliistorische  InteresBe,  welches  der  Kloslerstaat  anf  dem 
heiligen  Berge,  diesem  Mekka  der  anatolischen  Christenheit,  bietet,  all  das  vereinigt  sich,  nm  die  Athos-Halb- 
inset  im  höchsten  Grade  anziehend  xn  machen. 

Am  sHdUsIlieheo  Ende  steht,  kUhn  ins  Heer  vorspringend,  die  riesige,  fast  2000'  hohe  Pyramide  des 
Alilos-Gipfels,  eine  riesige  Hochwarte,  die  den  ganzen  uürdlicheu  Thcil  des  Arebipels  beherrscht,  and  bis 
znr  thessalischen  KUste,  bis  Rnboea,  bis  zn  den  Inseln  am  kleiniisiatiscben  Stninde  sichtbar  ist.  PIStzticb  and 
nnverniitlelt  erhebt  sich  der  BchrofTe  Felscoloss,  der  von  einer  niitcbtigcn,  sehr  widerstaiidsHlhigen  Marmor- 
einlagerang  in  den  Hchiefcrn  gebildet  ist,  über  dem  wenig  undulirtttn,  nirgends  bis  zu  1000'  ansteigenden 
IlShonznge,  der  die  ganze  Halbinsel  von  ihrem  Beginn  am  Festlande  an  einnimmt,  nnd  im  Gegensatze  zn  dem 
kahlen,  starren  Hochgipfel  mit  dem  schönsten  Waldwurbse  bedeckt  ist.  Am  Meere  beginnt  tief  dunkel 
belaubter,  immergrüner  Bnschwald  mit  Lorbeer,  Vites,  Erdbcerbanm  a.  s.  w.,  höher  an  den  Gehängen  steht 
bochstSmmigce  Laubbolz,  Eichen,  Buchen,  Kastanien,  Ulmen,  Eschen,  von  da  an  bis  zur  oberen  Vegetations- 
grenze ist  Nadelwald,  Über  dem  dann  am  Athos-Giplel  ohne  eine  Zwischenzone  von  Krummholz  unmittelbar 
der  nackte  Fels  mit  weniger,  compaclc  Käsen  bildender  Alpenvegetation  folgt. 

Der  Höhenzug,  der  vom  Alhos  gegen  das  Festland  sich  hinzieht,  nimmt  von  Südost  gegen  Nordwest 
itn  Hübe  «b  und  zeigt  »uffnllcnd  wenig  Gipl'elbilduiig;  als  eine  etwas  hervorragendere  Partie  ist  nur  ein  Über 
die  Halbinsel,  gleich  an  ihrem  Anfange  quer  verlaufender,  ziemlich  schroffer  Kamm,  die  Hegali  Viglia,  zu 
nennen,  der  von  einer  sehr  festen  GncissMchicht  gebildet  wird.  Seine  Hteilheit  und  die  ausserordentlich  dichte 
Vegetation  machen  die  Überechreitnng  Überall,  ausser  auf  dem  einigen  Saumpfade,  sehr  schwierig,  und  so 
bildet  dieser  Höhenzug  den  natQrlichen  Wall  des  heiligen  Bezirkes.  Der  Weg,  der  Über  denselben  führt,  ist 
von  hewaffiielen  Klo»terleuten  bewacht,  die  jeden  unberufenen  Eindringling,  vor  allem  aber  jedes  weibliche 
Wesen,  zarHckweisen ;  dns  Hagion  Oros  darf  keine  Frau,  aber  auch  keine  Stute,  keine  Kuh,  keine  Henne  durch 
ihre  Gegenwart  entheiligen. 

Hinter  diesem  Grcnzwall  liegen  die  20  Hauptklöster  ^  der  „Hagioriten"  mit  ihren  zahlreichen  kleineren 
Filinleu,  Einsiedeleien,  Asketcrien  und  Oapellcn,  umgeben  vom  herrlichsten  Wald,  bespult  vom  azurblauen 
Meer  und  Überragt  von  der  gewaltigen  Hocbziniie  des  Athos. 

Wie  auf  Tangos,  \^i  auch  hier  der  Isthnms,  der  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  verbindet,  von  neogencn 
Gesteinen  gebildet;  wir  haben  also  auch  hier  eine  ehemalige  Insel  der  TertiHneit  vor  uns.  Das  Dorf  Erisso, 
das  alte  Acanthus,  steht  auf  horizontal  gelagerten,  weissen  Kalken,  in  denen  ich  keine  Versteinerungen  finden 
konnte,  die  aber  nach  dem  petrographischcn  Cliarakter  nnd  ihrer  Lagerung  den  Kalken  von  Kassaodrn  ent- 
sprechen; anler  diesen  folgt  dann  Sand  and  Thon. 

Die  Tertiitrbildungen  liegen  diKcordant  auf  den  SchichtkUpfen  steil  anfgerichteter  GrUnschiefer,  welche 
ganz  mit  denjenigen  in  den  anderen  Theilen  der  Chalkidike  ttbereinstimmen;  Uberiiaapt  sind  all  die  krystal- 
linischcn  Schiefer  nnd  Kalke  der  Athos-Halbinsel  genau  dieselben,  wie  sie  nördlich  auftreten,  und  stehen  im 
scharfen  Contrast  zn  den  Gneissen  von  Longos.  Das  Hagion  Oros  ist  fUr  das  Studium  der  Phyllitgrnppe  von 
entscheidender  Wichtigkeit,  weil  die  zahlreichen  guten  Aufschlüsse  es  mCglicb  machen,  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit ein  die  ganze  Halbinsel  der  Länge  nach  durchschneidendes  Profil  festzustellen. 

Die  Lagerung  ist  im  Einzelnen  eine  ziemlich  unregelmässige,  doch  lassen  sieb  die  grossen  HauptzUge 
des  Anfbanes  leicht  erkennen.  Die  Streicbungsrichtung  steht  seukreeht  auf  der  Längsaxe  der  Halbinsel; 
nnfan^'B  verläuft  diese  von  Westen  nach  Osten,  und  hier  streichen  die  Schichten  der  Hauptsache  nach  nord- 
»adlich;  später  wendet  sich  die  Längserstreckung  des  Landes  in  eine  nordwest-sUdÖstiiche  Richtung,  und 
ungefähr  gleichzeitig  geht  das  Streichen  der  Gesteine  in  eine  nordost-stldwestliche  Direction  ttber,  die  dann, 
abgesehen  von  untergeordneten  Ahweichimgen,  bis  zur  äussersten  Athos-Spitze  anhält 

Das  ganze  Hagion  Oros  ist  ein  grosses  Gewölbe  mit  einigen  untergeordneten  kleinen  Falten,  die  nament- 
lich am  nordwestlichen  FlUgel  auftreten.  Geht  man  also  vom  Fcstlande  gegen  das  äusserste  Athos-Cap  vor. 


>  Nur  dttB  Kloster  Zogrq>hü  Uegt  ausserhalb  der  Hegalf  Viglia. 
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HO  befindet  man  sich  anfangs  in  den  jUugsteu  Scbichtcn  nnd  kSinmt  von  da  immer  weiter  ins  Liegende ;  in  der 
NSbe  von  Karyee,  dem  Hauptorte  des  Klostcrliezirkes,  erreicht  man  dann  die  Mitte  dett  Gewölbes,  and  von  da 
nach  Sudosten  treten  dann  wieder,  den  GegenflUgel  bildend,  die  hangenden  Bildimgen  auf. 

Das  jUngste,  dem  Festlande  am  nächsten  liegende  Glied  sind  dnnkelgmne,  diekbankige  Qrttnschiefer; 
(ücselbeo  werden  dnrch  die  alluvialen  Itildniigcn  des  Xerxcs-Canales '  abgeschnitten;  jensciti«  treten  dieselben 
erst  in  einiger  Entfernung  unter  Tertiärschichten  wieiler  auf,  steil  aufgerichtet  nach  Westen  fallend.  Unter 
den  GrHnschiefern  folgt  concordant  eine  sehr  mächtige  (jnei «spart ie,  welche  quer  durch  die  Halbinsel  streicht 
und  mit  ihren  hangenden,  sehr  festen  Banken  den  oben  erwühuten  Bergzug  der  Megali  Viglia  bildet;  östlich 
im  Liegeudeo  der  Megali  Viglia  wird  der  Oneiss  ganz  ungescbiefcrt,  wenig  und  undeutlich  in  sehr  massige 
Bänke  geBchicfatet,  und  es  entwickelt  sieb  ein  Gneissgranit,  in  welchem  der  Glimmer  fast  ganz  verschwunden 
ist.  Aber  selbst  mitten  in  diesem  fast  massig  erscheinenden  Gesteine  treten  vereinxelte  Einlagerungen  und 
gewaltige  Flasorn  von  GrUnscbiel'cr  auf,  wie  denn  Uberltaupl  diese  mit  dun  Gneisseu  durch  Wechscllagerung 
in  innigster  Beziehung  stehen. 

Kurz  vor  dem  Kloster  Cbilandarn  folgt  unter  dem  Gneissc  wieder  concordant  Grtlnschiefer  von  nicht 
sehr  bedeutender  Mächtigkeit,  darunter  liegt  dann  der  ansehnliche  Marmorza^'  des  Klosters  Chilandaru,  und 
unter  diesem  wieder  eine  nicht  sehr  bcdeulcnde  Partie  von  GrUnscbiefer.  Die  Hchict'er  sind  hier  vom  Kalke 
getrennt  durch  einige  BSnke  eines  auffallend  gross  krystallinischcn  Honiblcndcgesteincs ;  da  dieselbe 
ErBchoinung  sich  auch  an  anderen  Stellen  wiederholt,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  das  Hornbicndegestciu  als 
ein  Umwandln ngsproduct  des  GrUnscIiiefers  im  Contacte  mit  dem  Marmor  »u  betrachten,  dessen  kohlensaurer 
Kalk,  vom  Wasser  gelöst,  diese  Metamorphose  bewirkte.  Eine  sichere  Entscheidung  wird  aber  erst  aaf  Grund 
von  Analysen  der  betreffenden  Gesteine  möglich  sein. 

Bisher  war  die  Streiehuugsrichtnng  der  Schiebten  trotz  mancher  localer  Störungen  uud  Abweichungen 
ein  nord-südliches,  d»s  Fallen  ein  steil  westliches  gewesen.  Von  Chilandaru  an  wendet  sich  die  LSngsaxe  der 
Halbinsel  nach  Sudosteu,  und  gleichzeitig  nimmt  das  Streichen  der  Schichten  statt  der  bisherigen  eine  nord- 
ost-sUdwestliche  Direction  au,  welche,  wie  sehou  erwähnt,  sich  fortftn  ziemlich  gleich  bleibt. 

Unter  den  Grtlnscfaieferu,  welche  öBtIieh  von  Obilandaru  im  Liegenden  der  krystallinischcn  Kalke  auf- 
treten, folgen  wieder  sehr  mächtige,  grossenthells  ehloritische  Gneisse  und  Glimmorscbici'er,  weiche  ziemlich 
dünn  geschichtet  sind  und  namentlich  nach  oben  und  unteu  vielfach  mit  GrUnschiefern  wechsellagern.  Sie 
bilden  eioige  absolut  ziemlich  anscbuliclje,  aber  doch  im  Verhältnisse  zu  der  grosB  angelegten  Gesammt- 
tektonik  des  Landes  untergcorduete  Falten. 

Unter  den  Qneisscn  folgen  dann  mächtige  Massen  von  GrUnscbiefer,  welche  allmälig  die  bisherige,  zwar 
wechselnde,  aber  im  Durchschnitte  sehr  steile  Fallrichtnng  verlieren,  sieh  flacher  legen  und  kurz  vor  dem 
Städtchen  Karyes  vollständig  horizontal  werden.  Damit  ist  die  Mitte  des  Gewölbes  erreicht  und  die  GrUn- 
scbiefer, welche  hier  auftreten,  bilden  das  älteste  Glied  der  Schicbtfolge,  wcichca  Überhaupt  aufgeschlossen 
ist;  deren  Liegendes  ist  unbekannt  und  die  weitere  FortBclzung  des  ProSles  kehrt  wieder  in  die  hangenden 
Bildungen  zurUek. 

Schon  unmittelbar,  ehe  man  Karyes  erreicht,  nehmen  die  Schichten  die  der  bisherigen  entgegengesetzte 
Fallrichtnng  an,  und  sind  nicht  sehr  stark  nach  Südost  geneigt;  die  GrUnscbiefer  halten  sein-  lange  an,  bis 
hinter  Kloster  Iviron,  und  enthalten  in  der  Nabe  des  Klosters  Kutlumusch  eine  unbedeutende  Einlagerung  von 
Marmor;  eine  andere  ist  nacli  Grisebach  beim  Kloster  Pantokratoros  vorbanden,  die  jedoch  sehr  geringe 
AosdebDang  bat,  und  solche  mögen  wohl  noch  mehrfach  auftreten.  Je  weiter  man  sich  von  der  Sattelmitte  bei 
Karyes  entfernt,  um  so  steiler  wird  das  Einfallen  der  Schichten;  zwischen  Iviron  und  Hylopolamu  folgen  Ober 


>  Ich  war  nicht  in  der  Lage,  mir  eioe  bestiminte  Aneiclit  über  die  Matur  nnd  Entalehnng  dieses  EinBchnittcs  in  bilden 
nnd  £u  bestimmen,  ob  er  wirklicli,  nie  unbenommen  wird,  Menscbenwerk  sei.  Ich  kam  mich  einem  sehr  starken  Ritt,  zu 
ziemlich  später  Stunde  nnd  bei  drohendem  Unwetter  an  die  iütello,  und  oa  war  nicht  möglich ,  den  zu  einer  Untersuchung 
Rdth wendigen,  iiiindcslcns  einige  Stunden  betragenden  Aufentlialt  zu  machen. 
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den  Grlln  schiefern,  mit  ihnen  durch  Wechsellagernng  verbanden,  mächtige  Gncisse,  welche  stellenweise  sehr 
dickbankig  werden  und  dann  einen  eigcnthumlichen  petrographischen  Charakter  annehmen,  der  in  Hand- 
stllcken  an  den  des  Schriftgranites  erinnert.  Über  den  Gneissen  folgen  dann  wieder  mächtige  GrHnschiefer, 
ans  denen  sieb  nach  oben  altmälig  darch  Wecbsellfigemng  ein  System  von  weissen  nnd  rotben,  auffallend 
seidengtänzenden  Glimmerschiefern  entwickelt.  Diese- enthalten  durch  ihre  ganze  Mächtigkeit  nntergeordnele 
Einlagerungen  der  GrHnscIiiefer,  die  namentlich  gegen  die  obere  Grenze  zu  so  an  Bcdentnng  zunehmen,  dasn 
es  stellenweise  zweifelhaft  wird,  welches  Gestein  das  herrschende  ist.  Beide  sind  sogar  oft  in  der  sonderbarsten 
Weise  in  ein  und  derselben  Schicht  vereinigt  und  gleichsam  durcheinander  verwachsen. 

Die  Schiefer  halten  an  bis  Kloster  Laura,  dann  folgt  die  cnlossalc  Mai-mormasse  des  Athos-Gipfcis,  ein 
rein  weisser,  stark  krystalliniscber,  fast  ungeschichtcler  Kalk.  Wo  der  Marmor  an  den  fUr  Wasser  wenig 
durchlässigen  Schiefern  aufrnht,  ist  ein  ausge'<:eichnetcs  Qiiellenuivean  nnd  zahlreiche,  sehr  ergiebige  Wasser- 
adern kommen  an  dieser  Grenze  sowohl  bei  Laura  au  der  OslkQste,  als  bei  Rngios  Paulos  an  der  Westküste 
zu  Tage. 

Der  kttmige  Kalk  des  Athos  enthält  ziemlich  viele  Einlagerungen  von  GrUnschiefer;  eine  solche  findet 
sich  zwischen  der  höchsten  Spitze  des  Athos  und  ihrem  nördlichen  Nebengipfol  und  bewirkt  die  Einsattelung 
zwischen  beiden  durch  ihre  leichte  Verwitterbarkeit;  ohne  diese  kaum  Hber  20"  mächtige  Bank  wäre  der 
Athos  wohl  nm  einige  hundert  Meter  höher.  In  grösserer  Mächtigkeit  treten  einige  solche  Eiusehaltungeu  im 
hängendsten  Theile  des  Marmors  auf.  Hiemit  endet  das  Profil  des  Haginn  Gros;  mit  furchtbaren  Steilwänden 
setzt  der  Athos  gegen  das  Meer  ab,  im  Hangenden  befanden  sich  jedenfalls  leicht  verwitternde  Schiefer,  die 
aber  durch  die  nimmer  rastende  Woge  der  hier  ununterbrochen  thäligen  Brandung  zcretört  wurden.  Es  hat 
den  Anschein,  als  ragten  in  der  schwindelnden  Tiefe  am  südöstlichen  Abstur/,  des  Athos  Hber  der  hängendsten 
Partie  dcü  Marmors  noch  einige  dunkle  Schichtköpfc  des  Schiefers  als  letzte  Reste  der  vernichteten  Ablagerung 
Hber  das  Meeresniveau  lierans. 

In  der  Schilderung  des  Frofilcs  durch  dns  Hngion  Gros  sind  nur  die  petrographischen  Hauptcharaktere 
der  einzelnen  Abllieilnngcn  der  Scbicfergcsteiue  angeftihrt;  ausserdem  finden  siih  aber  noch  verschiedene 
untergeordnete  Einlagerongen  anderer  Gesteine  vor.  So  treten  mit  dem  Gneisse  fast  immer  auch  Glinimer- 
sebicfer  auf;  im  GrUnschiefer  eingebettet  kommen  Hornblendescbiefcr  (namentlich  bciKarokalu),  Tnlkschiefcr, 
Thonscbiefer,  Thongliromerschiefer  u,  s.  w.  vor. 


Joiron         Kari/es 


Chilandaru  Mz-gaÜ  l'effUa 


Xnartfcanat 


ChhriUehiifer  Gaeiss  GUmenr/ueßr  Marmor 

nutGUäUrstiu&riujD 

Ans  dem  eben  beschriebenen  Durchschnitte,  welchen  die  vorstehende  schematisclie  Zeichnung  darstellt, 
gebt  vor  Allem  hervor,  dass  all  die  angeführten  Schiefer,  sowie  der  Marmor  der  Athos- Halbinsel  zu  einem 
grossen  geologischen  Ganzen  gehören.  Das  älteste  Gestein  ist  der  in  der  Mitte  des  Gewölbes  bei  Karyes  auf- 
tretende GrUnschiefer,  die  beiderseits  darüber  folgenden  Gneisse  wechscllagem  mit  diesem  und  werden  von 
demselben  bedeckt,  und  das  jUngste  Gestein  der  ganzen  Gegend  ist  wieder  der  ganz  Übereinstimmende  GrUn- 
schiefer im  Hangenden  der  Mcgali  Viglia ;  ebensowenig  können  Marmor  nnd  Glimmerschiefer  als  selbstständige 
Bildnngen  ausgeschieden  wei-dcn.  Wohl  ist  der  krystatlinischc  Kalk  auf  der  Karte  von  den  (Ibrigen  Gesteinen 
getrennt,  allein  es  ist  das  nur  eine  im  vollen  Bewiisstsein  der  damit  liegangenen  Inconseqnenz  gemachte  Cou- 
cessiou  an  die  allgemein  flbliehe  Bchandluugswcise.  Wollte  man  in  einer  wirklich  richtigen  Weise  Ausschei- 
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düngen  machen,  so  mllsste  man  nicht  nar  petrographiucb  die  einzelnen  Felsarten  trennen ,  sondern  auch  zwi- 
schen nnterem ,  mittlerem  nud  oberem  GrQuscbiefer,  »Bterem  nud  oberem  Gneüs  n.  b.  w.  anterscheiden,  eine 
DctailbchamlluDg,  fUr  welche  das  hente  vorliegende  thatsächliche  Material  nur  fllr  beschränkte  Districte 
zureichend  wäre. 

Dasselbe  wie  filr  die  Schiefer  des  Hagion  Oras,  gilt  anch  fUr  die  ganz  fibereiustimmendcn  Bildongen, 
welche  den  grössten  Theil  des  Körpers  der  Clialkidike  ansmachen;  es  macht  sich  hier  das  Bedlirrniss  nach 
einem  Mamcn  geltend,  und  ich  nenne  diesen  ganzen  Complex  die  Fhyllitgrnppe  der  Chalki<like  im  Gegensätze 
zu  der  abweichenden  Gaeissgruppe  von  Longos. 

Ein  weiterer  Paukt  von  Wichtigkeit  ist  die  ausserordentliche  UnbestlUidigkeit  aller  einzelnen  Horizonte; 
vergleicht  man  den  nordwestlichen  und  den  slidöstlichen  Fl»gel  des  grossen  Gewölbes  des  Hagion  Oros  mit- 
einander,  so  ist  fUr  eine  Paraltelisirung  der  einander  entsprechenden  Bildungen  za  beiden  Seiten  keine  Sicher- 
heit vorhanden.  Die  tiefste  Stelle  in  der  Mitte  des  Gewillbes  nehmen  Grtlnscbiefer  ein,  Über  denen  beiderseits 
Gneisse  folgen,  welche  mit  ziemHchcr  Bestimmtheit  ideutificirt  werden  küuneo.  Weiterbin  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, das»  der  Atlios-Marmor  anfdem  südöstlichen  Fltlgel  des  Gewölbes  dem  Marmor  von  Chilaiidara 
im  Nordwesten  entspreche;  in  diesem  Falle  wQrde  aber  der  ungeheuren  Mächtigkeit  der  Grtlnscbiefer  and 
Glimmerschiefer,  welche  im  Sttdoeten  /.wischen  den  Klöstern  Karoknlu  und  Laura  unter  dem  Marmor  nnd 
Hber  dem  Gneisse  liegen,  im  Nordwesten  nur  die  sclimüle  Zone  der  Grllnschicfer  entsprechen,  welche  bei 
Chilandaru  unter  dem  körnigen  Kalke  liegt.  Die  noch  jüngeren  Schiebten  im  Nordwesten,  der  obere  Gneiss- 
horizont der  Megnli  Viglia  nnd  die  hängendsten  GrUnschiefer  am  Xerxes-Csnal  wären  nach  dieser  wahrschein- 
lichsten Anffassnng  im  SDdoslen  nicht  vertreten,  sondern  durch  die  Mceresbraiidung  zerstört. 

Die  hier  gegebene  Deutung  des  Profiles  beruht  auf  der  Annahme,  dasa  die  Marmorablagcrungen  des 
Athofi  und  des  Klosters  Chiinndaru  einander  entsprechen ;  es  bleibt  aber  noch  die  zwar  wenig  wahrscheinliche, 
aber  immerhin  denkbare  Mögllchkeil  zu  berücksichtigen,  dass  die  Kalke  in  linscnftlniiigen  Massen  den 
Schiefern  eingeschaltet  sind  und  eich  also  auf  den  beiden  FlOgeln  des  Gewölbes  nicht  zu  entsprechen  braacben. 
Jedenfalls  ist  hier  grosse  Vorsieht  vor  Übereilten  Schlüssen  nöthig. 

Noch  schwieriger  ist  es,  Detailparallelen  mit  anderen  Tlieilcn  der  Chalkidike  zu  zieljcn;  viele  Wahr- 
scheinlichkeit bat  es,  dass  der  Marmor  von  Chiinndaru  dem  unter  ühnlichen  Verhältnissen  auftretenden  Kalk- 
zuge, entspreche,  welcher  vom  Aasftassc  des  Sees  von  Beschik  durch  die  Mademocboria  an  Nisvoro  vorbei 
nach  Cap  Harmara  streicht.  Aber  selbst  wenn  dies  angenommen  wird,  ist  es  schwer  zn  entscheiden,  in 
welcher  tektonisebcr  Verbindung  die  beiden  Districte  stehen.  F)s  ist  kein  sicherer  Anhaltspunkt  gegeben,  am 
festzustellen,  ob  die  sehr  steil  aufgerichteten  Schiefer  der  Madeniochoria  normal  oder  Überkippt  gelagert  sind; 
im  ersteren  Falle  mtlsste  nnter  dem  Tertiär  von  Erisso  eine  Bruchlinie  in  demPhyllit  vorhanden  sein,  während 
man  es  im  letzteren  Falle  mit  einer  Schichtbiegung  zu  tbnn  hätte.  Dann  würden  die  Gneisse,  welche  sHdlich 
im  Liegenden  des  Marmors  von  Nisvoro  liegen,  tbatsächlich  jünger  sein  als  dieser  und  den  Gneiasen  der 
Megali  Viglia  entsprechen,  wiihrend  die  Schiefer,  die  von  Nisvoro  nach  Nord  gegen  den  strymonischen  Golf 
auftreten,  den  Ablagerungen  der  Mitte  des  Gewölbes  am  Hagion  Oros  gleichstünden,  welche  zwischen  Chilan- 
daru nnd  KarycB  sieb  finden. 


Zusammenfassung. 

Betrachtet  man  auf  einer  Karte  den  Umriss  der  Chalkidike  mit  ihren  drei  vom  SUdrande  aus  angefilhr 
parallel  nach  Südosten  verlaufenden,  langgestreckten,  schmalen  Ausläufern,  so  drängt  sich  die  Annahme  anf, 
dasa  diese  anffallcnde  Configaration  mit  einem  grossen  Hauptzuge  der  Tektonik  im  Zusammenhange  stehe, 
dem  alle  drei  Halbinseln  gleichmässig  ihren  Ursprung  verdanken.  Man  möchte  eine  grosse,  von  Nordwes 
nach  Sudost  streichende  Schichtenfolge  voraussetzen,  in  welcher  drei  durch  besondere  WiderstantlsHtbigkeit 
gegen  die  Erosion  ausgezeichnete  Partien  die  drei  Halbinseln  bilden,  während  die  Golfe  zwisehen  diesen 
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weiebereo  Gesteinen  entsprechen.  Eine  vieUeicht  noch  wahrscheinlichere  Vennathnng  wäre  die,  dass  durch 
ön  System  paralleler  Falten  die  Form  des  EtlBtenumrisscB  bediagt  sei. 

Sonderbarerweise  ist  genau  das  Gegentfaeil  der  Fallj  die  auffallende  Übereinstimmnog  in  den  Contonren 
von  Kaasandra,  Longos  and  Hagion  Oros  iSsst  sich  auf  keinen  in  gleicher  tektoniecber  BeachafTenbeit  oder 
geologischer  Znaammensetzang  gegebenen  Grund  zarttckfttbren.  Eassandra  ist  ein  Erosionsrest  eines  grossen 
horizontal  gelagerten  Tertiärlandcs,  das  oCTeDbar  in  früherer  Zeit  mit  den  neogenen  Ablagerungen  an  der 
gegenüberliegenden  EUste  Thessaliens  zusammenhing  und  auf  der  anderen  Seite  nach  Osten  das  alte  Gebirge 
von  Longos  umgab ;  nach  dieser  Richtong  sind  die  Terti&rbildangeii,  welche  die  Isthmen  von  Longos  und  der 
AthoS'HalbiDBel  bilden,  noch  kleine  erhalten  gebliebene  Schollen,  die  von  der  Erosion  in  Folge  der  geschützten 
I^age  verschont  blieben,  die  sie  zwischen  je  zwei  grossen  Massen  fester  alter  Gesteine  einnahmen. 

Longos,  im  Gegentheil,  bildet  ein  tektonisch  wie  atratigraphisch  durchaus  selbatstäudiges  Gneissgebiet, 
in  welctiem  nach  Norden  die  Streichungsrichtung  der  steil  aufgerichteten  Schichten  der  Längseratreckung  der 
Halbinsel  parallel  läuft,  während  erstere  spHter  sich  um  90°  wendet  und  dann  senkrecht  auf  letzterer  siebt; 
ganz  im  Süden  herrschen  ausserordentlich  starke  StOmngen  und  vollatändige  Unregelmässigkeit  der  Schicbt- 
stellUDg. 

Die  Athoa-Halbinsel  endlich  besteht  ans  denselben  Gesteinen,  wie  das  Schiefergebirge  des  Eörpers  der 
Chalkidike,  und  stellt  in  tektonischer  Beziehung  einen  schmalen  Querschnitt  durch  ein  gewaltiges  Gewölbe 
dar,  so  zwar,  dasB  die  Streicbongsricfatnng  der  Schichten  durchwegs  senkrecht  auf  der  Längaaxe  der  Halb- 
insel steht 

Diesen  radicalen  Unterschieden  gegenüber,  welche  zwischen  Eassandra,  Longos  und  dem  Hagion  Oros 
in  der  Tektonik,  wie  in  dem  Gesteinsmateriate  herrschen,  ist  es  vorläufig  nicht  möglieh,  eine  geologische 
Erklärung  der  eigenthUmlicben  Coufiguration  zu  geben. 

Die  Hauptstreichnngsricbtnng  der  sämmtlicbcn  Schiefergesteine  schwankt  zwischen  nordwest-sfldSstlicher 
nnd  nordnordwest-sndsUdSstlicber  Directioii;  eine  mehrfach  auftretende  Abweichung  besteht  jedoch  darin, 
dass  pIStzlich  das  Streichen  der  steil  aufgerichteten  Schichten  in  ein  weatSstliches  umschlägt;  wir  begegnen 
diesem  Falle  in  der  Mademochoria,  auf  Longos  nnd  anf  der  Athos-Halbinsel.  Es  hat  den  Ansehein,  als  hätte 
eine  Anzahl  wenig  intensiver  von  Südwest  nach  Kordoat  gerichteter  Falten  exiatirt,  nnd  wäre  dann  erst 
später  die  Hauptaufricbtung  mit  von  Nordwest  nach  Südost  verlaufendem  Streichen  eingetreten,  welche  dem 
FaltenSTSteme  Dalmatiens,  des  Pindns,  des  Schardagh  und  eines  Theites  des  tbessalischen  Ettatengebirges 
parallel  läuft.  Dass  diese  charakteristische,  tektonisebe  Ausbildung  nicht  rein  local  ist,  beweist,  dass  genau 
dieselbe  Erscheinung  am  Olymp  nnd  nach  den  Beobacbtuogeo  von  Herrn  Teller  am  Ossa  und  Feiion  auftritt. 
Die  Combioation  zweier  snceessirer  Hauptniveaubewegungen  vrird  den  Schlüssel  zu  den  complicirten 
tektoniseben  und  orographiscben  Verhältnissen  im  südlichen  Theiie  der  Balkan-Halbinsel  nnd  im  Archipel 
geben. 

Zum  Sehlnsse  sei  noch  eine  Aufzählung  der  verscbiedenen  geotogisoben  Horizonte  angefUgt,  die  am  Auf- 
baue dm  Chalkidike  tbeilnehmen. 

Die  krystallinisehen  Schiefer. 

In  dem  Schieferterrain  der  Chalkidike  herrscht  eine  ausserordentiiche  petrograpbiache  Mannigfaltigkeit, 
welche  es  ausserordenüich  erschwert,  einen  scharfen  Überblick  über  die  VerhäUnisse  zu  gewinnen,  um  ao 
mehr,  als  in  den  meist  dicht  bewaldeten  Gebirgen  gute  AnfscblUsse  nicht  häufig  sind.  Allmälig  überzeugt  man 
sich,  dass  eine  Reibe  sehr  verschiedener  Gesteine  in  einer  Weise  innig  miteinander  verbunden  sind,  dass 
rein  petrograpiscbe  Ausscheidungen  nicht  nur  conseqnent  nicht  dnrcfageführt  werden  können,  sondern  auch 
geologisch  ein  durchaus  falsches  Bild  ergeben  würden.  Dagegen  ist  es  möglich,  zwei  geologische  Haupt- 
gmppen  zu  unterscheiden,  deren  Verhältnisa  zueinander  allerdings  nicht  sicher  festgestellt  werden  konnte. 

a)  Gneissgruppe  von  Longos.  Longos,  die  mittlere  der  drei  Halbinseln,  welche  vom  SUdrande  der 
Chalkidike  nach  Sltdoesten  sich  erstrecken,  weicht  in  seiner  Zusammensetzung  bedeutend  von  dem  übrigen 
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Schiefergebiete  ab.  Das  Hanptgeateio,  welches  weilaas  den  grOssten  Theil  dieses  Gebietes  bildet,  ist  ein 
grauer,  qnarzreicher,  sehr  deutlich  gescbiefertcr,  in  dicken  Bänken  brechender  Gneise,  weicher  in  Folge  seiner 
Strnctiir  grosBe  Neigtmg  zeigt,  zn  Wollsftcken  zn  verwittern.  Treten  aaeh  in  anderen  Gegenden  der  Cbalki- 
dike  noch  vielfach  Gneissc  auf,  so  zeigen  sie  doch  niemals  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  von  Longos,  sondern 
dieser  nimmt  eine  vollatäDdige  Sonderstellung  ein,  die  sich  auch  tn  der  grossen  Gleichförmigkeit  bekundet, 
mit  welcher  dieses  Gestein  Über  grosse  i^treclien  sich  gleich  bleibt. 

Von  untergeordneten  Gesteinen  ist  nnr  ein  grauer,  dflnnsehrchtiger,  klein  krystallinisoher  Glimmerschiefer 
zu  nennen,  welcher  als  ziemlich  mächtige  Einlagerung  im  Gneisse  aaftritt. 

Die  vollständige  Verschiedenheit  des  Gneisses  von  Longos  von  den  Übrigen  Scbiefergesteioen  der  Cbal- 
kidike  zwingt  zur  Annahme,  dass  derselbe  auch  dem  Alter  nach  von  diesen  zu  trennen  sei.  Leider  sind  beide 
durch  eine  Zone  von  Tertiärbildtingen  von  einander  getrennt,  und  in  Folge  dessen  ist  es  unmöglich,  ans  den 
Lagerungsverbältnissen  auf  das  relative  Aller  zn  schliesaen.  Berticksichtigt  man  aber  die  petrographisehen 
Charaktere,  sowie  gewisse,  an  einem  anderen  Orte  zn  besprechende  Grllnde,  welche  uns  der  PhyDitgrnppe 
ein  verhältnissmässig  junges  Alter  zuzuweisen  zwingen,  so  wird  es  im  hßchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  Gneisse  den  älteren  Horizont  repräsentiren. 

Die  Phyllitgrnppe  der  Chalkidike.  Unter  diesem  Namen  seheint  es  der  EUrze  halber  zweck- 
mässig, die  sämmtlicben  Sehiefergesteine  der  Chalkidike  mit  Ausschluss  des  Gneissee  von  Longos  zusammen- 
zufassen ;  dieselben  bilden,  wie  namentlich  das  oben  mitgetheilte  Profil  durch  die  Athos-Halbinsel  zeigt,  trotz 
ihrer  ausserordentlichen  petrographisehen  Mannigfaltigkeit  ein  geologiechee  Ganzes.  Die  wichtigsten  Gesteine 
sind  folgende: 

GrUn  schiefer  von  ziemlich  dunkler  Farbe,  andentlicher  Parallelstmctur  und  in  dicken  BSnken  brechend; 
derselbe  bleibt  sich  Ober  bedeutende  Strecken  ziemlich  gleich  und  bildet  das  verbreitetste  und  mächtigste 
Gestein  der  Chalkidike;  wie  das  Athos-Profil  zeigt,  bildet  er  sowohl  das  tiefste  als  das  hSchste,  bie  jetzt 
beobachtete  Gestein  der  Fhyllitgruppe,  tritt  auch  in  der  Mitte  derselben  aaf,  und  kann  geradezu  als  deren 
Hauptgestein  betrachtet  werden,  in  welchem  die  tibrigen  Felsarten,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Marmor 
u.  e.  w.  theila  mehr,  tbeils  weniger  mächtige  und  bedeutende  Einlagerungen  bilden. 

Gneiss  spielt  nächst  dem  Chloritsebiefer  die  bedeutendste  Bolle  unter  den  Gesteinen  der  PhjUitgrnppe 
und  tritt  in  verschiedenen  Nivean's  in  oft  ausserordentlich  grosser  Mächtigkeit  auf.  Sehr  verbreitet  sind 
Gesteine,  welche  durch  unmertcliche  Übergänge  den  Gneiss  mit  dem  GrUnschiefer  wenigstens  änsserlich  in 
verbinden  scheinen ;  es  finden  sich  aber  auch  sehr  mächtige  Massen  von  echtem  Gneiss,  welcher  bisweilen 
pegmatitisch  nnd  sehr  gross  krystalliniseh  anegebildet  ist.  Bisweilen  verschwindet  die  Schicfenuig  vollständig, 
der  Glimmer  tritt  znrSek,  selbst  die  Scbicbtuog  in  sehr  dicke,  massige  Bänke  wird  undeutlich,  es  entwickelt 
sich  ein  Gneissgranit,  wie  er  namentlich  am  Hagion  Oros  zwischen  dem  Kloster  Chilandam  nnd  der  Megali 
Viglia  sehr  ausgezeichnet  auftritt.  Kämen  nicht  in  diesem  fast  massig  erscheinendem  Gesteine  Einlagerungen 
von  GrUnschiefer  vor,  so  könnte  man  sehr  im  Zweifel  sein,  ob  man  dasselbe  nicht  als  echten,  dem  Gaeiss 
ooncordant  eingeschalteten  Granit  betrachten  solle. 

Glimmerschiefer  tritt  vielfach  in  Verbindung  mit  Gneiss  auf,  eelbetatändig  spielt  er  eine  geringere 
Rolle ;  sein  wichtigstes  Vorkommen  ist  das  nahe  am  südöstlichen  Ende  des  Hagion  Oros,  wo  weisse  nnd  rothe, 
gut  geschieferte,  feinkörnige,  anffallend  seidenglänzeude  Glimmerschiefer  im  Liegenden  der  Manuormasse  des 
AtboB  in  bedeutender  Mächtigkeit  anstehen. 

Die  Übrigen  Silicatgesteinc,  Thonechiefer,  Tbonglimmerscbiefer,  Talkscbiefer,  Hornblendesehiefer, 
Sericitschiefer,  treten  weit  untergeordneter  auf.  als  die  bisher  genannten ;  besonders  hervorgehoben  zu  wer- 
den verdienen  die  aussei-ordentlich  grosekrystallinischen  Hornbleodegeeteine,  welche  mehrfach  anf  der  Grenze 
zwischen  Marmor  und  GrUnschiefer  auftreten  und  vielleicht  als  ein  Contactprodnct  beider  zn  betrachten  sind. 

Den  Schiefern  eingelagert  treten  ziemlich  verbreitet  bald  in  ungeheuer  mächtigen  Massen,  bald  in 
schmalen  Zonen  zuckerkörnige  Kalke  von  rein  weisser  Farbe  auf.  FUr  die  Reliefform  des  Landes  sind  die- 
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selbeu  von  herrorragendster  Bedeatnng,  da  sie  dnrcb  ibre  Widerstandaßbigkeit  gegen  die  AtmospbllrilieQ 
and  ihre  compacten  Hassen  die  ansgezeicbnetsten  Bergbilder  sind;  die  beiden  bedentendsten  HDhenpnnkte 
der  Cbalkidike,  der  Kbortiatsi  bei  Salonik  and  der  gewaltige  Alles  weitbin  beberrscbende  Atbos  bestehen  ans 
Marmor. 

Hassengesteine  treten  nnr  sehr  untergeordnet  anf;  es  sind  Diorite  nnd  Gabbro;  in  sehr  enger  Verbin- 
dong  mit  den  OrUnschiefem  treten  drei  Partien  derselben  bei  Holiro,  Ormyle  und  Vromossata  anf. 

Dasa  all  die  Schiefer  nnd  der  Marmor,  welche  hier  unter  dem  Namen  der  Phyllitgmppe  der  Chalkidike 
zosammeagefasst  wurden,  einen  zuBammengebUrigea  geologischen  Complez  bilden,  in  welchem  einzelne  pelro- 
graphische  Horizonte  vorläufig  nicht  festzuhalten  sind,  wurde  schon  oben  bei  der  Disenssion  des  Atbos-Profiles 
gezeigt;  ebenso  wurde  anf  die  geringe  Constanz  der  verschiedenen  Glieder  in  horizontaler  Erstrecknng  auf- 
merksam gemacht. 

Ftlr  eine  Altersbestimmong  bieten  die  Verhältnisse  der  Phyllite  der  Chalkidike  keinen  Anhaltsptmkt;  nur 
so  viel  konnte  gefolgert  werden,  dass  dieselben  jttnger  seien  als  der  Goeiss  von  Longos. 

Ob  ans  der  petrographischen  Ähnlichkeit  mit  den  Gesteinen  des  Olympgebietes  auf  Gleichaltrigkeit  mit 
diesen  geschlossen  werden  dUrfe,  lässt  sieh,  so  plausibel  eine  solehe  Annahme  sein  mag,  nicht  entscheiden. 

Bezuglich  aller  petrograpfaiecben  Einzelheiten  verweise  ich  auf  die  frUher  citirten  Arbeiten  von  Dr.  Becke, 
bezQglich  des  Tertiär  auf  diejenigen  von  Dr.  Bnrgerstein;  die  Disenssion  der  tektooisehen  Beziehungen 
muss  im  Zusammenhange  mit  der  Betrachtung  des  Baues  benachbarter  Gegenden  an  einem  anderen  Orte 
erfolgen. 
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VOKOELBOT  IH  DER  8ITZDNQ  DHB  MATH EIIATISCH-HATUBWIS8ENSCHAm.I0 BEN  CLA8e8  All  18.  DECEMBER  I81S. 


Einleitung. 

Im  Jahre  1874  wnrde  mir  die  Möglichkeit  geboten,  an  einer  Reise  theilznnehnien,  welche  Herr  Prof.  H. 
Nenmayr  znm  Zwecke  des  StndinniB  der  jungmiocftneD,  limnischen  Ablagenmgen  des  griechischen  Archipels 
anteroommen  hatte. 

Eine  Reihe  von  Beobachtnngen,  welche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  während  eines  karzen  Aufenthaltes 
auf  der  Insel  Chios  zu  sammeln  in  der  LAge  war,  bildet  den  Inhalt  der  folgenden  Blätter.  Da  grOsaere  Gebiete 
der  Insel,  besonders  des  mittleren  nnd  südlichen  Abschnittes  vOllig  nnbertthrt  blieben,  nnd  anch  die  Bbrigen 
Materialien  nar  anf  einigen  fluchtigen  Routen  gewonnen  wnrden,  eo  dürfen  diese  Mittheünngen  selbstverständ- 
lich Dicht  als  etwas  Abgeschlossenes  betrachtet  nnd  beurtheilt  werden ;  sie  sollen  nnr  mit  einigen  Thatsachen 
bekannt  machen,  die  späteren  Forschem  rielleieht  zur  rascheren  Orientining  Über  einzelne  Fragen  dienen 
können.  Ebenso  beabsichtigt  die  beigegebene  Kartenskizze  nichts  weiter,  als  die  topographischen  Beziehna- 
gen der  im  Folgenden  darznstellendeu  Details  zn  erläutern.  Als  Grundlage  diente  eine  auf  die  Hälfte  des 
MaassstabeB  reducirte  Pause  der  englischen  Seekarte,  der  einzige  brauchbare  kartographische  Entwurf  Über 
das  zu  besprechende  Gebiet,  in  welche  einige  wenige,  auf  Position  und  Momenclatur  einzelner  Ortschaften 
bezügliche  Berichtigungen  eingeführt  wnrden. 

Literatnr. 

Die  geologische  Literatur  Über  Chios  beschränkt  sich  auf  einige  dtirftige  Kotizen  in  Poblicationen  Ober 
benachbarte  Gebiete.  Hamilton  nnd  Strickland  '  fassen  in  einer  ihrer  bekannten  Stadien,  die  ons  die 
Kenntniss  der  geologischen  Verhältnisse  Eleinasiens  erschlossen  haben,  da^enige,  was  ihnen  über  die 
geologische  Constitutiou  des  Vorgebirges  von  Karaburuu  nnd  der  westlich  vorliegenden  Insel  Chios  bekannt 
geworden  ist,  bei  der  Besprechung  der  cretacischen  Ablagerangen  in  folgenden  Sätzen  zasammen  (loo.  cit. 


1  W.  J.  Hamilton  and  H.  E.  StrickUnd,  On  tbe  Geotogy  of  the  Weetem  Part  of  A^ia  Ifioor.  Transact.  GeoL  Soo. 
London  1841,  Vol.  VI,  p.  1—40. 
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p.  12):  „The  ialand  of  Scio  and  tfae  peniDsnla  of  Karabornon  conaist  of  compact  grey  limestones,  whicb  we 
refer  to  this  (to  tbe  cretaoeoae)  formation.  Tbeae  nacked  monntaina  present  precuely  tbe  eain  doli  grey 
appearance,  whicb  forma  eo  pecntiar  a  featare  in  tbe  aceneiy  of  Greece  and  Albania,  wbere  aimilar  rocks 
prevaiL" 

Spratt,'  welcher  die  Untersacbni^en  der  genannten  Foracher  nacb  West  fortsetzte  nud  zuerst  anf  die 
anggedebnte  Verbreitnng  binwieg,  welcfae  die  Ablagerangen  vom  Charakter  der  Tertiärbildungen  rou  Smyrna 
anf  den  kleinen  Inaein  und  in  der  Umrandnng  des  gleichnamigen  Golfes  besitzen,  gibt  hiabei  Kacbrioht  von 
dem  Auftreten  analoger  Ablagemagen  lacnstren  Ursprnngs  an  der  OstkUste  von  Cbios :  i,The  tcrtiary  faills 
on  tbe  margin  of  tbe  Scio  cbannet,  near  tbe  town  of  Tschesmeb  and  in  tbe  ialand  of  >Scio  opposite  to  it,  seem 
alao  to  be  of  freabwater  origin,  aa  they  closeley  resemble  those  of  tfaeOnlf  of  Smyrna."  Tacbibatacbeff  hat 
die  Insel  niebt  besucht  und  verweist  in  seinem  bekannten  Werke  (Asie  mineare,  Geologie  I,  p.  33  ff.)  Bcbon 
bezUgticb  der  Umgebang  von  Smyrna  anf  die  Darstellungen  Strickland's. 

Die  jDngBten  Naohricbten  endtich  verdanken  wir  Raalin,*  der  nach  Abschlnss  seiner  Untersacbangen 
über  Greta  während  der  Rückreise  zwei  Tage  anf  Chios  zubrachte.  Sie  bestehen  aus  einer  Anzahl  von 
Detailbeobacbtangen  Über  die  näebate  Ümgebnng  des  Hafenortes  und  einigen  Angaben  Über  die  KUstenränder 
nnd  kleineren  Inselgruppen  im  Canal  von  Chios,  soweit  er  dieselben  auf  der  Durchfahrt  vom  Schiffe  ana  zn 
Qherblicken  vermochte.  Dureb  die  achroffen  Bergformen,  welche  das  bßbere  Kalkgebirge  im  Korden  der 
Insel  kennzeiobnen,  wurde  Ran  lin  lebhaft  an  den  phyaiognomischen  Charakter  der  cretaciacben  Ealkterrains 
der  Insel  Creta  erinnert. 

Hit  diesen  wenigen  Notizen  ist  der  Inhalt  der  Über  Chios  vorliegenden  geologischen  literatnr  erschJtpft.' 

TopographlBches. 

Die  Insel  Chios  liegt  unter  dem  38°  n.  B.  und  26°  0.  L.  (v.  Greenwich)  nahe  dem  Featlande  Kleinasiena, 
von  der  weit  nach  West  vorspringenden  jonischen  Halbinsel  mit  dem  Cap  Earabnma  durch  eine  im  Durch- 
schnitte nor  2Vigeogr.Meilen  breite  Meeresstrasae  getrennt.  Ihre  grOsste  LSngserstreckung  zwischen  C.  Ana* 
pomera  and  C.  Maatiko  beträgt  etwa  6^4  geogr.  Heilen ;  ihre  grSsste  Breite  fällt  in  die  KordhSlfte,  die  durch 


1  T.  S  p  r  a  1 1 ,  ObserratioiiB  od  the  Qeology  of  the  Sonthera  Part  of  the  Gulf  of  Smyrna  and  Üie  Promontoiy  of  Kara- 
bountou.  Quart  Joiun.  GeoL  Soc.  LondoD  1815,  Vol.  I,  p.  I5S— 1B2. 

■  RauliD  V.,  Description  phyalqne  do  l'IIe  de  Crfete.  Partie  gtolog.  Bordeaux  1869.  8". 

>  Viel  umfaDgrelcher  wttrde  sieb  allerdings  dne  solclie  LiteratnrUberBicht  gestalten,  wenn  wir  ancli  anf  alle  jene  Arbeiten 
Rttcksicfat  nehmen  wollten,  die  nicht  in  directei  Beziehung  zu  den  nna  vorliegenden  Untenuchnngen  stehen.  Unter  den  alten 
griechischen  und  den  wenigen  lateinischen  Scliriftstellem  mttssten  vir  hier  in  erster  Reihe  Strabo  nnd  Plinius  nennen, 
denen  wir  eingebende  Naebrlchten  über  das  alte  Chios,  seine  Topographie,  seine  wesentlichsten  Producte  etc.  verdanken.  In 
historisch-ethnographischer  Beziehung  von  Interesse  sind  die  aus  dem  le.  und  17.  Jahrhnnderte  stammenden  Berichte  von 
Roger  Bodonham  (ItiSO),  Rondolf  (1S87),  Thevenot  {1093}  u.  A.  Von  den  Reisenden  des  18.  Jahrhnndeits  habe  Ich 
vergleichen  kfinnen: 

Tonrnefort,  Relation  d'une  voyage  du  Levaut.  40.  Paris  1717. 

Pocoeke  R.,  Descr.  of  the  Esst  and  some  other  countriea.  Fol.  London  174S— 1716.   (In  deutscher  Ausgabe.  40. 

Eriangen  I77S.) 
Chandler  R.,  Travels  in  Greece.  1°.  Oxford  1776. 

Choiseul-Oouffier  M.  do,  Voyage  pittoresque  de  la  Qr£ce.  Paris  1782— I8S8. 
An  diese  schliessen  sich  im  Beginne  des  is.  Jahrhonderts : 

Olivier  G.  A.,  Voyage  dana  Templre  Otboman,  l'^lgypte  et  la  Perse.  Paris  1801. 
Hnrhard,  GemSIde  dea  griechischen  Archipelagus.  1807. 
Tancoigue,  Voyage  äSmyme,  dans  l'Archipel  et  l'lle  de  Candle.  1817. 
Ausserdem  neuuc  Ich  noch: 
Poppe :  Beitrüge  zur  Kunde  der  Insel  Chios  nnd  Ihrer  Geschichte.  Frankfurt  ISSS.  (Programm  des  Friedrichs-Qym- 

naalmns.) 
Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aas  dem  Orient  6".  Stuttgart  1836. 
*        R0B8,  Reisen  anf  den  griechischen  Inseln.  1810. 
Eckeabrecher  Q.  v.,  Die  Insel  CUoa.  BerUn  ISIS. 
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eioen  bis  auf  1'/«  Heileo  venehmälerten  iBthrnns  mit  der  sich  abermals  verbreiternden  Sitdbilfte  io  Verbin- 
Axm%  steht.  Der  Flächeninbalt,  Über  welchen  die  verachiedeiuten  zwischen  12  nnd  24  OMetlen  Bchwankeadm 
Angaben  vorliegen,  betrügt  ziemlich  genan  18'/,  geogr.  OHeiles. 

Über  die  Reliefverliältnisee  der  Insel  besitzen  wir  bis  beute  keine  befriedigende  kartographisclie  Dar- 
steltimg;  aocfa  die  in  grOBserem  Masastabe  ansgeftlbrte  englische  Seekarte  enthSIt  nnr  einige  fUr  die  ESstcn- 
anfnahme  wichtige  orographische  Details.  Die  faöchsten  Erbebangen  liegen  in  dem  Kalkgebirge  des  Nordens 
der  Inael,  der  Epanomeria  der  alten  Geographen,  das  durch  seine  tief  einschneidenden,  von  steilen  Gehfingen 
begrenzten  Thalfnrchen  und  die  frei  aufragenden  Felsgipfel  mit  scbroffwandigen  AbstUraen  nnd  m9cbtigeii 
SchnttTorlagcn  vielfach  an  alpine  Landschaütsbilder  erinnert. 

Abnlicben  Charakter  tragen  die  naeh  Süd  auslaufenden  Hshentüge,  welche  in  mehreren,  nordalldUeh 
streichenden  Farallelktimmen  dnrch  die  isthmnsartig  verengte  Mittelregion  der  Inael  hiBdnrohaetzeii.  Weiter 
nach  Sud,  wo  das  Land  wieder  an  Breite  gewinnt,  nimmt  das  Kalkgebirge  rasch  an  Höhe  ab  nnd  verläofl 
in  das  flachwellige,  von  nindkuppig  denndirten  Bergreihen  dnrohxogene,  kvstithnliche  Terrain  der  sUdwest- 
Hcbeo  Küstengebiete^ 

An  dieses  vorwiegend  aus  Kniken  anfgebante,  höhere  Gcbirgslaud  sohliessen  sich  im  N\F.  nnd  SO. 
Gcltiete  von  ganz  abweichendem  physiognomischen  Charakter  an:  Im  NW.,  die  ganze  WestblUfte  der 
Epanomeria  einnehmend,  ein  ausgedehntes  Scliiefer-Sandstein-Terrain,  die  Montes  Amaaei,  mit  ihren  noch 
immer  zn  aneebnlichen  HOben  ansteigenden  nördlichen  Vorlagen  nnd  dem  sanfteren  Hllgelland  von  Volisso 
an  ihrer  Sttdabdachnng ;  im  SQ.,  dem  Vorgebirge  von  Tschesmeh  gegeoHber,  ein  Sanm  von  tertiären  SHss- 
wasserablagemngen,  die  in  einer  Breite  von  dnrobscbnittlich  einer  halben  Meile  and  xn  Hfibui  von  600 — 700* 
ansteigend,  die  KUste  von  C.  Helena  bis  zur  Mttndnng  des  Tbales  von  Kalamoti  begleiten. 

Die  EUstenentwicktnng  erscheint  im  Verfaültnisse  zn  der  reichgegliederten  joniscben  Halbinsel  ziemlich 
einiönnig,  doch  lassen  si«^  Überall  die  Beziehungen  erkennen,  wetebe  zwischen  den  änsserm  Umrissen  der 
KUste  nnd  ihrem  geologischen  Bau  bestehen.  Im  nordöstlichen  Abschnitte  der  Insel,  wo  massige,  dickbankig 
geschichtete  Kalke  in's  Meer  hinausstreichen,  springt  die  Küste  in  zahlreichen  Felszacken  vor,  die  anf  der 
Karte  als  C.  Ora,  C.  Pampakas,  C.  Vmlidia  bezeichnet  sind,  und  in  ihrer  Fortsetznng  tanohen  häufig  noch 
schroffe  Klippen  aus  dem  Meere  auf  (Margarita,  Strovilo,  Stephane  etc.).  Sie  nmscbliessen  tief  in's  I..and  ein- 
schneidende, geschützte  nnd  fUr  die  kleinen  KUstenfabrzenge  wichtige  Häfen,  wie  jene  von  Kardamyle  nnd 
Kolokythia,  an  welchen  die  bedeutendsten  Städte  des  alten  Chios  lagen.  Ähnliche  Verbältnisse  wiederholen  sich 
im  Sllden,  in  dem  spitzen  C.  Mastiko  mit  der  Inselklippe  Venetiko,  und  längs  des  von  hier  nach  NW.  verlaufen- 
den KUstensaumes,  an  welchem  der  Hafen  von  Phana  nnd  die  kleinen  Buchten  nördlich  von  Mesta  liegen, 
welche  heute  den  bezeichnenden  Namen  „Lithilimena"  fuhren.  Dagegen  zeigt  die  aus  leichter  zerstörbaren 
Sedimenten  aufgebaute  EUste  zwischen  C.  Anapomera  nuA  der  flachen  Rhede  von  Volisso  einen  ziemlich 
stetigen  Verlauf,  ist  gänzlich  hafenlos,  and  der  einzige  Vorspmng,  das  Zwillingsoap  von  S.  Nikolo  („Schwarzes 
Vorgebirge"  der  Alten)  hat  nnter  dem  Einflnsse  der  brandenden  Wogen  alle  schrofferen  Formen  eingebUsst. 
Dieselben  sanften  Contonren  zeigt  der  südlich  von  der  Hafenstadt  liegende  Abschnitt  des  östlichen  Küsten- 
Tandes,  in  welchem  eine  Schichtfolge  weicherer  Gesteine,  jungterti&re  SUsswasserbildnngen,  mit  dem  Heere  in 
Berührnag  tritt.  Die  Bai  von  Kalamoti  nnd  die  Megalo-Bai  bilden  weite  flache  Aasschnitte,  nnd  nar  das 
C.  Helena,  das  an  seiner  Basis  aas  einigen  Bänken  härterer  Conglomerate  nnd  Molasaen  besteht,  greift  etwas 
weiter  in's  Heer  hinaus.  Jenseits  desselben  breitet  sich  eine  fast  im  Niveaa  des  Meeresspiegels  liegende 
Strandebene  aus,  die  nach  Nord  in  den  seichten,  nnr  dnrch  künstliche  Dämme  geschützten  Hafenplatz  der 
heutigen  Metropole  von  Chios  verlänft. 

Du  Utere  Oebli^^laDd  der  Insel, 

Die  Hafenstadt  liegt  in  herrlicher  Gebirgsnmrahmnng  an  der  Ostküste  der  Insel  In  einem  nach  West 
tief  einspringenden  Winkel,  von  einförmig  grauen  Ealkbergen  umrandet,  welche  nordwestlich  von  der  Stadt 
in  nackten  Felswänden  zn  Höhen  von  mehr  als  2000'  anfragen,  breitet  sieb  hier  ein  von  sahlreiohen  Tbal- 
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linieo  darchfiircbteB,  grünes  HUgelland  aus,  das  aioh  aofaDga  gaoz  allmKlig  ans  der  EHstenebeue  heraashebt, 
dann  aber  in  einzelne  HUgelreihen  sich  gliedernd  rascb  gegen  die  umliegenden  Berge  ansteigt.  Eine  mannig- 
faltige Reibe  von  Schiefem  und  Sandsteinen  setzt  diesen  am  Pusse  des  Kalkgebirges  zn  Tage  tretenden 
Ablagemngs-Coniplex  zasanimen.  In  der  nächsten  Umgebnng  der  Stadt  sind  dnnkle,  in's  Grünliche  und  BlHu- 
liche  spielende,  feinglimmerige  Schiefer,  vom  Aussehen  palSozoieolier  Thonschiefer,  das  verbreitetste  Gestein. 
Sie  wechseln  mit  talkigen  Schiefergesteinen  nnd  grünlichen  Talkquarziten.  In  einem  Seitenthale  des  südlich 
von  Chioe  ansmündenden  Flnsslaofes,  in  welches  der  eine  der  beiden  die  Stadt  mit  Trinkwasser  versehenden 
Aqnädnete  BcblingenfSnnig  eingreift,  finden  sieh  in  diesen  Schiefern  wiederholte  Einlagerungen  von  serpen- 
tinisirten  Gesteinen  und  stark  zersetzten  grUnen  Tuffen,  die  man  als  DiabastufFe  ansprechen  mOchte. 

In  die  höheren  Nivean'a  dieses  Schichtcomplexes  schallen  sich  graue  nnd  bräunliche,  quarzreiche,  grau- 
wackenartige  Sandsteine  und  Breccien  ein,  lyid  in  scharf  herrortretenden  Bänken  hellgraue  und  gelbliche, 
dentlich  kSmige  Quarzite. 

Die  genannte  Sohichtreihe  liegt  zweifellos  an  der  Basis  der  Kalke,  was  soho»  ans  dem  Umstände  hervor- 
geht, dass  sie  allentlialben  den  grosseren  Thaleinschnitten  entlang  tief  in's  Kalkgebirge  eingreift.  Die  Schiefer 
sind  in  diesen  Tbatengen  steil  aufgestaut,  so  dass  sie  von  den  weniger  stark  geneigten  Kalken  diecordant 
überlagert  zu  sein  scheinen.  Auf  dem  Wege  nach  Skariaes  sieht  man  sie  dagegen  während  der  zweiten  Hälfic 
des  Anstieges  constant  mit  flachem  Neigungswinkel  (von  15 — 20°)  unter  die  Kalke  einfallen.  An  der  Kalk- 
Scbiefergrenze,  welche  hier  und  Iftngs  des  ganzen  nach  NO.  fortlaufenden  Steilabslurzes  der  Kalke  von 
mächtigen  zu  harten  Breecien  verkitteten  Hassen  von  Gehängsohntt  masklrt  wird,  bricht  unfern  Skariaes  eine 
wasserreiche  Quelle  hervor,  die  in  einem  Aquäduct  zur  Hafenstadt  geleitet  wird. 

Nahe  der  Küste,  Vi  Stunde  nördlich  von  der  Stadt,  ragt  am  Rande  des  eben  besprochenen  Schiefer- 
terrains ganz  isolirt  eine  schroffe  Kalkklippe  auf,  die  auf  der  Westseite  noch  von  Schiefergestcineu  umlagert 
wird.  Es  sind  dunkle,  feinsandtg-glinmierige  Thonschiefer,  welche  landeinwärts  feilend,  scharf  von  den 
Ktdken  abstossen.  An  der  entgegengesetzten  Seite  begleiten  jüngere  Ablagerungen,  Conglomerate,  Hergel  und 
Sande,  den  Fuss  des  Ealkrifls,  ao  dass  man,  nach  den  Lagemngaverhftitnissen  wenigstens,  nicht  entscheiden 
kann,  ob  man  es  mit  eiper  von  der  oberen  Ealkdecke  abgesunkenen  Scholle  oder  mit  einem  Denndations- 
reliet  eines  den  Schiefem  eingelagerten  Kalkcomplezes  zu  thnn  habe.  Die  Kalke  selbst  sind  von  denen  des 
westlichen  Qebirgsrandes  allerdings  versobieden.  Neben  eigenthUmlichen,  buotfleckigen,  der  Hanptmasse 
nach  rOthlichbraun  gefärbten,  dichten  Kalken,  finden  sich  dunkelbläulicbgrane ,  krystslliniscbe  Varietfiten, 
wdehe  den  Berichten  der  Archäologen  zufolge  im  Alterthume  als  Werksteine  in  hohem  Ansehen  standen. ' 
Die  schroffen  Zacken,  mit  denen  diese  Felspartie  nach  oben  abscbliesst,  sind  denn  aoob  in  Wirklichkeit  zum 
grOsBten  Thcile  aof  künstliche  AnfschiUsse  znrttckznfUhren,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  hier 
ausgedehntere  Steinbmoharbeiten,  die  vielleicht  bis  in  die  BlOthezeit  des  alten  Ubios  zortlckreichen,  im  Gange 
waren. 

Eine  halbe  Stunde  nördlich  von  dem  genannten  Pankte  ftihrt  an  der  von  allen  Reisenden  besuchten 
„Homerssehnle"  vorbei  ein  schmaler  Saumpfad  an  dem  Steilgeliänge  des  Kalkgebirges  empor.  Man  g^angt 
hier  bald  aof  eine  Ode,  von  aller  Vegetation  entblOsate  Hochfläche,  die  mit  einförmigem  Plateau-Charakter, 
nur  von  einzelnen  hsheren  Kuppen  überragt,  nach  NW.  bis  an  den  Thaleinschnitt  von  Pitios  fortsetzt;  nach 
Nord  senkt  sie  sich  ziemlich  rasch  gegen  den  Thaleinschnitt  von  Langadi  and  den  Hafen  von  Ktdokythia. 
Ihre  grOsBten  Erhebungen  liegen  an  dem  Bande  der  früher  erwähnten  FelsahstUrze  im  NW.  der  Hafenstadt. 
Die  Kalke  des  Platean's  sind  grau,  dicht,  mit  spärlichen  spathigen  Fossilauswitterungen,  die  man  hie  und  da 
als  Rndiatenreste  zn  deuten  versnobt  sein  möchte-  Sie  sind  regelmässig  dickbankig  abgesondert-,  die 
Bänke  streichen  bei  flacher  Lagerung  im  NNO.  Bein  nordaUdlicbes  Streichen  beubaebtet  man  in  dem  oberen 
Abschnitte  des  Tfaalea  von  Pitios. 


>  Den  dunklen  Marmor  von  Chios  erwJihiieii  schon  Str&bo  (14,  646)  und  Plinius  (V,  31,38).  Plinius  spricht  abri- 
gens  noch  von  anderen  edlen  ätcincn  (lapicidinae  Chiae,  XX2CVI1,  7,  So),  die  auf  dieser  Insel  gefunden  werden. 
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In  dem  ThaleinscbniUe  von  Langadi  und  in  dem  Thftlcfaen,  das  in  die  NW.-Ecke  der  Bncbt  tod  Kolo- 
kythia  einmOndet,  treten  an  der  Basis  der  Kalke  Sandsteine  und  blättrige,  sandig-etimnierige  Schiefer  hervor, 
an  der  letzten  IxicalitSt  in  Verbindong  mit  intensiv  schwarzen,  abfärbenden  Uergelschiefern,  welche  nahe  der 
Küste  bei  der  Anlage  einer  Cisteme  aofgescblossen  wurden.  Der  ganze  Scbtcbtcomplex  ist  steil  aafgericbtet, 
die  bitamiDSseu  Schiefergeateine  sind  häufig  von  spiegelnden  RntsobfiäoboD  durchsetzt.  Durch  jHngere  Schutt- 
breccien,  die  beiderseits  die  GebSnge  flankiren,  gelangt  man,  durch  dieses  Thal  aufwärts,  schon  unterbalb 
der  Wasserscheide  wieder  in  Kalk,  unter  welchem  an  der  eotgegengesetzten  Abdachung  die  Schiefer  und  Sand- 
steine in  grffsserer  Mächtigkeit  zum  Vorschein  kommen.  Sie  bilden  die  ausgedehnte  nach  Nord  sich  öffnende 
TbalweitUDg  von  Kardamyle,  die  mit  ihrer  Üppigen  Gartencultnr  hart  am  Fasse  des  wilden,  sterilen  Kalkgebirges 
landschaftlich  eines  der  interessanfeaten  Bilder  der  Insel  darstellt.  Hehr  durch  diesen  Eindruck  als  durch 
archäologische  Funde  geleitet,  verlegt  Pococke  das  alte  Ph^a  mit  dem  ApoUotempel  und  dem  mythischen 
Palmenbain,  den  wir  ans  Strabo's  Schilderungen  kennen,  hieber.  Als  ein  Denkmal  aus  jüngerer  Zeit  ragt, 
ein  steiles  Kalkriff  krOnend,  am  Sttdrande  der  Schieferbucht  ein  genuesischer  Wartthnrm  auf;  im  Westen 
läuft  die  Kalkschiefergrenze  oberhalb  Kardamyle  und  der  neuen  Niederlassung  am  Hafen  durch,  dessen 
Westrand  noch  dem  Schieferterrain  zufallt ;  im  Osten  liegt  sie  am  Fnsse  jener  Kalkkette,  welche  nach  Nord 
in  die  zackige,  klippenreiche  Kttste  zwischen  Port  Marmora  und  C.  Vrulidia  ausläuft.  Der  niedrige,  mit  Wind- 
mühlen besetzte  HObenrUcken,  welcher  die  Einsenkuug  von  Kardamyle  in  zwei  kleine  Allnvialgebiete 
scheidet,  besteht  ans  denselben  Sandsteinen  mit  schieferigen  Zwischenlagen,  die  in  der  Bucht  von  Koiokytbia 
entwickelt  sind.  Auch  hituminöse,  blättrige  Schiefereinlagerungen  wiederholen  sich  hier.  Die  Sobicbtreihe 
fällt  hier  nach  OSO.  ein.  Dieselbe  Fallrichtung  beherrscht  die  rotben,  tbonigen,  glimmerreicben  Sandsteine, 
welche  an  dem  Ostrande  dieses  Schieferterrains,  an  der  Basis  der  Kalke  des  Vorgebirges  von  Eaminaki 
liegen.  An  den  westlichen  Gehängen,  bei  Kardamyle,  beobachtet  man  dagegen  in  demselben  Gesteinshorizont 
westliches  Verflachen,  und  es  unteriiegt  also  keinem  Zweifel,  dass  die  Bucht  von  Kardamyle  als  sattelfSrmiger 
Aufbruch  eines  an  der  Basis  der  Kalke  liegenden  SchiefersandsteingewClbes  aufzufassen  sei.  Die  den  beiden 
Antiklinal-FlBgeln  auf  lastenden  Kalkmassen  entsprechen  sich  jedoch  nicht  vollständig  genau,  da  der  Ostrand 
der  Bucht  offenbar  mit  einer  SttSmngslinie  zosammentUllt,  an  der  die  KaikschoUe,  welche  die  nordöstliche 
KUstenregion  bildet,  sanmit  ihrer  Scbieferbasia  nm  ein  Beträchtliches  eingesunken  sein  muss.  Vielleicht  reprä- 
sentirt  der  Steilabstnrz,  der  zwischen  P.  Koiokytbia  and  C.Kaminaki  hinläuft,  eine  zweite  der  vorhergehenden 
parallele  Dislocation. 

Bei  der  Begehung  der  westliehen  Sehiefergrenze  ergab  sich  ein  für  die  HorizonUmng  der  in  Bede 
stehenden  Schicbteomplexe  buchst  wichtiger  Befund.  In  den  Schutthalden,  welche  das  Thalgehänge  west- 
lich von  den  hart  am  Hafen  liegenden  Hotten  von  Kardamyle  bedecken,  finden  sich  BlOcke  eines  dunkel- 
grauen  bis  schwarzen  Kalksteines,  der  auf  günstigen  Verwitterungsflächen  Bmchgtüoke  von  Grinoidenstielen 
und  langgestreckte  Fnsulinen-Dnrchschnitte  erkennen  Hess.  Da  sich  diese  fossilführenden  Gesteine,  als 
eckige  Feistrümmer  von  oft  mehreren  Cubikmetem  Mächtigkeit,  an  dem  Gehänge  immer  dasselbe  Niveau 
einhaltend  von  dem  Hafen  bis  nahe  an  das  alte  Kardamyle  verfolgen  lassen,  so  scheint  die  Möglicbkeit  eines 
Transportes  aus  grosserer  Entfernung  wohl  vollkommen  ausgeschlossen  und  wir  müssen  annehmen,  dass  sie 
einer  Eaikzone  angeboren,  die  dem  Schiefer  von  Kardamyle  entweder  unmittelbar  aufgelagert  oder  in  dessen 
oberste  Horizonte  eingeschaltet  ist.  Die  verticale  Mächtigkeit  dieser  Zone  kann  kaum  bedeutend  sein,  da 
BO*  über  der  Thalaoble  schon  die  diekbankigen,  grauen  Kalke  der  umliegenden  HOhen  anstehen. 

Herrn  Oberbergrath  G.  Stäche,  welcher  die  Güte  hatte,  die  hier  gesammelten  Materialien  mit  den 
von  ihm  zuerst  in  grösserer  Verbreitung  nachgewiesenen  alpinen  Vorkommnissen  von  Fusulinenkalken  %a 
vergleichen,  verdanken  wir  hierüber  folgende  Mittheilung  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1876,  p.  371): 
„Die  Stücke  repi^entiren  im  Wesentlichen  einen  grauen,  an  Crinoidenstielresten  sehr  reichen  Kalk- 
stein,  in  welchem  grosse  langgestreckte  Formen  von  Fusulinen  ziemlich  häufig  sind.  Dieselben  schliesseu 
sich  zunächst  an  die  kärntnerischo  Fumlina  Suesai  St.  nnd  mit  dieser  der  amerikanisehen  Fu».  etongata 
Seh  um.  an. 
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Gewisse  rOtbliche  nnd  gelbliche,  mehr  thonig-sandige  Partien  dieser  Gesteine  enthalten,  in  ÄDswitterODgen 
snf  der  Oberfläche  sichtbar,  versohiedene  andere  kleinere  ForaminiferenformeD." 

Der  nordwestlich  von  Eardamyle  ausmündende  Thalzng  und  die  rechtsseitigen  Gehänge  der  Thallinie  von 
Amathes  geben  im  grossen  Ganzen  dasselbe  geologische  Bild,  wie  die  Bacht  von  Eardamyle.  Auch  hier  treten 
den  Linien  tieferer  Erosion  folgend,  an  der  Basis  der  Ealke  Scliiefer  nnd  Sandsteine  mit  demselben  petro- 
graphischen  Cliarakter  wie  an  den  früheren  Localitäten  xo  Tage.  In  dem  Über  diese  Schiefer  Übergreifenden 
Kalkkamm,  der  das  im  ifte.  EBas  (Hagios  Bias)  gipfelnde  Haapterhebungsgebiet  der  Insel  als  ein  mächtiger 
Gebirgswall  nmgHrtet,  nm  nordwärts  in  das  felsige  Cap  Ora  auszulaufen,  finden  sich  wohl  den  Schiefem  zn- 
nftehst  Kalke  mit  dem  Habitus  der  Fasulinenkalke  von  Eardamyle,  aber  sieheres,  paläontologisches  Beweis- 
material ftlr  die  Vertretung  dieses  Horizontes  fehlt  hier  wie  in  dem  nach  West  folgenden  Gebiete  gänzlich.  Das 
kleine  Bergdorf  Viki,  1  Stunde  nordwestlich  von  Amathes,  liegt  in  den  hßberen  grauen  Kalken,  welche  von  hier, 
ohne  Unterbrechung  dnrch  irgend  welche  schon  Sosserlich  verschiedene  Ablagerungen,  in  deutlich  geschieh- 
let«n  Banken  bis  auf  den  abgeflachten  Gipfel  der  Felspyramide  des  Mte.  Elias  (Pelinaeus  der  Alten,  4157'  nach 
Copeland's  Hessung)  liinaafreiohen.  In  den  beiden  parallelen  Thaleinscbnitten  n&rdlicb  von  Viki  kommt  die 
Sehieferbaais  des  Mte.  Elias  vdeder  zum  Vorschein.  Eine  zweite  ausgedehntere  Scbieferentblfissung  liegt  an  den 
NW.-Gehftngen  dieses  Gebirgsstockes;  an  der  nördlichen,  gegen  C.  Anapomera  abdachenden  Böscbung  setzen 
die  Kalke  bis  an  die  EUste  fort.  Mächtige  Anhäufungen  von  Ealkscbutt,  zum  Theil  zu  festen  Breccien  verkittet, 
bedecken  hier  die  Gehänge.  In  dem  KUstenvorsprange  westlich  von  C.  Anapomera,  der  auf  seinem  steil  abfallen- 
den Rucken  eine  kleine  Kapelle  trägt,  streicht  der  letzte  Ausläufer  der  Ealke  des  Mte.  Elias  in's  Heer  hinaus. 

Daa  nach  West  sich  anscblieesende,  durch  flacheres  Relief  ausgezeichnete  Terrain  besteht  fast  bds- 
scbliesslich  aas  schiefrig-eandigen  Ablagerungen,  die  sich  nach  West  bis  an  das  Gap  S.  Nikolo,  nach  Süd  bis 
an  den  H^en  von  Volieso  verfolgen  lassen,  also  die  ganze  Weethälfte  der  Epanomeria  einnehmen.  Ihre  Ost- 
gr^ize  folgt  genau  dem  Verlaufe  der  Eammlinie  des  höheren  Kalkgebirges,  biegt  mit  diesem  in  einem  flaeben 
Bogen  nach  Ost  ans,  und  erreicht  erat  sfldlicb  von  Volisso  die  Westküste.  Von  der  Hauptmasse  des  östlichen 
Kalkgebirges  abgetrennt,  sitzt  hier  noch  eine  flache  Kalkkappe  mit  der  Ortschaft  Siderunta  auf  den  Schie- 
fem auf. 

An  dieser  schon  orographisch  scharf  markirten  Grenzlinie  ßUlt  der  ganze  Complez  von  Schiefem  und 
SandsteineQ  nach  Ost  unter  die  Kalke  ein,  am  denllichsten  im  Gebiete  der  Gipfelgruppe  des  Mte.  EUias,  dessen 
Kalke  man  von  Sfld  aus,  auf  grosse  Entfernung  hin,  in  gut  geschichteten  Bänken  mit  25°— 30*  Neigung  von 
dem  Scbieferterrsin  nach  ONO.  abfallen  sieht.  Am  schönsten  prttsentirt  sich  der  abgebrochene  Schicbtkopf  der 
Kalke  des  Elias  und  seines  sQdlicben  Yorgipfels  von  der  Ealk-Scbiefergrenze  im  Osten  von  Volisso.  Längs  der 
Westküste  in  dem  Gebiete  zwischen  Papana,  Volisso  nnd  Siderunta  herrscht  dagegen  durchaus  westlkhea 
Verflachen.  In  der  dazwischenliegenden  Region,  in  den  nach  Nord  ausmündenden  parallelen  Thaleinscbnitten, 
in  welchen  von  Ost  nach  West  die  Ortschaften  Lephtopoda,  Keramo,  Kumnia,  Nenita  und  Panagia  liegen, 
begegnet  man  einem  wiederholten  Wechsel  von  Sätteln  nnd  Mulden,  deren  Azen  in  N.  nnd  NNW.  streichen, 
Die  letzte  der  Antikltnalaufwölbungeii  setzt  durch  die  nordwestlichen  Vorhöben  der  Amanuschen  Berge  hin 
durch,  die  hier  fast  bis  auf  die  Gipfelhinanf  mit  öden,  vegetationslosen  Schutthalden  bedeckt  sind.  Der  falten 
förmige  Aufbau  des  westlichen  höheren  Gebirgsinndes,  der  dnrch  die  Auflagerang  einer  jüngeren,  derselben 
tektonischen  Anordnung  folgenden  Kalkdecke  schon  in  der  kartographischen  Darstellung  klar  ziun  Aasdrucke 
kommt,  sebit  also  auch  daroh  die  dem  unteren  Schiefer-Sandsteinhorizont  zufallende  Westhälfte  der  Epano- 
meria fort. 

Feinkörnige  glimmerreiche  Sandsteine  von  dunkler  Färbung,  wie  sie  in  den  Thälero  von  Lephtopoda  nnd 
Keramo  anstehen,  bilden  den  verbreitetsten  Gesteinstypns  in  diesem  Gebiete.  Sie  wechseln  mit  dUnn  geschich- 
teten weichen,  homogenen  Thonscbiefem,  in  ihrem  äosseren  Habitus  paläozoischen  Scbiefergesteinen  ähnlich, 
mit  zoophycusartigen  Wülsten  auf  den  Schichtflächen,  und  anderen  zufälligen  Bildungett,  die  auf  einen  lang- 
samen, ungestörten  Sedimentabsatz  an  einer  flachen,  allmiUig  verlandenden  KUste  achlieaseo  lassen.  Zu  den 
bexoichnendsten  Vorkommnissen  dieser  Art  gehören  eigenthUmlich  spiral  eingerollte  Wii-tel  von  der  Gestalt 
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eiDes  niedri^n  KegelstntzeSj  mit  zierlichen,  radial  gestellten  EinkerbDogen  auf  der  MantdflScbe,  wie  man  sie 
Hiebt  selten  in  den  Tlionscbiefern  ron  Lephtopoda  findet.  Sie  halten  1 — 2"  im  Durchmesser  und  ihreEntstehang 
erklärt  sieb  wobl  sehr  einfach  in  folgender  Weise.  Ein  im  Boden  fixirter  and  von  halbweicbem  Sediment 
nrnbUUter  Halm  oder  Tangfaden  wird  innerhalb  der  seichten  Wasserbedecknng  in  wirbelnde  Bewegong  versetzt 
and  umschreibt  nrsprUnglich  eine  der  Mantelfläche  eines  Kegels  entsprechende  Oberflächcnfigar,  die  dann  in 
dem  Hasse,  als  die  Bewegnngsgeschwindigkeit  abnimmt,  in  eine  sich  einrollende  Spirale  Hbergeht  In  dem- 
selben Masse  wachet  aber  zugleich  der  Widerstand  des  zähen  Thonschiefer-Schlammes ,  so  dass  sich  der 
Halm  in  der  Folge  nur  noch  rnckweiee  Torwarts  bewegen  wird.  Diesen  regelmässigen  Unterbreehnngen  ent- 
sprechen die  Einkerbungen  an  der  Anseenseite  der  spiral  eingerollten  Mantelflttche,  die  an  manchen  Stücken, 
wo  noch  eine  leicht  angedeutete  Querstreifnng  hinzutritt,  lebhalt  an  dieOitternng  gewisser  paläozoischer  Alcyo- 
narien  (Oorgonia,  ArchimediporaJ  erinnern. 

Da  der  verschniälerte  Theil  dicBer  kegelförmigen  Wirtel  bei  normaler  Schiobtstelinng  immer  gegen  das 
Liegende  gekehrt  sein  muss,  so  können  diese  an  sieb  unbedeutenden  Vorkommnisse  anter  gewissen  Umständen 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  locale  Störungen  und  Überkippnngen  nachzuweisen. 

Über  die  pctrographische  Gliederung  des  vorerwähnten  Terrainabschnittes  haben  wir  noch  Folgendes 
nachzutragen.  Als  häutige  Einlagerungen  in  die  Schiefer  und  Sandsteine  erscheinen  grünliche  Quarzite,  mit 
unebenen  talkigea  ÄblSsnugsflächen,  ähnlich  jenen,  welche  mit  den  Tbonschiefem  im  Westen  der  Hafenstadt 
wechseln.  Sie  bilden  nnr  wenig  mächtige,  knollig  an-  und  abschwellende  Linsen  und  Lager,  in  grösster  Ver- 
breitung an  den  NNW.-Gehängen  der  Amaneischen  Berge.  Bei  Eeramo  nmsohliessen  die  dickbankigen,  bräun- 
lichen und  granen  Sandsteine  dUnn  geschichtete  Zwischenlagen  von  schwarzen  Kieselscbiefem,  in  welchen  auf 
der  rechten  Thalseite  Gtänge  von  fatlecbelig-strahligen  Antimonit  aufsetzen.  Sie  verqueren  den  in  der  Thal 
richtung  streichenden,  mit  40°  nach  Ost  verflachenden  Gomplex  von  Sandsteinen  und  Eieselschiefem,  stehen 
entweder  senkrecht  oder  fallen  steil  nach  SUd.  Graue,  weiche  Schieferthone  begleiten  als  breite  Saalbänder  die 
Erzgänge  und  dai-chschwSrmen  dieselben  als  fettes,  lettiges  Gangmittel  nach  allen  Richtungen.  Die  auffallen- 
deren Erzanbrtlche,  die  eine  Mächtigkeit  von  1 — 2'  besitzen,  worden  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  zn  Tage 
abgebaut.  Der  anscheinend  nicht  unbedeutende  Reichthum  dieser  Lagerstätte  und  ihre  gflnstige  Lage  in 
unmittelbarer  Nähe  der  KOste  durfte  in  Hinkunft  einen  geregelten  Abbau  lohnen. 

In  den  westlichen  Gebieten  des  Schieferdistrictes  ti'eten,  den  Schiefern  und  Sandsteinen  concordant  ein- 
geschichtet, Lager  von  schwarzen,  dünnplattigen,  kieseligen  Kalken  auf.  In  grttsster  Mächtigkeit  sind  dieselben 
in  demThaleinschnitte  entblösst,  anf  dessen  rechter  Seite,  auf  einer  vorspringenden  Felsplatte,  die  mit  schroffen 
Wänden  in's  Thal  abstürzt,  die  kleine  Ortschaft  Panama  liegt.  Die  Kalke  lassen  nnr  in  spärlichen  Ans- 
witternngen  Fossilsparen  erkennen.  Ein  zweites  Vorkommen  von  Einlagerungen  kalkiger  Schichten  findet  neh 
im  Osten  von  Volisao.  Es  treten  hier  dunkelbraune,  etwas  eisenschüssige,  sandige  Kalke  anf,  die  in  einzelnen 
Bänken  ganz  erftllU  sind  mit  Scbalentrümmern  kleiner  Bivalven.  Leider  gelang  es  auch  hier  nicht,  vollständige 
der  Bestimmung  zugängliche  Sehalenreste  aufzufinden. 

Von  einigem  Interesse  ist  endlich  das  Auftreten  jüngerer  Eruptivgesteine  innerhalb  des  im  Vorhergehenden 
geschilderten  Ablagemngscomplexes.  Sie  liegen  3  Stunden  nordwestlich  vom  Gipfel  des  H.  Ilias,  nahe  der 
Kalk-Schiefergrenze,  in  einem  Thalgebiete,  das  den  Arbeitern  in  den  Antimongrnben  von  Eeramo  unter  dem 
Namen  „Chaos"  bekannt  ist.  Als  eine  intmsive  stockf^rmige  Masse  die  Scbiefersteine  durchbrechend,  bilden 
sie  zur  Rechten  der  Thallinie  einen  durch  seine  scbrofTeren  Formen  aufiallenden  Felsgipfel  (Kephali)  und  eine 
kurze  Strecke  tlialabwärts  einen  deutlichen  Gang,  der  offenbar  eine,  von  dem  Eniptivstock  nach  Nord  aus- 
laufende Apopliyse  darstellt.  Der  Eruptivstock  ist  von  steil  stehenden  AbkOblnngskltlfteu  darcbsetzt,  welche 
NS.  streichen.  In  dieser  Richtung  scheint  die  Gangspalte  durch  die  Schiefer  hindurch  zn  setzen,  auf  welcher 
die  Eraptivgesteine  zu  Tage  getreten  sind.  In  dem  amrandenden  Schieferterrain  herrschen  steile  Schicht- 
stellungen. 

Die  Gesteine  dieses  kleinen  Eruptivgebietes  sind  quarzfreie  Hornblende-Andesite,  die  in  ihrem  allge- 
meinen Habitus  nnr  geringen  Schwankungen  unterworfen  zu  sein  scheinen.  Nähere  petrograpbisobe  Details 
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ttber  dieselben  verdanke  ich  Herrn  Dr.  F.  Becke,  der  dieGttle  hatte,  eine  den  Normaltypos  *  repi^seotireude 
Gesteinsprobe  näher  zu  nntersnchen.  Ich  lasse  hier  seine  eingehenden  Uittheiinngen  Über  diesen  Gegenstand 
dem  Wortlaute  nach  folgen: 

„Makroskopisch  zeigt  das  Gestein  in  dnnkelgrUnlich-graaer  Über  die  Einsprenglinge  vorwaltender  Gmud« 
masse  milchweisse  trQbe  Feldspatbkrystalle,  an  denen  bisweilen  spärliche  ZwilUngslametlirnng  zn  sehen  ist, 
seltener  schwarze  Säulen  von  Hornblende,  nnd  rothe  von  Eisenoxyd  imprägnirte  Flecken. 

U.  d.  M.  zeigt  die  Gmndmasse,  im  polarisirten  Lichte  dnrchans  krystalliniscbe  Strnctur,  ohne  Spar  einer 
amorphen  Basis ;  sie  besteht  ans  farblosen  und  ans  grUnlicheß  Körnchen ;  erstere  sind  Air  Fcldspath,  letztere 
wohl  fUr  Hornblende  zu  baltcn.  Als  Neubildungen  tretea  Gruppen  von  gelblichen  EpidotkrystäUclien  nnd  grilne 
Schuppen  und  SchnUre  eines  chloritisclien  Minerale»  auf. 

Im  Gegensatz  zn  den  undeutlich  krystallisirten  Elementen  der  Gmndmasse  sind  die  Einsprenglinge  immer 
gnt  krystallisirt.  Mehr  als  die  Hälfte  derselben  besteht  aus  Plagioklas  mit  spärlicher  Zwillingestreifung. 
Derselbe  ist  reich  an  Einschltlssen,  die  meist  aus  Hornblendepartikeln  bestehen. 

Die  Hornblende  bildet  bräunlich-grHue,  scharf  kryslallisirte  Säulen,  die  stark  pleochroitische  Durch- 
schnitte liefern.  Es  sind  keine  KOrnchenkränze  vorhanden,  auch  zeigt  sie  keine  Faserstmctur.  Hornblende 
bildet  etwa  '/lo  ^^'^  Einschlüsse. 

Angit  in  scharfen  weingelben  Kryetallen.  Durchschnitte  senkrecht  zur  Symmetrieebene  zeigen  einen 
schwachen  Pleochroiemas  zwischen  Weingelb  nnd  Lichtgrlln;  es  ist  etwas  weniger  Augit  als  Hornblende  vor- 
handen. 

Glimmer  findet  sieb  spärlich  in  stark  verdruckten,  lebhaft  pleochroitischeu  Darcbscfanitten. 

Magnetit  findet  sich  in  einzelnen  grosseren  Krystallen.  An  der  Constituirung  der  Grundmasse  hat  er 
keinen  Antheil. 

Apatit  ist  in  ziemlich  kleinen  Säulen  reichlich  vorhanden. 

Im  Gestein  finden  sich  rundliche,  scharf  abgegrenzte  Partien  von  einigen  Millimetern  Dnrchmesser,  die 
ans  denselben  Mineralien  bestehen,  aber  relativ  reich  an  Augit,  Hornblende  und  Magnetit  in  kleinen  Eryställ- 
eben  sind.  Eine  auch  in  Basalten  Melaphyren,  Andesiten  anderwärts  häufig  beobachtete  Erscheinung. 

Reich  ist  das  Gestein  an  fremden  Einschlüssen;  die  erwähnten  makroskopischen  rothen  Flecken  bestehen 
aus  kleinkörnigen  Aggregaten,  die  dicht  mit  Eisenoxydflittem  imprägnirt  sind,  bisweilen  auch  Angitkrystfillebcn 
enthalten.  Ferner  finden  sich  unzweifelhafte  Quarzaggregate  von  gröberem  Korn,  die  häufig  einige  Blätter  von 
dichroitischem,  dunkelblau  polarisirendeu  Chlorit  enthalten. 

Das  Gestein  ähnelt  in  der  Strnctur  der  Grundmasse  und  der  Feldspntbe  am  meisten  Zirkel's  Propyliten. 
Doch  spricht  die  Anwesenheit  von  Augit  wieder  gegen  die  directe  Einreibang  in  diese  Gesteinsgruppe ;  es  ist 
als  ein  Mittelglied  zwischen  Fropylit  und  Hornblende- Andesit  Zirkel's  anzusehen,  wie  solche  jUngst  von 
Doetter*  anch  unter  den  Siebenbllrger  Andesiten  nachgewiesen  wurden." 

Suchen  wir  nach  Vergleicbungspnnkten  in  räumlich  näherliegenden  Verbreitungsgebieten  andesitischer 
Eruptivgesteine,  so  f^llt  vor  Allem  die  nahe  Verwandtschaft  mit  jenen  Andesiten  auf,  welche,  devonische 
Schichtcomplexe  durchbrechend  und  Überlagernd,  die  Nordeinfabrt  in  den  Bosporus  flankiren.  Unter  den  hier 
auftretenden  Gesteinen,  tlber  welche  Freih.  v.  Ändrian^  eingebende  Studien  verößentlicbt  bat,  sind  es 
insbesondere  die  grUnen  Andesile  von  Jenimahalla  auf  europäischem,  und  Anadoly-Kawagh  anf  asiatischem 
Ufer,  welche  in  Hinsicht  auf  Mineralmischuug  und  Stmcturverbältnisse  eine  auffallende  Uebereinstimmnng  mit 
dem  im  Vorstehenden  geschilderten  Gesteinatypus  erkennen  lassen. 


)  Einige  Proben  von  den  die  Andeeite  begleitenden  Tnffblldungen,  die  mir  wegen  ihrer  eigentbttmlictaen  petrographi- 
Bohen  Ausbildung  (BtecItnadelkopfgTOBao  kugelige  Concrotiooea  in  einer  dunklen,  grttniichen,  feinkrystalliniaclien  Grundmasse) 
nnd  einer  gewissen  äusseren  Ähnlichkeit  mit  filteren  Schaleteinen  interessant  schienen,  sind  leider  in  Verlust  gerathen. 

*  Tschermak,  HineraL-petr.  Mttth.  n,  1. 

B  Jahrbncb  der  k.  k.  geoL  Reichunstalt,  1870,  p.  801— !2fl. 
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Über  das  ältere  Gebirge  der  Stldhälfte  der  Ineel  liegen  mir  nnr  wenige  Beobachtungen  ror.  Die  vielfach 
ausgezackte  Kttste  zwischen  8idernnta  und  dem  Hafen  von  Mcsta  liegt  in  den  oberen  grauen  Kalken,  welche 
mit  Bteil  anateigenden  Gehängen  Itber  Lithi  zu  dem  nordsUdlicb  streichenden  Längskamm  der  Kette  des 
Mte.  Prorato  hinaafziehen.  Ebenso  besteht  das  in  flacherem  Relief  modellirte  Gebirgsland  im  Westen  von 
Kalamoti,  das  nur  in  der  Bergkette  des  C.  Mastiko  schroffere  Felsformen  zeigt,  zum  grCssten  Theil  ans  grauen 
Kalken,  anter  welchen  nnr  zwischen  Pyrgi  nnd  Mesta  in  grösserer  Ausdehnung  Schiefer,  Sandsteine  und  fein- 
splitterige  Breccien  hervortreten.  In  beiden  Gebieten  bedarf  die  Kürte  jedenfalls  noch  sehr  wesentlicher 
Bericfatiguiigen. 

Spalmatorl;  stratlgraphisehe  Folgernngen. 

Zur  Ergänzung  der  Über  die  Epanomeria  gesammelten  Beobachttmgen,  besachte  ich  Tom  Cap  Kaminaki 
ans  mit  einer  Scgelharke  die  Inselgruppe  der  Spalmatori  (Arginussen  der  älteren  Geographen),  welche  dem 
Nordeingang  in  den  Canal  von  Cbios  wie  ein  mächtiger  Querriegel  vorliegt.  Die  westlichste  und  grösste  dieser 
Inseln,  die  nnr  durch  eine  seichte  Meeresstrasse  (16 — 20  Faden  Tiefe  nach  der  englischen  Seekarte)  von  den 
Kalken  des  C.  Kaminaki  getrennt  ist,  besieht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ans  halbkrjstallinischen  Schiefer- 
gesteinen mit  mächtigen  Quarzeinlagerungen,  die,  eine  deutliche  antiklinale  Aufwölbung  bildend,  im  westlichen 
Abschnitt  der  Insel  nach  WesI,  in  dem  östlichen  nach  Ost  einfallen.  Die  nordsUdliche  Streichungsi-ichtnug  des 
ganzen,  nahe  dem  WOlbnngsscheitel  ziemlich  steil  aufgerichteten  äcbicbtcomplexes  beobachtet  man  am  schönsten 
an  der  buchtenreichen  EUste  westlich  von  Maudraki,  wo  einzelne  harte  Scbieferbänke  und  hie  nnd  da  eine 
dickere  Platte  von  weissem  Quarzfels  Über  den  in  der  mannigfachsten  Weise  corrodirten  und  ausgezackten 
Knstensaam  weit  in's  Meer  hiuausgreifit.  Das  Gestein  ist  der  Hauptmasse  nach  ein  gelblich  grauer  bis  bronze- 
farbener  Thonglimmerscbiefer,  zwischen  dessen  thonig-glimmerigen  Membranen  lagenweise  Linsen  and  Knoten 
von  Quarz  eingestreut  sind.  Die  lenticuiaren  Quarzconcretionen  erscheinen  oft  nur  als  KOrner  von  4 — 5™" 
Durchmesser,  welche  dicht  gedrängt  aneinanderstehen  und  stark  verwitterten  Varietäten  das  Aussehen  einer 
grobkörnigen  Granwacke  geben.  Die  thonigen  Glimmerbäute  oricntiren  aber  immer  noch  leicht  Über  den 
Charakter  des  Gesteins.  Als  accessorische  Einstreuungen  finden  sich  ziemlich  allgemein  im  Gestein  verbreitet 
pseudomorphe  Brauneisenstein-Hexaeder,  mit  oft  1—2™  messenden  Wllrfelkanlen.  Dieselben  Einsprengunge 
wiederholen  eich  in  den  Quarzlageni,  auch  hier  erscheint  der  Pyrit  durchwegs  in  Brauneisenstein  umgewandelt. 
In  engstem  Schicbtverbande  mit  den  cinarzreichen  Thonglimmerschiefern  treten  sowohl  in  dem  westlichen  als 
dem  Östlichen  Abschnitte  der  Insel  dunkelbläulichgraue  bis  schwävzlichblane  quarzarme  Phyllitc  auf,  welche 
sich  durch  eine,  das  ganze  Gestein  durchsetzende  feine  Fältelung  und  den  Maugel  an  makroskopisch  schon 
sichtbaren  klastischen  Elementen  leicht  von  jenen  phyllitischen  Gesteinen  (echten  Thonscbiefern)  unter- 
scheiden, die  mit  den  grauwackenarligen  Schiefem  und  Sandsteinen  der  Insel  Chios  wechsellagem.  Die 
Pliyllite  der  Spalmatori  tragen  deutlich  das  Gepräge  halhkrystallinischer  Schiefergesteine  nnd  scbliessen 
sich  überhaupt  petrographisch  eng  an  die  vorerwähnten  Tbonglimmerschiefer  an,  von  denen  sie  sich  nur 
durch  den  Mangel  der  Qnarzlamellen  und  das  dichtere  GefUge  des  thonig-giimmerigeD  Bestandtbeiles  unter- 
scheiden. 

In  ihrer  tektonischen  Anlage  fllgen  sich  die  Spalmatori  ganz  passend  in  den  Rahmen  jenes  Bildes  ein, 
das  wir  von  dem  geologischen  Aufbau  des  höheren  Gebirgslandes  der  Insel  Chios  gewonnen  haben.  Auf  einen 
im  grossen  Ganzen  nordsUdlich  streichenden  und  in  ostwestlicher  Richtung  in  der  mannigfachsten  Weise 
gefalteten  Schief ei-Sandstein-Compl ex  mit  untergeordneten  Kalkeinlagerungen,  der  die  Westhälfte  der  Epano- 
meria zusammensetzt,  folgen  in  deatlicher  Auflagerung  mächtige  Kalkmassen,  an  deren  Basis  weiter  nach 
Ost  in  parallelen,  gegen  die  KUste  geöffneten  Erosionsgebieten  die  Schichlglieder  des  unteren  Schiefer-Sand- 
steiuhorizoutes  abermals  zu  Tage  treten,  nnd  zwar  in  steil  aufgefalteten  oder  flachen,  sattelförmig  gewOlbten 
Aufbrtlchen,  welche,  der  Anordnung  der  westlicheren  Faltensysterae  entsprechend,  nach  Nord  ausstreichen. 
In  der  Inselgruppe  der  Spalmatori  haben  wir  nun  offenbar  einen  weiteren  anliklinalen  Aufbrach  dieser  Art 
vor  uns,  der  in  einen  noch  tieferen  Hoiizont  hinabgreift  und  Gesteine  entblOsst,  die  in  dem  Faltengebiete  des 
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Nordrandee  der  Insel  Chios  nirgends  zum  Vorscheiii  kommeD,  die  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das 
Liegende  der  Schiefer-  nnd  Sandsteine  von  Eardamyle  bilden. 

Die  Thongnoomerschiefer  nod  Fhyllite  der  Spalmatori  repi^entiren  jedeofi^s  das  älteste  Glied  der  iu 
nnserem  Qebiete  entwickelten  Schiclitreibe. 

Der  Scbiefer-Sandsteinhorizont  von  Eardamyle  ncd  die  damit  correspondirenden  Ablagerangen  von 
Amathea,  Gamvia  und  der  Westhälfte  der  Epanomeria  erscheineu  in  ihren  Alleraverhältoissen  nur  insofern 
bestimmt,  als  an  ihrer  oberen  Grenze  fusalinenfUhrende  Kalke  auftreten,  welche  nach  dem  heutigen  Stande 
anserer  Kenntnisse  eine  vorwiegend  für  obercarbonische  Ablagerungen  charakteristische  Faciesentwieklnng 
bezeichnen.  Der  Nachweis  dieses  der  stratigrapbisehen  Gliederang  zu  Gmnde  gelegten  Niveaus  konnte  vor- 
ULnfig  allerdings  nur  fUr  eine  Localität,  die  Bucht  von  Kardamyle,  erbracht  werden,  doch  unterliegt  es  nach 
den  über  die  LagerongsTerhältnisse  mitgetheiltea  Beobaclitungen  kaum  einem  Zweifel,  dass  es  eingebendercn 
Untersnehiingen  gelingen  wird,  fusnlinenflthrende  Schichten  mit  derselben  stratigrapbisehen  Stellung  in 
grösserer  Auedehnung  nachzuweisen.  Wir  sind  daher  wobl  lieute  schon  berechtigt,  in  den  vorerwähnten 
Schiefer-Sandsteinterrains  Vertretungen  carbonischer  und  pennischer  Schichten  zu  erwarten. 

Fnr  die  Altersbestimmung  der  mächtigen  Kalkmassen,  welche  Ober  den  fusnlinenfUhrenden  Schichten  von 
Kardamyle  folgen  und  das  höhere  Gebirgsland  der  Insel  Chios  aufbauen,  fehlt  jeder  positive  Anhaltspunkt. 
Ob  wir  es  hier  mit  einer  die  nächstjUngeren  geologischen  Horizonte  umfassenden  einheitlichen  Pacies- 
entwicKlnng  zu  tfaun  haben,  oder  mit  einem  directen  Übergreifen  der  im  Archipel  so  weit  verbreiteten  und 
so  mttcbtig  entwickelten  obercretaciscben  Kalke,  wage  ich  auf  Grund  des  vorliegenden  Beobachtungsmaterials 
nieht  zu  entscheiden.  Während  die  LagerungsverhlÜtnisse  mehr  fllr  die  erstere  Anschauung  sprechen,  machen 
die  Hippuritei^nnde  Strick land's*  in  den  die  krystallluisehen  Gesteine  des  Tmolus  unmittelbar  überlagern- 
den Kalken  des  Mte.  Tartali  die  letztere  wahrscheinlich.  Auf  der  beifolgenden  Kartenskizze  worden  diese 
Ablagerangen  vorläufig  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  „mesozoische  Kalkbildungen"  zusammengefaset. 

Die  Nachrichten,  welche  wir  Spratt'  über  die  geologischen  VerbSltnisse  der  jonischen  Halbinsel  ver- 
danken, lassen  sich  mit  den  im  Vorhergebenden  gegebeneu  Darstellungen  recht  gut  in  Zusammenhang  bringen-, 
sie  gestatten  nns  sogar,  das  ideale  Qnerprofil  durch  den  Norden  der  Insel  Chios  und  die  Spalmatori  weiter 
nach  Ost  fortzusetzen.  Das  Vorgebirge  von  Karabumu,  das  den  Golf  von  Smyrna  nach  West  absehliesst, 
besteht  nach  S  p  r  a  t  t's  üntersacbnngen  aus  einem  hochliegenden  Kalksteinplatean,  an  welches  sieh  in  West  ein 
niedrigeres  aus  Schiefern  und  Sandsteinen  bestehendes  Htigelland  ansehliesst.  Das  Schicht  enmaterial  dieser 
ziemlich  mächtigen,  von  GrUnsteinen  durchbrochenen  Scbiefervorlage  HlUt  nach  0.  and  OSO.  unter  die  Kalke 
des  Plateaus  ein ;  es  liegt  also  im  Hangenden  des  Complexes  lialbkiystalliniseher  Schiefergesteine,  der  in  dem 
gewOlbeartigen  Aufbruch  der  Spalmatori  entblösst  ist,  nnd  bildet  das  stratigraphische  Aequivalent  der  Schiefer- 
und  Sandsteine  von  Kardamyle.  In  den  aufgelagerten  Kalken,  welche  das  Plateau  von  Karaburno  bilden, 
erkennen  wir  sodann  unschwer  den  OegenflUgel  der  gebirgsbildenden  Kalkmassen  des  nOrdliohen  Chios. 

In  dem  Bergstocke  von  Sevri  Tepeh,  westlich  von  Vurla,  erreichen  wir  die  Ostgrenze  der  KaUce  von  Kara- 
bumu. Da  sie  hier  sammt  den  an  ihrer  Basis  hervortretenden  Schiefern  nnd  Sandsteinen  Spratt's  Angaben 
zufolge  nach  WNW.  verflachen,  so  scheint  dieser  ausgedehnte  Kalksteincomplex  der  Halbinsel  der  Scbiofer- 
basis  als  eine  synklinal  gelagerte  Masse  aufgesetzt  zu  sein,  die  tektonische  Anordnung  wiederholend,  welche 
längs  der  Nordküste  der  Epanomeria  zwischen  dem  in  flachen  Wellen  aufgefalteten  unteren  Schieferhorizont 
und  den  darüber  ausstreichenden  Kalken  besteht. 

Jenseits  der  mit  jüngeren  Süsswasserablagerungcn  aasgefUllten  Bucht  von  Vurla  schwellen  die  Schicbt- 
glieder  des  unteren  Horizontes  zu  grosserer  Mächtigkeit  an,  und  bilden  die  im  Mte.  Corax  gipfelnde  Berggrnppe 


1  H.  E.  Stricktand,  On  the  Geolog  of  the  Neigbourhood  of  Smyrua.  Tr&nsact.  Oeol.  Soc.  London  1840.  Vol.  V, 
p.  393—402. 

■  T.  Spratt,  ObservatioDB  on  the  Cleology  of  the  SoutbeniPart  of  the  Gutf  of  Srnyma  «nd  the  Rwmontory  of  Kara- 
boiirnoa.  Quart.  Jouro.  Geol.  Soc  London  1846.  Vol.  I,  p.  IftS— lee. 
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sBdwestlich  Tou  Smyrna.  An  der  Nordabdachnng  dieses  öebirgsstockes  in  einem  Th^einschnitte  anfwärta 
Bteigend,  beobachtete  Spratt  braune  and  grünliche  Schiefergeateine  im  WechBel  mit  Qaarziteo  and  harten 
qnarz'  nnd  glimmerreichen  Sandsteinen  mit  Einlagernngen  von  Kieaelschiefeni,  Jaspis  ete.,  eT&e  Soliichtfolge, 
welche  lebhaft  an  im  Westen  der  Epanoroeria  berrBcfaende  Verliättnisse  erinnert.  Die  Sdiichlen  fallen  hier 
nach  NNW.  ein,  sind  also  im  Allgemeinen  noch  in  demselben  Sinne  geneigt,  wie  in  den  westHcberen  Gebieten. 
Tbalanfwärts  stellen  sie  sich  steiler  anf  nnd  sind  von  Ernptirgesteinen  durchbrochen,  welche  Spratt  jedoch 
nicht  näher  cbarakterisirt. 

Obwohl  ich  gerne  zugestehe,  dass  alle  auf  Lagernngsyerbaitnisse  allein  basirtea  stratigrapbisohen  Folge- 
rOQgen  nur  mit  grosser  Vorsicht  anfznnebmen  sind,  mCchto  ich  doch  anf  Grand  der  hier  mitgetbeilten  That- 
sachen  der  Vermiitlinng  Raum  geben,  dass  die  den  Hte.  Corax  zusammensetzenden  Schiefer-  nnd  Sandsteine, 
die  ältesten  der  in  der  nächsten  Umgebung  von  Smyrna  entwickelten  Sobiohtglieder,  den  petrographisch 
ähnlich  entwickelten,  als  paläozoisch  gedeuteten  Ablagerungen  anf  Chios  analog  seien.  FUr  die  Anschannng 
■Stricklan  d's,  dflss  diese  Bitdnngen  mit  den  Hippnritenkalken  des  Mte.  Tartali  einen  znsaromengehorigen 
Schiehtcoraplex  repräsentiren  und  also  wie  diese  cretaciscb  seien,  liegen  vorläafig  keine  Überzeugenden  Beweis- 
gründe vor.  Die  genannten  Kalke  nehmen  ebenso  wie  jene  des  C.  Earabnmn  zweifellos  ein  höheres  Niveau 
ein,  als  der  in  Rede  stehende  Schicfer-Sandeteinhorizont,  und  fUr  die  ersteren  wenigstens,  deren  cretacisches 
Alter  nach  Strickland's  Angaben  siehergestellt  erscheint,  liegt  dieAnuahme  nahe,  dass  sie  trensgredirend  Über 
einen  älteren  Ablagerungscomplex  llbergreifen,  im  Sinne  jener  Anschauung,  die  oben  bei  der  Discussion  dor 
Frage  nach  dem  Alter  der  oberen  Kalke  von  Chios  vorübergehend  berührt  wurde.  Eine  stratigraphisch  andere 
Stellang  scheinen  jedoch  jene  Kalke  zu  besitzen,  welche  im  SHdwesten  von  Smyrna  den  vom  Hafen  ans  sieht- 
hären  Doppelgipfel  „der  zwei  Brüder"  bilden.  Auf  der  Spratt'schen  Kartenskizze,  welche  der  oben  citirten 
Arbeit  beiliegt,  erscheinen  sie  als  eine  schmale  in  NNO.  durch  das  Verbreitungsgebiet  der  Schiefer  des 
Mte.  Corax  hindurchstreichende  Kalkzone,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  würden  sie  eine  lagerfönnige 
Masse  innerhalb  des  als  paläozoisch  gedeuteten  Schichtcomplexes  bilden. 

Als  Äquivalente  der  in  der  Östlichen  Fortsetzung  dieses  Profils  zu  erwartenden  Tbonglimmerschiefer  nnd 
Phyllite  der  Spalniatori  betrachte  ich  endlich  die  Ablagemngen  an  der  Basis  des  Mte.  Sipylas  und  der  west- 
lichen Ausläufer  des  Tmolna.  Die  in  dem  ersteren  Gebiete  entwickelte  steil  aufgerichtete  Sohicbtreibe  von 
Glimmerschiefern  und  Thonschiefern,  welche  mau  auf  dem  Wege  von  Manissa  nach  Smyrna  durchschneidet, 
hat  Strickland  anf  seiner  Kartenskizze  (Transact.  Geol.  Soc.  London  1840,  Vol.  V,  PI.  XXXII)  als  metamor- 
phische  Bildungen  in  seine,  wie  früher  erwähnt,  etwas  weit  gefassten  cretacischen  Ablagerungen  einbezogen. 
Nach  den  Darstellungen  Tsehihatscbeff 's  (Asie  minenre,  Geologie,  Vol.I.,  p.  54& — 548)  hat  diese  Deutang 
wenig  Wahrscheinlichkeit  ftlr  sieb.  Tsehihatscbeff  weist  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  auf  die  auffallende 
Übereinstimmimg  hin,  welche  petrographisch  nnd  tektonisch  zwischen  diesem  Aafschlusae  und  den  Entblüs- 
sungen  an  der  Nordabdachung  des  Tmolus  besteht,  die  Striekland  selbst  auf  seiner  Karte  als  „Micaceons 
schist  and  marble"  ansgescbiedcn  hat  nnd  als  ältere  Gebirgsnntertage  gelten  lässt,  and  neigt  sich  Oberhaupt 
mehr  jener  Auffassung  zu,  welche  den  hier  gegebenen  stratigraphischen  Deutungen  zu  Grunde  liegt, 

Tertlftrbildangen. 

Über  den  grauen  Kalken  des  älteren  Gebirges  folgen  als  nächst  jüngere  Ablagerungen  unmittelbar  die  im 
Archipel  und  iSngs  der  Kosten  des  ägäiscben  Meeres  so  weit  verbreiteten  limniscben  und  finviatilen  Bildungen 
des  oberen  Miocän,  Sie  sind  anf  die  Ostkäste  der  Insel  beschränkt,  wo  sie  einen  schon  durch  seine  Terrain- 
gestaltung  auffallenden,  flacbhllgeligen  Ktlstenstrich  zusammensetzen,  der  sich  vom  C.  Helena  bis  zur  Mttndung 
des  Thaies  von  Kalamoti  erstreckt.  Dieses  etwa  1'/^  DMeileu  umfassende  Areale  gehört  hinsichtlich  seiner 
Culturfähigkeit  und  des  Wohlstandes  seiner  Bewohner  zu  den  bevorzagtesten  Districten  der  Insel.  In  diesem 
Gebiete  liegen  die  wohlgepflegten  and  von  Alters  her  durch  gewisse  Privilegien  geschlitzten  Mastixplantagen, 
welche  zusammen  mit  den  Orangen-  und  Citronengärten  in  der  nordwärts  sich  anschliessenden  Kostenebene 
im  eigentlichsten  Sinne  den  Reichtbnm  des  Eilandes  bilden. 
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Von  dieMm  Hanptverbreitungsgebiete  der  tertiären  SflsBwasserablagerungen  läuft  nacb  Kord  ein  eehmaler 
Sanm  von  gleiebalterigen  Uferbildangeo  aus,  bestehend  aus  Conglomeraten,  Breccien  und  feioBaadigen 
Heimln,  welche,  den  Fuas  des  älteren  Gebirges,  insbesondere  des  swiscben  der  Ebene  von  Leohonia  and  der 
Hafenstadt  rorspringendea  Kalkrllckens  umrandend,  nach  Nord  bis  an  die  „Schule  des  Homer'  fortsetzen. 
Die  oiedrigen  SaodrifFe,  n«lcbe  an  dieser  Stelle,  hart  am  Rande  der  Schutthalden  des  Kalkgebirges,  Über  die 
reccntcu  KUsteDallurien  hinansgreifen,  gehören  wobl  noch  dem  tertiären  Ablagemngscomplex  an.  Auf  den 
Scbieferbfigeln  nordwestlich  vom  Hafen,  insbesondere  auf  den  gerundeten  Euppen,  welche  sich  westUob  an  die 
isolirte  Kalkklippe  im  Norden  der  Stadt  ansohliessen  (eine  derselben  ist  durch  eine  WallfahrtHkirche  markirt), 
beobachtet  man  in  einzelnen  isolirten  Lappen  Denudationsreste  solcher  jüngerer  Ablagerungen.  Sie  bestehen 
EU  aoterst  ans  einer  mehrere  Meter  mächtigen  Anhäufung  von  grossen  Geschieben,  rornehmlich  schieferigen 
und  qnarzitischen  Gesteinen,  die  in  ein  rothes,  eisenschUssig-thoniges,  Terra  rossa  ähnliches  Material  ein- 
gebettet sind.  Darttber  folgt  gewöhnlich  eine  Decke  tou  gelblioh-weissem,  löcherigem,  oft  sandig-mergeligem 
Sflsswasserkalk.  Häufig  ist  auch  diese  obere  Decke  scfaon  abgetragen,  und  man  ist  dann  leicht  geneigt,  die 
Gesohiebemassen  als  jUngere,  dilnriale  Bildungen  anzusprechen. 

Die  normale  Entwicklung  der  in  Rede  stehenden  Tertiärablageruugeu  beginnt  jedoch  erst  im  SUdeii  der 
Ebene  von  Charkios-Vasilioniko,  in  der  Hügelkette,  welche  von  C.  Helena  oberhalb  Thjmiana  and  Neochori 
nach  Tholon  hinzieht.  Hier  und  in  dem  nach  Süd  folgenden  KfistenBlricb,  wo  sie  zu  Hohen  von  600 — -700  Fuss 
ansteigen,  erreichen  sie  ihre  grösste  Mächtigkeit  Dass  sie  nur  den  Rest  der  Ablagerungen  eines  grösseren 
Beckens  bezeichnen,  dessen  Ostrand  an  den  Kalkbergen  des  Vorgebirges  von  Tsehesmeh  zu  suchen  ist,  braucht 
kaum  besonders  betont  zn  werden.  Ich  möchte  hier  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  Lothnngen  der  englischen 
Seekarte  ftlr  die  ziemlich  breite  Wasserstrasse  zwischen  den  tertiären  Küstenvorsprüngen  im  Norden  derMegalo- 
Bai  and  dem  Hafen  von  Tsehesmeh  im  Osten  ansserordentlich  geringe  Tiefen  angeben.  Sie  reichen  nirgends 
unter  die  15  Faden-Linie  hinab.  Aus  diesen  Untiefen  erheben  sieh,  als  Zeugen  fllr  die  weitere  Ausbreitung  der 
tertiären  Sedimente  in  der  angegebenen  Richtung,  die  aus  denselben  Ablagerungen  bestehenden  Inseln  Fas- 
pargo  nnd  Paoagia. 

Die  Grenze  derTertiärbildangen  gegen  das  Kalkgebirge  der  Insel  Cbios,  die  sich  mit  ziemlich  geradlinigem 
Verlaufe  von  Lechonia  Über  Tholon  nnd  längs  der  Thallinie  von  Kalamoti  zum  Cap  Eamari  verfolgen  lässt, 
trägt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  den  Charakter  eines  Bruchrandes,  der  in  den  steilwandigen  Abstürzen, 
welche  die  Bergkette  zwischen  C.  Kamari  und  Mastiko  der  Bai  von  Kalamoti  zuwendet,  seine  unmittelbare 
Fortsetzung  findet.  Die  tertiären  Sedimente  liegen  hier  offenbar  auf  einer  vom  östlichen  Randgebirge  abge- 
sunkenen Scholle,  wie  man  schon  ans  dem  Umstände  schliessen  muss,  dass  am  Fasse  der  tertiären  Küsten- 
abstUrze  die  ältere  Gebirgsunterlage  nirgends  zum  Vorschein  kommt.  Diesem  Bruchrande  parallel  setzen 
mehrere  secnndäreDislocationen  durch  die  tertiäre  Schichtreihe  hindurch,  welche  jüngere  Kiveauverachiebungen 
innerhalb  dieses  Ablagerungseomplexes  im  Gefolge  hatten,  und  zum  Theil  auch  die  Steilabstflrze  längs  der 
Küste  bedingt  haben  mögen. 

Die  tiefsten  Horizonte  der  jüngeren  Tertiärbildungen  von  Chios  sind  in  der  Hügelgmppe  aufgeschlossen, 
welche  sich  vom  Cap  Helena  bis  zu  der  Einsenknng  zwischen  Thymiana  und  St.  Minas  erstreckt.  Am  Cap 
Helena  liegen  im  Niveaa  des  alten  Wartthnrmes  gelblichgraue  sandige  Mergel ,  welche  in  deutlich  geschich- 
teten Platten  flach  landeinwärts  fallen.  Sie  amschliessen  häufig  kalkreichere,  härtere  Knaner  nnd  Rollstücke 
älterer  Felsarten.  Von  organischen  Resten  finden  sich  nndentliche  Pflanzen  abdrücke  und  verkohlte  Lignite. 
Darüber  folgen,  in  Bänke  von  wechselnder  Mächtigkeit  geschichtet,  röthliehe  Mergel,  die  noch  inmier 
sehr  reich  sind  an  Quarzsand,  und  dann  ein  Complei  von  dnnkeleisenrothen,  feinglimmerigen ,  sehr  homo- 
genen thonigen  Gesteinen  von  etwa  40  Meter  Hächtigkeit.  Dieselben  sind  in  frischem  Zustande  weich, 
gewinnen  aber  an  der  Luft  rasch  grössere  Festigkeit,  and  werden  als  ein  leicht  zn  bearbeitendes  Material 
in  zahlreichen  kflnstlichen  Aufschlüssen  ausgebeutet.  Mit  den  an  der  Basis  liegenden  grobsandigen,  kal- 
kig-mergeligen Bildungen  ist  dieses  feiner  geschlemmte  Material  durch  mannigfache  Übergänge  verbunden, 
nnd  noch  innerhalb  desselben  finden  Hich  hänfig  Einlagerungen  von  röthlich  und  gelb  gebändelten  and 
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gestreiften  Varietätea  von  grOberem  Korn.  Der  letzte  Anfsehlnss  in  diesen  Sohichten  liegt  onmittclbar  Über 
Thymiana.  * 

Der  ganze  Äblagemngecomplex,  der  In  seiner  petrogropbiachen  Aosbildnng  einigermassen  an  die  granen 
und  rotben  Holassen  der  Schweiz  erinnert,  entspricht  offenbar  dem  ersten  Sedimente  bBatz  in  dem  Stlsswasser- 
becken,  dessen  Westrand  nns  hier  an  der  OstkOste  der  Insel  erhalten  geblieben  ist.  Wirklich  finden  sich  anch 
rottie  thonige  Schichten  ron  demselben  Charakter  in  einzelnen  Schollen  an  dem  Rande  des  Kalkgebirges  Süd- 
Östlich  von  Lechonia  wieder,  nnd  die  GescbiebeanbäufnngeD,  weldie  von  gelblichen  Kallcmergeln  bedeckt  anf 
einzelnen  der  Schieferkappen  nordnordwesttich  rem  Hafen  anfsitzen,  Hegen  in  einem  Caement,  das  ganz  mit 
dem  Hateriale  der  rothen  tbonigen  Schichten  Übereinstimmt  Beide  aber  weisen  ihrem  Ursprange  nach  anf  jene 
eigenthttmlichen  rothen,  thonigen  Zersetznngsresidna  hin,  weiche  sich  allenthalben  in  ansgedehnten  vegeta- 
tionsarmen  Kalkgebirgen  nnter  dem  Einflösse  der  Atmosphärilien  bilden,  vor  niifieren  Angen  von  den  Berg- 
gehängen abgeschwemmt  und  in  den  Thaleinschnitten  oder  in  moldenfOnnigen  Terraineiusenknngen  deponirt 
werden.  Erwägt  man,  dass  die  Kalkberge,  welche  das  Tertiärbecken  nmranäeten,  lange  vor  der  nenerlichen 
Sedimentbildang  trockengelegt  worden  nud  den  atmosphärischen  Einflössen  ansgesetzt  waren,  so  erscheint 
es  ganz  nngezwungen  znr  Erklärung  des  Urspranges  der  in  Rede  stehenden  Ablagemng  eine  miocäne 
Terra  rossa- Bildung  zn  sopponiren. 

Bei  Thjmiana  schneidet  der  flach  nach  WSW.  einfallende  Schichtcomplex  vom  Cap  Helena  an  einer 
queren  Verwerfung  ab,  and  tritt  auch  in  dem  nach  W.  and  S.  folgenden  Tertiärdistrict  nirgends  mehr  zn  Tage. 
Die  anscheinend  nnr  geringe  Niveaurerscbiebnng  an  dieser  Verwerfnngslinie  und  das  landeinwärts  gerichtete 
Verflachen  der  Schichten  vonThymiana  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sich  die  im  Westen  folgende  Sclridit' 
reihe  der  Hügelkette  von  St.  Minas-Tholon  eng  an  das  vorerwähnte  Profil  anschliesst  und  dasselbe  nach  oben 
fortführt.  Steigt  man  aus  der  Ebene  von  Vavilas,  etwa  auf  halbem  Wege  zwischen  Neochori  und  Tholon,  den 
Htlgelzng  hinan,  so  paasirt  man  folgende  Schichtreihe: 

aj  Zu  Unterst  liegen  lose  Sande  von  grünlicbgrauer  Farbe  vom  Aussehen  flnviatiler  Bildongcn,  feinkörnig, 
mit  einzelnen  gröberen  QeröUschmitzen. 

hj  Darüber  folgen  fcingeschlemmte,  zerreibllche  Hergel  mit  härteren  steinigen  Concretionen.  Sie  zeigen 
grelle,  rothe  und  grüne  Farbentßne.  Nach  oben  wechseln  sie  mit  feiusandigen  Lagen  von  grttnlicbgraner 
Farbe. 

cj  Mit  dem  zweiten  Drittel  der  Hohe  beginnen  die  reineren  kalkigen  Sedimente,  und  zwar  znnächst 
gelbliehweisse,  mergelige  SUsswasserkalke,  dickbankig  geschichtet  und  erfüllt  mit  rostgelben  HohldrUcken 
und  Steinkernen  verschiedener  SUsswasserconchylien.  Schalenexemplare  sind  selten,  so  dass  eine  sichere 
Bestimmung  einzelner  Arten  nicht  mOglich  war.  Die  häufigsten  Vorkommnisse  siud  Planorben  ans  der  Gruppe 
des  PL  cornu  Brong.  Neben  diesen  erseheint  ziemlich  häufig  eine  kleine  Form  mit  abgeflachter  Basis  vom 
Typus  des  Flanorbis  Lartetii  Nonl.  Unter  den  Lymnaeen  kOnneo  zwei  weit  differirende  Arten  unterschieden 
werden,  von  denen  die  eine  mit£.  ^«KfAyj^a^erThom.  öbereinstimml,  die  andere  den  sehr  verbreiteten  Typus 
des  L.  longiacatu»  reprSscntlrt  Neben  diesen  fand  sieh  noch  eine  kleinere  schlanke  Form,  welche  mit  dem 
von  Nenmayr  ans  den  slavonischen  Paludinenschtcbten  beschriebenen  L.  acuariua  einige  Verwandtschaft 
besitzt.  Die  anf  Valvata  und  Bithynia  bezüglichen  Steinkerne  konnten  sclbstverstäudlich  nicht  bestimmt 
werden.  Sehr  häufig  finden  sich  endlich  kleine /'u^a-Arten,  wie  sie  heute  in  recenteuFInssalluvien  vorkommen, 
und  BrachstUcke  von  Fiscbzfthnen.  In  die  oberen  Niveau's  dieser  Mergelkalke  schalten  sich  graue,  dnrch 


1  Diese  GeBteiao  finden  nicht  nur  auf  Chios  selbst  vielfach  VerwcDdiing,  vornehmlich  Enr  Einkleidung  von  ThDren  nnd 
Fenstern  ia  den  fast  durchwegs  aus  Stein  aufgefUhrten  Bauten,  sondern  werden  auch  nach  Hytileno  und  Smyrna,  hinptsftch- 
lioh  als  Gegen&acht  für  die  von  dort  eingeführten  rothen  Traohy te  (Llparite),  versendet  In  den  meisten  der  EingaogB  düiten 
Beisewerken  geschieht  dieses  Materials  Erwähnung.  Viele  der  heute  in  der  Hafenstadt  verwendeten  Bausteine  stammen  übrigens 
aus  den  Ruinen  der  während  des  chiotischcn  Aufstaados  im  Jalirc  1822  von  den  Türken  zerstörten  Viltt^giatnrcD,  von  denen 
ein  grosser  Theil  als  trauriges  Andenken  an  jene  blutigen  Ereignisse  heute  noch  in  Trttnunem  liegt 
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bitominOse  Beimeognngen  bänfig  dnnkelgeförbte  Mergel  ein,  welche  nahezu  dieselben  Foesilreste,  haupt- 
sächlich aber  grosse,  verdruckte  Ptauorben  ftlhren. 

dj  Den  AbschlnsB  bildet  ein  Complex  von  weissen  taffigen  Kalkmergeln  und  harten  kieseligeo  Sttsswasser- 
kalken,  die  zusammen  mindestens  ein  Drittel  der  Hfichtigkeit  der  ganzen  Schichtreihe  repräsentiren.  Die  durch 
ihre  bleodeud  weisse  Ffirbung  anfiallendeD,  lockeren  kreidigen  Ablagerungen  breiten  sieb  nach  Sttd  Über  ein 
grosses  Areale  aus  und  besitzen,  wie  die  Entblössungen  au  den  Gehängen  des  Höhenzuges  von  Hermingy 
erkennen  lassen,  eine  ausebnliche  verticale  Häcbtigkeit.  Sie  sind  hier  fast  versteiuerungsleer.  Die  vorerwähnten 
Hastixplantagen  liegen  vorwiegend  in  dem  Verbreitungsgebiete  dieser  Schichten. ' 

Einen  zweiten  Durchschnitt  mit  einer  im  grossen  Ganzen  sehr  ähnlichen  Sehichtfolge  ergaben  die  Gehänge, 
mit  welchen  die  TertiSrhUgel  im  Osten  von  Nenita  iu's  Meer  abfallen.  Die  auf  der  englischen  8eekarte  zwischen 
Nenita  und  Vuno  mit  689  Fuss  angegebene  Terrainerhebung  existirt  in  dieser  Position  nicht,  und  die  hierauf 
bezflgliche  Messung  galt  offenbar  fUr  eine  Anhöhe  im  SO.  von  Nenita,  auf  deren  abgeflachtem  Gipfel  ein  griechi- 
sches Kloster  liegt.  Ein  massig  geneigterAbhangftlhrt  von  hieran  dem  auf  der  Karte  als  „Tower"  bezeichneten, 
verfallenen  Wartthnrm  hinab,  von  wo  das  Terrain  in  schroffen  Wänden  in'a  Heer  abstürzt.  Eine  kurze  Strecke 
südlich  von  diesem  Thurm  fand  sich  bavt  an  der  KOste,  an  den  steilen  Wänden  gut  aufgeschlossen,  ein 
schwaches  Liguitflötz,  das  die  Anfmerksamkeit  der  Anwohner  erregte  and,  da  es  an  sich  nicht  abbauwürdig 
schien,  eine  Unternehmung  zur  Erbohrung  eines  tieferen  kohlenfllhrenden  Niveaa's  iu's  Lehen  rief.  Zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit,  wo  ein  Bsterreichischer  Bergingenieur,  Herr  AI.  Gobanz,  die  Arbeiten  leitete,  hatte  man 
einen  5  Meter  tiefen  Sehacht  niedergestossen,  der  sieb  noch  immer  in  den  am  Fasse  des  steilwandigen  KUsten- 
abstnrzes  entblßssten,  glimm  erreichen,  sandigen  Schiebten  bewegte,*  Mit  dem  ftlniten  Meter  erreichte  man  einige 
deutlich  bankförmig  abgesonderte,  mürbe,  grünlichgraue  Sandsteinlagen,  die  sich  durch  einen  grossen  Reich- 
thum  dicotyledoner  Pflanzenreste  auszeichneten.  Die  im  Laufe  der  Abteufungsarbeiten  herausgeförderten 
Sandstcinptatten  ergaben  eine  kleine  Snite  tou  Blattabdrttcken,  welche  Herr  Oberbergratfa  D.  Stnr,  der 
gründliche  Kenner  unserer  einheimischen  Florengebiete,  Über  mein  Ansuchen  zu  bestimmen  die  Güte  hatte. 
Ich  verdanke  ihm  hierüber  die  folgenden  Mittbeilungen: 

„Das  Materinle,  bestehend  iu  14  HandstBcken,  enthält  Pflanzenreste  in  ziemlich  guter  Erhaltung,  und 
nicht  selten.  Die  Untersuchung  desselben  erlaubt  folgende  Arten  festzustelleu: 


Fagus  sp. 

Carj^nu»  cf.  grandis  U.  (unsichere  BmchstUcke). 

Carpt'nue pyramidalis  Goepp. 

Fopulus  n.  Bp.  (eine  Balsampappel). 


Salix  variana  Gocpp.  (nicht  ganz  sicher). 
Parrotia pristina  Ett.  Sp. 
Acer  Sp.  (Frucht-Bmchstück). 
Podagonium  LyeUianum  Heer. 


Indem  ich  die  weiteren  Ausführungen,  welche  Herr  Oberbergrath  Stur  an  diese  Pflanzenreste  knüpfte, 
einem  späteren  Abschnitte  vorbehalte,  fahre  ich  hier  in  der  Bescbreibang  des  Profils  von  Nenita  fort. 

Die  steilen  Wände  oberhalb  des  pflanzenftihrendcn  Schichtcomplexes  bestehen  aus  massigen  feiosandigen 
Mergeln,  welche  nahe  ihrer  unteren  Grenze  das  vorerwähnte  zu  Tage  ansstreichcnde  LignitflOtz  umschliessen. 
Sie  fallen  von  der  Küste  ab  und  sind  längs  des  nach  Süd  fortlaufenden  Steilrandes  von  mehreren  quer  auf 
die  Streichungsrichtung  stehenden  Verwerfungen  durchsetzt,  deren  eine  auch  das  Liguitflötz  hetrifit.  Die 
Lignite  sowohl  als  die  sie  begleitenden,  grauen,  bituminösen,  ausserordentlich  zähen  Mergellagen  sind  reich 
an  Versteinerungen,  vorwiegend  anPlanorben  und  Lymnaeen.  Unter  den  letzteren  ßlllt  neben  einer  bauchigen, 
weitmUndigen,  dem  lebenden  L.  paluatrig  verwandten  Art,  noch  eine  spitze,  schlanke,  durch  regelmässige 

>  Nach  Plinius  (XXXV,  16,  56)  waren  dioso  wciaaen,  kroidigon  Kalkmergol  schon  den  Alten  wohlbekannt,  und  st&nden 
offenbar  &1s  Kosmetikon  in  Vurwundiing:  „Est  in  muUicamcDtis  et  Chia  torm  candicans,  afTectus  cjusdem  qiü  Samiae,  usus  ad 
midiemm  maximc  cutem." 

>  Diese  Arbeiten,  die  von  vomherein  nicbt  den  mhulcstcn  Erfolg  verspraeheo,  wurden  nach  einigen  weiteren  nutzlosen 
Versuchen  gänzlich  eingestellt,  wie  es  scheint,  auf  Anratlieo  des  oben  genannten  Ingenieurs,  der  den  UbcTschwänglichcn 
Erwartungen  der  Untomehmer  auch  unter  günstigeren  Verhältnissen  kaum  hätte  gerecht  werden  kSonea. 

Dnkichrinou  d«r  nitlliBn .-nalnri'.  Ol.  XL.  Ud.  AtihudlDiiiui  tsd  NigtalmltglladuD.  HU         /'~*  ,'^r~\i-\\ r> 
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AüwachBBtreifeD  aasgezeichnetc  Art  aaf,  welche  dem  L.  meffarenn't  Gand.  et  Fisch,  sehr  nahe  steht.  Dnrch 
das  ganze  Gestein  zerstreut  finden  sich  endlich  einfach  Spiral  gestreifle  CharenfrHchte.  Die  Uber  den  Ligniten 
folgende  Hauptmasse  der  eandigen,  härtere  Knauer  oniiichliesscndeD  Hergel  ist  fast  TersteinerimgBleer;  nur 
in  einzelnen  weicheren,  blätterigen  Lagen  der  obersten  Horizonte  finden  sich  wieder  einzelne  Flanorben, 
Bithynien  und  Fischzähne. 

Die  an  dem  flacheren  Gehänge  oberhalb  des  steilen  KUstenabsturzes  entwickelte  Schichtreihe  besteht  zn 
nnterst  aus  blfiulichgraueD,  sandigen  Kalken  mit  Unionen  und  gelblichen,  harten,  dickscliichtigen  SllaswasB^- 
kalken  mit  Einlagerungen  yon  dUnneo  Bänken  schwarzen  Homsieines,  der  dieaelhen  PJanorben  und  weit- 
mündigen  Lyninaeen  führt,  wie  die  Grenzschichten  der  Lignite. 

Darüber  folgt  ein  mächtiger  .Scbichtcomplex,  welcher  vorwiegend  ans  den  weissen,  zarten,  kalktnffartigen 
Ablagerungen  besteht,  die  bei  Tboton  und  Uermingy  in  Verbindung  mit  SUsswaseerkalken  die  tertiäre 
Schichtrcihc  abschlicssen.  Hie  wechseln  mit  dunkler  gefärbten,  weichen,  mergeligen  Straten  und  in  den  htiberen 
Lagen  mit  dünnplattigen  Süsswasserkalken ,  aus  denen  sieb  allmülig  eine  zosammenhängende  Decke  ent- 
wickelt, die  etwa  ein  Drittel  der  Mächtigkeit  des  gesammten  tertiären  Ablagernngscomplcxes  umfassend,  bis 
auf  die  abgeflachte  Kuppe  im  Südosten  von  Menita  hinaufVeicht.  Die  weissen,  kreideartigen,  tufilgen  Kalke 
und  die  sie  begleitenden,  grauen  Mergelschichten  sind  ganz  mit  den  Schalen  einer  kleinen  liydrobia-kri  erfüllt, 
die  sich  in  günstigerer  Erhaltung  auch  in  den  zwischengelagerlen  Ealkbänken  wiederfindet  und  hier  als 
H.  tepulcralü  Partsch  bestimmt  werden  konnte.  In  einzelnen  deutlicher  geplatteten  Bänken,  welche  sich 
in  das  lockere,  tuffartige  Material  dieses  Nirean's  einschalten,  fanden  sich,  auf  den  Schicbtflächen  regellos 
zerstreut,  einzelne  gestielte  Frllcbte,  in  welchen  Herr  Oberbergrath  Ktur  eine  den  lebenden  Vertretern  der 
Gattung  Buppia  nahestehende,  aber  specifisch  verschiedene  Art  erkannte.  Ich  verdanke  seiner  Güle  eine  ein- 
gehende Beschreibung  dieses  Vorkommnisses,  die  ich  hier  unter  Beifügung  einer  nur  die  allgemeinsten  Umrisse 
erlSatemdcD  Skizze  folgen  lasse. 


Ruppia  T^leri  Stur. 
„Drupae  compreasiueculae,  gibboBae,  rugosae,  S'^eirciter  longae,  l-Ö""" circiter  lalae,  stipitalae;  sttpes  lenuis- 
mnue,  tirtea  longitudmali pertntraua,  circiter  iö°"°  longus." 

„Vorkommen:  Aas  den  jungtertiäreo  Ablagerungen  der  Insel  Chios;  Cap  Nenita,  OstkUstc." 
„Auf  der  circa  6  Quadratzoll  umfassenden  Schichtflache  eines  tnffartigeu,  lockeren  und  porösen  Kalk- 
steines, von  der  Form  eines  Sflsswasserkalkes,  sieht  man  zahlreiche  langgestielte,  reif  abgefallene  Früchte  bunt 
durcheinander  liegen. 
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Die  Stiele  der  FrUcbte  sind  von  der  Dicke  eiiieB  Rossliaares,  flachgedrückt  nod  von  einer  BteUenweise 
nnterbrocheDeD  Läflgslioie  durchzogen,  ganz  geradegestreckt,  aod  circa  15"  lang.  Am  oberen  Ende  dieser 
Stiele  sitzt  die  ovale,  flache  Steinfrucht,  die  iuBofeme  als  buckelig  za  bezeichnen  tat,  ab  sie  an  ihrer  etwas 
rorgezogenen  Spitze  ron  dem  Reste  der  Narbe  schief  beepitzt  erscheint.  Die  Oberfläche  der  Steinfrucht  iat  im 
Abdrucke  unregelmfissig  runzelig. 

Die  organische  Substanz  ist  beim  Spalten  des  Gesteines  ganz  oder  theilweise  herausgefallen ;  wo  sie  noch 
erhalten  ist,  erscheint  sie  stark  zusammengeschrnmpll  und  zerbrOckett.  Man  hat  daber  das  Petrefact  nur  im 
Abdrucke  vor  sich. 

Da  anch  die  untere  Fläche  des  GesteinatUckee  einen  Abdruck  derselben  Frucht  zeigt,  so  ist  wahrscheinlich 
die  ganze  etwa  zolldicke  Schichte  damit  erfllllt. 

Die  fossilen  Frtichte  sind  in  Form  und  Ansehen  den  nach  völliger  Reife  zu  Boden  gefallenen  Fruchten  der 
lebenden  Buppta-Arten  ganz  ähnlich,  aber  viel  gr&saer. 

Oa  Jiuppia  eine  Aestuarien-Bewobnerin  ist,  dUrfte  das  Gestein,  welches  die  beschriebenen  FrUchte  ent- 
hält, kein  SUsswasserkalk  sein." 

Die  im  Hinblick  auf  das  Vorkommen  der  beute  lebenden  Buppia-Artea  geäusserten  und  an  sich  wohl- 
berechtigten Bedenken  Über  den  lacustreu  Ursprung  der  vorerwähnten  Ablagernngen  lassen  sich  bei  einer 
Betrachtung  der  übrigen  in  demselben  Schichtcomplex  auftretenden  organischen  Reste  nicht  länger  anfrecbt 
erhalten.  Eine  andere  als  rein  limntsche  Entstehnngsart  dieser  Ablagerungen  erscheint  vollkommen  aus- 
geschlossen. Echte  Snmpfschnecken,  wie  Flanorbü  und  Lymnaeua,  in  melireren  Arten  and  einer  Hberrascben- 
den  Anzahl  von  Individuen  auftretend,  bilden  den  wesentlichsten  Bestandtheil  der  uns  vorliegenden  Fauna. 
Neben  diesen  erscheinen  nur  noch  Vatvata,  Bithynia,  Hydrohria,  Gattungen,  welche  sich  mit  Rücksicht  auf 
ihren  Wohnort  bekanntlich  den  Vorgenannten  zunächst  anscMiessen.  Die  Bänke  mit  Charen-Frllcbten  endlich 
sind  geradezu  charakterisliech  fUr  Sumpfbildangen.  Von  eingeschwemmlen  Resten  finden  sich  nnr  Laadcon- 
chylien  (Pupa)  and  dicotyledone  Pflanzen.  Einschwemmungen  mariner  Thierreste,  die  in  ähnlichen  SUss- 
wasserablagernngen  (Megara  z.  B.)  beobachtet  wurden,  fehlen  hier  gänzlich,  wie  denn  auch  gieichalterige 
Meeresablagernngen  weder  auf  Chios,  noch  in  den  von  Strickland  und  Spratt  sorgfältig  untersachten, 
benachbarten  KU8tengebieten  bekannt  geworden  sind.  Wir  sehen  uns  hiedarch  zu  der  Annahme  genöthigt, 
dass  die  fossile  Ruppia-kri  unter  anderen  Existenzbedingungen  gelebt  habe,  als  ihre  recenten  Verwandten. 

Die  Übereinstimmung  der  vom  Cap  Ncnita  gegebenen  Schiclitfolge  mit  dem  Profil  von  Neocliori-Tholon 
ist  wohl  ziemlich  in  die  Augen  springend.  An  beiden  Localitäten  haben  wir  einen  unteren,  sandig- mergeligen, 
und  einen  oberen,  mergelig-kalkigen  Abiageriingscomplex  unterscheiden  ktinneo,  welche  mit  RUcksicht  auf 
ihre  verticale  Mächtigkeit  zu  einander  etwa  Im  Verhältnisse  von  1:3  stehen.  Die  an  der  Basis  der  Schichtreihe 
von  Tbolon  auftretenden  rothen  und  grllnen  molasseailigen  Sandsteine  ron  C.  Helena-Thymiana  mit  unbestimm- 
baren Stengel-  und  Blattresten  dicotyledoner  Pflanzen,  die  wir  als  Sedimente  der  ersten  Beckenausrtlllung 
betrachtet  haben,  sind,  wenn  die  LagcrungsverhUltnisse  richtig  gedeutet  wurden,  als  Äquivalente  der  pflanzen- 
fllhrenden  Sandsteine  an  der  Basis  der  Schtchtfolge  von  Nenita  aufzufassen. 

Für  die  Deutung  der  Altersverhältnisse  der  Tei-tiärbildungen  von  Chios  haben  wir  in  diesem  pflanzen- 
führenden Nivean  einen  wichtigen  Anhaltspnnkt  gewonnen.  Herr  Oberbergrath  Stur  kam  bei  einer  Ver- 
gleichnng  der  Pflanzenreste  von  Nenita  mit  den  durch  seine  eigenen  umfassenden  Studien  genauer  bekannt 
gewordenen,  nächstverwandten  fossilen  Floren  zu  folgenden  Resultaten : 

„Von  den  am  Cap  Nenita  gesammelten  Arten  ist  Carpinus  pyramidalis  ans  den  Ceritliienachichten  und 
der  Oeninger-Stufe  bekannt ;  ebenso  Salix  variana.  Die  Parrotia priatina  ist  in  allen  zu  den  Ceritbienscbichten 
gerechneten  Ablagerungen,  insbesondere  in  den  Tuffbildungen,  sehr  häufig,  während  sie  in  den  Congerien- 
schichten  selten  ist  und  nnr  einmal  darin  gefunden  wurde  (welches  StUck  Überdies  verloren  gegangen  ist).  — 
Das  Podogonivm  Lyellianum  ist  bei  uns  eine  Gharakterpflanze  der  Tuffbildungen  der  Ceritbienscbichten. 

Nach  diesen  Daten  bleibt  mir  kaum  ein  Zweifel,  dass  die  betrefi'ende  Ablagerang  auf  Chios  der  sarmati- 
schen  Stufe  angehöre. " 
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Wenn  wir  nns  die  tod  demaelben  Forseber  herrorg^obenen,  Daheo,  vwwandtaobaftlicben  Benebongeii, 
welche  Kwiscben  der  Florenentwicklnag  der  garmatiBcheD  und  GoDgerieostiife  nod  der  receiten  Flora  Klein- 
asiens, PersieDB,  Eaukasiens  etc.  bestehen,  *  gegenwärtig  halten,  so  scheint  allerdings  die  Möglichkeit  nicht 
ansgeschloaseB,  daas  in  dem  beregten  Gebiete  den  beiden  genannten  Hiocänhorisonten  eine  grossere  Anzahl 
von  Pflanzentypen  gemeinsam  sein  kttnnle,  als  in  den  westlicheren  Verbreitungsgebieten  der  correBpondirenden 
Ablagerungen.  So  lange  uan  jedoch  fUr  solche,  wenn  auch  nahe  liegende  Vermathungen  keine  thatsAchlichen 
Beweisgründe  beibringen  kann,  wird  man  denselben  kaum  ein  grösseres  Gewicht  zuerkennen  wollen. 

Inwieweit  nun  die  höheren  Abtheilnngen  der  in  Rede  stehenden  Stlsswasserschichten  eine  Vertretung  der 
Congerien-  und  Palndinenschichten  repräsentiren,  ist  ans  den  im  Vorhergehenden  mitgetheilten  Beobachtungen 
allein  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen.  Doch  ergeben  sich  auch  dafür  einige  Anhaltspunkte,  wenn  wir  die 
vorstehenden  Profile  mit  jener  Schichtfolge  vergleichen,  welche  Prof.  Kenmayr  ans  dem  Östlichen  Ver- 
breitungsgebiete der  Tertiärbildungeu  von  Kos  mitgetheilt  hat.  *  Das  tiefste  Glied  bildet  dort  ata  mächtiger 
Complex  von  versteinerungsleeren,  weissen  Mergeln,  welche,  nnmittelhar  Ober  die  älteren  Gesteine  Über- 
greifend, hoeb  an  den  Berggehängcn  binanfreichen.  Am  Cap  Phuka  liegt  darüber  ein  kieseliger  Stisswasser- 
kalk,  der  oft  in  reinen  SUsswasserqnarz  Übergeht  und  viele,  aber  undeutliche  Versteinerungen  enthält.  Über 
diesem  folgen  erst  Ablagernngen  mit  Paludinen  und  Melanopsiden,  die  schon  nach  der  ersten  Durchsicht  des 
paläontotogischen  Materiales  mit  den  slavoniechen  Faludinenschichten  parallelisirt  werden  konnten.'  Die 
Übereinstimmnng  der  an  der  Basis  der  PaludinenBcfaicbten  von  Kos  liegenden  Schichtreihe  mit  der  oberen  und 
mittleren  Abtheilnng  der  Schichtfolge  von  Nenita  und  Tholon  ist  unverkennbar  und  wohl  aufTalleud  genug,  om 
fHr  80  nahe  liegende  Ablagerangsränme  einen  SchlusB  aus  analoger  Faciesentwicklung  auf  anologe  Scbicht- 
complexe  zu  rechtfertigen.  Die  Richtigkeit  dieser  Folgerung  vorausgesetzt,  wUrden  wir  in  den  Tertiärbildangen 
von  Chios  eine  Vertretung  der  Palndinenschichten  nicht  mehr  zn  erwarten  haben,  da  die  Ablagerungen  hier 
in  allen  ungestörten  Profilen  mit  der  oberen  mächtigen  Decke  von  SUsswasserkalk  abgeschlossen  erscheinen. 

Die  TertiSrbildungen  von  Chios  heginnen  also  mit  limnischen  Äquivalenten  der  sarmatischen  Stafe  nnd 
schliessen  vor  Ablagerung  der  Paludinenschichten. 


'  Stur  D.,  Flor»  der  Congerien-  und  Ccrithienechicbten.  Jahrb.  d.  geol.  Reithannst.  1867,  I.  lieft. 
*  Verbandlungen  der  k.  k.  geol.  KcicIisansUlt,  1875,  p.  170. 

3  Keumayr  und  Paul,  Die  Congerien-  und  l'aludiuenBclii eilten  Slavoniens  und  deren  Faunen.  Abbandl.  d.  k.  k.  geol. 
ReicIiBanst.  VII.  Bd.  1876. 
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DIE  JUNGEN  ABLAGERUNGEN  AM  HELLESPONT. 


FBANK  CALVERT  und  M.  NEIIMATE. 

(3IU  -)  Profit.  u«t3  i  S'rft.facU.vtaf««.) 


VOROEI.EOT  IN  DEH  SITZUNG  DER  HATIIKMATIÜOHNATUKWISSKNSCHAFTMCHEN  CI^SSR  AM  li.  jXhNER  1»M. 


VOR  WO  KT. 

Herr  Consul  Frank  Caircrt  iu  Tscbanak-Kslessi  an  den  Dardanellen,  bat  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
in  der  Umgebung  selneB  Wohnortes  sehr  wichtige  geologische  Beotiachtnngeo  über  die  dortigen  tertiären  und 
quaternüreu  Ablagerungen  gemacht  und  aus  diesen  eine  werthvolle  paläontologiscbe  Sammlung  zneammen- 
gebracht,  welche  namentlich  an  Wirbelthierreeten  un<I  Binneneonchylien  reich  ist.  Bei  einem  Besuche  in  den 
Dardanellen  im  Jahre  1874  hatte  ich  Gelegenheit,  diese  Fossilien  kennen  za  lernen  und  mich  von  deren 
Wichtigkeit  zu  tiberzengen;  im  vorigen  Jahre  hatte  Herr  Frank  Calvert  auf  meine  Bitte  die  ausserordentliche 
Gefillligkeit,  mir  die  ganze  Serie  von  Thicrresten  zum  Studium  zn  Ubcrschicken,  eine  Aufgabe,  welche  yon 
nm  80  grBsseren  Interesse  war,  als  es  sich  um  die  ersten  tertiären  Vertebraten  bandelt,  die  ans  Kleinasien 
überhaupt  nttber  bekannt  werden.  * 

Die  vorliegende  gemeinsame  Arbeit  ist  in  der  Weise  entstanden,  dass  die  geologischen  Daten  von  Herrn 
Frank  Calvert,  die  paläontologische  Bearbeitung  und  die  Redaction  von  mir  herrührt. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  meinen  ergebensten  Dank  an  Herrn  Gebeimrath  Virchow  in 
Berlin  abzustatten,  welcher  die  Güte  hatte,  mir  die  von  ihm  in  der  Umgebung  von  Troia  gesammelten  Tertiär- 
Torkommnisse  mitzutheilen ;  ebenso  beehre  ich  mich,  Herrn  Professor  £.  v.  Härtens  in  Berlin  für  Zusendung 
eines  Eiemplares  von  Melanopaü  Troiana  Hoernea  höflichst  zu  danken. 

Zn  ganz  besonderem  Danke  ftible  ich  mich  gegen  meinen  geehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Consul  Frank 
Calvert  für  die  Zusendung  setner  warthrollen  Sammlung  verpflichtet. 

Wien  im  Jänner  1880.  M-  Neumayr. 


'  Die  bearbeiteten  FoBBÜien  und  alle  Originale  zu  der  Tafel  der  vorliegeaden  Arbeit  befinden  sich  jetet  in  der  nnter  der 
Leitung  von  Herrn  Prof.  Boyd  DawkioB  stehenden  Stunmlang  von  Owena  otdiege  In  UanobeUer. 
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I.  Llteratnr. 

Die  ersten  Nachrichten  Über  junge  Ablagerungen  ron  den  Dardanellen  stammen  schon  ans  dem  Anfange 
nnseree  Jahrhunderte ;  Olivier  berichtet  in  seinem  wichtigen,  and  an  schonen  Beobacbtangen  reichen  Werke 
über  den  Orient,  dass  bei  Abydos  und  Sestos  am  Hellespont  mächtige  MuBchelbänke  außreten,  welche  sich 
etwa  20'  über  den  Seespiegel  erheben  und  ausschliesslich  noch  jetzt  im  Mittelmeere  lebende  Arten  enthalten ; ' 
er  citirt  die  folgenden  Formen : 

Östren  edulin. 


Solen  Vagina. 
Venus  Ckione. 
j,       cancellata. 


Cerithium  vulgatum. 
Buccinum  reticulatum. 


Forbes  and  Spratt  erwähnen  diese  Angaben  von  Olivier  und  stellen  die  Ablageningen,  ausweichen 
Material  ontersncht  wurde,  in's  Plioc4n;  .Spratt  gedenkt  femer  des  Auftretens  einer  Anster,  die  noch  jetzt 
lebend  in  den  Dardanellen  vorkömmt. 

In  der  Umgebung  von  Troia  nnd  bei  Renkiöi  (ArenkiOi),  treten  nach  demselben  Forscher  in  grosser 
Ausdehnung  SUsswasserablagernugen  mit  Concliylien,  stellenweise  mit  Wirbelthierresten  auf.' 

Fernssac  fuhrt  in  seiner  Monographie  der  lebenden  und  fossilen  Melanopsiden  mehrere  Arten  an,  welche 
auf  den  Höhen  von  Sestos  gefunden  sind;*  es  sind  das  offenbar  Formen  aus  den  unten  beschriebenen 
sarmatischen  SUsswasserablagemugeD.  Melanopeü  bucciTioidea  wird  von  uns  wieder  angeftlhrt,  fUr  die  Mel. 
cottata  von  hier  hat  R.  Hoernes  den  Namen  Mel.  Troiana  gegeben ;  Mel.  incerta  stellt  eine  bis  jetzt  nur  von 
hier  bekannte  Form  dar,  welche  sich  unter  dem  jetzt  beschriebenen  Material  nicht  findet;  die  Taf.  VIII,  Fig.  12 
als  Mel.  incerta  var.?  ist  mit  der  hier  als  Mel.  ^ilcA^' beschriebenen  Form  nahe  verwandt. 

Viquesnel  berichtet,  dass  an  den  Dardanellen  Über  paläozoischen  Thonschiefern  tertiäre  Mergelkalke 
und  Sandmerget  mit  eingelagerten  Kalkbänken  liegen,  welche  mnssenhaftc  Steinkerne  von  Conch;lien  ent- 
halten ;  er  identificirt  diese  Bildungen  mit  denjenigen  von  Thracien  nnd  ans  der  Umgebung  von  Con- 
stantinopel.* 

Ausführliche  Angaben  über  tertiäre  und  quatemäre  Vorkommnisse  von  den  Dardanellen  nnd  in  der  Troaa 
gibt  Tscbic  hat  seh  cff;"  er  erwähnt  zunächst  Ablagerimgon,  welche  er  als  miocän  betrachtet,  von  dem  Bache 
Savakly,  eine  Meile  sUdlich  von  Alcxandria  IVoas  (Eski  Stambnl),  und  von  Boziu,  eine  Meile  östlich  vou 
Beiram  Kevi  an  der  HfldkUste  von  Troas.  Diese  Bililnngen  scheinen  jedoc^b  mit  den  weiter  nördlich  gelegenen, 
welche  hier  besprochen  werden  sollen,  in  keinem  Zusammenhange  zu  stehen,  und  es  ist  daher  nicht  nöthig, 
hier  darauf  einzugehen. 

In  dem  Abschnitte  Über  die  jungtertiären  Bildungen  werden  von  ßumabaschi  in  der  Nähe  von  Troia  ver- 
breitete und  mächtige  Kalke  mit  Melanopaia  costata,  Änodonta  Helleapontica  und  Mactra  erwähnt,  welche 
mit  gelbem  Sande  wechsellagern ;  ähnliche  Gesteine  mit  Änodonta  Helleapontica  erstrecken  sich  von  da  bis 
Tsi'hanak-Kalessi  und  stehen  auch  hier  vielfach  an.  Bei  dieser  Stadt  Rnden  sich  auch  7  Meter  mächtige 
plastische  Tbone  ohne  Fossilien ;  diese  liefern  das  Material  zu  der  grossen  Töpferindustrie,  welcher  Tschanak- 


1  Olivler,  Voyage  dans  Tempire  Ottomao,  l'Egypte  et  en  Ferse.  P&ris  1809,  Vol.  II,  p.  41. 

'  Spratt,  On  the  freshwater  deposits  of  the  Levaot.   Quarterly  Journal  Oeol.  Soc.  1858,  p.  212.  —  Forbes  and 
Spratt,  Travels  ia  Lycia,  Vol.  II,  p,  208. 

*  Fernssac,  Hoaographie  des  espäces  Vivantes  et  fossiles  du  genrc  Helanopsis.  Hemoircs  de  1a  aoci6tö  d'bistoirc 
natnrelle  de  Paria.  Vol.  I,  1823 

*  Viqaesncl,  Journal  d'un  voyage  dans  la  Turquie  d'Europo.  Mämoires  de  Ia  80ci6t6  gtologiqne  de  France,  Sör.  II, 
Vol.  I,  p.  259. 

^  Äsiti  Mineure,  Qäolo^e,  Vol.  III,  p.  5 — U.  Vergl.  aucbTchicbatcheff,  Constantinople  et  leBosphore. 
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Kaleasi  seinen  Namen  verdankt/  nnd  deren  Prodocte  selbst  auf  den  Dampfschiffen,  die  bier  anhalten,  massen- 
haft feilgeboten  werden. 

Fossilleere  Sande,  Sandsteine  nnd  Ger6lle  treten  noch  weiterhin  in  grosser  Aasdehnnng  an  beiden  Ufern 
des  Heltespontes  anf  and  umscbliessen  nn  einem  Punkte  etwa  vier  Heilen  nordtfstUcb  von  Lunpsakus  ein 
beschränktes  Lignitvorkonimen.  *  Äasdrticklicb  erwtibnt  Tscfaicbatncheff,  das»  bei  Bumabaachi  tertiäre 
Wirbeltbierreste  gefunden  worden  seien,  die  ersten,  die  ans  Eteinasien  Überhaupt  erwähnt  werden.' 

An  qnaternären  Bildungen  citirt  Tschichatscheff  die  von  Spratt  genannten  Ablagerungen  im 
HellespoQt  und  erwähnt  ausserdem  des  Vorkommens  einiger  Exemplare  von  Dolivm  galea  bei  Savakly  an  der 
Westküste  von  Troas,  wo  dieselben  auf  der  Oberfläche  der  terliären  Sandsteine  und  Kalke  gefunden  worden. 
Es  mag  jedoch  dahin  gestellt  bleiben,  ob  es  sich  dabei  nicht  um  verschleppte  StUeke  dieses  grossen,  als  Speise 
dienenden  Gasteropoden  handelt.  * 

P.  Fischer  bescbrieb  die  jungtertiären  Conchylien,  welche  Tschichatscheff  an  den  erwähnten 
Punkten  gesammelt  hatte,  ^  und  paralleliairt  die  Ablagerangen  mit  dem  Steppenkalke  der  pontischen  Gegenden, 
deren  unterem  Theile  sie  auch  in  der  That  gleich  stehen.  £r  citirt  die  folgenden  Arten : 

Anodonta  Hellesponlica.  j  Valvata. 

Mactra  triangttla.  Ner^na. 

Melanopna  coatata.  ' 

In  späterer  Zeit  hat  R.  Hoernes  Über  dieTertiärbitänngen  an  den  Dardanellen  berichtet;^  er  beschreibt 
das  Vorkommen  sarmatischer  Kalke  mit  Mactra  podolica  nnd  ErviUia  podolica  bei  BenkiOi,  unter  welchen 
eine  SQsswasserablagerung  niitJtfe/awopawT^-otanaHoeru.,  Mel.  acanthicot'des  Uoern.  und  Vwipara Heclorü 
Hoern.  auftritt;  auch  diese  lininiscbe  Bildung  wird  von  ihm  noch  als  ein  tieferer  Horizont  der  sarmatiscben 
Stufe  aufgefasst.  ^ 


1  Tscbanak-Ealesd  =  TOpferbnrg. 

*  Agie  Minenre,  Geologie,  Vol.  III,  p.  174—183. 

3  Tschichatscheff  erwähnt  (1.  c.  p.  176),  dass  terti&re  Wirbeltbierreste  bei  Bumabuchi  gefiiudeD  worden  und  io  die 
SkmmluDg  von  Herrn  Consul  Calvert  gelangt  seien.  Von  da  seien  Exemplare  nach  England  gekomraen,  doch  beacht&nken 
sich  die  Nachrichten  hierüber  in  der  Literatur,  abgesebeo  von  einer  kurzen  Notiz  beiSpratt,  auf  die  Angabe  von  Ray  Lan- 
kester  (Quarterly  Journal  of  the  geologicsl  aociety,  Vol.  XXI,  p.  221),  dasa  er  in  der  Ca!  vert 'sehen  Sam ml img  Zähne  von 
Triekeeodon  gesehen  habe.  Es  scheint,  dass  es  sich  hier  um  ein  Hissverständniss  handelt,  da  Bay  Laukester  I.e.  nur 
von  englischen  Crag-Possilien  spricht  und  Rleinasiens  nicht  erwitant;  es  dUrfte  nch  nm  eine  andere  in  England  befindliche 
Calvert'sche  Sammlnng  bandeln,  welche  C rag- Vorkommnisse  enthält 

»  L.  c.  p.  382. 

'  Asie  Mineure,  Paläontologie,  p.  329 — 356. 

■  R.Hoernes,  Geologischer  Bau  der  Insel  Samotbr&ke.  Denkschr.  d.  mathem.-naturw.  Classe  d.  k.  Akad.  In  Wien,  1874, 
Bd.  XXXIII.  —  Ein  Beitrag  znr  Kenntuiss  tertiärer  Binnenfatuien ;  SQsBwasserschichten  unter  den  sarmatiscben  Ablagerongen 
des  Marmara-Meeres.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  in  Wien,  Bd.  LXXIV,  Atath.  II,  1876. 

'  In  der  Zwischenzeit  ist  ein  sehr  interrcsaantcr  Aufsatz  von  Virchow  „Beiträge  zur  Länderkunde  der  Troas"  (Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  1879)  erschienen,  welcher  eine  ßcihe  wichtiger  Beobachtungen  auch  in  geologischer  Hin- 
sieht enthält.  Die  chigehendcn  Unters nchiingen  Ober  die  Bildung  der  Ebene  von  Troia  und  Ihrer  Flusstäufe  kAnuen  wir  hier, 
als  dem  Gegenstände  der  vorliegenden  Arbeit  ferne  liegend,  nicht  näher  hervorheben,  und  wir  beschränken  uns  daher  auf 
die  sehr  merkwürdige  Thatsache  aufmorks.^ni  zu  machen,  dass  an  einigen  Punkten  wellenartige  Bodenerhebungen  quer  durch 
die  horizontale  Alluvialebene  verlaufen,  welche  in  Ihrem  Material  zahlreiche,  ziemlich  grosse  Blöcke  der  alten  Gesteine  der 
im  Hintergrande  dos  Beckens  liegenden  Gebirge  enthalten,  nnd  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Glacialbildungen  gedeutet  werden 
konnten.  Diese  Erscheinung  Ist  namentlich  den  negativen  Itesnitaten  in  dieser  Richtung,  welche  von  verschiedenen  Punkten 
der  Balkan-Halbinsel  voiUegen,  von  grossem  Interesse. 

FUr  den  hier  behandelten  Gegenstand  sind  namentlich  die  Angaben  Über  die  Verbreitung  von  altem  Gebirge  und  Emp- 
tivgesteinen,  von  Tertiärschichten  und  Alluvinlbildungen  in  der  Troas,  welche  auf  einer  Karte  wiedergegeben  ist,  von  Wich- 
tigkeit. Die  beiden  erstercn  umranden  im  Osten  die  niedriger  gelegenen  Gebiete;  das  Tertiär  tritt  lunächst  in  zwei  grossen 
durch  ilie  Niederungen  des  Skamander  von  einander  getrennten  Partien  auf,  welche  sich  an  das  Östliche  Randgebirge  anleh- 
nen, und  zu  denen  noch  als  drittes  Vorkommen  der  langgestreckte  Zug  des  Sigeion  tritt,  der  im  Westen  vom  Meere,  im 
Osten  von  Alluvien  umgeben  ist,  und  die  Troas  gegen  das  ägäischc  Meer  abschüesst.  Leider  verbieten  es  die  Umstände,  hier 
näher  auf  die  Einzelheiten  des  Werkes  einzugehen.  (Anm.  bei  der  Oorr.) 
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II.  Die  TartiärbUdongcii. 

Die  JDDgen  Ablageningen,  welche  den  Hellespont  sowohl  auf  dem  europäischen  als  auch  am  asiatischen 
Ufer  einsäumen  und  eine  Anzahl  ziemlich  einförmiger,  kahler  HflgelzQge  zusammensetzen,  zerfallen,  abgesehen 
von  den  Allnvialbildungen  der  jetzigen  FlQsse,  in  zwei  dem  Alter  nach  verschiedene  nnd  discordant  zu  ein- 
ander gelagerte  Haiiptabtheilungen,  von  welehen  die  eine  der  oberen  Hälfte  der  Tertiärformation,  die  andere 
der  diluvialen  oder  quatemäreD  Zeit  angehHrt. 

Die  ältere  dieser  beiden  Bildungen  erreicht  eine  sehr  ansehnliche  Mächtigkeit;  sie  liegt,  übergreifend  auf 
alteo  paläozoischen  Schichten  nnd  Mossengegteinen  nnd  steigt  bis  zu  einer  Hohe  von  800'  Über  dem  Meeres- 
spiegel an;  die  Lagerung  des  Terliär  ist  an  maachcD  Punkton  vollständig  oder  nahezu  horizontal,  oft  jedoch 
sind  die  Schichten  ziemlich  stark  dislocirt  und  nufgerichtet  und  zeigen  Störungen,  welche  die  Entstehung 
der  Dardanellenstrasse,  wenigstens  ihrer  ersten  Anlage  nach  als  einen  nicht  erosiver  Wirkung  allein  zazn- 
schreibeaden  Vorgang,  sondern  als  in  erster  Linie  durch  grosse  tektonische  ErseheinongeD  bedingt  erscheinen 
lassen.  An  einigen  Stellen  treten  DurchbrUche  trachytischer  Gesteine  im  Gebiete  des  Tertiär  auf;  ein  solcher 
Punkt  ist  z.  B.  an  dem  White  Cliff  an  den  Dardanellen,  wo  die  von  den  Trachyten  durchsetzten  Schiebten 
stark  aufgerichtet  sind ;  der  Zeitpunkt  des  Ausbruches  dieser  Massen  scheint  ins  PliocBn  zu  falle». 

Das  Areal,  welches  die  TertiSrablagerungen  in  der  Umgebung  des  Hellespootes  einnehmen,  ist  ein  sehr 
bedeutendes;  sie  erstrecken  sich,  den  tbrakiscben  Chersonnes  der  Hauptsache  nach  zusammensetzend  bis  an 
den  Golf  von  Saros,  nach  Nordeu  reichen  sie  bis  an  die  Etiste  des  Mannarameeres,  nach  8Uden  bis  an  die 
Ufer  des  offenen  ägäischen  Meeres  und  erfüllen  mehrere  benachbarte  Iniandebecken  in  Kleinasien.  Trotz  dieser 
grossen  Verbreitung  bilden  aber  offenbar  alle  diese  Vorkommnisse  nur  die  Erosionsreste  ehemals  weit  aus- 
gedehnterer Sedimentmassen,  da  dieselben  weder  vom  offenen  Harmarameer  noch  vom  Archipel  durch  eine 
Barriere  von  älteren  Gesteineo  getrennt  sind  und  die  Tertiärschichten  demoaeh  frei  gegen  das  Meer  fainaus- 
streiehea. 

Das  Gesteinsnuiterial,  ans  welchem  sich  das  Tertiär  zusammensetzt,  ist  ein  sehr  roannigfaltigeB;  die  ganze 
Ablagerang  erscheint  als  ein  reich  gegliederter  Wechsel  von  verschieden  gefärbten,  namentlich  rothen,  granen, 
bläulichen  und  grönlichen  Thonen,  von  Mergeln  mit  Ligniten,  Sandsteinen,  Sanden,  Gerollen,  Schotter,  endlich 
von  verschiedenartigen  Kalken,  welche  stellenweise  den  Charakter  einer  Muschelbreecie  annehmen. 

Fossilien  treten  in  diesem  Compleze  vielfach  in  grosser  Menge  auf  und  sind  stellenweise  sehr  gut  erhalten ; 
am  wichtigsten  sind  zahlreiche  Reste  von  Wirbeltbieren  aus  den  Classen  der  Sängethiere,  Beptilien  nnd  Fische; 
nächst  diesen  treten  viele  Binnenconebflien  auf,  auch  marine  Molluskenschalen  sind  in  den  Kalken  massenhaft 
vorhanden,  aber  meistens  in  sehr  schlechtem  Znstande;  endlich  finden  sieh  Ostracodenschalen  nnd  vereinzelt 
PfanzentrOmmer,  doch  gestattet  deren  sehleehte  Erhaltung  keine  Bestimmung.  Weitaus  der  reichste  Fundort 
ist  RenkiOi  (in  früheren  Publicationen  oft  als  ArenkiOi  cidrt)  in  der  Nähe  des  alten  Troia. 

Die  Gliederung  und  Lagerung  des  Tertiär  ist  durch  die  zwei  auf  Taf.  I,  Fig.  1  und  3  gezeichneten  Profile 
dargestellt;  das  erste  derselben  gibt  den  Durchschnitt  der  zu  etwa  800*  ansteigenden  HUgel  von  RenkiOi, 
deren  ganze  Mächtigkeit  vom  Meeresspiegel  bis  znm  Gipfel  von  horizontal  gelagerten  Tertiärschichten  gebildet 
ist;  das  Liegende  derselben  ist  nirgends  sichtbar.  Das  tiefste  Glied  bilden  rotbe  Mergel,  darüber  folgen  jüngere 
Glieder,  deren  Aufeinanderfolge  und  Charakter  fUr  die  verschiedenen  Localitäten  Im  Zusammenhang  besprochen 
werden  soll. 

Das  zweite  Profil  (Taf.  I,  Fig.  2)  zeigt  den  Bau  der  ebenfalls  zu  ungeffihr  800'  aufragenden  Httgel, 
12  (englische)  Meilen  nordostlich  von  RenkiOi ;  hier  ist  stellenweise  die  Unterlage  der  Tertiftrbildungen  zu 
sehen,  welche  aus  Massengesteinen  und  fast  vertical  gestellten  paläozoischen  Schichten  besteht.  Diese  bilden 
einen  vomTertiär  ganz  umhüllten  und  bedeckten,  etwas  zerklüfteten  RBcken,  an  dessen  untersten  aufgeschlos- 
senen Tbeil  sich  in  horizontaler  Lagerung  dieselben  rothen  Mergel  anlehnen,  welche  bei  RenkiOi  als  tiefstes 
Glied  des  Tertiär  auftreten.  In  IiOherem  Niveau  und  den  paläozoiacbeu  Rücken  zum  grossen  Theile  bedeckend 
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nnd  die  Unebenheiten  desselben  ansfHUend,  folgen  dann  GerHll-  nnd  Scbottermaesen  and  dann  die  höheren 
Bildungen  des  Tertiär. 

Die  Anfeinanderfotge  der  neogenen  Ablagernngen  ist  der  Art,  dase,  wo  die  AnfscblUsBe  tief  genng 
reichen,  za  onterst  rothe  Mergel  aaftreteo,  wie  wir  sie  in  den  beiden  eben  besprochenen  Dorchsehnitten  kennen 
gelernt  haben;  dieselben  haben  bisher  noch  keine  VersteinernngeQ  geliefert.  Wie  wir  sehen  werden,  sind  die 
hoher  folgenden  Schichten  sarmatisch  oder  geboren  einer  noch  etwas  früheren  Abtheilang  des  Miocän  an, 
and  wir  haben  ee  daher  hier  mit  einer  Terhältnissmässig  alten  Ablagemng  von  Terra  rossa  xn  thtin.  Über  dem 
rothen  Lehm  folgt  eine  mSchtige  Folge  von  Gerltll  und  Sand,  die  wir  mit  dem  ersteren  Sediment  als  antere 
Abtbeiinng  des  hellespontiechen  Tertiär  zasanameDfassen.  Die  petrographische  Entwickelnng  ist  keine  gleich- 
bleibende, sondern  ändert  sich  anf  einige  Entfemang;  so  treten  bei  RenkiOi  nnd  in  dessen  Ümgebnng  vor- 
wiegend Sande  auf,  gegen  NO.  wird  das  Material  immer  grOber,  bis  wir  bei  dem  zweiten  der  oben  geschilderten 
Profile  nar  Schotter  nnd  GerOlle  finden.  Stellenweise  finden  sich  Charaktere  einer  Torrentialbildnng,  doch 
haben  wir  es  offenbar  nicht  mit  einer  solchen  in  reiner  Ansbildnng  zo  tbnn,  da  sich  in  diesem  Niveau  Wirbel 
eines  Cetaceen,  vennnthlich  eines  Bartenwales  gefanden  haben.  Die  wahrscheinlichste  Annahme  ist  wohl  die, 
dass  hier  ein  oder  mehrere  sand-  und  gerSUefUhrende  Bäche  ins  Meer  mflndeten. 

Von  Conchjtienresten  findet  sich  in  diesem  unteren  Ger6U-  nnd  Sandborizonte  fast  gar  nichts,  dagegen  ist 
derselbe  ziemlieh  reich  an  grossen  Wirbelthierresten;  leider  sind  es  meist  Estremitätsknocben,  die  darcb  Ab- 
rollnng  so  stark  gelitten  haben,  dasa  eine  Bestimmung  in  der  Regel  nicht  möglich  ist ;  mit  Sicherheit  konnten 
gedeutet  werden  Holaren  von 

Dinotherium  bavarieum  Myr.  1         Mastodon  anguatidena  CuT.' 

Ausserdem  liegen  Wirbel  vor,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zn  Cetotherium  gehören. 

Über  diesen  Sand-  und  GeröllBehichten  folgt  ein  bedeutender  Complex  von  sehr  mannigfaltiger  petro- 
graphischer  Entwickelnng,  den  wir  als  den  mittleren  Horizont  bezeichnen;  die  Gesteine,  welche  diese 
Abtheilung  zusammensetzen,  sind  graue  und  grUnliche  Thone,  Mergel,  Geröll  und  Sand,  zarte  Oolitbe  und 
erdige  Braunkohle;  Reste  von  Organismen  sind  durch  undeutliche  Spuren  von  Pflanzen,  durch  zahlreiche  gut 
erhaltene  Binnenconchylien  und  vor  Allem  durch  Überbleibsel  von  Wirbeltbieren  vertreten,  unter  welchen  die 
Knochen  gerade  wie  in  den  sarmatiscben  Thoncn  von  Nuasdorf  und  Hemals  bei  Wien  dunkel  schwarz-  oder 
graabrann  gefärbt  sind.  Mit  Sicherheit  konnten  von  diesen  Resten  bestimmt  werden: 

Cetotherium priacum  Brandt.  {         PkoeaponHca  Eichw. 

Es  sind  das  Formen,  welche  im  pontischen,  pannonischen  und  im  Wiener  Becken  zu  den  bezeichnendsten 
Vorkommnissen  der  sarmatiscben  Stufe  geboren.  Ausserdem  sind  noch  verschiedene  Knochenreste  von  Wieder* 
känem  nnd  Mastodonten  za  nennen,  die  aber  eine  sichere  Erkennung  der  Art  nicht  zulassen.  Unter  den  StUcken, 
fbr  welche  zwar  keine  genaue  Angabe  der  Schicht  vorliegt,  in  der  sie  gefunden  wurden,  welche  aber  nach 
der  charakteristischen  dunklen  Färbung  hierher  gehören  dürften,  sind  noch  zn  nennen  ein  Astragalns  von 
Jihmoceroa  und  ein  Homzapfen  einer  Antilope.' 

Die  Sttsswasserconchylien  diesefl  Horizontes  gehören  jener  Fauna  an,  welche  schon  früher  tbeilweise 
durch  Ferussac,  Tsohichatscheff,  Fischer  und  R.  Hoernes  bekannt  geworden  ist  (vergl.  oben  die 


1  Der  elniige  Uolu  von  Mmtodon  angu$tiden*,  welcher  vorliegrt,  iat  durch  die  aehr  starke  EntwickeluDg  des  rttckwirts 
gelegenen  T&lon  aasgezei<:hnet ;  dieser  ist  so  gross,  dnsa  maD  Uin  fast  als  cid  viertes  Qnerjoch  deuten  kfinnte.  Es  ist  das 
eine  jener  interessanten  Übergangs  formen  zwischen  Trilophodonten  und  Tetrslophodont«n,  auf  welche  Vacek  (Mastodonten 
der  österreichischen  Uouarchie)  einübend  aafmerkesm  gemacht  hat;  derselbe  cftirt  Shnlicho  VorkommuisHe  aus  dem  Flins  des 
Isar-Thales  bei  München,  von  Eibiswald  in  Steiermarli,  von  SteiolielDi,  Veithelm  n.  s.  w. 

>  über  das  Vorkommen  voo  Äntilopenreeten  in  sarmatischen  Schichten,  vergl.  Th.  Fuchs,  Verbaudl.  der  geolog.  Reichs- 
anst   1878,  p.  G8. 


dw  EU>Ui*Eil.-uMliT,  OL  XL.  Bd.   Abkudlongan  tid  Nlehtmllalladeri 


Digiti 


*?b,Goo*^Ie 


362  Frank  Calvert  und  M.  Neumayr. 

LiteratarBbersicbt) ;  die  Qehänee  Bind  in  einem  zarten,  grauen  bis  grUnlichen,  biBffeilen  Bändigen  Thone  ent- 
balten,  welcber  die  folgenden  Arten  geliefert  hat : 


Anodanta  Belleaponlica  Fisch. 
Uttt'o  Steindachneri  a.  i. 

„      Spratti  D.  f. 

„     Dardanua  n.  f. 

„     n.  f.  (2  Arten.) 
Neritina  Scamandri  n.  f. 
Melania  Heltesponiica  n.  f, 
„        cf.  Esckeri  Mer. 


Üelanopsü  buccinotdea  Ol. 

„         Troiana  Hoern. 

„         acanthicoidea  Hoern. 

„         Pergamena  n.  f. 

„         Ahichi  n.  f. 

„        granutn  n.  f. 
Bythinia  indet. 
Helix  indet. 


AusBer  diesen  werden  noch  von  FeruBsac  offenbar  ans  demselben  Nivean  („zusammen  mit  Mel.  coatata 
=  idel.  Troiana  Hoern.  bei  Sestos")  Md.  incerta  Fer.,  von  K.  Hoernes  Yivipara  Hectorü  B.  Hoern. 
beschrieben,  welche  sich  unter  unseren  Materialien  nicht  vorfanden. 

Während  all  diese  Conchylien  limniscber  Natur  sind,  weißt  das  Vorkommen  von  Phoca  und  CetotÄerium 
darauf  hin,  dass  diese  mittlere  Abtheilung  des  Dardanellentertiär  keine  reine  SUeswasserbildung  ist,  sondern 
vermuthlich  aus  wechsellagernden  Meeres-  und  BinneDBedimenten  besteht.  Wenn  anch  der  UmBtaod,  dass 
Seebunde  sich  jetzt  im  Baikalsee  aufhalten,  zur  Vorsicht  bezüglich  der  I'hoca-Reate  mahnt,  so  ist  doch  das 
Vorkommen  eines  Bartenwales  wie  Cetotherium  entscheidend. 

Überdies  deuten  die  zarten  Oolithe,  welche  dem  Complexe  eingeschaltet  sind,  auf  marinen  Ureprang. 
Ausserdem  finden  Bieh  Exemplare  einer  der  oben  genannten  Mollnskenarten,  der  Melanopaia  Troiana,  wie 
Tscbichatscbeff  und  Fischer  erwähnen,  in  einem  marinen  Kalke  eingeechwenunt,  welcher  zahlreiche 
Bivalven  enthält,  und  ein  HandstUck  dieser  Art  befindet  sich  unter  den  von  Gebeimrath  Virchow  gesam- 
melten Materialien;  es  ist  sarmatiscber  Ealk  in  typischer  Entwickeluog,  soweit  der  Rrhaltungszusland  ein 
Urtheil  gestattet  mit  Mactra  podolica  und  Tapea  gregaria.  Welchem  Horizonte  diese  Vorkommniese  ange- 
boren, lässt  sich  allerdings  vorläu6g  nicht  sicher  angeben,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  unseren 
mittleren  Schiebten  stammen. 

Von  anderen  Vorkommnissen,  die  aller  Wahrscbeiolicbkeit  nach  in  die  mittlere  Abtheitnng  gehören,  ist 
ein  grobkörniger,  etwas  thoniger,  eisenschüssiger,  je  nach  der  OzjdationBStufe  des  entbaltenen  Eisens  grau- 
grüner bis  brauner  Sandstein  zu  nennen,  welcher  einzeln  ungefähr  bohnengrosse  StUcke  von  weissem  Qnaiz 
entbält;  derselbe  fUbrt  in  ziemlicher  Anzahl  Abdrucke  und  in  Brauneisenstein  verwandelte  Steinkeme  der 
Bcbon  oben  erwähnten  Melania  cf.  £acheri'iSeT.f  ferner  nnbestimmbare  Beste  von  Bythinia  und  Unio  oder 
Cyrena. 

Endlich  acheint  derselben  Schichtgruppe  eine  Anzahl  undeutlicher  und  daher  nicht  genau  bestimmbarer 
Steinkeme  anzugehören,  welche  in  einem  gelbgranen,  thonig-mergeligen  Sandsteine  erhalten  sind,  es  treten 
unter  denselben  zwei  Arten  grosser  Planorben  auf,  von  welchen  der  eine,  soweit  der  rohe  Erhaltungszustand 
ein  Urtheil  gestattet,  sich  dem  Planorbia  eornu  Brngn.,  der  andere  dem  Plan.  Thiollih-ei  Mich,  nähert. 
Femer  liegen  mehrere  Helix,  wie  es  scheint  aus  den  Untergattungen  Pomatia,  Zonitea  und  Pentataenia  auf, 
endlich  zerdrückte  Bivalven,  welche  auf  Melanopaia  Melleapontica  Fischer  zurückzuführen  sein  dürften,  ob- 
wohl eine  genaue  Deutung  nicht  mö^icb  ist. 

Die  oberste  Abtheilung  der  tertiären  Bildangen  entbält  in  grosser  Entwickelnng  marine  Kalke,  welche  in 
ihrem  Habitus  stark  variiren,  auf  deren  austUhrliche  Beschreibung  wir  hier  nicht  einzugehen  brauchen,  da  sie 
in  typischer  Entwickelung  die  Hauptabänderungen  der  sarmatisehen  Mactrakalke  darstellen ;  specielle  Erwäh- 
nung verdienen  nur  einzelne  ganz  aus  Muschelschalen  bestehende  Vorkommnisse  von  rein  weisser  Farbe, 
welche  leicht  krystallinische  Stmctur  angenommen  haben  und  gewissen  Mascbelbreecien  des  Jura,  wie  Hierlatz- 
schichten ,  Posidonomyengesteinen  der  Elausschicbten ,  manchen  Varietäten  der  Bogo2niker  Muschelbreccie 
ähnlich  werden. 
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Die  Fossilien  der  Kalke,  welche  schon  R.  Hoeroes  snftlhrt,  sind  in  der  Regel  echlecht  ftls  Abdr&cke 
nnd  Steinkerne  erhalten;  die  folgenden  Formen  konnten  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  bestininit  werden: 

Tapea  gregan'a  Fartsch.  1         Mactra podolica  Eichw. 

Brvih'a podolica  Eichw. 

Die  festen  Vorkommnisse  dieses  sarmatiscben  Kalkes  dienen  seit  alten  Zeiten  als  Banmaterial;  wie  die 
fibereinstimmenden  Bildungen  bei  Wien  und  Odessa  als  solches  verwendet  werden,  wie  die  gewaltigen  Stadt- 
manem  von  Conetantinopel  aus  Mactrakalken  aufgeführt  sind,  so  besteben  auch  die  ältesten  Anlagen  in  den 
Schliemanu' sehen  Ausgrabungen  bei  Bissarlik  ans  demselben  Stein,  er  hat  das  Material  für  Alexandria, 
Troas  nnd  andere  antike  Städte,  wie  fUr  die  mittelalterlichen  Manem  vonTscbanak-Ealessi  geliefert,  nnd  wird 
noch  jetzt  in  der  Umgebung  der  Dardanellen  Überall  in  derselben  Weise  benutzt. 

Anaser  den  Kalken  enthält  die  obere  Abtheilang  noch  Thonc,  Geröllc  und  Sande,  welche  mit  den  ersteren 
in  Verbindung  stehen  und  damit  schliesst  die  Schichtfolge  des  Tertiär  gegen  oben  ab. 

Beim  Versuche,  das  Alter  der  einzelnen  hier  besprochenen  Horizonte  festzustellen,  liefern  uns  die  Kalke 
m\t  Macira  podolica,  Erväm  podolica  u.  8.  w.  die  besten  Auhaltepunkte ;  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  dieselben  der  sarmatiscben  Stufe,  also  dem  obersten  Miocän  angehören. 

Die  sarmatiscben  Kalke  liegen  in  dem  oberen  Niveau  von  Renkiöi;  in  den  mittleren  Schichten  haben  wir 
eine  grosse  Anzahl  von  Binnenconchylien ,  welche  aber  fast  alle  nen  oder  wenigstens  der  Localität  eigen- 
thUnilich  und  daher  fUr  die  AUersbeslimmung  werthlos  sind;  nur  Melanopaü  praerosa  kömmt  sehr  verbreitet 
lebend  nnd  fossil  vor,  Metanopaia  Troiana  hat  sich  auch  bei  Constantinopcl  gefunden  und  liegt  anch  hier  unter 
den  sarmatischen  Mactrakalken,  ohne  dass  uns  diese  Vorkommnisse  weiteren  Anfscblnss  geben.  Das  Auf- 
treten einer  Form  aus  der  Gruppe  der  Melania  Eacheri  deutet  nur  ganz  allgemein  anf  Zugehörigkeit  zam 
Miocän.  Dagegen  sind  Phoca  pontica  und  Ceiotkerium  priscum  zwei  ganz  charakteristische  Formen  der  sar- 
matiscben Ablagerungen,  welche  mit  Bestimmtheit  fUr  die  Einreibung  in  dieses  Niveau  sprechen,  nnd 
ebenso  zengt  der  Umstand  für  diese  Auffassung,  dass  Melanopaia  Troiana  sich  anch  in  den  Mactrakalken  ver- 
schwemmt findet,  obwohl  dieses  Vorkommen  sich  anch  damit  erklären  Hesse,  dass  Theile  der  SUsswasser- 
scbichten  vom  Meer  erodirt  wären  und  die  Binnenconchylien  sich  auf  secundärer  Lagerstätte  befanden.  Ent- 
scheidend sind  jedoch  die  oben  genannten  Säugethierreste,  und  ich  schliesee  mich  daher  der  schon  von 
R.  Hoernes  >  geäusserten  Ansicht  an,  dass  wir  es  mit  einem  älteren  Tbeile  der  sarmatischen  Stufe  zu 
thuQ  haben. 

Die  Sand-  nnd  Geröllablagernngen,  welche  in  der  unteren  Etage  des  Dardanellentertiär  liegen,  gestatten 
keine  präcise  Altersbestimmung;  das  Vorkommen  von  Maatodon  anguatidena  und  Vinotherium  bavancum 
deutet  nur  ganz  altgemein  auf  miocänes  Alter,  ohne  dass  sich  entscheiden  liesse,  ob  wir  es  mit  Äquivalenten 
der  ersten  oder  zweiten  Mediterranfauna  oder  der  sarmatischen  Bildungen  zu  thun  haben;  auch  die  eigenthttm- 
liche  Form  des  vorliegenden  Backenzahnes  von  Maatodon  anguatidena  mit  dem  stark  entwickelten  Talon  gibt 
keinen  sicheren  Anhaltspunkt,  da  derartige  Vorkommnisse  sich  in  verschiedenen  Horizonten  finden.  Das  Auf- 
treten Ton  Wirbeln,  welche  zu  Cetotherium  oder  einer  verwandten  Form  gehören,  würde  ftir  sarmatisches  Alter 
sprechen,  obwohl  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  Bartenwale  sich  auch  schon  in  älteren  Miocänsehichten  finden. 
Die  Btratigraphischen  Verhältnisse  ihrerseits  denten  eher  auf  vorsarmatischen  Ursprung,  da  der  in  Frage 
stehende  Complex  unter  den  Ablagerungen  mit  Melanopaia  Troxama  liegt,  welche  ihrerseits  von  den  Kalken 
mit  Maetra  podoliea  bedeckt  werden.  Unter  diesen  Umständen  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  es  mit 
einem  tiefsten  sarmatischen  Niveau  oder  schon  mit  einem  Vertreter  eines  älteren  Miocftnborizontes,  etwa  der 
jBngeren  Uediterranstufe  (Tortonien)  zn  thun  haben. 

Sehen  wir  von  den  unmittelbaren  örtlichen  Verhältnissen  ab,  und  betrachten  die  allgemeine  Verbreitung 
der  einzelnen  Tertiärslnfen  in  der  Levante,  so  spricht  diese  allerdings  gegen  die  Einreibung  in  die  zweite 


Digjtizod 


'byGoogle 


364 


Frank  Calvert  uTid  M.  Newmayr. 


MediterraDStnfe,  da  ans  der  ganzen  nnmittelbareo  Unagebang  des  schwarzen  Meeres,  des  Mannarameeres  and 
des  griechisebeB  Arcbipels  nirgends  eine  Vertretung  dieser  Etage  dnrcb  marine  BildaBgeo  bekannt  ist,  und 
daraas  mit  der  grfissten  Wahrscbeinlicbkeit  gefolgert  werden  kann,  dass  dieses  ganze  Areal  zn  jener  Zeit  ohne 
Meeresbedeckang  gewesen  sei. 

Über  das  Alter  der  rotben  Mergel ,  welche  an  der  Basis  der  Tertiärbildnngeo  anftreten,  lässt  sich  ebenso 
wenig  ein  bestimmtes  Urtbeil  fällen,  wie  im  vorigen  Falle ;  Versteinerungen  ans  denselben  liegen  nicht  vor, 
and  wir  haben  demnach  ztir  Altersbestimmung  den  einzigen  Anbaltspnnkl,  dass  sie  noch  nnter  den  eben 
besprochenen  Geröll-  und  Sandscbichten  liegen. 

Bei  der  bisherigen  Discussion  des  Alters  der  Scliichten  dienten  die  Mactrakalke  aus  der  oberen  Abtheilung 
des  Tertiärs  der  Dardanellen  als  Ausgangspunkt,  von  dem  aus  wir  nach  abwärts  die  einzelnen  Horizonte  zn 
verfolgen  versncht  haben.  Diese  Kalke  kOnnen  aber  nicht  das  oberste  Niveau  darstellen,  sondern  Über  ihnen 
mnss  noch  eine  andere  jtingerc  Bildung  vorhanden  sein,  welche  paläontologiscb  sehr  deutlich  nachweisbar 
ist;  unter  den  Wirbelthierresten  von  Benkiöi  hat  sich  eine  Anzahl  von  Arten  gefunden,  welche  anderwärts 
an  allen  Localttäten  der  Fauna  des  Mastodon  longirostrvi  angehöien ,  also  derjenigen  Fauna,  welche  im  SO. 
Enropa's  die  auf  der  Grenze  zwischen  Miocän  und  Füocän  stehende  pontische  Stufe  charakterisirt.  Von  solchen 
Formen  sind  zn  nennen: 


Tragocerot  atnaüheua  Wagn. 

Palaeoreas  sp. 

8ua  erymanthiua  WagD. 


Maatodoft  longiroetria  Kaup. 
Hippotherium  gracile  Eanp. 
Gametopardalü  attica  Gaodry. 


Die  Zähne,  nach  welchen  diese  Bestimmungen  gemacht  wurden,  können  nicht  aus  der  sannatischen  Stufe 
stammen,  und  dasselbe  ist  wahrscheinlich  bezilglicb  einzelner  Homzapfen  und  Bufe  von  Antilopen  der  Fall.  Es 
ist  daher  zu  vennnthen,  dass  diese  Formen  aus  einer  obersten,  die  sarmatischen  Ealke  bedeckenden  Lage 
pontischen  Alters  herrühren;  in  der  oberen  Abtbeilung  treten  Gerolle  and  Sande  auf  und  es  ist  wahrschein- 
lich ,  dass  diese  es  sind,  welche  ein  jftngstes  Niveau  mit  den  genannten  Säugethieren  darstellen,  das  bisher 
von  älteren,  petrographiscb  ähnliehen  Bildungen  noch  nicht  unterschieden  worden  ist. 

Im  bisherigen  Verlaufe  wurden  nur  diejenigen  Wirbelthierrcste  aufgeführt,  fUr  welche  entweder  das  Lager 
nach  directer  Beobachtung  ndt  Sicherheit  angegeben  werden  konnte,  oder  fllr  welche  nach  wichtigen  Wahr- 
scheinliehkeitsgrUnden ,  z.  B.  nach  der  mit  anderen  Vorkommnissen  derselben  Localität  Übereinstimmenden 
Erhaltung,  oder  nach  der  Analogie  des  Auftretens  in  anderen  Gegenden  das  Mivean  bestimmt  werden  konnte. 
Damit  ist  aber  noch  nicht  die  ganze  Menge  der  Formen  erschöpft,  und  es  folgt  daher  hier  ein  Verzeichniss 
aller  Reste,  welche  bestimmt  werden  konnten.  Allerdings  liegt  noch  eine  bedeutende  Zahl  von  Stücken  vor, 
deren  Deutung  nicht  gelang;  es  sind  das  meist  beschädigte  und  stark  abgerollte,  häufig  ganz  zertrümmerte 
Röhrenknochen,  Wirbelkörper,  Rippen  und  vereinzelte  Fusswurzelknochen,  auf  die  ich  hier  nicht  weiter 
eingehe. 

Die  nachfolgende  Liste  zählt  unzweifelhafte  Vertreter  der  Fauna  des  Mastodon  anguatidens  und  solche 
der  Fauna  des  Mastodon  longiroatria  auf,  und  es  wurde  versucht,  so  weit  als  möglich  zwischen  denselben  zu 
unterscheiden,  nnd  die  Angehörigen  der  ersteren  Fauna  sind  mit  einem,  die  der  letzteren  mit  zwei  Sternchen 
bezeichnet;  Vorkommnisse  unsicheren  Alters  sind  ohne  Bezeichnung  gelassen.  Doch  mnas  ausdrücklich  her- 
vorgehoben werden,  dass  diese  Scheidung  bei  den  meisten  Formen  nicht  auf  Grand  der  hier  beobachteten 
Lagcrungsverhältnisse,  sondern  nach  Analogie  ihres  geologischen  Vorkommens  in  anderen  Gegendan  vor- 
genommen wurde. 


CaBtor  cf.  suhpyrenaüsua  Gerv. ' 
„      n.  f.  (äff.  C.  Jaejffn  Kaup.) 
„      n.f. 


*Maatodon  anguitidena  Cnv. 
**      „         longiroatria  Kaup. 
'^Dinotherium  havaricum  Myr. 


!  Molaren.) 


<  Bezüglich  dieser  und  der  beiden  folgeudeD  Arten  vergleiche  nuten  im  paläontologJBcben  Anhange. 
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Bhinoeerot  (Afitragalna  und  Fragment  eines  Mo- 
lare,)' 

**IIippotherium  gracile  Eanp. 

**Sus  erj/manthtua  Wagn.* 

*Liatriodon  aplendena, 

**Camelopardalis  attiea  Gaudry! 

**Traffoceroa  amaltheut  Wagn. 

**Palaeoreaa.  ' 

*Antilope  (Homsapfen  nnd  ein  Epistrophens  ans 
der  mittleren  Schiebt). 

Prodremotherium  elongatum  Filh, 


Zähne. 


Zähne,  Rorn- 
zapfen,  Hnfe. 


*Phoca pontica  Eichw.  (Femnr,  Tibia,  Fibula, 
Bippen). 

*Cetothertum  priseum  Brandt  (Scbwanzwirbel). 

*Cetaceorum  gen.  indet.  (Nicht  eicher  bestimm- 
bare Wirbel  aus  der  unteren  Schicht,  vielleicht 
zn  Cetotherium  gehOrig.) 

Delphinu8  indet.  (Wirbel.) 

Sgualodonf  Zahnfragment  mit  gezacktem  Rande. 

*TrioKyx  1  Panzerplatten  und  Extremi- 

Emys  (zwei  Arten)  1      tätsknochen. 

Pereoidarum  genns  indet.  ^ 


Nach  diesen  Daten  kann  kein  Zweifel  herrschen,  duBS  sowohl  die  Fanna  des  Meutodon  anguttidena,  als 
diejenige  des  Masiodon  longiroatris  vertreten  sei.  Die  erstere  ist  in  einer  Form  entwickelt,  welche  nament- 
lich durch  das  hänfige  Auftreten  von Pkoca  pontica,  Cetotherium prücwn  und  Trionyx  auffallend  mit  den  Vor- 
kommnissen der  aarmatiBchen  Stnfe  Übereinstimmt,  wie  sie  im  Wiener  Becken  und  im  pannonischen  und 
pontischen  Becken  auftritt,  ftlr  deren  marine  Glieder  demnach  am  SUdrande  des  schwarzen  Heeres  keine  Ver- 
breitungsgrenze  vorhanden  war. 

Die  jüngere  Fauna  eriunert  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  an  die  Vergesellschaftung  der  Thiere  bei 
Pikermi,  indem  eine  Anzahl  von  Formen  an  den  Dardnnellen  auftritt,  die  entweder  bei  Fikermi  sehr  häutig, 
anderwärts  dagegen  selten,  oder  bisher  ganz  anf  die  genannte  Localität  in  Attika  beschränkt  sind;  von  solchen 
Arten  sind  zu  nennen : 


8u8  erymanthiuB, 
Tragoceros  amaltheua. 


Camelopardalia  attuM. 


Dagegen  ist  eine  Abweichnng  insofeme  zu  bemerken,  als  bei  Renkiöi  Masiodon  longiroatris  auftritt, 
während  bei  Pikermi  noch  keine  typischen  Resfe  erwachsener  Thiere  dieser  Art  bekannt  sind.  Jedenfalls  aber 
spricht  das  Erecheinen  der  drei  obengenannten  Typen  am  Hcllespont  dafUr,  dass  eine  directe  Landverbindung 
mit  Griechenland  zn  jener  Zeit  vorhanden  war,  wie  dies  früher  schon  ans  anderen  Gründen  angenommen 
worden  war. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  Vorkommen  des  Prodremotherium  elongatum,  eines  Thieres  aus  der  merk- 
würdigen Fanna  der  Phosphorite  von  Qnercy  in  Süd- Frankreich ;  das  Niveau,  welchem  hier  Prodremotherium 
angehört,  lässt  sich  allerdings  nicht  genau  bestimmen,  da  die  genannten  Fhorphorite  Fossilreste  verschiedenen 
Alters  gemengt  enthalten. 

Zum  Schlüsse  kOnnen  wir  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  gerade  die  Umgebung  von 
Troia  und  das  sigäisohe  Vorgebirge  au  denjenigen  Localitäten  geboren,  an  welchen  nach  den  Sagen  des  Alter- 
thums  die  gewaltigen  Reste  von  Heroen  und  Riesen  aufgefunden  worden  sind.  Da  wir  nun  gesehen  haben, 
dass  gerade  hier  grosse  Knochen  und  Zähne  von  Mmtodon  nnd  Dinotherium  in  ziemlicher  Häufigkeit  auftreten, 
so  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  bestehen,  dass  der  Bericht,  nach  welchem  hier  die  ungeheuren  Gebeine  des 
Telemoniers  Aias  entdeckt  worden  seien,  dnrch  die  Entdeckung  von  Skeletttheilen  derartiger  Proboscidier  ver- 
anlasst worden  sei.* 


'  Der  Attragalm  ist  bdb  der  mittleren  Schicht  und  gebSrt  daher  der  Fanna  des  Mattodon  a»3uuid«nt  an. 

^  Diese  Bestitnmnogen  rflhren  von  Herrn  Prof.  Fraas  in  Stuttgart,  welcher  den  Wunsch  äusserte,  die  vorliegenden 
Reste  von  Schweinen  und  WiedeTkäuem  zu  untersuchen.  Wir  sagen  ihm  flir  die  Mittheilnng  seiner  Resultate  den  besten  Dank. 

'  Kicht  genau  bestimmbare  Reste,  die  nach  dem  Urtheile  von  Herrn  Direetor  Steindacbaer,  welcher  sie  anf  meine  Bitte 
EU  nuteranchen  die  Güte  hatte,  aller  W&brsohemlicbkeit  nach  einem  groaoen  Percoiden  angeharou, 

*  Vergi.  oben  den  Anhang  von  H.  Hoernes  zu  H.  Henmayr,  Der  geolo^isohe  Bau  der  Insel  Kos. 
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m.  QnatemftrbDdaiigen. 

Die  Tortiärablagernngen  sind,  wie  im  vorigen  Abschnitte  gezeigt  wurde,  theilweise  atirgericbtet  and 
gcatCrt,  and  bilden  Htlgel  von  etwa  SOCK  Hdhe  an  beiden  Ufern  des  Hellespontes;  ilinen  discordant  an-  nnd 
aufgelagert,  treten  in  der  Strasse  der  Dardanellen  junge  Heeresbildangen  auf,  welche  nirgends  hoher  als  40* 
über  den  Seespiegel  ansteigen;  sie  liegen  Überall  horizontal,  nnr  bei  Nagara,  dem  alten  Abydos,  falten  sie 
etwas  gegen  das  Meer  ein,  wobei  es  noch  aaeDtechiedea  bleiben  mag,  ob  man  es  hier  mit  einer  tektonischen 
Anfrichtang  oder  mit  einer  AbrutschungBeracheinang  zn  tbnc  habe. 

Die  Verbreitung  dieser  Schichten  ist  eine  ziemlich  bedeutende;  die  grOsste  Entwickeinng  finden  sie 
zwiBchen  Abydos  und  Lampsakos,  wo  ihre  Breite  eine  (englische)  Meile  Übersteigt,  nächstdem  bei  Gallipoli ; 
ausserdem  zeigen  sie  sich  bei  Sestos,  Tschardak  nnd  im  Becken  des  Rhodias  (bei  Tschanak-Kalessi). 

Die  petrograpbische  Entwickeinng  ist  eine  verschiedene;  am  häufigsten  treten  mehr  oder  weniger  feste 
Conglomerate  ans  GerUllen,  Sand  nnd  Muschel  gehlinsen  auf,  die  stellenweise  auch  in  lose  Anhüufuugen  dieser 
Materialien  Überzugehen  sclieinen.  Bei  Abydos  ist  der  untere  Theil  der  Bildung  »ns  Thon  und  Sand  zusammen- 
gesetzt; hei  Gallipoli  bestehen  die  Ablagerungen  aus  hartem  dauerhaften  Gestein,  das  schroffe  Klippen  gegen 
die  See  bildet,  ttnd  auf  welchem  ein  Tbeil  der  Stadt  steht.  Diese  festen  MuschelbSnke  werden  jetzt  vielfach  als 
Baumaterial  verwendet  and  seheinen  auch  schon  im  alten  Abydos  zu  diesem  Zwecke  gedient  zn  haben. 

Die  zwei  Profile,  Taf.  I,  Fig.  3  und  4,  stellen  die  Lagerung  der  jungen  quaternSren  Mceresbildungen  und 
ihre  Beziehungen  zum  Tertiär  dar.  Bei  Gallipoli  (Fig.  3)  stehen  aufgerichtete,  gegen  das  Land  einfallende 
Erosionsresle  tertiärer  Ablagemngen  an  und  werden  von  den  zu  30—40'  ansteigenden  horizontalen  Muschel- 
bSnken  horizontal  Überlagert,  welche  schroffe  Abstürze  gegen  den  Hellespont  bilden. 

Am  Rande  der  Rhodins-Ebene  bei  Tschan ak-Ealcssi  steigen  Über  den  Flnssalluvien  TertiSrhIlgel  zn  einer 
Hohe  von  etwa  150'  an  und  sind  auf  den  HOhen  von  jungen  Gerollen  bedeckt.  An  den  Gehängen  bilden  die 
quaternären  Meeresschichten  eine  Terrasse;  sie  bestehen  aus  vielen  Maschelschalen,  gemischt  mit  Material  der 
Tertiärbildttngen  und  verschiedenen  Gerollen  und  sind  von  Gebängeschutt  theilweise  UberstUrzt. 

Die  Fossilien  aus  den  jungen  Mnschelhttnken,  welche  theils  von  Abydos,  theils  aus  dem  Rhodius-Becken 
bei  Tschanak-Kalessi,  stammen,  sind  folgende: 


Oalrea  lamellosa  Brocchi. 
Peoten  »ariua  L. 

„       ff  laber  L. 
Lucina  Uucotna  Turt. 
Dtplodonta  rotuadata  Mtg. 
Cardium  edule  L. 
Pectuncidua  piloeus  L. 
Area  Noae  L. 
Venus  verrucosa  L. 
Tapes  cf.  Dt'anae  Req.' 

„       aurea  Mtg. 
Cytkerea  Ohi'one  L, 
Artemis  exoleta  Gray. 
Mactra  trianffula  Ren. 
Mesodesma  donacilla  Lam. 
Donax  venusta  Foli. 
Eastotna  ruffosa  Adams. 


Tellina  fragilis  L. 
„     planata  L. 
Solea  Vagina  L. 
Patelia  indet. 
Trochus  aHidus  Gm. 

„       cf.  Strialu»  L. 
Cerühium  vulgatttm  B  r  u  g. 

„  sctArum  Ol. 
Scalaria  communis  L. 
Nattea  indet. 

Conus  mediterraneus  Hwass. 
Columhella  ruatica  L. 
Naasa  reticulata  L. 
Cyclope  neritea  L. 
Murea  tntncultts  L. 
Lähotamnium. 


1  Die  Stflcke,  welche  hier  als  Tapei  cf.  Dianae  Heq.  citlrt  werden  (T&f.  II,  Fig.  7,  S),  Bind  &bgemiidet  dreiseätigr, 
gleichklappig,  ungleiohHeitig  atHa  dickschalig;  die  Hinterseitfl   Btnmpf  gekielt,  mit  senkrechtem  Abfalle,  das  Hinterende 
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Vou  33  Formen  konnten  29  mit  Sicherheit  bestimmt  werden;  von  diesen  sind  alte  mit  Ansnahtne  von 
Taipea  cf.  Dtanae  noch  jetzt  lebende  Mittelmeerformen,  meist  von  sehr  grosser  Verbreitung;  Eastonia  rugoaa 
scheint  eine  früher  viel  mehr  verbreitete  nnd  jetzt  in  ihrem  Vorkommen  beschränkte  Art  zn  sein. 

Es  entsteht  die  Frage  nach  dem  Alter  dieser  Fanna;  die  grosse  Überzahl  der  noch  jetzt  lebenden  Typen, 
sowie  der  Umstand,  dass  die  Ablagemngen,  welche  die  Reste  enthalten,  nirgends  höher  als  ^O*  tiber  dem 
Meeresspiegel  sich  erheben,  spricht  entschieden  fUr  dilavialea  Alter.  Der  einzige  Umstand,  welcher  Bedenken 
erregen  konnte,  ist  das  Vorkommen  einer  grossen  ansgestorbenen  Hoschel,  der  Tajpea  cf.  Dianae. 

Trotzdem  kann  auf  das  Vorhandensein  einer  einzelnen  Form  nicht  so  viel  Gewicht  gelegt  werden,  dass 
dieser  Umstand  allein  eine  Ändernng  der  Altersbestimmnng  nothwendtg  machen  wUrde,  znmal  in  Corsica  eine 


geachoSbelt,  abgestotzt,  Vorderaeite  zwar  kUrzer  als  die  Hinteraeite,  aber  doch  ziemlicb  vorsprio^nd,  gerundet.  Unterer 
Rand  gleicbmSssIg  geiundet.  Wirbel  kräftig,  vorspringend  etwas  gedreht.  Keine  echarf  begrenzte  Lunula.  ScIiIobb  In  jeder 
Schale  mit  drei  divcrgireeden  C ordinal z äh acn ;  in  der  rechten  Klappe  ist  der  vordere  Zabn  sehr  klein,  der  mittlere  groBS 
und  deutlich  gespalten,  der  hintere  etn-as  kleiner  und  nur  mit  einer  Rinne  vergehen;  in  der  Unken  Schale  ist  der  vordere 
Zahn  grOsaer  und  oben  gefurcht,  der  mittlere  Zahn  wie  in  der  rechten  Klappe,   der  hintere  dagegen  klein  und  nngetheilt. 

Die  Scbalenoberfläche  ist  bei  keinem  Exemplare  ganz  erhalten;  wo  dieselbe  beobachtet  worden  kann,  ist  sie  mit 
groben  un regelmässigen  Anwnchsstreifen  bedeckt,  welche  nach  vorne  an  Stärke  zuzunehmen  scheinen.  Im  Inneren  sind  die 
HuskeleindrUcke  sehr  stark,  der  voi-dere  etwas  kleiner,  aber  krärtiger  als  der  hintere,  Hanteleindruek  krSftig,  mit  mittel- 
grosser  Bucht. 

Länge  des  grCsatcn  Exemplares  7S",  Breite  66**,  Dicke  ungefähr  48**. 

Die  gescbnäbelte  und  abgestutzte  Form  des  hinteren  Endes  tritt  nur  bei  ganz  alten  Individuen  stark  hervor,  bei 
Jängercn  ist  der  Umriss  hinten  wie  vomo  mehr  gerundet.  Diese  unausgewachsenen  Individuen  erinnern  in  ihrem  Habitus 
an  Tapet  rotmtdata. 

Unter  allen  Formen,  die  sieb  in  der  Literatur  finden,  sind  drei,  welche  die  grOsste  Äfanticbkeit  mit  unserem  Vorkommen 
zeigen,  zunächst  rajii^i  £ /an  oe  Iteq.  (Loccard,  Description  de  la  Fauna  der  terrains  tertiiures  moyens  de  la  Coree,  1877, 
p.  190,  Taf.  VIT,  Fig.  1—3)  und  T.  imoeem  Dodcrlein  [Cocconi,  Enumerazione  sistematica  dei  raolloscbi  raiocenici  e 
pliocenici  delle  provincie  dl  Parma  e  di  Piacenza,  187:^.  p.  27.1,  Taf.  IX,  Fig.  i,  a.  Aus  den  Hemorie  detl' Accademia  delle 
scienze  dell'  Istituto  di  Bologna).  Die  Abbildung  von  T.  Dianae  stellt  ein  ziemlicb  kleines  Individuum  dar,  welches  von 
ausgewachsenen  Exemplaren  der  Muschel  aus  den  Dardanellen  durch  ziemlich  bedeutende  Dicke  nnd  gerundeto  Form 
abweicht,  dagegen  von  jungen  Schalen  derselben  nicht  zu  unterscheiden  sein  durfte;  T.  Dianae  stammt  aus  „rocontcn" 
AblagemDgen  der  Insel  Corsica;  von  derselben  LocalitZt  lingt  in  der  Ecole  des  mines  in  Paris  ein  Exemplar,  welches  mit 
UDBeren  Vorkommen  in  fast  allen  Punkten  Übereinstimmt  und  sich  nar  durch  das  Vorhandensein  einer  scharf  begrenzten 
Lnnula  nnd  etwas  engere  Hantelbucht  unterscheidet,  wie  aus  einer  Zeichnung  and  Besehreibung  hervorgeht,  die  mir  Herr 
Tournoucr  In  Paris  gUtigst  mitthcilte.  Gleichzeitig  erfuhr  ich  von  Herrn  Tournouer,  dass  die  von  ihm  aus  Kos  (vergl. 
oben)  als  T,  Dianae  citirte  Form  sich  durch  genau  dieselben  Merkmale  von  dem  corsischen  Exemplare  der  T.  Dianae  in  der 
Ecole  des  mines  nnterscheide.  Unter  diesen  Umständen  dfirft«  die  jnngpliocfine  Form  von  Kos  nnd  die  quartemäre  von  den 
Dardanellen  ganz  lib ereinstimmen. 

T.tenetcant  aus  dem  älteren  Pliocan  von  Castel  Arquato  unterscheidet  sieb  durch  gestrecktere  Form.  Im  Hof-Htnera> 
liencabinete  liegt  ein  von  unserem  Vorkommen  kaum  uuterseheidbares  Exemplar  von  Doderlein  als  T,  deeijiieni  Dod. 
bezeichnet  Leider  ist  die  Fnndortangabe  nicht  zn  entziffern;  vielleicht  lautet  die  Localltit  „Crespine". 

Von  anderen  Vorkommnissen  ist  die  von  Fuchs  und  fiittner  ab  T.  rotaadaia  bestimmte  Form  von  Koe,  welche 
von  Tournouer's  T.  Dianae  etwas  abweichen  dürfte  (vergl.  Nenmayr,  Der  geologische  Bau  der  Insel  Kos  und  die  Glie- 
derung der  junglertiären  Binnenablagerungen  im  Gebiete  des  Archipels.),  sehr  verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch  dnrcb 
schmälere,  gegen  rückwärts  gestrecktere  Gestalt. 

Von  der  typischen  T.roitmdata  Brocchi  unterscheidet  sich  unsere  Form  durch  viel  bedentendere  OrOase,  sehr  dicke 
Schale,  steilen  Abfall  und  Eielnng  der  Htuterseite,  kttrzere  Vorderseite  und  einzelne  Details  der  Schlossbildnng,  namentlich 
in  der  Stellung  des  vorderen  Zahnes  der  rechten  Klappe. 

Über  die  Stellang  der  Tapei  von  den  Dardanellen  konnte  unter  diesen  Umständen  kein  definitives  Urthell  gefällt 
werden;  eine  directe  Identification  mit  T,  Diana«  ist  vorläufig  nicht  möglich,  da  ziemlich  bemerkenswerthe  Unterschiede 
vorhanden  sind:  allerdings  möchte  ich  dem  Fehlen  der  Lunula  in  diesem  Falle  nicht  allzuviel  Wertb  t>eilogen,  da  dieselbe 
bei  den  Stücken  von  den  Dardanellen  zwar  bei  guter  Erhaltung  allerdings  nicht  vorhanden  ist,  wohl  aber  eine  scharfe 
Lnnnlarlinie  da  hervortritt,  wo  die  oberste  Schalenscbichte  abgewittert  ist  Es. ist  daher  mOglich,  das«  die  Dardanellenform, 
sowie  T.  Dianae  nnd  i«ne>een$  zusammengezogen  werden  müssen. 

Jedenfalls  ist  es  von  Interesse,  dass  in  zwei  weit  von  einander  entfernten  Gegenden  des  Hittetmeeres,  in  Corsica  nnd 
an  den  Ufern  des  Hellespont  mindestens  Überaus  verwandte  Formen  von  Tapet  sich  bis  in  die  QnateraSrzeit  erbalten  haben 
und  seither  ausgestorben  eind;  eine  rationelle  Bearbeitung  wird  aber  erst  mit  grossem  Material  von  verschiedenen  Locali- 
täten  meglich  sein,  welches  die  Conatatirung  der  allm&ligon  Abänderungen  dieser  Formenreihe  gestattet. 
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ganz  ähnliche,  wenn  nicht  identiache  Form  (Tapea  Dianae  Req.^  in  „recenten"  Ablagernngen  vorkömmt  Es 
ist  namentlich  noch  ein  Vorkommen,  TrelcheB  die  AnfTassnog,  dass  die  Ha^chelbänke  der  Dardanellen  dilnml 
seien,  in  hohem  Grade  bestätigt;  bei  OallipoH  bat  sich  am  Meereastrande  unmittelbar  am  Fnsse  der  steilen 
Klippen,  welche  ans  den  hier  in  Rede  stehenden  Meeresbildnngen  bestehen,  ein  StUck  von  schwarzem  Hom- 
stein  gefnnden,  ein  typisches  „Fenersteinmesser",  welches  in  nnverkennbarer  Weise  die  Spnren  menschlicher 
Bearbeitung  trägt;  das  Stück  ist  auf  Taf.  U,  Fig.  25  abgebildet.  Schon  das  Vorkommen  unmittelbar  am  Fusae 
der  Klippe  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  daas  das  Messer  aus  dieser  stamme,  ganz  besonders  geht  dies  aber 
daraus  hervor,  dass  an  der  einen  Seite  des  Hornsteinea  noch  das  Conglomeratmaterial  der  Klippe  hängt.  Ea 
kann  daher  kein  Zweifel  daran  bestehen,  dass  das  Steinmeeser  aus  den  Kfuschelbänken  stammt,  und  dass  der 
Mensch  zur  Zeit  ihrer  Äblagemng  jene  Gegenden  schon  bewohnt  habe.  Unter  dieaen  Umständen  wird  man 
diese  Bildnngen  wohl  mit  Sicherheit  als  dilnvial  ansprechen  können. 

Was  die  Form  des  Measers  betrifft,  ao  ist  dasselbe  nnr  geachlagen,  nicht  polirt,  doch  gehört  dasselbe  nicht 
zu  den  Erzeugnissen  roheater  Form,  wie  sie  z.  B.  im  Somme-Thal  in  Frankreich  sich  finden,  sondern  es  erin- 
nert in  der  Technik  eher  an  die  Vorkommnisse  der  französiachen  Rennthierhöhlen  and  verwandte  Typen, 
sowie  an  die  Vorkommnisse  von  Moustier. 

IT.  Zasammenfossong. 

Das  Auftreten  der  jungen  Ablagerangen,  welche  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  besprochen  worden, 
bietet  einige  interessante  Anhaltspunkte  fUr  die  Benrtboilnng  des  Znstandea,  in  welchem  sich  das  nord- 
ägäiscbe  Becken  zur  Zeit  ihrer  Bildung  befand;  wir  erhalten  dadurch  eine  Ergänzung  jener  Folgerungen,  za 
welchen  einer  von  nns  früher  in  Beziehung  auf  dieaen  Gegenstand  gelangt  ist. ' 

Die  Verbreitung  der  sarmatiachen  Schichten,  welche  sich  bis  zu  800*  Über  dem  Heeresspiegel  erheben  nnd 
einen  grossen  Tbeil  der  Küsten  zu  beiden  Seiten  dea  Hellespontes  und  namentlich  den  thracischen  Chersonnes 
zusammensetzen,  zeigt  zunächst,  dasa  der  nördliche  Theil  des  Archipels  gegen  Ende  der  Hiocänzeit  mit  dem 
Marmarameere  znaammenhing  und  mit  diesem  in  fast  ganz  offener  Verbindung  stand.  Das  Vorhandenaein 
von  Mactrakalken  mit  den  typischen  Bivalven,  ferner  von  Phoea  pontica  nnd  Cetotherium  priecum  beweist,  dass 
eine  Communication  auch  mit  dem  grossen  Becken  stattfand ,  welches  sich  damals  von  Wien  bis  znm  Usturt- 
platean  erstreckte,'  allein  nicht  während  der  ganzen  aarmatischen  Zeit  iat  dies  der  Fall,  denn  die  erate  Hälfte 
dieses  Abschnittes  ist  sowohl  bei  Constantinopel  als  bei  den  Dardanellen  durch  SUsawasserbildungen  ersetzt, 
von  denen  dagegen  jenseits  des  Zuges  älterer  Gesteine  nördlich  von  Constantinopel,  in  welchen  der  Bosporus 
eingeschnitten  ist,  keine  Spur  mehr  bekannt  ist.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  hier  ähnlich  wie  jetzt,  zwischen 
einem  nördlich  und  einem  südlich  gelegenen  Wasserbecken  eine  Stelle  beschränkter  Verbindung  war,  wenn 
wir  auch  nicht  mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  dass  der  Bosporus,  wie  er  heute  vorhanden  ist,  schon  damals 
eine  Meeresstraaae  darstellte;  jedenfalls  wird  man  in  dieser  Richtung  jene  niedrige  Stelle  westlich  von  Con- 
stantinopel im  Auge  behalten  müssen,  in  welcher  Viqnesnel  schon  früher  einen  ehemaligen  Canal  zwischen 
PontDB  und  Marmarameer  zu  erkennen  glaubte.* 

Marine  Entvriekelnog  der  sarmattschen  Schichten,  Hactrakalke,  erscheinen  noch  an  der  Wes&Uste  der 
Troas  nnd  im  thraciachen  Chersonnes;  weiter  nach  Süden  und  Westen  scheinen  sie  zn  verachwinden,  aie  sind  in 
reiner  Entwickelnng  hier  nirgenda  mehr  gefunden  worden,  nnr  auf  der  Halbinsel  Eassandra  bei  Athylos  treten 
Ablagemngen  ans  ziemlich  stark  ansgesüsstem  Wasser  auf,  welche  demselben  Horizonte  zu  entsprechen  schei- 
nen.' Welche  Ursachen  es  gewesen  seien,  welche  das  Vordringen  der  marinen  Fauna  nach  Süden  und  Westen 


•  M.  Neumayr,  Der  geologische  Bau  der  Inael  Kob. 

1  Viquesoel,  Emplacement  du  Boaphore  4  1'äpoque  du  dSpOt  du  terrain  minimuütique.   Bnlletins  de  U  sociätö 
göologique  de  France,  1840—60,  p,  614. 

'  L.  Burgcrstein,  GeologlBcho  Untersuchungen  im  eUdOstlichoD  Tbeilo  der  H&lbinsel  Ch&lkidike. 
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rerhioderten,  ist  heute  schwer  zn  ermitteln;  die  nftcbstliegende  Vermutliaog  ist  wobt  die,  daas  das  Marmaramecr 
und  das  nord-ägäische  Gebiet  damals,  äbnlich  wie  jetzt  die  Ostsee,  ein  mit  dem  Meere  in  beschränkter  Gomma- 
nication  stehendes  Becken  darstellten,  welchem  durch  einmündende  Fttisse  nnd  Niederschläge  mehr  Wasser 
zogeftihrt  wurde,  als  es  durch  Verdunstung  verlor,  so  dass  in  grösserer  Entfernung  von  der  Verbindungsstelle 
mit  dem  offenen  Meere  der  Salzgehalt  mehr  nnd  mehr  abnahm  und  Umnische  Bildungen  zur  AbUgernog 
kommen  konnten. 

Diese  Annahme  ist  jedoch  nicht  sicher  beweisbar;  die  Anwesenheit  von  grossen  Massen  janger  Eruptiv- 
gesteine auf  Lemnos,  Imbros,  Tenedos,  Lesbos,  in  der  Troas  und  weithin  an  der  kleinasiatischen  KUste  bis  Smyrna 
und  Tschesme  weist  darauf  hin,  dass  in  dieser  Gegend  in  der  jüngeren  Tertiärzeit  bedeutende  tektoniscbe 
Veränderungen  stattgefunden  haben,  und  dass  sich  hier  ein  altes  Senkungsfeld  befinde-  Berlicksichtigea  wir 
dazu  noch  die  Vorgänge,  welche  in  jener  Periode  im  sUd-ägäiscben  Gebiete  und  im  offenen  Becken  des  fist- 
liehen  Mittelmeeres  stattgefunden  haben,'  so  erscheint  jedenfalls  die  Annahme,  dass  eine  jetzt  verschwundene 
Landharrifere  das  sarmatische  Meer  nach  Süden  abgeschlossen  habe,  als  ebenso  berechtigt,  wie  jene  erste 
Hypothese.  Eine  Entscheidung  zwischen  beiden  wird  vielleicht  möglich  sein,  wenn  die  luseln  jener  Gegend 
genau  nntersucht  sein  werden. 

Mit  dem  Schlüsse  der  sarmatischen  Zeit  zog  sich  das  Meer  ans  der  Gegend  des  Hellespontes  zurltck,  und 
die  pontische  Stufe  scheint  nur  durch  Geröll  und  Sandablagerungeo  mit  den  Resten  von  Landsäugethieren 
vertreten,  welche  in  ihrem  Gesammtcbarakter  sich  dem  Typus  der  Faona  von  Pikenni  anschliessen.  Schon 
oben  wurde  hervorgehoben,  dass  in  Camelopardelü  attica,  Sua  Erymanthma  und  Tragoceroa  amaltkeua  drei 
den  Localitäten  in  Attika  nnd  am  Hellespont  gemeinsam  znkommende  Arten  vorliegen,  welche  in  nördlich  nnd 
westlich  gelegenen  Gegenden  selten  sind  oder  ganz  fehlen;  es  weist  dies  offenbar  aaf  eine  quer  Über  die 
Breite  des  jetzigen  ägäischen  Meeres  reichende  Landverhindnng  bin,  wie  eine  solche  aus  anderen  GrUnden  wahr- 
scheinlich ist.  Eine  specielle  Hervorhebung  dieses  Verhältnisses  scheint  am  so  nothwendiger,  als  Tscbicha' 
tscheff  aus  dem  vermeintlichen  Fehlen  der  Pikenni-Fauna  in  RIeinasien  die  Existenz  eines  trennenden 
Heeres  zwischen  Kleinasien  und  Griechenland  ftir  jene  Zeit  hatte  folgern  wollen. 

Eine  Verbindung  zwischen  Propontis  und  Archipel  war  von  da  an  nicht  vorhanden,  dieselbe  war  dnrcb 
die  mächtigen  miocänen  Sedimente  obliterirt;  die  Wiedereröffnung  eines  Canales  nnd  zwar  in  der  noch  beute 
vorhandenen  Form  der  Dardanellen',  welche  tief  ins  Miocän  einschneiden,  steht  im  Zusammenhang  mit  den 
Störungen  der  Tertiärschichten,  und  ist  wenigstens  in  ihrer  Anlage  aaf  die  Bildung  einer  Spalte  zurückzuführen, 
welcher  die  Tracbyte  am  Hellespont  entsprechen.  Dieses  Ereigniss  scheint  sehr  spät  eingetreten  zu  sein,  da 
die  Ältesten  marinen  Ablagerungen,  welche  dem  Miocän  des  Hellespont  discordant  angelagert  sind,  dem  Dilu- 
vium angehören.  Allerdings  ist  zn  berücksichtigen,  dass  das  Fehlen  des  Pliocän  nar  einen  negativen  Anhalts- 
pnnkt  bietet,  und  dass  vielleicht  schon  früher  hier  ein  Flnssthal  ezistirt  haben  könnte,  von  dessen  Ablagerungen 
keine  Spur  vorbanden  wäre. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  ist  das  Meer  erst  in  der  Diluvialzeit  hier  eingedrungen,  da  plioeäne 
Marinbildangen  auch  dem  ganzen  nord-ägäischen  Becken  fehlen.'  Auf  diesem  Wege  erhielt  das  schwarze  Heer, 
abgesehen  von  den  wenigen  caspischen  Typen  desselben ,  seine  hentige  Conehylienfauna  nnd  es  ist  daher  von 
Intereue  diese  mit  den  Vorkommnissen  der  diluvialen  Mnschelbänke  von  Gallipoli  und  Tschanak-Ealessi  zn 
vergleichen.  Ans  dem  schwarzen  Meere  kennen  wir  beute  90  Arten,'  ans  den  Hnschelbänken  der  Dardanellen 
konnten  oben  mit  Sicherheit  deren  29  aufgezählt  werden,  nnd  bieranter  finden  sich  15  gemeinsame  Vorkomm- 
nisse, nämlich: 


1  H.  Nenmay r,  Der  geologische  B&u  der  Iiwel  Eoa. 

>  H.  Neumayi,  Der  geologiache  Bau  der  Insel  Kos.  Aach  die  marinen  Ablagemngen  anf  Tenedos  entbalten  nach 
Spratt  Conchrlien,  welche  den  jetzigen  Mittelmeerarten  ähnlich  sind.  Quarterly  Jouroal  of  the  geological  society,  1653, 
p.  2ifi.  Sie  durften  diluvial  sein- 

3  E.V.  Härtens,  Über  vorderasiatische  Conchylien  nach  der  Sammlang  des  Prof.  Hansknecht,  Gasaet  1874. 
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Murex  trunculuB  L. 
Nasaa  reticuhta  L. 
Oyelope  neritea  L. 
Conus  mediterraneua  Hwass. 
Columhella  rustica  L. 
Cerithium  vulgatum  Brilg. 
Scalaria  aommunia  Lam. 
Peclen  glaber  L. 


Pecten  varius  L. 
Cardium  edute  L. 
Lucina  leucoma  Tnrt. 
Tapea  aurea  Htg. 
Mactra  triangula  Ren. 
Meaodesma  doiMcilla  Lam. 
Donax  venuata  Poli, 


Es  ist  dae  eine  yerhältnissmüsBig  geringe  Anzahl  identischer  Formen  bei  bo  onbedentender  räumlicher 
Eütfeninng;  dieser  ziemlich  bedeutende  Unterschied  dürfte  wohl  dureb  den  genügen  Salzgehalt  des 
schwarzen  Meeres  zu  erklären  sein,  welcher  vielen  Arten  die  Existenz  unmöglich  macht.  Weit  grösser  scheint 
im  Vergleiche  dazu  die  Zahl  der  Arten  zusein,  welche  die  qualemären  Ablagerungen  von  den  Dardanellen 
mit  der  heutigen  BevBlkemntr  dieser  Meeresslrasse  gemein  haben,  doch  sind  unsere  Kenntnisse  dieser  letzteren 
Fauna  noch  zu  gering,  um  ein  prileiscs,  auf  Zahlen  gestutztes  Urtbeil  hierüber  aussprechen  zu  können. 

Specielles  Interesse  gewinnen  diese  jungen  Ablagerungen  noch  dadurch,  dass  ans  denselben  ein  Stein- 
meseer  vorliegt,  welches  beweist,  dass  der  Mensch  zu  Jener  Zeit  schon  die  Ufer  des  Beilespontes  bewohnt  hat; 
allerdings  ist  der  betreffende  Fenerslein  nicht  mimittelbar  ans  der  diluvischen  Muschelbank  herausgenommen, 
sondern  an  deren  Fusa  aufgelesen,  da  aber  die  Theilc  des  Conglomerates  noch  an  dem  StUcke  kleben,  so  kann 
kaum  ein  Zweifel  an  der  Authenticität  des  Fundes  bestehen.  Menschliche  Ansiedelungen  existirten  demnach 
hier  schon  zu  einer  Zeit,  als  das  Meer  noch  40'  höher  stand  als  jetzt,  und  von  einzelnen  Concbylienarten 
bewohnt  war,  die  jetzt  ansgestorbon  (Tapea  cf.  Dianae)  oder  wenigstens  ans  den  benachbarten  Gegenden  ver- 
schwunden sind  (Eaatonia  rugoaa). 

Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  das  betreffende  Messer  zwar  nur  geschlagen  ist,  aber  doch  nicht  jenem 
ältesten  und  rohesten  Typus  angehört,  wie  ihn  z.  B.  die  bearbeiteten  Feuersteine  aus  den  dilnvialeu  Geröll- 
massen des  Somme-Tbsles  verrathen.  Wir  können  demnach,  ohne  uns  allzu  tief  in  Conjectnren  einzulassen,  die 
Möglichkeit  zugeben,  dass  der  Hensch  in  der  Umgebung  des  jetzigen  Archipels  auch  scbon  etwas  früher,  mit- 
hin zu  einer  Zeit  gelebt  habe,  in  welcher  eine  directe  Landverbindung  zwischen  den  Küsten  von  Griechenland 
und  Kleinasien  noch  existirte. 

T.  Fal&ontologischer  Anhang. 
1.  Wirbelthiere. 

Die  MQ^rzahl  der  Wirbelthierreste  gehört  zu  gut  bekannten  Arten,  oder  es  sind  sehr  nnvollkommene  Reste, 
die  nicht  näher  bestimmt  werden  konnten ;  in  beiden  Fällen  ist  eine  eingehendere  Discussion  nicht  nothwendig. 
Ausserdem  aber  fanden  sich  einige  Vorkommnisse,  die  hier  einer  Besprechung  bedürfen.  In  erster  Linie  sind 
das  einige  Zähne  von  btberähnlicben  Nagethieren,  welche  mindestens  drei  Arten  angehören,  von  welchen  zwei 
sicher,  die  dritte  vielleicht  neu  ist.  Da  von  diesen  Tbieren  nur  wenige  ieolirte  Molaren  vorliegen,  so  habe 
ich  mich  nicht  dazu  entscbliessen  können,  Arten  aafznstellen  und  Namen  für  dieselben  zu  geben,  da  eine  hin- 
reichende Gbarakterisirung  nicht  möglich  ist;  ich  beschränke  mich  darauf,  die  einzelnen  Stücke  zu  beschreiben 
und  mit  den  näobststebenden  schon  bekannten  Formen  zu  vergleichen. 

Cagtwr  n.  f.  ? 

T»£  n,  Fig.  1,  2. 

Eine  entschieden  neue  Art  ist  durch  einen  ersten  Molar  des  linken  Unterkiefers  (Taf.  II,  Fig.  I)  repräsen- 

tirt,  welcher  anfein  Thier  fast  von  der  Grösse  des  lebenden  Bibers  hinweist;  der  Zahn  ist  nicbt  sehr  stark 

abgekaut;  von  den  Schmelzfalten  ist  die  an  der  Anssenseite  befindliche  schräg  nach  hinten  gerichtet;  an  der 

Innenseite  sind  drei  Falten;  die  vordere  von  diesen  ist  stark  gegen  vorne  gckrUmrot  und  spaltet  sich  in  zwei 
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sehr  stark  divergireode  Aste;  die  mittlere  ist  gross  and  wenig  schräg  nach  vorne  gerichtet;  die  hintere  Falte 
kant  sich  sebr  rasch  zn  einer  Schmelzinsel  ab.  Vom  entsprechenden  Zahne  von  Caatorßber  anterscbeidet  sich 
der  vorliegende  durch  grössere  Länge,  durch  den  complicirten  Bau  der  vorderen  und  die  ioaelfSnuige  Ablösung 
der  hinteren  Schmelzfalte. 

Näher  steht  Castor  fChaliconya)  Jaegeri  Eanp  von  Eppelsbeim,  doch  bildet  anch  hier  die  Form  der 
vorderen  Rchmelzfalte  einen  beträchtlichen  Unterschied.* 

Offenbar  derselben  Art  gehört  ein  kaum  angekanter  Zahn,  wahrscheinlich  m,  des  Unterkiefers,  an,  doch 
ist  das  Exemplar  fllr  eingehendere  Beschreibung  nnd  Beobachtang  wenig  geeignet 

Schwieriger  ist  die  Deatung  eines  ziemlich  stark  abgekauten  letzten  Unterkiefermolars  (Taf.  I,  Fig.  2); 
die  ganze  Anlage  der  Scbmelzlalten  ist  eine  der  eben  besprochenen  sebr  ähnliche;  die  hintere  Schmelzfalle 
bildet  anch  hier  eine  Insel,  die  Mittelfalten  stimmen  Uberein ;  dagegen  macht  sich  in  der  vorderen  Schmelzfalte 
ein  Unterschied  bemerkbar,  indem  dieselbe  sich  nicht  gabelt,  sondern  einfach  stark  nach  vonie  gekrUmmt  ist; 
unter  ihrem  Ende  steht  ein  kleines  isolirtcs  Schmelzinselchen.  Es  ist  jedoch  sehr  wohl  möglich,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  Erscheinung  zu  thnn  haben,  die  nur  durch  die  starke  Abkaunng  hervorgerufen  ist,  so  dass  das 
erwähnte  Inselchen  nur  den  letzten  Rest  des  absteigenden  Astes  der  gegabelten  Vorderfalte  wäre,  wie  sie  an 
dem  zuerst  geschilderten  Zahne  auftritt.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  ist  mir  ausserordentlich  wahr- 
scheinlich, und  ich  glaube  daher  auch  diesen  m,  demselben  Thiere  zuschreiben  zu  sollen;  dann  allerdings 
wttrde  sich  dasselbe  dorch  sebr  geringe  Grösse  des  letzten  Unterkiefermolars  von  dem  lebenden  Biber  ziemlich 
stark  entfernen. 

Immerhin  ist  Castor  unter  allen  bekannten  Gattungen  die  am  nächsten  stehende ;  ob  unsere  Form  generisch 
davon  zn  trennen  sei,  lässt  sich  nach  dem  vorliegenden  Material  noch  nicht  sieher  eatscheideo,  ich  möchte  es 
bis  jetzt  nicht  fUr  wahrscheinlich  halten.  Immerhin  ist  hervorzuheben^  dass  bei  aller  Verwandtschaft  mit  dem 
Biber  sich  aach  Anklänge  an  den  Zahnbau  des  Stachelschweines  geltend  machen:  speciell  ist  es  die  Vorder- 
falte,  mit  ihren  divergirendeu  Endästen,  von  denen  der  eine  sieli  bald  zur  Insel  abkaut,  welcher  an  Hystric 
erinnert;  dorih  sind  es  auffallender  Weise  die  Molaren  des  Oberkiefers  vom  Stachelschwein,  welche  mit  den 
uns  bekannten  Unterkiefermolareu  von  Henkiöi  Analogie  zeigen. 

Anch  mit  Theridomya  lembronica  ist,  abgesehen  von  der  sebr  viel  geringerenGröese  dieser  Art,  Verwandt- 
schaft, ohne  dass  für  die  Stellung  unserer  Art  ans  der  Analogie  mit  dieser  ungenügend  bekannten  und  der 
schlecht  begründeten  und  abgegrenzten  Gattung  Theridomya  zugerechneten  Form  irgend  etwas  gefolgert 
werden  könnte. 

Cctstor  zi.  8ubpyrena4iCU8  Gervais. 
Tat  n,  Fig.  3,  4. 
Zwei  Zähne  von  RenkiOi  erinnern  auffallend  an  gevrisse  Typen  des  französischen  Hiocän,  wie  Cattor 
Viciacenaia  und  nibpyrenaicu%,  denen  sie  sich  sehr  darin  nähern,  dass  die  vordere  nnd  hintere  Schmelzfalte 
sieh  sebr  rasch  zu  Inseln  abkauen,  während  die  Mittelfalte  sich  als  solche  erhält.  Ein  tn^  des  Oberkiefers  bietet 
keinen  hinreichenden  Grund  zur  Abtrennung  von  Ckulor  nihpijrenaicug,  dagegen  ist  der  zweite  vorliegende  Zahn, 
dessen  Stellung  im  Kiefer  wegen  starker  Abkaunng  nnd  schlechter  Erhaltung  nicht  zu  bestimmen  ist,  bedeutend 
länger  als  breit,  während  es  für  Castor  gubpyrenaieua  und  VictaceHaü  als  charakteristisch  gilt,  dass  Länge  nnd 
Breite  einander  ^gleich  sind.  Kun  liegt  aber  im  Hof-Mineraliencabinete  ein  französisches  Originalvorkommen 
von  Caator  mbpyrenaicue,  welches  ebenfalls  bedeutend  länger  als  breit  ist;  es  kommen  also  auch  in  Frank- 
reich derartige  Zähne  vor,  wie  die  von  Renkiöi,  und  sind  bis  jetzt  von  Caator  »ubpyrenaioua  nicht  getrennt 
worden,  wesabalb  ich  die  kleinasiatiscben  Exemplare  hier  vorläufig  als  Caator  et.  a%ibpyrenatcua  anAlhre. 


1  Ich  erlftii]jg  mir  bei  dieser  Gelegenlicit  Herrn  Prof.  Lepeins  in  Dannstadt,  welcher  die  Gfite  hatte,  mir  (las  dortige 
Material  von  Ca*tor  Jaegeri  zum  Vergleiche  mitzntbeilen,  hier  meinen  besten  Danic  auszuBprechen.  H.  N. 
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Castor  indet. 
Tat  II,  Fig.  6,  fl. 

Einem  kleineD  biberäbnlichen  Thiere,  dae  nach  den  Zähnen  nicht  balb  so  gross  wnrde,  als  der  jetzige 
Repräsentant  der  Gattung,  geboren  ein  zweiter  nnd  ein  dritter  Holar  des  linken  Oberkiefers  an.  Beide  sind 
nocb  nicht  sehr  stark  abgekant  nnd  gehören  sicher  derselben  Art,  sehr  wahrscheinlich  ein  und  demselben 
IndiTidnam  an. 

An  der  Anssenseite  des  Zahnes  sind  drei  Falten,  von  welchen  sich  die  vordere  nnd  hintere  rasch  zu 
Inseln  abkauen ;  die  hintere  wird  beim  m,  etwas  später  znr  Insel  als  bei  m^.  Die  Mittelfalte  ist  an  ihrer  Spitze 
nach  rückwärts  tibergebogen ;  zwischen  Vorder-  nnd  Mittelfatte  befindet  sich  eine  kleine,  isolirte  Sobmelzinsel, 
die  bei  m,  sehr  klein,  bei  m^  etwas  grSsser  ist  Anf  der  Innenseite  befindet  sich  in  der  HiUe  der  Länge  eine 
kurze,  schräg  nach  vorne  gerichtete  Falte,  welche  mit  ihrer  Spitze  diejenige  der  Vorderfalte  der  Anssenseite 
fast  berührt. 

2.  Binnenconchylien. 

Die  sarmatischen  Ablagerungen  von  Renkifii  haben  eine  ziemlich  bedeutende  Zahl  theils  schon  bekannter, 
theils  neuer  Binnenconchylien  geliefert;  am  stärksten  sind  unter  denselben  die  Melanopsideu,  nächstdem  die 
Unionen  nnd  Melanien  vertretoD,  denen  sich  noch  Repi^entanten  der  Gattungen  ^nm^onta,  Bythinia,  Vwipara, 
NeritiTia  und  Heltx  anschliessen.  Im  Habitns  nähert  sich  die  Fauna  vielfach  derjenigen  der  dalmatinischen 
Melanopsideumerget,  ohne  jedoch  einen  in  unwiderlegbarer  Weise  fttr  Gleichaltrigkeit  sprechenden  Grad  von 
Übereinstimmung  mit  denselben  zu  besitzen,  wie  das  schon  von  R.  Boernes  hervorgehoben  wurde;  speziell 
dieMelanopsiden  sind  es,  welche  hier  zum  Vergleiche  auffordern.  In  der  Gattung  Jlf<?;o«»a  gehlSrt  die  eine  Form 
/M.  cf.  Eschen  Mer.J  zu  einem  sehr  verbreiteten  miocänen  Typus,  die  andere  (M.  Hellespontica)  reiht  sich  in 
die  Verwandtschaft  von  M.  Hollandret,  deren  lebende  und  pliocäne  Vertreter  bis  jetzt  nur  ans  Sttdost-Europa 
bekannt  sind.  Sehr  eigenthUmlicb  sind  die  Unionen,  die  sich  wenigstens  zum  Theile  in  Form,  Dicksehaligkeit 
nnd  Schlossbau  den  Lampstlis  der  Paludinenschichten  von  Slavonien,  sowie  der  jetzigen  Gewässer  Ost-Asiens 
und  Nord-Amerika's  anschliessen;  doch  sind  die  Unionen  von  RenkiOi  alle  Zwergformen,  welche  zu  den  klein- 
sten Repräsentanten  ihrer  Gattung  gehtSren.  Die  Übrigen  Genera  haben  theils  unbestimmbare,  theils  indiffe- 
rente Formen  geliefert. 

Bei  Melanopsia  kommen  sehr  stark  von  einander  abweichende  Formen  vor,  welche  durch  vollständige 
Übergänge  mit  einander  verbunden  sind ;  es  sind  das  M.  acanthicoidea,  Fergamena,  Abichi  nnd  granum,  denen 
sich  vermnthlicb  nochJtf.  Troiana  anschliesst;  ob  all'  diese  Formen  in  einem  Horizonte  liegen,  oder  eine  durch 
mehrere  Schichten  bindurchreichende  Formenreihe  bilden,  ist  noch  ungewiss;  doch  sprechen  einzelne  Anhalts- 
punkte fUr  die  letztere  Annahme;  so  sind  die  Exemplare  von  M.  acanthicoidea  stets  weiss  oder  wenigstens  sehr 
hell,  während  diejenigen  der  anderen  genannten  Arten  der  grossen  Mehrzahl  nach  granbraun  sind.  Professor 
Hoernes  hat  bei  seinem  Besuche  in  Renkiöi  nnr  drei  Arten  gefunden,  nämlich  Melanopaia  acanihieoidea 
Troiana  und  Vivipara  Seeloria;  unter  dem  hier  bearbeiteten  Material  fehlt  Vivipara  Heetoria  ganz,  Mal. 
Troiana  ist  äusserst  selten,  dafUr  tritt  aber  eine  ganze  Menge  anderer  Formen  anf,  so  dass  die  Vermuthang 
nahe  liegt,  dass  die  beiderlei  Saiten  ans  etwas  verschiedenem  Niveau  stammen.' 

UN  IG. 

Unionen  scheinen  bei  Renkit^i  nieltt  häufig,  aber  in  grosser  Artenzahl  vonnkommen ;  es  liegen  nur  nur 
neun  überhaupt  kenntlich  erhaltene  Exemplare  vor,  die  aber  fünf  verschiedenen  Arten  angeboren;  allerdings 
können  von  diesen  nnr  drei  genau  festgestellt  werden.  Sehr  sonderbar  ist,  dass  wir  es  in  den  Unionen  von 


■  Die  Fauna  der  oImd  erwähnten  Üionigen  Sandsteine    und  Mergel  mit  Btlix  ist  hier  nicht  mitbearbeitet,  da  deren 
Erhaltung  genaue  Deutungen  unmöglich  macht. 
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Renkiöi  mit  einer  entschiedenen  Zwergfanna  zu  tbnn  tutben,  die  aber  dorch  Dicksohaligkeit  der  Individaeo 
ansgezeicbnet  ist. 

In  ibrem  Charakter  nähern  sich  einzelne  Formen  den  Vorkommnissen  der  slaronischen  PalndinenscUchten 
nnd  mit  diesen  den  chinesisch-nordamerikanischen  Typen ;  es  ist  speciell  die  Untergattnog  Lampaüis,  mit  wel- 
cher Verwandtschaft  vorhanden  ist.  Übrigens  weichen  die  Unionen  von  den  anderen  Binncnconchylien  in  der 
Erhaltung  ziemlich  ab,  so  dass  deren  Zugehörigkeit  zu  demselben  Horizonte  nicht  ansser  Zweifel  ist 

ünto  Stetndaehn^H  n.  f. 

T»f.  U,  Tig.  9. 

Diese  merkwürdige  Form  ist  im  UmrisB  annähernd  dreieckig,  schief,  sehr  ungleichseitig,  hSher  als  breit; 
die  Schalen  sind  sehr  stark  aufgeblasen,  dick,  mit  einem  nicht  stark  ansgesproehenen,  vom  Wirbel  nach  der 
hinteren  Ecke  verlaufenden  Kiel ;  rome  nnd  nnten  gemndet,  hinten  eckig,  abgestutzt.  Wirbel  ausserordentlich 
krflftig,  Torspringend,  eingerollt,  einander  fast  berührend.  Oberfläche  mit  einfachen  Anwachslinien.  Inneres 
nnbekannt 

Höhe  24-",  Breite  20™,  Dicke  21"". 

Am  meisten  Ähnlichkeit  mit  unserer  Art  hat  Unü>  Pauli  N  enm.  ans  den  Faludinenschichten  West-Slaveniens, 
mit  dem  Ünio  Steindachneri  abgesehen  von  seiner  geringen  Grösse  wenigstens  in  der  Vorderansicht  ganz  über- 
einstimmt; im  Übrigen  allerdings  unterscheidet  sich  die  slavonische  Form  durch  die  flUgelartige  Erweiterung 
ihres  Hinterendes. 

Auf  den  ersten  Blick  gleicht  die  Gestalt  durchaus  nicht  einem  ünio,  sondern  eher  einem  PachynBma 
oder  Megalodut. 

Zwei  Exemplare  von  RenkiOi. 

Jlnlo  SpratH  n.  f. 

Taf.  n,   Fig.  U. 

Der  UmrisB  ist  schief  dreieckig,  sehr  ungleichseitig,  etwas  breiter  als  hoch.  Schalen  massig  aufgeblasen, 
vorne  gerundet,  hinten  abgestutzt  mit  einer  deutlichen  vom  Wirbel  nach  der  hinteren  Ecke  verlaufenden  Kante. 
Wirbel  ganz  nach  vorne  gerUckt,  breit  und  kräftig,  wenig  verspringend.  Oberfläche  mit  einfachen  Anwachs- 
linien.  Rechte  Klappe  mit  einem  starken,  vorspingendeu,  conischen,  vorne  gefurchten  Cardinalzahn  und  lang 
gestrecktem  hinteren  Laleralzahn  (linke  Klappe  aubeknnnt).  Vorderer  Mnskeleindruck  sehr  tief,  rauh;  hinterer 
Hnskeleindruck  viel  schwacher. 

Höhe  24'»»,  Breite  25"",  Dicke  (ungefÄhr)  19"". 

Ünio  Spratti  ist  mit  Unio  Steindachneri  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  durch  stärkeres  Vor- 
wiegen der  Breitendimension  gegen  Höhe  und  Dicke,  schiefereu  Umriss,  und  weit  schwächer  entwickelte 
Wirbel.  Findet  sich  bei  Renkiöi. 

JJnio  Dardtmtis  n.  f. 

Tjif.  U,  Fig.  10. 

Schale  breit  dreieckig,  wenig  aufgeblasen,  sehr  ungleichseitig,  Wirbel  gegen  ,das  Vorderende  gerttekt; 
vorne  gerundet,  hinten  eckig,  mit  einer  vom  Wirbel  nach  der  hinteren  unteren  Ecke  verlaufenden  Kante,  von 
der  die  Schale  senkrecht  abfällt.  Wirbel  massig  stark,  nicht  sehr  vorspringend,  umgebogen.  Oberfläche  mit  ein- 
fachen Anwachslinien. 

Hohe  20"",  Breite  24"^,  Dicke  15-". 

Unio  Dardanus  unterscheidet  sich  von  ünio  Spratti  durch  die  viel  weniger  schiefe  Gestalt  nnd  die  weit 
weniger  nach  vorne  vorspringenden  Wirbel,  welche  Qberdies  weniger  plump  gebaut  sind.  Von  anderen  Arten 
weiss  ich  keine,  welche  verwechselt  werden  könnte. 

Nor  ein  Exemplar  von  Renkiöi. 
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Unto  iodet. 
Ansser  den  bexprochcDen  Fortneo  liegen  mir  noch  Fragmente  nnd  Jngendezemplare  von  2 — 3  Arten  vor, 
die  aber  zu  einer  Beeehreibnng  nnznreicbead  sind;  eie  sind  jedoch  ioBofenie  von  loteresBe,  ala  sieb  bo  viel 
erkennen  Iftsst,  dftss  sie  nicht  wie  die  drei  eben  gescbilderteD  Glieder  der  Gattung  ostasiatiscb-atnerikaniBchea 
Cbarakter  zeigen,  sondern  sich  mehr  an  den  europäiscb-mediterranen  Typns  nDschlieseen.  Ein  Fragment  gehört 
gaD;£  in  die  Oroppe  der  gewöhnlichen  europäischen  Unionen;  zwei  Jngendezemplare,  welche  vielleicht  zwei 
verschiedenen  Arten  angeboren,  Bcbeinen  mit  Unto  VegeoiBrgot.  am  meisten  Verwandtjicbafl;  za  haben. 

Anodonta  Mellespontlca  Fischer. 

Diese  Art  ist  auf  etwas  defomürte  Steinkeme  baairt,  welche  von  Tscbichatscbeff  an  den  Dardanellen 
gesammelt  worden  waren  nnd  vcrmutblicb  einer  Anodonte  angehören,  da  deren  Form  nicht  dagegen  spricht 
und  sie  mit  BinneuconchylicD  zusanunen  vorkommen.  Auch  mir  liegen  einige  derartige  8ttlcke  vor;  aaeserdem 
ist  noch  aus  einem  gelben,  zicmlicli  lockeren  Sande  eine  unterdrückte  nnd  beschalte  Anodonta  unter  meinem 
Materifll,  welche  möglicherweise  dieselbe  Form  in  anderer  Erhaltung  darstellt.  Sie  ist  leider  zerbrochen,  so  dass 
eine  sichere  Deutung  nicht  möglich  ist;  jedenfalls  steht  sie  der  Anadonia  pücinaiü  sehr  nahe.  Ich  gebrauche 
den  Namen  HeUeapontica  für  diese  Dinge,  obwohl  die  Art  sehr  weit  davon  entfernt  ist,  genügend  begrOndet 
oder  bekannt  zu  sein. 

Ans  den  sarmatiscben  Bildungen  von  BeukiOi. 

MeUmia  HeUeaponHca  n.  f. 

Taf.  U,  Fig.  ti. 

Das  ungenabelte,  ci-birnförmige  Gehäuse  besteht  aas  4—5  gewölbten,  durch  wenig  vertiefte  Käbte  von 
einander  getrennten  Umgängen,  von  denen  der  letzte  die  Spira  nn  Höbe  tIberlrifFt;  jede  Windung  trügt  2 — 3 
sclimale,  erhabene,  in  der  Regel  mit  zierlichen  Knoten  verzierte  Spiralreife;  der  untere  Kiel  steht  dicht  Über 
der  Naht  und  ist  in  der  Regel  schwach  geknotet,  darüber  folgt  ein  anderer,  der  am  stärksten  entwickelt  und 
verziert  ist;  dicht  nnter  der  oberen  Naht  folgt  hei  der  Mehrzahl  der  StUcke  ein  dritter  Reif,  der  scliwäcliste 
von  allen;  auf  der  letzten  Windung  treten  dann  noch  zwei  weitere  schwach  ausgeprägte  und  verzierte  Reife 
nahe  neben  einander  auf.  Mllndnng  gross,  breit,  eiförmig,  oben  etwas  zugespitzt,  unten  ausgebuchtet,  gegen 
die  Axe  ein  wenig  schräg  gestellt.  Innenlippe  kräftig  callOs  verdickt,  Ausscnlippe  einfach,  scharf. 

Länge  eines  Exemplars  15°",  Breite  32""',  Höhe  der  letzten  Windung  8'5"°. 

Diese  Form  gehört  entschieden  zu  der  kleinen  Gruppe  der  lebenden  Melania  Hollandrei,  welche  durch 
ihre  enge  geographische  Begrenzung  jetzt  wie  in  der  Tertiärzeit  ausgezeichnet  ist,  Mel.  Uelleapontica,  die 
geologisch  älteste  Form,  welche  leicht  durch  ihre  Sculptur  von  den  anderen  unterschieden  werden  kann,  stammt 
von  Benkiöi  bei  Troja;  die  anderen  verwandten  Formen  sind  Melania  omata  Fuchs  sp.  fViviparaJ  von 
Megara,  Melania  macedomcaBürgeT&t.  vonÜskUb  in  Macedonien,  Melania  ricinus  ans  den  Palndinenschichten 
Slavoniens  und  Mel,  Hol/andrei,  welche  in  Steiermark,  Krain,  Slavonieu  und  Croatien  noch  jetzt  lebt  Die 
ganze  Abtheilnng  ist  demnach,  so  lange  wir  sie  kennen,  auf  Stldost- Europa  nnd  die  nächsten  Theile  Elein- 
aeiens  besehrfinkt 

Melania  ef.  Esi^teri  Herian. 

Taf.  U,  Pig.  12,  13. 

Von  Renkiöi  liegen  mir  drei  Scbalenfragmeute  vor,  welche  jedenfalls  zu  Melania  geboren  und  zwar  zu 

jenem  vielgestaltigen  Complex  miocSner  Formen,  die  man  zu  einer  „Species"  Melania  Eeoheri  vereinigen  zu 

dürfen  geglaubt  hat.  Ein  Fragment  nähert  sich  der  sogenannten  Var.  grosBeeostata,  zwei  andere  der  Var.  rotan- 

data,  ohne  jedoch  mit  deren  Charakteren  ganz  Hbereinzastimmen. 
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Ton  einer  nicht  näher  bezeichneten  LocaUtSt  aind  dieselben  Formen  als  robe  BrauDeisensteinkerae  er- 
balten, die  ebenfalls  eine  sichere  Bestimnrang  niebt  ertanben.  Immerhin  scheint  mir  das  Vorkoinmeo  intereBsant 
genng,  um  eine  Abbildnag  der  besseren  Exemplare  zu  rechtfertigeR. 

MELAN0PSI8. 

Bei  manchen  lebenden  und  fossilen  Arten  der  Gattung  Melanopaü,  bei  welchen  neben  dem  Basalaa(>- 
schnitte  der  Aussenrand  der  Mitndting  etwas  tiefer  nach  abwärts  reicht  als  die  Spindel,  entspricht  der  vor- 
springenden Ecke  jenes  ein  mehr  oder  weniger  deutlicher  Spiralkiel  der  tod  dem  Ausschnitte  bis  an  dieCaUo- 
siUit  der  Spindel  reicht  und  dann  unter  diesem  verschwindet;  während  bei  der  Mehrzahl  der  Vorkommnisse 
anderer  Localitäten  dieser  Charakter  sehr  schwankend  ist,  finden  wir  ihn  bei  drei  Melanopsiden  von  Renktüi 
sehr  stark  entwickelt  and  constant,  nämlich  bei  Mel.  aoanthicoidea,  Pergamena  und  Abichi,  ebenfalle  constant 
aber  schwächer  tritt  derselbe  bei  Mel.  granum  Mi,  bei  Mel.  Troiana  ist  er  bald  deutlich  vorbanden,  bald  fehlt 
er,  Mel.  iuccinoidea  zeigt  keine  Spur  eines  solchen  Eielee. 

Melanopats  bucotn&tdea  Ol. 

Eine  Anzahl  allerdings  nicht  tadellos  erhaltener  Esemplare  kann  ich  von  der  noch  jetzt  in  denselben 
Oegenden  lebenden  Form,  welche  den  angeführten  Namen  erbalten  bat,  nicht  unterscheiden. 

Melatu^sis  Triytana  R.  Hoeraee. 
Melanopiii  eoitata  Fcriissnc,  nonOlivrer,  Monograpbio  des  Holunopsidos,'  Taf.  I,  Fig'.  14,  15. 

1676,  R.HoerneB,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  fossiler  BinneDfaunen,  SitzuDgsber.  der  kale.  Akadomio,  Bd.  LXXIV, 
AbUi.  II,  p.  13  (des  S«parfttabdrackes),  Taf.  I,  Fig.  8—15- 

Diese  Art,  welche  von  Hoernes  in  grosserMenge  bei  RenkiOi  gesammelt  wurde,  findet  sich  in  der  hier 
bearbeiteten  Suite  nur  in  einem  Exemplar  vor;  ein  «weites  wurde  von  Herrn  Geheimrath  Virchow  ausge- 
waschen am  Meeresstrande  gefouden;  endlich  liegt  mir  ein  Hobldmck  derselben  Form  ans  einem  Stücke 
marinen,  sarmalischcn  Kalkes  mit  Steinkernen  von  Tapes  gregaria  nnd  Mactra  podoh'ea  vor;  derselbe  rOhrt 
von  einem  grossen  Bausteine  aus  der  Stadtmauer  der  ältesten  Anlage  in  den  Schliemann'schen  Aasgrabun- 
gen  her.  Dieses  StBck  ist  von  Wichtigkeit,  indem  es  fDr  die  innig«*  Beziehnngen  der  hier  beschriebenen  SUsb- 
wasserfanna  zu  den  sarmatischen  Bildungen  einen  entschiedenen  Beweis  liefert;  übrigens  ist  das  Vorkommen 
der  Melanopsiden  in  den  sarmatischen  Kalken  nicht  neu;  dasselbe  wnrde  schon  von  Tschichatscfaeff  (vergl. 
in  der  Lilerfttnrttbersicht)  bescbriebeo. 

Melanopsts  ac€inthicotde8  R.  Hoernes. 

Taf.  II,    Fig.  15,  la. 
1876,  R.  Hoernes,  ebenda  [vergl.  bei  M»l.  Triyana),  p.  8,  Taf  I,  Tig.  1— G. 

Ich  habe  zu  der  gründlichen  Beschreibung  dieser  Art  durch  Hoernes  nichts  weiter  beizufügen;  sie  ist 
von  allen  Formen  von  RenkiOi  am  häufigsten. 

MeUmopaia  P&rgcmiena  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  16. 

Unter  den  Exemplaren  ton  Mel.  acanthicoidea  finden  sich  solche,  bei  welchen  die  beiden  nntvren  Knoten- 
reihen fast  ganz  erliJschen  und  die  oberste  ziemlich  sehwaoh  wird ;  diese  bilden  den  Übergang  zq  einer  seltenen 
Form,  die  ich  hier  als  Mel.  Pergamena  beschreibe. 

Das  conisch- cifHrmige  Gehäuse  besteht  aus  G— 7  flachen,  etwas  treppenfOrmigen  Umgängen,  von  welchen 
der  letzte  an  Höhe  wechselt,  indem  er  die  Hälfte  derGesammthöhe  bald  etwas  übertrifft,  bald  etwas  hinter  dieser 


'  Don  genauen  Titel  vergl.  ot>en  in  den  Literaturangaben.  * 
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zurückbleibt  Jede  WinduDg  trägt  etwas  unter  der  Mabt  eine  Reihe  feiner  EDtttchen,  nngeßllir  15  anf  einem 
Umgang,  von  welchen  schwache,  aber  deutliche,  gerade,  etwas  schräg  nach  vurne  gerichtete  Rippen  nach  ab- 
wärts lanfen.  Anf  der  letzten  Windnng  verdicken  sieb  diese  unmittelbar  Über  der  Basis,  ohne  jedoch  eigentliche 
Knoten  zn  bilden  nnd  wenden  sich  dann  nnter  einem  Winkel  nach  rückwärts,  oder  die  Rippen  schwellen  nicht 
an  nnd  wenden  sich  dann  im  Bogen  zarUek.  Die  MQndnng  scheint  breit-ovat  nnd  steht  etwas  schräg;  die 
Colamella  ist  gebogen  und  namentlich  nach  oben  stark  callQs  verdickt;  der  Ausschnitt  an  der  Basis  ist  kraf%. 
Abgesehen  von  Mel.  acanthicoidea  ist  namentlich  Mel.  Trojana  nahe  mit  unserer  Form  verwandt;  die 
letztere  ist  allerdings  dnrcb  viel  stärkere  Scalptar,  sowie  dadurch  verschieden,  dass  ibr  eigentliche  runde  Knoten 
unter  der  Naht  fehlen,  und  Übergänge  sind  zwischen  ihnen  noch  nicht  bekannt,  doch  ist  das  Verhältniss  so, 
daes  mir  das  Vorhandensein  von  Übergängen  sehr  wahrscheinlich  ist;  vielleicht  werden  solche  durch  künftige 
Untersnchnngen  noch  zn  Tage  kommen. 

MeUmopats  JMeM  n.  f. 

Taf.  n,  Flg.  80. 
An  Mel.  Pergamena  acblieaaen  sich  Stücke  an  (Taf.  11,  Fig.  19),  bei  welchen  die  Scniptur  mehr  und  mehr 
zurücktritt,  das  Gehäuse  dickschaliger  und  derber  wird  und  die  treppenförmige  Ausbildung  der  Spira  fast  ver- 
schwindet; dieselben  führen  zn  einer  neuen  Form,  Mel.  Äbichi,  hinflber,  welche  folgendennassen  cbarakterisirt 
werden  kann. 

Das  dickschalige,  verlängert  eifSrmige,  nach  oben  zugespitzte,  ungenabelte  Qehänse  besteht  ans  schwach 
gewölbten,  bisweilen  leicht  treppenfOrmigen  Umgängen,  deren  Zahl  wegen  Decollation  der  Spitze  nicht  genau 
angegeben  werden  kann.  Die  Höbe  der  letzten  Windnng  ist  sehr  verschieden  nnd  schwankt  zwischen  '/t  iiod  */^ 
der  GesammthCbe;  dieselbe  trägt  drei  breite,  fast  erloschene  Spiralreife,  die  an  einzelnen  Exemplaren  kanm 
gichtbar  sind;  anf  den  oberen  Umgängen  ist  nur  einer  dieser  Kiele  nahe  der  Kaht  sichtbar.  Die  HOndung  ist 
etwas  herabgezogen,  eifOrmig,  oben  zugespitzt,  unten  mit  einem  kräftigen  Ausschnitt,  Colnmella  sehr  stark 
gebogen,  mit  ansserordentlich  kräftiger  Callosität;  Aossenlippe  nirgends  erhalten,  wie  ea  scheint,  wenig  vor- 
gezogen.  Die  Haasse  zweier  extremer  Exemplare  sind  folgende: 

«  b 

Hohe 185         13  5 

Dicke 9  9 

Letzte  Windnng.    .    9  8 

Abgesehen  von  den  bisher  besprochenen  Charakteren  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Spira  stets  etwas 
nnregelmässig  entwickelt  ist. 
Nicht  selten  bm  RenkiQi. 

M^anopsts  grfxnwm  n.  f. 

Taf.  a.  Fig.  SS. 

Übergangsformen,'  bei  welchen  allmälig  die  stumpfen  Kiele  anf  den  Umgängen  verschwinden,  die 
Spira  kurz,  regelmässig  nnd  spitz,  die  Colnmella  weniger  gedreht  und  schwächer  callös,  die  Gesammtgestalt 
ansgezeiehnet  eifBrmig  wird  (Taf.  II,  Fig.  21,  22),  verbinden  Mel.  Abichi  mit  einer  weiteren  Art,  die  wir  als 
Mel,  ffranum  fixiren. 

Gehäuse  eifitrmig,  glatt,  nur  mit  Anwachslinien  versehen,  mit  kurzem,  spitzem  Gewinde  und  hohem,  gegen 
dieMttndnng  etwas  herabgezogenem  letztem  Umgang;  Mllndung  wenig  schief  gestellt,  eifbrmig,  oben  zngespitet ; 
Colamella  massig  gebogen  mit  ziemlich  kräftiger  Callosität.  GrOsse  sehr  variabel;  ein  Exemplar  von  mittleren 
Dimensionen  zeigt  folgende  Maasse :  Hohe  lO-ö*"",  Breite  8""°,  HObe  der  Mllndung  T"". 


1  Eine  dieser  Übergangaformen,  der  Jf«f. .^McAi' nooli  nahe  stehend,  bildetFemBsac,  Monographie  des  eep^ces  vivuites 
et  foAiles  du  genre  Uelanopn't,  als  Mal.  inetria  var.?  auf  Taf.  I,  Fig.  IS  ab. 
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Nahe  verwandt  ist  die  Melanop^ü  inceria  Fer.,  welche  zusammen  mit, Mel.  Troüina  zu  beiden  Seiten  der 
Dardanellen  vorkömmt;  sie  gehört  offenbar  demselben  Niveau  an,  wie  die  hier  beschriebene  Fauna,  liegt 
aber  unter  unseren  Materialien  nicht  vor ;  von  Mel.  granum  unterscheidet  sie  sieb  durch  deutlich  treppen- 
förmige  Spira. 

Von  Reokiöi. 

J3ythin4a  indet 
Ein  zerbrochenes  Exemplar  von  RenkiOi. 

NertUna  SeemtandH  n.  f. 

Taf.  n,  Fig.  24. 

QebäDse  klein,  glänzend,  fast  halbkugelig,  aus  drei  Windungen  bestehend,  mit  grosser,  halbkreisförmiger, 
etwas  herabgezogener  HUndung;  Hpira  kaum  hervorragend,  Spindelplatte  sehr  wulstig  callSs,  Spindelrand  in 
derMitte  oder  gegen  oben  schwach  gezJihnt,  nicht  ausgeschnitten.  FUrbung  hell  mit  dnuklcnZickzackbändern. 

Durch  ihre  Form,  die  Callosität  der  Spindelplatte  und  die  Zähneiang  des  Spindelraudes  in  der  Mitte  nähert 
sich  diese  Form  der  Neritt'na  picta  Fer.,  unterscheidet  sieb  jedoch  sehr  deutlich  durch  den  Mangel  der  Aus* 
randung  der  Spindelplatte. 

Einige  Exemplare  von  Renkitii. 

Die  von  R.  Hernes*  vom  Scbloss  der  sieben  Thllrme  bei  Constantinopel  citirte  Ner.  aemiplicata,  deren 
Identität  mit  der  echten  Ner.  semiplicata  Sandb.  aus  Dalmatien  zweifelhaft  ist,  steht  der  Ner.  Scamandri 
sehr  nahe,  hat  aber  minder  callöse  Spindelptatte. 


'  L.  c. 


Brw.OI.   ICL.  Bd.  AbhudlDDiiao  TSBNIehiiiiltcIlBilarB.  «x  l'  r^r-\r\\r> 


378        Frank  Calvert  und  M.  Neumayr.   Die  jwigen  Ablagerungen  am  Hellespont. 


Erklärung  zu  Tafel  II. 

g.  1.  Catior  n.  f.  cf.  Jaefferi  Esup.  Erster  Molar  des  rechten  Unlorkicfers.  a  Von  ftaeBen;  b  von  innen;  e  von  oben. 
Von  ßenkiöi,  Schichten  mit  Maetodon  angiittiden»  oder  mit  liaitodon  longiroitri;  p.  370. 

,  2,  Vernmthlich  dieselbe  Art;  letzter  Holar  des  rechten  Unterkiefers,  a  Von  aussen;  *  von  inufln;  e  von  oben;  d  obere 
Ansicht  in  zweifacher  Vorgrösscning.  Ebendaher,  p.  37(,>. 

,  3.  Catior  cf.  iubpyTenaicu4  Gerv.  Backenzahn  von  nicht  genau  beatimmbarer  Stallung-  In  denselben  Ansichten  wie 
die  vorhergehenden.  Ebendaher,  p.  371. 

,  4,  Cattor  cf.  lubpi/rfttaieue  Gerv.  Letzter  Molar  des  rechten  Oberkiefers  in  denselben  Anaichton  j  d  Ansicht  von  oben 
zweifach  vergTÖsserl.  Ebendaher,  p.  371. 

,  6.  Carter  n.  f.  Zweiter  Molar  des  rechten  Oberkiefers  in  denselben  Stellungen;  dio  Ansicht  von  oben  zwumal  ver- 
grössert.  Ebendaher,  p.  372. 

,  6.  Catior  n.  f  Dritter  Molar  des  rechten  Oberkiefers,  vemmthlich  von  demselben  Individuum.  Dieselben  Antticbten. 
Ebendaher,  p.  37S. 

,  7.  Tapet  cf.  Diana-^  Req.  Kochte  Klapjie  eines  erwachsenen  Individuums  von  aussen  und  innen.  Die  Schslenober- 
fläche  restaurirt;  der  hintere  Schi osszshn  zerbrochen.  QuaterDärublagemngen  der  Dardanellen,  p.  366. 

,  8,  Tape»  cf.  Dianae  Req.  Un  ausgewachsen  es  Exemplar;  a  rechte  Klappe;  h  linke  Klappe,  beide  von  innen.  Der  hin- 
tere Zahn  der  linken  Klappe  ist  abgebrochen.  Eiiendaher,  p.  366. 

,     9.     htäo  Steindaekaeri  n.  f.  Scbaleneserapisr  aus  den  untersarmatisclicn  Ablagerungen  von  RenkiOi,  p.  373. 

,   10.     ünio  Dardamit  n.  f.  Schalenexemplar.  Ebendaher,  p,  .H73, 

,   u.     Unio  Spraiii  n.  f  Rechte  Klappe.  Ebendaher,  p,  373. 

,    13.     Melania  cf.  Eicheri  Mor.  Brauneiaenstcinausguss  eines  Hohlraumes,  p.  374. 

,    13.    Melania  cf.  Eicheri  Her.  Brauneiaensteinausguss  eines  Hohlraumes,  p.  374. 

,    14.     Melania  Helleepontiea  n.  f.  Schale nexomplar  aus  den  untcrsai  in at Ischen  Ablagerungen  von  Renkiüi,  p.  374. 

,    16.     Mtlanopait  aeanlhieoide»  R.  Ilocrnes,  ebendaher,  p.  37ä. 

,    16.     ilelanop»i*  acanl/tieoidet  R.  Hoernes,  ebendaher,  p.  375. 

,    17.     Melanoptit  aeanihicoidet,  Übergang  zu  Mal.  Peryamena,  ebendaher,  p.  376 

,    18.     ilelanopsii  pergamena  n.  f.,  ebendaher,  p.  375. 

,    19.     Melanopais  Pergamer.a,  Übergang  ZU  Mel.  AÜeM,  ebendaher,  p.  376. 

,    20.     Melanopiit  Abiehi  n.  f,  ebendaher,  p.  376. 

,   21.     Melanopiii  Abiehi,  Übergang  x\i  Mti.  gramm ,  ebendaher,  p.  376. 

„   22.     Melanoptii  Abiehi,  weiter  vorgeschrittener  Übergang  %a  Uel.  granum ,  ebendaher,  p.  376. 

„  23.     Melanopiit  gnmiim  n.  f.,  ebendaher,  p.  876. 

„    24.     Nerilina  Beamandri  n.  f.  a  In  natürlicher  Grösse,  b  und  e  in  zweifacher  Vergrüsserung.  Ebendaher,  p.  377. 

„  26.  Geschlagenes  Hesser  aus  schwarzem  Homatein  mit  anhängenden  StUcken  der  quateinären  Muschel breccie,  von 
Abydoe,  p.  378. 

Die  Abbildungen  sind,  soweit  nicht  das  Gegentheil  bemerkt  ist,  in  natürlicher  Grüeso;  die  Originale  befinden  sich  in 
weDS  College  in  Hancboster. 
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VON 
A.  BITTNER,  M.  NEUNATB  UND  FR.  TELLER. 


{Cfiiu  i  auttm.) 


■MKI.F.aT  IN  ntK  SITZUNG   l>ER  HATHEHATlsrH- NATUR WISeENSCHAPTLICHEN  CLAS8B  AU  ».  JANNKR  1180. 


VOEWOET. 

Die  verBcbiedeiien  AnfBütze,  welche  im  vorliegenden  Bande  der  Denkschriften  der  k.  Akademie  vereinigt 
sind,  enthalten  die  Darstellung  der  Beobachtungen  in  den  einzelnen  untersuchten  Gebieten  der  Küstenländer 
dea  Ugäiechen  Meeres,  und  die  aus  denselben  unmittelbar  folgenden  Resultate.  Neben  diesen  sind  aber  noch 
andere  Ergebnisse,  welche  erst  aus  der  Combination  aller  dieser  Aibeiten  unter  einander  und  mit  der  Literat«  r 
hervorgeben,  und  diese  finden  ihren  Platz  in  dem  vorliegenden  Scblussbericbt. 

Der  erste  Gegenstand,  der  hier  besprochen  werden  soll,  ist  die  Tektonik  des  südlichen  Tbeiies  der  Balkan- 
Halbinsel,  und  das  Verhältniss,  in  welchem  iltre  Gebirge  zu  denjenigen  des  Nordens  und  Ostens  stehen.  Ein 
zweiter  Punkt  ist  die  Discussiou  des  Vorkommens  der  Serpentine,  sowie  jener  eigenthUmliehen  und  schwer 
erklärbaren  Bcziehnngea,  welche  die  Hippuritenkalke  und  den  Macigno  der  Kreidefonnation  mit  gewissen  sub- 
krystalliniscben  Gesteinen  und  diese  wieder  mit  echt  krystallinischen  Phylliteu  und  Marmor  verbinden. 

Es  ist  ausserdem  nothwendig,  hier  noch  eine  Übersicht  der  bisherigen  geologischen  Literatur  Über  Mittel- 
Griechenland  and  das  thessalisclie  KUstengebirge  zu  geben;  unsere  Schilderung  dieses  Gebietes  ist  In  fllnf 
Aufsätzen  vertheilt,  und  eine  eingehende  Übersicht  der  früheren  Leistungen  vor  jedem  derselben  hätte  zu  einer 
Menge  von  Wiederholungen  und  UberflBssiger  Breite  geführt,  wesswegen  wir  vorgezogen  haben,  alle  Angaben 
in  dieser  Kichluug  hier  zu  vereinigen.  Endlich  sind  diesem  Schlussabsatze  die  beiden  geologischen  Karten  bei- 
gegeben, welche  das  eben  genannte  Areal  darstellen,  da  jede  derselben  zu  mehreren  Aufsätzen  gehört,  und  sie 
daher  keinem  einzelnen  derselben  zugesellt  werden  konnten.  Dieser  Umstand  macht  es  nothwendig,  hier  eine 
kurz  gefasste  Erklärung  der  geologischen  Karten  von  Mittel-GriecbeulaDd  mit  Euboea  und  der  nordwestlichen 
Küstenländer  des  ägäiscben  Meeres  zn  geben,  der  sieb  noch  eine  Besprechung  der  Skizze  anschliesst,  welche 
die  tektonischen  Verhältnisse  des  beschriebenen  Gebietes  durch  graphische  Darstellung  erläutert. 
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A.  Bittner,  M.  NeuJnayr  und  Fr.  Teile; 


I.  UteratorObersicbt. 

In  der  folgendeo  Znaammenstellnng  sind  nur  solclie  Arbeiten  geologiBChen  oder  paläontologischen 
Inhalts  anfgenonimen,  wcicbe  Origiualbeobachtungen  oder  nene  Ansicliten  Uber  die  in  Bede  stebenden  Gegen- 
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1839.  Kussegger,  Briefliche  Mittheilung  an  Leonhard  über  die  Resultate  seiner  Itciacn  in  Griechenland.  Neues  Jahrb. 
fUr  Uincralogie  u.  s.  w.  1839,  p.  690—693. 
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1817.    A.  Wagnor,  Urwcltliche  Säuge thierrestc  aus  Griechenland.  Abhandlungen  der  k.  Akademie  in  München,  Vol.  V,  p.  333. 
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bewohnt  wurde.  Bericht  des  Angsburger  natnrwiBBenachaftlichen  Vereines,  Vol.  XV,  p.  87. 
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gtologie  de  l'AttJque". 

1867.  'l.£fitriof,  nparffanXa  iripl  raü  ^nofiivau  r^  1861^  dixipi,^.  26i;  9iiv(i6ü  roü  Al'Vtou ;  ^uia^afditva  /k  roü  r«|i(iKv(xoO  dird 
MirooKoüXou.  Athen. 

1867.  '1.  £(tiTio;,  nporjfiaTtta  ittpi  roy  fttD^htn  rqi  1867cfi  ■lonuapiou  285  OHafioü  xijt  KiyaXlijvCB;  j  (urtrjpB^tiaB  w  raü  Ttpfi«- 
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n.  Tektonischer  Theil. 
VoD  M.  Neaaijr. 

In  den  verschiedenen  Änfsätzten,  welche  der  40.  Band  dieaer  Denkschriftcii  enthalt,  wnrde  schon  die 
Tektonik  der  einzelnen  Bezirke  djacutirt,  und  ee  bleibt  daher  nnr  Einiges  Über  die  groseeu,  das  ganze  Terrain 
beberrscbenden  HauptzUge,  tlher  die  Beziehnngen  z«  beuaebbarten  Gegenden  and  ähnliche  allgemcioere 
Gegenstände  za  sagen  Hbrig. 

Zur  leichteren  Orientirung  bei  den  folgenden  Auseinandersetzuiigen  wurde  eine  kleine  Karte  beigegeben, 
welche  die  wichtigsten  Thatsachen  Tor  Augen  ftlhrt;  die  HauptstreiehungsiichtnngeD  oder  Kämme  der  Berg- 
zUge,  die  orograpliisclien  LiDien  sind  dnich  schwarze  Striche  bezeichnet,  die  baM  damit  parallele,  bald  schräg 
Oller  quer  da/.u  verlflufende  Streiohnngarichtung  der  Schiebten  ist  mit  reiben  Linien  eingetragen,  während  die 
Hauptverwerfungen  durch  rothe  Punktreihen  angegeben  sind.  Endlich  sind  die  krystallinischen  Territorien  mit 
einem  gelben  Tone  versehen,  und  die  jungen  Eruptivgesteine,  so  weit  als  mög'lich,  iu  rother  Farbe  eingezeichnet. 

Fast  alles  Gebirge  in  Mittel- Griechenland,  in  Enboea,  im  thessalischen  EUstengebirge  und  in  der  Chalki* 
dike  ist  gefaltet  und  Überall  treten  bald  in  grösserem,  bald  in  kleinerem  Maasse  angelegte  Synklinalen  und 
Antiklinalen  auf;  nnr  loeal  erscheinen  an  der  SUdkDste  des  Enripns  Gebiete,  in  welchen  Längsbrttche, 
von  denen  die  Schichten  nach  Süden  abfallen,  die  dominirende  Structurforni  bilden.  In  dem  allgemeinen  Auf 
treteu  der  Falten  sehen  wir  eine  gemeinsame  Grundeigeuscbaft  der  sSmmtlichen  Ketten,  aber  infagt  allen 
übrigen  Funkten  herrscht  die  grOsste  Verschiedenheit ;  es  bezieht  sieb  das  in  erster  Linie  auf  die  Dimensionen 
der  Falten,  namentlich  in  ihrem  Streichen;  denn  während  einige  derselben  zu  riesigen,  auch  über  das  von  uns 
bereiste  Gebiet  hinans,  sieb  sehr  weit  erstreck  enden  Zügen  gehören,  sind  andere  kaum  auf  eine  Meile  zu  verfolgen. 

Eben  so  starke  Contraste  machen  sich  in  der  Direction  dieser  Falten  bemerkbar;  im  wcsüichen  Mittel- 
Griechenland  ist  nordsUdliches  Streichen  herrschend,  im  Parnass  und  einem  Theil  des  Olymp  geht  dasselbe 
von  NW.  nach  SO.,  im  Oeta,  Otlirya,  femer  in  den  Gebirgen  von  Böotien,  Nord-Enboea,  von  West-  und  Nord 
Attika,  endlich  in  einigen  Theileu  der  Ghsdkidike  von  WMW.  nach  080.  oder  von  W.  gegen  O. ;  in  SBd-Attika, 
Stld-Euboea,  in  Ossa  und  Feiion,  in  den  zirogiotisehen  Bergen  in  Thessalien  und  im  stldlichen  Theüe  der  Athos- 
Halbinsel  dominirtdie  BichtUDg  vonNO.  nachSW.  und  die  Übergänge  zwischen  dieser  und  derost-westlichen; 
zwischen  nordost-sUdwestlieher  und  nord-sDdlicher  Streichung  schwanken  die  Schichten  im  nördlichen  Theile 
der  Atbos-Hsdbinsel. 

Neben  dem  allgemein  verbreiteten  Faltensysteme  treten  Bracblinien  in  einigen  Gegenden  anf ;  manchen 
grossen  Districten  fehlen  dieselben  fast  ganz,  so  dem  grösston  Theile  von  Akamanien  nnd  Ätolien,  in  anderen 
sind  sie  vereinzelt  nnd  von  untergeordneter  Bedeutung,  in  gewissen  Regionen  treten  sie  dagegen  sehr  stark 
bervor  and  bedingen  an  erster  Stelle  das  Belief  des  Landes.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  haben  wir  es  mit  Qner- 
bmcben  sa  thun,  die  grosse  Verwerfung  dagegen,  wetehe  zwischen  Oet«  nnd  Othrys  längs  dem  Thale  des 
SperchSoB  verlKuft  and  sich  von  da  in  dem  Oanal  zwischen  Enboea  nnd  dem  Festlande  fortsetzt,  folgt  bis 
zur  Linie  Limni-Talandi  dem  Streichen  der  Schichten;  die  LängsbrUehe  südlich  von  Enripas  wurden  schon 
erwähnt;  aaf  eine  kurze  Strecke  ist  dies  auch  bei  der  durch  den  Golf  von  Korioth  sieb  Gehenden  Spalte  der 
Fall,  nnd  uoeb  einzelne  andere  Beispiele  dw  Art  liegen  vor. 

Die  Art  des  Auftretens  nnd  Ineinandergreifens  dieser  Haiptzüge  der  Tektonik,  md  die  verwickelten  Er* 
aeheinongen,  welche  aus  dwen  Combination  reanltiren,  sollen  hier  geschildert  werden. 

Wir  wählen  als  Ausgangspunkt  das  einheitlicher  gebaute,  nord-sUdlieh  streichende  fttoliBoh-akamaniscfae 
Hochland.'  Zwischen  dem  Qaellgebiete  des  SperchSus  und  dem  joniscben  Meere  verläuft  hier  eine  Anzahl 
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paralleler  Falten  in  meridiaDaler  RicbtDDg ;  im  S.  sind  dieselben  begrenzt  von  dem  Becken  der  iltoliBchen  See» 
nnd  der  an  dieselben  anscbliessenden  Verschiebungslinie,  deren  Verlauf  früher  eingebend  geschildert  wurde; 
eUdlicfa  von  dieser  ist  nnr  ein  einziges,  sebr  flacbes  Gewölbe  vorbandvn,  welcbes  bald  darcb  den  Golf  von 
Patras  abgescbnitten  wird ;  im  Peloponnes  Bcbeint  sich  aber  dasselbe  Bergsystem  in  der  gleichen  Richtung 
fortzusetzen  und  das  westliche  Randgebirge  von  Arkadien  zu  bilden,  welches  sich  bis  znm  Cap  Matapan 
erstreckt. 

Noch  weit  bedeutendere  Ausdebnong  hat  diese  Kette  nach  Norden;  der  Hauptzng  der  ätoliechen  Alpen 
verlängert  sich  hier  unmittelbar  in  den  epirotiscb-thessaliscben  Grenzkamm  des  Pindus,  und  von  da  in  die 
Berge  westlich  vom  See  von  Ochrida,  wobei  sich  die  Richtung  etwas  ändert  und  in  eine  nordnordwest-aUdstld- 
östliche  fibergebt.  Wir  haben  allerdings  keine  volUtändige  Kenntniss  der  Geologie  Albaniens,  aber  aus  den 
verschiedenen  Schilderungen  nnd  Karten,  welche  vorliegen,  geht  doch  das  Fortstreichen  einer  zasammen- 
hängenden  Bergkette  hervor,  die  sich  allmälig  nach  NW.  wendet  und  in  jenes  langgezogene  Faltennystcm 
Übergebt,  welches  die  Herzegowinn,  Dalmatien  und  den  westlichen Theil  von  Bosnien  zusammensetzt,  und  dem 
im  Norden  die  dinai'iscbe  Kette,  das  Kapelagebirge  und  die  jnlischen  Alpen  angehören. 

Efl  ist  bekannt,  dass  das  Alpengebirgc  im  engeren  Sinne  sich  an  seinem  östlichen  Ende  filcberfVrmig 
tbcilt  und  in  mehrere  Züge  auflöst,  indem  die  bis  dahin  eng  aneinander  gelagerten  Ketten  nach  verschiedeneu 
Richtungen  hin  divergiren.*  Ein  Hauptzug,  deijenige  der  Karpathen,  wendet  sich  anfangs  nach  NO.  und  um- 
schlingt dann  im  weiten  Bogen  das  pannoniache  Becken ;  sttdiich  von  diesem  folgen  dann  zwei  Höhenlinien 
von  geringer  Bedeutung  in  nngeftthr  ost-westliefaer  Richtung,  das  ungarische  Mittelgebirge  nnd  das  kroatisch- 
slavonische  Bergland;  nach  Südosten  endlich  richtet  sich  das  dalmatinische  Faltensystem  und  die  Kette  der 
julischen  Alpen,  deren  weitere  Fortsetznng  durch  Albanien  nach  dem  Pindus  und  den  ätolischen  Alpen,  ja 
wahrscheinlich  bis  zur  SUdspitze  von  Griechenland  bis  znm  Cap  Matapan  soeben  besprochen  wurde.  Wir 
haben  demnach  in  den  nord-sHdlich  orientirten  Falten  im  Westen  unseres  Gebietes  mit  einem  Ausläufer  des 
Alpensystems  zu  thun.  Dass  die  Bildung  dieser  Bergketten  nnr  auf  einen  von  W.  nach  0.  gerichteten  Hori- 
zontaldmck  zurückgeführt  werden  kann ,  wurde  schon  früher  ans  den  Störungen  nachgewiesen,  welche  an  der 
Verschiebungslinie  der  ätolischen  Seen  auftreten.  * 

Eine  so  weite  Erstreckung  ist  aber  nur  fUr  die  tektonisehe  Linie  der  ätolischen  Alpen  vorbanden,  welche 
mit  dem  Pindus  untrennbar  zusammenhängen;  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Gewölbe,  welches  das  arka- 
nanische  Hochland  nnd  Lenkadia  zusammensetzt.  Hier  ist  schon  eine  bedeutende  Unterbrechung  durch  die 
Spalte  am  Sudrande  des  Golfes  von  Arta  vorhanden;  jenseits  dieses  letzteren  nnd  der  an  ihn  nach  N.  sich 
anscbliosenden  Niederung  scheint  allerdings  in  Epirus  eine  Fortsetzung  in  den  Bergen  von  Snii  aufzutreten, 
ja  wahrscheinlich  gehören  noch  zu  demselben  Zuge  die  Kalke,  welche  tn  den  akrokerannischen  Bergen  nach 
NNW.  ins  Heer  hinansstreichen,  weiterbin  aber  ist  jedenfalls  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Sobald  wir  in  Mittel-Griechenland  das  westliche  Gebiet  der  meridianalen  Falten  veriassen,  wird  die  Tek- 
tonik eine  ausserordentlich  verwickelte;  allerdings  treten  im  südlichen  Theile  des  Landes  noch  einige  genau 
parallele  Ketten  auf,  die  sich  gegen  Osten  an  die  ätolischen  Alpen  anscbliessen,  nämlieh  die  Vardussa  mit  dem 
Strongylos  nnd  der  Giona.  In  der  Nordhälfte  des  Landes  dagegen,  in  dem  Quellgebiete  des  Spercbfins  dreht 
sich  die  Streichnngsrichtung  plötzlich  um  90",  und  es  erscheinen  zwei  von  0.  nach  W.  verlaufende  Ketten  der 
Oeta  nnd  der  Othrys,  welche  durch  das  einer  Längsspalte  entsprechende  Thal  des  SperchSus  von  einander 
getrennt  sind;  ähnliche  Verhältnisse  herrschen  auch  noch  weiter  nördlich  in  Thessalien,  indem  hier  ebenfalls 
BergzUge  auftreten,  welche  gegen  die  Richtung  des  Pindus  augeföhr  einen  rechten  Winkel  bilden;  es  gehören 
hierher  die  ziragiotischen  Berge  und  der  Kara  Dagb,  welche  von  WSW.  nach  ONO.  streichen,  sowie  die  an 
den  letzteren  Zug  sich  gegen  Norden  anschliessenden  Höhen,  welche  allmälig  eine  rein  ost-westliche 
Direction  annehmen. 


,  Entstehung  der  Alpen,  p.  il. 
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Verfolgen  wir  den  Otbrys  nach  O.,  so  sehen  wir,  dass  er  sich  in  ziemlich  gleicb bleibender  Richtnng  ge§:cn 
den  Golf  von  Voto  erstreckt ;  che  er  denselben  jedoch  erreicht,  biegt  sich  dessen  Ende  ans  der  ost-westlichen 
Bichtnng  nach  N.  nm,  nnd  schliesst  s«  im  Cap  Halmyros  bei  Kea  Minzela  ab.  Es  ist  nnr  die  Eammtinie,  welche 
diese  einfache  Biegung  snsfUbrt,  das  Streichen  der  Schichten  ist  ein  weit  complicirteres  nnd  schneidet  die 
orographiscbe  Gebirggrichtnng  an  mehreren  Stellen,  eine  Erscheinung,  welche  nns  hier  zuerst  begegnet,  die 
wir  aber  uoch  vielfach  beobachten  werden. 

Der  Oeta'  welcher  der  Hauptsache  nach  aas  einem  Gewnibe  besteht,  setzt  sich  zimSchst  im  Saromata- 
Gebirge  fort,  wobei  die  ursprüngliche  Westricbtung  etwas  nach  R.  abgelenkt  wird,  nnd  ISaft  dann  in  einem 
mehrfach  von  Qnerbrllchen  durchsetzten  Zage  bis  an  die  schmälste  Stelle  des  Canales  zwischen  dem  Festbinde 
nnd  Eaboes  fort,  wo  er  nngelKhr  gegeoHber  von  Chalkis  endet ;  nach  N.  gegen  das  Meer  zu,  ist  die  Reite  durch 
eine  grosse  Verwerfung  abgeschlossen,  die  Fortsetznng  jener  eben  erwähnten,  zwischen  Oeta  und  Othrys  ver- 
laufenden Längsspalte,  welche  mehrfach  durch  heisse  Quellen  (Hypati,  Thermopylen,  Aedipsos)  und  gewaltige 
Erdbeben  gekennzeichnet  ist. 

Besonders  charakterisirt  wird  dieses  Gebiet  durch  das  massenhafte  Auftreten  von  Serpentin  und  durch 
die  ungeheure  Mächtigkeit  des  TertiSr,  welches  die  älteren  Gesteine  bis  zu  einer  sehr  beträchtlichen  Höhe  nm- 
httllt;  auf  eine  beträchtliche  Strecke  zerfällt  der  Zug  in  zwei  parallele  Äste,  zwischen  welchen  Tertiär 
gelagert  ist. 

Im  südlichen  Theile  von  Hittel-Ori«chenland  erstreckt  sich  die  nord-sUdliche  Richtung  weiter  nach  0.  als 
im  Norden,  sie  herrscht  ungefähr  bis  zu  demThsle  von  Amphissa  (Salona);  Östlich  von  diesem  tritt  anch  im 
Süden  eine  Andemng  and  ein  Übergang  zu  annähernd  ostwestlichem  Streichen  ein,  welches  im  Gebiete  des 
Pamass  stattfindet.*  Dieser  gewaltige  Gebirgsstock  besteht  aus  zwei  parallelen  Antiklinalen,  welche  aus  einer 
anfangs  fast  nord-sUdlichen  in  eine  nordwest-stldSstliche  Richtnng  Übergehen.  In  der  weiteren  Fortsetzung 
nach  0.  nähert  sich  die  Streichung  mehr  und  mehr  einer  ost-westlichen  nnd  die  Kette  wird  dadurch  jener  eben 
besprochenen  des  Oeta,  der  Saromata  u.  s.  w.  am  Canal  von  Talandi  parallel-,  doch  treten  beide  nicht  zu- 
sammen nnd  vereinigen  sich  nicht  zu  einem  compacten  Gebirgszug,  sondern  sie  bleiben  durch  die  weite  böo- 
tiscbe  Depression,  das  Kephissos-Thal  im  W.,  den  KopaYs-See  in  der  Mitte,  die  Ebene  von  Theben  im  O.  von 
einander  getrennt. 

An  den  Pamass  schliesst  sich  nach  0.  der  Helikon  an,  welcher  in  der  Nachbarschaft  des  ersteren  Gebirges 
noch  nordwest-sUdöstliches  Streichen  zeigt,  das  dann  in  west-Ostliehes  Übergebt;  er  besteht  aus  mehreren 
parallelen  Falten.  Weiterbin  folgen  dann  mit  est- westlicher  Richtung  der  Kitbaeron  und  Pames,  von  welchen 
der  erstere  aus  einem,  der  letztere  aus  zwei  parallelen  Gewölben  besteht.  Mit  dem  Farnes  erreicht  die  ganze 
Kette  die  attische  Ebene. 

Jenseits  dieser  von  jungen  Bildungen  erfüllten  Depression  betreten  wir  ein  Gebiet  von  sehr  verwickeltem 
Baue,  welches  wieder,  wie  frUher  das  Ostende  des  Othrys  die  auffallende  Erscheinung  zeigt,  dass  die  Richtung 
der  Bergkämme  derjenigen  der  Schichten  nicht  parallel  läuft,  sondern  von  dieser  unter  einem  bald  grösseren, 
bald  kleineren  Winkel  geschnitten  wird.  Der  Hauptsache  nach  hat  man  hier  mit  einer  Anzahl  isolirter  ßerg- 
zSge  zu  thnn,  welche  meist  kurze,  quer  oder  schräg  verlaufende  Durchschnitte  von  Gewölben  bilden;  die 
Kammlinie  geht  hier  nicht  in  der  Axe  des  Gewölbes,  sondern  sie  läuft  parallel  mit  den  Bruohlinien,  welche  das 
Gewölbe  schneiden. 

Betrachtet  man  diese  isolirten  BergzUge  genauer,  so  findet  man,  dass  oft  mehrere  derselben  nicht  nach 
Ihrer  Längsaxe,  sondern  nach  ihrer  Breitseite  und  dem  Streichen  der  Schichten  entsprechend  linear  angeord- 
net erscheinen,  so  dass  sie  in  dieser  Beziehung  eine  normale,  aber  durch  zahlreiche  ßrflchc  in  mehrere  isolirte 
Stttcke  zerschnittene  Kette  darstellen.  So  reihen  sich  die  Geraneia  bei  Hegara,  die  bisel  Salamis,  dcrÄgialens, 
die  HUgel  von  Athen,  einschliesslich  der  Tnrko  Vuni,  ferner  der  Pentelikon  und  die  zwischen  diesem  und  der 

'  A.  Bittner,  Der  geologische  Bau  von  Attika,  Böotien,  Lokria  nnd  Parnasais. 
1  A.Bittuer,  Der  geologische  Ban  von  AtHka,  BJtotien,  Lokris  und  Paraassia. 
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Mordkflste  tod  Attika  gelegenen  Höhen  zn  einer  bogig  gescbwangeneD  Reilie  aneinander,  welche  anfangs  ost- 
wesüich  verläuft,  und  dann  immer  mehr  nach  NO.  ambiegt;  die  Schiebten  bilden  hier  ein  Gewtflbe. 

Ein  zweites,  dem  paralleles  GewOlbe  bilden  die  Schichten  des  Hyiaettns,  welche  von  der  fast  nord-sOd- 
lichen  Eammlinie  dieses  Berges  unter  einem  spitzen  Winkel  gescbnitten  werden.  Weitere  Patten  dieser  Art,  in 
welchen  die  Schiebten  von  WSW.  nach  OSO.,  gegen  Gap  Saniam  zu  von  S.  nach  N.  streichen,  während  die 
Kämme  gegen  NW.  verlaufen,  werden  durch  die  Gebirge  von  Klymbos  and  Keratea,  ferner  dnrcb  das  I^urion- 
Gebirge  reprfisentirt  Eine  besondere  Eigen tbUmtichkeit  der  attischen  Gebirge  besteht  darin,  daes  sie  alle 
nach  MO.  convergiren. 

Sehr  innig  schliesst  aich  an  den  eben  bcBprochenen  Aufbau  des  östlichen  Mitlei-Griechenland  derjenige 
der  Insel  Euboea  an, '  welche  dnrcliaas  nicht  den  ihr  zugeschriebenen  Grad  von  Selbstständigkeit  besitzt  und 
keineswegs  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  einer  einheitlichen,  unabhängigen  Kette  durchzogen  ist. 

Das  sttdliche  Enboea  mit  Beiiier  schmalen  von  NW.  gegen  SO.  gestreckten  Gestalt  besteht  aus  einer  Reihe 
hinter  einander  liegender  von  SW.  nach  NO.  streichender  kurzer  Bergketten,  welche  die  Längsrichtung  der 
Insel  anter  rechtem  Winkel  schneiden  uud  der  Hauptsache  nach  ans  einigen  flachen,  ebenfalle  von  SW.  nach 
NO.  gerichteten  Palten  bestehen.  Die  einzelnen  Gesteinszilge  bilden  offenbar  die  Fortsetzung  derjenigen, 
welche  in  Attika  an  die  Nordkllstc  streichen,  und  sind  von  diesen  durch  die  Verwerfung  getrennt,  welche  im 
EaripuB-Canal  verläuft.  Auch  im  NO.  muss  offenbar  eine  Brachlinie  längs  der  EUste  der  Insel  verlaufen,  da 
hier  alle  die  parallelen  Ketten  plötzlich  abbrechen,  and  der  Meeresboden  rasch  unter  die  Bnndertfadeulinie 
abtHUt,  doch  ist  hier  die  Lage  der  Spalte  in  Folge  der  starken  Einwirkung  der  Erosion  auf  die  Ktlsten  nicht 
genaa  za  fixiren. 

Gegen  Mittel'Enboea  za,  bleibt  im  grössten  Thcile  des  gewaltigen  Delphi-Gebirges  die  Schiehtetreicbung 
dieselbe,  sie  gebt  von  SW.  nach  NO.,  während  der  Hauptkamm  des  Gebirges  sich  dazu  senkrecht  stellt,  und 
demnach  der  Längeerstrecknng  der  Insel  parallel  läuft-,  in  dem  gegen  SW.  vom  Delphi-Gebirges  abgehenden 
mächtigen  Seitenaste  des  Olympos  von  Theologos  fallen  dagegen  Kamm-  und  Schichtstreichnng  zusammen. 
Im  nördlichen  Thcile  des  Delphi-Zuges  ändert  sich  das  Streichen  der  Schichten,  und  geht  allmälig  in  eine 
oat-westliche  Richlang  über;  diese  hält  in  dem  bedeatenden  Qucrrtlcken,  der  die  Wasserseheide  zwischen 
Mittel-  and  Nord-Enboea  bildet,  sowie  im  Kandili-Gebirge  an.  In  den  Bergen  von  Pixaria  und  in  den  Mavro 
Vnni  streichen  die  Schichten  nach  MW.,  und  wir  haben  hier  eines  der  wenigen  Gebiete  auf  Enboea,  in  welchen 
dieselben  den  Kämmen  parallel  laufen.  In  den  kleinen  Berggebieten  im  änssersten  NW,  von  Euboea  endlich 
im  Galzades-Zuge  und  Mte.  Lithada  tUllt  die  Streichungs-  und  die  Kammrichtan^  zuBammeii,  sie  verläuft  im 
ersteren  nordwest-sUdSstlicIi,  im  letzteren  ostwesllich. 

Die  schon  flir  Sttd-Pnboea  mitgetheilte  Beobachtung,  dass  die  einzelnen  Gesteinszonen  vom  Festlande 
jenseits  des  Canals  auf  der  Insel  sich  fortsetzen,  gilt  anch  für  den  mittleren  und  nördlichen  Theil  derselben. 
So  liegt  das  Tertiär  von  G^mno  demjenigen  von  Markopulo  nndOropo  gerade  gegenflbcr,  die  Kalke  von  Aulis 
setzen  sich  in  deqjenigen  der  Gegend  von  Ohalkis  fort,  das  Kandili-Gebirge  entspricht  dem  Atolimas  auf  dem 
Fostlande,  das  Tertiär  von  Limni  denjenigen  von  Talandi.  Die  krystallinischen  Gebilde  des  Galzades-Gebirges 
endlich  bilden  die  Fortsetzung  dei^jenigen  des  nordöstlichen  Pbthiotis  jenseits  des  Canales  von  Orfii. 

Vcrhältnisec,  welche  denjenigen  in  Mittel- Griechenland  und  Enboea  analog  sind,  treten  anch  inThesealien 
auf;  das  bedeutendste  Gebirge  dieses  Landes  bildet  den  Wall,  welcher  die  Niederung  and  das  Hagelland  im 
Innern  vom  ägäischen  Heere  trennt,  die  tbeesalische  KUstenkette.  Diese  beginnt  im  Süden  der  magnesiacben 
Halbinsel  und  setzt  sich  von  SSO.  nach  NNW.  gerichtet  unter  verschiedenen  Namen  bis  ans  Ende  des  Golfs 
von  Salonik  fort.  An  das  Hochland  der  magncsischen  Halbinsel  scbliesst  sich  zunächst  der  Pelion  an,  diesem 
die  Mavi'O  Vnni,  auf  diese  folgt  dann  der  Osea  oder  Kissavos,  der  gegen  N.  durch  das  Erosionsthal  des  Penens 
oder  Salamvria,  dasTempe-Thal,  abgeschnitten  wird.  Jenseits  dieser  Enge  tritt  dann  der  Olymp  auf,  während 
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3  Fr.  Teller,  Geologische  Beschreibniig  dee  Bild  {tätlich  en  Tbesulien. 


Digitizod  by 


Google 


Überblick  über  die  geologischen  Verhältnisse  eines  Tkeiles  der  ägätschen  Küstenländer.     387 

das  nördlichste  StUck  durch  das  noch  wenig  bekannte  Bergland  des  Pblamburo,  Kokkaliari  n.  b.  w.  gebildet 
wird.  Wie  das  Bergland  von  Stid-Enboea,  sehen  wir  auch  diesen  HObenzng  durch  zwei  mit  dessen  Lüngsase 
nnd  unter  einander  parallele  BrnchlinieD  begrenzt,  von  denen  die  eine  denselben  vom  Meere,  die  andere  von 
der  thessalischen  Niedemng  scheidet. 

Dieses  schmale  EUstengebirge  ist  jedoch  sehr  weit  entfernt  von  einheitlichem,  geologischem  Baue,  der 
sich  den  Begrenzungslinien  in  seinen  Hanptzllgen  anschlösse,  sondern  wir  «eben  auch  hier  der  Hauptsache 
nach  eine  Aneinanderreihung  von  Falten,  die  zu  der  orograpliischen  Längsaxe  senkrecht  verlaufen  nnd  nur 
auf  knrze  Strecken  im  Streichen  zn  verfolgen  sind,  da  sie  dann  von  den  zwei  grossen  parallelen  Spalten 
abgeschnitten  werden. 

Erst  im  nördlichen  Theile,  im  Olymp,'  wendet  sich  die  Streichung  der  Schichten  allmSlig,  so  dass  dieselbe 
in  der  Gegend  von  Letochori  von  MW.  nach  SO.  gerichtet  ist  und  den  Kamm  unter  einem  spitzen  Winkel 
schneidet,  nnd  es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  noch  weiter  nach  N.  gelegenen,  von  uns  nicht  mehr  besnchten 
Gegenden  allmftlig  beide  Richtungen  zusammenfallen. 

Durch  den  KUstenzug  einerseits,  den  Piodus  andererseits  wird  nach  zwei  Seiten  der  thessalische  Kessel 
nroscblossen,  im  Sttden  bildet  dessen  Grenze  der  schon  früher  besprochene  Otbrys,  während  Über  den  Ahschlnss 
nach  N.  heute  noch  wenig  gentlgende  Nachrichten  vorliegen.  Diese  von  hoben  Gebirgen  umrahmte  Gegend*  ist 
kein  vollständiges  Flachland ;  wohl  ist  ein  grosser  Theil  derselben  von  Terrassen  junger  Tertiär-  und  Dilavial- 
bildungen  und  alluvialen  Anschwemmungen  erfullt,  aber  diese  nehmen  nur  einen  Theil  des  Raumes  ein,  aus 
ihnen  ragen  einige,  ziemlich  niedere  HUgelzUge  hervor,  welche  fast  senkrecht  gegen  die  Kammlinie  des  Eflsten- 
gebirges  gerichtet  sind,  dagegen  dasselbe  Streichen  einhalten,  wie  die  Schiebten  in  diesem.  Zn  diesen  Höhen- 
zagen, welche  auch  mit  der  Richtung  des  Pindns,  wie  oben  erwähnt,  einen  ziemlich  bedeutenden  Winkel  bilden, 
dagegen  dem  Othrys  annähernd  parallel  sind,  und  welche  von  WSW.  nach  OMO.  verlaufen,  gekOren  vor  Allem 
die  bei  Volo  endenden  ziragiotischen  Berge,  femer  der  Eara  Dagh  und  die  an  ihn  eich  anschliessenden  Htlgel, 
welche  die  Ebene  von  Larissa  von  derjenigen  Pharsalns  (Pharsala)  trennen. 

Auf  den  Bau  der  Halbinsel  Chalkidike  soll  hier  nicht  mehr  ansfUhrlich  eingegangen  werden;  der  südwest- 
lichste Theil  derselben  sammt  Kassandra  besteht  ans  horizontal  gelagertem  Tertiär,  nordöstlich  davon  tritt  ein 
Gebirgszug  anf,  dessen  Kammlinie  und  Schichtung  von  KW.  nach  SO.  streicht ;  im  NO.  dagegen  treffen  wir 
einen  von  Cap  Harmara  direct  nach  Westen  verlaufenden  Bergzug,  auf  dessen  südlicher  Abdachung  Nisvoro, 
der  Hauptort  der  Mademochoria,  des  Erzdistrictes,  liegt ;  die  Schichten  sind  anfangs  ebenfalls  von  0.  nach  W. 
gerichtet,  biegen  aber  später  unter  einem  rechten  Winkel  nachN.  um,  nnd  streichen  an  den  See  von  Bescbik 
hinans.  Die  Athos-Halbinsel  besteht  aus  einem  grossen  GewOlbe,  dessen  Schichten  Überall  unter  einem  reiften 
Winkel  die  Eammlinie  und  Längserstreckiing  des  Landes  schneidet;  ihre  Begrenzung  ist  durch  zwei  parallele 
Bmchlinien  hervorgebracht.  Longos,  die  mittlere  unter  den  drei  stidlichen  Landzungen  der  Chalkidike,  konnte 
mit  dem  Rest  des  Landes,  von  dem  sie  durch  eine  Zone  junger  Tertiärgesteine  getrennt  ist,  nicht  in  tekto- 
nischen  ZRSammenhang  gebracht  werden ;  sie  besteht  ans  Gneissen,  welche  anfangs  der  Hauplrichtnng  des 
Gebietes  parallel  von  WSW.  nach  ONO.  streichen,  später  sich  zu  dieser  Direction  senkrecht  stellen,  während 
ganz  im  Suden  so  bedeutende  Störungen  vorhanden  sind,  dass  eine  Hauptstreichnngsrichtung  nicht  angegeben 
werden  konnte. 

Den  San  der  Inseln  Chios  und  Kos,  deren  geologische  Beschaffenheit  ebenfalls  in  dieeem  Bande  geschil- 
dert wurde,  berücksichtigen  wir  hier  nicht,  da  dieselben  von  den  anderen  untersuchten  Gebieten  zu  weit 
abliegen,  als  dass  es  fflr  jetzt  möglich  wäre,  deren  Tektonik  zu  einem  Hhersichtlichen  Bilde  zn  vereinigen. 

Die  Schilderung  der  Tektonik  der  einzelnen  Bergstlge,  wie  sie  hier  versucht  wurde,  und  die  graphische 
Darstellung  derselben  auf  der  kleinen  Kartenskizze  zeigen  uns  Überaus  complicirtc  Verhältnisse.  Wohl  wird 
es  nicht  möglich  sein,  Über  alle  Einzelheiten  derselben  Reehenscbaft  zu  geben,  doch  soll  versucht  werden,  aus 
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der  Menge  der  Details  die  teitendeo  HaaptzUge  heirorzuheben  und  das  Gemeinsame  aa  den  scheinbar  contraeti- 
renden  Erscfaeinnngen  ersichtlich  zu  machen. 

In  erster  Linie  ist  der  Gegeusatz  zwischen  dem  Östlichen  and  westlichen  Gebiete  aufTatlend;  in  letzterem 
Beben  wir  einheitlicbeu  Bau  in  grossem  Maasetab  und  Zusammensetzung  des  ganzen  Gebirges  ans  einer  genü- 
gen Anzahl  paralleler  Falten;  im  0.  dagegen  tritt  uns  eine  bis  ins  Kleinste  gebende  Zerstückelung  in  wenig 
ausgedehnte  Ketten  ein,  welche  nach  den  verschiedensten  theilweise  unter  rechtem  Winkel  sich  Bchneidenden 
BichtuDgen  orientirt  sind,  in  welchen  Falten  und  Brtichc  sich  in  der  mannigfaltigsten  Weise  kreuzen,  und 
häufig  die  orographischen  Kämme  und  die  Schichten  in  ihrem  Streichen  sich  schneiden. 

Kann  man  das  grosse  Faltensystem  im  W,  einfach  als  die  Wirkung  eines  Lateraldruokes  betrachlea, 
welcher  die  Aufrichtung  des  ganzen  grossen  Bergsystems  an  der  KUste  des  adriatischen  and  jonischen  Meeres 
bewirkte,  so  wird  es  dagegen  unmöglich,  den  ganzen  Aufbau  des  zersplitterten  Gebietes  im  0.  derselben  Ur- 
sache zuzuschreiben.  In  diesem  grossen  Districte  ist  fast  nur  eine  Regel  zn  erkennen,  dass  nämlich  die  Dureh- 
schnittsriclitung  der  Falten  ungefähr  rechtwinklig  zu  jener  im  Westen  steht,  und  Parallelismus  mit  dieser  nur 
in  einzelnen  localen  Ausnahmsfitllen  auftritt;  unter  diesen  Umständen  ist  es  eine  mechanische  Unmög- 
lichkeit, die  Bildung  der  Faltensysteme  beider  Gegenden  demselben  Vorgange  zuzuschreiben,  wir  mtlssen 
beide  als  gesonderte  und  von  einander  selbstständige  Erscheinungen  auffassen. 

Eine  zweite  Folgerung,  die  sich  sofort  ergibt,  ist  die,  das»  das  Gebiet  im  0.  mit  seiner  auffallenden  tek- 
tonischen  und  orographischen  Zerstückelung  nicht  als  ein  normales,  einheitliches  Kettengebirge  oder  als  ein 
Theil  eines  solchen  betrachtet  werden  kann,  sondern  dass  wir  in  seinem  verwickelten  Baue  die  combinirte 
Wirkung  verechiedeuai'tig  gerichteter  Kräfte  vor  uns  haben. 

Vor  Allem  mtlssen  wir  eines  der  auffallendsten  Phänomene  eingehender  discutiren,  dessen  Verständniss 
den  Schlüssel  für  die  Mehrzahl  der  übrigen  Thatsachen  liefert.  In  mehreren  Gegenden,  im  südöstlichen  Altika, 
im  grössten  Theile  von  Euboea,  im  östlichsten  Ausläufer  des  Otfarys,  im  ihessalischen  EUstengebirge,  in  der 
Chalkidike  treten  ausgedehnte  Gebiete  auf,  in  welchen  die  orographische  Axe  des  Gebirges,  der  Verlauf  der 
Kammlinien  nicht  mit  dem  Streichen  der  Schichten  zusammentälh,  sondern  von  diesem  geschnitten  winl.  Bouä 
hat  zuerst  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  gemacht  und  gezeigt,  daes  dieselbe  namentlich  da,  wo  krystal- 
linische  Schiefer  auftreten,  im  Bereiche  der  Balkan-Halbinsel  sehr  verbreitet  ist.^ 

Aach  Viqnesnel  hat  hervorgehoben,  dass  im  Schargebiige'  überall  die  Schichten  quer  über  die  Kämme 
verlaufen,  und  er  sucht  die  Ursache  hievon  darin,  dass  hier  zwei  successive  Hebungen  stattgefunden  haben,  vou 
denen  die  ältere  die  Aufrichtung  der  Schicblen,  die  zweite  die  Auebildung  des  orographischen  Reliefs 
bewirkt  habe. 

Es  würde  zD  weit  ftthren,  hier  analoge  Fälle  aus  anderen  Gegenden  aufzuzählen,  umsomehralsDr.  Tietze 
in  seinem  schönen  Aufsatze  über  die  Tektonik  des  Alburs-Gebirges  in  Persien,  welches  stellenweise  dieselbe 
EigenthUmlicbkeit  des  Baues  zeigt,  eine  Anzahl  von  Beispielen  anführt.^  Es  wird  genügen,  wenn  wir  an  dieser 
Stelle  hervorheben,  was  A.  v.  Humboldt  bei  Besprechung  des  Altai  Über  derartige  Erscheinungen  ans  ver- 
schiedenen Gebieten  sagt,  da  hier  zuerst  die  Idee  auegesprochen  wird,  die  später  Viqnesnel  bezüglich  des 
Schar-Oagh  vorbrachte,  dass  nämlich  die  Ursachen,  welche  die  Richtung  der  Kammlinien  bestimmen,  durch- 
aus nicht  nothwendig  mit  den  Ursachen  verbunden  seien,  von  welchen  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
abhänge;  in  all'  den  Fällen,  in  welchen  die  beiden  Directionen  sich  schneiden,  habe  wahrscheinlich  die  Fal- 
tung der  Schiebten  früher  stattgefunden,  ale  die  Bildung  der  orographischen  Axe,  der  „grossen  Rucken".* 

Wir  schliessen  uns  dieser  Auffassung  des  grossen  Forschers  unbedingt  an,  und  wollen  sofort  an  Beispielen 
deren  Anwendung  ins  Auge  fassen.  Die  Athos-Halbinsel  besteht  ans  einem  etwa  6  Meilen  taugen,  an  keiner 


■  Esqnisse  gäalo^qne  de  t&  Tarqnie  d'Europe,  p.  10. 

'  Journal  d'un  voyage  danB  la  Turqnie  d'Europe.  MÄmoires  de  1&  eoci^tä  gäologique  de  France,  8er.  I,  Vol.  V,  p.  99. 

*  Jahrbach  der  geologlechen  ßeichaanstalt,  1S7T,  p.  364  fF. 

*  A.  T.  Humboldt,    Central -Asien,    Uberaetzt  und   durch   Zugätze  vermehrt   von  W.   Hahlmann,    BerUu    1844, 
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Stelle  Ober  1  Meile  breiten  Bergzag,  der  bei  seinein  Anfange  am  Fefitlande  der  Chalkidike  von  W.  nach  O. 
gerichtet  ist  und  sich  dnnn  allmälig  in  eine  BttdOBtlicbe  Ricbtnng  umbiegt.  Die  Eammlinie  folgt  Überall  der 
LäDgsaxe  der  Halbinsel  und  nur  vereinzelt,  z.  B.  in  der  Hegali  Viglia,  zeigen  eicb  echwache  Qnerkämme;  die 
Schichten  dagegen  lanfen  Überall  senkrecht  anf  die  Hshenlinie  und  auf  die  LängBerstreoknng  des  Landes  nnd 
bilden  ein  grosses  G-ewKlbe.  Das  ganze  Hagion  Oros  ist  also  nnr  ein  ganz  schmaler  Qaerschnitt  durch  eine 
gewaltige  antiklinale  Falte,  und  wir  können  ans  seine  Bildung  nur  in  der  Weise  erklären,  dass  eine  ältere 
Gebirgsbewegnng  eiu  grosses  GewOlbe  bildete  nnd  dass  in  späterer  Zeit  die  Bruchlinien  entstanden,  welche 
jetzt  die  Halbinsel  begrenzen,  und  an  denen  za  beiden  Seiten  die  übrigen  Theile  des  Gewölbes  absanken. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Pentelikon  in  Ättika;  die  orographische  Axe  und  der  Hauptkamm  vertäuft 
hier  von  WlfW.  nach  OSO.,  nnd  die  Begrenznng  ist  wieder  durch  zwei  in  dieser  Richtung  gelegene  Verwer- 
fungen gegeben,  während  die  Schichten,  welche  auch  bier  ein  Gewölbe  bilden,  senkrecht  dazu  verlaufen. 
Ähnlich  ist  der  Hymettns  gebaut,  nur  ist  hier  der  Winkel,  unter  welchem  die  Schiebten  die  Kammricbtung 
schneiden,  ein  spitzer. 

In  all'  diesen  und  mehreren  ähnlichen  Fällen  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  man  es  mit  zwei  succeesiven 
Phasen  der  Gebirgsbilduug  zu  thun  habe;  der  ersten  gehört  die  Aufrichtung  der  Schichten  and  die  Falten- 
bildnng,  der  zweiten  die  Entstehung  der  QuerbrUche,  das  Absinken  von  Oebirgstheilen  an  diesen  nnd  damit 
die  Herausbildung  der  Knmmlinien  und  des  heutigen  Reliefs  an. 

Eine  davon  äasserlich  etwas  abweichende  aber  in  der  Wesenheit  identische  Erscheinung  stellen  Verhält- 
nisse dar,  wie  sie  aus  SUd-Eaboea  und  aas  dem  sOdlichen Theile  des  tbessaliscben  Ktlstengebirges  geschildert 
wurden.  Hier  treten  gestreckte,  schmale  Streifen  Gebirgsiand  auf,  denen  aber  keine  aasgesprochenen  oro- 
graphischen  Axen  oder  Kammlinien  entsprechen,  sondern  sie  bestehen  aus  mehreren  aufeinander  folgenden 
Qaerkfimmen,  in  denen  die  gefalteten  Schichten  diesen  letzteren  parallel  lanfen.  Einzelketten  und  Schichten- 
Streichen  schneiden  die  Längsrichtung  der  Landerhebung  nnter  einem  rechten  Winkel. 

Wir  stehen  hier  offenbar  demselben  Falle  gegenüber,  wie  beim  Athos  und  Penthelikon,  nur  ist  es  nicht 
ein  einzelnes  grosses  Gewölbe,  sondern  eine  Reihe  paralleler  Falten  nnd  nntergeordueter  Ketten,  welche  bier 
durch  Verwerfungen  geschnitten  werden. 

Besonders  klar  zeigt  sich  das  im  südlichen  Theile  des  thessalischen  KUstengebirges,  welches  offenbar  im 
0.  gegen  das  Ueer,  wie  im  W.  gegen  den  Golf  von  Volo  nnd  die  Niederung  des  Sees  von  Karla  durch  Ver- 
werfnngsspalten  abgeschnitten  ist.  Das  Gebirge  ist  von  NNW.  nach  SSO.  gerichtet,  und  in  demselben  treten 
mehrere  bedeutende  Marmorzöge  quer  zu  dieser  Direction  mit  ostnordost-weststtdwestlichem  Streichen  auf.  Jen- 
seits der  Depression  treten  mehrere  normale  Bergketten  aaf,  welche  bedeutend  niedriger  sind  und  von  dem 
KUstengebirge  wegstreichen;  innerhalb  dieser  Ketten  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Fortaetznng 
der  einzelnen  Kalkzöge  des  Kflslengebirges  nachweisen.  Offenbar  stellen  dieselben  den  an  der  Bruchlinie  ab- 
gesunkenen nnd  noch  im  nrsprünglichen  Znstande  befindlichen  Best  des  Faltensystems  dar,  von  welchem 
Pelion  and  Mavro  Vuni  ein  schmales,  durch  zwei  BrUche  heraasgeschnittenes  Stock  sind. 

Fassen  wir  die  Gesammtheit  aller  dieser  Erscheinungen  zosammen,  von  welchen  bier  Beispiele  gegeben 
wurden,  so  finden  wir,  dass,  abgesehen  von  den  von  Bona  angetUhrten  Vorkommnissen  in  nördlicheren 
Gegenden,  im  Gebiete  des  Archipels  in  einem  Theile  der  Chalkidike,  im  ganzen  thessalischen  KUstengebirge, 
im  gröesten Theile  von  EuboeR,  im  südöstlichen  Attika,  endlich  nach  R.  Hoernes  auf  Samothrake,*  sich  zwei 
verschiedene,  aufeinander  folgende  Perioden  der  Gebirgsbilduug  nachweisen  lassen;  die  ältere  derselben 
bringt  eine  Faltung  der  Schichten  in  einer  der  Hauptsache  nach  von  NO.  nach  SW.  oder  von  0.  nach  W.  ver- 
laufenden Richtung  hervor;  die  jUngere  äussert  sich  in  der  Bildung  einer  Reibe  grosser  Brüche,  welche  von 
NNW.  nach  SSO.  oder  von  NW.  nach  SO.  gehen,  mithin  jene  erste  Uirection  nngefUhr  unter  einem  rechten 
Winkel  kreuzen,  nnd  ans  der  schon  froher  gefalteten  Schiefatmasse  eine  Anzahl  von  Ketten  herausschneiden, 
in  welchen  das  Streichen  der  Schichten  und  jenes  der  Haopterhebungsrichtong  nicht  parallel  sind. 


1  Oeoloj^scher  Bku  der  Iiuel  Samothrake,  1ST4.  Denkechr.  der  k.  Akademie  in  Wien,  Bd.  XXXIIl. 

Digjtizod  by  VjOOQIC 


390  A.  Bittner,  M.  Neumayr  und  Fr.  Teller. 

Die  Zahl  der  nngefShr  parallelen  BrnchlinieD  ist  eiDe  xiemlich  bedenteDde;  das  tfaessalische  EUsten- 
gebirge  ist  zn  beiden  Seiten  von  solchen  eingesäamt,  ebenso  das  südliche  Eaboea;  an  diese  letzteren  schlieesen 
sich  nach  SW.  die  Verwerfungen  an,  die  den  Pentelikon  nnd  die  mit  Ihm  parallelen  Ketten  in  Attika  begrenzen; 
ferner  sind  zwei  Spalten  an  der  Alhos-Halbineel  vorbanden;  ja  der  Umstand,  daxs  aach  die  beiden  anderen 
Anslänfer  der  Chalkidike,  Longos  und  Kaesandra  trotz  ihrer  grundverschiedenen  Znsammenselznng  and 
Stractnr  ganz  nbereinstimmenden  Umries  zeigen,  lässt  ancb  hier  das  Vorhandensein  von  Querbrttchen  vermuthen. 

Wir  wollen  nur  eine  dieser  tektonischen  Linien,  die  wichtigste  unter  ihnen,  hier  etwas  naher  betrachten; 
schon  den  Geologen  der  „Expedition  scienlifique  en  Morde"  war  es  aufgefallen,  dass  eine  dem  Streichen  des 
theBsalischen  Olymp  entsprechende  Richtung  mehrfach  in  der  Begrenzung  der  Inseln  bemerkbar  sei,  und  sie 
verleibten  daher  SUd-Euboea,  Andros  nnd  Tenos  dem  Systeme  olympique  ein.  In  der  That  gibt  es  kaum  eine 
anffallendere  Linie  im  ganzen  Archipel,  als  diejenige,  welche  die  nordSstliche  Begrenzung  des  ganzen 
thessalischen  KUstengobirges  nnd  der  SUdhälfte  von  Eaboea  bildet  und  sich  dann  in  derselben  Weise  an 
Andros  und  Tenos  vorbeizieht;  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nach  SO.  trifft  sie  die  einzige  grössere  Lücke  in 
der  Kette  der  Cycladen,  welche  zwischen  Mykonos,  Naxos,  Amorgos  und  Astipalaea  einerseits,  Samos,  Leros, 
Fatiiios,  Kulymnos  und  Eos  andererseits  verliiufl.  Diese  Lücke,  auf  der  nar  die  kleinen  Inselchen  Kinavr  und 
Levitha  stehen,  entspricht  gleichzeitig  dem  einzigen  grösseren  unter  100  Faden  sinkenden  Canal  in  dieser 
Inselreihe  nnd  wird  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien  angenommen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  all'  diese  Erscheinnngen  ein  nnd  demselben  grossen 
Bruche  zugeschrieben  werden  müssen,  der  vom  Golf  von  Salonik  bis  in  die  N&be  der  kleinasiatiscben  Küste 
znerstin  sUdsüdöstlicher,  dann  in  südöstlicher  Richtnng  den  ganzen  Archipel  schräg  darohsetzt.  Kach  Viques- 
net  scheint  die  aus  krystallinischen  Schiefern  und  dichten  Kalken  bestehende  Kette,  welche  sich  vomNidje- 
Berge  am  See  von  Ostrowo  his  in  die  Gegend  von  Üsktlb  erstreckt,  eine  Fortsetzung  des  Olymp  zu  sein,'  und 
es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  tektonische  Linie  sich  auch  noch  weiter  gegen  Norden  verfolgen 
lasse,  wenn  anch  noch  kein  bestimmter  Anhaltspunkt  vorhanden  ist,  dass  dies  gerade  in  Form  eines  Bruches 
der  Fall  sei,  ja  derUmstand,  dass  im  Olymp  die  Streichungsrichtung  der  Schichten  sich  deijenigen  des  Eammes 
nähert,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide  in  der  nördlichen  Fortsetzung  der  Kette  zassrnmenfallen,  diese 
daher  eine  normale  wird. 

Die  grosse  Diagonalspalte  des  Archipels,  wie  wir  die  hier  in  Rede  stehende  Verwerfnngslinie  nennen 
wollen,  nähert  sich  in  ihrer  Richtung  sehr  derjenigen  des  Pindas  nnd  der  ätolischen  Alpen ;  gegen  Korden  zu 
stellen  sich  beide  parallel  mit  nordnordwest-südsUdOstlicher  Direction,  gegen  Süden  zu  tritt  eine  Divergenz  ein, 
indem  die  Diagonalspalte  sich  nach  SO.,  das  ätolische  Gebirge  nach  S.  wendet.  Dieses  VerhSltniss,  der  Um- 
stand ferner,  daes  zwischen  beiden  die  westliche  Begrenznngsspalte  des  thessnlieohen  Eüstengebit^es  noch 
ein  Bindeglied  bildet,  endlich  die  ganze  Confignration  der  Gebirge  in  der  Balkan-Halbinsel  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  die  Faltenbildung  im  Pindos  und  die  Entstehnng  des  grossen  Diagonal  bruches,  sowie  der  kleine* 
ren  an  diesen  sich  anschliessenden  Verwerfungen  zusammengehörige  Erscheinnngen  darstellen,  und  Resultate 
ein  und  desselben  gebirgsbildenden  Vorganges,  ein  und  derselben  ost-westlich  wirkenden  Erafl  seien.  Wir 
mHssen  demnach  die  Spalten,  welche  die  Streichungsrichtnngen  der  Schichten  schneiden,  die  Richtnng  der 
Gebirgskfimme  in  den  oben  genannten  Gegenden  bestimmen,  noch  zum  lektonischen  Gcbivte  des  Alpensystems 
rechnen. 

Die  Bichtang  des  I^ndns  nnd  Diagonalspatte  des  Archipels  wurde  schon  oben  besprochen,  und  gezeigt, 
dass  dieselben  anf&ngs  parallel  verlaufen  nnd  dann  divergiren,  indem  ersterer  nach  S-,  letztere  nach  SO.  streicht; 
noch  weiter  schwenken  die  Brüche,  welche  die  Athoshalbinsel  begrenzen  gegen  0.  ab,  da  ihr  Hanptverlauf  fast 
von  WNW.  Dach  OSO.  geht,  und  ähnlieh  scheint  es,  sich  auf  Samothrake  zn  verhalten.  Wir  sehen  darin  eine 
auffallende  Analogie  des  südöstlichen  Ausläufers  des  Alpengebietes  mit  dem  letzteren  in  seiner  Gesamratheit; 
wie  dieses  sich  östlich  vom  böhmischen  Massiv  in  eine  Anzahl  fllcberftrmig  ausstrahlender  Züge  theitt,  so  sehen 


'  MömoireB  de  U  «ociäU  gtelogique  de  Frsice,  86r.  II,  Vol.  I,  p.  SSO. 
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wir  ancb  die  alpine  Kette  der  Balkan- Halbinsel,  sobald  das  ttstlich  gelegene  alte  Massiv  des  Rbodope-Oebirgea 
passirt  ist,  sieb  in  roefarere  dirergireude  Reihen  spalten. 


In  den  Kelten,  in  welcben  das  Streichen  der  Schichten  die  Kämme  schneidet,  konnten  wir  neben  der  eben 
hCBproohenen  jüngeren  Bildang  der  Spulten,  welclie  die  orographische  Richtung  bedingen,  einen  älteren,  tek- 
tonischen  Vorgang  constatiren,  die  Anfrichtnng  and  Faltnog  der  Schichten,  welche  die  Bmchlinien  in  ihrer 
Direction  bei  der  gewöhnlich  herrschenden  Eutwickinng  nogefäiir  unter  90°  schneiden.  Wir  mllssen  uns  der 
Betrachtung  dieser  Siteren  Oebirgsbewegung  zuwenden. 

Das  Streichen  der  Schichten  und  der  Palten  in  diesen  Gebirgsketten  schwankt  zwischen  ost- westlicher  und 
sOdwest-nordtiHtlicher  Richtung;  andere  Directionen,  welche  noch  anflrcten,  sollen  später  besprochen  werden. 
Dasselbe,  oder  nur  wenig  abweichendes  Streichen  finden  wir  auch  vielfach  verbreitet  in  normalen,  das  heisst 
in  solchen  Ketten  nnseres  Qebietes,  in  welchen  Schichten  und  Kämme  parallel  laufen.  Es  gehOren  hierher  der 
Eara  Dagli  and  die  ziragiotischen  Berge  in  Thessalien,  der  Othrys,  die  Kette  des  Oeta  und  der  Saromata  sammt 
ihrer  Fortsetzung  an  den  Euripns,  weiter  der  grosse  vom  Helikon,  Kithaeron  und  Farnes  gebildete  Gebirgszug, 
endlich  die  Geraneia  bei  Ucgara. 

Die  Schichten  dieser  „normalen"  ZUge  streichen  in  mehreren  Fällen  dircet  auf  diejenigen  der  Ketten  mit 
gekreuzter  Schicht  und  Kammrichtnng  zu,  man  kann  die  einzelnen  Ztige  aus  einem  Gebiete  ins  andere  ver- 
folgen, und  es  kann  in  Folge  dessen  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Bildung  der  Falten  in  beiden  eine 
gleichzeitige  ist.  Solche  Beispiele  wurden  aus  Euboea  erwähnt,  es  wurde  ferner  gezeigt,  dass  in  Thessalien 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  einzelnen  KalkzDge  des  Kara  Dagh  und  der  ziragiotischen  Berge  denjenigen 
des  Feiion  in  der  thessalischen  Ktlstenkette  entsprechen;  die  Geraneia  bei  Megara,  die  Berge  der  Insel  Sala- 
mis, der  Skaramanga  (Aegialeue)  Bildlich  von  Athen,  die  Turko  Vnni  und  der  Fentelikon  bilden  eine  fortlaufende 
Falle,  deren  eines  Ende  eine  normale  Kette  mit  ost-wcstticher  Streichung  bildet,  während  am  anderen  Ende 
Schiebten  und  Kämme  sieb  schneiden. 

Unter  diesen  Umständen  mllssen  wir  all'  diese  ost-westlichen  und  sUdwest-nordöstlichen  Faltungen  als  ein 
und  denselben  orogenetischen  Vorgang  nngehörig  betrachten;  wir  haben  demnach  solche  tektonisch  zusammen- 
gehörige Ketten  in  der  Chalkidike,  im  thessalischen  KUstengebirge  und  im  westlich  davon  gelegenen  HUgel- 
lande,  in  Euboea  und  im  ganzen  westlichen  Theile  von  Mittel-Griechenland,  also  eine  grosse  Anzahl  hinterein- 
ander gelegener  Reihen,  die  wir  aber  alle  nur  auf  sehr  geringe  Erstreckung  im  Streichen  kennen. 

Dass  eine  weitere  Fortsetzung,  und  zwar  nachO.in  sehr  bedeutender  Ausdehnung  vorhanden  sei,  muss  schon 
a  priori  angenommen  werden,  da  eine  so  minimale  Ausdehnung  im  Streichen  bei  einem  Gebirge  von  so  grossem 
Qnerdurchmesser  allen  Erfabningen  und  Anschannugen  diametral  widerspricht;  die  Verfolgung  desselben  ist 
jedoch  für  jetzt  noch  sehr  schwierig;  mit  Bestimmtheit  können  wir  aor.h  in  der  den  Archipel  verquerenden  Kette 
der  Cycladen  eine  weitere  Ersireckung  erkennen,  im  sUdlichsten  Tbracien,  auf  Thasos  und  Samothrakc  tritt 
eine  entsjH^cheudc  Direction  auf,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  werden  auch  die  mehrfachen  im  westlich- 
sten Kleinnsien  auftretenden,  ost-westlieh  streichenden  Ketten  damit  in  Verbindung  zn  bringen  sein;  ja  die 
Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  wir  es  mit  den  änsserslen  Ausläufern  des  kleinasiatischen  Taurns 
zn  thun  haben. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  gehören  die  ost-westitch  und  südwest-nordOstlich  gerichteten 
Falten  nnseres  Gebietes  als  äusserst  es  Westende  einem  Gebirge  an,  dessen  Aufrichtung  der- 
jenigen der  alpinen  Weatkette  der  Balkan-Halbinsel,  dem  Pindussystem,  vorausgeht,  nnd 
welches  von  Verwerfungen  geschnitten  wird,  welche  tektonisch  diesem  letzteren  angehören. 

Wir  stehen  demnach  hier  vor  dem  seltenen  Falle,  dass  zwei  Kettengebirge,  zwar  nur  mit  ihren  Enden, 
aber  doch  auf  bedeatende  Strecken  in  einander  greifen  und  sich  schneiden;  Heim'  tiberschreibt  in  seinem 


'  Heim,  Der  HechaniBmuB  der  Oebirgsbilduog  im  AnschluBse  an  eine  geolo^sche  Honographie  der  Tfldi-Windg*lleii- 
grapp«,  187S,  Bd.  11,  p.  220. 
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intereBsanteD  Werke  Über  den  McchaDismas  der  Gebirgsbildnng  einen  Abeat»  „Kettengebirge  kreuzen  sieb 
niemals",  nnd  legt  in  demselben  die  Griinde  dar,  die  ihn  veranlaasen,  die  Möglichkeit  eines  solchen  Vor- 
kommens za  bezweifeln ;  in  der  Tfaat  haben  wir  es,  wie  schon  gesagt,  auch  hier  nicht  mit  einer  vollständigen 
Durchkrenzung,  sondern  nnr  mit  einem  Eingreifen  der  Enden  in  einander  zu  thun. 

Es  ist  das  ein  fibnlicbes  VerhSltuiss,  nie  dasjenige  zwischen  Ei'zgebirge  und  Riesengebirge  in  der  nörd- 
lichen Umrandong  Böhmens;  noch  nähere  Analogie  zeigt  der  Bau  des  Fichtelgebirges,  wie  wir  ihn  dnrch 
GUmbers  meisterhafte  Darstellnng  kennen;'  dieses  Gebiet,  welches  an  derKrenzangsstelle  des  von  SO.  nach 
NW.  gerichteten  bwiisch-bölimischen  Grenzgebirges  nnd  des  von  SW.  nach  NO.  streichenden  Erzgebirges 
liegt,  zeigt  in  seiner  Tektonik  das  IneinaDdcrgreifen  der  Directionen  der  beiden  sich  schneidenden  Ketten  in 
einer  Weise,  dass  der  Hauptsache  nach  die  Ricbtnng  der  Falten  diejenige  des  älteren  Erzgebirges,  die  Richtnng 
des  Spalten  die  des  jüngeren  bayrisch-böhmischen  Grenzgebirges  einhält.* 

Immerhin  handelt  es  sich  dabei  nur  um  Analogie,  nicht  um  wirkliclie  Identität  der  Erscheinnngen ;  diese 
treten  im  griechischen  Archipel  in  viel  grösserem  Massstabe  auf,  und  wir  haben  es  dabei  mit  dem  Znsammen- 
treffen weit  jüngerer  und  vielfach  anders  gebauter  Ketten  zu  thnn,  als  das  im  Fichtelgebirge  der  Fall  ist.  Es 
wird  daher  gerechtfertigt  sein,  wenn  wir  etwas  näher  auf  die  ßezielmngen  der  beiden  Bergsysteme  in  Griechen- 
land eingehen,  so  oberflächlich  und  lückenhaft  unsere  Kenntntss  hier  noch  sein  mag. 

Vor  Beginn  der  Aufrichtung  der  alpinen  Gebirge  war  nach  dem,  was  oben  gesagt  warde,  in  nnserem 
Gebiete  nnr  eine  Anzahl  annähernd  paralleler,  gefalteter  Ketten  vorhanden,  deren  Richtung  zwischen  einer 
ost-westlichen  nnd  einer  sUdwest-nordöstlichen  schwankte.  Dieses  Bergsystem  erreichte  hier  sein  Westende, 
das  mit  der  Westgrenze  des  heutigen  Parnass,  des  Oeta  nnd  des  thessalisohen  Kessels  znsammenfälU;  westlich 
von  dieserLinie  befand  sich,  soweit  ein  Uitheil  Überhaupt  möglich  ist,  nicht  oder  nur  wenig  gestörtes  Terrain. 

Mit  dem  Anfange  der  Empornchtung  der  alpinen  Ketten,  welche  hier  einem  von  W.  oder  WSW.  wirkenden 
Lateraldrnck  zugeschrieben  werden  mose,  trat  eine  energische  P'altenbildang  in  nord-sUdlicher,  gegen  N.  etwas 
gegen  NW.  umlenkender  Richtnng  statt,  welche  Epirus  nnd  den  Pindus,  das  akarnanische  Gebirge,  die 
Stolischeu  Alpen,  die  Vardnssa  nnd  den  Giona  umfasst.  Anders  war  das  Verbalten  in  dem  östlich  von  da 
gelegenen  Gebiete  der  älteren  senkrecht  zu  der  jüngeren  Richtung  verlaufenden  Falten.  Diese  letzteren  wurden 
nnr  in  ihren  änssersten  Enden  umgebogen,  wodurch  ein  allmäliges  Übergehen  der  beiden  Streiehnngen  in 
einander  bewirkt  wird,  ein  Vcrhältniss,  das  namentlich  im  Gebiete  des  Parnass  sehr  klar  vor  Aagen  tritt. 
Weiter  nach  Osten  ist  aber  keine  irgend  nennenswerthc  Neubildung  von  Synklinalen  oder  Antiklinalen  nacb- 
wcisbar,  dieselbe  hört  an  dem  Gebiete  der  älteren  Falten  einer  anderen  Direction  auf. 

Es  spricht  das  sehr  l^r  die  Aaffassnng  von  Heim,  welcher  die  fertig  gebildeten  Kettengebirge  als 
„ Verstärk nngsrippen  der  Erdkruste"  bezeichnet,^  und  diesem  Einflüsse  dürfen  wir  wohl  die  benannte  Er- 
scheinung zuschreiben.  Ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  dieselbe  Ursache  auch  die  rein  nord-sUdliche  Rich- 
tung zurückzuführen  ist,  welche  das  Pindnssystcm  allmälig  annimmt.  An  einem  älteren  Kettengebirge  von 
abweichender  Direction  konnten  sich  die  Falten  eben  so  gnt  stanen,  als  an  einem  krystallinischen  Massiv,  und 
so  durfte  die  Ablenkung  der  Pindusrichtung  von  einer  sildöstlicben  in  eine  sUdliche  in  dem  Vorliegen  des 
angegebeneu  mechanischen  Hindernisses  begründet  sein. 

Der  gewaltige  Lateraldruck,  der  sich  in  dieser  Weise  im  Gebiete  der  älteren  Kette  nicht  mehr  durch 
Faltenbildnng  äussern  konnte,  erzengte  statt  dieser  die  grosse  Reihe  bedeutender  Querbrllcbe  und  daran 
anschliessender  Senknngsfelder,  welche  oben  erwähnt  wurden  und  der  Streichung  des  Pindns  annähernd 
parallel  laufen. 

Eine  solche  mit  den  Thatsachen  in  Einklang  stehende  Annahme  erklärt  die  Mehrzahl  der  Erscheinnngen 
in  sehr  befriedigender  Weise ;  die  BergzHge  mit  gekreuzter  Kamm-  und  Schichtstreichuog  sind  also  StUcke 


I  Ottmbel,  Qeognostiache  Beschreibung  dee  EOnigreiclies  Bayern.  III.  Abtti.,  Oeognostigcbo  Beeclireibimg  des  Ficlitel- 
gebirges,  167B. 

»  L.  0.  p.  689. 

3  Heim,  HechaniBmna  der  Oebirgabildung,  Bd.  II,  p.  231. 
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des  alteren  Gebirgssystems,  welche  darch  parallele  PiDdnsspalteu  abgeschnitten  sind,  nnd  bei  welchem  die 
SpranghChe  der  Verwerfangen  eine  sehr  bedeutende,  die  Breite  des  abgescbnitteoen  Stückes  eine  sehr  geringe 
ist.  Der  thesaalische  Kessel  ist  durch  ein  Senkungsfeld  längs  der  Spalte  gebildet,  welche  das  KUsteogebirge 
gegen  Westen  begrenzt;  die  Diluvial-  nnd  TertiämiederuDg  bildet  die  AnafUilung  dieser  Senkung,  während 
die  untergeordneten  Ketten,  welche  dieselbe  quer  durchziehen,  minder  stark  verworfene  Partien  oder  die 
ursprünglichen  Kämme  der  Gebirge  darstellen. 

Der  thessalische  Kessel  ist  das  südlichste  der  bekanoten,  grossen  tbessahscb-macedoniscbea  Ringbecken, 
und  wir  können  über  dessen  Entstehung  jetzt  Rechenschaft  geben;  ob  die  Bildung  der  Übrigen  im  N. 
gelegenen  Niederungen  dieser  Art  denselben  Ursachen  zugeschrieben  werden  dUrfe,  ist  eine  Frage,  die  beute 
noch  nicht  cntscliieden  weiden  kann.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  jedoch  bervorgeboben  werden,  dass  ancb 
das  nord-  nnd  das  sUd-ägiüsche  Bassin  in  ihrer  Begrenzung  und  ganzen  Erscheinung  auffallende  Ähnlichkeit 
mit  den  Ringbecken  zeigen  nnd  iticbls  von  diesen  wesentlich  Verscliiedenes  darstellen;  die  Unterschiede  bestehen 
nur  in  grt^ssererTiefe  der  ersteren,  sowie  darin,  dass  in  diesen  die  Ausfüllung  durch  tertiäre  Binoenabingernngen, 
die  allen  diesen  Eisenkungen  gemeinsana  sind,  durch  Erosion  zum  groBsen  Theile  zerstört  wurden,  und  daher 
keine  znsamnienhSngeDde  Decke  mehr  bilden;  an  ihrer  Stelle  ist  das  Wasser  des  Meeres  eingedrungen. 

Durch  die  hier  motivirte  Auffassung  des  Gebirgsbaues  lassen  sich  allerdings  noch  nicht  alle  Erscheinungen 
sofort  erklären;  so  bildet  einen  etwas  scliwierigen  Punkt  die  Aufbicgung,  welche  die  west-öBtiichen  Othrys- 
Faltcn  an  ihrem  Ende  gegen  N.  erleiden,  ferner  die  ähnliche  Drehung  der  Schiebten  in  Ost-Attlka,  die  Biegung 
der  BergzUge  in  Nord-Euboea,  sowie  einige  analoge  Ersciieinnngcn  in  der  Chalkidike.  Wir  können  es  allerdings 
als  plausibel  bezeichnen,  dass  wir  es  auch  hierin  mit  Wirkungen  des  von  W.  her  wirkenden  Lateraldruckes  zu 
thun  haben,  welcher  derartige  locale  Stannngen  hervorbrachte;  doch  ist  diese  Annahme  z.  B.  für  das  süd- 
östliche Atlika  uDwahrBcheinlicb ,  wo  keine  stauende  Masse  vorliegt,  sondern  die  umgebogenen  Schicbteu 
aomittelbar  vom  Meere  begrenzt  sind.  Ebenso  bildet  der  Hymettus  eine  schwierige  Erscheinung ;  es  streichen 
hier  die  Schichten  ungefähr  von  SW.  her,  der  Kamm  hat  eine  Richtung,  die  zwischen  von  S.  mit  leichter 
Abweichung  gegen  W.  nach  N.  geht,  und  es  ist  daher  noch  nicht  möglich,  diese  Combination  mit  den  übrigen 
Verhältaisaen  in  Einklang  zu  bringen. 

Immerhin  bilden  derartige  locale  Anomalien  keinen  nennenswerthen  Einwand  gegen  die  hier  versuchte 
Erklärung;  der  Anfhan  eines  Gebirges  ist  an  sich  ein  sehr  verwickelter  Vorgang,  und  umsomehr  ist  das  hier 
der  Fall,  wo  ein  schon  früher  gefaltetes  Terrain  in  einem  späteren  Zeitabschnitt  einer  Anfrichlnng  aus  einer 
abweichenden  Richtung  unterworfen  wurde,  und  es  ist  dalier  sehr  natürlich,  dass  an  einzelnen  Stellen  compli- 
cirtere  Erscheinungen  auftreten,  die  nicht  unmittelbar  auf  eine  der  HaiiptiichtungeQ  zurückgeführt  werden  können. 
Von  gröBscrer  Bedeutung  sind  die  Verhältnisse  der  Cycladeu;  wie  früher  gezeigt  wurde,*  stellen  diese 
eine  von  W.  nach  0.  verlaufende  Gebirgskette  dar,  welche  südlich  einen  steilen,  von  einer  Vulkanreihe 
begleiteten  Bruchrand  zeigt;  sie  wird  schräg  von  der  grossen  Diagonalspalte  des  Archipels  durchsetzt,  welche 
zum  alpinen  Pindossyetem  gehört.  Es  kann  unter  diesen  Umständen  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Oycladcn  zu 
demselben  vorwiegend  ost-westlich  streichenden  GebirgBsysteme  gehören,  wie  der  Othrys,  Oeta  u.  s.  w.,  von 
welchem  gezeigt  wurde,  dass  es  älter  sein  müsse,  als  die  Aufrichtung  des  Pindus.  Nun  wurde  aber  oben  nach- 
gewiesen, dass  auf  Kos  und  Milos  noch  jungpliocSne  Schichten  in  geneigter  Stellung  auftreten,  und  dass  der 
Banptbetrag  der  Senkung  an  dem  südlich  von  den  Cycladeu  verlaufenden  Bruche  in  die  diluviale  Zeit  zu 
versetzen  sei.  Bei  Stamna  dagegen,  im  Bereiche  der  ätoliscben  Alpen,  liegen  die  levantiuischen  Bildungen  und 
die  anter  ihnen  auftretenden,  wahrscheinlich  pontlschen  Gerolle  und  rothen  Thoue  horinzontal  am  Fasse  der 
Gebirge.  Es  hat  demnach  den  Anschein,  als  ob  nach  dem  Verhalten  zu  den  jungtertiären  Bildungen  diejenigen 
Ketten  jUnger  wären,  welche  wir  nach  ihren  tektonieclien  Beziehungen  fllv  die  älteren  halten  müssen ,  und  es 
wird  nothwendig  sein,  diesen  Widerspruch  zu  lösen. 


1  H.Neumayr,  Der  geologische  Bau  der  Insel  Eos   iinil   die  Oliederung  der  Jungtertitireu  BioacDitblitgeruDgeii  des 
Archipels. 
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Wenn  wir  auf  die  Betrachtung  von  Koa  /-nrllckgelien ,  ao  zeigt  es  ßicb,  daae  zwar  Bewegungen  des  Gebirges 
bis  in  eine  so  junge  Zeit  bereinreieheii,  dass  aber  die  Anfricbtong  in  der  Pliocänzeit  eine  sehr  geringe  ist; 
ein  etwas  grösserer  Betrag  ftllt  in  die  Zeit  der  dortigen  weissen  SUsewassermergel ,  welclie  der  pontiscben 
Stufe  und  vielleicht  noch  einem  älteren,  echt  miocRncn  Hoiizonte  entsiirechen;  aber  beide  Dislocationcn  sind 
verliältnissinäBig  nicht  sehr  bedeutend  im  Vergleiche  ■t.n  den  älteren  Störungen;  so  war  die  gegenseitige 
Lagerang  von  Kreidekalken  und  kiystalHn Ischen  Schiefern,  die  Verwerfungen,  welche  beide  von  einander 
trennen,  schon  vor  Ablagerung  der  weissen  Mergel  fertige  Erscheinnngen. 

Passen  wir  die  Art  nnd  Weise  der  Lagemngsstörungen  auf  Kos  ins  Auge,  so  sehen  wir,  dass  jene  ältere 
Bewegung  der  vortertiären  Gesteine  auch  qualitativ  von  der  späteren  abweicht,  welche  einen  grossen  Tbeil 
der  neogenen  Bildungen  mit  ergriffen  hat;  denn  während  die  letzteren  eine  ganz  einfache  Aufrichtung  nach 
N.  zeigen,  finden  wir  bei  den  ersleren  viel  complicirterc  Verhältnisse,  indem  nicht  nur  ost-westliches ,  sondern 
auch  nord-sUdliches  Streichen  auftritt.  Es  wird  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dase  wir  es  mit  zwei 
verechiedenen  Phasen  der  Oebiigsbiidung  /.n  thun  haben;  die  ältere  entspricht  derjenigen  Periode,  in  welche 
auch  im  Oeta  und  Othrys,  im  böotischcn  und  attischen  Gebirge,  im  Pelion,  Osea  und  Olymp  die  Aufriehtnng  der 
Schiebten  föllt,  nnd  welche  der  Aufstauung  des  Pindua  vorausging.  Der  jllngeren  Phase  gehört  die  einfache 
Anfrichlung  der  Tertiärbildungen  von  Kos  gegen  N.,  die  gewaltige  Senknng  sUdlieli  von  der  Cykladenkette  und 
die  Bildung  des  sHd-ägäischen  Beckens  an;  eine  Fortsetzung  dieser  sehr  jungen  tektonischen  Bewegungen 
gegen  W.  bildet  offenbar  die  Bruchlinie  des  Golfes  von  Korinth,  welche  die  nnrd-sUdlich  strciolienden  Falten 
des  westlichen  Griechenland  durchschneidet. 

Unsere  ausserordentlich  geringe  Kenntniss  des  geologischen  Baues  di;r  Cycladen  macht  es  unmöglich,  im 
weiteren  Verianfe  dieser  Kette  nach  W.  die  beiden  verschiedenen  Abschnitte  der  Gebirgsbildung,  die  auf  Kos 
hervortreten,  zu  unterscheiden  und  zu  constatiren,  ob  dieselben  parallel  laufen,  oder  ob  sie  sich  schneiden  wie 
das  gewisse,  allerdings  etwas  isolirte  Angaben  llber  die  Schiclitstellung  auf  den  nord-westlichen  Cycladen  bei 
Fiedler  andeuten.  Wenn  wir  auch  der  Hauptsache  nach  die  Bildung  der  ost-westlichen  Falten  als  eine  der 
Entstehung  des  Pindussystems  voransgehende  Erscheinung  betrachten,  so  ist  doch  natllrlich  kein  Grnnd 
vorhanden,  warum  mit  dem  Beginne  dieser  jene  vollständig  abgeschlossen  worden  sein  sollte.  Beide  mögen 
gleichzeitig  fortgedauert  haben,  und  schliesslich  wäre  dann  in  der  Bildung  der  Cycladen- Spalte  eine 
nenerdings  verstärkte  Thätigkeit  in  jener  ersten  Kichtuufr,  wenn  auch  mit  etwas  veränderter  Direetion  ein- 
getreten. 

Wir  können  uns  hier  nicht  weiter  auf  das  Gebiet  wahrscheinlicher,  aber  vorläufig  nnr  schwach  begründeter 
Hypothesen  einlassen;  jedenfalls  können  wir  ausser  zwei  klar  hervortretenden  Perioden  der  Gebirgsliilduiig, 
welchen  die  Systeme  des  Pindus  und  des  Otlirys  ihre  Entstehung  verdanken,  noch  eine  dritte  und  jüngste 
constatiren,  welcher  die  Senkung  an  der  grossen  von  Kos  bis  ans  Westende  des  Golfes  von  Korinth  verlaufen- 
den Bruchlinie  angehört.  Nur  durch  ein  so  vielfaches  Eingreifen  verschieden  orientirter  nnd  ungleich  aller 
Bewegungen  in  einander,  konnte  eine  derartige  Zerstückelung  des  Gebirgsbanes  und  eine  Combination  hetero- 
gener Elemente  in  demselben  erzeugt  werden,  wie  wir  sie  im  östlichen  Theile  der  griechischen  Halbinsel  vor 
uns  sehen. 

Ausser  der  Entstehung  der  ßruchlinie  der  Cycladen  und  des  Golfes  von  Patras  wurden  noch  einige  ähnliche, 
sehr  JQnge  Vorgänge  namhaft  gemacht,  welche  wahrscheinlich  damit  im  Zusammenhange  stehen.  '  So  musste 
Kreta  bis  in  die  Diluvialzeit  hinein  mit  Kleinasien  in  Verbindung  stehen,  so  konnte  wenigstens  bis  zur  Mitte 
der  Pliocänzeit  die  Existenz  eines  Striches  von  festem  Lande  sUdlich  von  Kreta,  Karpathoa,  Khodus,  und  der 
kleinasiatischen  Küste  nachgewiesen  werden,  von  dem  vielleicht  das  nördliche  Ktlstengebirge  auf  Cypem 
noch  ein  Fragment  darstellt.  Alle  diese  Areale ,  wahrscbeinlieli  ost-westllch  streichendes  Gebirge,  sind 
verschwunden  und  zwar  ebenfalls  durch  Absenkung  an  einer  Spalte,  eine  Erscheinung,  die  der  Zeit  wie  ihrer 
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Wesenheit  nach  mit  der  Senknng:  des  sUd-figftiscben  Beckens  Übereinstimmt  and  rermuthlich  mit  dieser  in 
Verbindung  gebracht  werden  kssn. 

Es  wurde  versucht,  drei  sncceesiven  Bewegungen  die  game  tcktoniscbc  und  urograpbiscbe  Anordonng  der 
Gebirge,  welche  wir  kennen  gelernt  baben,  zuzngchreiben ;  allein  leider  mussten  manche  wichtige  Punkte  ans 
Mangel  an  positiven  Daten  nnentschieden  gelassen  werden.  Hier  wäre  die  genaue  Kenntnis  der  Inseln  des 
Sgäischen  Meeres  von  grösster  Bedeulaiig,  und  ich  kann  diesen  Abschnitt  Über  die  Tektonik  nur  mit  dem 
Wunsche  scbliessen,  dass  die  vorhandenen  Lücken  recht  bald  ausgeflillt  werden.' 

ni.  t)ber  die  Beziehung  der  Kreideablagerungen  zu  kry  stall  inischeu  Schiefern  und  Serpentinen. 

Die  UnniUglicbkeit,  in  vielen  Gebieten  in  der  Umgebnng  des  Sgäischen  Meeres  in  petrographischer  wie 
in  geologischer  Beziehung  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Macigno  und  Hippuiilenkalk  der  Kreideformation 
einerseits,  und  mehr  oder  weniger  dentlich  krystallinischen  Schierem  und  kCmigem  Marmor  andererseits  zu 
ziehen,  stellt  eine  tiberaus  auüfatlende  Tbatsache  dar.  Die  fUr  jetzt  noch  kaum  Uberwindbaren  Schwierigkeiten 
einer  Erklärung  dieser  Erscheinungen  und  der  Widerspruch ,  in  welchem  dieselben  zn  vielen  hergebrachten 
Anschauungen  stehen,  hat  die  meisten  Autoren  bewogen,  die  sich  aufdrängenden  Bcobncbtnngen  zwar  kurz 
zn  erwiibnen,  aber  auf  deren  DiKcnasion  nicht  weiter  einzugehen.  Mehrfach  wird  das  bestehende  VerhUltniss 
aus  ein  oder  dem  anderen  Bezirke  erwähnt,  dabei  aber  die  Mfiglichkeit  eines  Irrthnnies  in  Beurtbeilnog  der 
localen  Erscheinung  hervorgehoben. 

Eine  solche  Auffassung  scheint  uns  heute  nicht  mehr  möglich,  nachdem  Übereinstimmende  Beobachtungen 
mehrerer  Geologen  ans  sehr  verschiedenen  Gegenden  vorliegen,  und  wir  selbst  solche  an  weit  von  einander 
entlegenen  Funkten  machen  konnten.  Ein  täuschender  äusserer  Anschein,  der  den  Geologen  irre  ftthrt,  kann 
an  einer  einzelnen  Localität  herrschen,  wie  das  berühmte  Vorkommen  der  Liasbelemniten  und  Kohlenpflanzen 
bei  Petit-Coeur  zeigt;  wenn  aber  an  zahlreichen  Orten,  die  vom  tbessaliscben  Olymp  bis  Kreta  über  eine 
Erstreckung  von  5  -ßreitegraden  zerstreut  liegen,  immer  dieselbe  Thatsache  in  verschiedenen  Formen  zn  Tage 
tritt,  dann  mnss  man  wohl  eine  derartige  Fehlerquelle  als  ausgeschlossen  betrachten,  wenn  überhaupt  der 
Beobachtung  von  LagemngsverhXltnisaen  wissenschaftlicher  Werth  zuerkannt  wird. 

Überdies  häufen  sich  mi^br  und  mehr  die  Angaben,  welche  zeigen,  dass  das  hohe  Alter  der  krystallinischen 
Schiefer  oder  änsserlich  von  ihnen  kanm  unterscheidbarer  Gesteine  kein  allgemein  giltiges  Gesetz  ist,  und  dass 
diese  nicht  alle  den  untersten  canibrischen  Bildungen  vorausgehen,  und  so  glaubten  wir  den  Versuch  wagen 
zu  dtirfen ,  die  uns  in  dieser  Richtung  aus  der  Levante  bekannten  Vorkommnisse  dieser  Art  zn  discutiren  und 
die  Ergebnisse  mit  Angaben  ans  anderen  Gebieten  zn  vergleichen. 

Wenn  wir  uns  zunächst  zur  Besprechung  jener  Gegenden  wenden,  nir  welche  uns,  die  vollständigsten 
Erfahrungen  vorliegen,  nämlich  des  Ostlichen  Mittel-Griechenland  und  der  Insel  Euboea,  so  dürfen  wir  wohl 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Beobachtungen,  die  wir  gemacht  haben,  sich  in  derselben  Weise  auch 
allen  Geotogen  aufgedrängt  haben,  welche  vor  uns  die  Gegend  untersucht  und  den  geologischen  Beziehungen 
der  verschiedenen  Gesteinsgruppen  unter  einander  liberhanpt  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben. 

So  kommt  Sanvage  in  seinem  fUr  die  damalige  Zeit  trefflichen  Aufsätze  Über  Euboea  zu  dem  Resultate, 
dass  auf  dieser  Insel,  sowie  in  Attika  und  Böotien  die  Kalke,  Sandsteine  und  Scbteferlhone  mit  den  Pbylliten, 
Glimmerschiefern  und  kOmigen  Kalken  zu  einer  Secnndärformation  zusammengehören,  welche  stellenweise 


>  Es  wird  vielleicht  aiiffalleD ,  dasH  in  diusem  tektonischen  AbBchnilto  nicht  eine  Keiho  iltcrer  Arbeiten  erwShDt  und 
berücksichtigt  sind,  nachdem  gerade  inancfac  der  BergBysteme  Griechenlands  in  orogenetischen  Speculationen  frUlierer 
Decennien  eine  sehr  grosse  Kolle  gespielt  hiiben.  Ich  war  jcdoob  der  Annicht,  dass  das  rcntagoniilnetz  sanimt  M'  dura 
tbeoretischtiD  Beiwerk  ein  ilbeiwun doner  Standpunkt  sei,  und  ea  eischieu  daher  ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Gegen- 
stand weder  nützlich  noch  notliwendig.  üasb  die  ihatsachlichen  VerhSItnisse,  wie  sie  hier  geschildert  wurden,  roit  den 
Annahmen  der  genannten  Hypothese  in  keiner  Weise  ttbereinstimmen ,  bedarf  wohl  kttutn  einer  besonderen  Auseinander- 
setzung. 
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metamorphosirt  worden  sei;  ausdrücklich  wird  anch  der  Pentelikon  in  diese  Abtbeilnng  gestellt.  '  Zn 
UbereinBtimnienden  Fol^jeraogeu  ist  auch  Kuesegger  bezüglich  der  von  ihm  besDchten  Gegenden 
gelangt. 

In  derselben  Weise  gibt  Oandry  in  seinem  behannten  Werke  Über  Attika  an,  daaa  die  normalen  Kreide- 
gesteine im  W.  des  Landes  in  die  metamorphischen  im  0.  allmälig  Übergehen.  * 

Während  demnach  die  drei  genannten  Forscher  ganz  anabhUngig  von  einander  zn  dereelben  Auffnssang 
kamen,  die  anch  bei  noserem  späteren  BesDche  als  unabweisbar  schien,  ist  mir  in  der  Literatar  keine  einzige 
entgegenstehende  Beobachtung  bekanot. 

Ancb  Fuchs  hat  bei  seinem  Besuche  auf  Kuboea  im  Jahre  1875  sich  Uberzengt,  daes  Macigno,  Grttn- 
schiefer  nnd  Serpentine  ein  und  derselben  Bildung  angeh'Sren  und  ein  untrennbares  geologisches  Ganzes  bilden.*- 

Wenn  wir  es  wagen,  die  besprochenen  Krscheinungen  etwas  eingehender  in  Betracht  zu  ziehen,  als  dies 
bisher  geschehen  ist,  so  mag  als  Rec^htfertigung  dieses  Versnches  dienen,  dass  wir  unsere  Beobacbtnngeti 
über  ein  grosses,  zusammenhängendes  Gebiet  ausgedehnt  haben,  und  bei  der  Durchführung  der  geolo- 
gischen Kartenaufnahmen  unsere  Auffassungen  allseitig  bestätigt,  nirgends  aber  im  Widerspruche  mit  den 
auftretenden  Verhältniaeen  gefunden  haben.  Namenilich  der  letztere  Umstand  ist  von  Gewicht,  da  die  Rich- 
tigkeit einer  Ansicht  Über  die  geologischen  Verhältnisse  gerade  durch  KarteDaufnabmen  am  sichersten 
geprüft  wird. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine,  mit  welchen  wir  uns  zu  beschäftigen  haben,  ist  durch 
die  schönen  Arbeiten  von  Dr.  Hecke  genau  bekannt;*  als  ein  Endglied  sehen  wir  Sandsteine  und  Schiefer- 
tfaone,  welche  von  den  gcwfibnliclien  Vorkommnissen  des  Flysches  oder  Macigno  sich  nicht  unterscheiden;  es 
treten  ferner  gewöhnliche  sedimentäre  Thonschiefer  auf;  daran  scbliessen  sich  Felsarten  an,  deren  äussere 
Erscheinung  höheres  geologisches  Alter  zu  verrathen  scheint,  nämlich  die  Grauwacken  des  nordwestlichen 
Enboea  und  die  Schiefer  des  Delphi-Passes  und  der  nahe  gelegenen  Gegenden  von  Mittel-Euboea,  welche  zwar 
deutlich  klastische  Elemente  erkennen  lassen,  welche  sich  aber  doch  schon  echten  Fhytiitcn  sehr  nähern  nnd 
mit  den  Vorkommnissen  sehr  alter  Formationen  anderer  Gegenden  übereinstimmen. 

An  die  Granwacken  des  nordwestlichen  Euboea  schüessen  sich  innig  die  Arkosengneisse  desselben 
Bezirkes  und  der  nahcgelegeneu  KUste  von  Pbthiotis  an,  welche  unzweifelliaft  klastische,  zersetzte  Feldspatbe, 
aber  neben  ihnen  kry stallin ische  Elemente  (Qnarz,  Glimmer,  Chlorit)  enthalten.  In  gewissen  Abänderungen 
aber  nähern  sich  diese  Arkosengneisse  sehr  den  echten  Gneisscn  Thessaliens. 

In  der  Gruppe  der  Schiefer  bilden  ein  weiteres  Glied,  welches  sich  krystalliniscber  Ausbildung  mehr 
nähert,  die  „Phyllite"  von  Süd-Attika,  vom  Gipfel  des  Pentelikon,  vom  Hymettus,  von  der  Akropolis  von  Athen, 
nnd  den  verschiedenen  HUgeln  der  nächsten  Umgebung  von  Athen,  welche  Becke  Thonglimmersehiefer  nennt. 
Diese  sind  grossentlieils  krystallinisch,  doch  treten  in  ihnen  häufig  klastische  Elemente  auf,  und  es  finden  sich 
thonscbieferartige  Scbmitzen  im  Gesteine.  An  sie  schliesseu  sich  einerseits  die  dem  Thonglimmersehiefer  sehr 
nahe  stehenden  Phyllite  Thessaliens  (Einlagerungen  im  Marmor  des  Tempe-Thales,  Veneto)  an,  andererseits 
ähnliche  Vorkommnisse  der  Chalkidike  (Galatista,  Ravani,  Vrasta  u.  s.  w.) 

Diese  Schiefer  aus  Thessalien  und  der  Chalkidike  stellen  dann  die  Verbindung  mit  den  vollständig 
kryetalliniBchen  Phylliteu  dar.  Wir  haben  also  in  erster  Linie  in  den  untersuchten  Gebieten  die  petrogra- 
phiacben  Übergänge  zwischen  ganz  normalen,  klastischen  Sandsteinen  und  Schiefertbonen  einerseits  und 
den  echt  krystallinischen  Fbyllilen,  Gueissen,  Glimmerschiefem  u.  s.  w.  andererseits.  Ganz  in  derselben 
Weise  treten  anch,  und  zwar  überaus  verbreitet,  Zwisebcnglieder  zwischen  gewöhnlichen)  Hippuritenkalk 


I  ADn&Ica  do  niiueB,  Mr.  IV,  Vol.  X,  ISJ6,  p.  lol— 166.  (V«rgl.  namentlich  p.  lös,  153.) 

>  Animaux  fosailcs  et  g6ologie  de  l'Attiqiie,  p.  379  ff. 

3  Th.  Fuchs,  Über  die  in  Verbindung  mit  grünen  Schiefem  nnd  FlynchgeBteinen  auftretenden  Serpenthie  von  Knmi 
auf  Enboea.  Silziingab.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  d.  Wiener  Akad.  1876,  l.XXlll,  p.  338. 

*  Becke,  Gesteine  ana  der  Chalkidike.  —  Oeateine  ftna  Griechenland.  Sitznngsber.  der  k.  Akademie  in  Wien,  Bd.  LVIII. 
Tscherm&k'B  raineralo^sch-petrograpbische  Mittbeilimgen.  Neue  Folge,  Bd.  I,  11,  187S,  1879. 
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und  zDckerkOrnigem  Marmor  auf,  ja  einzelne  Partien  des  letzteren  finden  sich  mitten  in  den  Bänken  des 
ergteren. ' 

Wir  flehen  also,  dass  die  verschiedenen  io  ihren  Extremen  aiisserordoDtlicfa  von  eiBander  abweiclienden 
Gesteine  petrographisch  in  einander  übergehen;  selbetv  erstand  lieh  ist  das  kein  Beweis  fUr  Qleiohallerigkeil, 
da  das  Vorhandensein  von  Mittelgliedern  zwischen  den  verschiedensten  Gesteinen  ja  eine  allbekannte 
Erscheinung  darstellt.  Wohl  aber  ist  das  Vorkommen  dieser  Übergänge  in  dem  engeren,  hier  besprochenen 
Gebiete  eine  Vorbedingung  fllr  die  Möglichkeit  derAnnabme,  daes  alt  die  genannten  Gesteine  gleichzeitig 
seien.  Um  sichere  Schlüsse  in  dieser  Richtaog  ableiten  za  können ,  mUssen  wir  vor  Allem  die  Petrefacten- 
fUhruDg  nnd  die  stratigraphische  nnd  tektonisebe  Verknüpfung  der  Gesteine  unter  einander  berücksichtigen. 

Wir  wenden  ans  zunächst  zu  dem  Gebiete  von  Attika,  welches  die  ersten  Anhaltspunkte  fUr  die  AntTassttag 
phfllitähnlicher  Vorkommnisse  als  mesozoisch  geliefert  hat.  In  dieser  Landschaft  haben  wir  in  sehr  grosser 
Ansdebnnng  fast  den  ganzen  SO.  einnehmend  jene  mit  kßmigem  Kalke  wechsellageruden  Sedimente  von 
krystallinischem  Anasehen,  welche  Becke  als  Thonglimmerscbiefer  bezeichnet,  .und  welche  in  ihrer  Structar 
eine  eigenthumliche  Comhination  krystaltinischer  und  klastischer  Elemente  zeigen. 

Die  Marmorbänke,  welche  mit  diesen  Thonglimmerschiefem  in  Verbindung  stehen,  enthalten  an  mehreren 
Punkten  Versteinerangen ;  von  Salumis  citirt  Gandry  Hippnriten  und  Rhynchonellen,  in  den  Kalken  der  Pnyx 
und  des  Philopappus-HtlgeU  bei  Athen  wurden  SchalentrHmmer  gefunden,  im  anstehenden  Felsen  der  Akropolis 
von  Athen  konnten  wir  eine  Nermea  conetatiren,  vom  Lykabettas  liegt  ein  Fragment  vor,  welches  einer 
Caprina  anzugehören  scheint,  und  in  einer  den  Schierem  eingelagerten  Kalkbank  am  östlichen  Fusse  des 
Hymettus  treten  Korallen  auf,  von  welchen  mit  Bestimmtheit  hehanptct  werden  kann,  dass  sie  nicht  paläozoisch 
seien;  eudlich  hat  Gordella  im  Marmor  des  Laurion  ein  nicht  näher  deutbares  Fossil  gefunden,  das  er  mit 
eiaem  Crinoiden  vergleicbl.*  Die  Kalke,  welche  mit  den  Thonglimmerschiefem  zosammengehöreu,  enthalten 
demnach  an  zahlreichen  Punkten,  die  sich  bei  genauerer  Untersuchung  gewiss  noch  vermehren  werden ,  Beste 
von  Organismen,  die,  so  weit  sie  bestimmbar  sind,  anf  Zugehörigkeit  zur  Kreide  deuten,  und  von  denen  keiner 
dieser  AnfTassnng  widerspricht. 

Mit  diesen  palttontologisehen  Befunden  stimmt  das  geologische  Vorkommen  vollständig  Uberein ,  indem 
es  möglich  ist,  dnrch  unmittelbare  Beobachtung  den  Zusammenhang  zwischen  gewöhnlichen  klastischen 
Gesteinen  nnd  Thonglimmerschiefem  festzustellen;  einerseits  weohsellagem  in  den  Grenzbezirken  der  ver- 
schiedenen Entwickelungsgebiete  bisweilen  beiderlei  Gesteine,  andererseiis  kann  man  durch  directe  Verfol- 
gung der  Schichten  in  ihrem  Streichen  sieh  ttbeneugen,  wie  in  ein  nnd  demselben  Niveau  der  Macigno  allmälig 
in  Thonglimmerscbiefer  Übergeht  —  wohl  das  positivste  Argument  fllr  die  Gleicbalterigkelt  zweier  Bildungen, 
das  Überhaupt  geliefert  werden  kann. 

Diese  Art  der  Beweisführung  können  wir  aber  natürlich  nur  auf  der  Grenze  der  beiderlei  Entwickelungs- 
arten  anwenden,  also  nur  im  W.  der  in  Rede  stehenden  Gegend,  und  in  dieser  concentriren  sieb  auch  fast  alle 
Petrefactenfnnde;  der  Omnd  fUr  die  letztere  Tbatsacbe  durfte  wohl  darin  zd  suchen  sein,. dass  hier  die  Kalke 
noch  etwas  weniger  krystallinisch  sind,  als  weiter  im  0.,  und  dass  vor  Allem  in  der  nahen  Umgebung  von 
Athen,  das  allen  Geologen  als  Standquartier  diente,  weit  genauer  gesucht  wurde,  als  anderwärts. 

Allein  auch  fllr  die  Osllich  gelegenen  Gegenden  scheint  es  nicht  möglieh,  anderes  als  cretacisches  Alter 
anzunehmen;  dieselben  Thonglimmerscbiefer  treten  Überall  vom  Hymetius  bis  zum  Cap  Suninm  auf  nnd  zeigen 
aberall  dieselbe  charakteristische  Strucinr  und  die  „Thonscbieferschmitzen"  und  Überall  bildet  derselbe 
Horizont  von  Maraior  die  oberste  Lage,  unter  welcher  dann  concordaut  die  Schiefer  folgen.  Der  kleine  Buckel 
von  Granititen  bei  Plaka  im  Lauriondistricte  mag  ein  Auftanchen  Siteren  Gesteines  bedeuten,  aber  sonst  fehlt 
fUr  das  Vorkommen  eines  solchen  im  Ustliehen  Attika  jeder  wissenschaftliche  Anhaltspunkt,  wenn  auch  die 

<  £b  ninl  anffallon.  ilasB  hier  vielfach  andere  petrographiBdie  Beieichnangen  anf^wenttet  werden,  als  in  nnseren 
frnberen  Arbelton;  zur  Z«it  der  Abfassnug. dieser  waren  die  Unters uchiingen  von  Dr.  Becke  noch  nicht  iiim  AbschluMe 
gelangt,  and  wir  mnasten  uns  daher  hiuRg  prtvieorischer  Namra  nach  vorliufiger  makroekopücher  BeetimmuDg  bedienen. 

>  Cordella,  La  Gr6ce  bous  le  rapport  gäulogique  et  minäraloglque,  1878,  p.  40. 
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Abwesenheit  anderer  filterer  Bildungen  erst  nacb  detaillirten  Untersncbnogen  mit  abeolnter  8iefaerbeät  behauptet 
werden  ktinnte. 

Ansser  dem  Complexe  der  Thonglimmerecbiefer  treten  im  OBtlichen  Attika  ancb  rein  kryitallinische 
Gesteine  anf,  welche  im  nördlichen  Theile  des  Landes  liegen  and  am  Mordfuss  des  Penlelikou  (bei  Vrana)  and 
von  hier  bis  gegen  die  Ebene  von  Marathon  und  andererseits  gegen  Pyrgos  sieb  erstrecken.  Hierher  geliöreu 
ans  der  Reibe  der  roQ  Becke  beschriebenen  Gesteine  die  Glimmerschiefer  von  Vrana  and  Stamniata,  ferner 
die  „krithischen"  Gneiese  von  Vrana  and  Grammatikos. 

Für  die  Beartheilnng  dieser  Vorkommnisse  sind  vor  Allem  von  Wichtigkeit  die  Verhftltaisse  des  Pentelikon.' 
I>ie8e8  Gebirge  bildet  seiner  Hauptmasse  nach  ein  von  SW,  nach  MO.  streichendes  Gewölbe,  dessen  stld- 
westlicher  Theil  aas  den  vielbesprochenen  klastisch  -  krystallioischen  ThonglimmergcLiefem  und  mit  ihnen 
wechsellagerndem  Marmor  besteht,  während  sich  zn  diesem  in  der  nordöstlichen  Hälfte  stall  der  ersleren  echt 
krystallinische  Gesteine,  die  Glimmerschiefer  nod  krilhisoben  Gneisse  von  Vrana  gesellen.  Dieselben  KalkzHge 
wechsellageni  daher  im  SW«  mit  den  einen,  im  NO.  mit  den  anderen  Schiefei^esteinen,  und  diese  gehen  daher 
im  Sireichen  in  einander  über. 

Diese  Thatsache  ist  von  bedeutender  Wichtigkeit,  da  sie  ans  zeigt,  dass  eolit  krjstallinische  and 
krystallinisch-klastisobe  Schiefer  in  eia  and  demselben  Nivean  auftreten  und  in  ein  und 
demselben  Complexe  geologisch  nntrennbar  zusammengehören.  Die  nahe  Uzende  VermathuDg, 
dass  die  beiden  genannten  Kategorien  von  Gesteinen  /.wei  verschiedenen,  scharf  getrennten  Perioden  angehören, 
nnd  dass  demnach  die  scheinbare  Abnormitfit  der  aus  Griechenland  geschilderten  Verhältnisse  einfach  darauf 
benthe,  dass  gewisse,  äusaerlich  den  krystalliniscben  Phylliten  ähnliche,  aber  anter  dem  Mikroskop  wohl 
unterscheid  bare  Gesteine  der  Kreideformalion  mit  den  wirklich  krystalliniscben  Schiefern  derselben  Gegend 
verwechselt  worden  seien ,  ist  dem  gegenüber  nicht  baltbar. 

Was  das  Aller  der  Ablagerungen  des  Pentelikon  betrifit,  so  mnss  vor  Allem  hervorgehoben  werden,  dass 
Versteinerungen  in  denselben  nicht  gefunden  worden  sind.  Die  Schiefergesteine  im  südlichen  Theile  desselben 
stimmen  mit  den  crefacischen  Thonglimmerschiefern  des  Hymettus  u.  s.  w.  in  allen  wesentlichen  Ponkten 
llbereln,  stehen  aber  mit  diesen  nicht  in  directem  Contact;  twisohen  beiden  liegt  die  schmale  Tertiftmiedemng 
Ton  Harusi  und  Kalandri.  Vergleicht  man  aber  die  Tektonik  der  beiden  Gebirge  zn  beiden  Seiten  dieser  Ein- 
Senkung,  so  sieht  man,  dass  die  Tarko-Vnni  im  S.  wie  der  Pentelikon  im  N.  ein  GewOlbe  bilden,  dessen 
Theile  sich  entsprechen,  nnd  welche  ganz  in  derselben  Richtung  liegen;  der  Pentelikon  bildet  genau  die  Fort- 
setzung der  Tnrko-Vnni.  An  diese  letzteren  schliesst  sich  östlich  die  Falte  des  Hymettns  an  und  aoch  die 
Fortsetzung  dieser  ist  am  Gehänge  des  Pentelikon  noch  angedeutet,  dieselbe  kömmt  aber  hier  nicht  zar  vollen 
Entwickelang,  da  sie  von  dem  LSngsthale  von  Pikermi  and  seinen  Tertiärbildungen  abgeschnitten  wird. 

Dieses  Verhalten  lässt  kanm  einen  Zweifel  daran  bestehen ,  dass  die  Gesteine  des  PenteUkon  die  Fort- 
setzung der  südlich  gelegenen  Kreidebildnngen  darstellen,  und  dieser  Schlnss  ist  um  so  nothwendiger,  als 
auch  im  N.  das  Gebiet  der  echt  krystallinischen  Schiefer  mit  den  normalen  Ereidebildangen  des  Beletzt 
Berges  in  Verbindung  steht. 

Wir  sehen  uns  daher  gezwungen,  sämmtliche  krystallinische  Gesteine  von  Allika  mit  Ausnahme  der 
Granitite  von  Plaka  im  Lanrion-Gebiete  fHr  cretacisch  za  erklären,  allerdings  mit  dem  Vorbehalte,  dass  etwa 
im  Östlichsten,  weniger  bekannten  nnd  stellenweise  schlecht  anfgeschlosseneDTheile  des  Landes  möglicho^eise 
aoch  ein  Aufbruch  älterer  Bildungen  gefunden  werden  könne,  fUr  deren  Vorhandensein  allerdings  vorläufig 
kein  Anhaltspunkt  vorliegt. 

Ein  zweiter  Disttict  von  Mittel-Griechentand,  in  welchem  krystallinische  Gesteine  aaflreten,  ist  die  uord- 
Östliebe  Ecke   von  Pbtfaiotis  zwischen  Gardikia  und  Nea-Minzela;  hier  treten  nur  die  snbkrystaltiniscbcn 


'  Wir  betonen  hier  noefa  ausdrücklich ,  dus  die  Schiefer  vom  Sttdatduag«  tuid  vom  Oipfel  des  Pentelikon  »Ich  eben- 
f^la  als  hftlbkrystalliniich  und  klmatiBclio  Partien  führend  erwieeen  haben,  da  bei  eiiier  DiaoiHaioH  wäbreod  der  allgemeinen 
Sitzung  der  deutschen  geologiMshen  Geeellaohaft  in  Wien  (1S77)  das  jugeodliohe  Alter  der  PcDtulikongeatoine  sehr  bestritten 
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SchiefergfeBteine  anf,  überlagert  von  einer  mächtigen  MMWormasse.  In  dem  Kalke  fanden  sich  bei  Nea- 
Minzela  nnbestimmbare  Spuren  von  VerBteinemngen ;  die  Schiefer  aber  gehen  im  Streichen  mit  unzweifel- 
hnflester  Dentlicbkeit  in  die  echten,  dichten  Kreidehildnngen  über,  so  dass  eiue  Grenze  zwischen  beiden  nicht 
%u  finden  ist.  Unter  den  hier  anftretondcn  Feleartcn  sind  ausser  Thonglimmerschicfer  namcntlicb  Kalkglimnier- 
schiefer  und  vorwiegend  klastische  Arkosengneisse  zu  nennen. 

Von  grttßserer  Wichtigkeit  sind  die  Verhältnisse  auf  Enboea,  wo  «ich  die  in  Betracht  kommenden  Bildungen 
in  mehreren  getrennten  Partien  linden.  Znnüclist  tritt  ans  ein  Terrain  im  fiussersten  NW.  der  Insel  entgegen, 
das  „Gebiet  der  ÄrkosengneisBc"  von  Varvara,  Flagios  u.  b.w.,  welches  von  den  eben  besproehenen  ähnlichen 
Schiefern  von  Phthiotis  nur  durch  den  schmalen  Canal  von  Orei  getrennt  ist,  und  wahrscheinlich  mit  densel- 
ben ursprünglich  zusammenhing.  Es  treten  Thonglimmerschiefer  auf,  die  Hauptrolle  aber  spielen  die  Arkosen- 
gneisse, welche  eineraeits  gewissen  echten  Gneissen  Thessaliens  sich  uältern,  andererseits  Übergänge  in  rein 
klastische  Grauwackengesteine  zeigen  und  mit  diesen,  sowie  mit  den  gewöhnlichen  cretacischeo  Sandsteinen 
wechsellagerD. 

In  Mitlel-Enboea  sind  zunächst  die  Schiefer  zu  erwähnen,  welche  im  Delplii-Gebiete  unter  den  oberen  Hip- 
puritenkalken  auftreten  und  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Kreideschiehten  bilden.  Wie  oben  hervor- 
gehoben wurde,  enthalten  dieselben  nach  Hecke  deutlich  klastische  Elemente,  nähern  sich  aber  schon  sehr 
echten  Phytliten,  und  stimmen  mit  Vorkommnissen  aus  sehr  alten  t'ormationen  anderer  Gegenden  Ubcrein. 
Weiter  gegen  S.  liegt  ein  Gebiet,  welches  zwar  in  der  Karte  noch  als  normal  cretacisch  bezeichnet  ist,  in 
welchem  aber  vielfach  Tlionglimmorschicfcr  mit  Macigno  weehsellagern. 

Ein  sehr  ausgedehnter  District,  theilweise  mit  echt  krysrallinischer  Gcsteinsentwickelung  tritt  im  südlichen 
Enboea  auf,  welcher  den  ganzen  Thei!  der  Insel  slldöstlich  von  der  Linie  Avionari-Aliveri  uinfasst.  Auch  hier 
treten  in  derNähe  der  typischen  Kreideblldnngen  Gesteine  nnf,  welche  diesen  noch  sehr  nahe  stehen,  und  erst 
in  einiger  Entfernung  nimmt  die  krystallinisohe  Slractur  an  Deutlichkeit  zu.  Das  Verhältuiss  auf  der  Grenze 
zwischen  den  beiderlei  Entwickeln ugs^irten  ist  dabei  ein  solches,  dass  im  S.  der  unmittelbare  Cöntact  nicht 
aufgeschlossen,  sondern  durch  Terliäi'bilditngen  verdeckt  ist;  die  ßc1)icbtstellung  im  0.  und  W.  dieser  jungen 
Bildungen  ist  so,  dass  die  dichten  Kalke  und  der  Macigno  auf  der  einen ,  der  Mannor  und  die  Phyllite  auf  der 
anderen  Seite  zusammen  eine  grosse  Synklinalfalte  bilden.  Immerhin  wäre  die  Möglichkeit  noch  vorhanden, 
dass  trotzdem  eine  grosse  Bruchlinie  zwischen  beiden  Theilcn  durchgehe,  aber  im  N.,  wo  kein  TerMär  vorhan- 
den ist,  lässt  sich  in  den  Schiefem  keine  Spur  einer  so  bedeutenden  Störung  constatiren.  Wir  müssen  daher 
auch  hier  krystallinisehe  Schiefer  und  Kalke  der  Kreideformalion  zurechnen. 

Der  Überblick,  welcher  Über  den  tektonischen  Bau  von  Sud-Euboea  erzielt  wurde,  macht  es  sogar  im 
böchsteii Grade  wahrscheinlich,  dass  alle  Gesteine  dieses  Gebietes  (abgesehen  natürlich  von  jungen Diluvial- 
nnd  All nvial-Abla gerungen)  jnngmesozoiseh  seieo;  immerhin  ist  die  Möglichkeit  nicht  absolut  ausgeschlossen, 
dass  irgendwo  in  diesem  mehrere  Quadratmeilen  betragendeu  Gebiete  ein  Aufbruch  älterer  Schichten  sich 
finde,  ein  positiver  Anhaltspunkt  hiefllr  ist  aber  hier  so  wenig  wie  bei  den  Scbiefern  des  Lanrion-Gebietes  oder 
am  Cap  Sunium  vorbanden. 

Fassen  wir  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  sehen  wir,  dass  in  den  vier  Phyllitdistricten  von  Nordoßt- 
Oriecheuland,  welche  untersucht  wurden,  die  krystallinischeu  Schiefer  und  Kalke  an  der  Grenze  in  die 
normalen  Kreidegesteine  petrographiscb  und  stratigraphisch  tthergehen;  in  zwei  Gegenden  wurden  ferner 
Versteinerungen  im  Mannor  gefunden,  und  auch  diese  spreeheu,  so  weit  sie  gedeutet  werden  konnten,  (Ür 
cretacisches  Alter.  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass  die  Geologen,  welche  in  diesen  Gegenden  dem  Baue  und 
Zusammenhange  der  Gesteine  im  Grossen  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben,  sich  aämmtlicb  von  der 
Unmöglichkeit  überzeugt  haben,  eine  Grenze  zwischen  mesozoischen  und  krystallinischen  Bildungen  zu 
ziehen.  Endlich  hat  sich  ergeben,  dass  selbst  an  den  einzelnen  Stellen,  an  welchen  wegen  theilweiser  Über- 
deckung mit  juDgen  Gebilden  ein  Zusammeohaug  nicht  unmittelbar  beobachtet  werden  konnte,  doch  stete  die 
Annahme  der  Gleiehalterigkeit  der  beiderlei  Entwickelungen  eine  sehr  einfache  Erklärung  der  tektonischen 
Verhältnisse  zaliess,  während  die  entgegengesetzte  Auffassung,  die  Annalmie  complieirter  StikunjKa,  und        . 
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ftttsserst  nnwaiirsctaeiiilicher,  zoflLlliger  Übereinstimmung  zwischen  sehr  heterogenen  Dingen  nothwendig 
gemacht  hätte. 

Es  ist  aber  ausser  dem,  was  schon  angefllhrt  wurde,  noch  eine  andere  wichtige  Analogie  vorhanden,  welche 
die  hier  vertretene  Aasicht  sehr  wesentlich  unterstützt;  die  Oliederuug  der  oormalen  KreideHcdimente  io 
Griechenland  ist  derart,  dass  zu  oberst  ausserordentlich  mächtige  Kalke  liegen,  die  oberen  Hippuritenkalke, 
welche  sehr  verbreitet  sind  und  die  bedeutendsten  Gipfel  zusammeosetzen ;  darunter  folgen  in  colossoler 
Dicke  klastische  Silicatgesteine,  Schieferthone  und  Sandsteine  (Macigno),  welche  bald  sehr  bedentende,  bald 
nur  geringe  Kalkeinlngemngen  enthalten;  zu  unterst  folgt  dann  wieder  eine  gewaltige  Kalkmasse,  die 
„unteren  Kalke",  welche  namentlich  im  Westen  Griechenlands  eine  sehr  bedeutende  Bolle  spielen.  Vergleicht 
man  damit  die  Reihenfolge  der  krystallinischen  Gesteine,  so  ergibt  sich  hier  genau  dasselbe;  zu  oberst 
mächtiger  Marmor,  welcher  sehr  allgemein  verbreitet  ist  und  dem  oberen  Hippuritenkalk  entsprechen  würde, 
darunter  krystallinische  Schiefer  mit  eingelagerten  Kalkbänken,  dem  Macigno  entsprechend,  und  als  tiefstes 
bekanntes  Glied  wieder  grosse  Massen  von  Marmor,  wie  sie  im  Centnim  des  Hymettus-  und  Pentelikou- 
GewOlbcs  anftreteu,  die  Analoga  der  unteren  Kalke  West-Griechenlands. 

Wir  haben  hier  die  Erscheinungen  und  die  GrUnde  znsiimmengestellt,  welche  nns,  wie  unsere  Vorgänger, 
mit  zwingender  Gewalt  znr  Annahme  geführt  haben,  dass  hier  die  halb-  und  eehtkrystallinischeu  Gesteine 
gleiehalterig  mit  den  Kreidebildnngeu  derselben  Gegenden  seien;  es  darf  dabei  wohl  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  keiner  von  uns  mit  irgend  welchen  vorgefasslen  Meinungen  in  dieser  Richtung  oder  mit 
besonderer  Vorliebe  für  metamorphiüche  Theorien  das  Gebiet  betrat,  sondern  dass  lediglich  die  Macht  der 
Thatsachen  uns  alle  beim  Studium  verschiedener  Gegenden  zu  derselben  Überzeugung  brachte. 

Es  stehen  allerdings  der  Annahme  jugendlichen  Alters  der  griechischen  Phyllite  theoretische  Schwierig- 
keiten entgegen,  indem  man  vielfach  annimmt,  dass  derartige  Gesteine  älter  als  die  ältesten  versteinernngs- 
reicbei)  Ablagerungen  sein  müssen,  oder  htichstens  in  den  tiefsten  paläozoischen  Formationen  auftreten 
künnen;  wenn  jedoch  eine  Itberdies  durchaus  nicht  allgemein  angenommene  theoretische  Auffassung  mit 
klar  vorliegenden  Thatsachen  in  Conßict  geräth,  so  scheint  das  Uitheil  kaum  mehr  zweifelhaft  sein  zu 
ktinnen. 

Viel  schwieriger  und  fQr  ein  sicheres  Urtheil  wenig  günstig  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  Thessalien ; 
das  grosse  Küstengebirge,  welches  den  Pelion,  Ossa  und  Olymp  umfasst,  besteht  aus  Schiefern  und  Kalken, 
welche  der  Hauptsache  nach  weit  ausgesprochener  Itrystallinisch  sind,  als  die  Gesteine  in  Griechenland, 
wenn  auch  einzelne  Gesteine  sich  den  Arkosengueissen  von  Nord-Cnboea  und  den  Tbonglimnierschiefern  von 
Attika  nähern ;  mit  Kreidegesteinen  stehen  sie  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  noch  nirgends  in  zweifel- 
losem, directen  Zusammenhange,  ein  unmittelbarer  Übergang  zwischen  beiden  ist  noch  nicht  oonstatirL 
Dagegen  liegen  von  zwei  Punkten  Versteiuemngsfnude  vor;  der  eine  besteht  ans  Durchschnitten  von  Crinoiden- 
stielen  im  Kalke  des  pssa-Gipfels,  welcher  in  concordanter  Schichtcnvcrbindung  mit  den  dortigen  Glimmer- 
schiefern XU  stehen  sclieint,  obwohl  die  Möglichkeit,  dass  hier  eine  übergreifend  aufgelagerte  jüngere  Schicht 
auftrete,  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Das  zweite  Vorkommen  stammt  aus  dem  Tliale  von  Hagios  Dionysios  westlich  von  Letoehori  im  Olymp ; 
hier  liegen  zaldreiclie,  leider  unbestimmbare  Versteinerungsdurcbschnitte  im  unteren  Tbeile  der  etwa  SCKKT 
mächtigen  Kalkmasse,  welche  concordant  auf  Phylliten  aufliegt  und  die  ganze  Masse  des  Gebirges  bildet.  Die 
Fortsetzung  dieses  Kalkzuges  gegen  S.  bildet  der  Marmor  des  Tempc-Thales,  welcher  auf  krystallinischen 
Schiefern  aufliegt  und  von  ihnen  wieder  überlagert  wird. 

Das  Auftreten  krystallinischer  Schiefer,  welche  über  fossilfUhrenden  Kalken  liegen,  ist  demnach  für  das 
thessalische  Küstengebirge  erwiesen;  das  Alter  derselben  jedoch  festzustellen,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit 
möglich;  allerdings  sprechen,  abgesehen  von  der  mehr  auffallenden  als  überzeugenden  Analogie  mit  dem 
nordöstlichen  Griechenland,  einige  Gründe  für  die  Einreibung  in  die  Kreide.  Was  den  Charakter  der  Fossilien 
betrifft,  so  zeugt  das  Vorherrschen  von  ziemlich  kleinen  Gastropoden  und  Bivalven  eher  flir  ein  jngiendliches 
Alter,  während  Kaatiliden,  dicke  Crinoidenstiele,  überhaupt  selbst  in  ausgewittertem  Zustande  kenntliche 
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FoBsilien  tor  palSozoiecbem  Charakter  nicht  gefanden  wnrden. '  Ferner  treten  die  Kalke  von  Hylina  am 
Sndende  der  magnesischen  Halbinsel  unter  VerhSItuissen  anf,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  daes  sie  die 
Fortsetzong  des  Über  dem  Csnale  von  Trieheri  in  Ffathiotis  gelegenen  Kalkes  von  Cap  Stanros  darstellen, 
welcher  sicher  cretacisch  ist. 

In  der  Beschreibung  des  südöstlichen  Thessaliens  wurde  gezeigt,  daas  im  südlichen  Theile  des  Küsten- 
gebirges  die  Schichten  quer  über  die  Hauptkämnie  der  HOhen  von  W.  nach  0.  streichen ;  an  der  Niederung 
des  See's  von  Karla  brechen  dieselben  ab,  aber  jenseits  treten  normale  Kreidegesteine  mit  derselben  Lagerung 
and  Streichnngsrichtnng  anf,  und  zwar  so,  dass  die  einzelnen  Marmorztige  des  Ostens  in  den  westlich  von 
dem  Seebecken  auftretenden  Ereidekalkscbichten  ihre  Fortsetzung  zu  linden  scheinen.  Es  ist  das  nattlrlicb 
kein  strenger  Beweis,  aber  wir  stehen  hier  wieder  vor  einem  der  Fälle,  in  welchem  die  Annahme  der  Gleichal- 
terigkeit  der  Kreidegesteine  und  der  krystallinischen  Schichten  eine  sehr  einfache,  jede  andere  Auffassung  da- 
gegen eine  gezwungene  und  complicirte  Erklärung  der  tektonischen  Verhältnisse  mit  sich  bringt;  mau  mUsste 
sonst  annehmen,  dass  zu  beiden  Seiten  eines  Querbrucbes  Terachiedenaltrige  Ablagerungen  mit  Kalkeinlage- 
rungen  auftreten,  welch'  letztere  durch  einen  hCcbst  wunderbaren  Zufall  so  vertheilt  seien,  dass  die  Kalk- 
ztlge  im  0.  und  W.  sieb  genau  der  Lage  nach  entsprechen. 

Endlich  spricht  das  Verhalten  der  ziragiotischenBorge  im  südlichen  Thessalien  ftlr  das  jugendliche  Alter 
mancher  kryslallinischer  Gesteine  dieser  Gegend.  Der  Andinitza-Berg  im  Othrys-Gebirge,  genau  auf  der 
Grenze  zwischen  Griechenland  und  Thessalien  gelegen,  besteht  aus  oberen  Kreidekalken  mit  zahllosen 
Hippuriten,  welche  auf  tuEhrtigem,  klastischem  Maciguo  aufliegen.  Dieser  letztere  setzt  sich  weithin  in 
türkisches  Gebiet  fort,  trägst  stellenweise  einzelne  Kappen  von  Kalken,  namentlich  aber  legt  sich  nördlich 
rom  See  von  Nezeroe,  in  der  Mähe  von  Domoko  eine  grosse  Kalkpartie  auf,  welche  offenbar  dem  Hippnriten- 
kalke  des  Andinitza-Gipfela  entepricbt. 

Dieser  Kalk  bildet  einen  nicht  unansehnlichen  von  WSW.  nach  OMO.  streichenden  Gebirgszug,  welcher 
von  der  Andinitza  aus  gesehen  in  nnunterbroclienem  Streichen  in  die  ziragiotiBchen  Berge  fortzusetzen 
scheint,  die  bei  Volo  mit  rein  krystallinischen,  mit  den  Feiiongesteinen  direct  zugammenbängenden  Kalken 
endigen.  Wir  hätten  demnach  auch  hier  wieder  den  Fall,  dass  eine  normale  cretacische  Schicht  im  Verlaufe 
ihres  Streichens  allmälig  kryatallinisch  wird;  allein  die  Beobachtung  ist  hier  eine  unsichere,  da  nur  die 
beiden  Endpunkte  des  Zuges  mit  Bestimmtheit  festgestellt,  deren  Zusammenhang  jedoch  nur  nach  dem 
Überblick  aus  der  Ferne  von  der  Höbe  des  Andinitza-Oipfels  angenommen  ist.  Nun  bietet  es  allerdings  keine 
Schwierigkeit,  von  einem  dominirenden  Punkte  aus,  namentlich  mit  einem  Femglase,  die  vorspringenden 
SchichtkCpfe  eines  mächtigen  Kalkzagea  in  einfach  gebautem,  vegetationsarmem,  gut  aufgeschlossenem  Terrain, 
anf  etwa  6  Heilen  zu  verfo]g:en,  allein  anf  diese  Weise  kann  doch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit,  nie  mit  Sicher- 
heit der  Zusammenhang  der  Gebirgsglieder  constatirt  werden. 

Wir  haben  demnach  eine  Reihe  von  wichtigen  Gründen  für  das  Vorhandensein  cretacischer  Phyllite  und 
Uarmormassen  im  thessaliscben  KHstengebirge,  aber  keinen  entscheidenden  Beweis.  Ebensowenig  kSnnen  wir 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  alle  daselbst  auftretenden  Gesteine  einem  und  demselben  grossen  stratigra- 
pbischen  Complexe  angehören;  speciell  ist  es  das  Gebiet  des  Ossa  mit  seinem  aDsserordentlicb  stark  krystal- 
linischen Gesteinen ,  für  welches  die  Vermutbung  nahe  liegt,  dass  auch  ältere  Ablagerungen  vorbanden  sein 
könnten.* 

Uher  das  Alter  der  „Phyllitgmppe  der  Balbinsel  Chalkidike"  ist  gar  kein  Scbluss  möglich;  wohl  zeigen 
ihre  Gesteine  vielfach  Ähnlichkeit  mit  jenen  des  Olymp,  und  es  treten  ausserdem  einige  faaibktystallinisehe 

'  übrigens  konnten  auch  keine  Rudiateo  beob&chlet  werden. 

'  Für  ein  Gebiet,  welchen  nicht  mehr  in  den  Bereich  nneerer  Betr&chtung  fitllt,  fttr  du  Schargebirge  bei  Üekfib,  liegt 
es  nahe,  daa  Vorkommen  pal&ozoischer  Phyllite  und  körn iger  Kalke  anzunehmen.  Einer  voa  nna  hat  beobachtet,  daas  dort 
zwischen  kryatalliniaehen  Schiefem  Kalkelnlagernngen  mit  Vcrateinerungen  vorkommen,  das  einzige  annitherungB weise  deut- 
bare FossU  von  hier  scheint  ein  Citattetet,  was  einen  Schlnas  auf  paläoaoiaches  Alter  wahrscheinlich  macht.  Ebenso  scheinen 
die  Phyllite  nod  kOmigen  Kalke  auf  Samothrake  paläozoisch  zu  sein;  Vi  riet  hat  Jn  dem  dortigen  Marmor  Spiriferen  gefunden 
und  die  Schichtfolge  demnach  fUr  silurisch  erklärt.  (Bulletin  de  U  sociitö  gtologiqiie  de  France,  86r.  II,  Vol.  XI,  p.  174.) 
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Felsarten  aaf,  welche  an  die  ThonglitnmerBchiefer  Attika's  erinDern;  aber  es  ist  keine  Versteiaerung  gefunden 
worden  and  keine  tektonisoho  Verbindung  mit  Ablagernngen  bekannten  Alters  vorhanden,  so  ilass  eine  An- 
sicht, die  mehr  Werth  als  eine  snbjective  Vermuthung  hätte,  für  jetzt  nicht  milglicti  ist. 


Wie  die  Scbiefergeeteine  Griechenlands,  so  bildet  noch  eine  andere  Felsart  derselben  Gegenden  dnrdi 
ihr  geologisches  Alter  eine  anrfallende  und  interessante  Erscheinung,  indem  dieselbe  hier  [in  weit  jüngeren 
Ablagerungen  aaflritt,  als  das  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Es  sind  das  die  Serpentine,  *  welche  in  Attika,  BOoüeD, 
Euboea  nnd  Thessalien  in  grosser  Verbreitnng  vorkommen,  in  geringerer  Menge  auch  in  Phokie,  im  Östlichen 
Phthiotis  nnd  in  Atolien  sich  finden,  und  an  sehr  vielen  Punkten  mit  grossen  Hassen  rother  und  grUner  Qom- 
steine  in  Verbindung  stehen.  Weitaus  am  verbreitetsten  sind  echte  Olivinserpentine,  neben  denen  im  Ossa 
und  Olymp  auch  abweichende  Vorkommnisse  auftreten,  welche  mit  den  durch  R.  t.  Dräsche  beschriebenen 
Gesteinen  von  Windisch-Matrey  in  Tirol  grosse  Ähnlichkeit  zeigen.  * 

Auch  die  Serpentine  gehören,  soweit  eine'  präctso  Altersbestimmung  mOglich  ist,  der  Kreide  an,  wie  dies 
speciell  ftlr  die  Umgebung  von  Kami  auf  Euboea  von  Tb.  Fuchs  hervorgehoben  wurde.'  Die  Lagemngs- 
verhältnisse,  welche  in  den  einzelnen  Arbeiten  dieses  Bandes  geschildert  wurden,  sind  so  klar,  dass  ein 
Zweifel  hier  ansgesehlossen  sein  niuss,  und  eine  Recapitnlation  der  einzelnen  Belege  wohl  Überflüssig  ist. 
Erscheinungen,  wie  das  Auftreten  eines  2 — 3"  mächtigen,  senkrechten,  vollständig  aufgeschlossenen  Ser- 
pentinganges  in  einer  Felswand  von  Hippuritenkalk,  kOnnen  ftberhanpt  nicht  anders  gedeutet  werden.* 

Der  Umstand,  dass  das  Auftreten  von  krystallinischen  Schiefem,  Marmor  nnd  Serpentin  in  jungrnesozoi- 
schen  Ablagerungen  eine  aussergewShnliche  nnd  aufiallende  Erscheinnng  darstellt,  wird  es  gerechtfertigt 
erscheinen  lassen,  wenn  wir  noch  etwas  bei  diesem  Gegenstande  verweilen,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
von  ans  beobachteten  Thatsachen  wenigstens  nicht  ganz  isolirt  dastehen.  Wir  betrachten  zaeist  die  nächst- 
gelegenen Gegenden  an  der  KUste  des  ägäischen  Meeres.  Aus  dem  Peloponnes  haben  Bohlaye  und  Virlet 
ein  „Terrain  calcaröo-talqnenx"  ansfUbrlich  geschildert,  welches  offenbar  mit  den  Phylliten  und  kOmigen 
Kalken  Mord-Griechenlands  ganz  übereinstimmt ;  sie  stellen  diese  Ablagemugen  allerdings  zu  den  Primordial- 
bildnngen,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  dass  auf  diese  Altersbestimmung  kein  grosser  Wertb  zu 
legen  sei,  und  aus  der  Darstellung  geht  die  Schwierigkeit  hervor,  diese  Gebilde  von  den  mesozoischen  Vor- 
kommnissen zu  trennen.  In  seinen  späteren  Schriften  aber  berichtigt  Virlet  seine  Ansiebten  nnd  bezeichnet 
die  in  Rede  stehenden  Gebilde  direct  als  der  Kreideformation  angehfirig;  auch  junge  Serpentine  treten  im 
Peloponnes  in  Verbindung  mit  Horosteinen  auf.^ 

In  Albanien  nnd  im  Pindus  werden  vielfach  analoge  Verhältnisse  geschildert;  Bonö*  ftthrt  an,  dass  die 
bedentendsten  Vorkommnisse  von  Serpentin  in  der  europäischen  Ttlrkei  in  Albanien  zwischen  Soatari  nnd 
Prisrend  und  auf  der  Grenze  zwischen  Thessalien  nnd  Epima,  im  Pindns,  namentlich  in  der  Gegend  von 
HezzoTo  auftreten;  dieselben  stehen  in  Verbindnng  mit  bedeutenden  Massen  von  Jaspis  und  bilden  h&nfig 


1  Becke,  Oeateiiie  von  Orleabanland,  I.Serpentine  und  Grünsteine.  Tscbertoak's  mineralog.  Hittheilunpen.  IS78. 

*  TBchermak'a,  HinaralogiBche  Hitthcilungen,  1871,  p.  1. 

3  Fachs,  Über  die  in  Verbindnng  mit  grUnon  Schiefern  und  Flyscbgcatuinen  vorkommenden  Serpentino  von  Ennü  auf 
Euboea,  1S7Ö,  Sitzun^ber.  der  fc.  Akad.  In  Wien,  Vol.  LXXllI,  p.  338. 

*  Dr.  Becke,  I.e.  p.  484,  macbt  darauf  antinerkBaDi,  dus  maacbe  Serpentine  TonKnml  dentlich  ^equotacbt  ereobeinen, 
und  Bohliesst  daraus,  dass  dieselben  wahrecbuinlich  aus  der  Nähe  einer  groBSCQ  Verwerfung  stammen.  Er  knüpft  daran  die  Frage, 
ob  diese  snpponirte  Verwerfung  auch  die  Ursache  sei,  welche  die  Serpentine  in  enger  Verbindung  mit  den  Krcidekalken 
erscheinen  lasse,  so  dass  man  es  also  nur  mit  einer  znßilligen  r&umlichen  Vergesellschaftung  ungleichalteriger  Gesteine  in 
tbon  habe.  Eine  solche  Annahme  ist  mit  den  beobachteten  LageningsverbältnisseD  durchaus  unvereinbar. 

6  Boblaye  et  Virlet,  Expedition  sei eutifique  enMoröe.  Vol.  Gtologie  et Pal6ontologie,  Cap. Terrain  calcarto-talquenx; 
ferner  Virlet  in  Bull.  boo.  giol.  S6r.  I,  Vol.  VII,  p.  3na.  —  Sör.  U.  Vol.  I,  p.  453.  825.  —  86 r.  U,  Vol.  III,  p.  823. 

8  Esqulsse  g6ologique  de  la  Turquie  d'Europe,  p.  131— tS7.  Hineralogiscb-goognos  tisch  es  Detail  über  einige  meiner 
Beiserouten  in  der  europäiscben  TUrkei.  3.  Beitrag,  Über  Epirus  und  das  westliche  Maccdonieo.  Sitsungsber.  der  k.  Aka- 
demie in  Wien,  1670,  Bd.  LXI,  Abth.  I,  p.  «4S  ff. 
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Oftnge  und  Lagergänge  im  Bereiche  der  Ereidekatke  und  der  sie  begleitenden  Sandsteine  and  Schiefertbcpne, 
mit  denen  de  zneammengebOren. 

Aach  innige  Verbindung  zwischen  normalen  Macigno-Gesteinen  nnd  dichtem  Kreidekalke  einerseits  nnd 
krjBtalliniscben  Schiefem  nnd  Marmor  andererseits,  so  dass  eine  Grenze  zwischen  beiden  nicht  gezogen  werden 
kann,  hebt  Bond  von  mehreren  Pnnkten  berror;  er  betrachtet  die  letzteren  Gesteine  als  Prodacte  der  Meta- 
morphose der  ersteren;  als  Localitäten,  an  welchen  ein  derartiges  Verhältniss  eintritt,  erwähnt  Bonö*  die 
Umgebung  von  Kossovo,  die  Gegend  westlich  von  Üsktlb  und  den  Sttdabhang  der  Schiroka  Planioa.* 

Visqnesnel  erwähnt  von  mehreren  Pnnkten  in  Albanien  die  Verbindung  von  Serpentinen  mit  Ereide- 
gesteinen;  so  tritt  bei  Bncbaz  im  Drin-Thale  in  diesen  ein  Gang  von  Serpentin  auf;'  anch  ein  Übergang 
zwischen  Kreideablagemngen  und  krystallinischen  Bildungen  wird  an  mehreren  Pnnkten  angegeben.  So 
liegen  bei  Gnsinje  in  Albanien  Kalke  mit  Bippuriten  nnd  Sphäruliten  auf  Talkschiefern  auf  und  geben  durch 
„chaisohistes"  (Kalkglimmerschiefer  ?)  in  diese  ober.  *  Auch  zwischen  Ipek  und  Novi-Bazar  ist  concordante 
Anflagerung  von  Hippnritenkalkeu  auf  Pbylliten  z«  beobachten;  zwar  ist  hier  kein  Übergang,  aber  nach  den 
Verhältnissen  an  anderen  Orten  gehören  beide  vermuthlich  zusammen.^  Bei  Kastoria  und  zwischen  dieser 
Stadt  nnd  Salonik  gelang  eine  Trennung  zwischen  beiderlei  Gebilden  nicht;  dichte  nnd  kifrnige  Kalke  liegen 
concordant  anf  halbkrystalliniscfaen  Schiefem  nnd  wechsellagera  mit  ihnen;  die  Schiefer  gehen  ihrerseits 
nach  unten  in  Gneisse  über."  Visqnesnel  wirft  bei  dieser  Gelegenheit  die  Frage  auf,  ob  diese  Beobachtun- 
gen richtig  nnd  Kreidekalke  und  PbylHte  in  der  That  zusammengehören,  oder  ob  doch  verborgene  Dislocatiooen 
vorbanden  seien. 

In  seinem  Werke  Aber  Greta  erwähnt  Spratt  an  mehreren  Stellen,  dass  Talkschiefer  und  ähnliche 
Gesteine  Über  Hippnritenkalken  liegen  und  mit  solchen  wechsellagern.'  Faulin  tritt  zwar  dieser  Auffassung 
aufs  Entschiedenste  nnd  in  sehr  scharfer  Weise  entgegen,  nnd  erklärt  die  Talkschiefer  Jllr  älter  als  paläozoisch, 
aber  an  anderen  Stellen  spricht  er  trotzdem  von  Pbylliten  in  der  Unterregion  des  Macigno  und  gibt  zn,  dass 
zwischen  beiden  eine  Trennung  nur  in  der  Theorie  leicht  möglich  sei,  dass  sie  aber  in  Wirklichkeit  oft  kaum 
oder  nur  nach  einem  „ganz  künstlichen  Merkmale",  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  von  Quarzadem  dorch- 
fnhrbar  sei.' 

In  Kleinasien  hat  Strickland*  an  einigen  Punkten  in  der  Umgebung  von  Smyma  und  von  Magnesia 
am  Sipylus  Kreidekalke  mit  Hippnriten  nachgewiesen,  welche  dort  mit  krystallinischen  Schiefem  in  Ver- 
bindung stehen;  die  Lagerung  ist  allerdings  stark  gestört,  aber  Tschichatseheff,  welcher  einen  Theil  der 
Striekland'soben  Localitäten  besuchte,  stimmt  mit  dieser  Auffassung  Uberein,  zumal  dieselben  VerhäUniase 
anch  in  anderen  Gegenden  Kleinasiens  auftreten.  '^ 


■  Welches  Älter  dcD  FlyachgestcincD  lies  thcssaliseh-epirotittelieD  Pindne  zukommen,  Ifiast  sich  noch  nicht  entscheiden; 
Bou6  bHt  dieselben  in  Beinen  ersten  Untcrfluchiingcn  der  <lHm»la  herrschenden  Ansicht  Über  die  analugen  Vorkonunnisse  der 
K&rpaten  entsprechend  als  Kreide  au^efasst-,  später,  als  man  diese  vorwiegend  als  Eocängebildc  bctiacbtetc,  übertrug  der 
genannte  Forseher  diese  Auffassung  auch  auf  die  Pindusgesteine,  wozu  das  Vorkomtnen  von  Kiimmuliten  um  so  mehr  auf- 
fordert. In  der  südlichen  Fortsetzung  des  Gebirgszuge»  aber,  in  deu  ätolisebcu  Alpen,  liegt  aller  Macigno  deutlich  unter  den 
oberen  Ereidekalken,  so  dass  man  das  Vorkommen  glcichalteriger  Sandsteine  nnd  Schiefer  aneh  weiter  nOrdlich  im  Findns 
voraussetzen  mnss.  Es  ist  unter  diesen  Umständeo  uicht  unwahrscheinlich,  dass  im  thessalisch-cpiro tischen  Grenzgebirge, 
ihnlieh  wie  in  den  Karpaten  Flyschgesteine  sowohl  der  Kreideformation  als  des  Eocäu  liegen,  welche  späterhin  noch  aus- 
geschieden werden  müssen. 

*  EBqaisBe  göologiqne  de  1»  Turquie  d'Europe,  p,  IS  ff. 

*  Joumal#'un  voyage  dans  la  Turquie  d'Europe.  Hämoircs  de  la  sociötä  göologique  de  France,  S6r.  II,  Vol.  I,  p.  370. 

*  Ibidem,  p.  £69. 

6  Ibidem,  86r.  I,  Vol.  V,  p.  »9. 

*  Ibidem,  p.  86. 

^  Travels  and  researches  in  Crete;  an  zahlreichen  Stellen  des  ersten  und  zweiten  Bandes. 

*  Description  pbysicale  de  l'Ile  de  Crfete.  Vol.  II,  p.  506,  608,  «60. 
'  Transaetions  of  the  gcological  soeiety.  London,  Vol.  V,  p,  394. 

■0  Tchichatcheff,  Asic  mineure.  Geologie,  Vol.  U,  Terrain  crätacä;  in  dem  Capitel  llber  krystallinische  Schiefer 
schdnt  Tscbicbatscfaeff  allerdings  anderer  Ansicht  zu  sein. 
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Ansserhalb  d^s  Efistengebietes  des  Archipels  sind  zunächst  die  VorkonimnisBe  von  SerpeDtineti  zu 
nennen,  welche  in  fiosuien  und  der  Herzegowina  in  ansgedehnteatem  Hasse  mit  Kreidegesteinen  in  Verbindong 
stehen;  die  ersten  Nachrichten  hierüber  verdanken  wir  Dr.  A.  Bon6; '  in  der  letzten  Zeit  haben  die  Unter- 
snchnngen  der  geologischen  Reiobsanstalt  in  diesen  Ländern  an  vielen  Punkten  eine  solche  Verbindung 
dargethan.* 

In  den  an  Bosnien  angrenzenden  Theilen  von  Croatien  hat  Tietze  Serpentine  in  Gesellschaft  von 
vermutblich  cretacischen  Flyscbj^steinen  südlich  von  Glina  nachgewiesen,  nnd  dabei  auf  die  weite  Ver- 
breitung ähnlicher  Erscheiunngen  aufmerksam  gemacht.  Ansserdem  treten  dort  im  Gebiete  des  Flysches 
mächtige  grUne  Schiefer  aaf,  welche  Tietze  nach  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  als  Aufbrüche 
des  alten  Grundgebirges  ansprach,  während  er  neuerdings  durch  eingehendere  Berücksichtigung  der 
Lagerungsverhältnisse  sich  veranlasst  sieht,  dieselben  als  wahrscheinlich  in  den  Complex  der  Kreidebüdangen 
gehörig  zu  betrachten. ' 

Ans  dem  östlichen  Siebenbürgen  schildern  Faul  und  Tietze  bei  Ziyzou  unweit  Kronstadt  als  ein  Glied 
des  neocomen  Earpatensandeteines  „glimmerglänzende  Thonschiefer,  welche  fast  an  Thonglimmerschiefer 
erinnern,  nnd  die  man  in  dieser  Ausbildung  eher  in  einem  azoischen  oder  paläozoischen  Terrain,  als  im 
Bereiche  der  Kreideformation  erwarten  würde«;  dieselben  sind  mit  den  normalen  Sandsteinen  und  Schiefern 
des  Complezes  durch  Übergänge  verbunden.  Herr  Dr.  Beeke  hatte  die  Güte,  diese  Schiefer  im  Dünnschliff 
zn  untersuchen  und  fand,  dass  dieselben  zwar  entschieden  klastisch  seien,  aber  doch  mit  den  Thonschiofem 
sehr  alter  Formationen  einerseits,  mit  denjenigen  des  Delphi-Kammes  auf  Euboea  andererseits  übereinstimmen. 
Ahnliche  Schiefer,  welche  bei  Swidowetz  südlich  von  KürfismezO  in  der  Marmaros  auftreten,  scheinen 
ebenfalls  zu  den  Kreidesandsteinett  zu  gehören.* 

Aus  Italien  liegen  zwar  Andentnngen  vor,  dass  die  Schiefer  des  Uacigno  stellenweise  schwer  von  mehr 
krystallinischen  Gesteinen  zu  trennen  seien,  doch  haben  wir  keine  genügenden  Anhaltspunkte  in  dieser 
Bichtutig;  dagegen  stimmen  sehr  zahlreiche  Forscher  darin  überein,  dass  Serpentine,  von  Jaspis  begleitet,  in 
grosser  Verbreitung  in  diesem  Scbichtencomplese  an  sehr  zahlreichen  Punkten  in  Mittel-  und  Ober-Italiea 
auftreten.  Die  Zahl  der  Beobachtungen  ist  eine  so  grosse  und  die  Übereinstimmung  eine  derartige,  dass  es 
wohl  UberfiüBsig  ist,  alle  die  einzelnen  Localitäten  aufzuzählen  und  Literaturbelege  (üt  dieselben  zu  geben ; 
es  genügt  hier  nur  allgemein  auf  Bianconi,  Botti,  Brongniart,  Bou^  v.  Bncb,  Bonuey,  Cocchi, 
Coquand,  Destefani,  Escher,  Hoffmann,  Lotti,  Meneghini,  Savi,  Studer,  Taramelli  nnd 
Andere  zu  verweisen.  Übrigens  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  alle  Serpentine  Italiens  so  jungen  Urepranges 
seien;  so  betont  Lovisato  ansdrOcklich,  dass  die  Serpentine  Calabriens  älter,  als  die  KohlenfQrmatiou 
seien,  und  noch  manche  ähnliche  Beispiele  lassen  sich  aufUhren. 

Aus  den  Alpen  sind  nur  wenige  Analoga  zu  citiren;  dass  mindestens  sehr  alt  aussehende  Gesteine  in  der 
Kreidefonnation  der  Südalpen  vorkommen,  beweisen  die  Mittbeilungen  Gastaldi's  über  die  Seeatpen  und 
den  liguriscfaen  Apennin ;  derselbe  fand  in  den  Kalken  nnd  Dolomiten,  welche  unmittelbar  über  der  „zona 
delle  pietre  verde"  liegen,  und  die  man  stets  t&r  sehr  alt  gehalten  hatte,  in  dem  „calcarc  del  Chamberton", 
welcher  mit  Lory's  „ealcaire  du  Brian^nnais"  paraltelisirt  wird,  eine  Anzahl  von  Fossilien,  die  nach  deu 
Untersuclmngen  von  Michelotti  altpaläozoisch  sein  sollten.^  Allein  Herr  Prof.  Meneghini,  der  mir  bei 

■  HiaerHlogiscb-gcognostische  Details  Aber  einige  Reiserouten  in  der  europSiBchen  Tflrkei.  SltznDgeber.  der  Wiener 
Akademie,  inathein.-naturw.  Ciasse,  Bd.  LXI,  Abth.  I.  « 

2  Kurze  Berichte  vonBittner,  v.  Mojsivovica,  Paul,  Tietze  iu  den  Verhandl.  der  gcol.  Reiuhsanst.  1879,  Nr.  8, 10, 
11,  12.  —  AustUhrliche  Arbeiten  crscbeinen  in  näcliBter  Zeit  im  Jahrbucbe  der  k.  k.  geol.  Reicbsanatalt. 

'  Tietze,  Das  Gebirgsland  sfldlich  Glina  in  Cruatieo.  Jahrbucb  der  geol.  Reicbaanstalt,  18TS,  p.  2S5,  STö.  —  Über  die 
wahrBcbeinUche  Fortsetzung  einiger  in  Croatien  entwickelter  Formationa typen  in  Bosnien.  Verbandinngen  der  geol.  Beicba- 
austalt,  1679,  p.  läfi. 

*  Panl  nnd  Tietze,  Studien  in  der  Sandsteinzone  der  Karpatben.  Jahrb.  der  geol.  Reichsanat.  1877,  p.  93.  —  Nene 
Studien  in  der  Sandsteinzone  der  Karpaten.  Jahrb.  der  gcol.  Reicbaanat.  1879,  p.  192. 

^  Su  alcuoi  fosaUi  palcozoicl  doüe  Alpe  Maritime  e  doH'Apeiinino.  Ligure,  Accademia  dei  Linoei,  1877. 
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einem  Besuche  in  Pisa  die  Stocke  zn  zeigen  die  Gute  hatte,  hat  sich  Überzeugt,  dass  dieselben  entschieden 
cretacisch  seien;  in  der  Ttiat  sind  die  I.  o.  Tab.  II,  Fig.  7 — 11  als  Oyriholitke»  n.  s.  w.  gedeuteten  Formen 
AetaeoneDeo;  die  auf  Tab.  I  abgebildeten  Korallen,  welche  Cyathopkyllen  sein  sollen,  zeigen  nacb  der 
Zeichnung  deutlich  Vermehrnng  der  Zellen  dnrcb  Theilnng,  nicht  durch  Kelchknoapung  und  sind  sicher  junge 
sechsztthlige  Typen.  Von  Gastaldi  wurde  dies  auch  später  anerkannt,  und  es  sollen  an  der  genannten 
Localitat  dem  Chamberton-Katkö  Ereidebildungen  anfliegen;  jedenfalls  aber  sind  diese  letzteren  hier  in 
einem  GesteinscharAkter  entwickelt,  welcher  gegen  dei^enigen  der  ganz  alten  Schichten  in  keinerlei  Weise 
absticht. 

Wenden  wir  uns  entfernteren  Erdstrichen  zu,  so  verdienen  in  erster  Linie  die  Vorkommnisse  in  Indien 
erwähnt  zu  werden,  wo  auf  einer  Linie,  die  vom  Arakan-Gebirge  im  westlichen  Burma  über  die  Andamanen 
und  Micobaren  nach  Sumatra  au  verlaufen  acheint,  ähnliche  Erscheinungen  auftreten.  Im  Arakan-Gebirge  um- 
fassen die  Negrais-Schichlen,  welche  der  Kreide,  dem  Eocän,  oder  beiden  zugleich  angehSren,  bald  mehr,  bald 
weniger  verSuderte  Sandsteine  und  Schiefer.  Oft  sind  die  Ablagerangen  wenig  rerändert,  nur  etwas  gehärtet, 
anderwärts  aber  erinnern  sie  au  Thonscbiefer,  werden  bomsteinartig  oder  grUn  geßtrbt  und  enthalten  ein 
chloritisches  Ifalcrial,  es  werden  ferner  bedentende  UaBsen  von  Homsteinen  und  Gänge  von  Serpentin 
erwähnt. '  Wir  sehen  demnach  sogar  auffallende  Abntichkeit  mit  den  griechischen  Vorkommnissen. 

Auf  Mittel-  und  Sttd-Andaman  finden  sich  sehr  verbreitet  Qeateiue,  welche  den  eben  erwähnten  Negraia- 
Schichten  tlbcraua  ähnlich  sind ;  in  Verbindung  mit  ihnen  iat  ein  verhärtetes  Cbloritgestein  von  dunkelgrüner 
Farbe  mit  vielen  kleinen  Quarz-  und  Calcit-Adem  und  Krjetallen  von  Quarz  und  anderen  Mineralien  auf 
Hohlräumen;  diese Ablagemng  gleicht  vollständig  solchen  desArakau-Gebirges,  and  ist  allem  Anscheine  nach 
ein  stark  veränderter  Sandstein;  in  Gesellschaft  dieser  Bildungen  tritt  in  grosser  Ausdehnung  Serpentin  und 
Gabbro  auf.*  Auch  auf  den  von  Hochstetter,  Rink  und  Ball  untersuchten  Nioobaren  finden  sich  Ablage- 
rungen, welche  denjenigen  der  Andamanen  ähnlich  und  durch  Serpentinvorkomraen  eharakterisirt  sind. 

Wenn  diese,  allerdings  noch  etwas  vagen  Angaben  sich  bestätigen,  so  sollte  man  wohl  im  nördlichen 
Tbeile  von  Sumatra,  das  in  derselben  Streichnngariclitung  liegt,  wie  die  bisher  genannten  Localitäten  eine 
Fortaetxung  dieser  Vorkommniaae  erwarten,  doch  gab  mir  die  Literatur  keinen  Aufachluss  hierüber;  das 
Vorhandensein  von  Schiefem,  die  auf  der  Grenze  zwiachen  Kreide  und  Tertiär  stehen,  ist  jedoch  vQn  hier 
constatirt  * 

Auch  Amerika  hat  einige  Beispiele  geliefert;  so  hat  Darwin  im  änssersten  Stlden,  im  Feuerland, 
Fossilien  der  unteren  Kreide  in  einem  Thonscbiefer  von  paläozoischem  Aussehen  gefanden,  der  nach  seiner 
sudwestlichen  Grenze  stark  verändert  und  feldspathig  aussieht.  ^  Von  grSsstem  Interesse  sind  wegen  ihrer 
auffallenden  Ähnlichkeit  mit  den  in  Griechenland  auAretenden  Bildungen  die  Verhältnisse  der  californisclien 
Coast  Range,  wie  sie  von  Whitney  geschildert  werden.*  Dieses  ausgedehnte  und  aus  mehreren  einzelnen 
Ketten  bestehende  Gebirge  ist  sehr  jungen  Alters  und  gröastentheüs  ans  einem  System  von  Sandsteinen  und 
Schiefem  der  Kreideformation,  die  der  Schilderung  nach  grosse  Übereinstimmung  mit  unserem  Hacigno 
zeigen  mUssen,  femer  aus  kryalalliniachen  Schiefem,  darunter  atellenweiae  granatenfUbrender  Glimmer- 
schiefer, endlich  aus  Haaaen  von  Jaspis  und  Serpentin  zusammengesetzt;  man  kann  nnn  allerdings  bedeut^mde 
Districte  ausscheiden,  in  welchen  die  Kreidesehiohten  normal  entwickelt  sind,  in  anderen  aber  nähern  sie  sich 
krystallinischer  EntwickeloDg,  und  stellenweise  stehen  sie  mit  den  kiystallinischen  Schiefem  in  ao  innigem 


1  Hedlicott  uidBlanford,  Hanaal  of  the  geology  oflndis,  Vol.  II,  p.  713  ff. 

*  Ibidem,  p.  733. 

'  Ibidem,  p.  734.  Femer  Hocbstetter,  Rei«o  derNoTua.  Geologischer  Tbeil ,  Bd.  II,  1866,  p.  83,  112. 

*  Goinitz  und  v.  d.  Marck,  Zur  Geologie  von  Sumatra'a  Westküste.  Palaeontographica,  Vol.  XXII,  p.  399  etc.  — 
O.Heer,  Über  fossile  Pflanzen  von  Sumatra.  Abhandl.  der  schweizerischen  palfiontologiachen  Gesellschaft,  Vol.  I,  1674. 

'  Darwin,  Geologische  Beobachtungen  Über  SUd-Amcrika,  übersetzt  von  Carus,  1S78,  p.  22S  ff. 

B  Whitney,  Geological  of  California.  Ueology,  Vol.  I,  Abth.  I,  tho  Coast  Range.  The  anrifents  gravels  of  the  Sierra 
Nevada  of  California.  Museum  of  comparaüve  zoology  at  Harvaed  College,  Cambridge,  Vol.  VI,  Nr.  1,  1879. 
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geologischen  ZDsaniinenbang  nnd  eind  die  petrographischen  Übergange  ao  votUtSndig,  d&aa  eine  Treonang 
beider  anmOglich  ist-,  ebenso  stellen  die  Hornsteine  nar  eine  Modification  der  Kieideaandsteine  dar,  and  auch 
die  Serpentine  geboren  zn  demselben  Coinplexe ;  speoieU  den  stark  kie'seligen  Partien  gehören  die  reichsten 
Qaecksilberrorkommnisse  von  Californien  an. 

Bs  ist  nicht  möglich,  hier  auf  die  zahtreiclien  Details  der  beiden  Werke  einzngeben,  doch  kann  ich  nicht 
umhin,  wenigstens  eine  Stelle  zu  ciliren:'  „Bei  San  Pablo  (in  den  Contra  Costa  Hills  der  Monte  Diablo-Kette) 
kann  man  die  Wirkungen  des  Metamorphismos  in  grosser  Mannigfaltigkeit  beobachten,  so  z.  B.  im  Verfolge 
der  Linie  vom  Hause  des  V.  Castro  gegen  den  Kamm  der  Hllgelreiüe;  das  nräprllnglicbe  Gestein  scheint 
ein  mehr  oder  weniger  bituminSaer  Schiefer  gewesen  zu  sein,  und  einzelne  Partien  derselben  scheinen  der 
Veränderung  fast  ganz  entgangen  zu  sein,  während  andere  in  unmittelbarer  Machbarscliaft  sehr  stark  alterirt 
und  selbst  in  Glimmerschiefer  vorwandelt  siud.  Die  Schichten  fallen,  soweit  es  beobachtet  werden  konnte,  nn 
der  Basis  der  Hllgel  unter  einem  Winkel  von  30°  ein  und  richten  sich  gegen  den  Kamm,  wo  die  Umwandlang 

am  stärksten  ist,  mehr  auf Hier  ist  das  Gestein  stellenweise  in  eisenschnasiges  Chalcedon-  und 

Jaspismaterial  verwandelt."  Für  einige  Localitäten  ist  hervorgehoben,  daea  die  Veränderung  da  hauptsächlich 
nnftritt,  wo  die  Lagerung  stark  geattirt  ist,  so  in  der  Gegend  von  Bnltei'fly-Penk  in  der  Mount  Hamilton- 
Gruppc  (Geology,  p.  46).  ' 

Die  hier  anfgezählten  Beobachtungen,  hezDglich  deren  wir  Übrigens  keinerlei  Anspruch  auf  Vollattodig- 
keit  machen,  zeigen,  dass  das  Auftreten  kryslallinischer  und  aubkrj'Btallinischer  Schiefer  in  der  Kreide- 
formation namentlich  in  Verbindung  mit  Serpentinen  in  mehreren  weit  von  einander  entfernten  Diatricten 
wiederkehrt  Es  stellt  dies  demnach  wohl  eine  tUr  Mittel-Europa  und  diejenigen  Gegenden,  von  denen  das 
Stadium  der  Geologie  seinen  Ausgangspunkt  genommen,  und  die  man  in  etwas  zu  allgemeiner  Weise  als  typisch 
betrachtet  hat,  nicht  aber  eine  im  Allgemeinen  abnorme  und  iaolirte  Erscheinung  dar.  Es  mögen  einzelne  der 
Daten  aus  selten  und  nur  auf  fluchtigen  Reisen  besuchten  Gegenden  sich  vielleicht  mit  der  Zeit  als  einer 
strengen  Kritik  gegenüber  nicht  hnitbar  erweisen;  aber  selbat,  wenn  wir  dem  Rechnung  tragen,  ist  doch  die 
Anzahl  der  wahrhaft  stannenswerth  übereinstimmenden  Bericlite  verschiedener  und  ganz  von  einander  unab- 
hängiger Forscher  eine  so  grosse,  dass  wir  eine  thatsächlicbe  BegrUndang  derselben  unbedingt  annehmen 
mSssen. 

Es  braucht  kaum  hervorgebobcn  zu  werden,  dass  wir  durchaas  nicht  der  Ansicht  sind,  dass  das  Vor- 
kommen krystalliniscber  oder  subkrystnllinischer  Schiefergesteine  in  den  jBngeren  Formationen  gerade  anf 
die  Kreidezeit  beschränkt  sei,  in  den  vorhergehenden  Formationen  dagegen  fehlen;  im  Gegentheile  finden 
sieb  auch  in  diesen  mancherlei  derartige  Vorkommnisse  anf.  Die  jurassischen  Schiefer  der  Gotthart-Gmppe 
nnd  der  Tarantaiae,  der  Marmor  von  Carrara  und  von  anderen  Orten  in  den  apnanischen  Alpen  sammt  den  ihn 
begleitenden  Gesteinen,  die  Schistes  lusträe  im  Wallis  und  in  den  franztisisohen  Alpen,  die  Bttndner  Schiefer, 
die  zahlreichen  palSozoiaehen  Schicfergesteine  von  kryetallinem  Habitus  in  den  Alpen,  die  von  Loasen 
geschilderten  Vorkommnisse  in  Harz  und  Taunus,  die  nach  Murebison  und  Geykie  in  den  schottischen  Hoch- 
landen anf  cambrischen  Schichten  lagernden  Gneisse  sind  nur  einige  der  bekanntesten  Beispiele  dieser  Art 
aus  Enropa.  Die  Zuhl  ähnlicher  Fälle  Hesse  sieh  leicht  sehr  bedeutend  vermehren,*  doch  liegt  eine  ausgedehnte 
Zasammenstellung  Aber  diesen  Gegenstand  nicht  im  Bereiche  der  Aufgabe,  die  wir  uns  hier  gestellt  haben. 

Könnem  wir  aber  anch  die  Thatsachen  coDrtatiren,  so  liegt  es  uns  doch  fem,  eine  Erklärang  derselben 
weder fllr  den  einzelnen  Fall,  noch  allgemein  zn  wagen;  ebensowenig  scheint  es  möglich,  zn  behaupten,  dass 
alle  krystallinischen  Schiefer  Uherhanpt  ihre  Ansbildnng  ein  nnd  derselben  Ursache  verdanken.  Es  sollen  hier 


'  Geology,  p.  77. 

>  Geology,  p.  16. 

■  Besonders  instructiv  sind  die  Profile,  Geology,  p.  139,  138,  141,  144.  Übrigens  tritt  ia  der  CoAst  Ran^  auch  «Itcs 
Gebirge  aua  Granit,  Gneios,  Horablcndschicfer  u.  s.  w.  betttoheud  niif.  Vergl.  Durchschnitt,  p.  189. 

*  Vergl.  z.  B.  Qeinitz,  über  das  Vorkommen  einer  OrM»  ans  krystalltniachem  HorDblendeschicfer  in  der  N&lie  von  Hof. 
ZeitBchrift  der  deutschen  geologiitcheD  GcsellBchaft,  1876,  p.  64ii. 
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nur  einige  Umst&ode  zuBammengestelU  werden,  welche  in  GrieoheoUnd  das  Auftreten  der  mesozoischen 
Phyllite  begleiten,  und  uich  violleicht  in  späterer  Zeit,  wenn  eingehend«  Beobacfatnngen  über  viele  analoge 
Gegenden  vorliegen,  Anlialtspnnkte  fUr  weitere  Schlüsse  bieten  kOnnen.  ■ 

Ein  erster  Punkt  von  Wichtigkeit  ist  die  so  oft  wiederkehrende  Vergesellsehaftnng  des  Auftretens  von 
Serpentinen  mit  krystiüliniscber  Ausbildung  der  Sedimente  der  Kreideformation.  Es  ist  jedoch  za  berück- 
sichtigen, dass  in  Mittel-Griechenland  die  bedeutenden  Serpendnvorkummnisse  gerade  in  den  nonnalen, 
klastischeu  Ereidegesteinen  vorkommen,  während  die  kristallinischen  Gebiete  hier  nur  wenige  und  verhältniss- 
Difissig  geringe  Partien  desselben  aufweisen.  Überdies  ist  die  Annnlime  der  Metamorphosirung  gewaltiger, 
einige  Quadratmeilen  zusammenhängend  bedeckender  und  einige  Tausend  Meter  mächtiger  Sedimentmassen 
durch  einige  Gänge  und  Decken  von  Eruptivgesteinen  durchaus  nnzniässig. 

Eine  andere,  sehr  hemerkenswerthe  Erscheinung  ergibt  sich  aus  iler^Betrachtnng  der  Tektonik  derjenigen 
Gebiete,  welche  krystallinische  Entwickeinng  zeigen ;  es  war  im  tektonischcn  Abschnitte  ansfUhrlich  davon  die 
Rede,  dass  im  östlichen  Theile  von  Mittel-Griechenland  und  Thessalien,  in  der  Chalkidike,  im  Schargebirge 
lind  in  anderen  Gebieten  eine  EigentliUnilicbkcit  im  Aufbaue  des  Gebirges  sich  geltend  macht,  dass  nämlich 
in  der  Regel  die  orographische  Ase  und  Kammlinie  von  der  Streichungsrichtnng  der  Schichten  anter  einem 
meist  ziemlieb  bedeutenden  nnd  bis  zu  90°  steigenden  Winkel  geschnitten  wird.  Es  zeigt  sich  nun  die  anffal- 
endc  Thatsache,  dass  dieses  Verhältoiss  fast  in  allen  von  uns  untersuchten  Gebieten  mit  krystallinischer 
Kntwickelung  herrscht,  und  dass  auch  umgekehrt  diese  wieder  verwiegend  m  jenen  Districten  dominirt,  in 
welchen  Kamm-  nnd  Schichtstreichnng  sich  schneiden. 

Auf  der  schon  in  dem  Cspitel  Über  den  tektonischen  Bau  besprochenen  Karte,  welche  die  Kamro- 
riciitang  der  BergzUge,  die  Streicfanngsrichtnng  der  Schichten  und  die  Hauptbruchlinieo  angibt,  sind  die 
Gegenden  mit  krystallinischer  Entwickolung  durch  einen  gelben  Farbenton  bezeichnet;  wir  sehen  hiebei 
natürlich  von  allen  denjenigen  Gebieten  nb,  tther  welche  unsere  Untersuchungen  sich  nicht  erstreckt  haben,  und 
beschränken  ans  aaf  die  hier  in  den  beiden  Karten  der  nordwestlichen  Küstenländer  des  ägäischen  Meeres 
nnd  von  Mittel- Griechenland  und  Euboea  dargestellten  Vorkommnisse.  Wir  sehen  zunächst,  dass  in  Mittel- 
Griechenland  nur  in  zwei  Territorien  Schiebten  und  Kämme  sieh  in  grösserem  Maasstabe  schneiden,  nämlich 
im  stldl>8tlichen  Attika  und  im  Ostlichen  Theile  des  Othrys;  beide  zeigen  krystallinische  und  aubkrystalUDische 
Entwickelung,  welche  sonst  in  ganz  Mittel-Griechenland  nicht  wiederkehrt. 

In  Thessalien  verlaufen  im  ganzen  EtUtengebirge  die  Schichten  quer  oder  schräg  Über  die  orographische 
Axe,  und  hier  treten  Phyllite  nnd  Marmor  als  die  alleinigen  Elemente  des  Aufbaues  auf,  während  die  westlich 
gelegenen  Ketten,  welche  normalen  Bau  zeigen,  bis  auf  geringe  Ausnahmen  ans  klastischen  Sandsteinen  ond 
Schieferthonen  nnd  ans  dichten  Kalken  bestehen. 

Etwas  verwickelter  werden  die  Verhältnisse  auf  Enboea;  hier  ist  allerdings  der  sUdOatUcbe  Tbeil  der 
Insel,  in  welchen  die  Schichten,  wenn  sie  auch  in  einzelnen  Fällen  mit  uordßstlich  streichenden  Bergkäounen 
zusammenfallen,  doch  im  Allgemeinen  eine  senkrechte  Richtung  zur  Hauptcrhebungslinie  des  Landes  einneh. 
men,  deutlich  krystallinisch;  dagegen  ist  im  mittleren  nnd  tbeilweise  im  nördlichen  Gebiete  von  Enboea  bis 
zn  einem  gewissen  Grade  eine  Abweichung  vorhanden,  indem  Kämme  nnd  Schiebten  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Ketten  schneiden,  während  die  Karte  dieselben  als  aus  nonnalen  Kreidegesteinen  bestehend  bezeichnet.  Allein 
ein  genauer  Vergleich  zeigte,  dass  es  nicht  der  gewöhnliche  Hacigno  und  Hippuritenkalk  ist,  welche  hier 
auftreten,  sondern  dass  sich  vielfach  Schiefer  von  altem  Ansschen  finden,  dass  subkrystallinische  nnd  echt 
klastische  Gesteine  wecbsellagern  und  auch  der  Kalk  sich  häufig  kSrniger  Ausbildung  nähert  Auf  der  Karte 
konnte  dieses  natnriich  nicht  zum  Ausdrucke  gebracht,  es  musste  die  eine  der  beiden  Farben  gewählt  wer- 
den, allein  in  Wahrheit  haben  vrir  ein  Übergangsgebiet  der  beiden  Entwickeinngsarten  vor  ans,  so  dass  auch 


1  DaaB  die  AnoAhme  eiacr  hyd&totbennischea  Bildimg  in  der  Kreidezeit  unmaglicb  tet,  britucht  wohl  kaum  erwähut  zu 
werden;  auch  ilie  Einwirkuiig  von  ThermeD  und  Mineral  quellen  ist  bei  so  auBgeduhntcD  VorlcomnuiiBsen  zur  Erklärung  unzu- 
roicbond. 
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hier  ein  Verbalten  herrscht,  welches  demjenigen  der  anderen  Oegenden  analog  ist.  Auffallend  ist  es  dagegen, 
dass  gerade  im  Gebiete  der  Arkoaegneisse  im  nordwestlichen  Enboea  Farallelisnans  zwischen  den  beiden 
Directionen  herrscht. 

Über  das  Alter  der  Phyltile  in  der  Ghalkidike  haben  wir  fast  gar  keine  Anhaltspunkte,  wir  wissen  also 
anch  nicht,  ob  wir  sie  in  dieselbe  Kategorie,  wie  die  eben  besprochenen  VorkommniBse  zn  rechnen  haben; 
nur  beiläufig  sei  daher  erwlthnt,  dass  in  einem  Tbcile  der  Ghalkidike,  nnmentlich  im  NW.,  Schichten  und 
Kämme  parallel  verlaufen,  dass  dagegen  eine  Kreuzung  im  0.  und  SO.  sehr  verbreitet  auftritt. 

Sehen  wir  von  diesem  zweifelhaften  Falle  ab,  so  ergibt  sieb,  dass  der  Hauptsache  nach  kryatalÜDischc 
oder  snbkrystallinische  Entvrickinng  der  Gesteine  und  Kreuzung  von  orographischer  und  stratigraphischer 
Streichung  in  denselben  Gebieten  vorkommen,  dass  aber  io  den  Territorien  der  letzteren  tektoniachen 
Ersolieinnng  Schichtglicder  von  nur  schwach  krystalliniecher  Beschaffenheit  vorkommen  tind  mit  normal  kla- 
stischen wechsellagern  können;  endlich,  dass  vereinzelt  auch  normal  gebaute  Ketten  subkryatallinischeBescbaf- 
cnbcit  aaf  beschränkte  Erstrecknng  zeigen  können.  Immerhin  ist  das  Letztere  nur  da  der  Fall,  wo  Ketten  mit 
gekreuzten  Richtungen  in  der  Nähe  sind. 

Ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  diesen  Erscheinungen  lässt  sich  kaum  von  der  Hand  weisen; 
allerdings  wird  man  nicht  tinmittelbar  in  der  Tbatsache  der  Kreuzung  den  Grund  suchen,  sondern  eine  gemein- 
same Ursache  beider  Erscbcinungen  annehmen  mtlssen,  etwa  so,  dasa  die  Gesteine  in  den  Bergsystemen 
besonders  stark  gestört  sind,  d.  h.  einer  ausserordentlich  hohen  Pression  unterworfen  waren,  oder  in  irgend 
einer  ähnlichen  Weise.  Für  die  Auffassung,  welche,  wenn  auch  nicht  als  alleinige  Ursache,  so  doch  als  wesent- 
lichen Factor,  hoben  Druck  in  Anspruch  nimmt,  liesse  sich  etwa  ein  Analogon  in  den  neueren  Beobachtungen 
Über  die  Stnictur  der  Joraschichten  anfahren,  welche  keilförmig  in  die  Gneisse  des  Bemer  0,berlandes  ein- 
dringen und  in  den  Ansichten,  welche  tiber  deren  Entstehung  von  Balzer  und  später  von  Heim  geäussert 
wurden.'  Es  stimmt  eine  solche  Auffassung  auch  in  den  wesentlichen  Paukten  mit  derjenigen  Loaaen's  bezllg- 
Üch  der  devonischen  Sericitgneisse  und  ähnlicher  Gesteine  im  Taunus,  deren  krystallinische  Entwickelung 
wesentlich  der  Einwirkung  der  gebirgsbildenden  Kräfte  zugeschrieben  wird.  * 

Es  scheint  nicht  zweckmässig,  hier  auf  weitere  Erklärungsverenche  einzugehen;  von  verachiedenen  Seiten 
ist  die  Aufmerksamkeit  anf  dieses  interessante  Thema  gerichtet,  und  man  darf  hoffen,  dass  wichtige  Erfahrun- 
gen sowohl  auf  geologischem,  ala  auf  petrographiachem  Gebiete  in  nächater  Zeit  gemacht  werden ;  vor  der 
Hand  ist  es  in  erster  Linie  nothweudig,  mehr  Thatsachen  zn  sammeln  und  kritisch  zu  prüfen,  ehe  eine  Ursache 
der  Erscbcinungen  angegeben  werden  kann. 

IT.  Zar  Erkl&mng  der  Karten. 

l.GeologiscbeÜbersicbtskartedes  festländiBchen  Griechenland  und  der  Insel  Enboea, 
aufgenommen  im  Jahre  1876  von  A.  Bittner,  M.  Neumayr  und  F.  Teller.  Im  Maassstab  von 
I  : 400000. 

Als  Grundlage  Kr  die  Aafbahme  diente  die  von  französischen  Generalstabs-OfGcieren  entworfene  Karte 
im  Hassstabe  von  1 :  200000,  welche  abgesehen  von  einzelnen  IrrthOmeru  der  Haaptsache  nach  sehr  got  ist 
und  Alles  weit  Übertrifft,  waa  an  geographischen  Darstellungen  ftlr  die  Naobharifiader  vorhanden  ist.  Aller- 
dings ist  dieselbe  in  den  Details  der  Gebirgszeicbnnng  und  besonders  in  der  Angabe  der  kleiuereD  SeitenthlUer 
nicht  genau,  doch  wird  mau  namentlich  bei  Berücksichtigung  deeZuslandes,  in  welchem  das  Land  zur  Zeit  der 
Vermessniig  sich  befand,  dem  Werke  daraus  keinen  Vorwurf  machen  können.  Zum  Zwecke  der  Veröffuit- 

1  Baltzer,  BeitrSge  cur  Qcognosie  der  Schweizer  Alpen.  S.  Die  Munorlager  am  Nordraodo  des  FinBteraM-honunasaivfl. 
Neues  Jahrbnch,  1877.  —  Heim,  Mechanismiia  der  Oebir^bilduD^r,  Bd.  II,  p.  96. 

*  Geognostische  Beschreibang  der  IJQksrbelnlBchen  Fortsetzung  des  Tannus,  nebst  einleitenden  Bemerknngen  Aber  das 
Tauniisgebirgos  als  geognos  tisch  es  Ganzes.  Zeitschrift  der  deutschen  goologiscfaen  Gcscllscbüft,  18G7,  p.  509— 700.  (Vcrgl. 
aameutllch  p.  «9S— 700.) 
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liofanng  der  Resnltate  UDserer  geologiachen  Studien  im  Farbendrneke,  wnrde  die  Karte  aof  die  Hälfte  des 
MasBStabes  redncirt,  da  diese  Grösse  fUr  Ubenjlchtliche  Darstellnng  aller  Beobachtungen  vollkommen  genUgt, 
femer  ward«  *dieTerrainzeicbaaDg,  sowie  einTbeil  der  Ortsnamen  weggelassen;  dagegen  worden  die  von  ans 
gemachten  Routen  eingezeichnet,  nm  ein  Urtheil  dartiber,  was  unmittelbar  beobachtet  ist  und  was  auf  Combi< 
nation  beruht,  möglichst  zu  erleichtem. 

Die  Zahl  der  aoagesohiedenen  geoh>gischen  Gruppen,  welche  durch  besondere  Farben  bezeichnet  sind, 
beträgt  14,  nämlich:  1.  Alluvium,  2.  Ealktuff,  3.  Diluvium,  4.  jüngeres  Tertiär,  5.  obere  Kreidekalke, 
6.  Macigno,  7.  mittlere  Kreidekalke,  S.  untere  Kreidekalke ,  9.  oberer  Marmor,  10.  krystallinischer  Schie- 
fer, 11.  mittlerer  und  unterer  Marmor,  12.  Trachyt,  13.  Serpentin,  14.  Granit. 

Da  die  Beschreibung  dieser  Gruppen  in  den  verschiedenen  Aufsätzen  zerstreut  ist,  so  geben  wir  hier  eine 
kurze  Charakteristik  jeder  einzelnen  derselben. 

1.  Alluvium  (Farbe  liehtgelb).  Anschwemmungen  der  FlUsse,  Seen  und  des  Meeres. 

2.  Diluvium  (Farbe  grau).  AusfVllung  einiger  kleiner  Becken,  meist  ans  braunem  Lehm  bestehend;  so  bei 
Lutron,  Machairas  in  Akamanien  u.  e.  w.;  lOssähnlicher  Lehm  mit  LandschneckeD  an  der  Scala  von  Salona  in 
Phokis.  Hervorzuheben  ist  das  Fehlen  wohlentwickelter  Diluvialterrassen  der  FlUsse,  sowie  aller  Bildungen 
von  glaciatem  Charakter. 

3.  Kalktuff  (Farbe  blau),  Hieher  gehören  die  modernen  Absätze  der  heissen  Quellen  von  Aedipsos  in 
Euboea  und  von  den  Thermopylen.  Femer  werden  hieber  gestellt  die  eigentüUmlichen  pisolithischen  Qaell- 
bildongen,  welche  den  HOgel  der  Sternwarte  von  Athen  bilden  und  ähnlich  noch  an  einigen  anderen  Stellen  in 
Attika  auftreten.  Dieselben  sind  zwar  nicht  sehr  alt,  gehOren  aber  doch  einer  Irttheren  Periode  an,  als  die  zu- 
erst genannten  Absätze,  da  nicht  nnr  keine  jetzt  vorhandene  Quelle  mit  denselben  in  Verbindung  ist,  sondern 
das  Relief  der  Gegend  sich  seit  deren  Absatz  nicht  unwesentlich  verändert  haben  mass.  Damit  stimmt  ancb 
die  Tbatsacbe  Uberein,  dass  sich  an  der  Basis  der  jüngeren  Qnellabsätze  von  Aedipsos  dunkelbraune  pisoli- 
thische  und  von  Fflanzenstengeln  durchzogene  Tuffbildungen  finden,  welche  jenen  am  Fasse  des  Observatoriums 
zum  Verwechseln  ähnlich  sind. 

4.  Neogen  (Farbe  liohtgrUn).  Jangtertiäre  Ablagerangen  treten  in  vielen  Theilen  des  untersuchten 
Landes  in  grosser  Ansdehnung  und  Mächtigkeit  auf.  Die  wichtigsten  Bezirke,  welche  bedeutendere  Vorkomm- 
nisse aufzuweisen  haben,  sind  folgende: 

aj  die  attische  Ebene,  bj  das  Gebiet  von  Megara,  oj  das  Gebiet  von  Oropoe  und  Markopnlos,  dj  die 
thebanische  Ebene,  ej  das  grosse  lokriscbe  Tertiärgebiet,  JJ  das  Eepbissns-Thal,  gj  das  Branukohlenterrain 
von  Gardikia  in  Phthiotis,  hj  Cap  Antirbion  bei  Naupaktos,  ij  das  Gebiet  von  Stamna  am  Achelous;  kj  das 
Gebiet  im  nordwestlichsten  Akamanien.  Zu  diesen  Vorkommnissen  auf  dem  Festlande  gesellen  sich  noch  die 
folgenden  Localitäten  auf  Euboea:  IJ  die  kleinen  Tertiärschollen  bei  Aliveri,  mj  der  grosse  District  von  Kumi, 
nj  der  Bezirk  vouGymnos,  oJ  das  Becken  von  Gides,  pj  das  weit  ausgedehnte  Tertiäiland  des  nördlichen  Euboea. 

Weitaus  die  stärkste  Entfaltung  der  neogenen  Ablagerungen  tritt  uns  im  westlichen  Attika  in  Böotien  und 
Lokria  und  in  den  gegenüber  liegenden  Theilen  von  Enboea  entgegen;  hier  ist  sowohl  ihre  Ansdehnung  aU 
ihre  Mächtigkeit  eine  sehr  bedeutende,  und  sie  reichen  stellenweise  fast  bis  zn  900  Meter  an  den  Gehängen 
der  Berge  hinauf. 

Wir  kennen  hier  nicht  auf  eine  ausführliche  Schildemng  dieser  sehr  mannigfaltigen  Bildungen  eingehen, 
Eomal  dieselben  schon  luiderweitig  im  Zusammenhange  besprochen  worden  sind,  und  wir  verweisen  daher  auf 
die  wichtigen  Arbeiten  von  Gaadry'  und  Fuchs*,  an  welche  sich  einige  Bemerkungen  in  einem  Auftatze* 


>  Oandry,  Anlmsaz  fosBlles  et  gtologie  de  l'AtÜqne,  ISSS. 

*  Fachs,  Stadien  Über  das  Alter  der  jüogeren  Tertiärbildungen  Griecbenlanda,  1S76.  Stadiea  über  die  jangereu  Ter- 
tiirblldaiigen  Oriecheolaods,  1877. 

'  M.  Neumayr,  Der  geologische  Bau  der  lasel  Kos  und  die  Qliodurung  der  Jungtortiäroa  Binncnablagerungon  des 
Archipeb . 

Daiik*sliTin*ii  du  muktm.-BatBTw.  Ol.   XIi.  Bd.  Abtiuidlansan  «n  HlabtmUcUadan. 
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des  vorliegeDden  BaodeB  anBcbliessen.  Wir  beschränken  dds  daher  an  dieser  Stelle  auf  wenige  Andea- 
tnngeo. 

Die  grosae  Hehrzahl  der  jungtertiären  Sedimente  gehört  zu  den  BinneDablagernDgen,  während  marine 
Absätze  nnr  an  swei  eDtgcgengeeetzten  Punkten  unser  Gebiet  tangiren;  einerseits  im  SO.,  wo  bei  Megara  und 
Athen  pliocäne  und  mioeünc  Meeres bildnngcn  auftreten,  andererseits  im  äussersten  NW.  Akamaniens,  reprä- 
sentirt  durch  die  blaneo  Tlioiio  mit  Naasa  reiiculaia  der  Umgebung  von  Vonitza.  Alles  übrige  Tertiär  ist  aas 
stlssen  oder  etwas  brakischen  Seen  abgesetzt  oder  durcli  fliessende  Wasser  gebildet. 

Eine  genaue  Altersbestimmung  stösBt  auf  sehr  grosse  Schwierigkeiteu;  dieselbe  ist  allerdings  au  einigeo 
fossilreieben  Localiläten  möglich  geworden,  fllr  eine  grosse  Menge,  ja  für  die  Hanptmasse  der  Vorkommnisse 
ist  das  noch  nicht  gelungen.  Es  wird  nnr  einem  durch  lange  Zeit  fortgesetzten  detaillirten  Stadium  der  ein- 
zelnen  Localitäten  mSglicb  sein,  hier  Klarheit  zu  verbreiten.  Die  folgenden  Vorkommnisse  kennen  bis  jetzt  mit 
grösserer  oder  geringerer  Bestimmtheit  in  die  Reihenfolge  der  Schichten  eingetheilt  werden. 

a)  Jüngeres  Fliocän.  Blaue  Thonc  von  Vonitza  mit  Nassa  reiicutaia? 

ß)  Älteres  Pliocän.  CeritbieD-  und  Melanopsiden- Schichten  von  Megara;  marine  Ablagernngen  vom 
Piräas  (?);  Melanopsiden -Schichten  von  Daphni,  zwischen  Athen  und  Eleusis ;  Paludineoscbiehten  vonLivonates 
bei  Talandi  (Lokris) ;  Schichten  mit  Melanop$ia  aetoUca  und  Mydrobia  aimptex  von  Stamna  in  Atollen  (?). 

y)  Pontiscbe  Stufe.  Congerienkalke  von  Trakones  bei  Athen;  Knocbenlehm  von  Pikermi;  Schiebten 
mit  Limnaeua  Adelinae  nnd  Cardium  Sprath'  von  Livonates  bei  Talandi  (?);  rother  Lehm  nud  Conglomerat 
zwischen  Angelokastron  und  Stamna  in  Aelolien  (?). 

S)  Oberstes  Miocän  (Äquivalente  der  sarmatischen  Stufe),  Korallenkalke  von  Trakones  bei  Athen. 

6.  Obere  Kreidekalke  (Farbe  lichtbraan  mit  rother  Horizontalschrafßrung).  Cretacische  dichte  Kalke, 
Sandsteine  und  Schiefertbone  bilden  in  dem  ganzen  aof  der  Karte  dargestellten  Gebiete,  mit  Ausnahme  der 
krystalliniscben  Districte,  das  gebirgsbildende  Element.  Das  böcbste  Niveau  dieser  Schichtfolge  bilden  licht- 
graue  bis  weisslicbc,  seltener  dunkle  Kalke,  sebr  dick  und  oft  undeutlich  geschichtet,  welche  ganz  eolossale 
Mächtigkeit  aufweisen.  Dieselbe  lässt  sich  allerdings  nach  dem  heutigen  Stande  der  Kenntnisse  nicht  einmal 
annähernd  genau  schätzen,  doch  sind  Anhaltspankte  für  die  Annahme  vorbanden,  dase  sie  stellenweise  bis 
gegen  3000°'  anwachse.  Fossilien  sind  in  dieser  oberen  Abtbeilung  zwar  im  Ganzen  nicht  häufig,  doch  an  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Punkten  constatirt  und  an  vereinzelten  Localitäten  (Hörnerberg  bei  Livadia,  Andiuitt« 
bei  Lamia)  in  grosser  Menge  und  guter  Erhaltung  vorhanden. ' 

Nach  dem  Charakter  der  Versteinerungen  au  beiden  Localitäten  kann  über  das  Alter  kein  Zweifel  beste- 
hen; es  ist  offenbar  eine  turone,  dem  Provencien  entsprechende  Fauna;  doch  ist  damit  durchaus  nicht  ans- 
gesprochen,  dass  die  ganze  ungeheuere  Masse  der  oberen  Kalke  diesem  Horizonte  entspreche;  sowohl  bei 
Livadia  als  an  der  Andinitza  liegen  die  Petrefactenbänke  nahe  an  der  unteren  Grenze  der  Kalke,  und  es  ist 
daher  wahrscheinlich,  dass  in  deren  gewaltigem  Complexe  noch  andere,  jüngere  Glieder  der  Kreideformation 
vertreten  seien. 

Die  oberen  Kreidekalke  bilden,  ausser  in  den  krystalliuisoheD  Bezirken  nnd  Akarnaoien  fast  alle  bed«a>- 
tenderen  Berge,  so  den  Pames,  Kytbaeron,  Helikon,  Pamass,  Giona,  Vardnssa,  fast  alle  Höhenpunkte  dm- 
ätolischen  Alpen,  den  Katabotbra  im  Oeta-Gebiete,  die  bedeutendsten  Erhebnngen  des  Otbrys,  iem  Delphi,  den 
Kandili  nnd  die  Xero  Vnni  auf  Enhoea.  Die  Bergformeu  sind  bald  breite,  domförmige  Massen,  beld  scharfe 
Grate  mit  einzelnen  Gipfeln;  hohe,  kegelförmige  Einzelgipfel  treten  ziemlich  selten  auf,  wie  z.  B.  im  D^hi 
auf  Euboea. 

6.  Macigno  (Farbe  licbtbraan).  Unter  d«n  oberen  Kalken  folgt  ein  ebenfalls  äusserst  mächtiger  Cotn- 
plex  sehr  verschiedenartiger,  aber  enge  mit  eiuander  verbundener  Dekitasgesteine,  die  wir  inter  dem  Namen 
Macigno  znsammenfaaaeD.  Bei  nonualer  Entwickelang  besteht  derselbe  der  Hauptsache  nach  aas  graabraanen 


■  A.  Bittner,  Der  geologiacbc  Bau  von  Attik&,  BSotieQ,  Lokris  und  Pamassis,  p.  39. 
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dickbankigen  Sandsteiaen ,  welche  oft  den  sogeoannteD  Magurasandsteinen  der  Karpateo  sehr  äbatich  wer- 
den, und  ans  dankelgraaen  Schief  ertbonen,  wie  sie  ebenfalls  in  den  Karpaten  in  Verbindung  mit  den  Magnra- 
Bandsteineu  anftreten.  Dazu  gesellen  sich  noch  rotbe  nnd  grtlnlicüe  Schieferthone  und  8andsteine,  mergelige 
Kalke  d.  s.  w.  In  dieser  Ansbildung  erinnert  das  ganze  Schicfatensyetem  aufiallend  au  die  unter  den  Kamen 
Flysch,  Hacigno,  Karpatensandsteine  bekannten  Gebilde,  mit  denen  es  auch  den  fast  vollständigen  Hangel  an 
Versteinerungen  gemein  hat;  als  eine  EigenthQmlichkeit  ist  jedoch  das  Fehlen  von  Hieroglyphe  nnd  Algen- 
resten im  Hacigno  Griechenlands  bervorzaheben. 

Neben  diesen  gewöhnlichen  Vorkommnissen  treten  noch  andere  Gesteine  auf;  so  bei  Fm&sos  in  Atollen 
Brandschiefer ;  in  einem  grossen  Tlieile  von  Atollen  besteht  der  oberste  Theil  des  Hacigno  in  ziemlich  bedeu- 
tender Mächtigkeit  ans  deutlich  geschichteten  BSnken  von  reinem  Hornstein  von  rotber,  grUaer  und  bis- 
weilen auch  grauer  Farbe.  In  einem  Theile  von  Phlbiotis,  von  Gardikia  bis  westlich  über  Lamia  hinaus,  ist 
der  Charakter  ein  von  dem  normalen  durchaus  abweichender;  die  ganze  Schicbtmasse  besteht  hier  fast  ganz 
ans  einer  tnfiartigen  Zusammenbänfung  von  serpentinischem  und  inelaphyrischem  Haterial  und  TrHmmem  der 
die  Serpenline  begleitenden  Homsteine. 

Versteinerungen  haben  wir  im  eigentlichen  Macigno  nicht  gefunden;  Fiedler  gibt  ans  den  Brandsehiefern 
von  Fmssos  undeutliche  kleine  Bivalven  au;  dagegen  enthalten  einzelne  unbedeutende  Kalkbäjike  Fossilien. 
Weitaus  der  bedeutendste  Fund  dieser  Art  ist  derjenige  von  Agoriaoi,  welcher  oben  eingebend  geschildert 
worde,*  und  welcher  eine  Fauna  des  obersten  Gault  darstellt. 

Über  die  HKchtigkeit  ist  noch  weit  schwieriger  ein  Urtheil  zu.fWen,  als  Über  die  der  oberen  Kalke,  da  sie 
weit  mehr  von  Vegetation  bedeckt  sind;  doch  muss  nach  der  sehr  bedentem^n  Ausdehnung  der  Strecken,  in 
denen  ganz  gleichbleibende  Fallrichtang  nach  einer  Seite  herrscht,  die  Dicke  sehr  gross  sein,  und  kann  nicht 
viel  hinter  derjenigen  der  oberen  Kalke  zurückbleiben;  wenigstens  scheint  das  in  den  Gegenden  der  stärksten 
Entwickelung,  in  Atollen  der  Fall  zu  sein.  Anderwärts  dagegeu,  z.  B.  im  Gebiete  des  Paroass,  tritt  eine  be- 
trächtliche Rednction  ein. 

Im  landschaftlichen  Charakter  nnd  in  den  Bergformen  erinnert  der  griechische  Macigno  antTallcnd  an  die 
Karpatensandsteine;  gerundete  Höhen  und  langgestreckte  Rücken,  ziemlich  dicht  mit  Vegetation  bedeckt, 
erheben  sieb  zu  nicht  sehr  bedeutender  Höhe;  nur  in  einem  beschränkten  Bezirke,  an  der  Grenze  von  Atollen 
und  Phthiotis  bei  Krikelon  erreichen  diese  gerundeten  Berge  bedeutende  Höbe;  die  Oxya  steigt  hier  zu 
1927"  an. 

7.  Mittlere  Kreidekalke  (Farbe  lichtbraun  mit  schräger  SchrafGrung  von  blauen  Linien).  Abgesehen 
von  ganz  kleinen  Einschaltungen,  treten  stellenweise,  dem  Macigno  eingelagert  bald  mehr  bald  weniger 
beträchtliche  Massen  von  Kalken  auf,  welche  sich  petrographisch  von  den  oberen  Katken  in  keiner  Weise  unter- 
scheiden nnd  als  „mittlere  Kalke"  ausgeschieden  wurden.  Ihr  Vorkommen  ist  Überaus  wechselnd  und  unbe- 
ständig; in  manchen  Gegenden  fehlen  dieselben  ganz,  in  anderen  treten  nur  ziemlicfa  unbedeutende,  kaum 
12 — 20°  mächtige  Bänke  auf;  wieder  andere  Bezirke  sind  durch  das  Vorkommen  sehr  bedeutender  Linsen  von 
mittleren  Kalken  ausgezeichnet;  einer  solchen  gehört  der  grosse  Bergzug  des  Phtheri  bei  Agrapba  in  Ätolien 
an,  das  auffallendste  Beispiel  aber  liefert  der  Strongylos  in  Doris;  dieser  bedeutende  Bergstock  wird  von  einer 
mindestens  1000  Meter  mächtigen  Masse  mittlerer  Kalke  gebildet,  die  aber  nur  eine  ganz  locale  Linse  bildet; 
dieselbe  nimmt  ansserordentlich  rasch  an  Mächtigkeit  ab,  und  verschwindet  sowohl  nach  N.  als  nach  S.  als 
eine  ganz  uotei^orduete  und  bald  auskeilende  Ealkbank  imMaciguo;  deren  ganze  Erstreckong  beträgt  kaum 
4  Heilen,  wovon  auf  die  Gegend  sehr  grosser  Hächtigkeit  nur  etwa  1*6  Heilen  kommen. 

Kicht  so  mächtig,  aber  anhaltender  ist  der  Zug,  welcher  mit  geringer  Unterbrechnng  durch  Verwerfungen 
sieb  von  der  Klissura  bei  Ätoliko  bis  in  die  Nähe  von  Nanpaktos  erstreckt  und  hier  die  zwei  hedeatenden 
Berge  Klokowa  und  Varassova  bildet.  Die  stärkste  Entwickelnng  endlich  finden  die  mittleren  Kalke  im  Gebiete 
des  Pamass  und  Helikon,  wo  sie  den  Macigno  stark  zurückdrängen. 


'  A.  BittDer,  Der  geologische  Bau  voa  Aulka,  BOotien,  Lokris  und  Pnniasais,  p.  21. 
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8.  Untere  Kreidekalke  (Farbe  lichtbrann  mit  rother  VerticatschraffirnDg:).  Unter  den  tiefeten  Bänken 
des  Macigno  treten  abcrmnls  mächtig  entwickelte  Kalke  auf,  die  jedoch  nnr  in  einzelnen  Gegenden  zn  Tage 
anstehen.  Das  haoptsSehlicfaste  Vorkommen  dieser  Art  befindet  sich  in  Akamanien,  dessen  grOsster  Tlieil  ron 
diesem  Horizonte  gebildet  ist.  Anf  einer  langen  Linie  von  Lntron  am  Golf  von  Arta  bis  an  den  Pankt,  wo  der 
Achelons  in  der  Nähe  der  Ruinen  von  Stratus  ans  dem  Gebirge  in  das  ätolisohe  Seebecken  liinanstritt,  ist  die 
Grenze  zwischen  unteren  Kreidekalken  nnd  Macigno  klar  aufgeschlossen,  wobei  erstere  mit  etwa  20°  concor- 
dant  unter  letzteren  einfallen. 

Einen  kleineren  Aufbruch  desselben  Gesteines  bildet  die  dem  eben  genannten  Hauptvorkommen  nahe 
gelegene  Gabrova-Kette,  welche  im  nordöstlichsten  Akamanien  am  Westnfer  des  Achelons  sich  findet.  Endlich 
tritt  im  Helikon-Gebiete  nördlich  vom  Kloster  Dobo  unter  dem  Macigno  ein  GewSlbe  von  Kalk  anf,  welches 
demselben  Horizonte  entsprechen  dUrl^e. 

Bedenlende  Verbreitung  erlangen  die  unteren  Kslkc,  wie  es  scheint,  westlich  von  unserem  Gebiete  auf 
den  jonischen  Inseln;  die  ganze  Osthälfte  von  Lenkadia,  die  ich  gesehen  habe,  vermuthlich  auch  die  West- 
liälte,  besteht  ans  unteren  Kalken,  ebenso  die  kleinen  Inseln  westlich  von  derakamanischenKSste;  ftlrlthaka 
ist  dasselbe  wahrscheinlich,  doch  sind  die  vom  Dampfschiffe  aas  gemachten  Beobachtungen  hier  zu  flUchtig, 
um  etwas  Bestimmtes  aussagen  zu  kßniten. 

Ausser  dickbankigen,  lichtgrauen  Kalken,  welche  mit  denjenigen  der  hfiheren  Etagen  Übereinstimmen, 
treten  dUnnplattige  Kalke  auf,  ferner  Kalke,  welche  zahllose  runde  Homstcinkugeln  enthalten.  Beide  Gesteine 
geboren  der  Mittelregion  des  Complexes  an.  .Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  eine  Güedernng  in  mehrere 
gut  unterscheidbare  Horizonte  dilrchfUhren  lassen  wird,  doch  war  die  Zeit  fllr  derartige  eingehendere  Studien 
zn  kurz. 

Von  bestimmbaren  Versteinerungen  bat  sich  in  diesen  Ablagerungen  nichts  gefunden,  nur  einzelne  Durch- 
schnitte von  schlechter  Beschafitenheit  konnten  entdeckt  werden,  von  welchen  einzelne  auf  Kudisten  gedeutet 
wurden. 

Fur  die  Bestimmong  des  Alters  der  untereren  Kalke  liegen  nur  wenige  Anhaltspunkte  vor;  sie  liegen 
nnter  dem  Macigno,  in  welchem  Fossilien  des  obersten  Ganlt  gefunden  wurden,  und  scheinen  daher  den  tie- 
feren Tfaeilen  der  Kreideformation  anzugehören. 

9.  Oberer  Marmor  (Farbe  licht  rotbbrann  mit  blauer  Horizontalschraffirnng). 

10.  Krystallinische  Schiefer  (Farbe  licht  rothbrann). 

11.  Mittlerer  und  unterer  Marmor  (Farbe  licht  rothbraun  mit  blauer  Diagonalschraffirung). 

Über  die  drei  znletzt  genannten  Abtheitungeo  ist  hier  eine  Auseinandcrsetznng  überflüssig,  da  sie  im 
vorigen  Capitel  eingebend  besprochen  wurden. 

12.  Trachyt  (Farbe  zinnoberroth).  Tritt  nur  in  der  Nähe  von  Kumi  an  der  OstkUste  von  Euboea  anf. 

13.  Serpentin  (Farbe  dunkelgrün).  Wurde  im  vorhergehenden  Capitel  eingehend  besprochen. 

14.  Granit  (Farbe  pnrpnrroth).  Ein  typischer  Granitit  tritt  in  einer  ganz  kleinen  Partie  im  südöstlichen 
Attika  bei  Plaks  anf. 


Unter  den  Thatsaohen,  welche  die  Karte  zur  Anschauung  bringt,  iüWi  wohl  am  meisten  auf,  dass  von 
allen  fossilftihrenden  Sedimentformationen  nur  fiberaus  wenige  an  dem  Aufbaue  des  Landes  theilnabmen. 
Alluviale  und  diluviale  Anschwemmnugen,  pliocline  nnd  ganz  jungmiocäne  Gesteine  treten  auf,  von  älteren 
Formationen  nur  die  Schichtfolgc  der  Kreidezeit  in  einer  ganz  Überraschenden  Mächtigkeit.  Betrachten  wir  die 
Art  der  Entwickelnng  der  Schichten,  so  finden  wir  wieder,  dass  das  jüngere  Tertiär,  das  Diluvium  und  Alluviam 
fast  ausschliesslich  Absätze  des  Binnenlandes  aufzuweisen  haben,  dass  marines  Tertiär  nur  ganz  beschränkt 
im  äussersten  NW,  nnd  SO.  vorkommt,  und  dass  daher  fttr  die  ganze  Hauptmasse  des  Gebietes  die  Kreidezeit 
die  einzige  Periode  ist,  ans  welcher  Meeresbildungen  bekannt  sind. 
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Die  Unterlage  der  crelaciaclien  Ablageruagen  kennen  wir  nicht,  da  auf  diese  letzteren  weder  tckionieche 
Sttfrnngen,  DochDenndation  intensiv  genug  eingewirkt  haben,  nm  erstere  blosszniegen;  die  Analogie  mit  anderen 
Gegenden  der  Balkan-Halbinsel  macht  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  in  tieferem  Niveau  die  älteren  meso- 
zoischen ond  die  paläozoischen  Formationen  in  mariner  Entwickelnng  folgen.  Allerdings  sollte  man  dann  vor- 
anasetzen,  dass  dieselben  zwischen  dem  Featlande  und  den  uralt  ansscbeuden  Scliiefergestcineu  der  Cycladen 
irgendwo  znm  Vorscheine  kommen,  was  bis  jetzt  nicht  constatirt  ist  und  anch  kanm  der  Fall  sein  durfte.  Wie 
dem  auch  sei,  jedenfalls  kSnnen  wir  bezüglich  der  Basis  der  raittelgriechischen  Kreide  keine  begründete 
Vermuthung  aussprechen. 

Sehr  befremdend  ist  das  vollständige  Fehlen  des  Eooän;  von  Triest  bis  nach  Thessalien  and  Epirus  sind 
Nummalitonkatke  an  zahlreichen  Punkten  constatirt,  anch  südlich  im  Pelopoones  sind  sie  von  Boblaye  and 
Vi  riet  in  der  Gegend  von  Tripolizza  gefunden  worden,  in  Mittel-Griechenland  und  Euboea  kounte  keine  ßpnr 
derselben  entdeckt  werden.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  nns  dieselben  lediglich  entgangen  seien ;  Nnmmu- 
liten  sind,  wo  sie  vorkommen,  fast  immer  in  Menge  vorhanden,  und  unsere  Aufmerksamkeit  war  speciell  anf 
diesen  Gegenstand  gerichtet;  Überdies  sind  es  nach  der  Tektonik  des  Landes  ganz  bestimmte  Punkte,  an 
welchen  danach  zu  suchen  war,  so  dass  wir  ziemlich  sicher  sind,  dass  eocäne  Rildnngen  Überhaupt  fehlen.' 
Eine  andere  Frage  ist,  ob  deren  Abwesenheit  eine  ursprüngliche  ist  und  ob  das  Meer  in  jener  Zeit  Mittel- 
Griechenland  Überhaupt  nicht  bedeckt  habe,  oder  ob  vorhandene  Sedimente  durch  Erosion  zerstört  wurden; 
eine  bestimmte  Ansicht  hiernber  konnten  wir  uns  nicht  bilden. 

2.  Geologische  Übersichtskarte  der  nordwestlichen  Küstenländer  des  ägäischen 
Meeres,  aufgenommen  von  h.  Bürgerst  ein,  M.  Nenmayr  und  Fr,  Teller. 

Als  Grundlage  fUr  die  Aufnahme  wie  fur  die  Fublication  diente  Kiepert's  Carte  de  l'Epire  et  de  la 
Thessalie  im  Massstabe  von  1 :  500000,  welche  mit  möglichster  Genauigkeit  die  vorhandenen  topographischen 
Daten  zu  einem  Bilde  vereinigt,  natürlich  aber  für  unsere  Zwecke  ein  ziemlich  ungenügendes  Material  bot,  da 
der  positiven  Anhaltspunkte  noch  sehr  wenige  sind.  Wir  selbst  hatten  Gelegenheit,  Einitelnes  zu  berichtigen, 
doch  können  wir  darin  niclit  anf  Genauigkeit  Anspruch  machen,  und  es  war  nicht  möglich,  eingehende  Ver- 
besserungen vorzunehmen,  da  wir  für  topographische  Aufnahmen  in  keiner  Weise  ansgerllstet  und  vorbereitet 
waren.  Auf  der  hier  beigegebenen  Farbendruckkarte  ist  die  Terrainzeichnung  ausgelassen  und  von  Ortsnamen 
sind  nur  di^enigen  eingezeichnet,  welche  fUr  unsere  Zwecke  nothwendig  schienen. 

Die  Zahl  der  geologischen  Ausscheidungen  beträgt  elf,  nämlich:  1.  Alluvium,  2.  ältere  Rchotterterrassen 
und  Schnttkegel,  3.  Neogen,  4.  Eocän,  5.  Kalke  der  Kreideformation,  6.  Schiefer  und  Sandstein  der  Kreide- 
formation, 7.  Kalk  und  Marmor  der  krystallinischen  Schichtreihe,  8.  jüngere  kiystallinische  Schiefergesteine 
(incl.  Gneisse  des  Ossa)  und  metamorphische  Bildungen  Nord- Griechenlands,  9.  ältere  kryslallinischeSchiefer 
von  Longos,  10.  Diorit  und  Gabbro,  11.  Serpentin. 

Auch  hier  ist  es  nothwendig,  eine  kurze  Erläuterung  der  Karte  beizugeben,  da  die  Beschreibung  der  dar- 
gestellten Gebiete  in  mehreren  Aufsätzen  zerstreut  ist. 

1.  Alluvium  (Farbe  grau).  Schwemmland  der  FlUsse,  jUngste  Bildungen  des  thessalischen  Kessels. 

2.  Diluvium  (Farbe  lichtbraun).  Altere  Terrassen  des  thessalischen  Kessels;  der  alte  Schnttkegel  von 
Hagios  Theodoros  am  Ostabfaang  des  Oljrmp. 

3.  Keogen  (Farbe  lichtgrlln).  Abgesehen  von  den  im  Königreiche  Griechenland  gelegenen  Tertiärpartien, 
gehören  hieher  vor  Allem  zwei  grössere  Compleze,  von  denen  der  eine  zur  AusfUlInng  des  theesalischen  Kessels 


■  Eb  muBs  ftllerdingB  angegeben  werden,  dses  einem  von  uns  (M.  Neamayr)  in  HcBolungi  ein  KalkBtQck  mit  Nnrnmu- 
liten,  alfl  auB  der  Umgebung  der  Stadt  Btanunend,  gezeigt  wurde;  beim  Beaucho  der  genau  bezeicbnoteu  Localitftt  zeigte  sich 
jcdoeb,  dasB  dieselbe  mitten  im  Hacigno  lag,  und  Aas&  Ana  Vorkommen  unmöglich  von  liier  stammen  kOnno.  Der  Besitzer 
des  Exemplare  glaubte  sich  darauf  hin  zu  erinnern,  daas  dasselbe  von  Zante  stamme,  von  wo  Nummiilitcnkalke  bekannt  sind. 
Soweit  der  nördlichste  Theil  von  Mittel-Griechenland  und  Euboca  noch  in  den  Bereich  der  Kicpcrt'schcn  Karte  Tal- 
len,  ist  derselbe  ebenfalls  colorirt;  vergl.  die  vorig«  Karte. 
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gehört,  der  andere  den  ganzen  SO.  der  Halbinsel  Cbalkidike,  sowie  KaBsandra  zasamiDenaetzt ;  im  erateren 
Gebiete  sind  es  Mergel,  lockere  Kalke  und  ISssähnliche  LebrnmasEien,  lauter  limniaohe  Bildnugen  nicht  genau 
fixirbaren  Alters,  welche  anftreten.  In  der  Cbalkidike  findet  sieb  ein  mächtiges  System  von  Sanden,  Thonen 
und  Kalken,  innerbalb  deren  mit  grosser  Wabrscbeinlichkeit  eebr  schwach  brakiacbe  Ablagerangen  (bei 
Athylos)  als  Äquivalente  der  sarmatiscben  Stufe  betrachtet  werden  kSnnen,  doch  scbeinen  auch  höhere  Hori- 
zonte vertreten-,  die  jUngete  Bildung  des  Tertiär  ist  stark  entwickelter  rotber  Lehm. 

Ausser  diesen  Hauptvorkommniasen  sind  noch  die  kleinen  Partien  ,von  Neogen  zu  nennen,  welche  Lon- 
goB  und  die  Atbos-Halbinsel  mit  der  Cbalkidike  verbinden,  ferner  der  rotbe  Lehm  in  der  Umgebung  der  Seen 
von  Beacbik  and  Vassiti,  endlich  die  dichten  bunten  Conglomerate,  welche  Sstltcb  vom  Tempe-Thal  am  Olymp- 
gehänge auftreten,  und  die  Ablagerungen  an  der  MUndnng  des  Thalea  von  Aakiti  und  bei  Polydendri. 

4.  Eocän  (Farbe  lichtgrUii  mit  rother  Horizontalscbraffirung).  Im  Gebiete  der  Mavro  Vuni,  zwisclien  Lariasa 
und  Pliarsalus  in  Thessalien,  treten  im  Hangenden  der  obcrcretaciachen  Hippiiritenkalke  bläulicbgrane,  tbonig- 
glimmerige  Schiefer  und  feinkörnige,  blaugrauc,  lichtgelb  verwitternde  Sandsteine  auf;  die  Schiefer  dieser 
fiyscliäbnlicheii  Ablagerung  enthalten  stellenweise  abgerollte  Fragmente  de»  Krcidekalkes  mit  Rndistco. 
Nach  diesen  Verhältnissen  kann  an  dem  eocänen  Aller  dieser  Bildungen  kaum  ein  Zweifel  sein. 

5.  Kalke  der  Kreideformalion  (Farbe  braun  mit  blauer  Horizontalscbraffirung).  Sie  fehlen  in  der  Cbalki- 
dike ganz  und  treten  in  dein  von  uns  untersuchten  Tbeile  von  Thessalien  nur  im  Innern  dea  Beckens  im  Kara 
Dagb  und  in  den  Mavro  Vuni  auf;  in  ibrer  Entwickelung  stimmen  sie  mit  den  oberen  Kreidekalken  im  König- 
reich Griechenland  Uberein  (vgl.  den  vorigen  Abschnitt). 

6.  Schiefer  and  Sandsteine  der  Kreideformation  (Fnrbe  braun).  Treten  nnr  in  dem  anmittelbar  an  das 
Königreich  Griechenland  grenzenden  Theüen  des  Küstengebietes  im  Othrys  auf  (vergl.  den  vorigen  Abschnitt 
unter  „Macigno*'). 

7.  Kalk  und  Haimor  der  krystalliniscbcn  Schichtreihe  (Farbe  rothbrann  mit  blauer  Verticalschraffirung). 

8.  Jüngere  hrystalliniscbe  Scliiefergesteine  (inel.  Gneissc  des  Oaaa)  und  metamorpbisebe  Bildungen 
Griechenlands  (Farbe  rolhbrauu). 

Innerhalb  dieser  beiden  Abtbeiinngen  sind  etwas  heterogene  Elemente  zusammcngefasst,  und  dieselben 
bedürfen  daher  näherer  Erlänternng.  In  sehr  verschiedenen  Gegenden  des  Gebietes  unserer  Karte  treten 
Gneisee  und  Phyllite  auf,  welche  von  deigenigcn  der  ältesten  vorcambrischen  Bildungen  abweichen  und  die 
gemeinsame  EigentbUmlichkeit  zeigen,  dass,  untrennbar  mit  ihnen  vergesellschaftet,  lialbkryslalliniscbe  Ge- 
steine, Arkose-Gncisse  und  Thonglimmerscbiefer  mit  Schmitzen  klastischer  ThonachieferBabstanz  vorkommen. 
Trotz  der  Übereinstimmung  in  diesem  Punkte  ist  jedoch  die  Identität  aller  dieser  Bildungen  nichts  weniger  als 
ei-wiesen;  trotzdem  wurde  ein  und  dieselbe  Farbe  fUr  alle  gewählt,  um  nicht  fUr  vier  oder  tUnf  Localgruppen, 
deren  Trennung  nicht  einmal  immer  consequent  möglich  wäre,  eben  so  viele  verschiedene  Bezeichnungen  ein- 
fuhren zu  niUssen. 

Es  sind  mit  der  Schieferfarbe  eingetragen :  aj  die  subkrystallinischen  Schiefer  von  Nord-Enboea  and 
Plithiotis,  deren  Zugehörigkeit  zur  Kreideformation  zu  erweisen  oben  versucht  wurde;  bj  die  Phyllite  der 
magnesiscben  Halbinsel,  des  Pelion  und  Ossa,  deren  Alter  nicht  mit  voller  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte, 
fUr  deren  Einreibung  in  die  cretacischen  Bildungen  aber  wichtige  Grilnde  sprechen;  ej  die  Gneisse  des  Ossa, 
deren  Beziehungen  zu  der  vorhergehenden  Gruppe  noch  nicht  genügend  festgestellt  sind;  d)  die  Schiefer  des 
Olymp,  welche  jedenfalls  der  Reibe  der  fosBilfUhrenden  Formationen  angeboren,  deren  Dentung  als  cretaeisch 
aber  noch  zweifelhaft  ist;  eJ  die  Phyllilgrnppe  der  Cbalkidike,  über  deren  Alter  nnr  bekannt  ist,  dase  sie 
hffchst  wahrBcbeinlicb  .jünger  ist  als  die  Gneisse  von  Longos. 

Wie  unter  den  Schiefem,  so  treten  auch  unter  den  Marmorablagerungen  unseres  Gebietes  verschiedene 
Gruppen  auf;  sie  schliesaen  sich  aufs  Innigste  den  Schiefem  an,  denen  sie  eingelagert  sind,  und  bedttrfen  daher 
keiner  eingehenderen  Besprechung.  Am  Ossa-Gipfel  und  beim  Kloster  Hagios  Dionysios  im  Olymp-Gebiet 
haben  diese  Kalke  nicht  näher  bestimmbare  Versteinerungen  geliefert. 
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9.  Ältere  SchiefergeBteine  vod  Loogos  (Farbe  }ichtcarmin).  Eid  Complex  typischer  GneiBse  mit  Einlage- 
rnngen  von  Glimmerschiefern,  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  alB  Bebr  alt  betrachtet  werden  maas. 

10.  Diorit  and  Gabbro  (Farbe  dankelgrtln  mit  rother  VerticalBchrafGmng).  Stellenweise  im  südlichen  Theile 
der  Halbinsel  Chalkidike. 

11.  Serpentin  (Farbe  dunkelgrHo).  Theils  echte  Olivin-Serpentine,  theits  olivinähnliche  Gesteine  vom 
Charakter  derjenigen,  welche  Dr.  r.  Dräsche  ans  der  Gegend  von  Windisch-Hatrey  besohrieheD  hat,  treten 
an  vielen  Punkten  des  thesBalischen  KUstengebirges  häufig  von  Chromerzen  begleitet  anf. 

3.  Tektonische  Übersichtskarte  eines  Theiles  der  Küstenländer  des  Sgäischen 
Meeres. 

Die  vorliegende  Skizze  im  Massstabe  von  1: 1.850000  hat  lediglich  die  Bestimmung,  in  fluchtigen  Ztlgen 
die  Thatsachen  graphisch  darzustellen,  welche  im  Abschnitte  II  und  111  dieses  Aufsatzes  den  Ausgangspunkt 
bilden.  Die  Umrisse  des  Festlandes  und  der  Inseln  sind  angegeben,  die  Kammrichtuagen  der  Gebirgsketten 
sind  mit  schwarzen,  die  Sehiehtstreichtmgen  mit  rothen  Linien  eingezeichnet,  so  weit  die  Kenntniss  in  dieser 
Richtung  reicht;  ferner  sind  die  genau  constatirten  Bruchlinieu  durch  rotbe  Punktreihen  markirt,  während  in 
den  Fällen,  in  welchen  das  Vorhandensein  einer  Verwerfung  erkannt,  deren  Lage  und  Verlauf  aber  nicht  sicher 
festgestellt  ist,  dieser  durch  eine  Reihe  rother  Kreuze  nur  ungetUhr  angedeutet  ist.  Junge  Eruptivgesteine  sind 
mit  rother  Farbe  eingetragen,  mit  Vorkommnissen  dieser  Art  nicht  in  Verbindung  stehende  heisse  Quellen  und 
Solfataren  mit  rothen  Ringen.  Endlich  haben  die  Gegenden,  welche  aus  kristallinischen  Schiefern  und  Kalken 
bestehen,  einen  liehtgeiben  Ton  erhalten. 

Im  Meere  ist  die  Hnndertfadenlinie  verzeichnet,  die  seichteren  Meerestbeile  wurden  durch  einen  blauen, 
die  tieferen  durch  einen  grUnen  Farbenton  kenntlich  gemacht. 
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Vorbemerkungen. 


Oas  vorliegende  zweite  Register  zu  den  Denkschriflen  dermathematiscli-natarwissenschaftlichen  Claese 
der  kaiserlicheD  Akademie  der  Wieeenschaften,  die  Bände  XXYI  —  XL  amfasseDd,  entbSlt  gleich  dem  ersten 
Register  die  Mamen  der  Antoren  nnd  die  sachlichen  Schlagwörter,  wie  selbe  in  den  Titeln  der  Abhandlungen 
vorkommen  in  einer  nnd  derselben  alphabetischen  Ordnnog. 

Bei  den  Namen  der  Antoren  ist  neben  den  Titeln  der  betreffenden  Abhandlangen  und  den  Seitenzahlen 
ihres  Anfanges  und  Endes  auch  die  Zahl  der  Tafeln,  Karten  nnd  anderer  artistischer  Beigaben  angeführt. 

Mit  Ausnahme  des  XXXV.  nnd  XL.  Bandes  erscheint  jeder  Band  der  Denkschriften  in  zwei  mit  selbst- 
Btfindiger  Paginimng  versehenen  Ahtheilnngen,  wovon  die  erste  derselben  für  die  Abbandinngen  der  Mit- 
glieder der  Akademie  bestimmt  ist,  während  in  der  zweiten  Abtheilung  die  von  Niclitmitgliedern  verfassten 
Arbeiten  enthalten  sind;  daher  auch  neben  der  Zahl  des  Bandes  die  betreffende  Abtheilong  mit  I.  Abtii., 
n.  Ablh.  angegeben  ist. 

Der  XXXV.  Band  enthält  nur  Abhandlungen  über  die  österreichisch-ungarische  Nordpol-Expedition, 
der  XL.  Band  enthält  ansschliesslieh  Abhandlangen  Über  geologische  Forschungen  in  Griechenland  und  der 
westlichen  Türkei ,  daher  im  Register  nur  die  Angabe  des  betreffenden  Bandes  (ohne  Ahtbeilung)  beigesetzt 
erscheint. 

Die  TOD  demselben  Antor  verfassten  Abhandlungen  sind  in  chronologischer  Orduong  angeführt,  mit  der 
Beschränkung  jedoch,  dass  Fortsetznngen  unmittelbar  aofeinander  folgen. 
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Abdominale  Tympanatorgane :  Die  abdominalen  Tym- 
ptDalorgane  der  Cikaden  und  Oryllodeen.  (Mit 
STafeln.)  Vitns  Grab  er.  XXXVI.  Bd.,  II.  Abth., 
p.  273—296. 

Ablagerungen:  Die  jnngen  —  am  Hellespont.  (Mit 
2  Tafeln.)  Frank  CaWert  uod  M.  Neumayr. 
XL.  Bd.,  p.  357—378. 

Acalephen :  Stadien  aber  Polypen  nnd  Qnallen  der 
Adria. 
I.  Acalephen  (Discomedusen). 
II.  Über  die  Org:aniBatioD  und  Metamorphose  der 
Acalepbengattmigen  Aureh'a,  Chryaaora,  Disco- 
medusannA Rhäostoma.  III,  Acalephen  andHydro- 
mednsen.  (Mit  IJ  Tafeln.')  0.  Clane.  XXXVIII. 
Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-64. 

Acotyledonen :  Die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain. 
I.  Tbeil.  Enihallend  die  — ,  Gymnospermen, 
Monoeotyledonen  nnd  Apetalen.  (Mit  10  Tafeln.) 
ConstantinFreih.T.Ettinge hausen.  XXXII. Bd., 
I.Abth-,  p.  169-202. 

Adria :   Stndien  Über  Polypen  und  Qnallen   der  — 
L  Acalepfaen  (DiBcometlnsen). 
II.  Über  die  Organisation  und  Metamorphose  der 
AcalephengaUnngen  Aurelia,   Chryaaora,  Disco- 
medusa  und  Rhissoatoma. 
III.  Acalephen  snd  Hydroimednsen.  (Mit  11  Tafeln.) 
C.  Clans.  XXXVIII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-64. 

Adrlatlschei  Meer:  Beiträge  zur  näberen  Kenntniss  der 
Amphipoden  des  adriatisohen  Meeres.  (Als  1.  Fort- 
leteung  der  „Untersnchnngen  aber  die  Litoral- 
^aa  des  adriatisclien  Meeres",  (s.  Sitzungsb.  Bd. 
46,  t.  Abth.,  p.  415.)  (Mit  4  Tafeln.)  Camil  Hel- 
ler. XXXI.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  1-62. 
Untersuchungen  ttberdieTunicaten  desselben. 

I.  Abtheilung.    (Mit  6  Tafeln.)    Camil  Heller. 
XXXIV.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  1-20. 

—  —  Untersuchungen  ttber  dieTnnicaten  desselben. 

II.  Abtheilung.    (Mit  6  Tafeln.)    Camil  Heller. 
XXXIV.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  107—125. 


Adriatisches  Meer:  Untersuchungen  über  die Tunicaten 
des  adriatischen  und  Mitlelmeeres.  HI.  Thcil 
I.  Abtheilung.  (Mit  7  Tafeln.)  Camil  Heller. 
XXXVU.  Bd.,  I.Abth.,  p.  241-275. 

Ägäisches  Küstenland:  Überblick  über  die  geologischen 
Verhältnisse  eines Theiles  desselben.  (Mit  1  Karle.) 
A.  Bittner,  M.  Nenmayr  und  F.  Teller. 
XL.  Bd.,  p.  379—415. 

Alpen:  PalKontologische  Studien  Über  die  ülteren  Ter- 
tiärschichten der  — ,  I.  Abtheiluug:  Die  fossilen 
Äntliozoen  derScbichten  von  Castelgomberto.  (Mit 
16  Tafeln.)  A.  E.  Bitter  v.  Reuss.  XXVIIL  Bd., 
LAbth,,  p.  129-184. 

—  Paläontologische  Studien  über  die  älteren  Ter- 
tiärschichten der  — .  II.  Abtheilung:  Die  fossilen 
Anthozoen  und  Bryozoen  der  Schiebteugruppe  von 
Crosara.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Bitter  v.  Reuss. 
XXIX.  Bd.,  I.Abth.,  p.  215-298. 

—  Paläontologische  Studien  Über  die  älteren  Ter- 
tiärschichten der  — .  III.  Abtheilung:  Die  fossilen 
Anthozoen  der  Schichtengmppe  von  S.  Giovanni 
Ilarionc  und  von  Ronca.  —  Nachträge  zu  den  er- 
sten zweiAbtheilungen.  Scbliissbemerkungen.  All- 
gemeines Namensregister.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E. 
Ritter  V.  Reuss.  XXXUl.  Bd.,  L  Abth.,  p.I— 60. 

Amphicyon:  Znr  Kenntniss  der  Wirhelthiere  aus  den 
Miocfinschiebten  von  Eibiswald  in  Steiermark. 
H.  — .  Vwerra.  -  Hyolktrium.  (Mit  3  Tafeln) 
KarlF.Peters.  XXIX. Bd.,  LAbth.,  p.l89— 214. 

Amphipoden:  Beiträge  znr  näheren  Kenntniss  der  — 
des  adriatischen  Meeres.  (Als  1.  Forlsetzung  der 
„Untersuchungen  Über  die  Litoralfauna  des  adria- 
tischen Meeres",  [s.  Sitzungsb.  Bd.  46,  I.  Abth. 
p.4151.)  (Mit4Tafeln.)  Camil  Heller.XXVL  Bd., 
n.Abth.,  p.  1-62. 

Ampullen:  Über  —  am  Ductus  cyaticua  AexTiacht.  (Mit 
3  Tafeln.)  Joseph  Hyrti.  XXVIIL  Bd.,  LAbth., 
p.  185-190. 

Analytiache  fieemetrie  im  Räume:  Über  die  Flächen 
zweiter  Ordnung  mit  Zugrundelegung  eines  mit 
beliebigen  Axenwinkeln  Torsehenen  Coordinaten- 
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Bystems,  nebst  einer  EinleUnng  aoB  derselben. 

Lorenz  Ämnrko.  XXVI.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  63— 

112. 
Anatomie:  Beiträge  zur  vergleichenden  —  des  Holzes. 

(Mit  6  Tafeln.)   Joseph  Moelier.    XXXVI,  Bd., 

11.  Abth.,  p.  297-426. 
Anchytherium :  Zar  Kenntniss  derWirbelthiere  ans  den 

Mioe&nschichten  von  Eibiswald    in  .Steiermark. 

ra.Rhinoceros.  -.  (Mit 3 Tafeln.)  KarIF.Peters. 

XXX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  29-49. 
Aneroid:  Zar  wiBsenschaftlichcn  Verwertbung  deseol- 

ben.  B.  Freih.  T.WUIlerBtorf-Urbair.  XXXI. 

Bd.,  LAbth.,  p.  141-157. 
Anthozoen :  Die  Bryozoen,   —  und  Spongiarien  des 

braunen  Jura  von  Baiin  bei  Krakau.  (Mit4Tafeln.) 

A.  E.  Ritter  v.  ReusB.    XXVIL  Bd.,    I.  Abth., 

p.  1—26. 

—  Die  foBBÜen  —  der  Schichten  ronCaslelgomberto. 
(Mitl6Tafeln.)Ä.E.RitterT.Reu8B.  XXVIIl.Bd., 
LAbth.,  p.  129— 184. 

—  Paläontologische  Studien  über  die  älteren  Tertiär- 
schiebten der  Alpen.  IL  Abtbflilnng:  Die  fossilen 

—  und  Bryozoen  der  Schichtengruppe  von  Cro- 
sara.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Renas. 
XXIX.  Bd.,  LAbth.,  p.  215-298. 

—  Paläontologische  Studien  über  die  älteren  Tertiär- 
schichten derAlpen.  IILAbtlieJlung:  Die  fossilen 

—  der  Bcbichtcngruppc  von  S.  Giovanni  Ilartone 
und  von  Ronca,  —  Nachträge  zu  den  ersten  zwei 
Ahtbeilungen.  —  Sclilossbemerkungeu.  Allgemei- 
nes Namensregister.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Ritter 
V.  ReuBS.  XXXULBd.,  L  Abtli.,  p.  1— 60. 

Apefalen :  Die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain.  I.  Theil. 
Enthaltend  die  Acotyledoneu ,  Gymnospermen, 
Honocotyledonen  und  — .  (Mit  10  Tafeln.)  Cod- 
stantin  Freih.  v.  Ettingshausen.  XXXU.  Bd., 
LAbth-,  p.  159-202. 

Archipel:  Über  den  geologischen  Bau  der  Insel  Kos 
und  die  Gliederung  der  jungtertiären  Binnen- 
ablagernngen  im  — .  (Mit  1  Karte,  2  Tafeln, 
1  Holzschnitt.)  M.  Heumayr.  XL.  Bd.,  p.  213 
-314. 

Arctische  Expedition:  Astronomische  nnd  geodätische 
Bestimmungen  der  SBterreichi8ch>nngariscben  aro- 
tischen  Expedition  1872—1874.  (Mit  1  Tafel.) 
Carl  Weidreciht.  XXXV.  Bd.,p.  47-C8. 


Arctische  Expedition:  Die  magnetischen  Beobachtungen 
der  Ssterreichisch-ungarischeD  arctiechen  Expedi- 
tion 1872—1874.  (Mit  6  Tafeln  nnd  2  Holzschnit- 
ten.) Carl  Weyprecht  XXXV.  Bd.,  p.  69—192. 

DieNordlichtbeobachtuDgenderOsterreichisch- 

BDgariscben  arctischen  Expedition  1872—1874. 
(Mit2Holz8chnitten.)  Carl  Weyprecht.  XXXV. 
Bd.,  p.  293-356. 

—  —  Siehe  Nordpotexpedition. 

Arterien:  Die  Bnlbi  der  Placentsr .  (Mit  &  Tafeln.) 

Joseph  Hyrtl.  XXIX.Bd.,  LAbth.,  p.  327-336. 

Astronomisclie  und  geodätische  Bestimmungen  der  öster- 
reichisoh-nngarischen  arolischeo  Expedition  1872 
-1874.  (Mit  1  Tafel.)  Carl  Weyprecht. 
XXXV.  Bd.,  p.  47-68. 

Atacama:  Ein  Meteoreisen  aus  der  WUste  — .  (Hit 
4  Tafeln  nnd  3  Holzschnitten.)  Gnstav  Tscher- 
mak.  XXXI.Bd.,  LAbth.,  p.  187- 196. 

Attilta:  Der  geologische  Bau  von  — ,  Boeotien,  Lokris 
nnd  Parnassis.  (Mit  6  Tafeln  und  1  HolzBcboitt.) 
Alexander  Bittner.  XL.  Bd.,  p.  1  — 74. 

Aurelia:  Studien  Über  Polypen  and  Quallen  der  Adria. 
IL  Über  die  Organisation  und  Metamorphose  der 
Acalephengaltungen  — ,  Chryaaora,  Ditcomeduaa 
und  lihiiostoma.  (Mit  11  Tafeln.)  C.  Clans. 
XXXVilL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1—64. 

Ausgleichung:  Die  Laplace'sebe  Methode  der  —  von 
Beobachtungsfehlem  bei  zahlreichen  Beobachtun- 
gen. J.  Dienger.  XXXIV,  Bd.,  IL  Ab,h.,  p.  21 
-62. 

Australien :  Die  genetische  Gliederung  der  Flora  — . 
Constautin  Freih.  v.  EttingshauBen.  XXXIV. 
Bd.,  L  Abth.,  p.  115-186. 

Azimuth:  Bericht  über  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weiss 
ausgeführte  Bestinunung  der  Breite  und  des  Azi- 
mnthes  zu  Dablitz.  (Mit  ITafel.)  Karl  v.Littrow. 
XXX  IL  Bd.,  l.  Abth.,  p.  1-38. 

—  Bericht  Über  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weiss  auß- 
gefuhrte  Bestimmung  der  Breite  unddesAzimutbes 
auf  dem  Laaer  Berge  bei  Wien.  (Mit  3  Tafeln.) 
Karl  v.  Littrow.  XXXII.  Bd.,  L  Abth.,  p.  86— 
158. 

B. 

Baiin:  Die  Echinodermen  des  braunen  Jnra  von  — . 
Mit  ßerllchsichtigung  ihrer  geognostischen  Ver- 
breitung in  Frankreich,  Schwaben,  England  nnd 
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anderen LäDderu.  (Mit2Tafeln.)6u&tavC.  Lanbe. 
XXVII.  Bd.,  U.  Abth.,  p.  1-10. 
Salin:  DieBivalrendeBbraDDeDjnraron  — .  MitBerUck- 
sichtigang  ihrer  geognostischen  Verbreitung  in 
Frankreich ,  Schwaben ,  England  nnd  anderen 
Ländern.  (Mit  5  Tafeln.)  Gustav  C.  Lanbe. 
XXVn.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  11-62. 

—  Die  Gastropoden  des  braunen  Jura  von  — .  Mit 
BerUcksichtignog  ihrer  geognostischen  Verbrei- 
tung in  Frankreich,  England,  Schwaben  und 
anderen  Ländern.  (MitSTafeln.)  GustavC.  Lanbe. 
XXVUL  Bd.,  n.  Abth.,  p.  1-28. 

—  Die  Bryozoeo,  Antbozoen  und  Spongiarien  des 
braunen  Jnra  von  —  bei  Erakan.  (Mit  4  Tafeln.) 
Ä.  E.  Bitter  v.  Eeusa.  XXVn.  Bd.,  L  Abth., 
p.  1-26. 

Barometrische  Htthonmessungen  in  Nord-Griechenland. 
Franz  Heger.  XL.  Bd.,  p.  75—90. 

Baryt:  Über  ßaryte  des  eisensteinfOhrenden  böhmi- 
schen Untersilnrs,  sowie  der  Steinkoblenformation 
und  über  —  im  Allgemeinen.  (Mit  3  Tafeln.) 
Rudolf  Helmbacker.  XXXII.  Bd.,  U.  Abth., 
p.  1-95. 

Btobachtungsfflhlar:  Die  Laplace'sche  Methode  der 
Ausgleichung  der  —  bei  zahlreichen  Beobachtun- 
gen. J.  Dienger.  XXXIV.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  21 
—62. 

Bariin:  BericbttlberdieTondenHerren:Dir.  C.  Brahna, 
Dir.  W.  FOrster  und  Prof.  E.  Weiss  aosgefUhr- 
ten  Bestimmungen  der  Meridiandifferenzen.  — 
Wien-Leipzig.  Carl  v.  Littrow.  XXXIL  Bd., 
I.  Abth.,  p.  203—262. 

Bessfll'sche  Tolst  du  Pdrou:  Copie  derselben  in  zwei 
Olasstäben.  CA.  Steinheil.  XXX.  Bd.,  L  Abth., 
p.  21—28. 

Bllln:    Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  von  — . 

I.  Theil:  Enthaltend  die  Thallopbyten,  kryptoga- 
mischen  Gef&sspflanzen,  Monokotyledonen,  Coni- 
feren,  Julifloren  und  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.) 
ConetantinFreib.v.  Ettingsbansen.  XXVI.Bd. 
LAbth.,p.  79-174.. 

—  Die  fossile   Flora   des  Tertiärbeckens   von   — . 

II.  Theil.  (Mit  9  Tafeln.)  Constantin  Freih.  y. 
Ettingshauaen.  XXVHL  Bd.,  L  Abth.,  p.  191 
-242. 

Bllln:  Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  von  — . 

III.  Theil.   (Mit  16  Tafeln.)  Constantin  Freih.  v. 


Ettingshaueen.   XXK.  Bd.,  L  Abth.,   p.  1  — 
110. 
Blttner,  Alexander :  Die  BrachyurendesVicentinischen 
Tertiärgebirges.    (Mit  5  Tafeln.)    XXXIV.  Bd., 
U.Abth.,  p,  63-106. 

—  Der  geologische  Bau  von  Attika,  Boeotien,  Lokris 
und  Parnassis.  (Mit  6  Tafeln  und  1  Holzschnitt.) 
XL.  Bd.,  p.  1-74. 

—  M.  Neumayr  nnd  F.  Teller:  Überblick  über  die 
geologischen  Verhältnisse  eines  Theiles  des  ägäi- 
schen  Küstenlandes.  (Mit  3  Karten.)  XL.  Bd., 
p.  379—415. 

BIvalven:  Die  —  des  braunen  Jura  von  Baiin.  Mit  Be- 
rttcksiclitigung  ihrer  geognostischen  Verbreitung 
in  Frankreich ,  Schwaben ,  England  und  anderen 
Ländern.  (Mit  5  Tafeln.)  Gustav  C.  Laube. 
XXVn.  Bd.,  ILAbth.,  p.  11— 62. 

Blattskelette:  Über  die  —  der  Lorantbaceen.  (Mit 
15Tafeln.)  Constantin Freib.v.  Ettingsfaausen. 
XXXn.  Bd.,  LAbth.,  p.  51-84. 

Blittgefässe :  Über  die  —  der  Knochen,  des  Schädel- 
daches und  der  harten  Hirnhaut.  (Mit  4  Tafeln.) 
KarlLanger.XXXVU.Bd.,LAbth.,p.217-240. 

BlUthenblidungen:  Untersuchungen  über  die  Aetiologie 
peloriflcher  — .  (Mit  8  Tafeln.)  J.  Peyritsch. 
XXXVIU.Bd.,  ILAbth.,  p.  109-162. 

BlUthen-Kalender:  Normaler von  Österreich-Un- 
garn, redueirt  auf  Wien.  I.  Theil.  Karl  Fritsch. 
XXVII.Bd.,  LAbth.,  p.  129-150. 

Normaler von  Osterreich-Uugam,  redueirt 

auf  Wien.  U.  Theil.  Karl  Fritsch.  XXIX.  Bd., 
I.Abth.,p.  171-188. 

Normaler von  Österreich-Ungarn,  redueirt 

auf  Wien.  HL  Theil.  Karl  Fritsch.  XXXIU.  Bd., 
LAbth.,  p.  99-140. 

BoeoUen:  Der  geologische  Bau  von  Attika,  — ,  Lokris 
und  Parnassis.  (Mit  6  Tafeln  und  1  Holzschnitt.) 
Alexander  Bittner.  XL.  Bd.,  p.  1—74. 

BVhmische  Kreideformaton:  Beitrag  zur  Eenntniss  der- 
selben. Ottokar  Noväk.  XXXVIL  Bd.,  U.  Abth., 
p.  79-126. 

Bologna:  Gli  Echinodermi  fossili  dello  Schlier  delle 
Coline  di  — .  (Mit  4  Tafeln.)  A.  Manzoni. 
XXXIX.  Bd.,  ILAbth.,  p.  149—164. 

Bomeo:  Über  zwei  neue  Eidechsen- Arten  aus  SUd- 
Amerika  nnd — .  (Mit  2  Tafeln.)  Franz  Htein- 
dachner.  XXXVIU.Bd.,  LAbth.,  p.  93-96. 
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Brachyuren:  Die  —  des  Vicentinischen  Tertiärgebirges. 

(Mit  5  TafelD.)  Alexander  Bittner.  XXXIV.  Bd., 

ILAbth.,  p.  63-106. 
Brechung :  Über  —  Reflexion  anendlieb  dtlnner  Strab- 

lensysteme    an     Kngelfläcben.     F.    L  i  p  p  i  c  b. 

XXXVIII.  Bd.,  IL  Abtb.,  p.  163—192. 
Breite:  Bericht  tlber  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weiae 

ausgeftthrle  Bcstimmnog  der  —  und  deB  Azimu- 

thes  zu  Dablitz.  (Mit  1  Tafel.)  Karl  v.  Littrow. 

XXXII.  Bd.,  I.  Abtb.,  p.  1  -38. 

—  Beriebt  ober  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weiss  aus- 
geAlbrte  Bestimmung  der  —  und  des  AzimntheB 
auf  dem  Laaer  Berge  bei  Wien.  (Mit  3  Tafeln.) 
Karl  T.  Littrow.  XXXH.  Bd.,  I.  Abtb.,  p.  85- 
158. 

Briozoi  fossili  del  Miocene  d'AuBtria  ed  Ungheria. 
IL  Parte.  (Ceüeporidea ,  Eacharidea,  VinciUari- 
dea,  8elennaridea.J  (Mitl7  Tafeln.)  A,  Manzoni. 
XXXVILBd.,  n.Abtb.,  p.  49-78. 

—  foBsilidelMiocened'AustriaedUngheria.  Ill.Parle 
^Oriaidea,  Jdmoneidea,  Entalopkoridea ,  TubuH- 
port'dea ,  Dtattoporidea ,  Cerioporidea.}  (Mil 
18  Tafeln.)  A.  Ma n zon i.  XXXVIII.  Bd.,  IL  Abtb., 
p.  1-24. 

Bryozoen:  Die  — ,  Anthoxoen  und  Spongiarien  des 
brannenJnra  von  Baiin  bei  Krakan.  (Mit  4  Tafeln.) 
A.  E.  Ritter  y.  Reusa.  XXVU.  Bd.,  L  Abtb,, 
p.  1  —  26. 

—  Paläontologisclie  Studien  Über  die  älteren  Tertifir- 
scbicbten  der  Alpen.  IL  Abtb :  Die  fossilen  Antho- 
zoen  und  —  der  Schicbtengrnppe  von  Crosara. 
(Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Bitter  von  Re  uss.  XXIX. 
Bd.,  LÄbth.,  p.  215-298. 

—  Die  fossilen  —  des  österreicbiscli'ungariscbcn 
Miocäns.  I.Abtbeilung:  SalicorTUiridea,  Cellulart- 
dea,  Membraniporidea,  (Mit  12  Tafeln.)  A.  E. 
Ritterv.Reu8S.XXXin.Bd.,  L  Abtb.,  p.l41— 190. 

Bulbi:  Die  —  der  Placentar- Arterien.  (Mit  5  Tafeln.) 
JosepbHyrtl.  XXIX. Bd.,  L  Abth.,  p.327-336. 

Burgerstein  Leo :  Greologischo  Untersucbungen  im  sUd- 
westlicben  Tbeile  der  Halbinsel  Cbalkidikc.  (Mit 
1  Holzschnitt.)  LX.  Bd.,  p.  321—327. 

C. 

Calvert,  Frank  und  Neumayr,  M.:  Die  jungen  Ablnge- 
rniigen  am  Hellespont.  (Mit  2  Tafeln.)  XL.  Bd., 
p.  357~:;78. 


Caniden:  Über  —  aus  dem  Diluvium.  (Hit  6  Tafeln.) 
Johann  N.  Woldfich.  XXXIX.  Bd.,  n.  Abtb., 
p.  97—149. 

St.  Cassian:  DieFaona  der  Scbichten  von  — .  Ein  Bei- 
trag zur  Paläontologie  der  alpinen  Trias.  HI.  Ab- 
tbeilung:  Gastropoden.  L  Hälfte.  (Mit  8  Tafeln.) 
Gustav  C.  Lanbe.  XXVIII.Bd.,  ILAbth.,  p.29— 
94. 

—  Die  Fanna  der  Scbicbten  von  — .  Ein  Beitrag  zur 
Paläontologie  der  alpinen  Trias.  IV.  Abtheilnng: 
Gastropoden.  IL  Hälfte.  (Mit  7  Tafeln.)  Gustav 
C.Laube.  XXX.  Bd.,  IL  Abtb-,  p.  1— 48. 

—  Die  Fauna  der  Scbicbten  von  — .  Ein  Beitrag  znr 
Paläontologie  der  alpinen  Trias.  V.  Abtheilnng: 
Cepbalopoden.  Soblnsswort.  (Mit  8  Tafeln.)  Gu- 
stav C.  Laube.  XXX.Bd.,  IL  Abtb.,  p.  49—106. 

Castelgomberto:  Die  fossilen  AntboEoen  der  Schichten 
von  — .  (Mit  16  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Reuss. 
XXVni.  Bd.,  I.  Abtb.,  p.  129—184. 

Celleporldea:  Briozoi  fossili  del  Hiocene  d'Anstria  ed 
Ungberia.  IL  Parte.  — ,  Eacandea,  Vincularidea, 
Selennaridea.  (Mit  17  Tafeln.)  A.  Manzoni. 
XXXVIL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  49-78 

Cellularidta :  Die  fossilen  Bryozoen  des  Österreichisch- 
ungarischen  Miocäns.  I.  Abtheilnng:  Salieomari- 
dea,  —,  Membramporidea.  (Mit  12  Tafeln.)  A.  E. 
Bitler  V.  Reuss.  XXXIIL  Bd.,  L  Abtb.,  p.  141— 
190. 

Centralorgan :  Das  —  des  Nervensystems  derSelacbier. 
(Mit  DTafeln.)  Joseph  Victor  R  o  b  o  n.  XXXVIII.  Bd. 
ILAbth.,  p.  43-108. 

Cephalopoden :  Die  Fauna  derScbicbtenvonSt.Cassian, 
Ein  Beitrag  zur  Paläontologie  der  alpinen  Triaa. 
V.  Abtheilung.  — .  Sehlueswort.  (Mit  8  Tafeln.) 
Gustave.  Lanbe.  XXX.Bd.,  ILAbth.,  p.49- 
106. 

Cerioporidea:  Brio/,oi  fossili  del  Miocene  d'Anstria  ed 
Ungheria.  IIL  Parte.  Crisidea,  Imoneidea,  Enta- 
lopkoridea, Tubultporidea,  Diastoporidea,  — .  (Mit 
18Tafeln.)A.  Manzoni.  XXXVIIL  Bd.,  ILAbth., 
p.  1-24. 

Chalkidike:  Geologische  Untersuchungen  im  sUdwest- 
liehen  Theüe  der  Halbinsel  —  (Mit  1  Holzschnitt.) 
Leo  Burgerstein.  XL.  Bd.,  p.  321—327. 

—  Geologische  Untersuchungen  dea  nördlichen  und 
östlichen  Tbeiles  der  Halbinsel  — .  (Mit  1  Holz- 
acbnitt.)  M.  Neumayr.  XL.  Bd.,  p.  328-339. 
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Chio«:  Geologische  Beobachtungen  anf  der  Insel  — . 
Friedrich  Teller.  (Hit  1  Holzschnitt.)  XL.  Bd., 
p.  340—356. 

Chrysaort:  Stndien  ober  Polypen  and  Quallen  der  Adria. 
II.  Über  die  Organisation  nnd  Metamorphose  der 
Acalephengattnngen  Aurelia,  — ,  Dücomeduga 
und ÄÄwo«(o«Mx.  C.  C lan 8.  XXX Vni.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  1-64. 

Cikaden:  Die  abdominalen Tympanalorgane  der  —  und 
Giyllodeen.  (Mit  2  Tafeln.  Vitna  Graber. 
XXXVI.  Bd.,  n.Abth.,  p.  273-296. 

Claus,  C. :  Zar  Eenntuiss  des  Banea  nnd  der  Organisa- 
tion der  Polyphemiden.  (Mit  7  Tafeln.)  XXXVIL 
Bd.,  LAblb.,  p.  137-160. 
—  —  Stndien  aber  Polypen  und  Quallen  der  Adria. 
I,  Aealepheo  (Diseomedasen). 
II.  Über  die  Organisation  nnd  Metamorphose  der 
Aealephongattangen  Aurelia,  Chrysaora,  Disco- 
medtua  nnd  Rhüottoma. 
III.  Acalephen  nnd  Hydroimednsen.  (Mit  11  Tafeln.) 
XXXVItLBd.,  I.  Ablb.,  p.  1-64. 

Goelenteraten:  Die  ■ — ,  Echinodermen  und  WUrmer  der 
k.  k.  fisterreichiseh' ungarischen  Nordpol- Expedi- 
tion. (Mit  4  Tafeln.)  Emil  r.  Marenzeller. 
XXXV.  Bd.,  p.  357-398. 

Colaoptera:  JSbrliche  Inseotenfauoa  von  Österreich- 
Ungarn.  11.  Die  Käfer.  — .  (Mit  9  Tafeln.)  Kart 
Fritsch.  XXXVn.  Bd.,  I,  Abth.,  p.  1-136. 

Conbinitorischa  Determinant«:  Beitrag  anrTbeoHe  des 
GrOBsten  und  Kleinsten  der  FunetioneD  mehrerer 
Variablen,  nebst  einigen  Ertfrtemogen  Ober 

.  Lorenz  Ämnrko.  XXVII.  Bd.,  IL  Abth., 

p.  63-82. 

Conchylienlauna :  Beitrag  7.nr  Kenntniss  der  —  des 
Vicentinischen  Tertifirgebirges.  I.Abtheilnng:  Die 
obere  Scbichtcngruppe ,  oder  die  Schichten  von 
Gomherto,  Laverda  und  SangoninL  (Mit  1 1  Tafeln.) 
Th.  Fochs.  XXX.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  137—216. 
Coniferan :  Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  von 
Bilin.  LTheil.  Enthaltend  die  Thallophyten,  kryp- 
togamischen  Gefässpflanzen,  Monocotyledonen,  — , 
JuHfloren  und  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.)  Oon- 
atantin  Freib.  v.  Ettingebansen.  XXVL  Bd., 
I.  Abth.,  p.  79—174. 
Crlsidea:  Briozoi  fossili  del  Hiocene  d'Aastria  ed  Un- 
gfaeria.  III.  Parte.  (— ,  Idmoneidea,  Entalophori- 
dea,  Tubuliporidea,  Diaatoporidea,  Cenopondea.) 


(Mit  18  Tafeln.)  A.  Manzoni.  XXXVIIL  Bd., 
IL  Abth.,  p.  1-24. 

Crosara :  Paläontologiscbe  Studien  Hber  die  älteren 
Tertiärschichten  der  Alpen.  IL  Abtheiinng:  Die 
fossilen  Anthoüoen  und  Bryozoen  der  Scbichtcn- 
gruppe von  — .  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v. 
Reuse.  XXIX.  Bd.,  LAbth,  p.  315— 298. 

Cruataceen:  Die  — ,  Pygnogoniden  und  Tanicaten  der 
Österr.-nngar.NordpolExpedition.  (Mit  5  Tafeln.) 
Camil  Heller.  XXXV.  Bd.,  p.  25-46. 

D. 

Dablitz:  Berieht  über  die  vom  Herrn  Prof.  E.  Weiea 
ausgeführte  Bestimmung  der  Breite  nnd  des  Azi- 
mutbes  zu  — .  (Mit  1  Tafel.)  Karl  v.  Littrow. 
XXXn.  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-38. 
-Leipzig :  Bestimmung  der  Meridiandiflerenzen  — 
—  fUr  die  vom  Herrn   Generallientenant  J.  J. 
Baeyer  vorgeschlagene  mitteleuropHische  Grad- 
meseang.     (Mit    5  Tafeln.)     Karl  v.  Littrow. 
XXVni.Bd.,  LAbth.,  p.  1-128. 
Daterminantfl:  Beitrag  zur  Theorie  des  Grössten  nnd 
Kleinsten  derFuncliooen  mehrerer  Variablen  nebst 
einigen  ErOrtemngen  Über  die  combinatorisohe  — . 
Lorenz  Ämarko.  XXVIE.  Bd.,   IL  Abth.,  p.  63 
-82. 
Oetemiinantensatz:  Ein  —  nnd  seine  Umkebrung.  Anton 
Puchta.  XXXVIIL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  215-221. 
Diastoporidea:  Briozni  fossili  del  Miocene  d'Austria  ed 
Ungheria.  III.  Piirte.  ('rin'dea,  Idmoneidea,  Enla- 
lophoridea,  TuhulUporidea,  — ,  Cerioporidea.  (Mit 
18  Tafeln.)  A.  Mazoui.  XXXVIH.  Bd.,  IL  Abth., 
p.  1-24. 
Dienger  J.:  Die  Laplace'scbe  Methode  der  Ausgleichung 
von  Beobachtungsrehlem  bei  zabireiohen  Beobach- 
tungen. XXXIV.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  21-62. 
Diluviale  Landschnecken  aus  Griechenland.  (Mit  1  Tafel-) 

VincenzHilber.  XL.  Bd.,  p.  209— 212. 
Diluvium:  Über  Caniden  ans  dem  — .  (Mit  6  Tafeln.) 
N.  Woldficb.  XXXIX.  Bd.,  U.  Abth-,  p.  97- 
148. 
DIptera:  Jährliche  Periode   der  Insecten-Fauna  von 
Österreich -Ungarn.    I.    Die   Fliegen,    — .     Karl 
Fritsch.  XXXIV.  Bd.,  LAbth.,  p.  33-1 14. 
Discomedusen :  Studien  ttber  Polypen  und  Quallen  der 
Adria.  I.  Acalephen.  -  .  (Mit  1 1  Tafeln.)  0.  Clans. 
XXXVIIL  Bd.,  LAbth.,  p.  1~64. 
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Dobrudscha:  GrnndlinieD  zur  Geographie  und  Geologie 
der  -.  I.  (Mit  1  Karte,  I  Tafel  und  21  Holz- 
schnitten.) Kar!  P.  Peters.  XXVII.Bd.,  II.Abth., 
p.  83-144. 

—  Grnndlinien  znr  Geographie  nnd  Geologie  der  — . 
II.  (Mit  1  Tafel  nnd  36  Holzschnitten.)  Karl  F. 
Peters.  XXVn.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  145— 207. 

Doalter  0. :  Die  Vnlcangnippe  der  Pontinischen  Inseln. 
(Mit  6  Tafeln.)  XXXVI.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  141- 
186. 

—  Der  Vnlean  von  Monte  Ferru  auf  Sardinien.  (Mit 
1  Karte.)  XXXVUI.  Bd.,  II.  Abth-,  p.  193-214. 

—  Die  Froducte  des  Vnicans  Monte  Ferrn.  XXXIX. 
Bd.,  II.  Abth.,  p.41-96. 

Ductus  eysticus:  Über  Ampullen  am derFlBche. 

Joseph  Hyrtl.    (Mit  3  Tafeln.)    XXVIIf.   Bd., 
I.  Abth.,  p.  185—190. 


Echinodermen :  Monographie  der  —  des  Eifler  Kalkes. 
(Mit  13  Tafeln.)  Ludwig  Schnitze.  XXVL  Bd., 
ILAbtli-,  p.  113-230. 

Echinodermen:  Die  —  des  bmunen  Jura  von B&Hn.  Mit 
BerHcksichtignng  ihrer  geogiiostischen  Verbrei- 
tung in  Frankreicb,  Schwaben,  England  und  an- 
deren Ländern.  (Mit  2Tafeln.)  Gustav  C.  Laube. 
XXVn.  Bd.,  II.Abth.,  p.  I-IO. 

—  Ein  Beitrag  zur  Xenntniss  der  —  des  Vicentini- 
schen  Tertiärgebietes.  (Mit  7  Tafeln.)  Gustav  C. 
Laube.  XXIX.  Bd.,  U.Abtb.,  p.  1— 38. 

—  Die  Coelenteiaten,  —  und  Wtirmer  der  k. k.  öster- 
rcichisch- ungarischen  Nordpol -Expedition.  (Mit 
4  Tafeln.)  Emil  v.  Marenzeller.  XXXV.  Bd., 
p.  357-398. 

Echinodermi:  Gli  —  fossili  dello  Schlier  delle  Coline 
di Bologna.  (Mit4Tafeln.)  A.  Manzoni.  XXXIX. 
Bd.,  II.Abth.,  p.  149—164. 

Eibiswald:  Zur  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  aus  den 
MiocUnschicbten  von  —  in  Steiermark.  I.  Die 
Schildkröten reste.  (Mit  3  Tafeln  und  1  Holz- 
schnitt.) Karl  F.  Fetere.  XXIX.  Bd.,  LAbth., 
p.  111-124.    . 

—  Znr  Keuntnias  der  Wirbeltbiere  ans  den  Miocän- 
Bchicbten  von  —  in  Steiermark.  IL  Amphicyon ; 
Viverra.  Hyotherinm.  (Mit  3  Tafeln.)  Karl  F.  j 
Peters.  XXIX.Bd.,  LAbth.,  p.l8f)-2l4.  I 


Eibiswald :  Zur  Eenntniss  der  Wirbeltbiere  aus  denHio- 
cänschicbten  von  —  inSteiennark.  III.  Rbinoceros, 
Anchitberiom.  (Mit  3  Tafeln.)  Karl  F.  Peters. 
XXX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  29-49. 

Eidechsan-Arten :  Über  zwei  neue  —  ans  Sud- Amerika 
and  Bomeo.  (Mit  2  Tafeln.)  Franz  Steindacb- 
ner.  XXXVHL  Bd.,  LAbth.,  p.93— 96. 

Eifler-Kalli:  Monographie  der  Eebinodermen  desselben. 
(Mit  13  Tafeln.)  Ludwig  Schnitze.  XXVL  Bd., 
IL  Abth.,  p.  113-230. 

Entalophoridaa:  Briozoi  fossil!  del  Miooene  d'Austria 
ed  Uiigheria.  III.  Parte,  Idmoneidea,  — ,  Tubuli- 
portdea,  Diastoporidea ,  Gerioporidea.  (Mit  18 
Tafeln.)  A.  Manzoni.  XXXVHI.  Bd.,  U.  Abth., 
p.  1-24. 

Erdbeben:  Die  —  Nieder-Österreichs.  (Mit  2  Karten.) 
Eduard  Suess.  XXXIIL  Bd.,  L  Abth.,  p.61-98. 

—  Die  —  des  südlichen  Italien.  (Mit  3  Tafeln.) 
Eduard  Suess.  XXXIV.  Bd.,  LAbth.,  p.  1-32. 

Escharidea:  Briozoi  fossil!  del  Miocene  d'Austria  ed 
Ungheria.  II.  Parte.  CeÜeporidea,  — ,  Vinculari- 
dea,  Selennaridea.  (Hit  17  Tafeln.)  A.  Manzoni 
XXXVILBd.,  ILAbtb.,  p.  49-78. 

Escherich,  Gustav  v.:  Beiträge  zur  Bildung  der  sym- 
metrischen Functionen  der  Wnrzelaystemc  und  der 
Resultante  simultaner  Gleicbangen.  XXXVI.  Bd., 
U.Ahth.,  p.  251-272. 

Ettingshausen,  Constantin  Freih.  r.:  Die  fossile  Flora 
des  Tertiärheckens  von  Billn.  I.  Theil.  Entlialtend 
die  Thallopbyten ,  kryptogamischen  Geßisspflan- 
zen,  Monocotyledonen,  Coniferen,  Julifloren  und 
Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.)  XXVL  Bd.,  I.  Abth., 
p.  79-174. 

—  Die  fossile  Flora  des  Tertiär-Beckens  von  Bilin. 
n.  Theil.  (Mit  9  Tafeln.)  XXVIII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  191—242. 

—  Die  fossile  Flora  des  Tertiär- Beckens  von  Bilin. 

m.  Theil.  (Mit  16  Tafeln.)  XXIX.  Bd.,  L  Abtb., 
p.  1-110. 

—  Über  die  Blattskelette  der  Lorantliaceen.  (Hit 
15  Tafeln.)  XXXJI.  Bd.,  LAbth.,  p.51-84. 

—  Die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain.  L  Theil. 
Enthaltend  die  Acotyledonen ,  Gymnospermen, 
Monocotyledonen  und  Apetalen.  (Mit  10  Tafeln.) 
XXXII.  Bd.,  LAbth.,  p.  159— Ü02. 

—  Die  genetische  Gliederung  der  Flora  AustntlieiiH. 
XXXIV.  Bd.,  l.  Abth.,  p.  115-180. 
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Ettingshausen,  ConBtantin  Freib.  v.:  Die  fossile  E^ora 
TOD  Sagor  \a  Krain.  ü.  Tiieil.  (Mit  17  Tafeln.) 
XXXVn.Bd.,  I.  Abth.,  p.  161-216. 

—  Beitrage  znr  ErforschuBg  der  Pbylogenie  der 
Pflanzenarten.  (Mit  10  Tafeln.)  XXXVUl.  Bd. 
I.  Abth.,  p.  65—80. 

—  Beiträge  znr  KenntnisB  der  fossilen  Flora  von  Par- 
sohlng  in  Steiermark.  (Mit5Tafeln.)XXXVIII.Bd. 
LAbtb.,  p.  81-92. 

EubMa:  Die  fossile  Flora  von  Knmi  auf  der  Insel  — 
(Mit  17  Tafeln.)  F.  Unger.  XXVn.Bd.,  I.Abth. 
p.  27-90. 

—  Der  geologische  Bau  der  Insel  — .  (Mit  3  Tafeln 
BDd  2  Hohscbnitten.)  Friedrich  Teller.  XL.  Bd., 
p.  130—181, 


Fisch«:  ÜberAmpnllen  tkmDuctua  cyaucuadw — .  (Mit 
3  Tafeln.)  Joseph  Hyrtl.)  XXVIII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  185-190. 

FJschfauna :  Zur  —  des  Hagdalenen-Stroines.  (Mit 
15  Tafeln.)  Franz  Steindachner.  XXXIX.  Bd., 
LAbtb.,  p.  19-78. 

Flächen  zweiter  Ordnnng:  Über  die  —  —  mit  Zn- 
gmndelegnng  eines  mit  beliebigen  Azenwinkeln 
versehenen  Coordinatensystems,  nebst  einer  Ein- 
leitung ans  der  analytischen  Geometrie  im  Raame. 
Lorenz  Zmnrko.  XXVI.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  63- 
112. 

Fliesen:  Jährliche  Periode  der  iDsectenfanoa  von  Öster- 
reich-Ungarn. l.l)'\ii—.(DipteraJ.  Karl  Fritscb. 
XXXIV.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  33-114. 

Fossile  Flora:  Die von  Knmi  auf  derlosel  t^nboea. 

(Mit  17  Tafeln.)  F.  Unger.  XXVIL  Bd.,  L  Abth., 
p.  27-90. 

—  —  Die TonSzÄnlö  in  Ungarn.  (Mit  5  Tafeln.) 

F.ÜDger.  XXX.  Bd.,  LAbtb.,  p.1-20. 

—  —  Die desTerliärbeckene  vonBilin.  LThcil. 

Enthaltend  die  Tliallophyten ,  kryptogamischen 
GefSsBpflan/.en,  Monocotyledi)nen,  Conifcren,  Juli- 
Soren  und  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.)  Constantin 
Freiherr  von  Ettingshausen.  XXVL  Bd., 
1.  Abth.  pag.  79—174. 

Die desTerliärbeckensvonBilin,  II.Theil. 

(Mit  9  Tafeln.)  Constantin  Prcili.  v.  Ettings-: 
hausen.  XXVIII.  Bd.,  L  Abtli.,  p.  191—242.        ' 


Fossile  FImv:  Die des  Tertiärbeckens  von  Bilin. 

III.  Theil.  (Mit  16  Tafeln.)  Constantin  Freib.  v. 
Ettingshausen.  XXIX.Bd.,  I.Abth.,  p.l— 110. 

—  —  Die von  Sagor  in  Krain.  I.  Theil.  Ent- 
haltend die  Acotyledonen,  Gymnospermen,  Mono- 
cotyledonen  nnd  Apetalen.  (Mit  10  Tafeln.)  Con- 
stanlin  Freib.  v.  Ettingshausen.  XXXII.  Bd., 
l.  Abth.,  p.  159-202. 

Die von  Sagor  in  Krain.  IL  Theil.  (Mit 

17Tafeln.)  Constatttin  Freib.  v.  Ettingshausen. 
XXXVII.  Bd.,  L  Abth.,  p.  161-216. 

Beiträge  znr  Kenntoiss  der  fossilen  Flora  von 

Parschlng  in  Steiermark.  (Mit  5  Tafeln,)  Constan- 
tin Freib.  v.  Ettingshausen.  XXXVIIL  Bd., 
LAbtb,  p.  81— 92. 

Fossile  Korallen:  Die  fossilen  Korallen  des  Österrei- 
chisch-ungarischen MiocSns.  (Mit  21  Tafeln.)  A.  £. 
Ritter  v.RensB.  XXXLBd.,  LAbtb.,  p.  197— 
270. 

Fossile  Organismen :  Über  die  geographische  Verthei- 
lung  der  fossilen  Organismen  in  Indien.  (Mit 
1  Karte.)  W.  Waagen.  XXXIX.  Bd.,  IL  Abth,. 
p.  1  -  n. 

Fritsch,  Karl:  Normaler  BlUtben- Kalender  von  Öster- 
reich-Ungarn, leducirt  auf  Wien.  I.Theil.  XXVII. 
Bd.,  LAbtb.,  p.  129-150. 

—  —  Normaler  BlOtben- Kalender  von  Österreich- 
Ungarn,  redncirt  auf  Wien.  II.  Theil.  XXIX.  Bd., 
LAbtb.,  p.  171-188. 

Normaler  BlUthen-Kalender  von  Österreich- 
Ungarn,  reducirt  anfWien.  lILTheil.  XXXIIl.Bd., 
LAbth.,  p.  99-140. 

—  —  Normale  Zeiten  für  den  Zug  der  Vögel  und 
verwandte  Erscheinungen.  XXXIII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  191-258. 

—  —  Jährliche  Periode  der  losectenfauna  von  Öster- 
reich-üngam.  L  Die  Fliegen.  CDiptera.J  XXXIV. 
Bd.,  LAbth.,  p.  33— 114. 

—  —  Jährliche  Periode  der  Insectenfanna  von  Öster- 
reich-Ungarn, n.  Die  Käfer.  (CoUoptera.)  (Mit 
9  lafeln.)  XXXVII.  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-136. 

—  —  Jährliche  Periode  der  Insectenfanna  von  Öster- 
reich-Ungarn. III.  Die  HantflUgler.  (Hymenoptera.) 
(Mit  6  Tafeln.)  XXXVIIL  Bd.,  L  Abth.,  p.  97- 
166. 

—  —  Jährliche  Periode  der  Insectenfanna  von  Öster- 
reich-Ungarn.  IV.  Die  Schmetterlinge.  (Lepido- 
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piera.J  1.  Die  Tagfalter.  (Shopalooera.J  (Mit 
4  Tafeln.)  XXXIX.  Bd.,  I.  Abtb-,  p.  79-142. 
Fuchs,  Tb. :  Beitrag  znr  Renntaies  der  Concbylienfauoa 
dea  VicentiniBchen  Tertiärgebirges.  I.  Abtheilnng. 
Die  obere  Scbicbtengruppe,  oder  die  Scbichten  von 
Gomberto,  Larerda  and  Saugonini.  (Hit  11  Tafeln.) 
XXX.  Bd.,  II.  Abtb,,  p.  137—216. 

—  —  Die  geologische  Beachaffenheit  der  Landenge 
von  Suez.  (Mit  1  Karte  und  2  Tafeln.  XXXVIII. 
Bd.,  n.  Abth.,  p.  25-42. 

Studien  über  die  jüngeren  Tertiärbildnngeu 

Griechenlands.  (Mi(5Tafeln  nnd32Holz6chnitteD.) 
XXXVII.  Bd.,  U.  Abth.,  p.  1-42. 
Functionen :  Beiträge  znr  Bildung  symmetrischer  — 
der  Wurzelsysteme  und  der  Resultante  Bimultauer 
Gleichungen.  Gustav  v.Eecberich.  XXXVI. Bd., 
II.  Abth.,  p.  261-272. 

G. 

Galfzien:  Geognoatiscbe  Karte  des  ehemaligen  Gebietes 
von  Erakaa  mit  dem  sUdlich  angrenzenden  Theile 
von  — .  Zusammengestellt  dureb  Cornelius  Fat- 
laux.  (Mit  einer  Karte.)  Ludwig  Hoheaegger. 
XXVI.  Bd.,  11.  Abth.,  p.  231-260. 

Gastropoden:  Die  —  des  brauneu  Jura  von  Baiin.  Mit 
BerHcksichtigang  ihrer  geogoostischeu  Verbreitung 
in  Frankreich,  England,  Scliwaben  und  anderen 
Ländern.  (Mit  3  Tafeln.)  Gustav  C.  Laube. 
XXVIILBd.,  ILAbth.,  p.  1-28. 

—  Die  Fauna  der  Schiebten  von  St.  Cassian.  Ein  Bei- 
trag zur  Palüontologie  der  alpinen  Trias.  111.  Ab- 
theilnng: — .  I.  Hälfte.  (Mit  8  Tafeln.)  Gustav 
O.Laube.  XXVm.  Bd.,  H.  Abth.,  p.  29-94. 

—  Die  Fauna  der  Schiebten  von  St,  Cassian.  Ein  Bei- 
trag zur  Paläontologie  der  alpinen  Trias.  IV.  Ab- 
theilang:  -.  II.  Hälfte.  (Mit  7  Tafeln.)  Gustav  C. 
Laube.  XXX.Bd.,  ILAbth.,  p.  1-48. 

Geffisspflanzan :  Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens 
von  Bilin.  I,  Thcil.  Entbaltend  die  Thallopbiten, 
kryptogamischen  — ,  Monocotyledonen,  Coniferen, 
Julifloren  und  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.)  Con- 
etantin  Freih.  v,  Ettingshansen.  XXVI.  Bd., 
p.  79—174, 

Qefässsystem :  Über  das  —  der  Röhrenknochen.  (Mit 
6 Tafeln.)  Karl  Langer.  XXXVL  Bd.,  L  Abth. 
p.  1-40. 


Genetische  Gliederung :  Die der  Flora  Austra- 
liens.    Constantin   Freib.   v.    Ettingshansen. 

XXXIV.  Bd.,  LAbth.,  p.  115-186. 
Geodätische    und    astronomische   Bestimmungen    der 

Oeterreichisch-angarischen  arctischen  Expedition 
1872-1874.    (Mit  1  Tafel.)    Carl  Weyprecht. 

XXXV.  Bd.,  p.  47-68. 

Geognottisclie  Karte  des  ehemaligen  Gebietes  von  Kra- 
kau  mit  dem  sUdlich  angrenzenden  Theile  von 
Galizien.  Zusammengestellt  durch  ComeLios  Fal- 
laox.  (Mit  einer  Karte.)  Ludwig  Hohenegger. 
XXVL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  231—260. 

Geographie:  Grundlinien  xur  —  und  Geologie  der  Do- 
brudecha.  I.  (Mit  1  Karte,  1  Tafel  und  21  Holz- 
schnitten.) Karl  F.  Peters.  XXVU.Bd.,  ILAbth., 
p.  83-144. 

—  Grundlinien  zur  —  und  Geologie  der  Dobradscha. 
IL  (Mit  1  Tafel  und  36  Holzschnitten.)  Karl  F. 
Peters.  XXVH.  Bd.,  U.  Abtb.,  p.  145-207. 

Geographische  Vertheilung :  Ober  die der  fossilen 

Organismen  in  Indien.  (Mit  lKarte.)W.  Waagen. 
XXXIX. Bd.,  ILAbth.,  p.  1-28. 

Geologie:  Grundlinien  zur  Geographie  und  —  der  Do- 
brudsofaa.  L  (Mit  1  Karte,  1  Tafel  und  21  Holz- 
schnitten.) Karl  F.  Peters.  XXVII. Bd.,  II.Äbth., 
p.  83-144, 

—  Grundlinien  zur  Geographie  ond  —  der  Dobra- 
dscha, IL  (Mit  1  Tafel  und  36  Holzschnitten.)  Karl 
F.Peters.  XXVILBd.,  ILAbth.,  p.  145-207. 

Geologische  Beschaffenheit:  Die der  Landenge 

von  Suez.  (Mit  1  Karte  und  2  Tafeln.)  Theodor 
Fuchs.  XXXVIILBd.,  ILAbth.,  p.  25-42. 

Geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des  thessaliscben 
Olymp.  M.  Neumayr.  XL.  Bd.,  p.  315—320. 
auf  der  Insel  Ghioe,  Mit  1  Holzschnitt)  Frie- 
drich Teller.)  XL.  Bd.,  p.  340— 356. 

Geelegische  Beschreibung  des  südöstlichen  Thessalien, 
(Mit  7  Holzschnitten.)  Friedrich  Teller.  XL.  Bd. 
p.  183—208. 

Geologische  Untersuchungen  im  südwestlichen  Theil  der 
Halbinsel  Cbalkidike.  (Mit  I  Holzschnitt.)  Leo 
Bnrgerstein.  XL,  Bd.,  p.  321—327. 

—  —  über  den  nördlichen  und  östlichen  Theil  der 
Halbinsel  Cbalkidike.  (Mit  1  Holzschnitt.) 
M.  Nenmayr.  XL.  Bd.,  p.  328—339. 

Geologische  Vertifiltnitse  eines  Theiles  des  ägäiscben 
Küstenlandes:    Überblick   Ober   dieselben.    (Mit 
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3  Karten.)     A.   Bittner,    H.  Nenmayr    nod 
F.  Teller.  XL.  Bd.,  p.  379-416. 
Geologischer  Bau  der  Insel  Samotbrake.  (MitSTafeln.) 
Rudolf  Hoernee.  XXXin.Bd.,  U.Ablh.,p.l-12. 

TonAttika,  Boeotien,  Lokri8aDdPan)a8si6.  (Mit 

6  Tafeln  nnd  1  HolzBcbnitt.)  Alexander  Bittner. 
XL.  Bd.,  p.  1-74. 

—  —  Der  ^eoIo^Bche  Ban  des  westlichen  Mittel- 
Griecbenland.  (Mit  1  Tafel  ond  1  BolzBchnitt.) 
M.  Nenmayr.  XL.  Bd.,  p.  91— 128. 

Der  geologische  Ban  der  Insel  Enboea.  (Mit 

STafeln  nnd  2  Holzschnitten.)  Friedrich  Teller. 
XL.  Bd.,  p.  129—182. 

des  westlichen  Theiles  der  Halbinsel  Cbalki- 

dike,  Leo  Burgerstein.  XL.  Bd.,  p. 
der  Insel  Kos  nod  die  Oliedemng  der  jung- 
tertiären Binnenablagemngen  im  Archipel.    (Mit 
1  Karte,   2  Tafeln  nnd  I  Holzschnitt.)  M.  Nen- 
mayr. XL.  Bd.,  p.  213—314. 

Geologischer  Aufschluss:  Über  einen  neuen  geologi- 
schen Anfschlnss  im  Gebiete  der  Karlsbader-Ther- 
men.  (Mit  3  Tafeln  and  1  HolzBchnilt.)  Ferdinand 
Bitter  T.  Hochstetter.  XXXIX.  Bd.,  I.  Ablh., 
p.  1-17. 

Geometrie:  Über  die  Flächen  zweiter  Ordnung  mit 
Zugnindelegang  eines  mit  beliebigen  Axenwinkeln 
versehenen  Coordinatensystems  nebst  einer  Ein- 
leitung ans  der  analytischen  —  im  Räume.  Lorenz 
Ämnrko.  XXVL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  53-112. 

S.  Giovanni  ilarione :  PalKontologische  Studien  Über  die 
Älteren  Tertiärschichten  der  Alpen.  IH,  Abthei- 
Inng:  Die  fossilen  Anthocoen  der  Schirhtengrnppe 

Ton und  Ronca.  —  Nachträge  zu  den  ersten 

zwei  Abtbeilungen.  —  ScblnssbemerkungeD.  All- 
gemeines Namensregister.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E 
Ritter  t.  Renss,  XXXIU.  Bd.,  L  Abtb,,  p,  1 
-60. 

Gleichungen:  Beiträge  zur  Bildung  der  symmetrischen 
Functionen  derWnrzelsysteme  und  der  Resultante 
simultaner  — .  Gustav  t.  Escherich.  XXXVI. 
Bd.,  IL  Abth.,  p.  251— 272. 

—  Studien  im  Gebiete  numerischer  —  mit  Zugrun- 
delegnngderanalytsch-geometrischen  Anschauung 
im  Räume,  nebst  einem  Anhange  über  erweiterte 
Fnndamentnl-Constrnctionsmittel  der  Geometrie. 
(Mit  23  Holzschnitten.)  Lorenz  ^  m  n  r  k  o.  XXX. 
Bd.,  n.  Abth.,  p.  217-300, 


Gomborto:  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Conohylienfauna 
des  Vioentinischen  Tertiärgebirges.  I.  Abtbeilnng: 
Die  obere  Scbichtengruppe,  oder  die  Schichten 
von  —,  Laverda  und  Sangonini.  (Mit  11  Tafeln.) 
Tb.  Fuchs.  XXX.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  137—216. 

Graber  Vitns:  Die  tympaualen  Sinnesorgane  der  Ortho- 
pteren. (Mit  10  Tafeln.)  XXXVI.  Bd.,  IL  Abtb., 
p.  1-140. 

—  Die  abdominalen  Tyropanalorgane  der  Cikaden 
und  Gryllodeen.  (Mit  2  Tafeln.)  XXXVI.  Bd., 
IL  Abth.,  p.  273— 296. 

Gradmessung :  Beatimmnng  der  Meridiandifferenz  Leip- 
7.ig-Dablitz  fUr  die  vom  Herrn  Generatlieutenant 
J.  J.  Baeyer  vorgeschlagene  Mitteleuropäische 
-.  (Mit  5  Tafeln.)  Kari  v.  Littrow.  XXVHI. 
Bd.,  LAbtb.,p.  1-128. 

Grieohenland :  Studien  Ober  die  jüngeren  Tertiärbildun- 
gen — .  (Mit  5  Tafeln,  32  Holzschnitten.)  Theo- 
dor Fuchs.  XXXVn.Bd.,  U.Abth.,  p.  1— 42. 

Griechenland:  BarometrischeHQhenmessungeninNord- 
— .  Franz  Heger.  XL.  Bd.,  p.  75—90. 

—  Der  geologische  Ban  des  westlichen  Mittel-  — . 
(Hit  1  Tafel  und  1  Holzschnitt.)  M.  Nenmayr. 
XL.  Bd.,  p.  91  — 128. 

—  Diluviale  Landschnecken  ans  — .  (Mit  1  Tafel.) 
Vincenz  Hilber.  XL.  Bd.,  p.  209—212. 

Gryllodeen:  Die  abdominalen  Tympanalorgane  der  Ci- 
kaden und  — .  (Mit  2  Tafeln.)  Vitus  Graber. 
XXXVL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  273-296. 

Günther,  Sigmund :  Das  independente  Bildungsgesctz 
der  Kettenbrilche.  XXXVL  Bd.,  U.  Abtii.,  p.  187 
-194. 

Gymnospermen:  Die  fossile  Flora  von  Sagur  in  Krain. 
I.  Thei],  Enthaltend  die  Acotyledonen,  — ,  Moiio- 
cotyledonen  und  Apetalen,  (Mit  10  Tafeln.)  Con- 
stantin  Freih.  t.  Ettingshaasen.  XXXII.  Bd., 
I.  Abth.,  p.  169—202. 


H. 


Haifische:  Die  Eopfarterien  derselben.  (Mit  3  Tafeln.) 
Joseph  Hyrtl.  XXXIL  Bd.,  L  Abth.,  p.  263- 
275. 

HailtflUgler:  Jährliche  Periode  der  Insectenfauna  von 
Österreich-Ungarn.  IIL  Die  — .  (Hymenopt'^a.J 
(Mit  6  Tafeln.)  Karl  Fritsch.  XXXVIH.  Bd., 
L  Abth.,  p.  97- 166. 
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Haul-SensibilitäUbfliirke:  Über  die der  einzel- 
nen RUckenmarksnetrenpaare.  (Mit  6  Tafeln.)  L. 
THrck.  XXrX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  299— 326. 

Heger,  Franz:  BarometrischeHöhenmessungeninNon!- 
Griechenland.  XL.  Bd.,  p.  75—90. 

Heliotroplsehe  Erscheinungen:  Die  heliotropisrhcn  Er- 
scheinnngen  im  Pflanzenreiche.  (Eine  pbysiolo- 
gisebe  Monographie.)  I.  Theil.  Julius  Wieener. 
XXXIX.  Bd.,  LAbth.,  p.  143-209. 

Heller,  Cainil:  Beiträge  zur  näberenKenntniss  derAnt- 
phipoden  des  adrlatiecheii  Meeres.  (Als  I.  Furt- 
setzung der  „Untersuchungen  aber  die  Litoral- 
fauna  des  adriatischen  Meeres",  (s,  Sitzungsb. 
Bd.  46,  I.  Abth.  p.  415.)  (Mit  4  Tafeln.)  XXVI. 
Bd.,  n.  Abtb.,  p.  1—62. 
—  —  Untersuchungen  Über  die  Tunicaten  des 
adaritiscbenMeeres.  I.  Abtheilung.  (Mit  6  Tafeln.) 
XXXIV.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  1-20. 

Untersuchungen  über  die  Tunicaten  des  adria- 

tisclien  Meeres.    II.  Äbtheilnng.    (Mit  6  Tafeln.) 
XXXIV.Bd.,  II.  Abth.,  p.  107-125. 

Untersuchungen  über  die  Tunicaten  des  adria- 

(isclien   und   Mittelmeeres.     III.  Theil.    I.     (Mit 
7  Tafeln.)  XXXVII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  241-275. 

Die  CrUBtaceen,  Pygnogoniden  und  Tunicaten 

der  k.  k.  österr.-ungar.  Nordpol -Expedition.  (Mit 
5  Tafeln.)  XXXV.  Bd.,  p.  25-46. 

Hellespont;  Die    jungen  Ablagerungen  am  — ,    (Mit 

2  Tafeln.)     Frank  Calvert  nnd  M.  Nenmayr. 
XL.  Bd.,  p.  357—378. 

Helmhacker,  Rudolf:  Über  Baryte  des  eisenstcinfUhren- 
den  böhmischen  Untersilurs,  sowie  der  Rteinkohlen- 
formation  ond  über  Baiyt  im  Allgemeinen.   (Mit 

3  Tafeln.)  XXXIL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  1-95. 
Hilber,  Vineenz:    Diluviale  Landschnecken  aas  Grie- 
chenland. (Mit  I  Tafel.)  XL.  Bd.,  pag.  209—212. 

Hirnhaut:  Über  die  BlntgefSsse  derKnochen,  des  Schä- 
deldaches und  der  harten  ~.  (Mit  4  Tafeln.)  Karl 
Langer.  XXXVILBd.,  LAbth.,  p.  217-240. 

Hirnschale:  Die  doppelten Schläfulinien,  derMenschen- 
sc'hiidel  und  ihr  Vcrhiiltniss  zur  Form  der  — .  (Mit 
3  Tafeln.)  Joseph  Hyrtl.  XXXIL  Bd.,  I.  Abth., 
p.  39-50. 

HochStetter,  Ferdinand  Ritter  v.:  Über  einen  neuen 
geologischen  Aufschliiss  im  Gebiete  der  Karlsbader- 
Thermen.  (Mit  3  Tafeln  nnd  1  Holzschnitt.) 
XXXIX.  Bd.,  LAbth.,  p.  I-I7. 


Heernes,  Rudolf:  Geologischer  Bau  der  Insel  8amo- 
thrake.  (Mit  2  Tafeln.)  XXXÜL  Bd.,  IL  Abtb,, 
p.  1  —  12. 

Hohenegger,  Ludwig:  Geognostiscbe  Karte  des  ehe- 
maligen Gebietes  von  Erakan  mit  dem  stldlich 
angrenzenden  Theile  ron  Galizien.  Zneammen- 
gestellt  durch  Cornelins  Fallaui.  (Mit  einer  Karte.) 
XXVL  Bd.,  IL  Abtb.,  p.  231-260. 

Holz:  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  des  Holzes. 
J.  Hoeller.  XXXVI.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  297- 
426. 

Hydrolmedusen:  Studien  über  Polypen  und  Qnallen  der 
Adria.  IIL  Acalephen  nnd  — .  (Mit  II  Tatein.) 
C.Claus.  XXXVin.Bd.,  LAbth.,  p.  1-64. 

Hymenoptera:  Jährliche  Periode  der  iDsecteDfanna  von 
Österreich-Ungarn.  IIL  Die  HantflOgler.  — .  (Mit 
6  Tafeln.)  Karl  Fritach.  XXXVIlLBd.,  LAbth., 
p.  97-166. 

Hyotherium:  Znr  Kenntnise  der  Wirbelthiere  ans  den 
MiocäuEchiehten  von  Eibiswald  in  Steiermark.  II. 
Ämphicyon.  Vtverra.  — .  (Mit  3  Tafeln.)  Karl  F. 
Peters.  XXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  189—214. 

Hyrtl,  Joseph:  Über  Ampullen  am  Ductu»  cysticu»  der 
Fische.  (Mit  3  Tafeln.)  XXVIH.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  185-190. 

DieBnlbiderPlacentar-Arterien.  (MitöTafeln.) 

XXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  327-336. 

Das  Nierenbecken  der  Säugetbiere  and  des 

Menschen.  (Mit  7  Tafeln.)  XXXL  Bd.,  LAbth., 
p.  107—140. 

Die  doppelten  Schläfelinien,   der  Menschen- 

echädel  nnd  ihr  VerhältnisB  zur  Form  der  Hirn- 
schale. (Mit  3  Tafeln.)  XXXH.  Bd.,  L  Abtb., 
p.  39-50. 

Die  KopfartericD  der  Haifische.  (Mit  3  Tafeln.) 

XXXn.  Bd.,  L  Abth.,  p.  263  -  275. 


I. 


Idmoneidea:  Briosoi  fossili  del  Miocenne  d'Austria  ed 
Unghcria.  III.  Parte.  <Jrisüi<'a,  — ,  Entalophori- 
dea,  Tubuliporidea,  DiastoporiUea,  Cerioporidea. 
(Mit  18  Tafeln.)  A.  Mauzoni.  XXXVIlLBd., 
IL  Abth.,  p.  1-24. 

Igel,  B. :  Über  die  orthogonalen  und  einige  ihnen  rer- 
verwandte  Substitutionen.  XXXIX.  Bd.,  IL  Abth., 


p.  29—40. 
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Indien :  Über  die  geographiBche  VertheilunK  der  {oami 
len  OrgHDiemen  in  — .  (Mit  1  Tafel.)  W.Waagen. 
XXXIX.  Bd.,  U.  Abth.,  p.  1  —  28. 

Inseclenfauna:  Jährliche  Periode  der  —  von  Österreich- 
Ungarn.  I.  Die  Fliegen  (VipieraJ.  Karl  Fritsch. 
XXXIV.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  33—1 14. 

—  Jährliehe  Periode  der  —  von  Öaterreieh-Ungam. 
n.  Die  Käfer.  (Coleoptera).  (Mit  9  Tafeln.)  Karl 
Fritsch.  XXXVir.  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-136. 

—  Jährlich  Periode  der  —  von  Österreich-Ungarn. 
III.  Die  Hantflflgler  (Hymeaoptera).  (Mit  6  Tafeln.) 
Karl  Fritsch.  XXXVni. Bd.,  I.  Abth.,  p. 97- 166. 

Insectenlauna:  Jährliehe  Feriodi;  der—  von  Österreich- 
Ungarn.  IV.  Die  Schmetterlinge  (Lepidoptera).  I- 
Die  Tagfalter  (RhopahceraJ.  (Mit  4Tafelii.)  Karl 
F  r  i  t  B  c  b.  XXXIX.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  79  - 142. 

Insel  Euboea:  Der  geologische  Ban  derselben.  (Mit 
3  Tafeln.)  Friedrich  Teller.  XL.  Bd.,  p.  129- 
182. 

Insel  Chiot:  Geologische  Beohachtaugen  daselbgt. 
(Mit  1  Holzschnitt.)  Friedrich  Teller.  XU  Bd., 
p.  340—356. 

Insel  Kos:  Über  den  geologischen  Bau  der nod 

die  Gliederung  der  jungtertiären  Biunenahlage- 
mngeii  im  Archipel.  (Mit  1  Karte,  2  Tafeln  und 
1  Holzschnitt.)  M.  Nenmayr.  XL.  Bd.,  p.  213- 
3 14. 

Integrals:  Theorie  der  relativen  Maxima  and  Minima 
bestimmter  — .  Lorenz  Zmnrko.  XXXVI.  Bd., 
n.  Abth-,  p.  235-250. 

—  Über  Kriterien  höherer  Ordncng  zur  Untersachnng 
der  relativen  Maxima  nnd  Minima  bestimmter  — 
bei  vorhandenem  Systeme  zweifelhafter  Naehbar- 
werthe.  Lorenz  Zmnrko.  XXXVIl.Bd.,  II.Abtfa., 
p.  43-48. 

Italien:  Die  Erdbeben  des  südlichen  — .  (Mit3Tafeln.) 
Eduard  Suess.  XXXIV.  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-32. 


Jelinek,  Karl :  Über  den  jährlichen  Gang  der  Tempera- 
tur Dnd  des  Luftdruckes  in  Österreich  nnd  einigen 
benachbarten  Stationen.  (Mit2Tafeln.)  XXVI.  Bd., 
L  Abth.,  p.  1—78. 

.  Über  die  täglichen  Andernngen  der  Temperatur 

naoh  den  Beobachtangen  der  meteorologischen 
.Stationen  in  Österreich.  XXVII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  61^128. 


Julifloren:  Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeekens  von 
Bilin.  I.Theil.  Enthaltend  dieTballopfayteu,  kryp- 
togamisebcn  Gef^spflanzen ,  Monocotyledouen, 
Conifereii,  —  und  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.) 
Constantin Fr eib. v.Ettingshansen.  XXVI, Bd., 
LAbth.,  p.  79— 174. 

-  K. 

Kifer:  Jährliche  Insectcnfauna  von  Österreich-Ungarn. 

II.  Die  — .  (Coleopiera).   (Mit  9  Tafeln.)   Karl 

Fritsch.  XXXVn.Bd.,LAbrh.,p.  1-136. 
Kalender:  Normaler Bltlthen —  von  Öslerreich  Ungarn 

reducirtanfWien.LTheil.  Karl  Fritsch.  XXVIL 

Bd.,  LAblh.,  p.129-150. 

—  Normaler  Bltlthen-  —  von  Österreich-Ungarn,  redn- 
cirtaufWien.  ILTheil.  Karl  Fritsch.  XXIX-Bil, 
LAbth.,  p.  171-188. 

—  Normaler  BlUthen-  —  von  Österreich- Ungarn,  rc- 
dncirt  auf  Wien.  III.  Theil.  Karl  Fritsch. 
XXXIII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  99—140. 

Karlsbader  Thermen:  Über  einen  neuen  geologischen 
Aufscbluss  der  —  — .  (Mit  3  Tafehi  und  1  Holz- 
schnitt.) Ferdinand  Ritter  v.  H och  s  t e tt e r. 
XXXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-17. 

Karte,  geognostische,  des  ehemaligen  Gebietes  von 
Krakan  mit  dem  sfldUch  angrenzenden Theile  von 
Galizien.  Zusammengestellt  durch  Cornelins  Fal- 
laus. (Mit  einer  Karte.)  Ludwig  Hohenegger. 
XXVI.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  231-260. 

Kettenbrllche :  Das  independente  Bildnngsgesetz  der  — . 
Sigmund  Günther.  XXXVL  Bd.,  IL  Abth., 
p.  187-194. 

Knochen:  Über  die  Blutgeföese  der  — ,  des  Schädel- 
daches nnd  der  tiarten  Himhant.  (Hit  4  Tafeln.) 
Karl  Langer.  XXXVIL  Bd.,  LAbth.,  p.  217— 
240. 

Kopfarterien :  Die  —  der  Haifische.  (Mit  3  Tafeln.) 
Joseph  Hyrtl.  XXXILBd.,  LAbth.,  p.263— 275. 

Korallen:  Die  fossilen  —  des  Osterreicbisch-nagari- 
scben  MiocSos.  (Mit  21  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v. 
Renas.  XXXL  Bd.,  LAbth,,  p.  197-270. 

Kos:  Über  den  geologischen  Bau  der  Insel  —  nid  die 
Gliederung  der  jungtertiären  BinuBDablagerangen 
im  Archipel.  (Hit  I  Karte,  2  Tafeln  und  1  Holz- 
schnitt.) XL.  Bd.,  p.  213—314. 

Krakau :  Oeognoslisofae  Karte  dos  ehemaligen  Gebietes 
von  —  mit  dem  sUdlich  angrenzenden  Theile  von 


Digjtizod  by 


Google 


16 

Galizien.  Znsamniengestellt  dnroh  Cornelias  Fal- 
lanx.  (Mit  einer  Karte.)  Ludwig  HoheDegger. 
XXVI.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  231-260. 

Kreideformation :  Beitrag  znr  Kenntnies  der  behmi- 
Bchen  — .  (Mit  17  Tafeln.)  Ottoliar  Novik. 
XXXVII.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  79-126. 

Krain:  Die  fossile  Flora  von  Sagor  in—.  L  Theil.  Ent- 
haltend Acotyledonen,  Gymnospermen,  Modoco- 
tyledonen  nnd  Apetalen.  (Mit  10  Tafeln.)  Con- 
stantio  Freih.  v.  Ettingahaasen.  XXXIL  Bd., 
L  Abth.,  p.  !5P— 202. 

Krain:  Die  fossileFlora  von  Sagor  in  — .  IL  Theil.  (Mit 
17  Tafeln.)  Constantin  Freih.  v.  E ttings  han  s  e  n. 
XXXVIL  Bd.,  L  Abth.,  p.  161-216. 

Kugelflächen :  Über  Breohnng  nnd  Refiexion  unendlich 
dUnner  Strablensysteme  an  — .  (Hit  1  Tafel.  F. 
Lippicii.  XXXVIIL  Bd.,  U.  Abth.,  p.  163- 
192. 

Kumi:  Die  fossile  Flora  von  —  anf  der  Insel  Eaboea. 
(Mit  17  Tafeln.)  F;  ünger.  XXVII. Bd.,  I.Abth., 
p.  27-90. 

Küstenland,  Sgäisches:  Überblick  Über  die  geologi- 
schen VerhältDisse  eines  Theiles  desselben. 
(Mit  3  Karten.)  A.  Bittner,  M.  Nenmayr  nnd 
F.  Teller.  XL.  Bd.,  p.  379-415. 

Kryptegamische  Gefässpflanzen :  Die  fossile  Flora  des 
TertiBrbeckens  von  Bilin.  I.  Theil,  Entbiiltend  die 
Thallophyten ,  krytogamiscben  Ge^sspflaozen, 
Monocotyledoneu,  Coniferen,  Jolifloren  und  Ole- 
raceen.  CoDstantin  Freih.  v.  Ettiogsh^^üsen. 
XXVI.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  79—174. 


L. 

Laaer  Berg:  Bericht  über  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weiss 
aoagefllhrte  Bestimmung  der  Breite  und  des  Azi- 

muthes  auf  dem bei  Wien.  (Mit  3  Tafeln.) 

Karl  T.  Littrow.   XXXIl.  Bd.,  L  Abth.,  p.  85 
158. 

Landenge :  Die  geologische  Beschaffenheit  der  —  von 
Snez.  (Mit  1  Karte  nnd  2  Tafeln.)  Theodor 
Fnchfl.  XXXVIIL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  25—42. 

Landschneeken:  Diluviale  —  ans  Griecbenlnnd.  (Mit 
1  Tafel.)  Vinoenz  H  Übe  r.  XL.Bd.,  pag.91  — 128. 

Lang,  Viktor  v. :  Construction  des  Beflexionsgonio- 
meters.  (Mit  3  Tafeln.)  XXXV L  Bd.,  L  Abth-, 
p.  41-44. 


Langer,  Karl:  Wachsthnro  des  menschlichen  Skeletes 
mit  Bezug  auf  den  lüesen.  (Mit  7  Tafeln.)  XXXI. 
Bd.,  L  Abth.,  p.  1-106. 

—  Über  das  GefSsssystem  der  ROhreDknocben.  (Hit 
6  Tafeln.)  XXXVI,  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-40 

—  Über  die  Blutgefässe  der  Knochen,  des  Schädel- 
daches nnd  der  harten  Himhant.  (Mit  4  Tafeln.) 
XXXVL  Bd.,  L  Abth-,  p.  217-240. 

Laplace'sche  Methode:  Die derAnsgleicbnngron 

Beobachtungsfehlem  bei  zahlreichen  Beobacbtnn- 
gen.  J.  Dienger.  XXXIV.  Bd.,  IL  Abfh.,  p.  21 
-62. 

Laube,  Gastav  0. :  Die  Echinodermen  des  brannen Jnra 
von  Baiin.  Mit  BerUcSsichtignug  ihrer  geognosti- 
sclien  Verbreitnog  in  Frankreich,  Schwaben,  Eng- 
land und  anderen  Ländern.  (Hit  2  Tafeln.)  XXVn. 
Bd.,  ILAbth.,  p.  1  — 10. 

—  Die  Bivalven  des  braunen  Jura  von  Baiin.  Hit  Be- 
rück sicbtigung  ihrer  geognostischen  Verbreitung 
in  Frankreich,  Schwaben,  England  nnd  anderen 
Lfindem.  (Mit  6  Tafeln.)  XXVII.  Bd.,  U.  Abth. 
p.  11— 62. 

—  Die  Gastropoden  des  braunen  Jura  von  ßalin.  Hit 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  geognostischen 
Verbreitnog  in  Frankreich,  England,  Schwaben, 
nnd  anderen  Ländern.  (Mit  3  Tafeln.  XXVÜLBd-, 
IL  Abth.,  p.  1—28. 

—  Die  Fauna  der  Schichten  von  St.C'assiaD.  Ein  Bei- 
trag zur  Paläontologie  der  alpinen  Trias.  III.  Ab- 
theilung:  Gastropoden.  1.  Hälfte.  (Hit  8  Tafeln.) 
XXVIII,  Bd.,  U.  Abth.,  p.  29-94. 

—  Die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian.  Ein  Bei- 
trag zur  Paläontologie  der  alpinen  Trias.  IV.  Ah- 
theilnng:  Gastropoden.  U.  Hälfte.  (Mit  7  Tafeln. ) 
XXX.  Bd.,  a.  Abth.,  p.  1—48. 

—  Die  Fauna  der  Schiebten  von  St.  Cassian.  Ein  Bei- 
trag zur  Paläontologie  der  alpinen  Trias.  V.  Ab- 
tbeilnng:  Cephalopoden.  Scblnsswort.  (Mit  8  Ta- 
feln.) XXX.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  49—106. 

—  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Echinodermen  des 
Vicentiniscfaen  Tertiärgebietes.  (Mit  7  Tafeln.) 
XXa.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  1-38. 

Laverda:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Conchylienfanna 
des  Vicentinifichen  Tertiärgebirges.  I.  Abtheilnng. 
Die  obere  Schichtengmppe,  oder  die  Schichten  von 
Goraberto,  —  und  Sangonini.  (Mit  11  Tafeln.) 
Tb.  Fuchs.  XXX.  Bd.,  U.Abth.,  p.  137-216. 
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Leipzis-DaUitz:  BestinunnngderMeridiandiS'erena 

fUr  die  von  Herrn  Generallientenant  J.  J.  Baeyer 
Torgescblagene  mitteleni-opäisehe  Gradmeaauncr- 
(Mit  5  Tafeln.)  Karl  r.  Littrow.  SXVIU.  Bd., 
n.  Abth.,  p.  1— 128. 

Leipzig:  Bericht  Über  die  von  den  Herren:  Dir.  C. 
Brnhns,  Dir.  W.  Fflrster  nnd  Prof.  B.  Weies  hub- 
gefllbrten  BestimiDungren  der  Heridiandiffereozen 
Berlin- Wien — .  Carl  v.  Littrow.  XXXII. Bd., 
I.  Abth.,  p.  203—262. 

Lepideptera :  Jährliche  Periode  der  Inaeotenfanna  tod 
Österreich-Ungarn.  IV.  Die  SohoietterliD^.  — . 
1.  Die  Tagfalter  (Bhopalocera).  (Mit  4  Tafeln.) 
KarlFritach.  XXXß.Bd.,  LAbth.,  p. 79-143. 

Lippich,  F.:  Über  Brechung  und  Reflexion  unendlich 
dllnner  Strableneyateme  an  Eagelfl&ohen.  (Hit 
1  Tafel.)  XXXVin.  Bd.,  H.  Abth.,  p.  163—192. 

Littrow,  Karl  v. :  Bestimmung  der  Meridiandifferenz 
Leipzig-Dablitz  fUr  die  von  Herrn  Generalliente- 
nant J.  J.  Baejer  vorgeschlagene  mitteleuropäi- 
sche Öradmesenng.  (Mit  5  Tafeln.)  XXVffl.  Bd., 
LAbth.,  p.  1-128. 

—  Physische  Zasaramenktlnfte  der  Planeten  m)  bis 
(m)  während  der  nächsten  Jahre.  XXXI.  Bd., 
I.  Abth.,  p.  157-186. 

—  Bericht  Ober  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weisa  aus- 
geführte Bestimmnog  der  Breite  und  des  Ar.imu- 
tljes  zu  Üablitz.  (Mit  1  Tafel.)  XXXIL  Bd.,  I.  Abth., 
p.  1-38. 

—  Bericht  über  die  von  Herrn  Prof.  E.  Weiss  aus- 
geführte Bestimmung  der  Breite  und  des  Azimii- 
ttiesanfdemLaaer  Berge  bei  Wien.  (Mit3Tafeln.) 
XXXII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  85-158. 

—  Beriebt  Über  die  von  den  Herren:  Dir.  C.  Bruhns, 
Dir.  W.  Förster  nnd  Prof.  E.  Weißa  ausgefähr- 
ten  Bestimmungen  der  Meridiandifferenzen  Berllo- 
Wien-Leip/,ig.  XXXH.Bd-,  LAbth.,  p.203-262. 

Loltris :  Der  geologische  Bau  von  Attika,  Boeotien,  — 
und  Parnaasia.  (Mit  6  Tafeln  nnd  1  Holzschnitt.) 
Alexander  Bittner.  XL.  Bd.,  p.  1—74.  & 

Loranthacaen:  Über  die  Blattakelette  der  — .  (Mit 
15 Tafeln.)  Constantin Freih.T. Et tings bansen, 
XXXIL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  51-84. 

LSssbildung :  Über  die  Anwesenheit  des  Menseben  znr 
Zeit  der—.  (MitOTafeln.)  Gundaker Graf W u 
brand.  XXXIX.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  165—186. 


Luftdrtrclc:  Über  den  jährlichen  Gang  der  Temperatnr 
nnd  des  Luftdruckes  in  Österreich  und  einigen 
benachbarten  Stationen.  (Mit  2  Tafeln.)  Eari 
Jelinek.  XXVI.  Bd.,  L  Abth.,  p.  1-78. 


H. 

Maass-  und  Gawichtssystem,  metrisches:  Über  genaue 
und  invariable  Copicn  des  Kilogrammes  und  dee 
Mitre  prototype  der  Archive  zn  Paris,  weichein 
Österreich  bei  Einführung  desselben  als  Normal- 
einheiten  dienen  sollen,  und  über  die  Mittel  zu 
ihrerVervielßtltigung.  (Mit  iTafel.)  C.  A.  Stein- 
heil.  XXVII.Bd.,  I.  Abth.,  p.  151-lf»0. 

Magdalenen-Strom:  Zur  Fischfanna  desselben.  (Mit 
1 5  Tafeln.)  Franz  S  t  e  i  u  d  a  c  h  n  e  r.  XXXIX.  Bd., 
LAbth.,  p.  19-78. 

Magnetische  Beobachtungen:  Die  magnctisclien  Beob- 
achtungen der  Österreichisch- ungarischen  arcti- 
schen  Expedition  1872—1874.  (Mit  6  Tafeln  und 
2  Holzschnitten.)  Cari  Weypreeht.  XXXV.  Bd., 
p.  69—192. 

Makowslcy,  A.  und  G.  Tschermak:  Der  Mcteoriteii- 
fall  bei  Tieschitz  in  Mähren.  (Mit  5  Tafeln  nnd 
2  Holzschnitten.)  XXXIX.  Bd.,  H.  Abth.,  p.  187 
-202.  j 

Malfatti'sohe  Aufgabe:  Ober  die und  deren  Con- 

struotioD  und  Verallgemeinerung  von  Steiner.  (Mit 
1  Tafel.)  F.  Mertens.  XXXVL  Bd.,  H.  Abth., 
p.  195-234. 

Manzoni,  A. :  ßriozoi  fossili  dal  Miocene  d'Auetria  ed 
Uiigheria.  II.  Parte.  (Ceileporidea,  Eeckariäea, 
Viiicularidea,  Selennartdea.)  (Mit  17  Tafeln.) 
XXXVH.  Bd.,  n.  Abth..  p. 49-78. 

Briozoi  fossili  dei  Miocene  d'Austria  ed  Unghe- 

ria.'III.  Parte.  {Ci-üidea,  Idmonidea,  Entalopa- 
riiUa,  2'ubultportdea,  Dtasloporidea ,  Üeriopori- 
dea.J  (Mit  18  Tafeln,)  XXXVIIL  Bd.,  IL  Abth., 
p.  1-24. 
Gli  Echinodermi  foseili  dello  Schlier  delle  Co- 
line di  Bologna.  (Mit  4  Tafeln.)  XXXIX.  Bd., 
IL  Abth.,  p.  149—164. 

Marenzaiier,  Emil  v. :  Die  Goelenteraten,  Echinodermen 
und  Wtlrmer  der  k.  k.  öeterreichisch-ungariscben 
Nordpol-Expedition.  (Mit  4  Tafein.)  XXXV.  Bd., 
p.  357-398. 
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Maxima  und  Minina:  Theorie  der  relativen 

bestüninter  Integrale.  Lorenz  ^morko.  XXXVI. 
Bd.,  n.Abtb.,p.  235-250. 

—  Über  Kriterien  höherer  Ordnung  xnr  Untersncbnng 
der  relativen  —  —  —  beBtimmter  Integrale  bei 
vorhaDdenem  Systeme  zweifelbafler  Nachbar- 
wertbe.  Lorenz  Ä m u  r k  o.  XXXVIL  Bd.,  II.  Abib.. 
p.  43—48. 

—  Beitrag  zur  Theorie  der  Grössten  und  Kleinsten 
der  Ennetionen  mehrerer  Variablen  nebst  einigen 
Erörterungen  über  die  combinatorische  Determi' 
nante.  L.  Zmurko.  XXVH.  Bd.,  II.  Abth.,  p.63 
-82. 

Membraniporidaa  Die  fossilen  ßryoKoen  des  österrei 
chiscb'Ungarisclien  Miocäus.  I.  Abtbeilung:  (Sali- 
comaridea,  Cellularidea,  —.J  (Mit  12  Tafeln.) 
A.  E.  Ritter  v.  Reuss.  XXXm.  Bd.,  L  Abtb. 
p.  141  —  190. 
Manschanschfidei:  Die  doppelten  Scbläfelinien  der  - 
und  ibr  Verh&ltniss  zur  Form  der  Hirnschale.  (Mit 
3  Tafeln.)  Joseph  Hyrtl.  XXXIL  Bd.,  I.  Abth., 
p.  39— 50. 
Meridiandiffarenz:  Bestimmung  der  —  Leipzig- Dablitz 
fbr  die  vom  Herrn  Geuerallieutenant  J.  J.  Baeyer 
vorgeschlagene  mitteleuropäische  GradmeBBOng, 
(Mit  5  Tafeln.)  Karl  v.  Littrow.  XXVUL  Bd., 
L  Abth.,  p.  1-128. 

Maridiandiffaranzen :  Bericht  ober  die  von  den  Herren 
Dir.  C.  Brufans ,  Dir.  W.  Förster  nnd  Prof.  E. 
Weiss  auBgefHbrten  Bestimmungen  der —  Berlin- 
Wien-Leipzig.  Cari  V.  Littrow.  XXXIL  Bd., 
I.  Abth.,  p.  203-262. 

Martana,  F.:  Über  die  Malfatti'scbe  Aufgabe  und  deren 
Gonstrnction  und  Verallgemeinerung  von  Steiner. 
(Mit  1  Tafel.)  XXXVL  Bd.,  U.  Abth.,  p.  195- 
234. 

Mataoraiaan.  Ein  —   ans  der  WHste  Atacams.   (Mit 

4  Tafeln  und  3  Holzscbnitteu.)  Gustav  T  b  c  h  e  r- 
mak.  XXXI.  Bd.,  L  Abtb.,  p.  187—196. 

Mataaritanfall:  Der  —  bei  Tieschitz  iu  Mähren.  (Hit 

5  Tafeln  und  2  Holzschnitten.)  A.  Makowsky 
nnd  G.  Tschermak.  XXXIX.  Bd.,  L  Abth.,! 
p.  187— 202.  I 

Mataoralogiacha  Baobachtungan :  Die  meteorologischen ; 
Beobachtungen  and  die  Analyse  des  Schiffcnrses  i 
während  der  Polarexpedition  nnter  Weyprecbl , 
und  Payer,  1872—1874.   (Mit  1  Karte.)  Bemh.j 


Freih.  v.  Wnllersdorf-Urbair.  XXXV.  Bd., 
p.l— 24. 

Mateorolagiseha  Statianan:  Über  die  täglichen  Ände- 
rungen der  Temperatnr  nach  den  Beobachtungen 
derselben  in  Österreich.  KarlJelinek.  XXVII. 
Bd.,  LAbth.,p.  91-128. 

Matriachas  Maass-  und  Gewlchtasystam :  Über  genaue 
und  invariable  Copien  des  Kilogrammes  ond  des 
Mötre  protototype  der  Archive  zu  Paris,  welche 
in  ÖBlerreich  bei  Einführung  desselben  alsNormal- 
einheiten  dienen  BoUen,  und  Über  die  Mittel  zu 
ihrer VervielflUtignng.  (Mit  ITafel.)  C.  A.  Stein- 
heil. XXVU.  Bd.,  L  Abth.,  p.  151-190. 

Miacän:  Die  fossilen  Korallen  des  österreichisob-unga- 
rischen  — .  (Mit21Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Reuss. 
XXXI.  Bd.,  LAbth.,  p.  197-270 

Miocllnschlchten :  Znr  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  aus 
den  —  von  Eibiswatd  in  Steiermark.  L  Die  Scbild- 
krötenreste.  (Mit  3  Tafeln  und  ]  Holzschnitt.) 
Kari  F.  Peters.  XXIX.  Bd.,  L  Abth..  p.  111  — 
124. 

—  Zur  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  aus  den  —  von 
Eibiswald  in  Steiermark.  IL  Ampkieyon.  Viverra. 
Hyotherium.  (Mit  3  Tafeln.)  Kari  F.  Peters. 
XXIX.  Bd.,  L  Abtb.,  p.  189-214. 

—  Zur  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  auB  den  —  von 
Eibiswaid  in  Steiermark.  IIL  Rhiuoceroa,  Anchy- 
tkerium.  (Mit  3  Tafeln.)  Kari  F.  Peters.  XXX. 
Bd.,  L  Abth.,  p.  29-49. 

Mitteleuropfiiacha  Gradmeaeung :  Bestimmung  der  Meri- 
diandifferenz Leipzig-Dablitz  V&r  die  vom  Herrn 
Generallieuteuant    J.  J.  Baeyer    vorgeschlagene 

.(Mit5Tafeln.)Kariv.Litlrow.  XXVIIl 

Bd,,  LAbth.,  p.  1-128. 

Mittal'Griachanland:  Der  geologische  Bau  des  westli- 
chen   .  (Mit  1  Tafel  ond  1  Holzschnitt.)  M. 

Keumayr.  XL.  Bd.,  p.  91— 128. 

Mittelffleer:  UnterBuchungen  ober  die  Tnnicaten  des 
adriatischen- undHitlelmeeres.  III.  Theil.  L  (Mit 
7Tafeln.)  Gamil  Heller.  XXXVIL  Bd.,  LAbth., 
p.  241-275. 

Joseph:  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie 

des  Holzes.  (Mit  6  Tafeln.)  XXXVL  Bd.,  IL  Abth., 

p.  297-426. 

Monta  Farru:  Der  Vulkan  —    —  auf  Sardinien.  (Mit 

1  Karte.)  C.  Doelter.  XXXVIII.  Bd ,  U.  Abtb., 


p.  193-214. 
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Monte  Ftmi:   Die  Prodtiote  des  Vulkans   ~-    — .   G. 

Doelter.  XXXIX.  Bd.,  H.  Abth.,  p.  41—96. 
Monographie  (ier  Echinodennen  des  Eifler  Kalkes.  (Mit 

13   Tafeln.)     Ludwig    Schnitze.     XXVI.   Bd., 

n.Abth.,  p.  113-230. 

—  Die  tieliotropischen  ErscbeiDnngeu  im  Pflanzen- 
reiche.  (Eine  phyßiologiscbe  — .)  I.  Theil.  JuHne 
Wiesner.   XXXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  143—209. 

Montcotylf  denen :  Die  fossile  Flora  des  TertiSrbeckeas 
von  Bilin.  I.  Theil.  Enthaltend  die  Thallophyten. 
kryptogamischen  Gefässpflanzen,  — ,  Coniferen 
Jnlifloren  nnd  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.)  Con- 
Btantin  Freib.  t.  Ettingshansen.  XXVI.  Bd., 
I.  Abth.,  p.  79—174. 

—  Die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain.  I.  Theil.  Ent- 
haltend die  Acotyledoneii ,  Gymnospermen,  — 
nnd  Apetalen.  (Mit  10  Tafeln.)  Constanliu  Freih. 
V.  Ettingshansen.  XXXU.Bd.,  I.  Abth.,  p.  159 
—202. 


Nervensystem:  Das  Centmlorgan  des  —  der  .Selacbier. 
(Mit  9  Tafeln.)  Joseph  Victor  Bohon.  XXXVIII. 
Bd.,  II.  Abth-,  p.43-108. 

Neumayr,  M.:  Der  geologische  Bau  des  westlicheD  Mit- 
tel-Griechenland. (Mit  1  Tafel  und  1  Holzschnitt.) 
XL.  Bd.,  p.  91  — 128. 

—  Geologische  Beobachtungen  im-Gebiete  des  thes- 
salischen  Olymp.  XL.  Bd.,  pag.  315-320. 

—  Geologische  Untersuchungen  Hber  den  n<>rd- 
liehen  und  östlichen  Theil  der  Halbinsel  Chalki- 
dike.  (Mit  1  Holzschnitt.)  XL.  Bd.,  p.  328—339, 

—  Über  den  geologischen  Bau  der  Insel  Eos  nnd 
die  Gliederung  der  jungtertiären  Binnenahlage- 
rnngen  im  Archipel.  (Mit  1  Karte,  2  Tafeln  nnd 
1  Holzschnitt.)  XL.  Bd.,  p.  213—314. 

—  A,  Bittner  and  F.  Teller,  Überblick  über  die  geo- 
logischen Verhältnisse  einesTheiles  des  ägäischen 
Kn8tenlandeB.(Mit3Karten.)XL.Bd.,p.379— 415. 

—  und  Frank  Calvert:  Die  jungen  Ablagerungen  am 
Hellespont.  (Mit  2  Tafeln.)  XL.  Bd.,  p.  357— 378. 

Nieder  ■  Österreich  :    Die  Erdbeben  daselbst.     (Hit    2 

Tafeln.)  Eduard  Sness.   XXXHI.  Bd.,  I.  Abth., 

p.  61—98. 
Nierenbecken:  Das  —  der  SHngethiere  und  des  Men- 

scben.  (Mit  7  Tafein.)  Joseph  Hyrtl.  XXXI.Bd., 

I.  Abth.,  p.  107-140. 


Nord-Griechenland:  Barometrische  Hohenmeseangen  in 
.  Franz  Heger.  XL. Bd.,  p.  75—90. 

Nordlichtbeobachtungen :  Die  —  der  Ssterreicbisch -un- 
garischen arctischen  Expedition  1872—1874.  (Mit 
2 Holzschnitten.)  Cari  Weypreoht.  XXXV.Bd., 
p.  293-356. 

Nordpol-Expedition:  DieCmetaceen,  Pygnogoniden  nnd 

Tunicaten  der  k.  k.  östenr.-nngar.   —  — .    (Mit 

5  Tafein.)  Camil  Heller.  XXXV.  Bd.,  p.  25-46. 

—  —  Die  Coelenteraten,  Echinoderraen  und  WBrmer 

der  k.  k.  österreiehisoh-nngariscben .   (Mit 

4  Tafeln.)  Emil  v.  Marenzeller.   XXXV.  Bd., 
p.  357-398. 
Siehe  arctisohe  Expedition. 

Normale  2eiten  ftlr  den  Zng  der  VSgel  und  verwandte 
Erscheinungen.     Kari    Fritsch.     XXXIIL  Bd., 
L  Abth.,  p.  191-258. 
Siehe  Arctische  Expedition. 

Numerische  Gleichungen:  Studien  im  Gebiete  derselben 
mit  Zugrundelegung  der  analytisch-geometrischen  - 
Anschauung  im  Baume,  nebst  einem  Anhange 
Aber  erweiterte  Pundamental-Construotionsmittel 
der  Geometrie.  (Mit  23  Holzschnitten.)  Lorenz 
Zmurko.  XXX.  Bd.,  U.  Abth.  p.  217-300. 

Novtic,  Ottokar :  Beitrag  zur  Kenntniss  der  böhmischen 
Kreideformation.  (Mit  10  Tafeln.)  XXXVn.  Bd., 
n.Abth.,  p.  79-126. 

0. 

Oleraceen:  Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  von 
Bilin.  I.Tbeil.  Enthalteud  die Thallophiten,  kryp- 
togamischen  Geßtsspflanzen ,  Monocotyledonen, 
Coniferen,  Julifloren  nnd  — .  (Mit 30 Tafeln.)  Con- 
stantin  Freih.  v.  Ettingshansen.  XXVL  Bd., 
L  Abtb.,  p.  79-174. 

Olymp:  Geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des 
thessalischeu — .  M.  Nenmayr.  XL.Bd.,  p.315 
—320. 

Österreich -Ungarn:    Normaler  Binthen-Kalender    von 

,  reducirt  aufWien.  L  Theil.  Kari  Fritsch, 

XXVII.  Bd.,  L  Abth.,  p.  129-160. 
Normaler  Binthen-Kalender  von ,  redu- 
cirt aufWien,  n. Theil.  KariFritsch.  XXIX. Bd., 
LAbtb.,  p.  171-188. 
Normaler  Binthen-Kalender  von ,  redu- 
cirt auf  Wien.  IIL  Theil.  KariFritsch.  XXXIH. 


Bd.,  LAblh.,  p.99-140. 
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Otterreich-Ungarn :  Jäbrlicbe  Periode  der  Insecteafann* 

Ton -.1. Die FliegenY^<>rtro.^  Karl  Fritseh. 

XXXIV.Bd.,  I.  Abth.,  p.  33-i]4. 

Jäbrliche  Periode  der  Ineectenfanna  von . 

n.  Die  Käfer.  (Coteoptera.)  (Mit  9  Tafeln.)  Karl 
Fritscb.  XXXVII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-136. 

Jahrliche  Periode  der  Insectenfanna  von  - 

Iir.DieHantflBgler.  (Uymenoptera.J  (Mit6Tafeln.) 
Kart  Fritscb.  XXXVm. Bd.,  1.  Abth.,  p. 97-166 

JShriiche  Periode  der  Insectenfauna  von 

IV.  Die  Schmelterlinge.  (Lepidoptera.)  1.  Die 
Tagfalter.  (Rhojialocera.J  (Mit  4  Tafeln.)  Karl 
Fritscb.  XXXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  79-142. 

Organismen:  Über  die  geographische  Vertheilang  der 
fossilen  —  in  Indien.  (Mit  1  Karte.)  W.  Waage 
XXXIX.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  1-28. 

Orthogonale  Substitutionen :  Über  die  orthogonalen  nnd 
einige  ihnen  verwandte  Substitntionen.  B.  Igel 
XXXIX.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  29-40. 

Orthopteren:  Die  tympanalen  Sinnesorgane  der  — 
(Mit  10  Tafeln.)  Vitns  Graber.  XXXVI.  Bd., 
ILAbth.,  p.  1—140. 

Ostlisher  nnd  nördlicher Theil  derHalbinaelChalkidike; 
Geologische  Unteranchnugen  daselbst.  (Mit  1  Holz- 
schnitt.)  M.  Nenmayr.    XL.  Bd.,  p.  328-^339, 


Paläontologie:  Die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cas- 
sian.  Ein  Beitrag  zur  —  der  alpinen  Trias.  HI. 
Abtheilung:  Gastropoden.  I. Hälfte.  (MitSTafeln.) 
Gnstav  C.  Lanbe.  XXVUI.  Bd.,  H,  Abth.,  p.  29 
-94. 

—  Die  Fanna  der  Schichten  von  St.  Casßian.  Ein 
Beitrag  zur  —  der  alpinen  Trias.  IV.  Abtheilnng: 
Gastropoden.  IL  Hälfte.  (Mit  7  Tafeln.)  Gnstav 
C.  Laube.  XXX.  Bd.,  H.  Abth.,  p.  1-48. 

—  Die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian.  Ein 
Beitrag  zur  —  der  alpinen  Trias.  V.  Abtheiiung: 
Cepbalopoden.  Schiasswort  (MitSTafeln.)  Qnatav 
0.  Laube.  XXX.  Bd.,  a  Abth.,  p.  49-106. 

Paläontologische  Studien  Über  die  älteren  Tertiärschich- 
ten der  Alpen.  L  Abtheilnng:  Die  fossilen  Antho- 
zoen  der  Schichten  von  Castelgomberto.  (Mit 
16  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Reuss.  XXVIH.  Bd., 
L  Abth.,  p.  129— 184. 

Aber  die  älteren  Tertiärschichten  der  Alpen. 

U.  Abtheilnng:  Die  fossilen  Anthozoen  und  Bryo- 


zoen  der  Sehlcbtengrnppe  von  Croswa.  (Mit 
20  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Benss.  XXIX.  Bd., 
L  Abth.,  p.  215-298. 
PaUontoltgische  Studien:  über  die  älteren  Tertiär- 
schichten der  Alpen.  nL  Abtheilung:  Die  fossilen 
Anthozoen  der  Sebichtengrnppe  von  S.  Giovann, 
Ilarione  und  von  Ronca.  — .  Nachträge  zn  den 
ersten  zwei  Abtheilungen.  —  Schlussbcmerkungen. 
Allgemeines  Namensregieter.  (Mit  20  Tafeln.) 
A.  E.  Ritter  v.  Renas.  XXXHI.  Bd.,  L  Abth., 
p.  1-60. 

Parnassit:  Der  geolo^sehe  Ban  von  Attika,  Boeotien, 
Lokris  und  — .  (Mit  6  Tafeln  und  1  Holzschnitt.) 
Alexander  Bittner.  XL.  Bd.,  p.  1—74. 

Parschlug:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Flora 
von  —  in  Steiermark.  (Mit  5Tafeln.)  Coiist.  Freib. 
V.  Ettingsbausen.  XXXVIH.  Bd.,  l.  Abth., 
p.  81-92. 

Pelorische  BlUthenblldungen:  Untersnohnngen  über  die 
Aetiologie  pelorischer  BlUtbenhildungen.  (Mit 
8Tafeln.)J.  Peyritscb.  XXXVHI. Bd., U.  Abth., 
p.  109—162. 

Peters,  Karl  F. :  Grundlinien  zur  Geographie  und  Geo- 
logie der  Dobnidscha.  I.  (Mit  1  Karte,  1  Tafel 
und  21  Holzschnitten.)  XXVII.  Bd.,  IL  Abth., 
p.  83-144. 

Grundlinien   znr  Geographie  und  Geologie  der 
Dobnidscha.  ü.  (Mit  1  Tafel  und  36  Holzschnitten.) 
XXVn.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  145-207. 
Zar  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  ans  den  Miocän- 
schicbten  von  Eibiswald  in  Steiermark.    I.    Die 
Schildkrötenreste,  (Mit  3  Tafeln  und  1  Holzschnitt.) 
XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  111  —  124. 
Zar  Kenntniss  der  Wirbelthiere  aus  den  Miocän- 
schichten  von  Eibiswald  in  Steiermark.  IL  Ämphi- 
cion,     Viverra.     —    Hyotkerium.    (Mit  3  Tafeln.) 
XXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  189—214. 
Zar  Kenntniss  der  Wirbelthiere  aus  den  Miocän- 
Bcbichten  von  Eibiswald  in  Steiermark.  IIL  Rhi- 
nooeros.  Anohytherium.  (Mit  3  Tafeln.)  XXX.  Bd., 
L  Abth.,  p.  29—49. 

Peyritsch,  J.:  Untersuchungen  aber  die  Aetiologie 
pelorischer  BlUthenbildungen.  (Mit  8  Tafeln.) 
XXXVHI.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  109-162. 

Pflanzenarten :  Beiträge  zur  Erforschung  der  Phylogenie 
der  — .  (Mit  10  Tafeln.)  Conslanlin  Freih.  v.  Et- 
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tiDgBbansen.  XXXVIII.Bd.,  LAbth.,  p.65- 

80. 
PtiylOflenit:  Beitrage  zur  ErforBchang  der  —  derPflftn- 

zenarten.  (Mit  10  Tafeln.)  Constantin  Freib.  t.  Bt- 

tingshauaen.   XXXVUL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  65- 

80. 
Physisch«  Zusammenkünfte  der  Planeten  (7)  bis  {7^, 

wfibreDd  der  nächsten  Jahre.    Karl  v.  Littrow. 

XXXL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  157—186. 
Placentar-Arterien:  DieBulbider .  (MitSTafeln.) 

Joaepij  Hyrtl.  XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  327-336. 
Planeten  (^  bis    («*)  :    Physische  Zusainmeuktlnfre 

derselben  während  der  nächsten  Jahre.    Karl  v. 

Littrow.  XXXI.  Bd.,  I.  Abtb.,  p.  157  — 186. 
Polar-Expedition :  Die  meteorologischen  Beobachtangen 

und  die  Analyse  des  Schiffcurses  während  der 

unter  Weyprecht  und  Payer,  1872—1874. 

(Mit  1  Tafel.)    Bemh.  Freib.  v.  WHllerstorf- 

Urbair.  XXXV.  Bd.,  p.  1-24. 
Polypen :  Studien  Sber  —  und  Quallen  der  Adria. 

I.  AcalepbcB  (Discomedusen). 

II.  Über  die  Organisation  und  Metamorpbose  der 
Acalephen-Gattnngen  Äure  ia,  Chrytaora,  Düco- 
meduta  und  Bhitostoma. 
IlL  Ac&lepben  und  Hydroimednson.  (Mit  11  Tafeln.) 
C.  Claus.  XXXVni.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-64. 

Polyphemiden:  Zur  Kenntniss  des  Ranes  nnd  der  Or- 
ganisation der  — .  (Mit  7  Tafeln.)  C.  Claus 
XXXVn.  Bd.,  L  Abth.,  p.  137-160. 

Pontlnlschfl  Inseln:  Die  Vulkangmppe  derselben.  (Mit 
6  Tafeln.)  C.  Doeltcr,  XXXVI.  Bd.,  II.  Abth., 
p.  141—186. 

Puehta,  Anton:  Ein  Determinantensat/.  und  seine  Um- 
kehning.  XXXVUL  Bd.,  II.  Abth-,  p.  215-2-21. 

Pygnegoniden:  Die  Cmstaceen,  —  and  Tunicaten  der 
k.  k.    Bsterr.-ungar.  Nordpol-Expedition.      (Mit 
5  Tafeln.)    Camil  Heller.    XXXV.  Bd.,  p.  :;5- 
46. 

Q. 

Quallen:  Studien  über  Polypen  nnd  —  der  Adria. 
I.  Acalephen  (Discomedusen). 

II.  Über  die  Organisation  und  Metamorphose  der 
Acalephen-Gattungen  Aurelia,  Chrysaora,  Disco- 
medusa  und  Rhizostoma. 

in.  Acalephen  und  Hydroiniednsen.  (Mit  11  Tafeln.) 
C.  Claus.  XXX Vni.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-64. 


B. 

Radoboj:  Die  fossile  Flora  von  —  in  ihrer  Gesammt- 

beit  nnd  nach  ihrem  Verbältnisse  zur  Entwicke- 

lang  der  Vegetation  derTertiärzeit.  (Mit  5  Tafeln.) 

F.  Unger.  XXEX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  125-170. 
Rauter,  Joseph:    Znr  Entwicklung   einiger  Trichom- 

gebilde.  (Mit  9  Tafeln.)    XXXI.  Bd.,  II.  Abth., 

p.  1-48. 
Reflexion:   Über  Brechung  and  —  nnendlich  dUnner 

Strahlensysteme  an  Rugelflächen.    F.  Lippich. 

XXXVIII.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  163—192. 
Reflexlonsgoniomeler :    Construction   desselben.     (Mit 

STafeln.)  Viktor  v.  Lang.  XXXVL  Bd.,  LAbth., 

p.  41-44. 
Register  zu  den  Bänden  I— XXV  dieser  Denkschriften, 

XXVI.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  261-288. 
Reuss,  A.  E.  Bitter  T. :  Die  Bryozoen,  Antbozoen  und 

Spongiarien  des  brannen  Jura  von  Baiin  bei  Kra- 

kau.  (Mit4Tafeln.)  XXVIL  Bd.,  LAbth.,  p.l- 

26. 

—  Faläontologische  Studien  Über  die  älteren  Tertiär- 
schichten der  Alpen.  L  Abtbeilnng:  Die  fossilen 
Antbozoen  der  Schichten  von  Castelgomberto.  (Mit 
16  Tafeln.)  XXVIIL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  129- 184. 

—  Paläonlologisobe  Studien  Über  die  älteren  TertiSr* 
schichten  der  Alpen.  II.  Abtheilung:  Die  fossilen 
Antbozoen  und  Bryozoen  der  Schichtengruppe  von 
Crosara.  (Mit  20  Tafeln.)  XXIX.  Bd.,  LAbth., 
p.  215—298. 

—  PaLäontologiscbe  Studien  Dbcr  die  älteren  Tertiär- 
schichten der  Alpen.  IIL  Abtheilnng:  Die  fossilen 
Antbozoen  der  Schichtengruppe  von  S.  Giovanni 
Ilarioue  und  von  Ronca.  —  Nachträge  zu  den 
ersten  zwei  Abtheilungen.  —  Schinsabemerkungen. 
Allgemeines  Namensregisler.  (Mit  20  Tafeln.) 
XXXIIL  Bd.,  LAbth.,  p.  1-60. 

—  Diefosailen  Korallen  dea  Oaterreichisch-nngarischen 
Miocäns.  (Mit  21  Tafeln.)  XXXL  Bd.,  L  Abib., 
p.  197-270. 

—  Die  fossilen  Bryozoen  des  österreichisch  -  ungari- 
schen Miocäns.  I.  Abthcilung:  Salicomaridea, 
Vetlularidea,  Membraniporidea.  (Mit  12  Tafeln.) 
XXXIIL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  141-190. 

Rhinoceros:  Znr  Kenntniss  der  Wirbelthiere  ans  den 
Miocänscbicbten  von  Eibiswald    in   Steiermark. 
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III.  — .  Anchitheriam.  (Mit  3  Tafeln.)  Karl  F. 
Peters.  XXX.  Bd.,  I.  Ab(h.,  p.  29-49. 

Rhizostoma:  Stndien  Über  Polypen  and  Quallen  der 
Adria.  n.  Über  die  Organisation  und  Metamor- 
phose  der  Acalephen-GattODgeD  Äurelia,  Chryaa- 
ora,  Diacomeduaa  nnd  — .  (Mit  11  Tafeln.)  C. 
Claaa.  XXXVIII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-64. 

Rhopalocera:  Jährliche  Periode  der  InsectenfauDa  von 
Österreich-Ungarn.  IV.  Die  Schmetterlinge.  (Lepi- 
doptera.J  1.  Die  Tagfalter  — .  (Mit4Tafeln.)  Karl 
Fritach.  XXXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  79—142. 

Riese:  Waclisthum  des  menschlichen  Skeletea  mit  Be- 
zng  anf  denselben.  (Mit  7  Tafeln.)  Karl  Langer. 
XXXI.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1  ^106. 

Rohon,  Joseph  Victor:  Das  Centralorgan  des  Nerven- 
aystems  der  Sekchier.  i^Mit  9  Tafeln.)  XXXVIII. 
Bd.,  II.  Abth.,  p.  43—108. 

RVhrenkROchen :  Über  das  OeftLaaaTStem  der  — .  (Mit 
GTafeln.)  Karl  Langer.  XXXVL  Bd.,  L  Abth., 
p.  1  -40. 

Ronca:  PaUtontologische  Stndien  tlber  die  Slteres  Ter- 
tiärschichten der  Alpen.  III.  AbtheiluDg:  Die  fos- 
silen Anthozoen  der  Schichtengruppe  von  S.  Gio- 
vanni Ilarione  nnd  von  — .  -  Nachträge  7.a  den 
ersten  zweiAbtheilnngen.  -  Schlttssbetnerknngen. 
Allgemeines  Namensregister.  (Mit  20  Tafeln.) 
A.  E.  Ritter  v.  Renss.  XXXIII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  1-60. 

RUckenmarksnervenpaare :  Über  die  Hant-SensibilitSts- 
bezirkeder  einzelnen  — .  (Mit6Tafeln.)  L.  Tarck. 
XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  299-326. 

Rumfinen:  Die  SchSdelfurm  der  ■—.  (Mit  3  Tafeln  nnd 
1  Maass-Tabelle.}  Ä.  Weisbach.  XXX.  Bd., 
IL  Abth.,  p.  J07-136. 

8. 

Sagor:  Die  fossile  Flora  von  —  in  Krain,  I.  Theil 
Enthaltend  die  Acotyledonen ,  Gjmnospennen, 
Monocotyledonen  und  Apetalen.  (Mit  10  Tafeln.) 
Conetantin  Freih.  v.  Ettingahanaen.  XXXIL 
Bd.,  I.  Abth.,  p.  159—202. 
—  Die  foasile  Flora  von  —  in  Krain.  II.  Theil.  (Mit 
l7Tnfeln.)  Co nstantin Freih.  v.  Ettlngshausen. 
XXXVII.  Bd.,  L  Abth.,  p.  161-216. 

Salicornaridea:  DiefosailenßryozocndesSaterreichisch- 
ungarischen  Miocäns.  L  Abtheilong:  — ,  Celtu- 
Inridea,     Membraniportdea.    (Mit  12  Tafeln.)    A. 


E.  Ritter  v.  Renss.     XXXIH.  Bd.,    L   Abth., 
p.  141-190. 

Samothrake :  Geologischer  Ran  der  Insel  — .  (Mit  2  Ta- 
feln.) Rudolf  Hoernes.  XXXHI.  Bd.,  IL  Abth., 
p.  1-12. 

SangoRini:  Beitrag  7,ur  Kenntniss  der  Conchylienfanna 
des  Vicentinischen  Tertiärgebirges.  L  Abtheilang: 
Die  obere  Schichtenjjmppe,  oder  die  Schichten  von 
Gomberto,  Laverda  und  — .  (Mit  11  Tafeln.)  Th. 
Fuchs.  XXX.  Bd.,  It.  Abth.,  p.  137— 216. 

Sardinien:  Der  Vulkan  Monte  Ferru  auf  — .  (Mit 
1  Karte.)  C.  Doelter.  XXXVUI.  Bd.,  H.  Abth., 
p.  193—214. 

SSugethlere:  Das  Nierenbecken  der  —  nnd  des  Men- 
schen. (Mit  7  Tafeln.)  Joseph  Hyrtl.  XXXL  Bd., 
LAbth.,  p.  107— 140. 

SehSdeldach:  Über  die  Blutgefässe  der  Knochen,  des 
Scbädeldachea  und  der  harten  Hirnhaut  (Mit 
4  Tafeln.)  Karl  Langer.  XXXVU.  Bd.,  L  Abth., 
p.  217—240. 

Schfidelform:  Die  —  der  Rumänen.  (Mit  3  Tafeln  und 
1  Maaas-Tabelle.)  A.  Weisbach.  XXX.  Bd., 
ILAbth.,  p.  107  — 136. 

Schlffcurs:  Die  meteorologischen  Beobnchtungen  nnd 
die  Analyse  desselben  während  der  Polar-Eipe- 
dition  unter  Weyprecht  und  Payer,  1872—1874. 
(Mit  1  Karte.)  Beruh.  Freih.  v.  Wnllerstorf- 
Urbair.  XXXV.  Bd.,  p.  1-24. 

Schildkrtttenreste:  Zur  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  aus 
den  Miocänschichten  von  Eibiswald  in  Steiermark. 
L  Die  —  (Mit  3  Tafeln  und  1  Holzschnitt.)  Karl 

F.  Peters.  XXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  I11-124. 
Schlfifelinien:  Die  doppelten —,  der  Henschenschädel 

nnd  ihr  Verbältniss  zur  Form  der  Hirnschale.  (Mit 

3  Tafeln.)  Joseph  Hyrtl.  XXXH.  Bd.,  LAbth., 

p.  39—60. 
Schlier:  Gli  Echinodermi  fussili  Jello  —  delle  Coline 

di  Bologna.  (Mit  4  Tafeln.)  A.  Manzon  i.  XXXIX- 

Bd.,  ILAbth.,  p.  149-164. 
Schmetterlinge:    Jährliche  Periode  der  Inseclenfanna 

von  Österreich-Ungarn.  IV.  Die  —  (Lepidoptera). 

1.  Die  Tagfalter.  (Shopalocera.)  (Mit  4  Tafeln.) 

Kart  Fritsch.    XXXIX.  Bd.,  LAbth.,  p.  79— 

142. 
Schnecken:  Diluviale  Land-  —  ans  Griechenland.  (Mit 

ITafel.)  VincenzHilber.  XL. Bd.^.  209-212. 
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ScbuHz«,  Ludwig:  HoDOgraphie  der  EchiDodermeD  des 

Eifier-Kalke».  (Mit  13  Tafeln.)  XXVI.  Bd.,  II.  Abth., 

p.  113— 230. 
Selachler:    Das  Centralorgaii  des  Mervensystems  der 

— .     (Mit    9  Tafeln.)     Joaeph   Victor  Rohon. 

XXXVni.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  43- 108. 
Selennaridea:  Briozoi  fossili  de)  Miocene  d'AuBtria  ed 

rngheria.      II.  Parte.     CeUeporidea ,   Eacharidea, 

Vineularidea.   —.  A.  Manzoni.    XXXVU.  Bd., 

U.  Abth.,  p.  49— 78. 
Sensibilltatsbezirke:  Über  die  Haut  —  der  einzelnen 

Rucken  inarksnervenpaare.     (Mit  (i  Tafeln.)     L. 

TUrck.  XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  299—326. 
Simultane  Sieichungen:  Beitrüge  zur  Bildnng  der  sym- 

tnetrischen  Functionen  der  Warzelaysteme  nnd  der 

Resultante  derselben.      Gustav  r.   Escherich. 

XXXVI.  Bd.,  U.  Abth.,  p.  251-272. 
Sinnesorgane:   Die  tympanalen  —   der  Orthopteren. 

(Mit  10  Tafeln.)    Vitus  Graber.    XXXVI.  Bd., 

n.Abtb.,p.  1  —  140. 
Slielet:  Wachathum  desselben  mitBezng  auf  den  Riesen. 

(Mit 7 Tafeln.)  Karl  Langer.  XXXL  Bd.,I.Abth. 

p.  1—106. 
Slouper  HShIe:    Die und   ihre  Vorzeit.     (Mit 

10  Tafeln.)     Heinrich  Wankel.     XXVIII.  Bd., 

U.Abth.,  p.95— 131. 
Spongiarien:    Die  Bryozoen,    Anthozoen  und  — 

braunen  Jura  von  Btilin  bei  Krakan.  (Mit  4  Tafeln.) 

A.  E.  Ritter  v.  Reuss.    XXVII.  Bd.,  L  Abth. 

p.  1—26. 
Steiermark:  Beiträge  zur  Keniitnias  der  fossilen  Flora 

von  Parsching  in  — ,  (Mit  5  Tafeln.)  Conatantin 

Freih.    v.    Ettingahauaen.      XXXVUI.  Bd., 

LAbtb.,  p.  81— 92. 
Stelndachner,  Franz:  Über  zwei  neue  Eidecheen-Arteu 

aus  Sttd- Amerika  nnd  Bomeo.     (Mit  2  Tafeln.) 

XXXVUI.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  93—96. 
Zur  Fisohfauna  des  Magdalenen-Stromea.  (Mit 

15  Tafeln.)  XXXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  19—78. 
Steinheil,  C.  A. :  Über  genaue  und  invariable  Copien 

des  EUogramroes  und  dea  Mötre  prototype  der 

Archive  zu  Paris,  welche  in  Österreich  bei  Ein- 

fUhrang  dea  metrischen  Maaaa-   und   Gewichts- 

eystema  ala  Normale! ubeiten  dienen  sollen,  und 

Über  die  Mittel  zu  ihrer  VervielfSItlgung.  (Mit  1 

Tafel.)   XXVII.  Bd.,  L  Abth.,  p.  151— 190. 


Steinheil,  CA.:  Copie  der  Beasel'schen  Toiae  du 
P^ron  in  zwei  Ulasaläben.  XXX.  Bd.,  L  Abth., 
p.  21—28. 

Steinkohl«nformation:  Über  Baryte  des  eisensleinfuh- 
renden  bSbrnigcben  Untersüttrs,  sowie  der  —  nnd 
Über  Baryt  im  Allgemeinen.  (Mit  3  Tafeln.)  Rudolf 
Helmhacker.  XXXU.  Bd.,  IL  Abth.,  p.  1— 95. 

Strahlensysteme:  Über  Brechung  und  Reflexion  unend- 
lich dUnner  —  an  Kugelflächen.  (Mit  1  Tafel.)  F. 
Lippich.  XXXVIU.  Bd.,  L  Abth.,  p.  163-192. 

Substitutionen:  Über  dieorthogonalen  und  einige  ihnen 
verwandte  —  B.  Igel.  XXXIX.  Bd.,  U.  Abth., 
p.  29—40. 

SUd-Amerika:  Über  zwei  nene  Eidechaen-Arten  aus 
und  Bomeo.  (Mit  2Tafeln.)  Franz  Stein- 
dach n  e  r.  XXXVUL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  93—96. 

SUdttstiiches  Thessalien :  Geologische  Beschreibung 
desselben.  (Mit  7  Holzschnitten.)  Friedrich  Tel- 
ler. XL.  Bd.,  p.  183—208. 

Suess,  Eduard :  Die  Erdbeben  Nieder-Osterreichs.  (Mit 

2  Karten.)  XXXIIL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  61—98. 
Die    Erdbeben    des    südlichen  Italien.     (Mit 

3  Tafeln.)  XXXIV.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1  -32. 
Suez:    Die  geologische  Beschaffenheit  der  Landenge 

von—.  (Mitl  Karte  und  2Tafeln.)Theodor  Fuchs. 

XXXVin.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  26—42. 
Symmetrische  Functionen:   Beiträge  zur  Bildung  der 

symmetrischen  Functionen  derWurzelaysteme  und 

der  Resultante  simultaner  Gleicbongen.  Gustav  v. 

Escherich.     XXXVL  Bd.,  IL  Abth.,  p.  251- 

272. 
Szäntli:    Die  fossile  Flora  von  —  in  Ungarn.     (Mit 

öTafeln.)  P.  Ünger.  XXX.Üd.,I.  Abth., p.  1—20. 


Tagfalter:  Jähriiche  Periode  der  Inaectenfauna  von 
Osterreieli-Ungam.  IV.  Die  Schmetterlinge  (Lepi- 
doptfraj.  1.  Die  — .  (RkopaloceraJ.  (Mit  4Tafelu.) 
Kari  Fritach.  XXXIX.Bd.,  LAbth.,  p. 79— 142. 

Taylor'sche  Reihe:  DicKeate  derselben.  Anton  Winck- 
ler.  XXVm.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  243—278. 

Teller,  Friedrich:  DergeologischeBanderlnselEuboea. 
(Mit  3Tafeln.)  XL.  Bd.,  p.  129—182. 
—  —  Der  geologische  Bau  dea  südöstlichen  Thessa- 
liens. XL.Bd.,  p.  183-208. 

GeologischcBeobachlungeuaufderlnseiCbioa. 

(Mit  1  Karte,  1  Holzschnitt.)  XL.Bd.,  p.340— 356. 
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Teller,  Friedrich,  M.  Neumayr  and  A.  Bittnir:  Überblick 
über  die  geologiBcben  Verhältaisse  eines  Theiles 
der  ägäiechen  Küstenländer.  (Mit  3  Karten.)  XL. 
Bd.,  p.  379-415. 

Temperatur:  Über  den  jährliolien  Gang  der  ~  und  des 
Laftdrnckes  in  Österreich  und  einigen  benachbar- 
ten Stationen.  (Mit  2  Tafeln.)  Karl  Jelinek. 
XXVI.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-78. 

—  Über  die  täglichen  Änderungen  der  —  nach  den 
Beobachtungen  der  meteorolo;;i8cben  Stationen  in 
Österreicb.  Kari  Jelinek.  XXVII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  91 -128. 

TertiSr:  l'ber  den  geologischen  Bau  der  Insel  Kos  nnd 
die  tiltederung  der  jungtertiärenn  Binnenablage- 
mngen  im  Archipel.  M.Neumayr.  XL.Bd.,  p.213 
-314. 

Tertittrbecken:  Die  fossile  Flora  des  —  von  Bilin 
I.  Theil:  Enthaltend  die  Tliallophyten ,  krypto- 
gamischen  Gefässpflanzeu,  MonocotyledooeD,  Co- 
uifereii,  Jnliäoren  nnd  Oleraceen.  (Mit  30  Tafeln.) 
Constantin  Freih.  r.  Ettingshaasen.  XXVI. 
Bd.,  I.  Abth.,  p.  79-174. 

—  Die  fossile  Flora  des  —  von  Bilin.  IL  Tbeil.  (Mit 
9Tafe1n.)  Constantin  Freib.  T.  Ettingshaasen. 
XXVIU.Bd.,  I.  Abth.,p.  191-242. 

—  Die  fossile  Flora  des  -  von  Bitin.  III.  Theil.  (Mit 
läTafeln.)  Constantin  Freili.  v.  EttingshanseD. 
XXIX.  Bd.,  I.  AbtU.,  p.  1-110. 

Tertifirbildungen :  Studien  Über  die  jüngeren  —  Grie- 
chealands.    (Mit   5  Tafeln,    32   Holzschnitten.) 
Th.Fnchs.  XXXVII.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  1-42. 
Tertiärgebiet.    Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Echino- 
ilermen  des  Vicentiniecben  Tertiärgebietes-  (Mit 
7Tafeln.)  Gustav  C.  Laube.  XXIX. Bd.,  n.Abth, 
p.  1-38. 
Tertifirgeblrge,  Vieentlnisches :  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Oonchylienfanna  des  Vicentinischen  Tertiär- 
gebirges.   I.  Abtheilung.    Die  obere  Schichten- 
gruppe,  oder  die  Schichten  ron  Oomberto,  Laverda 
und  .Sangonini.     (Mit  11  Tafeln.)    Th.  Fuchs. 
XXX.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  1 37—216. 

Die  Brachyureu  desselben.     (Mit  5  Tafeln.) 

Alexandfjr    Bittner.     XXXIV.  Bd.,    U.  Abth., 
p.  63-106. 
Tertiärschichten:    Palfioutologisohe  Studien  über  die 
älteren  —  der  Alpen.  I.  Abtheilung:  Die  fossilen 
Antiiozoen  der  Schichten  vonCastelgomberto.  (Mit 


16Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Reose.  XXVm.  Bd., 
LAbth.,  p.  129— 184. 
Tertiärschichten:  Paläontologische  Studien   über   die 
älteren  —  der  Alpen,  n.  Abtheilang:  Die  fossilen 
Anthozoen  nnd  Bryozoen  der  Schichteiigruppe  von 
Crosara.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v.  Reasa. 
XXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  216—298. 
—  Paläontologische  Studien  Über  die  älteren  —  der 
Alpen     III.  Abtheilung:    Die  fossilen  Anthozoen 
der  Schiclitengmppe  von  S.  Giovanni  Üarione  und 
von  Ronca.  —  Nachträge  zn  den  ersten  zwei  Ab- 
theilungen.  —  Schlnssbemerkangen.  Allgemeioes 
Namensregister.  (Mit  20  Tafeln.)  A.  E.  Ritter  v. 
Renss.  XXXIII.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  1-60. 
Tertlttrzeit:    Die  fossile  Flora  von  Radoboj  in  ihrer 
Gesammtheit  und  nach  ihrem  Verbältnisse  zur 
Entwickelnng  der  Vegetation  der — .  (Mit5Tafeln.) 
F.  Unger.  XXIX. Bd.,  L  Abth.,  p.  125—170. 
Thillophyten:  Die  fossile  Flora  des  Tertib-beckens  von 
Bilin.  I.  Tbeil :    Die  — ,  kryptogamiscben  Gei^s- 
pflanzen   Monocotiledonen,   Coniferen,  Julifloren 
und  Oleraceen.    Constantin  Freih.  v.  Ettiogs- 
hausen.  XXVL  Bd.,  I.  Abth.,  p.  79-174. 
Thessalien:  Der  geologische  Bau  des  sttdOstlicben  — . 

Friedrich  Teller.  XL.  Bd.,  p.  183—208. 
Thessilischer  Olymp:  Geologische  Beobachtungen  da- 

eelbat.  M.  Neumayr.  XL.  Bd.,  p.  315-320. 
Tieschitz:  Der  Meteoritenfall  bei  —  in  Mähren.  (Mit 
5  Talein  und  2  Holzschnitten.)    A.  Makowsky 
und  G.  Tschermak.     XXXXI.  Bd.,   1.  Abth., 
p.  187—202. 
Toise  de  PJrou:  Copie  der  bessel'schen   —    in  zwei 

Glasstäben.  XXX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  21-28. 
Trlchomgebilde:    Zm  Entwicklung  einiger  — .    (Mit 
9  Tafeln.)  Joseph  Ranter.  XXXI.  Bd.,  IL  Abth., 
p.  1-48. 
Tschermak,  Gustav:    Ein  Meteoreisen  aus  der  WUste 
Atacama.     (Mit  4  Tafeln  nnd  3  Holzschnitten.) 
XXXI.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  187—196. 
Tschermak,  G.  and  A.  Makowsky:    Der  Meteoritenfall 
bei  Tieschitz  in  Mähren.  (Mit  5  Tafeln  und  2  Holz- 
schnitten.)   XXXIX.  Bd.,  L  Abth.,  p.  187—202. 
Tubuliperidea:  Briozoi  fossili  del  Miocene  d'Aostria  ed 
Ungheria.  III.  Parte.   Crüüüa,  Idmonidea,  EiUa- 
loporidea,  — ,  Diaatoporidea,  Cerioporidea.   (Mit 
l8Tafeln.)A.Manzoni.  XXXVni.Bd.,  II. Abth., 
p.  1-24. 
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Tunicaten:  Untersnchun^n  Über  die  —  tles  adriati- 
ecben  Meeres.  11.  Tlieil,  I-  Abtheilnng.  (Mit 
GTafeln.)  Camil  Heller.  XXXIV.  Bd.,  II.  Ablh., 
p.  1  —  20. 

—  Unterencliungen  Über  die  — 'des  adriatiscLeu 
Meeres.  II.  Tfaeil.  IL  Abtheilung;.  (Mit  6  Tafeln.) 
Camil  Heller.  XXXIV.  Bd.,  II.  AbtU.,  p.  107- 
125. 

—  UnterBnchangen  Über  die  —  des  adriatiscben  und 
Mittelmeeres.  HI.  Theil.  I.  Abtheilang.  (Mit 
7  Tafeln.)  Camil  Holler.  XXXVII.  Bd.,  I.  Abtii., 
p.  241-275. 

—  Die  Crnstaceen,  PygnogoDiden  und  —  der  k.  k. 
österr.-nngar.  Nordpol-Expedition.  (Mit  öTafeln.) 
Camil  Heller.  XXXV.  Bd.,  p.  25-46. 

TUrck,  L.:  Über  die  Haut-SensibilitStsbezirke  der  ein- 
zelnen RUckenmarksnerveDpaare.  (Mit  Ü  Tafeln.) 
XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  299—326. 

Tympanale  Sinnesorgan« :  Die  tympanalen  Sinnesorgane 
der  Orthopteren.  (Mit  10  Tafeln.)  Vitas  Graber. 
XXXVI.  Bd.,  II.  Abtb.,  p.  1—140. 

Tynpinalorgane:  Die  abdominalen  —  derCikaden  nnd 
Gryllodeen.  (Mit  2  Tafeln.)  Vitus  Graber. 
XXXVI.  Bd.,  U.  Abth.,  p.  273-297. 

ü. 

Unger,  F. :  Die  fossile  Flora  von  Eiimi  anf  der  Insel 
Enboea.  (Mit  17  Tafeln.)  XXVII.  Bd.,  I.  Abtb., 
p.  27—90. 

—  Die  fossile  Flora  von  Radoboj  in  ihrer  Qesammt- 
heit  nnd  nach  ihrem  Verhältnisse  znr  Entwicklung 
der  Vegetation  der  Terliärzeit.  (Mit  5  Tafeln.) 
XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  125—170. 

—  Die  fossile  Flora  von  Szöntö  in  Ungarn.  (Mil 
5  Tafeln.)  XXX.  Bd.,  I.  Abtb.,  p.  1—20. 

Untarailur:  Über  Baryte  des  eisensteinfllbrendeu  böh- 
miscben  — ,  sowie  der  Steinkoblenformation  nnd 
aber  Baryt  im  Allgemeinen.  (MitSTafeln.)  Rudolf 
Helmbacker.  XXXII.  Bd.,  H.  Abth.,  p.  1—95. 

V, 

Vlcentlnisekes  TertiSrgeblet:  Ein  Beitrag  znr  Kenntniss 
der  Ecbinodermen  desselben.  (Mit  7  Tafeln.)  Gu- 
stav C.Lanbe.  XXIX.  Bd.,  II.Abth.,  p.l— 38. 

—  Tertlfirgebirge:  Beitrag  zor  Kenntniss  der  Con- 
chylienfanna  desselben,  I.  Abtbeilnng.  Die  obere 


Schiebtengrnppe,  oder  die  Schichten  von  Gom- 
berto,  Laverda  aiid  Sangoiiiui.  (Mit  11  Tafeln,) 
Th.  Fuchs.  XXX.  Bd.,  II.Abth.,  p.  137—216. 

Viontlnisches  TertiSrgebiet:  Die  Brachinren  desselben. 
(MitöTafcIn.)  .Mexaiider  Bittner.  XXXIV.  Bd., 
11.  Abtb.,  p.  63- 106. 

Vincularidea:  Briozoi  fossili  del  Miocene  d'Austria  ed 
Ungheria.  II.  Parte.  Celleporidea,  Eickaridea,  — , 
Selennaridea.  (Mit  17  Tafeln.)  A.  Maozoni. 
XXXVII.  Bd.,  H.  Ablb.,  p.  49-78. 

VIverra:  Zur  Kenntniss  der  Wirbeltbiere  aus  den  Mio- 
cänscbichtcn  von  Gibiswald  in  Steiermark.  II. 
Amphieyon,  — ,  Hyotherium.  (Mit  3  Tafeln.)  Karl 
F.  Peters.  XXIX.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  189—214. 

VVgsl:  Normale  Zeiten  fUr  den  Zug  der  —  nnd  ver- 
wandte Erscheinungen.  Karl  Fritscli.  XXXIII. 
Bd.,  I.  Abth.,  p.  191—258. 

Vulkan:  Der  —  Monte  Ferrn  auf  Sardinien.  (Mit 
1  Karte.)  C.  Doelter.  XXXVIII.  Bd.,  II.  Abtb., 
p.  193—214. 

—  Die  Prodaete  des  Vulkans  Monte  Ferru.  C.  Doel- 
ter. XXXIX.  Bd.,  U.  Abtb.,  p.41— 96. 

Vulkangnippe:  Die  —  der  Pontinischen  Inseln.  (Mit 
6Tafeln.)  C.  Doelter.  XXXVI.  Bd.,  II.  Abth., 
p.  141—186. 

W. 

Waagen,  W. :  Über  die  geographische  Vertbeilnng  der 
fossilen  Organismen  in  Indien.  (Mit  )  Karte.) 
XXXIX.  Bd.,  n.  Abtb.,  p.  1—28. 

Wanke),  Heinrich:  Die  SlouperHHble  und  ihre  Vorzeit. 
(Mit  lOTafeln.)  XXVHI.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  95- 13] . 

Weisbach,  A.;  Die  Scbädelform  der  Rumänen.  (Mit 
STafelnundlMaasB-Tabelle.)  XXX. Bd.,  II.  Abtb., 
p.  107-136. 

Westliches  Mittelgriechenland:  Der  geologische  Bau 
desselben.  (Mit  1  Karte  und  1  Tafel.)  M.  Nen- 
mayr.  XL.  Bd.,  p.  91—128. 

Weyprecht,  Carl:  Astronomische  und  geodätische  Be- 
stimmungen der  fisterreichiseh-ungarisehen  arcti- 
schen  Expedition  1872—1874.  (Mit  1  Tafel.) 
XXXV.  Bd.,  p.  47 -68. 

—  Die  magnelischenBeobachtnngen  der  österreichiseh- 

ungariscben  arctischen  Expedition  1872—1874. 
(Mit  6  Tafeln  and  2  Holzschnitten.)  XXXV.  Bd., 
p.  69—192. 


Digjtizod  by 


Google 


26 


Weyprecht,  Carl:  Die  Nonllichtbeobachtnngen  der 
liBteneJcliisch-ungariscben  arcHschen  Expedition 
1872—1874.  (MitSHoIzflchnitten.)  XXXV.  Bd., 
p.  293—356. 

Wien:  Bericht  llber  die  von  Herrn  ProfeBBor  E.  Weiss 
ausgeHlhrte  Bestimmnng  der  Breite  nnd  des  Azi- 
mutliCB  anfdem  Laaer  Berge  bei  ~.  (MitSTafeln.J 
Karl  T.  Littrow.  XXXII.  Bd.,  I.  Ablh.,  p.  85  - 
158. 
~  Bericht  Über  die  von  den  Herreu:  Dir.  C.  Brüh  ns, 
Dir.  W.  Förster  nnd  Prof.  E.  Weiss  ansgefWhr- 
ten  Bestimmnngen  der  MeridiandifTf  renzen  Berlin- 
— Leipzig.  Carl  v.  Littrow.  XXII.  Bd.,  I.  Abth., 
p.  203—262. 

Wiesner,  Julius:  Die  beliolropischen  Erscheinun^n  im 
Pflanzenreicbe.  (Eine  physiologische  Monogra- 
phie.) L  Theil.  XXXIX.  Bd.,  LAbth.,  p.  143- 
209. 

Winckler,  Anton:  Die  Reste  der  Taylor'schen  Reibe. 
XXVUI.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  243—278. 

Wirbelthisre :  Zur  Kentitniss  der  —  ans  den  MiocSn- 
Bchichlen  von  Eibiswald  in  Steiermark.  I.  Die 
-Schildkrntcnrcste.  (Mit  STafelnnnd  1  Holzschnitt.) 
KarlF.  Peters.  XXIX.Bd.,LAbtb.,p.  111-124. 

—  Zur  Kenntniss  der  —  aus  den  Miocänachiehten 
von  Eibiswald  in  Steiermark.  II.  Ampkyeion. 
Viverra.  —  Hyothertum.  (Mit  3  Tafeln.)  KarlF. 
Peter«.  XXDC.  Bd.,  L  Abth.,  p.  189—214. 

—  Zur  Kenntniss  der  —  ans  den  Miocanschichten  von 
Eibiswald  in  Steiermark.  III.  Rhinoceros,  Anchi- 
therluni.  (Mit  3  Tafeln.)  Karl  F.  Peters.  XXX. 
Bd.,  L  Abth.,  p.  29—49. 

Woldrich,  Jobann  N. :  Über  Caniden  aus  dem  Ditnvitim. 
(Mit6Tafelu.)  XXXIX.  Bd.,  II.  Abth.,  p.  97—148. 

WUlisrstDrf-Urbair,  Bernh.  Freih.  v.:  Zur  wissenschaft- 
lichen Verwcrtliong  des  Aneroidee.  XXXI.  Bd., 
L  Abtb.,  p.  141—157. 

Die  meteorologischen  Beobarhtnngen  nnd  die 

Aiialjee  des  Schiffcnraes  während  der  Polar-Ex- 


pedition  nnterWeyprecht  nnd  Payer,  1872—1874. 
(Mit  1  Karte.)  XXXV.  Bd.,  p.  1-24. 

Wurmbrand,  Gondaker  Graf:  Über  die  Anwesenheit 
des  Menachen  zur  Zeit  der  Lttssbildnng.  (Mit 
6  Tafeln.)  XiXDt.  Bd.,  D.  Abth.,  p.  165—185. 

Wttrmer:  Die  Coelenteraten,  Echinodermen  nnd  —  der 
k.  k.  Ssterreicbisch-ungarischen  Nordpol-Expedi- 
tion.    (Mit  4  Tafeln.)    Emil  v.  Marenzeller. 

XXXV.  Bd.,  p.  357-398. 

Wurzelsystema:  Beiträge  zur  Bildung  der  symmetri- 
schen Functionen  der  —  nnd  der  Resultante  simnl- 
taoer    Gleichungen.       Gustav    v.    Escherich. 

XXXVI.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  251  -272. 

Z. 

Zmurko,  Lorenz:  Stodien  im  Gebiete  numerischer  Glei- 
chungen mit  Zugrundelegung  der  analytisch-geo- 
metrischen  Anscliaunng  im  Räume ,  nebst  einem 
Anhange  Über  erweiterte  Fundamental-Constrae- 
tionsmittel  der  Geometrie.  (Mit  23  Holzschnitten.) 
XXX.  Bd.,  n.  Abth.,  p.  217-300. 

—  Über  die  Flächen  zweiter  Ordnung  mit  Zugrunde- 
legung eines  mit  beliebigen  Axenwinkeln  versehe- 
nen Coordinatensystems  nebst  einer  Einleitung 
ans  der  analytischen  Geometrie  im  Räume.  XXVI. 
Bd.,  n.Abth.,  p.  63-112. 

—  Über  Kriterien  hnherer  Ordnung  znrUntersnclinDg 
der  relativen  Maxima  und  Minima  bestimmter  Inte- 
grale bei  vorhandenem  Systeme  zweifelhafter 
Nachbarwerthe.  XXXVILBd.,  IL  Abth.,  p.43— 
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—  Theorie  der  relativen  Maxima  und  Minima  be- 
stimmter Integrale.  XXXVL  Bd.,  II.  Abth.,  p.235 
-250. 

—  Beitrag  zur  Theorie  der  GrOssten  nnd  Kleinsten 
der  Functionen  mehrerer  Variablen  nebst  einigen 
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